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70EW0ET. 

Seit  dem  EiBcheiaen  der  Eweiten  Änflsige  dieees  Führen 
(i.  J.  1999)  hat  eich  der  BeBtaod  der  antiken  Monamente  in  den 
römischen  Mnaeen  bedeutend  Termehrt:  die  jungen  staatlichen 
Sammlungen  und  das  Antiqnarinm  comanale  auf  dem  Caelini 
lind  beetäudig  im  Wachsen  begriffen;  zu  den  städtiachen  Samm- 
Itiogen  iat  daa  Mnseo  Barracco  hinzogekommeu.  Auch  im  Vatikan 
hat  sich  das  Huaenm  Qiegorianam  dntch  Zuwacha  vergrOBeit, 
während  einzelne  im  Zuaammenbang  mit  dem  Sknlpturenmnaeam 
at«liende  Teile,  die  bisher  dem  Besncber  Tetechloasen  waren,  neuer- 
dings ZQ^lnglicb  gemacht  worden  sind.  All  daa  «od  dazu  der 
immer  bteiter  anichwellende  Strom  arcbäologisclier  Forschung, 
die  auch  dem  alten  Materiale  mit  stets  erneuten  Teranchen  ver- 
änderter Qmppierong  im  kunstgescbichtlichen  Zusammenhange 
nnd  mit  immer  tiefer  eindringender  Kritik  stets  klarere  Antwort«n 
anf  alte  wie  neue  Fragen  abzngewtnnen  sncht,  erklärt  and  ent- 
schuldigt das  erhebliche  Anwachsen  des  ümfangea  dieser  Auflage 
im  Yerbältuia  zur  zweiten. 

Da  Herr  Prof  Heibig  die  letzten  Jahre  auBschließlicb  den 
Torbereitenden  Studien  zur  dritten  Auflage  seines  „Homeriachen 
Epoa"  gewidmet  hat  nnd  durch  seine  schwankende  Gesundheit  an 
dem  regelmäßigen  Beanch  der  Mnseen  nnd  Bibliotheken  behindert 
wurde,  ist  ea  ihm  unmSglich  geweaen,  die  neue  Bearbeitung  der 
von  ihm  verfaßten  Teile  dea  Führers  selbst  in  Angriff  zu  nehmen. 
Er  betraute  mit  dieaer  Aufgabe  den  Unterzeichneten,  dem  er  dazu 
aein  sorgfUtig  geaammeltea  Material  tou  Literaturnachweisen  zur 
Verfügung  stellte  und  den  er  mit  nnermadlicber  Teilnahme  am 
Leaen  der  Korrekturen  wie  durch  vorsichtig  erwägende  Kritik  in  der 
Bewältigung  der  Aibeit  wesentlich  unterstützt  und  gefördert  hat. 
Ea  handelte  aicb  fOi  den  Unterzeichneten  darum,  die  neuen  Teile 
der  Skulpturenaammlungen  zu  beschreiben  und  den  alten  Text 
bei  möglicbater  Erhaltung  dea  Vorhandenen,  soweit  ea  notwendig 
■cbien,  nmzugeatalten,  sieb  fiberall  aber  streng  an  die  in  den 
Vorreden  der  beiden  vorigen  Auflagen  dargelegten  Prinzipien  zn 
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halten.  Nea  beacbriebea  sind:  im  Vatikan  die  Galleria  lapidaria, 
der  Giardino  della  Pigna,  die  Galleria  geograSca;  femer  das 
MuBeo  Barracco  und  die  Antiken  im  Palazio  Barberini.  Um 
geetalten  waien  die  Bescbteibungea  dea  KonaerTataienpalastes, 
des  Antiquarium  comim&le  and  des  ThermenmnsenmB,  in  i 
zudem  die  Antiken  dea  Muaeo  Baoncompagui  übertragen  worden 
sind  and  desBen  Bestand  sich  am  verachiedene  hockbedentende 
Einzelfunde,  sowie  eine  ganze  Abteilnug,  das  Autiquariam  romani 
vergrößert  bat.  Dagegen  achien  ea  erlaubt,  die  BeBcbreibnng  der 
Antiken  iu  der  Villa  Albani  erbeblich  zu  kürzen,  da  Bcbwerlicb 
darauf  zu  hoffen  iat,  dafi  in  absehbarer  Zeit  durch  eine  Jlnderung 
iu  den  illiberalen  Beatinimungen  des  gegenwärtigen  Besitzers  der 
Villa  ein  allgemeines  Studium  ihrer  Schätze  ermöglicht  werden 
sollte. 

Herr  Prof.  Reiscb  hat  die  von  ihm  für  die  fräbereo  Auf- 
lagen des  Pähiers  verfaßten  Beschieibungen  des  etruskischen 
Museums  im  Vatikan,  des  Kircberscben  aod  des  präbiBtoriaclien 
Museums  im  CoUegio  Romano  persönlich  revidiert  und  ergänzt, 
wobei  er  von  den  Herren  Dr.  Abramic  und  Praschniker  untei- 
etützt  wurde.  Auch  er  ist  Herrn  Prof.  Eelbig  für  seine  Teilnahme 
am  Lesen  der  Korrekturen  verpflichtet,  ebenso  Herr  Dr.  Weege, 
dem  die  Aufgabe  zufiel,  das  Museo  di  Villa  Papa  Giulio  zu  er- 
läutera.  Seine  Ausführungen  nehmen  eingehend  nur  auf  die  Teile 
des  Maseuma  Rücksicht,  deren  Inhalt  dank  der  gewissenhaften 
Anordnung,  die  ihm  der  jetzige  Direktor  dea  Musenma,  G.  Ä.  Colini, 
gegeben  hat,  ein  zaveiläBsiges  Material  für  archäologische  For- 
schungen darbietet.  Anageachlossen,  wenigstens  von  detaillierter 
Besprechung,  mußten  aach  jetzt  die  „Altertümer  ans  N^rce" 
bleiben '),  da  die  unzuveilässige  Art  ihrer  Ausgrabung  und  ihrer 
Zusammen  Stellung  im  Mueeum  den  wiasenBchaftUchen  Wert  dieses 
Teiles  der  Sammlung  leider  fast  gans  illasorisch  erBcheinen  läßt.*) 


1)  Vgl.  Bamabei  Antichitä  falische,  parte  prima  (Monnmenti 
pubbl.  dalla  B.  Accademia  dei  Lincei  IV  p.  6  ff.). 

2)  Vgl.  Fausto  Benedetti  Gli  acavi  di  Natce  ed  il  Museo  di 
Villa  Giulia;  London,  David  Nutt,  1900.  Die  Aufsätze,  die  über 
diese  Frage  in  Zeitungen  und  wiaaenschaftlichen  Zeitachrifben  er- 
schienen sind,  findet  man  gesammelt  in  zwei  Heften,  die  in  Rom 
in  der  Stamperia  Bondoniana  1901  und  1902  gedruckt  wurden. 
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YOEWORT.  VII 

In  der  Aeilieufolge  der  TerBcliiedeiieii  Beschreibangeu  ist  in- 
aofem  eine  Ändetang  eingetreten,  ala  die  der  vatikaniBchen  8&uiin- 
longen  jetzt  alle  im  ersten  Bande  vereinigt  sind.  Wir  glaubten 
damit  einem  praktischen  Bedfiifnis  dei  UuBenrnsbeBiicber  zu  ent- 
sprechen. Ebenso  ist  die  BeBobteibong  der  Samminngen  im  Collegio 
Romano  jetzt  denen  der  anderen  staatlichen  Sammlungen  ein- 
gereiht. Nnr  die  Bücksicht  auf  die  Teiteilnng  dei  Stoffes  in  zwei 
ungefähr  gleiche  B&nde  hat  die  Trennung  der  BeBchreibuug  des 
lateranischen  MaseumH  tod  denen  der  Tatikanischen  Sammlangen 
veranlaSt. 

Nachträge  pflegt  der  Leser  einea  Buches  2a  ignorieren.  Der 
Dnterzeiclinete  bittet,  in  uuBerem  Falle  eine  Ausnahme  von  dieser 
Begel  za  machen.  Einige  wihiend  der  Dmcklegung  des  Fflbrers 
erschienene  bedentaame  Äibeiten,  sowie  eiuEelne  Umstellungen, 
die  erst  während  des  Druckes  vorgenommen  wurden,  konnten  nur 
in  dea  Nachträgen  Berücksichtigung  finden;  soweit  mOglich,  ist 
daraaf  noch  im  Texte  hingewiesen  worden. 

Rom,  März  1912. 

Walther  Amelang. 
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helleniBcher  n.  hellenistischer  Völker  T.  Vm  31,  32. 
„  467     ,.   20  nach  Imhoof-Blnmer  T.  VIII  25, 
„  473     „    21  nach  Arch.  Zeitung  XXVIU  1870  T.  30, 2. 
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.,  527  Fig.  26  nach  Rom.  Mitteilungen  UI  1S88  p.  3. 
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Die  Tatikamsehen  Sammlungen 

Bett  dam  Sncbaliim  der  xiniten  Aullage  dies«  TOhren  ilDd  ivel  Bftnda  rfnM 
■oitahTUdun  Eatologi  da  antikca  Bkalptüai  Im  TatUmi  pnblliieit  irotdea:  Die 
SkalptnreD  dei  TatlkkaUehan  Hnisami,  Im  Anfteus  und  aattr  HltwlrlEDiig 
dn  £dKrlldi  DantanlUD  rnnhlol.  lutltota  (rOm.  AHeU.)  bcMhtlebai  von  W.  Ame- 
lODg  (BaillD  190S  o.  1908).  Die  Aoigiibe  du  drltttn  B4iidei  rtdit  deDuilclut  bevor. 
Dl«  Weik  «iid  Im  Folgendsn  all  Vmükui-Eitidog  ilUart.  ISebat  den  knneo  Be- 
Hbmbangen  du  aammlmigcii  Ton  B.  O.  Haail  lit  vom  VatUoui  eine  olUilelle,  gut 
lllaatrlate  Onlda  dcl  Hdmo  Tatlcuia  (Btmu  1(108)  uugugibm  weiden. 

Bracoio  nnovo. 

Die  in  den  FnBboden  eingeksaenen  Howfke  mit  sohwan- 
figarigen  D&ratellimgeti  auf  weißem  Grunde  stammeii,  Mweit  sie 
antik  sind,  ans  einer  AuBgrabnng,  die  vom  4.  April  181T  bis  eom 
12,  April  1823  in  einer  bei  Tor  MoraQoio  (vor  Porta  S.  Sebastiano) 
gelegenea  altrönuBOhen  Villa  antomoinmen  wurde,  einer  Villa,  deren 
Erbanangaieil  aioh  in  die  Zeit  um  123  bis  165  n.  Chr.  datieren  UBt. 

Die  oniicBiigllclw  Anoidanng  der  Honlke  Ut  Dicht  mabi  leaUnttsIlen.  ebeoto- 
wenlc.  welche  StDcke  d&von  uitik  «Ind,  welclu  <oa  dem  modeneD  Erianiei  bat- 
iflbien.  Vgl.  Hogua  le  uoue  Aldal»aiid.  ei  sltre  pltt.  mar.  mit.  nelb  blbL  Tat. 
e  nd  Km.  Praitel  p.  SStf. 

Die  in  der  vorderen  Abteilung  des  Saales  eingelassene  Tafel 
enthält  folgende  Szenen:  1.  Odysseus,  an  dem  Maate  seines  Sohifies 
angebunden,  fährt  an  der  Insel  der  Sirenen  vorbei.  2.  Sk^lla  ein 
Bader  schwingend;  jeder  der  drei  aus  ihrem  Unterleibe  herans- 
waohsenden  Hundsköpfe  faßt  einen  Genossen  des  Odjaseus.  3.  Eine 
auf  einem  Seegreife  sitzende  Nereide,  die  mit  beiden  Händen  das 
über  ihrem  Haupte  wallende  Sohleiertuoh  hält,  vielleicht  Len- 
kothea.  Der  vor  ihr  auf  einem  Delphin  reitende  Knabe  wird  ffir 
ihren  Sohn  Palaimoa  oder  Melikertee  erklärt. 

Die  in  der  hinteren  Abteilung  eingeladene  Tafel  zeigt  einen 
Triton,  der  in  eine  MoaoheltrcpipBte  bläst  und  um  den  allerlei  See- 
ungeheuer  Tersanunelt  sind. 

Vstlkui-KsUIoa  1  p.  2—4.  p.  013.  ITo^n  1  mould  snUnhl  couerr.  nci 
pftUm  pooter,  del  VatlB.  e  del  IaUiud  p.  lOlt  T.ZZ— XXtn. 

Da«  schöne  kraterfdrmige  QelSB  kdb  ägyptlsehem  Basalt, 
das  in  der  Mitte  des  Saalea  aufgestellt  ist  (Museumenommer  39), 
wurde  im  Garten  des  Klosters  von  8.  Andrea  dl  Monte  Cavallo 
gefunden.  Es  hat  stark  dorob  Feuer  gelitten.  Der  Schmuck  dee 
Behälteia  deutet  auf  den  bakohischen  Kreis.  Man  sieht  darauf 
Bzenisohe  Masken  und  Thyrsen.  Die  Henkel  erscheinen  geflochten 
aus  Rohrstengeln,  wie  sie  vielfach  zur  Herstellung  der  Thyrsoe- 

Halblg:  FOlini.  I.  S.  Aufl.  ^ 
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2  VATIKAN.    I-i. 

Stäbe  verwendet  wurden.     Der  ans  einer  grobkörnigeren  Steinart 
gearbeitete  Fuß  ist  mcxlem. 

Vatttan-Kfltalog  I  p.  58  d.  SO  T.  B. 

Die  Betrachtung  der  an  den  Wänden  anfgestellten  Skulpturen 

beginnt  rechts  Tom  Eingange. 


Fflüp,  die  PIlDtbe. 

Die  Statue  ist  eine  dürfte  gearbeitet«,  aber  im  ganzen  getreue 
Kopie  nach  der  gegenwärtig  in  London  befindlichen  Karyatide 
vom  athenischen  Elrechtheion,  steht  aber  hinsichtlich  der  Ausfüh- 
rung beträobtlioh  hint«r  dem  Originale  zurück.  Der  attische  Künst- 
ler, der,  wie  es  scheint,  zwischen  421  und  413  v.Chr.,  diesen  Typus 
gestaltete,  bat  es  meiat«rhaft  verstanden,  die  Mädchenfigur  als 
Gebälkstütze  zu  verwenden.  Man  sieht  es  der  kräftigen  und  etwas 
gedrungenen  Qestalt  an,  daQ  sie  den  auf  ihr  ruhenden  Architrav 
leicht  und  sicher  trägt.  Der  Peplos  erinnert  in  den  vertikal  herab- 
reichenden Falt«n  an  die  Kaunelüren  von  Säulen.  Dabei  kommt  aber 
in  der  naturgetreuen  Wiedergabe  des  Standes  die  Individuajität  des 
menschlichen  Organismus  vollständig  zur  Geltung.  Die  Tatsache, 
daß  im  Palazzo  Giustiniani  ehemals  zwei  ähnliche  Statuen  existier- 
ten —  beide  sind  jetzt  in  Kopenhagen  — ,  hatte  im  vorigen  Jahr- 
hundert zu  der  falschen  Annahme  geführt,  auch  diese  Karyatide 
sei,  ehe  sie  in  den  Vatikan  gelangte,  im  Besitze  des  Giustiniani 
gewesen.  Da  der  Palast  dieser  Familie  in  unmittelbarer  Nähe  dea 
Pantheons  liegt,  hatte  man  weiter  vermutet,  alle  drei  hätten  zu 
den  Karyatiden  gehört,  mit  denen  der  athenische  Bildhauer  Diogenes 
den  Bau  des  Agrippa  schmückte.  Doch  würde  dieser  Annahme 
schon  der  Umstand  widersprechen,  daQ  die  fraghchen  Statuen  sich 
mit  ihrer  anspruchslosen  Ausführung  keineswegs  über  die  Durch- 
schnittsmasse der  Skulpturen  erheben,  die  wir  aus  dem  Anfange 
der  Kaiserzeit  kennen.  Hingegen  müssen  sich  die  Karyatiden  des 
Dii^nes  durch  besondere  Vorzüge  ausgezeichnet  haben,  da  sie  uach 
der  ausdrücklichen  Angabe  des  Plinius  (n.  h.  36,  38)  von  den  romi- 
schen Kunstkennern  hoch  geschätzt  wurden-  Außerdem  scheint 
es  wenig  glaublich,  daß  sich  diese  Karyatiden  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  hätten.  Vielmehr  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür, 
daß  sie  bei  dem  großen  Brande  zugrunde  gingen,  der  unter  der 
Regierung  Trajans  den  Bau  des  Agrippa  zerstörte.  Dos  Pantheon 
ist  in  der  Gestalt,  in  der  wir  es  kennen,  vorwiegend  ein  Werk 
aus  hadrianjscher  Zeit. 
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Bayct  MoDmnoito  d«  Tart  uitlqDe  I  pl.  41.  Bnum-Binckmuui  DenkmU«  (i. 
u.  TfliD.  Sknlpttu  D.  ITT.  VaUlau>-K>ta](«  I  p.  S  u.  G  T.  2.  Bull,  camun.  XXXIII 
(1905)  p.  3ff.  Die  betd«!  Stabam  ans  dem  Pal.  aioBtinlanl  s.  In  Nt  Cailabe^  QlTpl«' 
tbelu  KmutTMika  I.  XX  n.  28«.  I.  XXI  n.  301.  Über  die  Cbionologla  deaErecb- 
tlnloni:  Faitnaiglu  UelBterwsrkc  p.  1929. 

2  (8)  Statue  eines  Jägers. 

Vormals  im  Oaiten  Aldobiandlnl.  Erglnit  lufiei  Kleinigkeit«!! 
der  ganie  r.  Arm,  der  L  Voideniim  mit  dem  Speere,  der  1.  Untenehenkal 
abcüeben  vom  Ttwderen  Telia  d»  ToSea,  dar  Stamm. 

Die  sehr  mittelmäSig  ausgeführt«  Figur  wiederholt  ein  Motiv 
a,xiB  der  Kunst  des  4.  Jaltihanderta  t.  Chr.  Im  Betvedere  (n,  126) 
befindet  sieh  dec  Torso  einer  RepUk,  die  besser  gearbeitet  ist,  und 
deren  Ausführung  entschieden  bis  in  das  erst«  Jahrhundert  dec 
Kaiserzeit  hinaufreicht.  Der  unserer  Statue  aufgesetzt«  Kopf  des 
Commodus  ist  antik,  aber  nioht  zugehörig. 

Vatlkan-EaUloE  t  p.  13  n.  S  T.  2  n.  p.  013. 

3  (9)  Kopl  eines  Daclecs. 

Oelmideii  aal  dem  Fomm  dei  Tiajan.     Bl#lDIt  die  NaaenipitH  . 
SpUtMr  au  den  Llppea  wla  au  dea  Haaren,  die  BOite. 
Der  Fundort  und  der  Stil  deuten  auf  trajanieche  Zeit. 
Bnmn-BrOBkmami  Denbm&ler  gr.  a.  tOm.  Sknlptoc  n.  ITD.    Vatlkao- Katalog  I 
p.  le  D.  B  T.  1  nnd  p.  »13. 

4  (11)  SUen  mit  dem  Dloufsosknaben  aul  den  Armen. 

Voimals  Im  Palaizo  Rsapoll.  Ergiinit  am  Silen  anDer  allerlei  Eldnll- 
kelten  die  meisteo  Bl&tter  des  EplieukraDies  und  taat  «amtliche  nneet, 
der  r.  ArmaDsatE,  die  1.  Schulter  und  r.  HOtte,  die  Zeilen  des  r.  FoBea, 
der  ganie  1.  PuB,  am  Knaben  die  1.  Seite  dea  Vorderkoptes  mit  dem  1. 
Auge,  die  Nase,  beide  Arme,  ein  StDck  der  i.  Bcbolter,  das  1.  Belli  nebit 
decl.  HUtte  des  Oeaasea,  der  r.  FuB;  BuBerdem  der  untere  Teil  dea  Stam- 
me!, Teile  dea  Felle  und  die  PlinUie. 

Diese  Gruppe  muß  im  Altertum  sehr  beliebt  gewesen  sein,  da 
wir  von  ihr  mehrere  Wiederholungen  keimen,  unter  denen  die 
vatikaniBohe  keineswegs  die  vorzüglichste  ist.  Silen,  den  1.  Ellen- 
bogen anf  einen  Baumstamm  stützend,  hält  den  DionTSoaknaben, 
dessen  Pflege  ihm  obliegt,  auf  den  Annen  and  betrachtet  ihn  mit 
einem  Ausdrucke,  in  dem  sich  Ernst,  Wohlwollen  und  innige  Zu- 
friedenheit mischen,  während  der  Knabe  mit  wonnigem  Lächeln 
zu  ihm  emporblickt.  Silen  ist  sehr  edel  gebildet.  Die  Tiematur 
tritt  nur  in  den  spitzen  Ohren,  die  jedoch  unter  dem  Krame 
beinahe  vollständig  verschwinden,  und  in  den  sehnigen  Beinen 
hervor;  ebenso  ist  die  I«ibesfülle  sehr  maßvoll  angedeutet  und  die 
Säufermelancholie,  die  in  gröBerem  oder  geringerem  Grade  den 
GesiohtAausdruok  der  späteren  Silentypen  behemoht  (vgl.  n.  100, 
868),  zu  einem  milden  Ernst  veredelt.  Diese  Idealisierong  und 
dec  dargestellte  Gegenstand,  der  mit  dem  das  Dionysoskind 
haltenden  Hermes  des  Pcaxiteles  eine  nahe  Verwandtsahaft  ver. 
rät,  erinnern  an  die  Kunstweise  des  Praxiteles.     Doch  zeigt  der 


zed.yGOOg[e 


4  VATIKAN.  6. 

Körper  des  Silen  wie  der  des  Knaben  eine  m^eioh  natnralistiaohere 
Behandln!^,  als  wir  sie  an  den  sicher  beglaubigten  T7pen 
dieses  Meisters  beobaohten,  eine  Behandlung,  die  vielmehr  ent- 
Bohieden  den  Einfluß  lysippisoher  Plastik  (vgl.  n.  23)  voraussetzt; 
}a,  die  Verwandtaohaft  mit  Werken  des  Meisters  von  Sikyon  ist  so 
Btark  —  man  vergleiche  du  Motiv  der  Stellung  mit  dem  des  aus- 
ruhenden Herakles  — ,  daß  man  nicht  ohne  Grund  in  dem  Original 
der  Gruppe  eine  Schöpfung  des  Lysippos  selber  vermutet  hat.  An 
den  Haaren  der  beiden  Figuren  und  an  dem  Baumstämme  haben 
siah  Rest«  einer  rotbraunen  Farbe  erhalten. 


'  5  (14)  Statue  des  Augnstus. 

Oetundea  ia  dec  dec  UvU  gebflrlgau  VUl»  ad  galllnu  bd  du  Via 
Flamlnls.  Eigftnit  nntw  Leitung  TeuemnlB  ftofier  ElelDlgliriteD  ein 
Teil  dea  1.  Ohiea  uoil  der  1.  achnltei,  die  Flngei  dar  c.  Hand  aoSei  dem 
OoldllDger,  dei  I.  Zelgetlngec,  das  Zepter,  Teile  des  aUckens,  des  Mantda 
imd  d«  Delphins,  die  i.  Zehen  des  Amor.  Dsa  1.  Bein  and  der  i.  Ann 
vuen  bereits  Im  Altertnm  dnmnl  at^ebroehen.  Der  Kopt  let  aus  einem 
b«M>nderen  Stocke  geatb^Mt  mid  in  den  EOipei  eingelauen.  Die  9t«tne 
mnB  In  einer  NUehe  gotonden  haben;  denn  die  KOcloelte  lat  ungleloh 
weniger  aoigfUtlg  «lagetUhrt  ■]>  die  Vorderadte,  und  am  SUclien  bat 
sich  der  Keet  ein«  eieemen  Stabes  eibslten,  der  otteobai  die  Figur  mit 
einer  dahinter  beflndllehen  Uaner  verband. 

Der  Kaiser  ist  dargestellt,  wie  er,  ein  stabartiges  Attribut  in  der 
Linken,  eine  Anrede  (adlocutio)  an  die  Truppen  hält.  Der  Mund 
erscheint  leicht  geöffnet.  Die  Richtung  des  Blickes  und  die  Be- 
wegung  des  Körpers  folgen  der  erhobenen  Rechten.  Der  Ausdruck 
des  Gesiebtes  zeigt  eine  majestätische  Ruhe,  wie  sie  einer  Per- 
sönlichkeit Eukomnit,  die  zu  betehleo  gewohnt  ist.  Wenn  der  Kaiser 
gepanzert,  aber  mit  nacktan  Füßen  erscheint,  so  kann  man  für 
diese  im  ersten  Moment  befremdende  Abweichung  von  der  realen 
Erscheinung  auf  zablreiohe  Beispiele  in  der  antiken  Kunst  der  ver- 
sotuedensten  Zeiten  und  Gegenden  hinweisen.  Zweifellos  liegt  darin 
eine  Vemiisohung  zweier  Tendenzen,  von  denen  die  eine  den  Dar- 
gestellten über  die  Sphäre  irdischer  Bedürftigkeit  erheben,  die  andere 
doch  nicht  auf  die  Bewaffnung  als  etwas  Charakteristisches  ver- 
zichten wollt«. 

Der  reich  verzierte  Panzer  gibt  offenbat  einen  metallenen  Panzer 
wieder,  ans  dessen  Fläche  Reliefs  herausgetrieben  oder  auf  dem 
besonders  gearbeitete  Figuren  (emblemata)  aufgesetzt  waren, 
während  allerlei  auf  den  Reliefs  erhaltene  Farbenspuren  beweisen, 
daß  man  sieh  die  Figuren  durch  verschiedenfarbiges  Email  nuanciert 
zu  denken  hat.  Die  Darstellungen  beziehen  sich  auf  die  Regismng 
des  Augustns  im  allgemeinen  wie  auf  besonders  bedeutungsvolle 
Ereignisse,  die  unter  seinen  Auspizien  stattfanden.  Zunächst 
sehen  wir  auf  jeder  der  beiden  Achselklappen  i 
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das  Bild,  mit  dem  der  Kaiser  bis  zu  der  Periode  der  Ereignisse 
Biegelt«,  auf  die  sioh  die  HanptdarstellungeQ  an  dem  BmstpanieF 
beöehen.  Da  bemerken  wir  zaoberst  den  bärtigen  Himmelsgott 
(Caelns),  der  dnrob  den  bogenfönnig  über  dem  Haupte  gehaltenen 
Mantel  das  Himmelsgewölbe  vergegenwärtigt;  dainnter  den  Sonnen- 
gott (8ol)  sui  seineC  Quadriga  im  langen  Gewände  der  grieohischen 
Wagenlenker;  die  vor  ihm  schwebende  Grappe,  ein  geflügeltes 
Mädchen,  das  mit  der  Linken  einen  Krag  erhebt  und  auf  dessen 
Kücken  eine  Frauengestalt  mit  einer  Fackel  in  der  L.  sitzt,  personi- 
fiziert den  Morgentau  und  die  Mo^enröte.  Wählend  diese  Bilder 
den  Himmel  veranschaulichen,  sieht  man  unten  die  durch  die  Bs- 
gienmg  des  Kaisers  beglückte  Eide  mit  dem  Symbole  des  Übei- 
flusses,  dem  FuUbom,  und  mit  Handpanke  (l^mpanon  —  ursprüng- 
lich Symbol  der  Kybele,  die  wie  Tellus  als  Mutter  aller  Wesen  ver- 
ehrt wurde)  und  mit  Mohnkopf,  neben  ihr  zwei  Kinder,  die  sie  als 
Ernährerin  des  Mensohengesohleehtes  bezeichnen.  Die  in  der  Mitte 
des  Panzers  dargestellte  Gmppe  eines  orientalisoh  gekleideten  Bor- 
baren,  der  einem  römischen  Offizier  einen  Legionsadlei  übergibt, 
erinnert  an  ein  Ereignis,  das  dem  Äugustus  zu  besonderem  Ruhme 
angeieohnet  wurde.  Er  setzte  es  nämlioh  durch,  daß  die  Parther 
im  Jahre  20  v.  Chr.  die  Feldzeichen  znriiokgaben,  die  sie  den  Le- 
gionen des  Crassus  in  der  Sohlaoht  bei  Karrhä  (53  v.  Chr.)  abge- 
nommen hatten.  Wir  dürfen  demnach  mit  Sicherheit  das  Jahi  20 
y.  Chr.  als  obere  Zeitgienze  für  die  Ausführung  der  Statue  annehmen. 
Man  hat  in  diesem  Römer  einen  Offizier  als  Vertreter  des  römischen 
Heeres,  Tiberius,  den  Abgesandten  des  Kaisers,  oder  Mars  Ultor 
erkennen  wollen.  Für  den  Gott  würden  die  idealen  Züge  des  Go'- 
siebtes  und  die  der  römischen  Mode  widersprechenden  Locken  über 
den  Ohren  sprechen,  gegen  ihn  das  bescheidene  Auftreten,  der 
schmuoklose  Helm  und  die  um  die  Taille  gelegte  Feldbinde.  Wenn 
man  aber  in  der  Figur  einen  Sterblichen  erkennt,  ist  die  bestimmte 
Deutung  auf  Tiberius  natürUoh  die  weitaus  wahrscheinlichere, 
und  auch  der  Einwurf,  daß  es  sieh  hier  doch  um  eine  Verherrlichung 
des  Augustoa  handele,  kommt  dagegen  nicht  auf;  war  doch  Tiberius 
damals  nur  der  Bote  des  Gefeierten,  war  er  doch  vor  allem  der  Sohn 
der  Livia,  für  deren  ViUa  die  Statue  gearbeitet  wurde.  Sieht  man 
aun  in  dem  Römer  eine  reale  Pereönltahkeit,  so  kann  natürlich 
auch  der  Parther  kein  allgemeiner  Vertreter  seines  Volkes  sein, 
sondern  nur  der  König  Phiaates  IV.  in  Person;  tatsächlich  hat 
man  an  dem  Kopfe  die  aohwachen  Spuren  einer  weißen  Binde  ent- 
deckt, mit  der  die  Königsbinde  gemeint  sein  könnte,  trotzdem  die 
charakteristischen  Enden  dieses  Kopfsohmuokes  fehlen  und  sicher 
niemals  vorhanden  waren.  Die  etwas  umständliche  Gebärde 
dieser  Figur  hat  man  so  erklären  wollen,  als  erhebe  der  Parther 
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Körper  des  Silen  wie  der  des  Knaben  eine  ungleich  natnralistisohere 
Behajidlung,  als  wir  sie  an  den  aioher  beglaubigten  Typen 
dieses  Meisters  beobsohten,  eine  Behandlung,  die  vielmehr  ent- 
Bohieden  den  Einfluß  IjHippieeher  Plastik  (vgl.  n.  23)  Toranssetzt; 
ja,  die  Verwandtschaft  mit  Werken  des  Meisters  von  Sikyon  ist  so 
atark  —  man  vergleiche  das  Motiv  der  Stellung  mit  dem  des  aus- 
ruhenden Herakles  — ,  dafi  man  nicht  ohne  Grund  in  dem  Original 
der  Gruppe  eine  SohSpfnng  des  Lysippos  selber  vermut«t  hat.  An 
den  Haaren  der  beiden  flguren  und  an  dem  Baumstamme  haben 
sich  Best«  einer  rotbraunen  Farbe  erhalten. 

h  (t  Aull.)  T.  71. 
des  p.  3W — UK. 

'  5  (14)  Statue  des  Augustns. 

OehuideD  Id  der  der  Ltvia  gehfirigen  Villa  ftd  gBlIlnu  ui  der  Via 
Flamlnia.  Et^tort  uiit«t  Leltuag  Tecetanle  iiUBeT  KlelCilgkeltea  ein 
Teil  des  1.  Ohns  and  der  I.  Scboltei,  die  Mngei  der  E.  Hand  aofier  dem 
Ooldriugec,  der  1.  Zelgetli^ei,  das  Zepter,  Teile  d«  ßDckena,  d«  Mantels 
and  des  DelpUns,  die  i,  Zehen  des  Amor.  Du  1.  Bein  und  der  i.  Arm 
mien  beielta  Im  Altertnm  einmal  abgebroolien.  Der  Eopt  Ist  aoB  einem 
beaondecea  SbUcke  gfarbeiteC  und  In  den  ESiper  etngelaawm.  Die  Btatne 
maB  in  dner  Niscbe  gutandea  liataeu;  denn  die  EdckBeits  let  angleich 
wenige!  sorgflnig  uiagefuliit  als  die  YonloiBell«,  and  am  Ettcken  haC 
Blcb  der  Eeat  eines  elseroen  Stabes  erhalten,  der  offenbar  die  Flgar  mit 
einer  dahinter  befindlichen  Manec  verband. 

Der  Kaiser  ist  dargestellt,  wie  er,  ein  stabartiges  Attribut  in  der 
Linken,  eine  Anrede  (adlooutio)  an  die  läppen  hält.  Der  Mund 
erscheiat  leicht  geöffnet.  Die  Riohtnng  des  Blickes  und  die  Be- 
wegung des  Körpers  folgen  der  erhobenen  Beohten.  Der  Ausdruck 
des  Gesichtes  zeigt  eine  majestätische  Buhe,  wie  sie  einer  Per- 
sönhotikeit  zukommt,  die  zu  befehlen  gewohnt  ist.  Wenn  der  Kaiser 
gepanzert,  aber  mit  nackten  Füßen  erscheint,  so  kann  man  für 
diese  im  ersten  Moment  befremdende  Abweichung  von  der  realen 
Erscheinung  auf  zahlreiche  Beispiele  in  der  antiken  Kunst  der  ver- 
schiedensten Zeiten  imd  Gegenden  hinweisen.  Zweifellos  hegt  darin 
eiike  Vermischung  zweier  Tendenzen,  von  denen  die  eine  den  Dar- 
gestellten über  die  Sphäre  irdischer  Bedürftigkeit  erheben,  die  andere 
doch  nicht  auf  die  Bewaffnung  als  etwas  Charakteristisches  ver- 
zichten wollte. 

Der  reich  verzierte  Panzer  gibt  offenbar  einen  metallenen  Panzer 
wieder,  aus  dessen  Fläche  Keliefs  heransgetrieben  oder  auf  dem 
besonders  gearbeitete  Figuren  (emblemata)  aufgesetzt  waren, 
während  allerlei  auf  den  Beliefs  erhaltene  Farlfenspnren  beweisen, 
daß  man  sieh  die  Figuren  durch  verschiedenfarbiges  Email  nuanciert 
zu  denken  hat.  Die  Darstellungen  beziehen  sich  auf  die  Regierung 
des  AuguatuB  im  allgemeinen  wie  auf  besonders  bedeutungsvolle 
Ereignisse,  die  unter  seinen  Auspizien  stattfanden.  Zunächst 
sehen  wir  auf  jeder  der  beiden  Achselklappen  eine  sitzende  Sphinx, 
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das  Bild,  mit  dem  der  Kaiser  bia  zu  der  Periode  der  EreigniBBe 
siegelte,  auf  die  sich  die  Hanptdarstellimgen  an  dem  Bmstpanzer 
beziehen.  Da  bemerken  wir  zuoberst  den  bartigea  Eimmelsgott 
(Oaelus),  der  dniob  den  bogenförmig  über  dem  Haupte  gehaltenen 
Mantel  das  HimmelBgewölbe  yergegenwäctigt;  damntec  den  Sonnen- 
gott (Sol)  auf  seiner  Qoadriga  im  langen  Gewände  der  grieehisohen 
Wagenlenker;  die  vor  ihm  schwebende  Gmppe,  ein  geftügeit«B 
Mädchen,  das  mit  der  Linken  einen  Kmg  erhebt  und  auf  dossen 
Bücken  eine  Frauengestalt  mit  einer  Fackel  in  der  L.  sitzt,  personi- 
fiziert den  Morgentau  und  die  Morgenröte.  Während  diese  Bilder 
den  Hmuoet  veransohauliohen,  sieht  man  unten  die  durch  die  Ro- 
giemng  des  Kaisers  beglückte  Erde  mit  dem  Symbole  des  Über- 
flusses, dem  Füllhorn,  und  mit  Handpauke  (Tympanon  —  ursprüng- 
lich Symbol  der  Kybele,  die  wie  Tellus  als  Mutter  aller  Wesen  ver- 
ehrt wurde)  und  mit  Hohnkopf,  neben  ihr  zwei  Kinder,  die  sie  als 
Ernährerin  des  Menschengeschlechtes  bezeichnen.  Die  in  der  Mitte 
des  Panzers  dargestellte  Gruppe  eines  orientalisch  gekleideten  Sar- 
baren, der  einem  römischen  Offizier  einen  Legionsadler  übe^bt, 
erinnert  an  ein  Ereignis,  das  dem  Augustns  zu  besonderem  Ruhme 
angerechnet  wnrde.  Er  setzte  es  nämlich  durch,  daß  die  Parther 
im  Jahre  20  v.  Chr.  die  Feldzeichen  zurückgaben,  die  sie  den  Le- 
gionen des  Crassus  in  der  Schlacht  bei  Karrha  {53  v.  Chr.)  abge- 
nommen hatten.  Wir  dürfen  demnach  mit  Sicherheit  das  Jahr  20 
T.  Chr.  als  obere  Zeitgrenze  für  die  AuBfiibmng  der  Statue  annehmen. 
Man  hat  in  diesem  Bömer  einen  Offizier  als  Veitieter  des  römischen 
Heeres,  Tiberios,  den  Abgesandten  des  Kaisers,  oder  Mars  Ultor 
erkennen  wollen.  Für  den  Gott  würden  die  idealen  Züge  des  Ge'. 
siohtes  und  die  der  römisohen  Mode  widersprechenden  Locken  über 
den  Ohren  spteohen,  gegen  ihn  das  bescheidene  Auftreten,  der 
schmucklose  Helm  und  die  um  die  Taille  gelegte  Feldbinde.  Wenn 
man  aber  in  der  Fignr  einen  Sterblichen  erkeimt,  ist  die  bestimmte 
Deatong  auf  TiberiuB  natürlich  die  weitaus  wahrscheinlichere, 
und  auch  der  Einwarf,  daß  es  sieh  hier  doch  um  eine  Verherrlichung 
des  Augustns  handele,  kommt  dagegen  nicht  auf;  war  doch  Tiberius 
damals  nur  der  Bote  des  Gefeierten,  war  er  doch  vor  allem  der  Sohn 
der  Livia,  für  deren  Villa  die  Statue  gearbeitet  wnrde.  Sieht  man 
nun  in  dem  Bömer  eine  reale  Persönhchkeit,  so  kann  natürlich 
auch  der  Parther  kein  allgemeiner  Vertreter  seines  Volkes  sein, 
sondern  nor  der  König  Phraatee  IV.  in  Person;  tataschlioh  hat 
'man  an  dem  Kopfe  die  schwachen  Spuren  einer  weiQen  Binde  ent- 
deckt, mit  der  die  Königsbinde  gemeint  sein  könnte,  trotzdem  die 
oharakteristischen  Enden  dieses  Kopfschmnakes  fehlen  and  sicher 
niemals  vorhanden  waren.  Die  etwas  umständliche  Gebärde 
dieser  Figur  hat  man  so  erklären  wollen,  als  erhebe  der  Parther 
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das  Signum,  bevor  er  es  dem  Römer  übei^ben  müsae,  zum  Himmel. 
Aber  der  Blick  seiner  Augen  ist  nicht  erhoben,  Hondem  deutlich 
auf  den  Gegner  gerichtet,  und  so  wird  den  Künstler  bei  der  Kom- 
positiOQ  dieser  Gestalt  ledighch  die  Rücksicht  auf  dekorative  Füllung 
der  Fläche  geleitet  haben.  Der  neben  dem  Römer  stehende  Rund 
—  es  ist  sicher  ein  Hund  und  kein  Wolf  dargestellt  —  ist  vielleioht 
ähnlich  wie  bei  den  Darstellungen  des  Silvanus  als  Wächter  und 
zwar  in  diesem  Falle  als  Wächter  der  Reichsgrenze  aufzufassen; 
übrigens  war  der  Hund  auch  eins  der  heQigen  Tiere  des  Ares.  Man 
hat  mit  dieser  im.  fernen  Morgenlande  spielenden  Szene  die  Dar- 
stellung des  Sonnenaufgangs  darüber  in  engste  Beziehung  gebracht; 
doch  dürfte  die  wahre  Bedeutung  jenes  elementaren  Vorganges 
vielmehr  im  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Beliefsohmnok  de« 
Panzers  zu  suchen  sein:  ein  neuer  Tag  des  Segens  steigt  nach  langer 
Nacht  für  Erde  und  Himmel  empor  durch  das  Verdienst  des  Augustus. 
Hinter  dem  Farther  sitzt  eine  weibliche  Figur,  die  als  Personifikation 
eines  besiegten  Volkes  erkennbar  ist.  Sie  hält  in  der  L.  eine  Schwert- 
soheide,  in  der  R.  eine  in  einen  Drachenkopf  auslaufende  Trom- 
pete; vor  ihr  befindet  sich  ein  von  einem  Eber  gekröntes  Feldzeichen. 
Die  Vereinigung  dieser  Attribute  gibt  ihre  Trägerin  als  Gallia  zu 
erkennen  {die  Kürze  des  Schwertes  verbietet,  an  eine  germanische 
Völkeiscbaft  zu  denken).  So  wird  man  die  Figur  auf  den  Sieg  be- 
ziehen dürfen,  den  Marcus  Valerius  Messalla,  der  bekannte  Gönner 
der  römischen  Dichter,  38  oder  27  v.  Chr.,  nachdem  Angustus 
vom  Senat  durch  den  Imperatorentitel  (29  v.  Chr.)  bereits  als  oberster 
Kriegsherr  anerkannt  worden  war,  unweit  Narbonne  über  die  »uf- 
ständischen  Aquitaner  davontrug.  Die  gegenüber  dargestellte 
Personifikation  sitzt  trauernd  da  und  streckt  mit  der  B.  ein  Schwert 
vor,  gleich  als  wolle  sie  es  übeigeben.  Die  nackten  Beine  deut«n 
auf  ein  im  südlichen  Europa  ansässiges  Volk;  das  zierlich  gearbeitete 
Schwert,  dessen  Griff  in  einen  Vogelkopf  ausläuft,  ist  das  römische 
Soldatenschwert,  der  gladius  Hiapaniensis.  Danach  dürfen  wir  in 
dieser  Figur  Hispania,  die  l'erBonifikation  der  Keltiberet,  erkennen, 
deren  Empörungon  Agrippa  21  v.  Chr.  dadurch  ein  Ende  machte, 
daß  er  die  aufrührerischen  Gaue  entwaffnete.  Diese  unter  den 
Auspizien  des  Äugustus  erzielte  Beruhigung  Spaniens  gehörte  zu 
den  Resultaten,  die  von  der  gleichzeitigen  Literatur  mit  beson- 
derem Nachdrucke  gefeiert  wurden.  Unterhalb  der  beiden  Personi- 
fikationen sind  Apoll  mit  der  Kithara  auf  einem  Greife  und  Diana 
mit  der  Fackel  auf  einem  Hirsch  reitend  einander  gegenüber  ge- 
stellt, Lieblingsgottheiten  des  Äugustus,  denen  er  bei  den  i.  J.  17 
V.  Chr.  gefeierten  Säkularspielen  eine  hervorragende  Rolle  zuwies. 
Das  schöne  Motiv  der  Statue  ist  gewiß  nicht  von  dem  aue- 
führenden Bildhauer  erfunden,  sondern  aus  der  älteren,  und  zwar, 
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wie  eB  aoheint,  der  helleniatieolien  Kunst  entlelmt,  wie  denn  die 
Figur  eines  Königs  oder  eines  Feldherm  anf  einem  helleniatisohen 
Cameo  und  die  eines  Kriegers  aof  einem  zu  Kleitor  in  Arkadien 
gefundenen  Relief,  dos  mit  Sicherheit  dem  Ende  dea  zweiten  oder 
dem  Anfange  des  ersten  Jahrhunderts  v.  Chr.  zngeaohrieben  werden 
darf,  eine  sehr  Shnliohe  Komposition  zeigen.  Man  hat  diese  An- 
nahme auch  zo  stützen  gesucht  duroh  einen  Hinweis  auf  den  neben 
dem  T.  Beine  der  Statue  beigefügten,  auf  einem  Delphin  reitenden 
Liebesgott,  der  an  die  Abstammung  der  Julier  von  Venna  erinnert 
und  naoh  dem  in  seiner  B.  angebrachten  Bohrloohe  eine  aua  Metall 
gearbeitete  Peitsche  hielt.  Den  fühlbaren  Gegensatz  Ewiaohen  der 
oberflächlichen  Bildung  dieses  Amor  und  der  soi^ältigen  Aus- 
führung der  Hauptfigur  wollte  man  dadurch  erklären,  daß  der  Bild- 
hauer für  diese  ein  tUteres  Vorbild  kopieren  konnte,  aber  bei  der 
Anordnung  der  Nebenfigur  mehr  oder  minder  selbständig  zu  Werke 
gehen  mußte.  Der  ganze  Unterschied  dürfte  sich  am  einfachsten 
aus  der  Absicht  des  Künstlers  erklären,  die  Wirkung  der  Haupt- 
figur mDgliohBt  wenig  zu  beeinträchtigen.  Anderseits  hat  man 
sehr  mit  Unrecht  von  einer  „verkümmerten"  Bildung  des  Amor 
gesprochen;  das  Ungelenke  entspricht  den  Bigensahaften  des  kind- 
liohen  Alters.  Ja,  man  hat  letzthin  mit  Beoht  darauf  hingewiesen, 
daß  der  Kopf  des  Knäbleins  Fortratziige  trage  und  in  dem  Dar- 
gestellten C,  Caesar,  den  älteren  der  beiden  Enkel  nnd  Adoptiv- 
söhne des  AugustuB,  erkennen  wollen.  Weiter  hat  man  aus  der 
Existenz  dieses  bei  der  Ausführung  in  Marmor  notwendigen  Bei- 
werks schließen  woUen,  die  Statue  sei  eine  Kopie  nach  einem  bron- 
zenen Vorbild  und  diese  Annahme  auch  noch  durch  folgenden  Hin- 
weis zu  stützen  gesucht:  an  der  Rüokenplatte  des  Panzers  findet 
sich  auf  dem  r.  Schultorblatt  eine  absichtlich  fragmentierte  Relief- 
darstellung —  ein  Tropaion  und  ein  mächtiger  Flügel,  den  wir  zu 
einer  Viktoria  ergänzen  dürfen.  Man  hat  nun  angenommen,  aus 
diesem  Reste  ließe  sich  schließen,  beim  Original  sei  der  ganze  Rücken 
mit  Relief  bedeckt  gewesen.  Aber  der  Schluß  ist  nicht  bündig. 
Die  Figur  stand  g^^n  eine  Wand  gerückt,  und  der  Bildhauer  deu- 
tete nur  soviel  an,  als  ein  neugieriger  Blick  etwa  erhaschen  konnte; 
es  kam  nur  darauf  an,  die  lUasion  zu  erweaken,  als  sei  anch  der 
Rücken  verziert.  Jenes  Nebenwerk  aber  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
einerseits  so  sinnreioli,  anderseits  so  diskret  behandelt  —  der  Stamm 
ist  ganz  hinter  dem  Beine  versteckt  — ,  daß  wir  es  nicht  mit  den 
üblichen  Stützen  der  Marmorkopien  nach  Bronzeoriginalen  ver- 
wechseln dürfen.  Endlich  bleibt  noch  die  Frage  des  Attributes. 
Dos  Zepter  ist  sicher  falsch  ergänzt;  der  Imperator  kann  nur  die  Lanze 
tragen,  wenn  wir  ihm  nicht,  einer  kürzlich  geäußerten  Vermntong 
folgend,  eine«  von  den  zurückerlangten  Feldzeichen  selber  in  die 
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Hand  geben  wollen,  so  wio  Oennanione  aof  den  signis  recept^ü 
deviotiB  0emi{Euii8)  geprägten  Münzen  in  einer  der  vatilcaniaohei 
Statue  sehr  ähnlichen  Erscheinong  dargestellt  ist,  die  Reohte  in 
Q«stiia  der  adlooatio  vorgestreckt,  eines  der  varianieohen  Feld 
zeichen  im  linken  Aime  (Fig.  1).  De: 
besonders  schön  gelungene  Kopf  stellt  dei 
Kaiaer  etwa  in  der  Mitte  der  Vierziger  dar 
Damit  stimmen  alle  anderen  Daten,  dit 
I  sieh  aus  dem  Behmüokenden  Beiwerk  ge 
~  inen  lassen;  nach  ihnen  läBtsichziemliol 
sicher  bestimmen,  daß  die  Statve  etwf 
'.  IS  T.  Qu-,  gearbeitet  wurde.  Ihre  Ans 
fühmng  iat  vorzüglich.  Mag  auch  da 
Faltenwurf  des  Palliums  etwas  gekönst«! 
^s- 1'  erscheinen,    immerhin    hat   der    Bildhaue: 

den  herabfallenden  Stoff  in  naturentspreohender  Weise  aar  Dar 
Stellung  gebraoht.  Es  genügt  hierfür  die  gegenüberstehende  ge 
hamischte  Statne  n.  47  (129)  zu  vergleichen,  an  der  der  Mantel  ii 
ähnlicher  Weise  augeordnet,  aber  sehr  schwerfällig  behandelt  ist 
An  mehreren  Teilen  der  Statue  haben  sich  Spuren  der  Ursprung 
liehen  Polyohiomie  erhalten.  Die  Pupillen  sind  nicht  nur  leiob 
mit  dem  Meißel  umritten,  sondern  auch  durch  eine  !Farbe  hervot 
gehoben,  die  gegenn^J-tig  bräunlioh-galb  aussieht.  An  der  Tuniq 
bemerkt  mao  Reste  einer  hellroten,  am  Pallium  einer  dunkelroten 
an  den  Fransen  des  Panzers  einer  gelben  Farbe,  die  vielleicht  na 
als  Unterlage  für  eine  Vergoldung  diente.  Auf  die  mannigfaltige] 
Farbenapuren,  die  sich  em  den  Panzeireliefs  erhalten  haben,  wurd 
bereite  hii^wiesen. 

Mon,  dell"  loet,  VI,  Vn  T.  84,  1;  Ann.  1SB3  p.  432— 44B.  Kiyet  Monnment«  d 
l'&rt  antlqufi  n  p1.  Tl.  Beraoolll  TOmlaclie IkoaDgnpliie  II 1  p,  IM — 37Flg.2.  Bmnn 
Sruckmann  Denkmäler  grlecb.  u.  rOm.  Bkolptui  d.  226.  Wlnt«r  EucBteeschicht 
inBllderalT.  SO,  a.  Vatikflii.KaUlOBl  p.  18  n.  14  T.  2,  p.  «8  n.  n  p.  741f.  P.  Om 
nuui  rait  d^Tatit  de  äomo  I  pl.  20.  H&rtel-WickbaS  Die  Wiener  aennia  p,  17 
Btiong  ronan  scalpture  p.  44.  355  PI.  m.  Domaaiewsltl  GacbichtB  d,  rötn,  KaiiM  ' 
p.  VII  (atndnLcskii)  Titelbild.  RCm.  Ulttell.  XXV  (1910)  p.  2TB.  Bevne  dM  itadt 
uio.  (Bordeaux)  XIII  1911  p.  lOT  ff.  -^  Ober  die  Dncbeatiompete:  aevnesrcbto 
loglqneS.  B«iie  XXIV  (ISSi)  p.  15SII,  —  Über  dieEberaUndarte:  S.  Hclnscb  Bronze 
llBiii«sde1a  GBOIerDmainep.  256— £6a,  —  Der  Cameo:  Jahrbuch  Aea  uch.  Inetltat 
III  (IBSS)  T,  III  3  p,  HS— IIB:  IV  (188B)  p.86  (vgl.  Fnrtw&ngler  Die  ant,  Oemmai 
III  p.  158  Fig.  HO).  —  Über  das  Helief  tob  Kidtot:  Friedertchs- Wolter»  n.  1854. 

6  (17)  Statue  des  ]ugendlfchen  Askleplos. 

OBtnnden  auf  dem    Qnltlnal  im   Garten  der  Honache  Baiberloe 

Er^Dzb  die  Hase,  die  UnteiUppe,  der  r,  CDterarni  (doch  iit  die  Haad  bl 

anl  dl8  Finger  antlkl,  der  Schlangenstab,  der  Jedoch  doich  fietCe  mite 

der  r.  AcSiel,  am  r.  Oberschenkel  nnd  aul  der  PItnthe  gesichert  ist. 

Die  Statue  stimmt  in  der  Stellung,   in  der  Weise,  in  der  dai 

Oew&nd  umgelegt  ist,  und  in  dem  Attribute  des  Schlangenstabei 

mit   einem   beka^mten   Typus   des   Heilgottes    Asklepioa   überein 
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Die  starke  Überarbeitung  der  Gesiohtezäge,  die  Umea  etwM  Indi- 
viduelles g^^eben  bat,  und  die  Stilisierung  der  Baace,  die  einet  Manier 
entspricht,  der  wir  öfters  an  rönuaehen  Porträte  begegnen,  erklären 
es  einzig,  daß  man  früher  in  der  Fignr  den  Arzt  Antonius  Musa  er- 
kennen wollt«,  der  den  Kaiser  Augastua  durch  kalt«  UmeoUäge 
Ton  einem  Leberleiden  heilte  und  infolgedessen  duroh  die  Errich- 
tung einer  Statue  geehrt  wurde.  Aber  Ant«ninB  Mnsa  war  bejahrt, 
als  er  den  Kaiser  in  Behandlung  nahm;  jene  Manier  in  der  Wieder- 
gabe der  Haare  weist  vielmehr  auf  die  Zeit  der  Antonine,  und  ee 
ist  ganz  unglaublich,  daß  man  damals  noch  das  Porträt  eines  unter 
Angnstns  tätigen  Arztes  bestellt  haben  sollte.  DaS  die  Angen- 
eteme  nicht  eingegraben  sind,  widerspricht  der  späten  Datierung  * 
nicht,  wohl  aber  der  älteren  Deutung;  nur  bei  Idealbildern  be- 
gnügte man  sich  anoh  damals  noch  mit  malecisober  Angabe  der 
Pnpillen.  Trotz  der  Überarbeitung  erkennen  wir  in  dem  Gesicht« 
noch  die  Formen,  wie  sie  für  den  Stil  des  4,  Jahrhunderts  v.  Chr. 
nnd  inabesondere  für  Werke  des  Skopas  ohorakteriBtisah  sind,  der 
denn  auch  einen  jugendlichen  Asklopios  ans  pentelisohem  Marmor 
für  Gortys  in  Arkadien  gearbeitet  hat  (Paus.  Vni  38,  1).  Aber 
man  möchte  wohl  annehmen,  der  Meister  von  Pbids  habe  sich  weniger 
sklavisch  an  das  Schema  des  herkömmlichen  l^pus  gehalten.  Der 
von  dem  Netze  (Agrenon)  bedeckte  Omphalos,  der  neben  dem 
L  Fnße  der  Statae  angebracht  ist,  findet  sieh  auch  sonst  an  Asklepios- 
statuen  nnd  weist,  wie  es  scheint,  auf  den  Vater  des  Aaklepioa, 
Apollcoi,  hin. 


7  (18)  BÜHte  des  Kaisers  Clandlns. 

Bei  Plpemo  (FriTennm)  getnnileii.    BitfUiib  die  balbe  Niue,  du  i. 
Ohr,    ein  Stock  ontai  dem  Elnn,   die  i.  BcEmlter  nnd  Teile  dei  Bflst«. 

Der  Künstkr  hat  sich  bemüht,  den  Kaiser  in  mißlichst  edler 
Weise  aufzufassen.  Infolgedessen  bietet  sein  Werk  einen  inter- 
essanten Gegensatz  dar  zu  der  Statue  n.  40  (IIT),  in  der  die  läoher- 
liohen  Eigenschaften  des  Claudius  scharf  hervorgehoben  sind. 

Benioiüll  rOmiscbe  Ikonognpble  n  1  p.  332  a.  3,  p.  HS.  Vatlkan-Kataloc  I 
p.  31  n.  IS  T.  8. 

S  (23)  Sogenannte  Fudicitta. 

VoimalB  In  der  Villa  Mattel,  unter  Clemens  XIV.  erwoTbeo.   Bi^nit 
der  Kopf,  die  t.  Hsnd,  Splitter  un  Ganande,  Tier  Zehen  des  I.,  die  B^tn 
der  groBen  Zehe  sm  i.  FnQe. 
Nach  der  Analogie  anderer  ähnlieher  Figuren  dürfen   wir  an- 
nehmen, daß  diese  Statue  daa  Porträt  einer  römischen  Dome  wieder- 
gab.    Das  anmutige  Motiv  läßt  sich  bis  zur  hellenistisohen  Epoche 
hinauf  verfolgen.     Es  erscheint  besonders  schön  durchgeführt  an 
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einer  in  Wien  befindlichen  Statue,  deren  Gewandbehandlimg  an 
die  der  pergamenischen  Kunst  erinnert.  Auoli  dfia  vatikanisohe 
Exemplar  zeigt  eine  sehr  geaohiokte  Ausfülining.  Man  beachte 
namentlich  die  Naturwahrheit,  mit  der  die  von  dem  Schleiertuche 
verhüllte  I.  Hand  gebildet  und  der  Chiton  als  aus  einem  schwei«reii, 
das  Obergewand  als  aus  einem  dünneren  Stoffe  bestehend  charak- 
terisiert ist.  Man  hat  gemeint,  dem  Bildhauer  einen  Fehler  nach- 
weisen zu  können;  die  r.  Schulter  sei  zu  schmal  ausgefallen;  der 
Fehler  verschwindet  sofort,  wenn  man  etwas  von  links  der  Statue 
gegenübertritt,  denn  tatsächlich  ist  die  Schalter  in  der  vollen  Breit« 
vorhanden.  Die  falsche  SteUung  der  Statue  ist  nur  dadurch  bedingt. 
*  daß  der  Ergänzer  dem  modernen  Kopfe  eine  zu  starke  Wendung 
nach  der  I.  Schulter  gegeben  hat.  Das  Original  dieser  Statue  ntid 
ihrer  zahlreichen  Wiederholungen  scheinen  von  einem  rhodisobeti 
Künstler  im  3.  vorcbiistliehen  Jalu-hundert  geschaffen  zu  sein. 

VaUkon-EaUlog  I  p.  33  n.  23  I.  (,  p.  813  u.  II  p.  TIS.     Bull.   com.   XXXTH 
(190B)  p.  7«.    Colliinoo  L«  statu«  (uoiraitm  d»na  l'Mt  grcc  p.  290(. 

9  (24)  Jüttglingsbiist«. 

BigtHit  anBer  Kleinigkeiten  Nate  und  Bdate. 
Der  Kopf  ist  eine  in  römischer  Zeit  gearbeitete  Kopie  nach 
einem  griechischen  Tjpus,  der  etwa  um  die  Mitte  des  fünften  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  gestaltet  worden  ist.  Die  Fonnen  und  Propor- 
tionen entsprechen  anderen  sicheren  Werken  jener  Zeit.  Der  Aus- 
druck des  Gesichtes  ist  ernst,  beinahe  düster;  das  Haupthaar  fällt 
wirr  und  gelöst  über  die  Schläfe  und  den  Nacken  herab.  In  den  An- 
sätzen, die  auf  beiden  Seiten  über  der  Schläfengegend  sichtbar  Bind, 
hat  ein  Forscher  die  Reste  von  kurzen,  aus  den  Locken  heraus- 
wachsenden Stierhömem  erkannt  und  darauf  hin  die  Büste  auf  den 
ohthonischen  Dioziysos,  Jakchos,  gedeutet,  für  den  Stierhömer 
bezeugt  sind  und  auf  den  als  Unterweltsgott  der  düstere  Ausdruck 
recht  wohl  passen  würde.  Die  Ansatzspnren  unter  den  Horoem, 
die  jener  Forscher  für  Tänienreste  erklärt  hatte,  wurden  dann  über- 
zeugend als  Ansätze  tierischer  Ohren  gedeutet,  die  hier  aus  den  Haaren 
hervorragen.  Der  Gedanke  an  Aktaion  mit  Hirschgeweih  und 
-ohien  wurde  bald  auf  Grund  der  weiten  Stellung  der  Hömor  wider- 
legt, und  es  tauchte  der  sehr  wohl  annehmbare  Vorschlag  auf,  : 
dem  Kopfe  den  eines  FluQgottes  zu  erkennen,  zu  dessen  Charakte- 
ristik Stierhömer  und  -ohren  passen  würden.  Doch  könnte  a 
auch  an  der  älteren  Deutung  auf  Jakchos  festhalten.  Vgl.  n.  406. 
Die  Haare  sind  rauh  gelassen,  wie  es  solieint,  zur  Aufnahme  einer 
Bemalung  oder  Vergoldung,  die  Fleischteile  wohl  schon  von  dem 
antiken  Bildbauer  und  nicht  erst  von  dem  modernen  Restaurator 
mit  einer  Beize  durchdrungen,  die  zu  der  dem  Fleische  gegebenen 
Bemalung  in  Beziehung  gestanden  haben  wird.     Über  die  Gruppe 
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Toa  Werken,  mit  der  man  den  Kopf  am  eheaten  in  stiliatiBoher  Hin- 
aioht  Tei^leiohen  kann,  Tgl.  n.  1108  u.  187S. 

D.  liS— lU.    VlUkan-Eatkloc  I  p.  ST 

10  (26)  SUtne  des  Titus. 

Zugleich  mit  n.  Se  (lll)  gcfundan  ia  dem  der  Kirche  B.  Clloviiinl  In 
Foote  benubbuten  Gatten.  Ei:gftiiit  Teil  der  I.  Bimue,  Band  des  1. 
Ohm,  Kleinigkeiten  an  der  Oemndung.  dec  T.  VoTdenmi  und  die  1. 

Der  eUrk  realistifioh  au^effihrt«  Kopf  veranBohaulioht  auf 
dos  DeutUchste  die  beiden  EigenBaha,ft«ii,  die  in  der  Natur  des 
Titus  mit  besonderer  Sohärfe  hervortraten,  eine  starke  Sinnlich- 
keit, aber  dabei  einen  hohen  Grad  von  Wohlwollen,  während  der 
mit  der  Toga  bekleidete  Körper  einen  Bohlagenden  Beleg  dafär 
liefert,  wie  die  Toga  geeignet  war,  selbst  einer  kleinen  korpulenten 
Gestalt  eine  gewisse  Wurde  zu  verleihen.  In  dem  auf  der  Flinthe  be- 
findliohen,  mit  Löohem  versehenen  Gegenstände  hat  man  die  Offnui^ 
eines  Bienenkorbes  erkemien  wollen  und  angenommen,  daß  hier- 
mit auf  die  angestrengte  Tätigkeit  hingewiesen  werde,  welche  Titus 
zum  Wohle  des  MensohengeBohleohtes  entfaltete.  Indes  wäre  eine 
Bolohe  Gruppe  von  Loehem  gewiß  eine  sehr  unklare  Bezeichnung 
für  einen  Bienenkorb.  Offenbar  ist  ein  kleiner  Baumstamm  mit 
großem  Ästlooh  gemeint,  und  die  Looher  aollen  eindg  den  zeifroBsenen 
Zustand  des  Holzes  veranschaulichen.  In  einer  Falte  der  Tunica 
hat  sieh  etwas  rosa-rote  Farbe  erhalten. 

ST.   TftUlan-Kattlog  I 

11  (27)  Qorgonenmaske. 

Zugleichmltn.  14  (40)  und  30(63)  — n.  85(110)  let  ein  modeinelGIpe- 

«bguB  —  gelundon  neben  dem  von  Haiirtin  erb»uten  Tempel  dec  Venu! 

und  Roms  und  demnach  «ohl  lui  DekaiaClon  dl»»  Oebludcs  gehörig. 

Nach  den  kolossalen  Dimensionen  und  der  Ausfühnrng,  die  sich 

darauf    beschränkt,    die    Hauptformen    mit    möglichster    Energie 

hervorzuheben,  scheint  es,  daß  diese  Masken  für  eine  Wirkung 

aus  ansehnlicher  Feme  berechnet  und  demnach  in  betiüehtlicher 


Vatlk*D-Katalog  I  p.  (1  n.  27  T.  S. 

12  (36A)  Satyrknabe  die  Querllöte  blasend. 

Gerunden  am  Lago  Circeo,  In  der  angeblichen  Villa  dv  Lucalll. 

Ergänzt  der  Wirbel  des  Koples,  Teile  der  Locken  und  dec  Obreo,  dec  i. 

Ann,  dei  1.  Vorderacm  mit  der  PlOte,  viele  Blocke  In  KOrper  und  Fell. 

Die  Figur  war  mehrfach  gebrochen. 

Die  Ergänzung  des  Knaben  als  die    Querflöte  blasend  ist  durch 

andere  Repliken  gesichert  (vgl.  n.  1389,  1390).     Der  Typus  scheint 

abgeleitet    aus    dem    des    ausruhenden    Satyrs,    der    gegenwärtig 

allseitig   als   eine   Schöpfung   des   Praxdteles   anerkannt   wird   (vgl. 
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n.  42,  875).  Dooh  besitzt  der  praiitelisohe  l^pna  einen  vonwb- 
meien  Charakter,  während  die  Auffassni^  hier  etwas  DerbWM 
hat  und  formelle  Parallelen  nns  eher  in  die  Nähe  dee  Ljaippofl 
verweisen.  Der  Kopf  hat  eine  anverkeanbare  Verwandtsohäft 
mit  dem  des  bogenapanneoden  Eroa  (n.  776)  und  des  MMcheiia  von 
Änido  (n.  1352).  Die  Änafühmng  ist  lebendig,  aber  nicht  seht  fein. 
VfttUsn-Efttalog  I  p.  SS  n.  SS  AT.  E.    Vgl.  £leln  FisHtel«  p.  3119. 

13  (176)  Nlobide. 

Gafimdai  bM  Tivoli,  uig«bUch  la  dei  Villa  de«  HsdUui  (Wlniw- 
fdd  die  V11U  des  HodcUD  p.  IM);  Tormala  Im  Oirteo  da  Quiiinak. 
Im  Jftbta  leOT  wnids  die  BUtoe  ana  dem  Mdmo  OhlBnmontl  blsAti 
Dbcitngen. 

IMe  Jnngfian  flieht  eilig  nach  rechts,  wo  wii  nna  die  Mntiter 
zu  denken  haben,  den  Mittelpunkt  des  Statnenzjklns,  der  Niobe 
inmitten  ihrei  Qüobtenden  oder  sterbenden  Kinder  daistellte.  Die 
R.  griff  nach  rüokn^rte  über  die  Schalter,  um  den  flatternden 
Hantel  festzuhalten;  die  L.  war  offenbar  mit  dem  Auadmoke  dea 
Sohreokena  zur  Seite  gestreokt,  derartig,  daß  sie  dem  Betraohter 
die  innere  Fläche  zukehrte.  Eine  besondere  Betrachtung  erfoidem 
die  Unterschiede,  die  wir  zwischen  dieser  Statue  und  der  ent- 
spieoheuden  florentinei  wahrnehmen.  Die  Niobide  zeigt  hier  einen 
höheren  Wuchs  und  kräftigere  Formen  ala  dort.  W^irend  ferner 
an  dem  florentinei  Exemplare  der  untere  Teil  dea  Chitons  vop 
zahlreichen  kleinen  Faltenbrüchen  durchzogen  wird,  entwiokeft 
er  sieh  an  dem  vatikanischen  in  großen,  einfachen  Falt«n,  die  Form 
und  Bewegung  dea  Körpers  allenthalben  mit  wunderbarer  Klarheit 
hervortieten  laaaen  nnd  den  Eindruck  erweaken,  als  seien  sie  dundk 
eine  Weiterentwickelung  der  für  die  Parthenonsfcalptnren  bezeioh- 
nenden  Gewandbehandlnng  bedingt.  Die  Frage,  welches  der  beiden 
Exemplare  das  Original  getreuer  wiedergibt,  ist  in  veisohiedenem 
Sinne  beantwortet  worden.  Ein  Kopist  und  noch  dazu  ein  so  mittel- 
mäßiger Kopist,  wie  deTJenige,  der  die  florentinec  Qruppe  aus- 
führte, war  gewiß  eher  geneigt,  sein  Vorbild  za  vereinfachen,  als 
sich  seine  Aufgabe  dadurch  zu  erschweren,  daß  er  es  mit 
zarteren  KSrperformen  und  mit  einer  komplizierteren  Faltenbehan^- 
lung  zum  Vortrag  brachte.  Man  hat  demnach  vermutet,  daß  die 
florentiner  Figui  das  Original  getreu  wiedergebe,  die  vatikanisohe 
hii^egen  eine  Umarbeitung  sei,  vo^^ommen  von  einem  Künstler 
der  hellenistischen  Zeit,  der  darauf  ausging,  den  von  ihm  za  re- 
produzierenden l^pus  der  Kunstweise  dee  Pheidiaa  anzunähern. 
Dooh  würde  sich  unter  dieser  Voraussetzung  die  Umarbeitung 
als  eine  dem  Originale  überlegene  SchSpfui^  herausstellen.  Jeden- 
falls ergibt  aioh  ein  ungleich  natürlicherer  Vorgang,  wenn  wir  den 
umgekehrten  Saehverhalt  annehmen  und  voraussetzen,  daß  die 
vatikanisohe  Statue  die  Originalfigur  getreu,  der  florentiner  Statuea- 
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z^oa  hingegen  die  Niobidengrnppe  naoh  einer  Umbildung  wieder- 
gibt, die  ein  hellenistisolier  Künstler  damit  vorgenommen  hcttts. 
DttB  Tatikanisohe  Exemplar  ist  die  eohönete  weibliche  Gewand- 
figar,  die  sioh  in  römiachen  Museen  befindet.  Der  Künstler  hat 
es  in  meistochaftec  Weise  verstanden,  das  Ctewand,  auch  wo  es  am 
Körper  anliegt,  als  eine  aelbatöndige,  den  Körper  bedeckende  Hülle 
zu  oharakterisieren.  Nor  an  wen^^  Stellen  verrät  sich  der  Kopist; 
in  den  unteren  Teilen  fehlt  den  Falten  die  lebendige  Bewegung, 
die  in  den  oberen  Teilen  anvergleiohliah  sohön  gelun^n  ist. 

>    Floceni  n.  IM  Abb,  SB.  FmtvMDglu  UeLaterwarke  p.  fl<S.   V>Uk*D-KaUloa  t  jf.  at 
D.  ITS  T.  41.    Uvr  grleob.  Plutlk  p.  Sl  T.  lU,  £07. 

14  (40)  ßorgoiieiunagke.    VgL  n.  11. 

15  (41)  Statae  des  ApoUon. 

Octonden  1S8IS  In  d«i  Vilb  d«  Q.  Vooonliia  Polllo  n  CMtel  Ou- 
doltD  nDd  ISBS  von  Leo  Xm.  tOr  dsn  VaUkao  «rworbea.  Bcgiait  Eopf 
und  Hmla,  t.  Alm  mit  Hand,  I,  Hand  mit  taklbam  Untannu,  tehr  tIms 
Tdle  d«  Faltni  and  der  Elthua,  SplUe  der  i.  groBen  Zehe.  Die  Ober- 
aMn  M  aehr  verwMObau. 

Apollon  ist  tanzend  dargestellt,  im  linken  Arme  die  sohwere 
Kithara;  in  der  R.  müfitea  wir  das  Plektron,  statt  der  Schale, 
ergänzen.  Auch  ist  das  Bild  doroh  einen  langen  wallenden  Mant«! 
zu  vervollständigen,  deaaen  Reste  sieb  im  Rucken  erhalten  haben. 
Das  Gewand  laQt  die  Geetalt  des  Gottes,  der  als  zarter  Jüngling 
gebildet  ist,  wie  nackend  hindnrohsoheinen.  Dieser  Effekt  und  die 
Art,  wie  die  Falten  in  langen  Kurven  über  den  Körper  verlaufen 
und  zu  den  Seiten  der  Glieder  in  reich  bewegten  Massen  vorHählagen, 
erümert  lebhaft  an  die  Statue  der  Nike  des  Paionios  in  Olympia, 
an  das  Belief  einer  Mänade  im  Konservatorenpalast  (n.  946)  und 
eine  Reihe  verwandter  Skulpturen,  die  augensoheinliob  die  Wir- 
kung einer  bedeutenden  Richtung  in  der  griechischen  Kunst  der 
zweiten  Hälfte  des  b.  Jahrhunderts  v.  Chr.  vergegenwärtigen,  einer 
Richtui^  die  mit  Vorliebe  jugendliche  weibliche  and  männliche 
Gestalten  in  starker  Bewegung  verkörperte,  die  Gewandung  nur 
als  malerisohe  Folie  des  Körpers  gelten  ließ  und  im  letzten  Grunde 
Fol^gnot,  dem  groQen  thasisohen  Maler,  UirenUrsprung  zu  verdanken 
scheint.  Die  groQe  Schlankheit  des  Körpers  ist  ein  sicheres  Anzeichen 
dafür,  daß  das  Original  des  Apollon  nicht  zu  hoch  hinaufdatiert 
werden  darf.  Dieser  eigenartige  Stil  hat  bis  an's  EInde  des  6.  (Nike- 
Balustrade),  ja  in  Ausläufern  (wie  den  Werken  dea  Timotheos;  vgl. 
n.  804)  bis  in  die  Mitte  des  4,  Jahrhunderts  fortgewi^t, 

Amelung  Vatikan  I  p.  SO  o.  11,  Tat.  T. 

16  (47)  Earyatide. 

Sie  Tnrde  onter  Slitiu  V.  (1^85 — lESO)  iDglelcb  mit  dner  andei:«ii 
Katratide.  die  1784  dai  Engllodei  Townler  ermrb,  an  der  Via  Ap[da 
angaf&br  £  Mlglieii  von  der  Poita  Bt.  Sebt«tlano  gedulden  und  luidelut 
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unmöglich  zu  der  Statue  gehört  haben  kann,  da  er  im  VerhältniB 
zum  Körper  viel  zu  klein  ist.  Die  einfache,  imponiereade 
ErBcheinnng  legt  vielmehr  den  Gedanken  an  Aiaohylos  nahe,  und, 
da  die  Figur  augenscheinlich  auf  ein  Bronzeoriginal  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderte  v.  Chr.  zurückgeht,  ist  die  Yennntang 
geäußert  worden,  dies  Original  könne  die  Statne  des  Alsohyloa  ge- 
wesen sein,  die  Lyknrg  im  Dionjaoatheater  in  Athen  aufstellen  lieS. 
VgL  n.  1180. 

Arndt  ETlecb.  o.  rflm.  PortrSte  T.  671.  Vitlkui-Eatulog  I  p.  72  u.  ES  T.  9  a.  p.  OlS. 

20  (54)  Büste  des  PuplenuH  (t  238  n,  C!hr.). 

£tgbiit  die  NuNupltie^  die  L  Bnoe  taut  ganz  lud  aoiuUge 
Eldiilgkdtsn. 

Da  das  Profil  genau  mit  dem  Münzporti^t  des  Pupienus  über- 
einstimmt, dürfen  wir  die  Deutung  als  gesichert  betrachten.  Der 
Ausdraok  des  Gesichtes  bekundet  die  Strenge,  die  von  der  Über- 
lieferung als  ein  Hauptimg  in  dem  Charakter  dieses  Kaisers  be- 
zeichnet wird.  Die  Ausführtu^  ist  für  die  Zeit,  in  der  die  Büste 
gearbeitet  wurde,  recht  gut. 

Benoulll  tOmlKbe  Ikom^raphle  n  3  T.  XXXVI  p.  12G  n.  1.  IHe  hier  genuchte 
AngKbe,  daB  dleie  BOit«  IBBS  bei  dem  Bsae  der  ffluDlnbii  in  dei  Nachbanduift 
TDD  Alb«no  gefunden  sei,  M  unrichtig,  da  sie  beislta  1822  an  Ihiemjetilgen  Plntie 
ervfibut  wlid.  VatUan-Eatnlog  I  p.  74  n.  B4  T.  S.  Stiong  ronun  scalptnre  p.  STS 
PI.  CXXIV. 

21  (60)  Portritki^t  eines  Rfimers. 

Vormals  tm  FsIbieo  Biupoll,  Termatllch  IdenUsch  mit  dem  „Cac- 
ndi  cBput  cDÜa  obtongo  et  pendulo,  oonlli  vlglllbUB  com  Toraca  In 
gena  dextra",  daa  der  fraoz^lacbe  Ädaeade  Bellieure  £u  Anfang  dtt 
IS,  Jalirbunderta  ali  „In  domo  OobcIq"  befiadltch  anfllhrt  lAev.  arobteL 
XLIU,  1S82,  p.  St).  EigRntt  die  Sue,  TellG  der  Bnaen  und  der  Ohm, 
du  Btüek  dei  Stim  wie  de«  SchUela,  dei  Hals  und  die  BOate. 

Für  die  geläufige  Benennung  als  Sulla  liegt  kein  Grund  vor. 
Offenbar  ist  eine  jener  geistreichen,  skeptischen,  fein  gebildeteoi 
uod  epikoieiseh  angelegten  Persönlichkeiten  dargestellt,  deiea  ea 
in  der  Übe^angszeit  von  der  Bepublik  zur  Monarchie  so  viele  gab, 
Besondera  bezeiobneod  für  den  Charakter  ist  der  den  Mnnd  om- 
apieleade  sarkastische  Zi^.  DaB  wir  es  mit  einem  bekannten  Manne 
zu  tun  haben,  beweist  der  Umstand,  daß  drei  antike  Wiedeiholunges 
dieses  Porträts  vorhanden  sind,  eine  Büste  im  Muaeo  Torlooia 
{vgi.  n.  1913),  eine  andere  im  Lonvie  und  ein  Kopf,  der  einet  in 
Liuisdownehouse  befiodlichen  Togastatue  aufgesetzt  ist.  Bei  allen 
drei  Repliken  hängt  dos  Haar  mit  einer  dreieckigen  Spitze  in  die  Stim 
(dieser'  Teil  ist  hier  ergänzt).  Man  sieht  es  dem  Porträt  an,  daß  ea 
sprechend  ähnlich  ist.  Die  Behandlung  der  Oberlippe  laßt  deutlich 
erkennen,  daQ  dem  Manne  die  oberen  Vordeizähne  fehlen.  Die 
Zusammengekniffenen  Ängen  und  die  von  den  äußeren  Äugen- 
Irinkeln  auslaufenden  Falten  weisen  auf  Kurzuohtigkeit  bin.  ^So- 
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gar  eine  Wane,  die  der  Mann  auf  der  r.  Wange  hatte,  ist  im  Mar- 
mor wiedergegeben.  Der  Vergleich  diesea  Kopfes  mit  der  daneben 
ateheoden  DemostheneaBtatae  ist  für  die  Erkenntnis  des  Gegen- 
iatzes  zirisohen  gciechiaoher  und  röroiBoher  Auffaaaung  dea  Porträts 
sehr  fniohtbar.  Während  die  Statue  nnr  die  Eigentümllohkeiten, 
die  für  die  historische  Persönliohkeit  des  Demosthenea  bezeichnend 
waren,  veranschaulicht,  ist  in  dem  römischen  Porträt  die  Natur, 
wie  sie  vor  den  Sinnen  liegt,  und  mit  allen  Zufälligkeiten  wieder- 


Bemoolll  iCmiicb«  Ikonogisplile  I  p.  91,  VttUkaii-£atalog  I  p.  TS  n.  60  T.  B. 
II  p.  742.  Strang  ranun  lanlptnre  p.  SftO  P).  CVI.  Du  Torlonluche  EiHnplu-:  I  mo- 
Dumentl  del  Hdwo  ToTlonla  rlprodotU  con  U  lotoUpla  (Bonu  ia§4)  T.  130  u.  SOB. 
DlelnBngluidbeflndUcheBeplikiMkbBsliBaiicieiitialiblesln  Oreat  Brituln  p.  «44 
n.  1». 

23  (62)  Statue  dea  Demosthenes. 


m  Kopf»  an  der  Brost,  d«n  Annen  und  dem  GewAndfi^  die  tMlden 
Voidentme,  Kmelt  ele  trelst^en,  mit  den  HftDdea  und  der  Bolle,  vide 
Stücke  des  r.  ruBea  und  der  grOfit«  Trti  der  Pllnthe. 

Dem  Demosthenes  wurde  i.  J.  280  v.  Chr.,  42  Jahre  nach  seinem 
Tode,  zu  Athen  eine  von  Foljeuktos  gearbeitete  Bronzestatne  er- 
richtet, die  ihn  mit  ineinander  gelegten  Händen,  also  offenbar 
trauernd  nm  den  Untergang  der  grieohiaohen  Freiheit,  darstellte. 
Der  Sicherheit  der  Erkenntnis,  daß  in  der  vatikanischen  Figur 
eine  lediglich  falsch  ergänzte  Kopie  dieses  Werkes  erhalten  sei. 
Stellte  sich  früher  hindernd  in  den  Weg,  daß  man  die  Hände  einer 
zweiten  Wiederholong  lu  Knole  in  England,  die  ebenso  mit  der 
Rolle  ausgestattet  sind,  für  antik  erklärt  hatte.  Man  half  sich  mit 
der  Annahme  einer  Umarbeitung :  das  Original  habe  den  trauernden 
Patrioten  dargestellt ;  spätere  Zeiten  jedoch  hätten  in  Demosthenes 
vielmehr  die  literarische  Größe  verehrt,  und  deshalb  habe  'tmi 
der  Kopist  die  Schriftrolle  in  die  Hände  gelegt.  Aber  eine  erneute 
Untersuchung  stellt«  fest,  daß  auch  die  Hände  der  englischen  Wieder- 
holui^  modern  ergänzt  sind.  Es  kam  hinzu,  dal3  eich  bei  einer  zu- 
fälligen Grabung  im  Garten  des  Palazzo  Barberini  Beste  einer 
dritten  Wiederholung  fanden,  und  zwar  der  r.  FuQ  und  die  gefal- 
teten Hände.  Mit  Hilfe  dieser  Hände  hat  man  das  Bild  des  Originals 
in  Gips  und  neuerdings  auch  in  Metall  wieder  herzustellen  versucht; 
die  ^rkung  dieser  Restitutionen  ist  eine  außerordentliohe  (die 
metallene  befindet  sieh  in  dem  städtischen  Museum  zu  Stettin). 

Die  Individualität  dea  Demosthenes  ist  in  der  Statue  auf  das 
meisterhafteste  veranschaulicht.  In  dem  scharf  gesohnittenen  und 
von  Furchen  durchzogenen  Gesichte  liest  man  die  ganze,  an 
KiUnpfen  und  traurigen  Erfahrungen  reiahe  Geaohichte  dea  Mannes. 
Die  Bildung  des  Elörpers,  im  besondeieo  die  ei^(e  Brust,  läßt  deut- 

Halbig;  FahMi.  L  3.  Anfl.  2 
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lioh  erkennen,  wie  die  Konstitution  des  Demoethenes  für  die  Laof- 
bahn,  die  er  sich  erwählt,  nur  wenig  geeignet  war  und  was  für 
Energie  er  aufwenden  muQte,  um  diese  Schwierigkeit  zn  übei- 
wiaden-  Die  eigentümlioh  zurückgezogene  Unterlippe  ist  nach 
der  Anaioht  eines  modernen  Physiognomikera  für  die  Stotterer 
bezeichnend. 


kan-Katalog  I  p.  80  n.  82  T.  11  u.  p.  813f.    11  p, 
p.  211—213.    LSwy  gilech.  Plastik  p.  124  T.  1S3 

23  (67)   Apoxfomenos  nach  LyBippoB. 
aefnnden  Im  April  lS4Bln  Trüb 

den  TrüniiofiTi    flnt«   nmtangTelcben  _   _ „ 

■Ind  TOD  Tencnol  die  untere  HUtte  der  Nue,  ein  Teil  d«  i.  Obarlidei, 
du  I.  ObT,  rinielDe  Locken,  [ut  die  guue  StQtK  dei  1.  Hand,  Tdle  det 
Strigilll  mit  der  Spitle  des  DmunenB,  die  Finger  der  r.  Hud  mit  dam 
Würfel  —  naoh  einer  blacli  versUadenen  Stelle  de«  Pliniui  (n.  h.  S4,  SS)  — 
die  Zehen  bat  guu  und  die  Efindei  der  Plintbe  mit  einem  Stacks  dn 
Stammes. 

Die  griechischen  Jünglinge  pflegten  vor  den  Übungen  in  d«r 
Palästra  ihren  Körper  mit  Ol  einzureiben  und  danach,  um  beim  Riag- 
kampfe  ein  festes  Anfassen  zu  ermÖgUchen,  mit  feinem  Sande  zu 
bestreuen.  Nach  Vollendung  der  Übungen  schabten  sie  dieaen 
von  Öl  durohdrungenen  Sand  mit  einer  metallenen  Striegel  ab. 
Die  Statue  stellt  einen  Jüngling  dar,  der  gerade  damit  beschäf- 
tigt ist.  die  untere  Seite  des  r.  Armes,  der,  ohne  einen  Gegenstand 
zu  halten,  voi^estreckt  war,  in  dieser  Weise  zu  reinigen.  Sie  ist 
eine  marmorne  Kopie  nach  einem  Sronzeoriginal  des  Lysippoa, 
das  sich  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  in  Rom  befand  und  daseibat 
sehr  beliebt  war.  Agrippa  hatt«  es  vor  seinen  Thermen  aufgestellt; 
Tiberius  versetzte  die  Statue  in  seine  Gemächer,  gab  sie  aber  wieder 
heraus,  als  das  Volk  im  Theater  die  Wiederaufstellung  an  dem 
früheren  Standorte  verlangte.  Wir  gewahren  an  der  Marmorkopie 
alle  Eigentümlichkeiten,  die  nach  der  Überlieferung  für  die  Werke 
des  Lysippos  bezeichnend  waren.  Es  heißt  von  diesem  Künstler, 
daO  er  die  Köpfe  kleiner,  die  Gestalten  schlanker  gebildet  habe 
als  seine  Vorgänger.  Auch  ein  weniger  geübtes  Auge  wird  sofort 
den  Unterschied  bemerken,  der  hinsichtlich  der  Proportionen 
zwischen  dem  Apoxjomenos  und  älteren  Typen  obwaltet  (vgl. 
n.  45).  Wenn  aber  eine  schlanke  Gestalt  schon  an  und  für  sieh 
in  höherem  Grade  beweglich  erscheint  als  eine  gedrungene,  so  wird 
dieser  Eindruck  bei  unserer  Statue  noch  durch  die  Haltung  gesteigert, 
die  ihr  der  Künstler  gegeben.  Alle  Glieder  spielen  leicht  und  ge- 
schmeidig in  ihren  Gelenken;  das  nicht  vollständig  entlastete  rechte 
Spielbein  erweckt  die  Vorstellung,  als  ob  sich  der  Oberleib  in  den 
Hüften  elastisch  hin  und  her  wiege  —  alles  dies  Eigentümlich- 
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keiten,  die  in  dem  Bronzeotiginal  sohärfec  hervortraten  als  in  der 
Marmorkopie,  da  der  Eindruok  der  Bewegung  dort  weder  durch 
die  vom  r.  Oberaobenkel  aaoh  dem  r.  Arme  emporreiohende  Stütze 
noch  doroh  den  am  I.  Beine  ange  brachten  Stamm  beeintraohtigt 
wurde.  Der  Körper  eraoheint  allenthalben  auf  das  feinste  durch- 
gebildet  ond  bietet  einen  reizvollen  Wechsel  von  Licht  und  Schatten 
dar.  In  wunderbarer  Weise  hat  es  der  Künstler  verstanden,  die 
Haut  als  eine  selbständige,  das  Fleisch  überziehende  Hülle  xa  be- 
handeln ond  ihre  an  den  einzelnen  Körperteilen  verschiedene  Span- 
nung auszudrücken.  Das  charaktervoll  aber  ohne  j^liche  H&rto 
wiedergegebene  Spiel  der  Muskeln  veianachaulicht  auf  das  deut- 
lichste die  Funktionen,  die  den  einzelnen  Muskeln  obliegen,  und 
trägt  somit  wiederum  dazu  bei,  den  Eindruck  eines  lebendig  be- 
wegten Olganismus  zu  steigern.  Der  l^us  des  Kopfes  ist  keine 
Umgestaltung  des  polykletischen,  wie  man  behauptet  hat,  sondern 
eine  vollkommene  NeuBohöpfung,  in  deren  Zügen  sich  der  neue 
Geist  der  innerlich  nnd  äußerlich  tiefbewegten  Zeit  Alexanders 
des  Großen  spiegelt.  In  übereinfitimmung  mit  der  vorgeschritte- 
neren Kultur  läßt  der  ÄusdruGk  einen  reicheren  geistigen  Inhalt 
ei^ennen.  Die  Querfalte  der  Stirn  bringt  einen  naohdenkliohen, 
beinahe  nervösen  Zug  in  das  feine  Gesicht.  Wie  die  Behandlung 
des  Fleisches  zeugt  auch  die  des  Haupthaares  von  dem  eingehend- 
sten Streben,  die  Natur  getreuer  als  seither  wiederzugeben.  Be- 
wundernswert ist  bei  alledem  die  außerordentlich  großzügige,  vor- 
nehme Stilisierung,  die  sich  nirgends  in  kleinliche  Äußerlichkeiten 
verliert.  Mit  dem  Motiv  der  Arme  hat  Lyaipp  einen  eigenartigen 
Versuch  gemacht,  die  Tendenz,  den  Körper  in  einem  klar- 
entwickelten Flächenbilde  darzustellen,  eine  Kompositionsweise, 
die  sich  an  älteren  Werken  der  antiken  Plastik  als  durchaus  herrschend 
kundgibt,  zu  durchbreoben,  dem  plastischen  Ersohcinnngsbilde  nicht 
nur  reliefartige  Bewegung  der  Flächen,  sondern  volle  körperliche 
Rundung  und  Tiefe  zu  geben.  Er  folgt  darin  lediglich  einem  großen 
Entwickelungagesetz  des  plastischen  Sehens  und  Schaffens  aller 
Zeiten,  doch  läßt  sich  darüber  streiten,  ob  die  Durchbrechung  der 
Vorderfläche  durch  den  herauaragenden  r.  Arm  eine  glückliche 
Lösung  des  Problems  darstellt. 

Bei  den  französischen  Ausgrabungen  in  Delphi  hat  man  eine 
Gruppe  von  Statuen  gefunden,  von  denen  sich  die  mittelste,  die 
Figur  eines  Thessahers  Agias,  als  griechische  Marmorkopie  nach 
einem  bronzenen  Original  des  Lysipp  erweisen  ließ,  einem  Werk 
aus  verhältnismäßig  früher  Zeit  des  Meisters,  während  der  Aposyo- 
menos  aus  der  Zeit  seiner  größten  Reife  stammen  dürfte.  Dadurch 
und  durch  die  versohiedeae  Art  der  beiden  Kopien  —  dort  freie 
Nachahmung,  hier  gewissenhaftes  Abbild  —  erklären  sich  alle  Unter- 
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achiede  zwiiiohea  beidea  FigTii«ii,  und 
Ägias  oder  gar  den  Apoxyomenoa  ganz  i 
Ljraipp  za  TerbHjmen. 

'  Jtoa.  dell'  Inst.  V  13,  Ann.  ISSO  p.  2iS9.  Bsyet  Uunnm.  de  Tut  Mit.  11  T.  *J. 
LBwy  LtiIfp  und  »iDe  StcUnng  1d  der  Kriech.  FluUk  p.  T  iri(.  2.  Bnuin  -  Bnuk- 
mum  Deukmller  grlMb.  u.  rOm.  Bkulptor  n.  £81.  VaUkaa-Katalog  I  p.  86  n.  07 
X.  11  n.  p.  SI4.  LC«7  grieota.  FUatIk  p.  103  T.  lB4f.  Bolle  d.  HhOna  Menadi* 
T.  B2.  Der  Kopf;  Bronn  -  Bruckmiuin  n.  4ST.  Vgl.  Klein  QeecUcbte  d.  grlsob. 
Kunst  II  p.  847—360.  Joonkll  ol  bell,  etudlee  23  (1W)3)  p.  ISO«.  2S  (IMS)  p.  2341. 
Uem.  della  B.  Acodenüa  del  Llneei  XIV  (1910)  Ser.  i  (d.  delle  Kleote  mor.,  atoi. 
1  (Hol.)  p.  isa.  Wi. 

24  (71)  Termindet«  Amazone  nach  Polyklet. 

GetUBden  in  der  Villa  Atdobnndlnl  b^  Fruo&tl,  dann  In  d«i  Bamm- 
Inug  Oamaooiol,  BrgBniC  die  Nue,  Teile  der  Lippen  nod  d«  HnUes, 
beide  Arme,  der  EScber,  du  r.  Beto,  dM  I.  Tom  Knie  sbwUta,  der  Btuam. 
dlsFlintlie. 

Der  Beetaoratot  hat  mehiei«  Ansätze  ab- 
gemeißelt, deren  Spuren  jedoch  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.  Ana  diesen  und  bub  d«m 
Vergleiche  anderer  besser  erhaltener  Wiedei- 
holnngen  ergibt  sich  das  nraprüngliche  Motiv 
mit  vollatändiger  Sicherheit.  Zu  seiner  Yer- 
anschaulichiing  dient  beifolgende  Restaa- 
rationsskizze  (Fig.  2),  deren  Richtigkeit  durch 
ein  kürzlich  in  Ephesos  zutage  gekommenes 
Belief  bestätigt  wird.  Die  Amazone  hielt  die 
r.  Hand  ül«r  den  Kopf,  derartig,  daß  znm 
mindesten  der  Daumen  auf  dem  Schädel  auf- 
lag. An  der  1.  Seit«  war  ein  Pfeiler  angebracht 
und  mit  der  Slatne  verbunden  durch  eine 
Stütze,  die  &n  der  Stelle,  an  der  der  Er- 
gänzet den  Köcher  beigefügt  hat,  in  den 
Körper  eingriff  ■  Die  Amazone  stützt  eioh  mit 
dem  1.  Unterarme  auf  diesen  Pfeiler  und  die 
Linke  hielt  kein  Attribut.  Der  schmerzliche 
Ausdruck  des  Gesichta  findet  seine  E  Klärung 
In  einer  Wunde,  die  neben  der  r.  Brust 
durch  einen  leisen  Meißelhieb  angedeutet  ist 
(wenn  die  Angabe  der  Wunde  auf  der 
ephesischen  BeUeffigur  fehlt,  so  ist  zu  be- 
denken, daß  diese  lediglich  Dekorations- 
zweoken  diente;  die  Wunde  fehlt  bei  keinei 
der  statuarischen  Repliken),  Die  Statue 
stellt  demnach  eine  Amazone  dar,  die  aus- 
^'^-  **  ruht,  ermattet    nnd   außerdem    durch    den 

Schmerz  einer  Wunde  gepeinigt.    Doch  hat  der  Künstler  die  Figur 
"orwiegend  nach  formalen  Gesichtspunkten  angeordnet  und  darauf 
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vemohtet,  die  Wirkui^  dei  Wände  in  einer  genau  der  Natur  «nt- 
spreohenden  Weise  zu  TeiansohsuUohen.  Allerdinga  iat  das  Auf- 
legen der  Finget  auf  den  Kopf  pathologisoh  gerechtfertigt,  da  Per- 
sonen, die  einen  eteohenden  Schmerz  empfinden,  vielfach  mit  den 
PingefD  auf  die  Kopfhaut  drücken.  Hingegen  müBt«  bei  eiuer  der 
Bealit&t  entspreohenden  Darstellung  nicht  der  r.  sondern  der  L 
Arm  erhoben  sein ;  denn  die  Hebung  des  r.  würde  die  auf  der  r.  Seit« 
der  Brust  befindlichen  Muakeln  anspannen  and  somit  den  Sohmert 
der  daselbst  klaffenden  Wunde  steigern. 

Die  Statue  zeigt  die  für  die  Kunst  des  Poljklet  beaeiohnenden 
Eigentümlichkeiten.  Vergleicht  man  ihren  Kopf  mit  dem  des  Doi;- 
phoroB  (a.  46),  so  meint  man,  Brader  und  Schwester  vor  sich  tn 
sehen.  Ebenso  stimmen  mit  der  Kunstweise  den  Polyklet  der  kr&f- 
tige,  untersetzte  Körper,  der  vortrefflich  für  das  Mannweib  paBt, 
als  das  uns  die  Amazone  im  Mythos  entgegentritt,  Stellung  und 
Haltui^.  Der  Mangel  an  konsequenter  Motivierung,  den  wir  neben 
hoher  formaler  Vollendung  an  dieser  Amazonenstatue  wahrnehmen, 
findet  Analogie  in  dem  Diadnmenoa  desselben  Künstlers  (vgl.  n, 
103J),  und  in  anderen  Gestalten,  die  man  ihm  mit  Wahrscheinlioh- 
keit  zugeschrieben  hat.  Die  scharfkantige  Behandlung  der  Oesiohte- 
formen  und  die  an  Ziselierarbeit  erinnernde  Ausführung  der  Haare 
weisen  deutlich  auf  Bronzetochnik  zurück.  Nach  alledem  dürfen 
wir  als  Original  eine  im  Altertum  hochberühmte,  bronzene  Ama- 
zone des  Polyklet  annehmen.  Abweichende  Versuche,  diesen  Typus 
dem  Kresilas  oder  Phradmon  zuzuschreiben,  sind  nicht  genügend 
begründet. 

JaJ)ibii<ai  de>  denteclmi  arcb.  lutltata  I  (ISSe)  p.  IS  D,  p.  £9—27,  p.  Z»— 1«, 

p.  39— il.  Faitwsengler  Ueistetweike  p.  2S3fl.,  p,  «40— 4KI.  Vablkui-Kibdc«  I 
p.  Mn.  71T.  11.  DiiKeUet  aas  Ephesoabt  abgebildet:  Jibreabened.  Oiterr.  uoblol. 
InsUtutea  V  (tSOS)  Belbictt  p.  88  Flg.  IT,  —  Die  BflcUntinmg  «dt  Enillu  i.  Im 
Aicb,  Jahtbuoli  XU  (ISST)  p.  81—86,  die  aal  Ftuadmon  bei  Hahlu  PolrUet  p.  STff. 

25  (72)  Kopf  des  letzten  KSniga  von  Numidien  und , Mauretanien 
PtolemaloB  (21—40  n.  Chr.),  Sohnes  Jubas  II. 

Vonnali  Im  Falaiio  KiupoU.   BTgluit  die  Naae  mtt  Oberlippe,  b«lda 
ObceL,  FUcken  Im  Otaicht  PUd  dl«  BOKe. 

Die  Benennung  ist  durch  die  Münzen  des  Ptolemaios  gesichert. 
Außerdem  wurden  fünf  Exemplare  dieses  Porträts  in  Caesarea 
(Scherschel),  der  ehemaligen  Hauptstadt  von  Mauretanien,  oder 
ihrer  nächsten  Nähe  gefunden.  Das  Gesicht  zeigt  einen  I^pus, 
wie  wir  ihm  noch  heute  bei  den  Abkönunlii^;en  der  Nnmidier, 
den  Kabylen  begegnen,  und  einen  düsteren  Ausdruck,  der  in  den 
nngluokliohen  Schicksalen  jenes  Pursten  hinlängliche  Erklärung 
findet.    Vgl.  n.  1829, 

Vatlkan-EitaloE  I  p.  Sl  u.  72  T.  10  o.  p.  Sit. 
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Die  Htati*  ir.M  *:rjw.  ..'.  -C^rr  jt»«. 
honderta  geafihaifBtuwi  Tvp'^  ■.»>• 
iät  in  einet  Kopi*.  'ije  4-.^  '>■.-*  fv.rp 
ist.  Er  Ul  nalie  verwwuir.  ^-..-^r  icr^i 
ditefigur.  zeigt  jedf^iii  ^;r>:  s';»**  «•■..t.t.f.rK  ^'irniengelMiiig  ah  dM 
sodaQ  man  den  £inilrjftk  ^ir. ;./»/. jr*.  «1«  vri  der  dnreli  die  Smb 
Boi^heae-Jacobaen  v:ntH'r.t,r.  Ty;.'.*  v/.ti  dr^inMltien  Meiatc 
die  Aphrodite  bildete,  jedoch  in  itt.w«i  «pat'irftr  Zeit  oder  tob 
unmittelbaren  Schüler  dicaet  M^int/irii  (KAchAffen.  Dbt  V« 
die  Erfindung  der  beiden  T7p«n  ditm  Alkamenea,  eiiKm  8 
dM  Pheidios,  zoznschTeiben-  i^t  nicht  nhnüf^nrl  begründet,  i 
tdMa  kaaen  die  beiden  in  Rede  stehenden  Typen  die  groBartige  Atf 
faasnng  und  Formengebung  Terminen,  die  für  die  Flaatik  de»  n» 
dias  bezeiohnend  waren.  Sie  Tertreten  vielmehr  eine  Riohtoil 
die  vorwiegend  auf  Anmut  und  feine  Durchführung  anageht  (mD 
Tgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  15).  Der  Chiton  erscheint  au 
l^pen  aus  einem  feinen  Stoffe  gearbeitet,  durch  den  allenthallM 
die  Körperfonnon  durplisohimmem,  und  läßt  den  oberen  Tail  dv 
L  Bruat  entblößt.  OiiU  Aphrodite  im  fünften  Jahrhundert  mit 
derartigen,  auf  dim  niiinlichen  Reiz  berechneten  Chiton  dargertrill 
wurde,  hnt  uichUi  Auffiklli-nileH.  Hingegen  muß  es  immerhin  b- 
fremdcn,  dnü  i^in  (liiinii1iK<'r  KüiihIIit  Hern,  die  Göttin,  die  den  B^ 
griff  der  Khnfrnu  vi'rkiir|>i>rLii,  iiiil'  ninom  solchen  Gewände 
statten  wagtii.  l)iK<h  wiinln  ilor  TypiiH  in  noiner  Weiterentwiaklnif 
sicher  zur  DnrxtKlInnK  'l^r  Hth  vi>rw<Mi<li>t  (vgl.  n.  295). 

Klein  l'mxlIi'Lii'  |<.  ■>:>  ««  't<  '>•  ^'<'"  >  "  ">  VoDluin-Kmtalog  I  p.  M  n.  0 
T.  IS.   Die  KiiprnluiKrii"!  hl.lu-  .   h'i  * I  U  i(lviili.Hi*.|iip  .Ny-CulsbogT.  "    " 

27  (86)  SUtiin  der  Firrtitna  mii   filllJK.rii,  Kl4-iiorruder  nnd  Wdt- 

kuRt-l.  I  ■  ■  I 

■  III   liinl.i'.l...|.l,   ll-l.  ■'"•   lirM.I......|.KHI.  'Mk  .tri  l/Kkea,  des  n»  ' 

luitni..  il™  1.   MIlMii'.»' I  •>-•  <*•...«,  nii-lirn  Im  Oenuda. 

Man  h»t  der  Htutm«  «K«.!!  innki-it  »l-i  nicht,  «iiiiiihörigen  Ki^ 
aufgesetzt,  dur  lü'ii  <:huiuki<.(  •-.i.i.i  "tu^it^,,  nuitninalen  Odttk 
tr&gt.  Kr  ist  wiut  ii.ihli«>lit'.»  iii-«ii^->tft  -U  ni-t  KiirixT,  der  auf  etH 
SohÖpfung  aus  dorn  ■!■  vui'inuni-.t.f.n  (■i.rl.nriilnit,  nnd  swur  mm 
dem  Kreis«  ihm  l'rjiiiil"li*,  '"«'«■»■»rl.i  1.*^  ■i-'i.irjl  rönÜMAMa 
Attribute  —  Hleuor  iirnJ  Wi.|i.k"c/.r  i. ..  i".i-.,.i»ii.  rmi.  dor  KopM 
hinzugofiigt. 
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28  (89)  GrlechlBcbe  Porträtstatn«  mit  dem  Kopfe  des  Sophokles. 

Ergänzt  der  r.  Ann  mit  der  IloUe.  die  1.  Hand,  der  r.  UnteniAenke) 
TOD  dei  Ultte  der  WtAe  abwart«  nebat  den  Um  umgebendea  Gemnd- 
t^leo,  b«iiube  dl«  gtmie  FUntbe.  Der  dem  ESiper  nufgcsetite  Kopl 
(erg.  die  Kaie,  t.  Bnue,  Teile  beldei  Ohien,  des  Hinterkopfes  und  d« 
Balan]  lat  antilc,  aber  nicht  lU  dem  Eüiper  gehörig.  Et  botdlt  «tu 
aodecem  Marmor;  die  Biuchetellea  sind  dUTCII  Absibeitung  In  über^- 
stimmung  gebracht. 

Der  Kopf  gibt  einen  bekannten  l^us  wieder,  den  man  früher 
Homer  oder  Uesiodoa  nannte,  in  dem  man  jetzt  aber  ein  Porträt 
des  greisen  Sophokles  erkannt  hat  (vgl.  n.  149).  Die  Arbeit  dieses 
Exemplares  ist  sehr  oberfläohlioh;  nicht  beeeer  die  der  Statue,  in 
der  eine  männüohe  Porträtstatue  aus  dem  4.  Jahrhundert  t.  Chr. 
kopiert  ist. 

Aradt-Bmokmaim  gtlech.  a.iOm.  FoitcltcT.6T3,  BemoulU  grlech.  Ikonographie 
I  p.  2S1.  u.  p,  ISO  n.  13.    Vatlkan-Eatalog  I  p.  lOi  n.  SS  T.  It  u.  p.  91*. 

29  (92)  Statu«  d«r  Artemis. 


e  beland  b 

la-Pamflll 

und  wurde  Ton 

demPamtenAul 

Iiea  dem  Papste  Clemens  XIV, 

gachenkt. 

EigAnzt  beide 

ein  Stüclc  der  1.  ( 

Bpitse  de 

r  r.  Brust. 

sehr  Ylele  TeUe 

des  6> 

«rschenkels  hinten,  d 

He  Zehen  da  1. 

und  ein'  8t 

,üokan 

den  Zehen  i 

les  r.  FnS 

«.    DhK. 

Qpf  (eiglnzt  die 

Nase. 

aUerlel  Pli, 

id  der  treietehende  Hi 

*i»chopf  1- 

irtscben  Hlnter- 

koplu 

:)  Ist  a 

ntlk  aber  stark  abgeputzt  and  nicht  lugehOdg. 

Er  tat 

im  Veralci. 

dem  Körpei 

■ra  klein 

und  an  der 

BleUe,  wo  Hals 

und    Gewand   in 

T°n 

streifenförmige» 

ir  BÜate  ¥. 

Die  Statue,  von  der  der  Körper  herrülirt,  gibt  einen  I^ub 
wieder,  der  im  Altertum  hoohberühmt  war;  denn  es  haben  sich 
melirere  Wiederholungen  der  Figur  erhalten,  unter  denen  die 
naoh  dem  ehemaligen  Besitzer,  dem  Fürsten  Colonna,  zubenannte 
Diana  Colonna  im  Berliner  Moseom  den  größten  Bnf  genießt. 
Die  Göttin  eahieitet  vorwärts  in  mäQig  eilender  Bewegung,  bei  der 
die  echönea  Formen  des  kräftigen  jui^räuliohen  Körpers  unter 
dem  Gewände  klar  hervortreten.  Der  1.  Arm  ist  falsch  ergänzt. 
Wie  sieh  aus  der  Senkung  des  erhaltenen  oberen  Schulterstückes 
ergibt,  war  er  nicht  erhoben,  sondern  abwärts  gestreckt.  Die  Hand 
hielt  vermutlich  einen  Bogen.  Den  r.  Arm  kann  man  sich  mit  ge- 
öffneter Hand  leicht  zur  Seite  gestreckt  denken,  eine  Bewegung, 
die  vollständig  am  Platze  sein  würde  unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Göttin  soeben  den  Pfeil  al^eachossen  hat  und  Ihr  Blick  dem 
Fluge  des  Geschosses  folgt.  Der  Stil  deutet  auf  den  Anfai^  de« 
vierten  Jahrhunderte  v.  Chr.  Ein  Gelehrter  liatte  vermutet,  das 
Original  sei  das  von  Damophon  für  Hessene  gearbeitete  Kultbild 
der  Artemis  Laphria  gewesen.  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  mehr 
zulässig,  seitdem  uns  die  zu  Lykosura  im  Tempel  der  Despoina 
unternommenen  Ausgrabimgen  darüber  belehrt  haben,  daß  Damo- 
phon nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  im  vierten  sondern 
erst  im  zweiten  Jahrhundert  v.  C3ir.   tätig  war.      In  der  Berliner 
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Wiederholung  ist  der  Körper  mit  einem  Kopie  verbusdeii,  der 
stilistiscb  vorzüglich  zu  ihm  psaet;  doch  achienen  beatiminte  An- 
gaben über  den  Fund  der  Statne  der  Zneaaunengehörigkeit  beider 
Teile  zu  widersprechen.  Erst  vor  kurzem  haben  die  deutschen  Aus- 
grabungen in  HUet  eine  weitere  Wiederholung  zutage  gefördert, 
durch  die  nun  diese  Zusammengehörigkeit  gegen  jeden  Zweifel 
gesichert  wird.  Wenn  der  Gelehrte,  dem  wir  diese  Beobaohtiing 
verdanken,  in  seiner  Publikation  das  Original  für  ein  Werk  der 
nordgriechisoh-ioniaohen  Schule  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderte 
erklärt,  so  können  wir  dem  unmöglich  zustimmen,  doch  würde 
eine  ErOTterung  seiner  Gründe  hier  zu  weit  führen.  Der  Leser 
vermag  sich  durch  einen  Vergleich  mit  dem  gegenüberstehenden 
Apollon  (n.  lö)  leicht  eine  eigene  Meinung  zu  bilden.  Der  Kopf 
der  vatikanischen  Statue  zeichnet  sich  im  besonderen  durch  die 
Anmut  aus,  mit  der  die  reiche  Lookenfülle  angeordnet  ist  Zwei 
kleine  Bohrlöcher,  die  hinteremander  oberhalb  der  Stimbinde  in 
dem  Haare  angebracht  iind,  haben  ehemals,  während  die  Figur 
in  der  Villa  Dona-Pamfili  aufgestellt  war,  zur  Befestigung  einer 
Mondsichel  gedient  Die  Oberfläche  des  Marmors  ist  jetzt  so  voll- 
ständig überarbeitet,  daß  wir  nicht  mehr  festeteilen  können,  ob  der 
Grgänzer  etwa  antike  Löcher  benutzt  habe.  In  8t.  Petersburg  be- 
endet sich  eine  Wiederholung  des  Kopfes  mit  strenger  stilisierten 
Poimen,  bei  dem  die  Löcher  fehlen.  Zweifellos  gibt  jene  Kopie 
das  Original  stilistisch  getreuer  wieder;  wir  müssen  seine  Entetehung 
demnach  in  die  zweite  Hälfte  des  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.  datieren. 


. — .      „  -  , a.  BB  T.  16.  II  p.  7«.   Jahrbuch  d. 

■rclAol.  loaUtuU  SX\1  (ISlt)  p.  34  tf.  Ober  die  Ausgrabungen  von  Lykonin:  Eab- 
badlasFoallln  de  Lykosoui«,  Athinca  1808.  Vgl.  n.  7BT.  Den  Kopf  In  St.  Fetenburg 
B.  in  dem  Compte-rsndo  de  l'aiad.  imp.  de  8t.  P.  1881  p.  ISüfl.  T.  VI  1—2. 

30  (93)  Go^onenmaske.    Vgl.  n.  11. 

31  (9Ta)  RomiBche  männliche  PorträtbüBte. 

irb 

befind™ 
toiecbnngen  hsben  enieben.  dall  elcb  dort  kein 
BtgSatt  dl 

Man  hat  in  dieser  gut,  aber  konventionell  gearbeiteten  Büste 
früher  den  Triumvim  Marcus  Antonius,  in  der  anderen,  die  mit  ihm 
gefunden  wurde  (n.  33),  seinen  Genossen  Lepidus  erkennen  wollen. 
Aber  abgesehen  davon,  daß  die  Büste  des  dritten,  des  Octavian, 
verschollen  ist  —  die  hiesige  n.  102,  die  augenscheinlich  die  Dreizahl 
vollmachen  sollte,  ist  bis  auf  ein  Stück  der  Büste  modern  — ,  ergibt 
sich  ans  dem  Btil  und  der  Büstenform,  daQ  der  sogenannte  Marc 
Anton  aus  flavischer,  der  „Lepidus"  aus  trajanisoher  2^it  stammt. 
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)7  Flg.  SO.  Jonrul  of  helL  atudla  1900  p.  BS  3. 
„     .  iT.  IB.  np.MS.  —  tbeidla  Entwicklung  daf 

p.  12TD.  mit  2  Taldn  (ein  denUcbci  AnuDg  In  dem  AnieUBf  d.  Akiwl.  d.  WlBsenach.  In 
Xiakan  Deiembst  1S94,  ein  InniMicbei  In  der  Revae  uchtollqne  ISttt  II  p.  SBS  9.). 

32  (101)  AUileteii8tatn«tte. 

Der  Kopf  ist  anök  und  zugehörig.  Doch  hat  Um  der  It«sttitiratoT 
«twas  zn  weit  zurückgelehnt  Wir  dürfen  die  Eifindnng  dieses 
Typos  bei  der  nahen  Yerwandteohaft,  in  der  er  zn  dem  Doryphoros 
(Tgl.  n.  46]  steht,  mit  Sicherheit  dem  Kreise  des  Polyklet  zuschreiben. 
Die  Behauptung,  daQ  die  Stellung  der'  Fü0e  mit  den  Standspuren 
auf  einer  zu  Olympia  gefundenen  Basis  übereinstimme,  auf  der  die 
Statue  des  Athleten  Pythokles,  ein  Werk  des  Folyklet,  aufgestellt 
war,  und  den  daraus  gezogenen  Schluß,  daB  die  vatikaniache  Figur 
eine  Kopie  nach  dieser  Statue  sei,  beruht  auf  falschen  Beobach- 
tungen. Ebensowenig  kann  zugegeben  werden,  eine  allerdings 
tUmliohe  Münchener  Statue  aus  lohwaizem  Sfarmor  wiederhole  den 
in  Bede  stehenden  Typus  und  lasse  sich  somit  zur  Ergänzung  des 
vatikanischen  Ezemplares  verwenden. 


33  (106)  BSmlsohe  miniiliehe  PortrStbäste. 

Zuntmmeu  getund«n  mit  n.  81.  Krgtaiit  die  Nue  tut  guii  und  die 
Rfindei  beider  Ohien. 

Die  frOher  geläufige  Annahme,  nach  der  die  Büste  den  TrinmTim 
Marcus  Aemilius  Lepidus  darstellen  sollte,  gründete  sich  einzig  auf 
die  Uberliefenmg,  nach  der  sie  zugleich  mit  Büsten  des  Octevian 
und  Marc  Anton  gefunden  sein  sollte.  Vgl.  dagegen  das  zu 
n.  31  Bemerkte.  Die  sogenannte  Büste  des  Lepidus  ist  eine  gute 
Arbelt  tra janischer  Zeit  Das  allein  läßt  sich  kanm  mit  der  geläufigen 
Deutung  vereinigeni  denn  es  scheint  wenig  glaublich,  daß  noch  in 
der  vorgerückten  Kaiserzeit  Porträts  eines  so  wenig  interessanten 
Mannee,  wie  Lepidus,  bestellt  worden  seien. 

itudles  l«aO 


34  (109)  EolossalBtatue  des  I 


sie  wurde,  vle  ea  aotielnt,  L  J.  ISIS  antei  Leo  X.  bd  dar  Kirche 
S,  HBrim  eopCB  Hlneiv»  nUBgegraben  und  Im  Outen  de«  Belvedeie  auf- 
gestellt (Jshrbnch  d.  arch.  toBt.  V  ISBO  p.  Ell,  Ibr  GegenitUck.  der 
gegenwlTtig  im  Lonvie  betlndllcbe  Tiber  (FiStmer  notlce  de  In  Bculptuie 
■ntlqne  du  Louvie  D.  449),  «sr  bereit«  unter  Julius  II.,  Im  Januar  Uli, 
an  derselben  Stelle  getonden  ntid  nnmlttelbar  dannl  in  den  Vatikan 
gebracht  worden  (ArcUvlo  delU  i.  eodeti  di  itoria  patrla  IX  ISSS  p. 
&S4 — G3S),  Die  beiden  Statuen  getifliten  otlenbac  la  der  Dekoration  du 
in  lener  Gegend  gelegenen  Idrtempeli,  Der  NU  wurde  imt«r  Olemeni  ZIV. 
von  Gaapare  SiblUa  ctslaurieit.  Ergtnit  sind  aji  dem  PloBgotte,  ab- 
gesellen  von  onbedeatenden  DletattlCkeD,  die  nt^er  der  r.  Hand 
die  von  dinet  Hand  gebaltneu  kbrea  —  du  Vorbanderueln  einea  StrauBe 
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schiede  zwisohen  beiden  Figaren,  und  es  wai  verfehlt,  c 

AgiM  oder  gai  den  Aposyomenofl  ganz  aus  dem  Kreise  der  WsAt  im 

Lyripp  EQ  verbejuien. 

Hon.  dell'  Inat.  V  IS,  Ann.  1850  p.  £239.    Bayet  Monum,  de  Tut  ant.  II  T.« 
tiAwy  Lytipp  und  aelDe  Stelloog  In  äei  ^«b.  Plutlk  p.  T  Mg.  Z.     Brunn-BnNk 
Duum  Oeokmalu  gdecb.  u.  tOm,  Skulplui  n.  £81.     VbUIud-EbUJds  I  p.  M  >.  R 
T.  11  n.  p.  BH.     Löwy  grieoh.  PltutUt  p.  103  T.  12*(.     Bulla  d.    wdilhia  Iton-" 
J.  S2.     Dei  KopC:    Bnum -Bruckmuin  n.  4ST.     Vgl,  KlMa  ßHctalcht«    d.  gll 
Sungt  II  p.  S47— SSO.   Joaciul  ot  hell,  etodlee  £3  (1803)  p.  130ff.  ES  (1008)  p.  t) 
Uem.  dsIlB  B.  AcokdemU  dd  Uncei  XIV  (1910)  3«r.  5  (Cl.  dells  Kisoie  mor.,  ■ 
•  tUol.)  p.  les.  23i. 

24  (71)  Verwundete  Amnione  nach  Polyklet. 


Gelnnden  in  dei 

long  Oinnioelnl,     Ei„ _.    .    ...      .. 

beide  Anns,  der  SOcbair,  du  r.  Bain,  du  1. 


n  Knie  »bwirta,  dar  Bl 


Der  Restaurator  hat  mehrere  Anaätze  ab- 
gemeißelt, deren  Spuren  jedocli  aooh  deut- 
lich erkennbar  sind.  Aus  diesen  nnd  ans  dem 
Vergleiche  anderer  besser  erhaltener  Wieder- 
holungen ergibt  sieh  das  ursprünglieho  Motir 
mit  voUstandiger  Sicherheit.  Zu  seinoc 
aiiBohauIiohung  dient  beifolgende  Ret 
rationsakizze  (Fig.  2),  deren  Richtigkeit  duidi 
ein  kürzlich  in  Ephesos  zutage  gekommenes 
Belief  bestätigt  wird.  Die  Amazone  hielt  die 
r:  Hsnd  über  den  KopF,  derartig,  daS  s 
mindesten  der  Daumen  auf  dem  Schädel  anf- 
lag.  An  der  1.  Seite  war  ein  Pfeiler  angebraoht 
und  mit  der  Statue  verbunden  durch  eine 
Stütze,  die  an  der  Stalle,  an  der  der  t 
gänzer  den  Köcher  beigefügt  hat,  in  d 
Körper  eingriff.  Die  Amazone  stützt  sich  d 
dem  1.  Unterarme  auf  diesen  Pfeiler  und  die 
Linke  hielt  kein  Attribut.  Der  schmerzliche 
Ausdruck  des  Gesichts  findet  seine  Erklärung 
in  einer  Wunde,  die  neben  der  r.  Brost 
durch  einen  leisen  Meißelhieb  angedeutet  ist 
(wenn  die  Angabe  der  Wunde  auf  dar 
ephesiaohen  Relieffigur  fehlt,  so  ist  zu  be- 
denken, daß  diese  lediglich  Dekoratione- 
zweoken  diente;  die  Wunde  fehlt  bei  keiner 
der  statuarischen  Repliken).  Die  Statue 
stellt  demnach  eine  Amazone  dar,  die  aus- 
ruht, ermattet  und  außerdem  durch  den 
Schmerz  einer  Wunde  gepeinigt.  Doch  hat  der  Künstler  die  Figur 
vorwiegend  nach  formalen  Gesichtspunkten  angeordnet  und  darauf 
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remohtet,  die  Wirkung  der  Wunde  in  einer  genan  der  Nstnr  ent- 
ipieohenden  Weise  zu  veranachauliohen.  Ällerdinga  ist  das  Anf- 
egen  der  Finger  auf  den  Kopf  pathologisoh  gereohtiertigt,  da.  Per* 
lonen,  die  einen  stechenden  Sohmerz  empfinden,  vielfach  mit  den 
?ingeni  auf  die  Kopfhaut  drücken.  Hingegen  müßte  bei  einer  der 
Eteahtät  entapreohenden  Darstellung  nicht  der  r.  sondern  der  I. 
4nn  erhoben  sein;  denn  die  Hebung  des  r,  würde  die  auf  der  r.  Seit« 
1er  Brust  befindhohen  Muskeln  anspannen  und  somit  den  Sehmerz 
1er  daselbst  klaffenden  Wunde  steigern. 

Die  StAtue  zeigt  die  für  die  Knnat  des  Polyklet  bezeichnenden 
Eigentümlichkeiten.  Vergleicht  man  ihren  Kopf  mit  dem  dee  Dory- 
»horos  (n.  46),  so  meint  man,  Bmder  und  Sohwestor  vor  sieh  tu 
ehen.  Ebenso  stimmen  mit  der  Kunstweise  des  Polyklet  der  kräf- 
;ige,  untersetzte  Körper,  der  vortrefflich  für  das  Mannweib  paßt, 
ils  das  uns  die  Amazone  im  Mythos  entgegentritt,  8t«Ilang  und 
Haltung.  Der  Mai^l  an  konBequent«r  Motivierung,  den  wir  neben 
loher  formaler  Vollendung  an  dieser  Amazonenatatue  wahrnehmen, 
indet  Analogie  in  dem  Diadnmenos  desselben  Künstlers  (vgL  n. 
1034),  und  in  anderen  Gestalten,  die  man  ihm  mit  Wahrseheinliah- 
mit  zugesohrieben  hat.  Die  BoharfhantigB  Behandlung  der  Gesichts- 
ormen  und  die  an  Ziselierarbeit  erinnernde  Ausführung  der  Haare 
^reisen  deutlich  auf  Bronzeteohnik  zuirüok.  Nach  alledem  düiien 
vir  als  Original  eine  im  Altertum  hoohberühmte,  bronzene  Ama- 
lone  des  Polyklet  annehmen.  Abweichende  Versuche,  diesen  l^pus 
lern  KresUas  oder  Phradmon  zuzuschreiben,  sind  nicht  genügend 
negründet, 

Jabtbuoli  des  dei]t«li«i]  ucb.  Inetltnta  I  (1S8S)  p.  15  D,  p,  21 — 27,  p.  29— ii, 
).  39 — 11.  Fnitwaenglet  HeLsterweike  p.  ZSSff.,  p.  US—tbO.  Vatlkan-EibUctg  t 
).  M  Q.  n  T.  11.  Du  Kellet  kob  Epliew»  M  abgebildet:  Jahiahefte  d.  Oiteir.  uebtol. 
nstlCntH  T  <ie02)  BelbUtt  p.  BS  Fig.  17.  —  Die  Büoknhnmg  mt  Erailaa  ■.  Im 
\rCb.  J»tiibii<:b  XII  <  1807}  p.  81— SS,  die  sul  Fbradaton  bei  Mabler  FolrUM  p.  87  H. 

ib  (72)  Kopf  des  letzten  Königs  von  Numidien  und  .Mauretanien 
PtolemaEoB  (21—40  n.  Chr.},  Sohnes  Jubas  II. 

Vonula  im  Paliuo  Bnspoli.    Bigtnit  die  Vue  mit  Oberlippe,  beide 
Obieu,  Flicken  Im  Oealcht  und  die  Btlate. 

Die  Benennung  ist  durch  die  Münzen  des  Ptolemaioe  gesichert. 
Außerdem  wurden  fünf  Exemplare  dieses  Porträts  in  Caesarea 
ISohersohel),  der  ehemaligen  Hauptstadt  von  Mauretanien,  oder 
;hrer  nächsten  Nähe  gefunden.  Das  Gesicht  zeigt  einen  l^us, 
(rie  wir  ihm  noch  heute  bei  den  Abkömmlingen  der  Nnmidier, 
ien  Kabylen  begegnen,  und  einen  düsteren  Ansdmck,  der  in  den 
ingläokhohen  Schicksalen  jenes  Fürsten  hinlängliche  Erklämng 
"indet.    Vgl.  n.  1829. 

Yrntikui-Xataloi  I  p.  Sl  a.  7£  T.  10  n.  p.  914. 
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26  (83)  Statue  der  H«ra, 

OeFundeD  In  den  lUntzigcr  Jahren  de«  vortgen  JfthThunderta  ED  OatU- 
EigSon  d«  Kopl  mit  Hala,  Billst  und  Bchultem,  »weit  tle  n&ckt  sind, 
der  [.  Arm  und  ein  groSH  Teil  des  1.  Armes  mit  HSadea  und  Attributen, 
der  I.  FnB,  die  Zeben  des  I.  und  belnsbe  die  «snce  Plinthe. 
Die  Statue  gibt  einen  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfton  Jahr- 
hunderta  gesohaffeaen  I^ub  wieder,  der  una  am  besten  erhalten 
ist  in  einer  Kopie,  die  aus  Villa  Borgbese  nach  Kopenhagen  gelaagt 
ist.  Er  ist  nahe  verwandt  einer  unter  n.  1539  besprochenen  Aphio- 
ditefigur,  zeigt  jedoch  eine  etwas  weichere  Fonnengebung  als  diese, 
sodaß  man  den  Eindruck  empfängt,  als  sei  dec  durch  die  Statue 
Borgheae-Jacobsen  vertreteae  Typus  von  demselben  Meistor,  der 
die  Aphrodite  bildete,  jedoch  in  etwas  spaterer  Zeit  oder  von  einem 
unmittelbaren  Schüler  dieses  Meisters  geschaffen.  Der  Versnob. 
die  Erfindni^  der  beiden  l^x>^n  dem  Alkamenes,  einem  Schüler 
des  Pheidias,  zuzuschreiben,  ist  nicht  genügend  begründet.  Jeden- 
falls lassen  die  beiden  in  Rede  stohenden  Typen  die  großartige  Auf- 
fassung und  Formengebung  vermiBsen,  die  für  die  Plastik  des  Phei- 
dias bezeichnend  waren.  Sie  vertreten  vielmehr  eine  Richtung, 
die  vorwiegend  auf  Anmut  und  feine  Durchführung  ausgeht  (man 
vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  16).  Der  Chiton  erscheint  an  beiden 
Typen  aus  einem  feinen  Stoffe  gearbeitet,  durch  den  allenthalben 
die  Körperformen  durchsohimmeni,  und  läßt  den  oberen  Teil  der 
1.  Brust  entblößt.  Daß  Aphrodito  im  fünften  Jahrhundert  mit  einem 
derartigen,  auf  den  sinnlichen  Reiz  berechneten  Chiton  dargestellt 
wurde,  hat  nichts  Auffallendes.  Hingegen  muß  es  immerhin  be- 
fremden, daß  ein  damaliger  Künstler  Hera,  die  Göttin,  die  den  Be- 
griff der  Ehefrau  verkörperto,  mit  einem  solchen  Grewande  auszu- 
statten wagto.  Doch  wurde  der  Typus  in  seiner  Weiterentwicklung 
sicher  zur  Darstellung  der  Hera  verwendet  (vgl.  n.  295). 

Klein  Fiailtetea  p.  63 — W  (p.  St  Anm.  I  n.  2).    Vatikaii-EiiUilog  I  p.  99  D.  8S 
T.  13.   Die  Kopenbagenei  Statue  B.  bei  Arndt  U  glyptotbique  My-CailibeigT,  GS — 58. 

27  (86)  8talue  der  Fortnna  mit  Füllhorn,  Steuerruder  und  Welt- 

(ieEuudeu  lu  Ostia  durch  R.  Fagau.      Eigftnlt  Nase,  Lippen  und 

Kinn,  Teile  det  1.  Obtt,  last  der  gaace  Hsnd  des  Diadems,  du  Ulnuttoa 

um  Hinleikopf.  Hala  mit  BrueUuwcbnitt,  Teile  der  Lacken,  da  FtUI- 

boms,  des  I.  Ultteltingcn  und  des  Bteuen,  FUekeD  im  Oenande. 

Man  hat  der  Statue  einen  antiken  aber  nicht  zugehörigen  Kopf 

aufgesetzt,    der   den   Charakter   einer   emston   matronalen    O&ttin 

trägt.    Er  ist  weit  sohlechter  gearbeitet  als  der  Körper,  der  auf  eine 

Schöpfung  aus  dem  4.  vordiristlicben  Jahrhundert,  und  zwar  aus 

dem  Kreise  des  Praxiteles,  zurückgeht.     Die  speziell  römischen 

Attribute  —  Steuer  und  Weltkugel  —  hat  jedenfalls  erst  der  Kopist 

hinzugefügt. 

Vatlkan-KataloR  I  p.  101  n.  96  T.  13.  p.  914  u.  SlSf.  II  p.  743.   Jouinal  ol  On 
ftrchaeol.  luitltute  Ol  Ameiica  in  KQme  XII  (190S)  3.  3281.  u.l  Fig.  4. 
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28  <89)  QrleohUohe  Portr&tstatue  mit  dem  Kopfe  des  Sophoklea. 

BrgtDit  der  r.  Ann  mit  der  Roll«,  dla  I.  Hftud,  der  r.  llatsnisbtDk«! 

tdleD,  belMti«  die  gknis  FUnUi«,  Der  dum  KüTper  aulgeietite  Kopt 
(erg.  die  Nua,  1.  Braue,  Teile  beider  Obren,  da  Hlnterkopfei  und  da 
H»lae*|  l>t  antik,  aber  aitttt  lu  dem  Kdrper  gehörig.  Er  bstetat  tat 
aaderem  Mannoi;  die  BiuchatellEa  elnd  durcb  Abarbeitung  In  Ubendu- 
ütlmmnnR  gebracht. 

Der  Kopf  gibt  einen  bekannten  Typus  wieder,  den  man  früher 
Homer  oder  UeaiodoB  nannte,  in  dem  man  jetzt  aber  ein  PortrKt 
dea  greisen  Sophokles  ei^onnt  hat  (vgl.  n.  149).  Die  Arbeit  dieses 
Etemplarea  ist  sehr  oberfläohlioh;  nicht  beeser  die  der  Statue,  in 
der  eine  männliohe  Forträtstatue  aus  dem  4.  Jahrhundert  t.  Cbr. 
kopiert  ist. 

Aradt-BraoknuDD  grlech.u.  rOm.  PortrMi  T.  STS.  BeraoolU  gcleoh.  Ikonoinplile 
1  p.  ist.  u.  p.  ISO  n.  IS.    Vatlkan-KaUlDg  I  p.  104  n.  BS  1.  IG  u.  p.  SU. 

29  (92)  Steine  der  Artemis. 

sie  betend  ilch  voruiali  In  der  Villi  Dorla-PamflU  und  wurde  von 
dem  Flinten  Andr«  dem  Fapate  Clemene  XIV.  geKbenkt.  Eigbiit  beide 
Arme,  ein  Stttck  der  I.  Schulter,  dl«  Spttie  der  r.  Bruit.  gehr  viele  Teile 
d«  Oewandn.  ein  Stück  d«  1.  Untenohenliele  hinton,  die  Zehen  am  I. 
FuB«  und  ein  Stück  an  den  Zehen  dea  r.  FuO».  Der  Kopt  lergiolt  dl« 
Naio,  allerlei  Flicken  und  der  rretitchfnde  Haanchopl  inUcben  Klntei- 
kopt  und  Kocher)  ist  antik  aber  it&rk  abgcputlt  und  nicht  lugehfirlg. 
Br  llt  liD  Vergleiche  mit  dem  KOrpec  lu  klein  und  an  der  Btf^lle,  KO  Utll 
und  üewand  cuiiammLintrettun,  durch  ein  mademea,  etreltenUrmIg« 
KiuaatutUek  mit  der  BUntn  Verbunds. 

Die  St&tue,  von  der  der  Körper  herrührt,  gibt  einen  Typus 
wieder,  der  im  Altertum  boohberühmt  war;  denn  es  haben  sieh 
mehrere  Wiederholungen  der  Figur  erhalten,  unter  denen  die 
naoh  dem  ehemaligen  Besitzer,  dem  Füraten  Colonna,  zubenannte 
Diana  Colonna  im  Berliner  Muaeum  den  grollten  Ruf  genieSt. 
Die  Göttin  sohreitet  vorwärts  in  mäßig  eilender  Bewegung,  bei  der 
die  schönen  Formen  des  kräftigen  jungfräuliohen  Körpers  unter 
dem  Gewände  klar  hervortreten.  Der  1.  Arm  ist  falsob  ergänzt. 
Wie  sich  aus  der  Senkung  des  erlialtenen  oberen  Schulte rstückes 
ergibt,  war  er  nicht  erbobeo,  sondern  abwärts  geatreekt.  Die  Hand 
hielt  vermutlich  einen  Bogen.  Den  r.  Arm  kann  man  sich  mit  ge- 
öffneter Hand  leicht  zur  Seite  gestreckt  denken,  eine  Bewegung, 
die  vollständig  am  Platze  sein  würde  unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Göttin  soeben  den  Pfeil  at^scbossen  hat  und  ihr  Blick  dem 
Fluge  des  Geeohossee  folgt.  Der  Stil  deutet  auf  den  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderte  v.  Chr.  Ein  Gelehrter  hatte  vermutet,  das 
Original  sei  das  von  Damophon  für  Messene  gearbeitete  Kultbjld 
der  Art«mis  Laphria  gewesen.  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  mehr 
Eulüssig,  seitdem  uns  die  zu  Lykosura  im  Tempel  der  Despoina 
unternommenen  Ausgrabungen  darüber  belehrt  haben,  daS  Damo- 
phon nicht,  wie  früiher  angenommen  wurde,  im  vierten  sondern 
ent  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  tätig  war.     In  der  Berliner 
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Wiederholung  ist  der  Körper  mit  einem  Kopfe  verbunden,  der 
etilistiacti  voizüglich  zu  ihm  passt;  doch  schienen  b^timmte  An- 
gaben über  den  Pund  der  Statue  der  ZoHammengehörigkeit  beider 
Teile  zu  widersprechen.  Erst  vor  kurzem  haben  die  deutsohen  & 
grabnngen  in  Milet  eine  weitere  Wiederholung  zutage  gefördert, 
durch  die  nun  diese  ZuBammengebSrigkeit  gegen  jeden  Zweifel 
gesichert  winL  Wenn  der  Gelehrte,  dem  wir  diese  Beobaohtong 
verdanken,  in  seiner  Pubhkation  das  Original  für  ein  Werk  der 
nordgriechiHch -ionischen  Schule  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderte 
erklärt,  so  können  wir  dem  unmöglich  zustimmen,  doch  würde 
eine  Erörterung  seiner  Gründe  hier  zu  weit  führen.  Der  Le 
vermag  sich  durch  einen  Vergleich  mit  dem  gegenüberatehcolden 
Apollon  (n.  16}  leicht  eine  eigene  Meinung  zu  bilden.  Der  Kopf 
der  vatikanischen  Statue  zeiclmet  sich  im  besonderen  durch  die 
Anmut  ans,  mit  der  die  reiche  Lockenfülle  angeoidnet  ist.  Zwei 
kleine  Bohrlöcher,  die  hintereinander  oberhalb  der  Stimbinde  in 
dem  Haare  angebracht  sind,  haben  ehemals,  während  die  Figur 
in  der  Villa  Doria-Pamfili  aufgestellt  war,  znr  Befeetigung  einer 
Mondsichel  gedient  Die  Oberfläche  des  Marmora  ist  jetzt  so  voll- 
stimdig  überarbeitet,  daß  wir  nicht  mehr  feststellen  können,  ob  der 
Ergänzer  etwa  antike  Löcher  benutzt  habe.  In  St  Petersburg  be- 
fmdet  sich  eine  Wiederholung  des  Kopfes  mit  strenger  Btilisiert«ti 
Formen,  bei  dem  die  Löcher  fehlen.  Zweifellos  gibt  jene  Kopie 
das  Original  stilistisch  getreuer  wieder;  wir  müssen  seine  Entetehong 
demnach  in  die  xweite  HäJfte  des  5.  Jahrhunderte  t.  Chr.  datderen. 

Bronn-Bnickinann  DenkmUer  n.  £51.   Furtwaengler  M»l«terwerte  p.  143.    K 

Fniitela  p.  310— Sil.  Vatiksn-Katelog  I  p.  106  n.  02  T.  Ib.  II  p.  743.  Jahrbuch  d. 
ircMol,  InatitutB  XXVI  (1911)  p.  34«.  Über  die  Auenrabimgen  vonLykoeni»:  Kab- 
„     „  .    , ....    ^j89g_  Vgl.  n.  787.   Den  Kopl  In  81.  Peterabara 

op.  de  St.  p.  laai  p.  isofl.  T.  VI  1— a. 
30  (93)  OoTgonemnaske.    Vgl,  n.  11. 
3t  (S7a)  Bömlache  männliche  Porträtbiiste. 

Oelunden  In  den  dieiCig^r  Jahren  dieses  JahihunderU  bei  Tor  gäpieau 

(voE  FortA  maggiore)  suElclch  mit  der  DUate  n,  83  und  Hngcblich  einer 

Büste  des  Octavian.  die  «lob  im  Pal.  Caaali  bctbuien  soU;  aber  Nach- 

fonchnngen  haben  ergeben.  diB  Bleh  dort  keine  derartige  BUite  beündet. 

Erganit  die  untere  BSirte  dei  Nue,  Teile  des  r.  Augea  und  Ohita. 

Man  hat  in  dieser  gut,  aber  konventionell  gearbeiteten  Büste 

früher  den  Triumvim  Marcus  Antonius,  in  der  anderen,  die  mit  ihm 

gefunden  wuide  (n.  33),  seinen  Genossen  Lepidus  erkennen  wollen. 

Aber  abgesehen  davon,  daß  die  Büste  des  dritten,  des  Octavian, 

verschollen  ist  —  die  hiesige  n,  102,  die  augenscheinlich  die  Dreizahl 

vollmachen  sollte,  ist  bis  auf  ein  Stück  der  BÜste  modern  — ,  ergibt 

sich  aus   dem  Stil  und  der  Büstenform,  daß   der  sogenannte   Marc 

Anton  aus  tlaviscber,  der   ,J.epidus"  aus  trajanisoher  Zeit  stammt. 
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fiemoolll  rOm.  Ikouagraphle  I  p,  207  Flg<  SO.  JounuJ  ol  hall,  ■tadlet  lOOO  p.  8&fl, 
r.  IV.  Tatlkan-EkUJosTp.  112  n.  B7  A  T.  16.  II  p.  7».  —  Obu  die  Batwlckliing  d<I 
BOitentorni  vgl.  von  Bleükonskl  In  dm  Abhandlungen  dei  £nkftaerAlud«nileXXIV 
).  1270.  mit  ZXafelii  {«In  dcaucber  Anaing  la  dem  Aaielgei  d.  A^>d,  d.  WiiaenHili.  In 
Ziakaa  D«iamb«i  ISSl,  ein  IruiiMMbsi  in  der  Bern«  aiclltollque  ISOG  II  p.  CBS  II.). 

12  (101)  Athletenstatuett«. 

Der  Kopf  iat  antik  und  zugehörig.  Doch  hat  Um  der  BeBtaurator 
itwas  zu  weit  zurückgelehnt.  Wir  dürfen  die  Erfindung  dieeee 
TypuB  bei  der  nahen  Verwandteohaft,  in  der  er  zu  dem  DoryphonM 
v^.  n.  46)  Htehti,  mit  Sicherheit  dem  Kieise  dsB  Polyklet  zuschreiben. 
3ie  Bekauptui^,  daß  die  Stellung  der  Püße  mit  den  Btondapuren 
inf  einer  zu  Olympia  gefundenen  BhIb  übereinstimme,  auf  der  die 
Statue  des  Athleten  Pythoklee,  ein  Werk  des  Polyklet,  aufgestellt 
rar,  und  den  daraus  gezogenen  SobluB,  daß  die  vatjkanieahe  Figur 
)ine  Kopie  nach  dieser  Statue  sei,  beruht  auf  faJachen  Beobaoh- 
iungen.  Ebensowenig  kann  zugegeben  werden,  eine  allerdings 
Lhnliohe  Münohener  Statne  aus  Bohwarzem  Marmor  wiederhole  den 
n  Bede  stehenden  Typus  und  lasse  sich  somit  zur  Ergänzung  dm 
Tatikanisohen  Exemplares  verwenden. 

1 A).    BelDub 

)3  (106)  BSmlgehe  männliche  PortrfitbUste. 

ZuBumnen  sehindni  mit  n,  81.  Ecgbut  die  Kue  tut  g*ni  nnd  die 
BAnder  beldet  Oliren. 

Die  früher  geläufige  Annahme,  nach  der  die  Büst«  den  Triumvini 
Marcus  Aemilius  Lepidus  darstellen  sollte,  gründete  sich  einzig  auf 
Üe  Überliefe mng,  nach  der  sie  zugleich  mit  Büsten  des  Octavian 
und  Marc  Antou  gefunden  sein  sollte.  Vgl.  dagegen  das  zu 
a.  31  Bemerkte.  Die  sogenannte  Büst«  des  Lspidus  ist  eine  gute 
Arbeit  trajanischer  Zeit.  Das  allein  läßt  sich  kaum  mit  der  geläufigen 
Deutung  vereinigen;  denn  es  scheint  wenig  glaublich,  dali  noch  in 
der  vorgerückten  Kaiserzeit  Porti£ta  eines  so  wenig  interessaDt«ti 
Mannes,  wie  Lepidus,  bestellt  worden  seien. 

BemoulU  r&mitcbe  Ikonognphle  1  p.  222  Fig.  SS.  Journal  of  bell,  aludlu  IMO 
].  BT.    Vatlkui-KftUlDg  I  p.  120  n.  IM  T.  IT. 

)4  (109)  EoiosBalBtatue  des  Nil. 

Sie  wurde,  wie  ea  lohelnt,  L  J.  1S13  ontei  Leo  Z.  bei  der  Kirche 
B,  Maria  aopra  Minerva  anegegmben  'Und  Im  Garten  de>  Belvedeie  aut- 
SeetBlIt  (Jsbrbuoli  d.  arch.  In>b.  V  1600  p.  2i).  ihr  GceenatQiA.  det 
gegenwärtig  Im  Lauvre  befindllcbe  Tlher  (FrOhner  noblce  de  bi  Bculptnre 
antlque  du  Louvre  o.  *40),  w»t  bereiU  imMr  JuUua  II„  Im  Jannar  1612, 
an  donelben  Stelle  geAmden  and  nnmlttelbat  daraof  in  den  Vatikan 
gebischt  worden  {Arcbivio  della  r.  Boolett  dl  atoil*  patrla  IX  IBSS  p. 
634 — S35).  Die  beiden  SUtnen  gehörten  oflenbar  in  der  Dekoration  d« 
In  Jener  O^end  gelegenen  laMemiiali.  Der  NU  wurde  ontw  Olemena  XIV. 


.    p»  SlWlta 

gesehen    von    nnbedeut«ndea  Fllcfatfloken,    die  Finger 
die  von  dieser  Hand  gebiütsnen  Ähren  —  du  Vorbuideniel 
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«Iid  durch  die  In  d«r  Hancl  uhalteneii  SteDEetfuud  die  auf  der  i.  Widi 
erhaltenen  Ansitze  bcleoet  ~  und  die  Zehen,  beinahe  so  allen  KiMbei' 
Cguien  det  OberkAtpcr.  an  einigen  noch  mehi.  Doch  sind  diese  St 
ganzungen  durch  die  venchiedeae  QualiUC  des  Mstmois  und  die  ' 
tUmUche  Behandlung  der  Obetll&cho  deuthch  erkennbar. 

Der  Nil  zeigt  das  fließende  Haupt-  und  Bartbaar  und  den  sehn- 
BÜchtigeu  Ausdruck,  den  die  griechiache  Kunst  allen  Wassergotl- 
heiten  zu  geben  pflegte,  zugleich  aber  einen  Zug  woblwollender 
Milde,  wie  er  dem  Segen  spendenden  Flusse  geziemt.  Mit  den 
1.  Ellenbogen  stützt  er  sich  auf  eine  Sphins,  das  Sjrmbol  Ägypten«. 
Sein  aas  Lotosblumen,  Scliilfblättem  und  Weizenähren  gewundener 
Kranz,  das  Weizenährenbüschel,  das  er  in  der  R-,  und  doe  mit 
Blumen  und  Früchten  gefüllte  Uom,  das  er  in  der  L.  hält,  deutea 
auf  die  Fruchtbarkeit,  die  der  Muß  in  dem  von  ihm  durchströmten 
Tale  »erbreitet.  Der  aus  dem  Füllhorn  hervorragende  pyramiden- 
förmige Gegenstand,  der  auf  den  Bildwerken  häufig  unter  Opfergabeu 
vorkommt,  scheint  einen  Kuchen  oder  einen  Käse  wiederzugeben. 
In  der  Weise,  wie  das  Wasser  neben  dem  spitzen  Ende  des  FfiU- 
homs  unter  dem  Gewände  hervorquillt,  hat  man  einen  Hinweii 
auf  die  Verborgenheit  der  Nilquellen  erkennen  wollen.  JedenfaJls 
wird  dadurch  das  Spiel  der  an  dieser  Stelle  zusammenti«ffenden 
Linien  belebt  und  zugleich  ein  geeigneter  Übergang  von  der  Haupt- 
darstellung zu  den  Bcliefs  der  Basis  vermittelt.  Die  Knaben, 
zehn  an  der  Zahl,  personifizieren  die  Ellen,  um  die  der  Fluß  steigt, 
und  iiire  Zahl  bezeichnet  die  höchste  St«igung,  bei  der  die  gröÖt« 
Menge  Landes  überschwemmt  und  somit  fruchtbar  gemacht  iriid 
Zu  Füßen  des  Gottes  sind  drei  Knaben  um  ein  Krokodil,  aeben 
seinem  1.  Knie  zwei  um  ein  Ichneumon  gruppiert.  Dieses  kriecht, 
augenscheinlich  kampflustig,  auf  das  Krokodil  zu,  wie  es  der  Natu 
der  beiden  feindlichen  Tiere  entspricht.  Vier  Knaben,  die  an  dem 
T.  Beine  und  dem  r.  Arm  des  Nils  emporklimmen,  ein  fünfter,  der  auf 
der  I.  Hüfte  steht,  und  zwei,  die  bereits  die  gräJ3te  Höhe  erreicht 
haben,  indem  der  eine  auf  der  r.  Schulter  des  Gattes  sitzt,  der  andere 
in  dem  Füllhome  steht,  veranschaulichen  dos  allmähliche  Anschwellen 
des  Flusses,  Ob  Sibilla  den  aus  dem  Füllhorn  hervorragenden  Knaben 
richtig  ergänzt  hat,  ist  fraglich.  Vielleicht  bekundete  dieser  Knabe 
durch  den  Ausdruck  seines  Gesichtes  und  die  Bewegung  der  Anne 
seine  Freude,  die  erstrebt«  Hohe  erklettert  zu  haben.  Die  Anordanng 
der  Knabenfiguren  ist  in  der  feinsten  Weise  abgewogen.  Sie  sind  am 
dichtesten  gruppiert  neben  dem  r.  Arme  und  zu  Fußen  des  Gottes, 
wo  die  größten  leeren  Bäume  vorhanden  waren  und  die  Beifügung 
von  Nebenfiguren  den  Eindruck  der  Hauptfigur  am  wenigsten 
beeinträchtigte,  dünner  dagegen  um  die  Beine  und  am  Oberkörper. 
Bei  dieser  Anordnung  kommt  die  gewaltige  Gestalt  des  FluBgottea 
durch   den    Gegensatz    der   Kinderfiguren   und   seine    ruh^-i 
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Majestät  darch  den  Oegenaatz  der  ihn  umgebenden  Bewegung  auf 
du  wirksamste  zur  Geltuag. 

Die  Relie&  der  Basie  schildern  das  Leben,  das  im  Flusse  und 
an  seinen  Ufern  stattfindet.  Man  sieht  Kämpfe  zwischen  Nilpferden 
und  KroktMÜlen,  einen  Kampf  zwischen  einem  Krokodil  und  einem 
Ichneumon,  WasservÖgel,  in  denen  man  den  Trochilos  erkennen 
will,  der  nach  dem  Glauben  der  Alten  das  Krokodil  von  den  in 
seinem  Rachen  festsitzenden  Blutegeln  befreite,  Barken,  gerudert 
Ton  zwerghaften  Pygmäen,  die  von  Krokodilen  oder  Nilpferden 
bedroht  werden,  weidende  Binder.  Die  Flora  ist  durch  schilfartige 
Pflanzen  und  Lotosblumen  angedeutet. 

Die  ZuBammenBt«llung  des  Niles  und  des  Tibers  im  Bereiche 
des  römischen  Isist«mpels  weist  auf  die  Herkunft  des  laiskultus 
und  die  neue  Heimat  hin,  die  dieser  Kultus  in  Latiiun  gefunden. 
Die  Statue  des  Tibers  steht  hinsichtlich  des  poetischen  Inhaltes 
wie  hinsichtlich  der  Komposition  beträchtlich  hinter  der  des 
Niles  zurück :  auch  der  Bilderschmuck  ihrer  Basis  ist  im  Ver- 
gleiche mit  dem  Gegenstücke  auffällig  nüchtern  und  phantasielos. 
Dieser  Gegensatz  läßt  darauf  schliel^n,  daß  die  beiden  Typen  nicht 
in  derselben  Zeit  geschaffen  sind.  Vielmehr  ist  der  Nil  offenbar 
die  Erfindui^  einer  älteren,  reicher  begabt«n  Kunst,  die  keine 
andere  gewesen  sein  kaim  als  die  hellenistische,  die  unter  der  Herr- 
eohaft  der  Ptolemäer  in  Aleiandreia  blühte.  Dieses  alexandriniscbe 
Original  wurde,  als  es  den  römischen  Isistempel  zu  schmücken  galt, 
reproduziert  und  der  Kopie  ein  von  der  griechisch -römischen  Kunst 
zurechtgemachter  Typus  des  Tibers  gegenübergestellt.   Vgl.  n.  1476, 

finum-BcuokiiuiDD  UcakmUci  gr.  u.  rBm.  Bkulptur  n.  1B6.  VatlkAn-EaUlDR  1 
p.  IUI  n,  109  T.  SVIII  u.  p.  911,  II  p.  74».  Löi»7  grlMh.  PUrtlt  p.  129  T.  IM, 
189.  Vgl.  Uelbig  UotenuchungeD  Übet  dlg  kimpauuclie  Wandmalerei  p.  an  und 
Jahrbuch  d.  aiDh.  Inet.  XXIV  1190»)  p.  3K  u.  41  Anni.  2. 

35  (HO)  GorgoDeomasbe,  modern  aus  Gips.     Vgl.  n.  11. 

36  (111)  Angebliche  Statue  der  Julia,  Tochter  des  Titus. 

Zuiamincn  gefundm  mit  der  BUtue  □.  10  (28).   Brglnit  gtoBe  Teils 
der  Ohren  und  d<«  Htntcrkoptis,  allerlei  klehie  Fücken,  der  r.  Vonleram 
and  die  1.  Hand  mit  den  Xhren, 
Die  geläufige  Deutung  gründet  sich  darauf,   daß   diese   Statue 
an  derselben  Stelle  gefunden  ist  wie  die  des  Titua  n,   10  (26),  auf 
die  unverkermbare  Ähnlichkeit  der  Physiognomie  mit  der  des  Titus 
und  mit  einigen  Münzporträts  seiner  Tochter.     Dingen  bedeutet 
es  wenig,  daß  die  beiden  Statuen  verschiedene  Dimensionen  haben, 
also  augenscheinlich  nicht  als  Gegenstücke  gearbeitet  waren,  daß  die 
Frisur  nicht  durchaus  derjenigen  entspricht,  die  wir  auf  den  meisten 
Münzporträts  der  Julia  Titi  dargestellt  sehen,  und  daß  es  uns  ange- 
sichts dieser  Züge  schwer  fallen  mag,  an  die  verführerischen  Beize 
der  Tochter  des  Titus  zu  glauben. 
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111  T.  18.  II  p, 
p.  170  n.  32&  Vi  a. 

37  (112)  Weibliotaer  Kologsalkopi. 

ToimatB  Im  Piilaua  PmClni,  lelC  18SS  Im  VaUktui.  SrgttnM  gtnl 
Stacks  an  der  Stephane,  Teile  d«  I.  Aug«,  dla  Nsae,  die  Oberlippe,  d 
grOBt«  Teil  der  Cnterllpp«,  die  unteioi  Teile  der  Lockeo,  Halt  and  BDita. 
Die  kolMaalen  Dimensionen  des  Kopfes  und  die  Tatsache,  dafi 
die  Rückseite  nicht  ToUständlg  ausgeführt  ist,  machen  es  zweifellos, 
daQ  der  Kopf  von  einer  Statue  stammt,  die  Ungleichheit  der  GealohtB- 
hUft«ii,  daS  er  von  seiner  1.  Seite  gesehen  werden  sollte,  die  Um- 
r&ndening  der  lippen  und  Lider,  daß  er  nach  einem  bronsenen 
Originale  kopiert  ist,  dessen  Entstehung  wir  im  Beginn  der  helle- 
niatischen  Zeit  annehmen  dürfen.  Fälsohlioh  hat  ,man  ihn  mit 
Praxiteles  in  Zusammenhang  gebracht;  aeine  Formen  haben  mit  denen 
praxitolischer  Werke  nichts  gemein.  Unwahradieiiilich  ist  seine 
Deutung  auf  Heia.  Zweifellos  ist  im  Lauf  der  Entwiokltmg  der 
griechischen  Kunst  die  Tendenz  fühlbar,  die  weiblichen  Köpfe 
schmaler  und  zarter  zu  gestalten  und,  was  man  ihnen  an  imponieran- 
den»  Charakter  nahm,  durch  den  Umfang  der  Stephane  zu  ersetzen; 
aber  diese  Tendenz  ist  keinrewegs  auf  die  Entwicklung  des  Heta- 
Ideales  beschränkt,  für  dessen  Veikdrpeiung  der  Kopf  allzu 
jugendlich  erscheint  Vielleicht  dürfen  wir  in  ihm  Köre,  die 
liebliche  Tochter  der  Demeter  und  Gattin  des  Unt«rweltegotte8, 
erkennen. 

VaUkan-EsUlDg  I  p.  ise  D.  IIB  T.  14. 

38  (114)  Statue  der  Pallas. 

aEtundeii  Dacb,  alner  Ang&be  bei  der  Elrche  B.  Blaila  eapra  Ulnerra 

(Bartoll  bei  Fea  ralaceUanea  I  p.  CCLIV  n.  112),    nach  einer  andenn, 

weniger  EnveTlRfisIgen,  die  wabrviheljUich  ant  PIttd  Llgorlo  inrückKelitt 

bei  FottA  UaggloTe  (Bali,  dell»  oomm.  arcb.  com.  iser  p.  2»9  nota.  &), 

nm^het  Im  Boltie  dei  GiiutlTLlanl,  ap&ter  Eigentum  des  Flinten  Lncian 

Bonaparte,  von  dem  sie  Plua  VII.  fUr  das  vatUtanleche  Muaenm  erwarb. 

Brgfinzt  die  den  Helm  achmllclieade  Sphinx  (abgeseben  von  den  Vorder- 

lUQea),  die  Spltie  des  Helmei  Tamc.    allerlei  delnigkeltea,  die  outere 

H&llte  dM  I.  Vordeiami«  und  beülahe  der  gante  Speer,  Stücke  an  den 

Fingern  deil.  Hand,  du  Eopr  der  Schlange,  die  Bäte  der  Pllntbe  nebao 

derBchUage.     DleganEe  Statne  bat  dnictislarkn  Abputzen,  das  Gewand 

an  dnlgen  Stellen  doreb  Oberaibellung  gelitten. 

Das   feine    Gesicht  läQt  deutlich  erkennen,   daß  der  Künatlert 

der  diesen  Typus  erfand,  Pallas  im  beeonderen  als  Vertraterin  der 

Latelligenz  darstellen  wollte.  Die  Statue  scheint  nach  der  Auffassung 

wie  nach  dem  StUe  auf  ein  Bronze -Original  etwa  aus  dem  Ende 

des  fünften  oder  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr. 

zurückzugehen.     Sehr  sohon  sind  die  Wort«,  mit  denen  Goethe  in 

seiner  itaUcmaohen  Reise  (13.  Januar  1787)  den  Eindruck  der  Statne 

schildert:   „Im   Palaste   Ginstiniani  steht  eine   Minerva,  die  meine 

ganze  Verehrong  hat.    Winckelmann  gedenkt  iluer  kaum,  wenigstens 

nicht  an  der  rechten  Stelle,  und  ich  fühle  mich  nicht  würdig  genug. 
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iber  sie  etwas  zu  B^ea  .  .  .  Wenn  ich  aber  nicht  irre,  so  ist  sie  von 
enem  hohen  strengen  Stil,  da  er  in  den  schönen  übei^ht,  die  Knoape, 
ndem  sie  sich  Öftnet,  und  nun  eine  Minerva,  deren  ChaialEter  eben 
lieser  Übergang  so  wohl  ansteht. "  Man  könnte  sie  mit  ihrer  Mischung 
itrenger  Formen  nnd  feinen  Stimmnn^gehAltea  neben  die  Eirene 
les  Kephisodotoe  stellen.  Die  Göttan  steht  in  tiefes  Sinnen  vec- 
lenkt;  unbewußt  spielend  berührt  ihie  Linke  den  Rand  des  Mantels, 
—  ein  MottT,  das  wir  oft  im  Leben  beobachten  können.  Diese  Auf- 
lassang,  sowie  Einzelheiten  in  der  Wiedergabe  des  Gewandes  ver- 
lieten  eine  frühere  Datierung  des  Originals,  wie  sie  von  anderer 
Jeit«  Torgesohlagen  worden  ist,  die  große  Schlichtheit  der  Erscheinung 
utd  die  Befar^nheit  des  Empfindens  eflnen  Ansatz  in  spätere  Zeit, 
lo  auch  den  Versuch,  die  Schöpfung  des  Originales  dem  Euphianor 
'.uzusohreiben,  einem  aus  Korinth  gebürtigen  Künstler,  dessen 
Tätigkeit  etwa  zwischen  375  und  330  T.  Chr.  uigenonunen  weiden 
larf,  ganz  abgesehen  davon,  daB  wir  an  allen  Wiederholungen  der 
Figni  die  einzige  EigentümUahkeit  vermisseD,  von  der  uns  über- 
iefert  ist,  daß  sie  für  den  Stil  des  Eupbranor  bezeichnend  tvar, 
ind  die .  darin  bestend,  daß  seine  ^Pigoren  in  der  Gesamtheit  des 
K!örpers  zu  schmächtig,  an  Kopf  nnd  Gliedern  zu  wuchtig  seien 
Tlin.  n.  h.  35,  128). 

Im  kapitolinischen  Museum  ist  eine  Wiederholung  der  Statue 
)hiie  Aigis  erhalten  (n.  782);  dagegen  ist  die  Aigis  bei  allen  anderen 
Kopien  nachweishch  vorhanden  gewesen.  Trotzdem  wird  man  sich 
las  Original  ohne  diese  Unterbrechung  des  gleichmäß^n  Zuges 
1er  senkrechten  Chitonfalton  vorstellen  dürfen.  Es  ist  weit  wahr- 
scheinlicher, daQ  die  Mehrzahl  der  Kopisten  das  Bedüifnis  hatte, 
Üe  äußerst  schUchte  Erscheinung  der  Brust  durch  dieses  Mittel 
;u  beleben,  als  daß  einer  von  ihnen  das  Bild  durch  Beseitigung  der 
\^^,  deren  Ausführung  ihm  keine  Rohwierigkeiten  machen  konnte, 
vereinfacht  hätte. 

Brann-B  ruckmann  Deokmäler  gr.  n.  «Im.  Skulptur  n.  SOO.  FurtwaeuBler  Htktar- 
lerke  p.  5fl3— 6S5.  Vatikan- Katalog  I  p.  13S  n.  111 1.  IB  n.  p.  914.  Jabicsbafte 
1«  Sstert.  Instituts  XII  (1809)  p.  184. 

19  (115)  Porträtkopl  eines  Bömers. 

ErgftnEt  die  Ifasenspltie,  ein  atUck  des  Hlntcrkoples,  die  BOate. 

Auch  dieser  Kopf  scheint  nach  seinem  physiognomischen  ^pns 
irie  nach  seinem  Kunstcharakter  eine  Persönlichkeit  aus  der  Uber- 
;angszeit  von  der  Bepublik  zur  Monarchie  wiederzugeben.  Ei  leigt 
line  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  durch  seltene  Goldmünzen  be- 
cannten  Porträt  des  Gnaeus  Domitius  Ahenobarbus,  der  42  v.  Chr. 
>ei  Brundisiimi  den  Domitins  Calvinus  besiegte  und  kuiz  vor  der 
Schlacht  bei  Actium  von  Antonius  zu  Octavian  überging. 

BernoulUtrClmische  Ikonognplde  I  T.  ZO  p.  £00.    Vatikan -Kstslog  I  p.  lU  n.  115 
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37  (112)  Weiblicher  Eolossalkopt. 

Voimab  Im  Falaiio  Fentlai,  ult  1S38  Im  Vatlkui.  Eigtnzt  groBt 
Stucke  u  der  BtepIutnE,  Teile  des  1.  Angcs.  die  Nue,  die  Obedtppe,  da 
grOBt«  Teil  der  Üaberllppe,  die  Dateien  Teile  der  Lookeii.  Hals  und  Btttt. 
Die  koloesalen  Dimeneionea  des  Eopfee  und  die  Tatsache,  dftfi 
die  Rückseite  nicht  vollständig  ausgeführt  ist,  machen  es  zweifello«, 
daß  der  Kopf  von  einer  Statue  stammt,  die  Ungleichheit  der  Gesiohta- 
hälft«ii,  daB  er  von  seiner  1.  Seite  gesehen  werden  sollte,  die  Um- 
rändenmg  der  Idppon  und  Lider,  daß  er  nach  einem  hionzenen 
OriginEile  kopiert  ist,  dessen  Entstehung  wir  im  Beginn  der  helle- 
nistischen Zeit  annehmen  dürfen.  FEÜsohlich  hat  .man  ihn  mit 
Praxiteles  in  Zusammenhang  gebracht;  seine  Formen  haben  mit  denen 
praxitelischer  Werke  nichte  gemein.  Unwaluscheinlich  ist  seine 
Deutung  auf  Hera.  Zweifellos  ist  im  Lauf  der  Entwicklung  der 
griechischen  Eimst  die  Tendenz  fühlbar,  die  weiblichen  £öp& 
schmaler  und  zarter  za  gestalten  tind,  was  man  ihnen  an  imponieren- 
dem Charakter  nahm,  durch  den  Umfang  der  Stephane  zu  ersetzen; 
aber  diese  Tendenz  ist  keineswegs  auf  die  Entwicklung  des  Herft- 
Ideales  beschränkt,  für  dessen  Verkörperung  der  Kopf  allzu 
jugendlich  ersoheint.  Vielleicht  dürfen  wir  in  ihm  Köre,  die 
liebliche  Tochter  der  Demeter  und  Gattin  des  Unterweltsgottes, 
erkennen. 

V«tlkan-Kalatr«  I  p.  ISB  n.  HZ  T.  li. 

38  (114)  Statue  der  Pallas. 

OelUDdea  weh,  alnec  Ang&be  bei  der  EJiche  8.  Uarla  lopn  Uluena 
(Bartoll  bei  F»  mlBCelUnes  I  p.  CCLIV  n.  112),  uub  einei  anderen, 
wen^er  mTerlAulgen,  die  wahnchelnlich  aof  PiiTO  Llgoilo  iDiacbgeM, 
bei  Port«  M«Bglorfl  [Bnll.  deUa  oonun.  «jeb.  com.  1897  p.  £89  not«  6\ 
innlcbsC  Im  Besitie  der  Qilutlnimil.  apUet  Elgentuio  des  Fürsten  Lnclui 
BODBpirte.  von  dem  ele  Flui  VII.  für  d&B  Tfttlkniilsche  Uueeiim  etimrb. 
Br^biat  die  den  Belin  achiflüclcefide  Sphinx  1abge«ehen  von  denVotder- 
niJ]en),  die  Spitze  des  Helmd  vorne,  »llerlel  Kl^nlgkelten.  die  unteie 
Hälfte  dos  r.  Vordemiroe«  und  beln&tae  der  «anie  Speer,  StUokB  an  den 
Fingern  deil.  Hand,  der  £opt  der  Scblaoge,  die  S^te  der  Pltntbe  neben 
der  SchUage.  Sie  ganze  Statue  liat  dutch  etaikee  AbpDtiea.  das  Gewand 
an  einigen  BteUen  durch  Überarbeltnng  geütten. 

Das  feine  Qesicht  läßt  deutlich  erkennen,  daß  der  Künstler, 
der  diesen  Typus  erfand,  Pallas  im  besonderen  als  Vertreterin  der 
Intelligenz  darstellen  wollte.  Die  Statue  scheint  nach  der  Auffassung 
wie  nach  dem  Stile  auf  ein  Bronze-Or^;inal  etwa  aus  dem  Ende 
dee  fünften  oder  dem  Beginne  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zurückzugeheiL  Sehr  schon  sind  die  Worte,  mit  denen  Goethe  in 
seiner  itaUenischen  Reise  (13.  Januar  17ST)  den  Eindruck  der  Statue 
schildert:  „Im  Palaste  Giustiniani  steht  eine  Minerva,  die  meine 
ganze  Verehrung  hat.  Winckelmann  gedenkt  ihrer  kaum,  wenigstens 
nicht  an  der  rechten  Stelle,  und  ich  fühle  mich  nicht  würdig  genug. 
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über  sie  etwas  zu  e^en  .  .  .  Wenn  ioh  aber  nioht  irre,  so  ist  sie  von 
jenem  hohen  etrengen  Stil,  da  er  in  den  soli5nen  übergeht,  die  Knospe, 
indem  üe  sich  öffnet,  und  nun  eine  Minerva,  deren  Oiarakter  eben 
dieser  Übergang  so  wohl  ansteht,"  Man  könnte  sie  mit  ihrer  Mischung 
etiienger  Formen  und  feinen  Stimmungsgehaltes  neben  die  Eirene 
des  Kephisodotos  stellen.  Die  Ootlin  steht  in  tiefes  Sinnen  ver- 
senkt; onbewuQt  spielend  berührt  ihre  Linke  den  Rand  des  Mantels, 
—  ein  Motiv,  das  wir  oft  im  Leben  beobachten  können.  Diese  Auf- 
fassung, sowie  Einzelheiten  in  der  ^sdergabe  des  Gewandes  ver- 
bieten eine  frühere  Datierong  des  Originals,  wie  sie  von  anderer 
Seite  vorgesohlagen  worden  ist,  die  große  Schliahtheit  der  Bischeinung 
und  die  Befangenheit  des  SmpfindenB  äbien  Ansatz  in  spätere  Zeit, 
so  auch  den  Versuch,  die  Soböpfung  des  Originales  dem  Euphranor 
zuzusohreiben,  einem  aus  Korinth  gebürtigen  Kiinstlei,  dessen 
Tät^keit  etwa  zwischen  375  und  330  v.  Chr.  angenommen  werden 
darf,  ganz  abgesehen  davon,  daß  wir  an  allen  '^ederiiolnngen  der 
Figur  die  einzige  Eigentümlichkeit  vermissen,  von  der  uns  über- 
liefert ist,  daß  sie  für  den  Stil  des  Euphranor  bezeiohneud  Var, 
und  die. darin  bestand,  daß  seine  iFiguien  in  der  Gesamtheit  des 
Körpers  zu  schmächtig,  an  Kopf  und  Gliedern  zu  wuchtig  sbien 
(Plin.  n.  h.  35,  128). 

Im  kapitolinischen  Museum  ist  eine  Wiederholung  der  Stetue 
ohne  Aigis  erhalten  (n.  782);  dagegen  ist  die  Äigis  bei  allen  anderen 
Kopien  nachweislich  vorhanden  gewesen.  Trotzdem  wird  man  sich 
das  Original  ohne  diese  Unterbrechung  des  gleichmäßigen  Zuges 
der  senkrechten  Chitonlalten  vorstellen  dürfen.  Es  ist  weit  wahr- 
scheinlicher, daß  die  Mehrzahl  der  Kopisten  das  Bedürfnis  hatte, 
die  äußerst  schlichte  Erscheinung  der  Brust  durch  dieses  Mitt«! 
zu  beleben,  als  daß  einer  von  ihnen  das  Büd  durch  Beseitigung  der 
Aigis,  deren  Ausführung  ihm  keine  Schwierigkeiten  machen  konnte, 
vereinfacht  hätte. 

Biann-Bruckmami  DenkmUet  gr.  n.  tSm.  BIculptui  u.  200.  Fartwamgler  Udits- 
«recks  p.  GOS— S9S.  Vstlkut-Katalog  I  p.  138  n.  114  T.  18  D.  p.  61«.  JabieabefCe 
da  astfiir.  InatttulB  Xtl  (igos)  p.  184. 

39  (115)  Portritkopt  eines  Bömets. 

Er^it  die  Nuaospitie,  ein  Stack  des  Hint«rkopIea,  die  BOit«. 

Auch  dieser  Kopf  scheint  nach  seinem  physiognomischen  Tvpus 
wie  nach  seinem  Kunsteharakter  eine  Persönlichkeit  aus  der  Über- 
gangszeit von  der  Republik  zur  Monarchie  wiederzugeben.  Er  zeigt 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  durch  seltene  Goldmünzen  be- 
kannten Porträt  des  Gnaeus  Domitius  Ahenobarbus,  der  42  v.  Chr. 
bei  Brundisiiuu  den  Domitius  Catvinus  besiegte  und  kurz  vor  der 
Schlacht  bei  Actium  von  Antonius  zu  Octevian  überging. 

BemoaUlfeamlBCbe  Ikooognpble  I X.  SO  p.  E00.~  VaUkaa-EaUIog  l  p.  144  n.  116 
T.  1«. 
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40  (117)  Statue  des  Claudius. 

VormaLa  Im  PaUzio  RiupoU.    Ergloit  die  Nase,  die  r.  Seite  dn  H 
mit  dea  EinnlHden,    dem  Ohr  und  einem  groBen  Teil  dee  Kulceni  imu  — 
Haaie,  der  i.  Vorderann  mit  der  RoUe  und  BllerteL  KlBinlgkaltm.      D« 
Kopf  Behart  nicht  lum  KOrper. 

Im  Gegensatz  zu  der  Büste  n.  7  (IS)  hebt  der  Kopf  dieser  Statut 
die  lächerlicheD  Eigenschaften  des  QaudiuB  und  den  blöden  Am- 
druck  des  Geeichtes  in  so  nachdrücklicher  Weise  hervor,  daB 
radezu  die  Annahme  einer  absichtlichen  Persiflage  gerechtfertigt 
scheint  Wenn  der  Kopf  nach  dem  Tode  des  Kaisers  gearbrätet 
ist,  so  hat  eine  derartige  DarBtellungB  weise  nichts  Auffälliges,  dem 
Nero  ehrte  zwar  seineu  Vorgäi^er  durch  die  Apotheose,  fand  ab« 
ein  besonderes  Vergnügen  daran,  wenn  der  neue  Gott  gehörig  -vm- 
spottet  und  in  den  Kot  gezogen  wurde.  Es  genügt,  an  den  Lndia 
de  morte  Claudü  zu  erinnern,  den  Seneca  verfaßte,  ein  Mann,  dat 
während  der  ersten  Regierungsjahre  des  Nero  in  den  besten  Be- 
ziehungen zum  Kaiser  stand. 

BernauUiiOmiachellionognpbiell  I  p.  832  n.  4.  VntJlun-EBtalog  I  p.  llSn.  111 
T.  19. 

41  (118)  Kopf  eines  Daciers,  vermutlich  aus  traianischer  Zeit 

Oeltuden  beim  HAteo  Trajaoi.      E^amt  die  Naae  mit  ObariisaL 
beide  Bnuen,  die  Niwlienbure  und  die  Büste. 
Bruim-BniclnnaDD  DenlcmUer  n.  17B.     VaUkin-Kstalog  I  p.  IIS  n.  118  T.  14  a 

42  (120)  Ansrabender  Satyr  nach  Praxiteles. 

Vomuls  im  PbIbziU)  Kuspoll.  Erholt  die  Naee,  die  Lippen  lut 
gani,  ein  Stück  im  Nacken,  der  r.  Vorderarm  mit  dem  Pednm  —  deMca 
oberes,  am  Arme  sallegendeg  Ende  jedoch  antlli  tat — ,  iweiPla|[(T  dccL- 
aUerlei  Staclie  des  Panthertcli»,  beide  Unterechenliel  mit  den  FOBoi, 
der  Stamm  und  die  Plinthe  (In  venchledenen  Stücken). 

Die  Statue  gibt  einen  Typus  wieder,  dessen  Erfindung  gegen- 
wärtig allgemein  dem  Praxiteles  zugeschrieben  wird.  Während 
jedoch  die  Originalfigur  in  der  R.  eine  Flöte  gehalten  zu  haben 
scheint,  hat  der  Bildhauer  dieser  Statue  den  Satyr  mit  einem  Pedum 
ausgestattet.    Näheres  über  diesen  Typus  unter  n.  000. 

Klein  Praxiteles  p.  £04  Ahm.  □.  15.    VaUkan-Eatalog  I  p.  IW  n,  120  T.  le. 

43  (123)  Torso  mit  einem  Kopte  des  Lucius  Terus. 

vielfach  Qberaibell^t.  ErgSoit  die  Naeenepltie,  Teile  des  Nackeu, 
beide  Arme,  die  Victoria,  die  Schamtuure  bis  aul  eine  Loeke  reohta,  dk 
Oeschlechtsteilc,  Stucke  der  Oberschenkel,  die  untere  HELltte  beider  Betoe, 
FUcken  an  Gewand  und  Schwert,  aairle  die  FUnthe. 

Der  Torso  zeigt  einen  strengen  Stil,  der  auf  ein  Original  ans 
dem  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.  schließen  laßt.  Man  hat  ilrni  einen 
zwar  antiken,  aber  nicht  zugehörigen  Kopf  des  Lucius  Verus  (f  169 
n,  Chr.)  aufgesetzt,  der  namentlich  in  dem  mit  dem  Bohrer  ana- 
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gearbeitotea  Haupt-  und  Barthaar  eine  sebi  feine  jedooh  nach  der 
Weise  der  damaligen  Zeit  unruhige  Durohfühmn^  aufweist 

Bemoulll  rämische  Ikonograpltl«  II  2  p.  20S  n.  1,  p.  EIT.     VaUkui-Kilalog  I  p. 
]4S  n.  123  T.  18. 

•44  (124)  Büste  des  Kaisers  Phlllppus  Arnbs  (244—249  n.  Chr.). 


Dieser  höchst  lebend^  gearbeitete  Kopf  liefert  einen  schlagenden 
Seleg  dafür,  daß  die  Porträtbildnng  zu  einer  Zeit,  in  der  sich  die 
anderen  Zweige  der  Plastik  bereits  im  tiebten  Verfalle  befanden, 
«loch  Hervorragendes  leUtete  (vgl.  n.  221,  303.  909,  910).  Man 
beachte  namentlich  die  Naturwabrheit,  mit  dec  der  Bildhauer  den 
falschen  Blick  des  Kaisers  wiedergegeben  hat. 

124  T.  20.    Btraag  n 


45  (126)  DorfphoioB  nach  Folyklet 

ErgSnit  dlR  Nbsb,  die  Obrrlippe,  Flicken  in  der  Unteilipp«  und  det 

Speer,  du  Unterteil' d«  r,'  Obencbeakeli,   die  Zehen  da  r.  Faaee,  z.  T. 

die  de»  ].,  Ober-  und  Unterteil  des  Stsnunes,  but  die  gäuie  Pliuthe. 
Dargestellt  ist  ein  Jimgling  von  untersetzter  Statur,  der,  indem 
er  das  Gewicht  des  Körpers  auf  dem  r.  Beine  ruhen  läßt,  vom  Schreiten 
zum  Stehen  überzugehen  scheint.  Die  Annahme,  daß  die  L.  einen 
Speer  schultert«  und  die  B.  ohne  Attribut  längs  der  Seite  herab- 
hii^,  findet  Bestätigung  in  einer  Gemme  des  Berliner 
Museums,  die  eine  der  Statue  genau  entsprechende 
Figur  in  dieser  Weise  wiedergibt  (Fig.  3).  Danach 
ist  es  unzweifelhaft,  daß  die  vatikanische  StAtue  und 
ihre  Repliken  ein  im  Altertum  hochberühmtes  Bronze- 
werk, den  Speerträger  (Doryphoros)  des  Polyklet, 
reproduzieren.  Unsere  Statue  zeigt  alle  Eigentümlich- 
keiten, die  von  der  Überlieferung  als  charakteristisch 
für  die  Kunstweise  dieses  Meisters  hervorgehoben 
werden.  Wir  boren,  daß  Polyklet  die  Körper  weniger  zierlich 
und  schlank  als  kräftig  und  breit  gebildet  habe,  und  daß  Lysipp 
in  dieser  Hinsicht  in  entschiedenen  Gegensatz  zu  seinem  großen 
Vorgänger  getreten  sei.  Der  nämliche  Gegensatz  springt  in  die 
Augen,  wenn  wir  unsere  Statue  mit  dem  Apoxyomenos  (u.  23) 
vet^leichen.  Nach  einer  anderen  Angabe  war  es  eine  EigentQmlich- 
keit  der  polykletischen  Typen,  daß  das  Gewicht  des  Körpers  auf 
einem  Beine  ruhte  —  eine  Angabe,  die  offenbar  dahift  zu  verstehen 
ist,  daß  Polyklet  die  vollkommenste  Lösung  des  Problems  heraus- 
fand, der  menschlichen  Pigur  einen  Stand  zu  geben,  bei  dem  nur  das 
eine  Bein  als  feste  Stütze  dient,  das  andere  im  Gegensatz  dazu  durch 
lockere  Haltung  die  Bewegungsfäbigkeit  des  Organismus  zum  Aub- 


Fig  s. 
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dmck  bringt  (dem  Vetsnch,  diese  Angabe  noi  »nf  eioe  poljUelU 
Statue  zn  beziehen,  widenprioht  Wortlaut  and  ZtuamiiHi^ 
der  Uberliefemng  bei  Plin.  24,  66).  Zweifellos  findet  Bidi  jt  ■ 
in  der  vatikaniachen  Statue  und  ihren  Repliken  auch  dieae  Sf 
tümlichkeit  des  nno  cmre  insistere  wieder.  Wenn  ferner  Qninlii 
(inet.  V  12,  21)  von  dem  Dorjphoios  sagt,  er  scheine  für  den  TT"*) 
dienst  wie  iüi  die  Übungen  in  der  Paläetra  t&uglioh,  so  paßt  ftnciiÄ 
Tollst&ndig  auf  unsere  Statue.  De3  endlich  diese  auf  cön  &<M 
original  zurückgeht,  bedarf  keiner  ausführlicheten  Darl^ang  (i{ 
n.  23).  Da  Polyklet  im  Doryphoros  ein  Muster  für  die  Weise  « 
Stellte,  in  der  nach  seiner  Ansicht  die  Pioportioneii  de«  n^w 
liehen  Körpers  zu  behandeln  wären,  so  wurde  seine  Figor  Ton  d 
Alten  als  der  Kanon  des  Polyklet  bezeichnet.  Wie  die  meöaten  D 
diesem  Künstler  geschaffenen  Typen  zeigt  auch  der  Dorypboi 
eine  groBe  formale  Vollendtmg,  aber  dabei  nur  einen  onbedeateoi 
geistigen  Inhalt.  Han  hatte  bis  vor  kurzem  übeieinstinuneniil  a 
genommen,  der  Dorjphoros  sei  die  Statue  eines  Athleten,  ob 
Siegers  im  Pentathlon,  da  der  Speerwuri  eine  Abteilung  in  jm 
Agon  gebildet  habe.  Jetzt  ist  man  in  dieser  Annahme  zweifdta 
geworden,  denn  ein  Gelehrter  hat  mit  Recht  darauf  hingevieH 
daß  ein  Athlet  im  Fünfkämpfe  nicht  mit  dem  S6qv,  der  laii|i 
schweren  StoQlanze,  siegen  konnte,  sondern  nur  mit  dem  &x6wti» 
einem  wesentlich  kürzeren,  dünneren  Wurfspeer.  Auf  der  OenUB 
aber  und  auf  einem  Relief  aus  Argos,  dos  den  Doryphoroa  neM 
einem  Pferde  darstellt,  ist  die  Stoßlanze  deutlich  erkennbar.  S« 
nach  —  nimmt  jener  Gelehrte  an  —  sei  kein  Athlet,  sondern  dl 
Krieger  dargeetellt,  und  zwar  Achilleue,  ab  Vorbild  jener  nackta 
Statuen  mit  der  hasta,  die  man  Achilleae  nannte  und  in  den  Gjs 
naeien  der  Epheben  sah  (Plin.  n.  h.  34,  18);  ursprüi^Iioh  lüh 
auch  das  Pferd  neben  dem  Heros  nicht  gefehlt.  So  berechtigt  je« 
Einwurf  gegen  die  Verwechslung  des  36qv  mit  dem  &ic6vfiop  igt 
so  bedenklich  bleibt  das  Verschwinden  des  eigentlichen  NamM 
der  Statue  in  unserer  Überlieferung,  in  der  sich  einzig  in  Jena 
Worten  des  Plinius  eine  Spur  der  ursprünglichen  Bedeatang  eini 
so  weitberühmten  Werkes  erhalten  hätte.  Die  endgültige  Ldsuo 
des  Räteeis  bleibt  noch  zu  finden. 


46  (127)  fiopf  eines  Tomehmen  Dacters 

QetDDden  iiiil  dem  Famm  d«  Tnilai 

Angm  und  Bart,  beide  Ohren,  ^'-  ""-■- 

Der  Dargestellte  ist  am  Typu 
bedeckung  als  Tomebmer  Dacier  kenntlich. 


IS  traiankoher  Zeit^ 
Ersfaut  Stücks  an  Httn 

des  Gesichtes  und  der  Kopl 
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BnuiD-Bnickiiium  DenlmiU«!  D.  180,  VatUna-Xatalog  I  p.  l&l  n.  IST  T.  21 
p.  M*.     ■ 

7  (129)  Gehanil§otate  Statue  mit  dem  Kopfe  dee  Domiti&n. 

VotiDHla  Im  F>Uua  OlnitLnlmnl.  B^&nit  die  NMeuiplUe,  ein  BtBok 
d«  Klnni  nnd  des  I,  Ohra,  ein  Teil  dea  EOekeu,  die  1.  BrhulUi,  belda 
Arme  (netat  der  WelUiuge]  und  dem  über  den  1.  Unterarm  UnffoideD 
TeU  dn  UHnULi),  eli:i  Teil  der  1.  Plante,  die  unteie  Hllttts  da  Ledei- 
klappeu  de«  Famen,  die  B^ne,  der  Stamm,  die  Pllntlie.  t,  4 

Der  Kopf  dee  Domitiui  ist  in  die  Hslsöf&iuiig  eingelassen;  seine 
Ingehörigkeit  zum  Körper  ist  nicht  zu  erweisen,  aber  sehr  wohl 
atlglioh,  da  er  sowohl  hinsichtlich  des  Marmois  wie  der  Ausführung 
oit  ihm  übereinstimmt.  Mit  den  Belieff^uren  des  Panzera  —  Erot 
ait  Stier,  Nymphe  mit  Früchten  im  SohoQ,  Triton  und  Delphin  — 
TOrden  die  beiden  Element«  der  Erde  und  das  Meeres  dargestellt, 
im  die  Ausdehnung  der  Maohtsphäi«  des  Kaosen  anzudeuten. 
7g].  a.  5. 

BeTDOulU  iftm.  Ikonognphle  n  2  I.  XIX  p.  65  n.  1.  VotHnn-Kutalog  I  p.  152 
..  129  T.  21. 

18  (133)  Statue  des  Hermes. 

Oerundeu  io  der  tlburtlner  Villa  dn  Haddan  (Vlnncfeld  die  Villa 
des  Hadrlaa  p.  l&e.  Archseologia  LXI  p.  228).  Vornuli  Im  Oaiten  da 
QulTlaali.  EiglDit  die  Nase,  die  Ijlppen,  Fllokea  In  dei  1.  Wange,  dei 
antete  Teil  d«  H»l«e«  und  der  obere  der  Chlaniy»,  der  kleine  und  der 
Goldnnger  der  E.,  der  L  Unterarm,  du  vordere  BtUflk  d«  1.  Obewma, 
der  Caduceua,  Teile  der  FUBi  und  der  FUnthe. 

Die  E^önzung  als  Hermes,  die  unt«r  f  ius  VIL  noch  Anweisung 
Kanevas  aufführt  winde,  sohemt  richtig;  denn  wir  begegnen  auf 
{esohnittenen  Steinen  einec  Jünglingsfigar,  die  in  der 
Itellung  wie  der  Gewandung  unserer  Statue  ent- 
ipricht  und  durch  Petasos  und  Schlangenstab  als  , 
Hermes  kenntlich  ist  (Fig.  4).  Der  antike,  aber  jj 
licht  zugehörige  Kopf  gibt  einen  anderen  Typus  des-  ' 
lelben  Gottes  wieder,  einen  Typus,  über  den  aus- 
rührlichec  untern.  142  die  Rede  sein  wird.  Eiwurde 
juterPiusVII.  beiden  im Colosseum  at^estellten  Aus- 
irabungen  gefunden  und  auf  unsere  Statue  aufgesetzt, 
üe  bis  dahin  einen  Kopf  des  Hadrian  ^tragen  hatte.  '  '«■  *- 

VaUkui-SatakiB  1  p.  ISS  n.  112  T.  Sl. 

Oalleria  lapidaria. 

Die  Betrachtung  beginnt  an  dem  nach  den  Lotten  zu  gelegenen 
Ende  der  Gallerie. 

Abteilung  III. 
In  die  Wand  eingemauert  49  VotlTrellef    eines  H.  Quartlnlns 
M.  F.  Sabinus. 

Ergänzt  die  I.  obere 
und  mit  Teilen  ■" "- 

HalblBi  FOhrer.  I.  S.  AnB. 
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Daa  B«lief  wurde,  wie  die  ItiBchiift  ;     Idet.  von   niwm  1 
Qu&rtiniiis  Sftbiniu  geweiht,  dem  Sohne  <       )       :     ^  tön« 

gehörigen  der  im  belgiachen  Gebiete  ana ^ vo-kenohaft  A 

It«iiier  nnd  Inhaber  des  römiechen  Bürgerrechte«,  der  zox  ZbM  i 
Caracalla  als  Soldat  in  der  7.  Frätorianer-Cohorte  diente. 
Zeiehnungen  aus  der  Zeit  der  Renaissance  zeigen  den  Stt 
rniveTsehrtem  Zustande.  Danach  war  1.  nioht  Satnm.  an 
eine  weibliche  Gestalt  im  Typus  der  Diana  dargestellt;  dio  k 
Schrift  am  oberen  Bande  nannte  sie  Ardninne  (eine  der  Düb»  <rt 
sprechende  Göttin  des  Ardennenwaldes);  die  zweite  Hgnr  med 
C^mnlna  bezeichnet  (ein  keltischer  Kriegsgott,  der,  wie  ea  acbcM 
haupteäohlioh  im  Lande  der  Eemer  verehrt  wurde).  An  dia 
beiden  Gottheiten  aus  der  Heimat  des  Weihendrai  leUun  mi 
Juppiter,  Mercur  und  Hercules. 

VatUuui-Katolog  1  p.  170  a.  11  b  T.  23. 

AbteÜung  VU. 
Eingemauert  50  Grabstein  einer  Prooope. 

Auf  der  rechteckigen  Platte  sind  zwei  erhobene  Dntei^mw  ii 
Flachrelief  gebildet,  die  Handteller  nach  außen  gewendet.  Sie  b 
sohrift  deutet  uns  den  Sinn  dieser  Darstellung:  »loh,  Fiocope,  e 
die  Hände  wider  den  Gott,  der  mich  Unschuldige  hinweggenommi 
hat,  naohdem  ich  zwanzig  Jahre  gelebtj  Proclus  hat  den  SMi 
gesetzt.  *  In  anderen  Fällen  sollen  die  flehend  erhobenen  £ 
die  Götter  um  Abwehr  eines  Feindes  bitten,  der  das  Grab  beechildigN 
könnte. 

VsUtBn-KaUlog  I  p.  1S4  n.  21a. 

Abteilung  VUL 
Unten  1.  51  Oberteil  eines  Hermenschattes. 

Die  Inschrift  an  der  Vorderseite  bezeig,  daß  der  Schaft  e 
den  Kopf  des  Eubuleus,  eine  Kopie  nach  einem  Werke  des  Praxi- 
teles, getragen  hat.  Dieser  Praxiteles  kann  nnr  der  berühmte 
KünsÜer  des  4.  Jahrhunderte  v.  Chr.  genesen  sein,  während  die 
Kopie,  nach  den  Formen  der  Buclietaben  zu  schlieBen,  im  2.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  gearbeitet  worden  ist.  In  dem  Eubuleus  vermuteo 
einige  Gelehrte  einen  jugendlichen  Unterweltadamon  des  eleaajni- 
schen  Kreises,  andere  einen  bärtigen  chthonischen  Zeus.  Die  Fmgs 
kann  durch  das  Hennenfragment  nicht  entschieden  werden,  MÜ 
hat  es  mit  der  Büste  eines  jugendlichen  Dämons,  die  in  Eleusis  ge- 
funden wurde  (vgl.  n.  808),  in  Verbindung  bringen  wollen,  aber 
die  Maße  der  Büste  stimmen  nicht  zu  denen  des  Schaftes;  auch  ist 
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lie  Deutung  der  Büste  als  Enbuleus  durchaus  nicht  gesichert  und 
lie  Beziehung  dM  Werkes  zu  Praxiteles  ganz  problematisch. 

VftUkui-Eatelag  I  p.  138  n.  S8.  n  p.  T4(. 

iS  Torso  einer  Btatne  der  Atbena. 

Dei  Torso  stammt  von  einer  gut  gearbeiteten  Replik  defl  eigen- 
artigen Athena-Typus,  von  dem  wir  eine  Beplik  des  Kopfes  im 
dnseo  Chiaramonti  sehen  weiden;  Tgl.  die  Ausfuhrungen  zu  n.  101. 
daa  achte  besoadeis  auf  die  Art,  wie  an  dem  Stück  des  Mantels 
machen  dem  1.  Arm  und  der  Hüfte  die  Falten  behandelt  sind, 
rie  sich  der  Stoff  von  dem  deutlich  markierten  Körper  Ifiet,  und 
'ergleiohe  das  mit  llmliohen  Teilen  an  der  Leda  mit  dem  Schwan 
m  kapitolinisohen  Uuaeum  {n.  804}.  Bisher  unerklärt  ist  die  Be- 
leutusg  der  St«me  auf  der  Aigis. 

VitlkwEaUlog  'I  p.  190  n.  SB  T.  22.  n  p.  7U.  Vgl.  AuDnlft  UI  (ItOS) 
>.  «— 101.     Za  den  StariMn  tut  der  Algli  vgl.  n.  UE. 

Abteilung  XIX. 
it.  53  Bömlaches  Grabrellel. 


In  einer  halbrunden  Nissbe  ist  ein  Ehepaar  mit  seinem  Söhnohen 
(argeatellt.  Die  Gatten  reichen  sich  die  Bechte.  Das  Monument, 
las  in  seiner  nüchternen,  leprsaentativen  Art  für  die  ganze  Klasse 
br  römischen  Oisbreliefa  charakteristisch  ist  —  vgl.  n.  61  und  63 
m  Museo  Chiaramonti  und  auch  n.  330  — ,  stammt  aus  dem  Beginn 
1er  Kaiserzeit  Im  16.  Jahrhundert  fand  man  gerade  an  derartigen 
Darstellungen  Gefallen;  ein  Bildhauer  der  lokal-römischen  Sohnle 
lat  das  vatUraniaehe  Relief,  das  sich  damals  im  Palazzo  Santa  Croee 
»fand,  auf  dem  Grabmonumeat  des  Bürgeis  Stefano  Satri  in 
i.  Omobono  (nahe  dem  Kapitole)  nachgeahmt.  Ans  derselben  Zeit 
itammen  die  Inschriften,  in  denen  eine  seltsam  allegorisiereade 
Deutung  der  einzelnen  Figuren  und  der  ganzen  Gruppe  versucht 
st:  oben  Fidei  stmulacrum,  neben  dem  Manne  Honoa,  neben  der 
Trau  Veritas  und  neben  dem  Knaben  Amor.  Auf  einem  zweiten 
lerartigen  Belief  hatte  man  dem  Ehepaar  die  gleichen  Worte,  dem 
Knaben  aber  Dius  Pidius  beige  schrieben. 

Vfttikui-SBtslog  I  p.  225  a.  W»  T.  3B. 

Abteünng  XXHI. 
i.  64  Torso  eines  FluBgotteg. 

Die  Deutung  des  Torso  auf  den  eines  PluBgottee  giündet  skb 
luf  die  Tatsache,  daß  ei  aus  SchiUbl&ttem  aufragt  und  seine  Motive 
tenen  des  Orontes  in  der  bekannten  Gruppe  der  Antiocheia  mit 
lern  Orontes  {a   363)  entsprechen.      Die  Ausbreitung  der  Aime 
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entspricht  der  Bewegung,  wie  sie  noch  heute  im  Süden  beim  Sohl 
men  üblich  ist  Für  den  Flußgott  paDt  SiUoh  die  reiche  FflUn  bo^ 
Locken,  wie  sie  sich  im  Nacken  ausbreitet,  vortiefOioh.  Dm 
des  Dargeetellten  widerlegt  den  Vorschlag  einer  MiHnm  I>mitBi]| 
die  in  dem  Torso  Hyks  erkennen  wollte,  wie  er  von  den  Nynqplw 
verfolgt  wild.  Die  Arbeit  den  vatikanischen  Fragmentes  iat  lir 
trefflich,  breit  und  lebendig.  Das  Original  wird  in  eben  jeiwr  Z4 
wie  die  Antiocheia  des  Eutychides  entstanden  sein,  dooh  mofi 
sich  um  eine  andere  Schöpfung  handeln,  da  dieser  Torso  umgokeblt 
bewegt  ist  als  der  Orontee.  Aus  der  starken  Korrosion  der  unteiH 
Teile  und  der  Durchbohrung  der  r.  Hinterbacke  hat  man  nüt  BectI 
geBchloBsen,  die  dgur  sei  ehemals  zum  Schmucke  eines  Wi 
Werkes  bestimmt  geweseiL 

VaUkaa-EaUli«  I  p.  239  n.  101  T.  27. 

Abteilung  XXTV. 
L.  55  Torso  eines  Triton  odei  Seekentanren. 

Der  Torso  ist  ein  Gegenstück  zu  n.  185  in  der  Galleria  delle  at 
Vgl.  die  Ausführungen  dort 

VatUun-KaUhig  l  p.  a2  n.  105  T.  27. 

Abteilung  XXVIII. 
L.  56  Torso  eines  Knaben. 

Der  Torso  stammt  von, der  Beplik  einer  Enabenstatne  poljr- 
kletisohen  Stiles,  deren  besteriialtene  Kopie  sich  im  DresdeiM 
Museum  befindet  Vgl.  die  Ausführungen  zu  o.  1248,  dem  Tons 
einer  andern  Kopie,  und  n.  93  und  1112,  Köpfen  des  gleichen  T^pu. 

Vatlkan-KaUk>g  1  p.  255  n.  124  T.  27. 

Abteilung  XXIX. 
B.  57  Orabara  des  Erlegsbaumelsters  C.  Yedennlus  Moderatm, 

Oetuaden  1.  3.  ISIS  in  du  Via  Homoitai»  bei  S.  Agne»  (Fe«  TadeU 
dl  notlile,  Roma  1820,  p.  85). 

Der  Grabstein  zierte,  wie  die  Inschrift  meldet,  das  Grab  eines 
Mannes  Namens  C.  Vedenntus  Moderatus,  der  unter  der  Regierung 
der  Kaiser  Vespaaian,  Titns  und  Domitian,  nachdem  er  eine  ehren- 
volle militärisclie  Laufbahn  zurückgelegt  hatte,  das  Amt  eines  Krie^- 
baumeisters  versah.  Auf  der  r.  Nebenseite  ist  eines  seiner  We^- 
zeuge,  ein  Winkelmaß,  in  Belief  gebildet,  auf  der  1.  Nebenseite  ein 
Gegenstand,  dessen  Bedeutung  eist  vor  kurzem  erkannt  worden 
ist  Es  handelt  sich  um  einen  besonderen  Typus  von  Geschützen, 
dessen  griechischer  Name  naliwrovoii  war.  Wir  sehen  das  Geeohütx 
von  vorne  1  in  der  gewölbten,  von  wagereohten  Feritreten  und 
senkrechten  Parsstaten  umrahmten  Schutzwehr  (Plintliion),  hinter 
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ler  der  Schießende  stand,  bemerken  wir  ein  l&n^iches  Loch,  den 
>UTohgang  des  pfeilartjgen  Qeeohoasee.  R.  ond  1.  lagen  Teile  eines 
lorizontal  gelagerten  Barrens  mit  zngeepitzten  Enden  heraus;  an 
lern  r.  ist  ein  nmschlieBendea  Seil  deutlich  erkennbar.  Das  ist  der 
)ogenartige  Teil  des  Geschützes,  dessen  Sehne  nach  rückwärts  ge- 
pajint  wurde,  um  daa  Geschoß  mit  gioBei  Gewalt  durch  die  Öffnung 
n  der  Schutzwehr  vi  sohlendem.  Die  beiden  Bogenarme  selbst 
nuen  unbiegsam;  sie  steckten  mit  ihrem  inneren  Ende  in  der  Um- 
ohnnrung  von  zwei  senkrecht  gewundenen  Bündeln  doppelter 
Nervenstränge,  von  denen  in  dem  Bellet  nur  die  Teile  siclitbar 
Verden,  die  oben  und  unten  über  die  mit  Knuppen  veisehenen 
iöpfe  der  Spannbolzen  gezogen  sind.  Weil  der  Nervenstrang  wiedei- 
lolt  über  jeden  Spannbolzen  gezogen  ist,  dürfen  wir  im  Gescbüts 
lin  Pallntonon  erkennen.  An  jedem  Spannkopf  bemerken  wir 
indlich  nach  innen  gekehrt  ein  Hchrägstehendes  Eisen  mit  runder 
If&iung;  augenscheinlich  kamen  beide  zur  Verwendung,  wenn  die 
Spannung  der  gewundenen  Strajige  nachgelassen  hatte  und  durch 
Jmdrehung  der  Spannbolzen  wieder  veistärkt  werden  mußte. 

Die  außerordentliche  Sorgfalt  der  Wiedergabe  berechtigt  uns 
nt  dem  Schlosse,  dem  Steinmetzen  habe  eine  genaue  Zeichnung 
delleicbt  des  Vedennioa  selber  vorgelegen.  Gewisse  Unregelmäßig- 
ceiten,  wie  die  Halbierung  der  r.  Arkade  in  der  Dekoration  der 
^SlbuDg  des  Pliathioa  und  die  Verschiebung  des  Münduugsloches 
lach  r.,  während  es  natürlich  in  der  Mitte  sitzen  müßte,  erklären 
iich  durch  die  Amiahme,  der  Zeichner  habe  darauf  Rücksicht  ge- 
uimmen,  daß  ein  Beschauer  das  Relief  nur  von  der  Vonlerseita 
les  Grabsteines  aus  sehen  könne,  also  aus  dem  Versuche  perspek- 
jvischer  Darstellung,  anderes  aus  der  Unkenntnis  des  Steinmetzec- 

Vatlksn-EHtalDg  I  p.  267  d.  128  T.  Sa.  IT  p.  TM.  BSm,  ULCtell.  XX  (19051  p. 
170—183.  Lothrlng,  Jahrbuch  XVIT  IIWS)  p.  aS4— 30Ü.  ScOiDaidei  Die  >Dt.  Qe- 
cMUe  d.  SMiburg  p,  10  Abb.  1.    TeL  BSm.UlCtt».  XXIV  (19011)  p.  lOO— 107. 

Abteilung  XXXI  (rechts). 

Die  Mehrzahl  der  Grabsteine,  die  hier  in  der  Wand  eingemauert 
dnd,  bezeichneten  Qiäber  von  Angehörigen  eines  militärischen 
Clitekorps,  der  equites  singulare»,  die  zum  besonderen  Dienst 
]es  Kaisers  bestimmt  waren.  Die  Grabsteine  sind  an  der  länglichen 
lohen  Form  kenntlich  und  enthalten  außer  der  Inschrift  einige 
Eunstlose,  typisch  wiederholte  Darstellungen  in  Flachrelief:  der 
Perstoibene  bequem  auf  dem  Sofa  gelagert,  vor  dem  ein  Speise- 
aschohen  steht,  bedient  von  einem  kleinen  Diener;  der  Diener  mit 
iinem  Pferde;  der  Verstorbene  mit  zwei  Pferden;  die  Büste  des 
Verstorbenen;  der  Verstorbene  mit  dem  Diener  auf  der  Jagd.  Das 
Korps  hat  unter Tr^an  bereits  bestanden;  doch  stammen  alle  hier 
jjngemanerten  Steine  aus  wesentlich   späterer  Zeit.    Sie  wurden 
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gafnsdeD  an   der  Via  Labioana  in  der  Näh»  d«8 

Halena  unter  dem  Coemeterium  der  big.  Petrus  und  HAntiUna 

VdtUuil-KkUdoe  I  P-  Eflt— EBB  {vgl.  p.  171— ITE.  »I4~B1E.  n  p.  TM).  U 
Htlugc*  Bolulfr  p.  91B,  oud  Fanli'-WigMira  EESlsnifkloptdlB  VI  p.  SISS. 

Abteilang  XXXia 
Beohu  58  Grabstein  der  Metsenehmlede  L.  Cornellns  AUmetai 
onil  L.  Cornelias  Epaphra. 

Die  lebendig  gearbeiteten  Reliefs  an  den  Nebenseiten  geatattcs 
uns  einen  Blick  in  die  Werkstatt  (I.)  und  in  den  wohl 
Laden  der  beiden  Messeisohmiede;  der  Mann  in  Tnnioa  und  Top 
ist  der  Käufer,  der  andere  der  Verkäufer  (die  Toga  wurde  onr  xaa 
Veckehr  außer  dem  Hauae  umgelegt).  Die  Formen  der  buohiifi 
weisen  auf  dae  1.  Jahrhundert  n.  Chr. 

VftUku-EBtakig  I  p.  27S  n,  147  T.  SO. 

Abteünng  XL VII. 
Beobts  59  AnIsati  eines  Grabmals. 

Aus  einem  Akanthuskelch  mit  schön  gerollten  Banken  erhebt 
sich  vor  einer  großen  Palmette  der  Oberkörper  einer  Piau  im  Hotii 
der  sogenannten  Pudioitia  (n.  8).  Die  techiüBche  Zuriobtoog  dei 
Rückseite  macht  es  wahrscheinlich,  daß  der  Aufsatz  als  Um^' 
akroter  einer  Architektur  gedient  habe.  Das  Motiv  einer  derartägen 
Verbindung  pflanzlicher  Ornamente  mit  einer  menacUiohen  Geatah 
war  bereite  in  Orieohenland  geschaffen  worden.  Die  Arbelt  tat 
einfach  und  großzüg^ 

Vstllun-KaUtl«  I  p.  301  n.  ISS  T.  SO. 

Uuseo  ChiaramontL 

Die  Betfocbtung  beginnt  mit  der  durch  n.  I  bezeichneten,  der 
Galleria  lapidaria  zunächst  liegeriden  Abteilung. 

Abteilung  I. 
Beobts  oben  eingemauert  60  (2)  Belteffragment  mit  sltzesdem 
Apollon. 

Ochuidni   1S0&  Im  Kalosasnm,    lu  deues  pIutlBclw  Dekoimtlon 
du  Fngmoit  gebiit  biüim  maB. 

Der  Gott  sitzt  voller  Würde  nach  1.  gewendet,  den  1.  Ann  auf  die 
Kitbaia  gestützt.  Im  Grunde  bemerkt  man  Teile  des  Greifen. 
Schöne  Arbeit  nach  älteren  griechischen  Vorbildern. 

VaUkBu-Estelog  I  p.  311  n.  2  T.  31. 

Unten  61  (6a)  Bömlseber  Grabstein. 

Dargestellt  ist  ein  Ehepaar  mit  seinem  Sohnchen.  Vnrtmfflinhai 
Beispiel  römischer  Sepulcralkunst  der  besten  Zeit,  in  dem  der  klein- 
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^  bürgerliche  pBmilieiisiiiii  der  Bötner  klar  2um  Auadraok  kommt, 
^  ohne  daß  es  der  Künstler  dcx^  xu  lebendiger  Omppiening  gebracht 
^  hätt«.    Auf  der  Bückseite  ist  die  gleiohe  Darfitellung  wiederholt; 

das  Qanze  muB  also  auf  einem  pfeilerartigen  Unterbau,  beideraeita 

sichtbar,  geettmden  habea 

VsUkw-XMaloa  I  p.  31B  n-  e»  T.  31. 

Äbteilang  III. 
*  Links  62  (Ö5)  Statuette  der  Hebe. 

f  PentsliMbu  Marmor.    StgBjut  dla  FUnthe. 

'  Dieser  friaoh  gearbeitete  Torso  ist  vermutlioh  so  zu  eiginzen, 

'  daß  die  erhobene  Rechte  einen  Krug,  die  vorgestreckte  linke  eina 
'  Schale  hält.  Die  Statuette  würde  hiemach  ein  Mädchen  darstellen, 
das  aus  dam  erhobenen  Krug  eine  Flüssigkeit  in  die  Schale  eingießt. 
Die  jun^räoliche  Gestalt  und  die  Handlung  passen  auf  Hebe, 
die  Mundschenkin  der  olympisohen  Götter,  ebenso  der  dorische, 
längs  der  einen  Seite  offene  Chiton,  der  in  der  freien  Kunst  für  Hebe 
typisch  gewesen  eu  sein  acheinL  Auch  erscheint  eine  ganz  ent- 
sprechende Geetalt  auf  einem  Frieefragment  im  Louvie  zwisolien 
Zeus  und  Hera.  Der  Stil  der  Statuette  ist  der  der  frühprantelischen 
Zeit. 

EdniU  Heb«  T.  III 1  p.  h\.    VfttUBa-Eatftlog  I  p.  3H  n.  SS  I.  3«  n.  p.  SIS. 

Unten  63  (60  E)  Grabreliel  eines  L.  VIbIng  und  seiner  FamiUe. 
Wiederum  ein  Torzügliches  Beispiel  römischer  Grabretiefe  der 
besten  Zeit  (vgl.  n.  53  u.  61),  besonders  interessant  daduroli,  daß  der 
Kopf  des  Vaters  ai^nscheinlich  nach  der  Totenraaeke  gearbeitet 
ist  (Tgl.  n.  105). 

VatUun-EstAlog  I  p.  318  n.  «0  E  T.  3«. 

Die  Friesfragmente  mit  jagenden  Eroten,  sowie  andere  Frag- 
mente in  Abt.  XV  und  XVII,  stammen  aus  der  Villa  des  Hadriaa 
bei  Tivoli,  wo  sie  den  Kuppebaal  des  Hauptpalaates  und  wahr- 
Boheinlich  die  auswärtegeachweiftea  Säulenstellungen  serten 
(Vatikan-Katalog  I  p.  348—350). 

Abteilung  IV. 
Beohta  64  (63)  Statue  der  Pallas. 

Vomuila  im  Outen  d»  Quliliula.  ErgOnit  beide  Arme  and  illeilei 
Flickai.  Doch  lind  Tin  inl  da  HOfte  anlUegeade  FlDgenpItieu  der 
1.  Hand  aotUc  Der  ia  die  HaliOnniui«  elageaetiCe  Kopf  (eiginit  die 
N*H,  lowleTdle  de«  Hein»  and  der  Haare)  let  uitU  aber  nlcbt  EagebArlg. 

Alkamenee,  ein  Schüler  des  Pheidias,  arbeitete  für  den  athe- 
nischen Hephaistostempel  zwei  bronzene  Kolossalstatuen,  die  eine 
des  Hephaistos  (vgl.  n.  86),  die  andere  der  mit  diesem  Gotte  eng 
verbundenen  Athena.     Eine  Kommission  überwachte  den  Bau  wie 
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die  kfiiwtleriiwfae  AoMUttang  de«  TompolB  und  legt«  darQb«  m 
liMchriftcn  Rechnuiig  ah.  Aun  frAgmentcn,  die  BJoh  voa  iimiiii 
dMoetr  Jn«chrift«n  erlw  ten  haben,  ergibt  sich,  daO  die  beiden  StfttaM 
de«  AUMmenai  Ol.  90,  4  (417/16)  vollendet  und  in  dem  TBmpd 
•ntgeatellt  waren.  AuDerdetn  erfahren  wir  daraus,  daß  unter  dia 
Schilde  der  Athen»' 

oder  Blattveifc  (fr 
9tfutv)  angebnutU 
war.  Ein  derartigH 
Motiv  ist  an  einn 
bei  Sohenohel  {v^ 
D.  25)  gefondenM 
Atbenaetatne  nadi- 
weiabar  (siehe  Fi^ 
und  6).  Du  8tai^' 
motiv  und  die  P«l' 
tenbehandlong  deu- 
ten auf  eine  nnmittel- 
bare  ForteetEOngdH 
von  Pheidias 
Bchla.genenBiohtune. 
Nach  alledem 
man  in  der  Statu» 
von  Scherechel  eins 
Kopie  noch  der  in 
athenischen  He- 
pbaistoBtempel  auf- 
gestellten  Athena  dee 
Alkamenes  eitennen 
wollen.  Die  vatikani- 
lil  der  in  Mauretanien 


r>-~ 


KlR.  t. 


KtM« 


Boho  t^Utl.itii  Ntlninili  liiiwli'til  llcli  <l<>r  AnlnRi' 
gcfuniloiirii  (Umtvlii.  Nur  M  mi  ihr  dor  Schild  mit  der  darunter 
iH'finillii'liKii  AkniiUiii>>|<[|itiiitt>  n-r|iiit>liMHi'n  und  ilic  I.  Hand  der  G&ttui 
an  ilin  lllin«-  |tn|>>|£|.,  Wir  linlmii  w>mit  in  dftii  vatikanischen 
Kx(>iii|ilii.iii  ninn nji^lftv  tiiiiliil<luii)i  jcura  Hlti^rnnTypui^BU  erkennen, 
oiiic<  Uuilillitiinii,  <l|p  vpi-niiillli'li  ilimOi  ili<<  Imumlorrn  Bedingungen 
diT  Maniiiirloi'hitlh  *p|inikl)l-  «■ilHt"i  ilpitil  i*  louduol  ein,  daB  es 
Reliwlnrlii  Knlii  iDiiHlBi  iIpii  tlcliPit  itDiii  I,  1ti>tn<>  luTubreichenden, 
alN-r  Villi  lliiii  nlnth  nlulpltutiiliiii  Milld  nitn  iIpiii  Sipine  herans- 
xuarlH'Ki'ii,  Kiw  auA^i"  l'iiitil|il>iii|i  Int-  dii«  Aihi>n  •  nicht  aus 
KrolA,  wlp  (i'lltiPf  <(imMU>.|ii.|i  wiMitf  i»  itpii  Umvre  iiflangt;  da 
hnil.  AlliPlltt  Pitil'  ilfXt  I  Aitiii'  Iti  Avi  hNt^imi^lJ«  npbttdcten  AigiB 
dl«  Hi<hA'-liM  itill  ili^t  Inili'liMiiitiOw'i-lilptttBf.  niw  pWnMI*  auf  die 
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Beziehungen  der  Göttin  zu  Hephaistoe  deutet.  Bei  dieser  Um- 
bildung ist  der  Kopf  erhalten,  nEMh  dem  eich  mehiere  Wieder- 
holut^n  haben  bestimmen  lasaen  (eine  ist  in  der  Sola  delle  Miue  aat 
die  Athenaatatue  mit  der  MuaeumHnummei  533  aufgesetet);  eilet  ein 
feiner  Typus  mit  Hchmalem  GeBioht,  ernstem  sinnendem  Ausdruck, 
weich-fUeOecden  Haaren  und  hohem  korinthischen  Helm.  Die 
Entdeckung  dieses  Kopfes  hat  jedoch  den  Zusammenhang  mit  der 
Atliena  Hephaisteia  des  Alkamenes  wieder  zweifelhaft  gemaoht; 
wenigstens  ist  er  Btilistisoh  grundversohieden  von  dem  I^us  de« 
einzigen  Werkes,  das  bishei  mit  Sicherheit  auf  AUcamenes  Rurfiok* 
gefühlt  werden  konnte,  dem  Typus  des  Hermes  Propylaioa,  dessen 
Original  auf  der  athenischen  AkropoUs  stand.  Nach  wie  vor  ist  et 
ein  Problem,  die  künstlerische  Eigenart  dieses  bedeutendsten  SohQlen 
des  Pheidias  mit  Hilfe  der  erhaltenen  Skulpturen,  unter  denen  sich 
EweifeUos  Kopien  seiner  Werke  befinden,  wiederzuerkennen.  Vgl, 
n.  8G. 

Jahrnheftc  de>  taltTrelchlKhen  arcb.  IniUtuta  I  (IBM)  T.  111  p.  GGD,  (Bber  dl* 
Idtlksnlsche  Statur  befanden  p.  00—70),  Bai.  pbllol,  WcKhauolirilt  18M  p,  SOS. 
SitiiiDgaber.  d,  bnya.  Aic,  d.  WJueDicll.  1898  p.  IWI.  Sau«  du  tag.  Thoelon  p. 
33»— 245.  Bem.Ulttell.XlV(18»a)p.ll4ir.  JoutdbI  of  bell,  itudles  XIX  118091  pl.l 
p.  Id.  VatikBn-EitMog  I  p.  3G£  n.  03  T.  37.  II  p.  717,  V(l,  üb«  d«i  Kopltypiuder 
Atbeos  and  hIdc  WMertiolanKni  Keue  JibibUcber  t.  d.  klue.  Alteituui  leoO  p.  II 
T.  II;  über  den  Herrn«  PropyUUn  Atben.  UltteU.  XZIX  110Ü4)  p.  179«.  T.  XVIII 
bil  XXI;  Jahrbuch  d.  arch.  loit.  XXllI  (l»l»)  p.  1"'  " —  " '-■■  '"--'"- 
p.  M  T.  M;  Ober  AUumer  -  -  -'-•  •"■-■—-  ■■—  -  — 
Die  BUtue  von  Bchenchd 

Abteilung  V. 
Rechte  oben  65  (79)  Fragment  einer  Gruppe,  SkylU. 

Erhalten  ist  nur  eine  Hand  der  Skytla  und  der  Kopf  eines  vom 
ihr  erfaßten  Gefährten  des  Odysseus.  Die  Auffassung  und  der  Stil 
deuten  auf  ein  heUenistisches  Original. 

VatUua-EaUlog  I  p.  341  n.  70  T.  S8. 

links  oben  66  (107)  Sopt  des  Julius  Cuur  (?). 

Ergfaut  fait  die  ganie  Nwe  und  der  Eals 

Der  Kopf  gehört  zu  einer  Gruppe  pdiyeiognomiech  TerwMtdter 

Typen,   in  denen  man  mit  großer  Wabiecheinlichkeit  das   Fortr&t 

des  Caesar  vermutet,  ohne  daß  man  behaupten  könnt«,  einer  vim> 

ihnen  entspreche  der   Bedeutung  der  historischen   PeisönJitJikeit 


ÄbteUong  VL 
Be«bta  67  (122)  BUtudtt«  der  Artonls. 

Erbaut,  die  Huenwl«!«.  d«  Hab  mkC  der  i.  gclniH 
AUckeo.  BDWeit  er  von  Hureii  bedeckt  M,  eis  BtUck  io  di 
faloCtm,  Ob«-  DDd  üDbateil  dca  ZOctxn,    b«ida  Ann*  «od 
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dod  Damnen  und  ZslgelliigeT  anUk),   Teile  dn  Gannda,  die  TKB^  j« 

Stkmm  und  die  Fllntlu.    Dm  Qe^etit  Ist  guii  ttbencbeltet. 

Der  Kopf  gehört  nioht  zu  dem  auBeroidentlioh  flott  gn&rbeitelB 
Torao,  in  dem  wir  wohl  das  Fragment  einer  griechisohea  Sknlptir 
e^ennea  dürfen.  Noch  dem  Zeugnis  einer  besaer  erhalteneo,  kleiimv 
Wiederholung  in  Belgien  (Coli.  Warocquä  zu  Mariemoat)  xmd  Ünm 
Votivreliefs  in  der  Villa  Älbani  lehnte  die  Göttin  mit  der  L  SohnhM 
gegen  einen  Baum;  der  Kopf  war  etwas  nach  seiner  Linkeii  gt- 
wendet  und  erhoben,  die  r.  Hand  auf  die  Hüfte  gestützt;  der  L  Ani 
hing  mit  dem  Bogen  nieder  und  der  r.  FuD  war  leicht  Toranguaulil 
Die  UoUve  finden  ihre  nächsten  Parallelen  in  Wedcen  der  tj^tpi- 
sehen  Schule,  der  die  Schöpfimg  des  Tjrpus  denn  auch  zugesotuiebra 
worden  ist.  Augenacheinlioh  war  die  originale  Schöpfung  ein  Kult- 
bild in  einem  Heiligtum  der  Artemis,  aus  dem  das  VotiTrelief  und 
die  beiden  Statuetten  stammen  mögen.  In  dem  vaükaniBohen  Ton» 
könnte  sehr  wohl  ein  Fragment  des  Kultbildes  selbst  ehalten  sein, 
denn  die  idyllische  Art  dei  Auffassung  und  die  Zierlichkeit  der  IHr 
Stellung  scheinen  eine  Ausführung  in  größerem  Foimate  anaza- 
BchlieBen. 

TktUmii  -  Katalog  I  p.  337  n.  lES  T.  40.  11  p.  747.  KSm.  ICltMl.  XX  (1901) 
p.  13BtL 

Abteüung  VII. 
Rechts  oben  68  (135)  Eopt  eines  Bömets  mit  über  den  Hinteifcopf 
gezogener  Toga. 

Erg&nit  dl«  Nue,  du  Vardeiteil  da  Hiüaea  und  die  Büste. 

Die  kräftige  Ausführung  dieses  sehr  charakteristischen  Kopfn 

deutet  auf  das  Ende  der  Republik  oder  den  Anfang  der  Kaiseixeit. 


Rechts  nnt«n  69  (144)  Henne  des  Dionysos  (T). 


1.  Ol 

Der  schöne  Kopf  bekundet  eine  eigentümliche  Mischung  von 
Hoheit  und  Weichlichkeit.  Man  hat  angenommen,  daß  an  deo 
beiden  Enden  des  Hoarwulstea  üb^r  der  Stirn  die  kleinen  Stierhömei 
verborgen  wären,  mit  denen  die  antike  Kunst  bisweilen  Dionysot 
ausstattete,  und  deshalb  den  Kopf  auf  diesen  Gott  gedeutet.  Zudem 
findet  sich  eine  derartige  quer  über  der  Stirn  gelagerte  Masse  kurzer 
wirrer  Haare  eben  gerade  beim  Stier.  Doch  ist  man  in  dieser  Deutnng 
dadurch  schwankend  geworden,  daß  eine  Beplik  des  Kopfes  mit 
t.  T.  erhaltenen  Widderhömem  bekannt  wurde;  dort  ist  also  zweifel- 
los Zeus  Ammon  datgestellt.  Da  aber  eine  zweite  Beplik  in  allen 
wesentlichen  Zügen  mit  dem  ratikanisoben  Exemplare  übereinstinunt, 
wild  man  annehmen  müssen,  daß  dieses  das  Original  unverändert 
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fiedeigibt.  Ganz  au^eeohlowea  ist  die  ebenfdla  geäuBett«  Ab- 
ioht,  der  Kopf  stelle  einen  Heros  dar,  wegen  dea  tünsoh-d&moniiohen 
Liudiuoks  und  jener  in  rein  menaohlioher  Bildung  unerhörten 
ügenart  des  HEkarwuohsea.  Das  Original  war  augensoheinlich  ein 
Terk  des  6.  Jahrhimderta  v.  Chr.,  dessen  Künstler  wir  unter  den 
Isohfolgem  des  PheidiAa  vonnuton  dürfen.  Gegen  di«  von  anderen 
'oigewhlagene  Datierung  in  die  Zeit  des  Pheidiaa  aelber  spiioht 
üe  verh&ltnismäQig  große  Weichheit  der  Formen  und  die  individuelle 
''ärbung  des  Ausdruckes. 

FurtniaiilBi  Uelitanruks  p.  05  Fig.  V),  p.  M;  dtnalb«  Obsi  BUtiunkoiitNi  In 
.IMnum  p.  39— il.  Arndt  1*  gbrptotMqne  H;-Cubb«Tg  p.  Tl.  V»Uku-SaUlo|  I 
i.  401  D.  144  T.  4E.  n  p.  748. 

AbteUang  Till. 
Hechte  70  (aa  Stelle  von  n.  176)  EoIo«BalkopI  der  Athen*. 

Ergtntt  da-  Hslm  bt>  aul  dm  Buid  Ubai  SUin  and  Hiuen  nod  d« 
HukiiÜEbDii,  dla  1.  Eske  de«  Ntiikeiuiihatia,  dls  HUra  <lb«i  Stirn 
und  BoÜUoi,  dlB  Augen  mit  dsn  Wlmp«m  und  die  BQit«  mit  dam  Ende 
dot  HiAnchopfot. 

Der  Kopf  wurde  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  durch  den  Ekig- 
ander  Fa^n  in  den  Ruinen  des  alten  Laurentum  gefunden;  mit 
hm  kamen  ein  Arm  und  ein  Fuß  zutage,  die  beide  verBohollen  sind, 
1er  Fuß  zum  Ansetzen,  der  Arm  zum  Einaetzen  in  den  Körper  her- 
^riohtet.  Zum  Einsetzen  war  auch  das  Halsatüok  unten  zugespitzt, 
ja  den  leeren  Augenh<^en  fand  man  Spuren  grüner  Patina;  in 
Rücksicht  darauf  hat  mau,  sweifellos  mit  Recht,  metallene  Wimpern 
irgönzt,  wie  sie  stets  die  eingesetzton  Augen  der  antiken  Statuen 
unschkHsen;  die  Augen  selber  werden  aus  weißem  Stein  oder  ElUen- 
Min  und  Edelstein  bestanden  haben.  Zur  Befestigung  des  oberen 
Selmteiles  hatte  ein  Kanal  in  der  glatten  Oberfläohe  des  Erhaltenen 
gedient.  Die  gleiche  Vorrichtung  fand  eich  an  einer  Replik  des 
iLopfes,  die  vor  kurzem  aus  Villa  Carpegna  in  das  Thermen -Museum 
^langt  ist  (n.  1367).  Der  Kanal  ist  so  zugerichtet,  daß  der  obere  Teil 
les  Helmee  mit  einem  entsprechenden,  aa  seiner  Unterflaohe  vorragen- 
ien  F^  in  ihn  hineingeaohoben  wurde;  ein  durchgreifender  Uetall- 
lapCen  hielt  beide  Teile  unloilioh  zusammen,  indem  er  das  Heraue- 
{leiten  des  oberen  Teiles  unmöglich  machte.  Die  Haare  waren  an 
lieser  Replik  und  an  anderen  besonders  gearbeitet  und  mittels 
kleinerer  und  gräOerer,  doch  wohl  metallener  Zapfen  befestigt. 
Nur  bei  einer  Replik  haben  sich  die  alten  Haare  erhalten;  ihr  Kontur 
war  kein  anderer,  als  der  der  ergänzten  Haare  an  dem  vatikanischen 
Kopfe,  doch  waren  die  einzelnen  Strähnen  sehr  viel  lebhafter  ge- 
wellt und  gewunden.  Diese  Replik  —  in  der  Casa  de  Pilatoe  zu 
Sevilla  —  hat  zudem  den  Vorzug,  daß  sie  auf  dem  zugehörigen 
Körper  sitzt.  Der  Typus  des  Körpers  wird  am  besten  vergegenwär- 
tigt durch  den  bekannton  Torso  der  Athena  Medici  in  der  Eöole  des 
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beanz  arts  zu  Paris.  Die  Oottin  steht  aufrecht  mit  L  Standbci^ 
den  r.  Fuß  mit  erhobener  Ferse  leicht  zur  Seite  geeetet; 
den  gegürteten  Peploe  über  dem  linnenen  Chiton,  die  ~  _ 
Mpa  lind  einen  Mantel,  der  zusammengerafft  auf  der  I.  ^hnhi» 
hegt.  Durch  Verwertung  eines  Reliefs  von  der  athenischen  Akropolii^ 
derZeichnimgen  eines  verochoUeoen  attischen  Reliefs  und  atheniädw 
Münzen  ließ  sich  die  ganze  Erscheinung  so  rekonstruiemi:  dx 
Hehn  trug  drei  mächtige  Büsche  und  einen  umschlieBenden  ZÖm- 
rat,  wohl  einen  Kranz;  der  1.  Arm  lag  gebogen  am  Körper  mit  ika 
großen  Schilde;  die  1.  Hand  hielt  den  Speer,  wahrend  die  Reohte 
mit  einer  Schale  voi^eetreokt  war;  neben  dem  I.  Fuße  aoSea  nt 
die  Eule,  neben  dem  rechten  ringelte  sich  drohend  die  Sohlangg 
empor.  Zweifellos  liegt  hier  ein  berühmtes  Götterbild  aus  dem  Kieiii 
des  PbeidiBS  zugrunde,  hatte  man  doch  auch  den  Typus  des  Körpen 
wie  den  des  Kopfes,  ehe  man  ihre  Zusammengehörigkeit  erkannt« 
bereits  für  Schöpfungen  eben  dieses  Kreises  erklärt  Manches, 
allem  die  Münzen  deuten  auf  Athen  als  Standort  des  Bildes,  docA 
fehlt  uns  dos  nötige  Material  zu  einem  sicheren  Schlosse. 

Die  Tatsache,  daß  von  dem  riesigen  Körper  dee  Tatik&njsabta 
Kopfes  nur  zwei  eingesetzte  Glieder  gefunden  wurden  und  daß  mit 
einer  anderen  Replik  des  Kopfes  nur  die  beiden  Füße  zutage  ~ 
(in  der  Villa  des  Hodrian  bei  Tivoli,  heute  in  Wien),  hat  m  <kf 
Annahme  geführt^  der  Körper  sei  nicht  in  Marmor  gearbeitet  _ 
Wesen,  sondern  in  einem  Stoffe,  der  den  zerstörenden  T^kimgeB 
der  Zeit  oder  der  Raublust  plündernder  Barbaren  leioht«r  zun 
Opfer  fallen  könnt«,  d.  h.  aus  Holz  oder  Stuck  mit  metallener 'HSDt 
oder  ganz  aus  Metall.  Auch  die  mehrfachen  Stfloknngen  am  K^ib 
sind  am  ehesten  verständlich,  wenn  man  sie  sich  nicht  in  dem  gleichen 
Stoffe  ausgeführt  denkt,  wie  denKopf;  andrerseits  muß  das  Obert^ 
des  Helmes  wegen  der  Zurichtung  jenes  Kanäle»  aus  einer  kom- 
pakten Masse  bestanden  haben,  am  wahrscheinlichsten  aus  Holt 
mit  metallener  HüUe.  Daraus,  daß  fast  olle  Repliken  in  teohnisolm 
Hinsicht  tibereinstimmen,  hat  man  den  Schluß  gezogen,  die  Kopisten 
hätten  auch  in  dieser  Beziehung  das  Original  getreu  wiedergegebei^ 
dieeea  sei  demnach  ein  Akrolith  gewesen. 

Vatlkan-EittiilDg  I  p.  44G  o.  IBT  T,  4ft.      Jahnehrtte  d«  tateireicfa.  txcbMtÄ.  Ip-    | 
nltuta  XI  (leoS)  p.  naa.  Fi«.  B3.     Vgl.  Beilmci  pHUologltdie  Wocheiuchiift  IM« 
p.  83*».     Neue  Jahrbücher  t.  i.  klau.  Altertum  XXIII  (1908)  p.  472».;  XXV  (IBIO) 
p.  BITS.    Revue  des  itudra  gi.  XXH  (1909)  p,  287.  —  Ein  Biempl«  der  Sntltatlan 
In  Qlpa  befindet  alch  Im  Olpemuieum  dei  riSmlachea  CnlvenlUt. 

Links  Tl   (über  ISO)   Fragment   dner  KoloBBalstatae    der    D«a 
Borna  (9.  Nachträge). 

Big  inm  Jahre  ISOT  im  Oüudlno  della  Plgnft. 

Die  Göttin  stand  fest  auf  dem  rechten  Fuße,  hatte  den  1.  staA 
gehoben,  wohl   auf  Waffen   gesetzt.     Bekleidet  war   sie  mit   eiaW 
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td  tiefgegürtcten,    offenbar  korwn  Tunioa,    di«  auf  dar  r.  Schulter 

•  I  geloet  war,  eo  daO  ein  Zipfel  voiiie  über  den  r.  Oberaobenke)  henb- 
m  Uingt  Ein  breiter  Sohw«rtrieiiien  umschlieBt  die  r.  Schulter  und 
h  L  Hüfte.  Die  Arbeit  ist  gut  und  effektvoll;  si«  atanuut  augensoheiu- 
f  lieb  aus  der  Wende  des  1.  zum  2.  nEwhohriatliohen  Jahrhundert. 
■  Der  l^ua  ist  sonst  nur  durah  eine,  wie  es  scheint,  verdäehtige 
:  Bronze  und  die  Reliefdaistellung  suf  dem  einen  der  beiden  Beober 
2  mit  historischen  Szenen  im  Schatz  von  Boaeoresle  vertreten. 

•  TaUkaa-KiMotl  I  p.  VOT  n.  ESO  T.  120.  BsIdhIi  rtpsiUilie  da  In  itM.  in 
_    B.  EU  D.S.—  Di«  Bconie  b.  bei  Sisliucli  «.  a,  0,112  p.  80^  n.3;  dra  B«hsr  >us 

BoiCDteil«  In  Honnm.  Fiat  V  <13BB|  pl.  32  uni  bei  Sslntcb  itp.  de*  tel.  gr.  M  Tom. 
I    I  p,  as.  —   ObN  Barn«  vgl.  Kosabu   mjrtbol.  LeillioD  IV    p.  ISO  ff.  und  cbandK  I 
_    £.  ITW  alne  Hlluia  mit  den  figuiea  d«  Honcii  und  d«t  TIttua,  dl«  In  dem  glelolicn 
Tn>u>>  '■^'"  nilt  nmeakehiMT  Bidnitellung  gebildet  lit. 

t  Abteilung  iX. 

'  Rechts  oben  eingemauert  72  (185)  Bellel  elneB  berittenen  LBren. 
Die  LsKn  waren  Sohutzgötter  bestimmter,  durch  einen  örtliohen 
Verband  zusammengelialtener  Gemeinwesen,  so  vor  allem  der 
Familiej  aber  aeben  dem  privaten  Kult  jeder  einzelnen  I^mille 
ist  schon  aus  früher  Zeit  ein  Öffentlicher  Kult  der  Laren  bekannt 
in  dem  sie  als  Schutzgötter  des  Staatshaushaltes  verehrt  wurden, 
und  in  dieser  Eigenschaft  ataaden  sie  neben  den  Kriegagöttem 
Mars  und  Bellona  (lares  miIit«Tes].  Damit  war  die  Möglichkeit 
gegeben,  daB  auch  einzelne  Truppenkörper  einen  Larenkult  ein- 
richteten, und  in  unserm  Belief  scheint  in  der  Tat  dos  Zeugnis  eines 
solchen  Kultes  vorzuliegen.  Der  Lar,  kenntlich  an  der  kurzen  Tunika, 
dem  umgegürteten  Mantel  mit  flatternden  Enden,  dem  Lorbeer- 
zweig  und  den  Beeten  des  Trinkhoms  in  dei  erhabenen  Linken, 
sitzt  booh  zu  Pferde,  wäre  also,  wenn  unwre  Erklärung  richtig  ist, 
der  Lar  einer  berittenen  Truppe.  Die  Übertragung  des  üblichen 
stehenden  oder  tanzenden  Typus  ist  ganz  äußerlich  und  desto  auf- 
fallender. Den  Lorbeeizweig  erhielten  die  Laren  erst  unter  Augustus 
(vgL  n.  155).  Augensoheinlich  hat  einstmals  auch  daa  Gegenatüok 
mit  der  gleichen  Darstellung  im  Spiegelbilde  nicht  gefehlt. 

ViLtUuui-Katiilüg  1  p.  UD  n.  1S5  T.  *e. 

Links  73  (229)   Doppelhenne,  die  in  merkwürdiger  Weise  einen 

archaischen  und  einen  freien  Silentypua  zusammenstellt. 

VatUun-EsULag  I  p.  «61  n.  ZW  I.  17. 

Abteilung  X. 
B«cbta  74  (341)  Statne,  Göttin  ein  Kind  stillend. 

Eig&OEt  die  r,  ScbuICer  und  der  i.  Arm;  doch  bt  dls  Bind  antik. 

Die  Statue  wurde  früher  in  der  Regel  für  Hera  erklärt,  die  Herakles 
oder  AraB  stillt.     Indes  sind  die  Züge  der  Hauptfigur  wejnher  als 
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aelbst  bei  den  mildesteD  Tjpen  dieser  Oottan,  und  es  spricht 
Urnen  ein  mütterlichee  Gefühl,  wie  wir  ihm  wohl  bei  Demeter,  i 
mala  aber  bei  Hen  begegnen.  Man  hat  auch  an  Demeter  mit  fl 
kleinen  lakohoa  gedacht,  aber  der  betreffende  Mythoe  ist  für  römis 
Zeit  zu  entlegen.  Die  Deutung  auf  Rhea  wiederum,  wie  sie  ■ 
Zeusknaben  stillt,  steht  im  Widerspruch  mit  der  Überliefern 
nach  der  Rhea  ihr  Söhnlein  der  Ziege  Ämaltheia  zur  Nahrung  nl 
gab.  Man  hat  vielmehr  in  der  Statue  eine  helleniBierte  Isis  mit  d 
Horc»knaben  za  erkennen,  —  dafür  scheinen  die  gewvutdei 
Locken  der  Göttin  zu  sprechen;  ein  Loch  über  der  Mitte  des  Diadc 
hätte  zur  Befestigung  einer  bronzenen  Lotosblume  gedient  —  o 
eine  römische,  Segen  spendende  und  der  Kindei^^ege  beflifi» 
Göttin:  Juno  Luoina,  die  pränestiner  Fortuna  Priinigenia  o 
einfach  eine  Dea  natrix.  Nur  der  Kopf  der  Hauptügui  ist  in  < 
geheodei  Weise  ausgeführt,  Im  übrigen  zeigt  das  Werk  eine  eig 
tümlich  weiche,  das  Detail  vernachlSasigende  Behandlung,  für 
es  innerhalb  der  stadtiömischen  Skulptur  der  Kaiaerzeit  an  j 
lieber  Analogie  gebricht  Dagegen  hat  es  in  Campanien  eine  Bi 
hauerschule  gegeben,  deren  Arbeiten  sich  duroh  denselben  t 
auszeichnen.  Aber  auch  unter  spätalexandrinischen  Skulptu 
würde  sie  ihresgleichen  finden. 

Neuerdings  ist  in  ihr  das  Bildwerk  vermutet  worden,  an  ■ 
sich  die  Legende  von  dem  Tode  der  Päpetin  Johanna  geknS 
habe.  Ist  es  aber  an  sich  schon  unwahrscheinlich,  daß  die  D 
Stellung  einer  friedlich  nährenden  Hutter  Anlaß  zu  der  Legei 
von  der  Niederkunft  und  dem  gleichzeitigen  Tode  der  Päpetjn  . 
offener  Straße  gegeben  habe,  bo  kommt  noch  hinzu,  daß  die  Sta 
in  Otricoli  gefunden  und  zunächst  in  den  päpstlichen  Gärten  i 
Qoirin^  dann  auf  der  Loggia  scoperta  des  Vatikan  au^^b 
wurde,  niemals  also  in  den  Straßen  Roms  gestanden  hat,  wie  jei 
Bildwerk,  das  von  dem  Volk  auf  die  Päpstän  gedeutet  wutde. 

VsUkui-Eatiilog  I  p.  471  a.  311  T.  48.  11  p.  740, 

Abteilung  XI. 
Links  unten  75  (287  AJ  Bärtiger  Eopl. 

Ei^biit  die  Ku^apltie  und  HermEnbÜBte.       Einieln«  StelluL 
der  Uctfirllppa,    dem  Bart  und  dea  H^am]  ilnd  mit  Gips  Tenchml^ 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  wir  in  diesem  Kopfe  ein 
Heros  oder  ein  stark  idealisiertes  Porträt  zu  erkennen  haben.  I 
Stil,  insoweit  er  sich  bei  der  mittelmäßigen  Ausführung  beurteil 
läßt,  deutet  auf  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts.  Da  er  eini 
wiewohl  oberfUchliche  Berührungspunkte  mit  dem  des  Myt 
darbietet,  hat  man  vermocht,  den  Kopf  zu  dem  Breohlheua  diei 
Künstlers  in  Beziehung  zu  setzen. 
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VnrtwlagleT  Hctatcrmrka  ] 
T.  61.  L.  Coitln»  T— ■  —  '■— 
n.  801  p.  «5—28  Anm.  a. 

Rechte  unten  76  (263)  W«lbUoh«  Porttitbüst«. 

EigBnit  dia  Huenitiltis,  die  OtUen,  der  HucbDachel  Db«r  der  BUn; 
der  H&uwolat  hint«.  Die  BOita  «HC  abgabtoehm,  ieb<M  jedoch  alcbci 
lU  dem  Kopie.    Modem  du  FltdoUI. 

Nach  der  Form  de«  Brastatückee  und  der  Art  der  Ausführung 
zu  urteilen,  ist  die  Büste  in  der  Zeit  des  Tiaion  gearbeitet  worden. 
Die  Charakteriatik  des  Gesichtes  ist  voll  Leben.  Sie  l&Bt  als  her- 
Torsteohende  Eigenschaften  der  dargestellten  Dame  TielgeschÜftige 
Unruhe  und  KlatsohBuoht  erkennen.  Wunderbar  individuall  ist  im 
besonderen  der  Mund  behandelt. 

Arodt-Binckmliin  grieota.  n.  iDm.  FoitiUa  T.  177, 178,  VftUkan-Kktaloc  I  p.  186 
n.  263  T.  K). 

Abteilimg  XU. 
Rechte  77  (294)  Statue  des  Herakles.  * 

Eigfinit  du  untere  Teil  dei  Nue,  der  Band  dn  r.  Ohn,  da«  L  gan^ 
'da  I.  Ann  mit  der  Schulter  (die  B,.  [st  i.  I.  anllk),  das  r.  Bein,  ds  L 
Cnt«iechenkd  (auoh  die  FOBe  eind  i.  T.  antik),  die  Statu  nrtuiieii  d» 
Beinen,  das  UlttefatQck  del  Keule. 

Der  Heros  ist  als  reisiger  Held  und  rüstiger  Wanderer  darstellt. 
In  den  Formen  der  Statue  mischen  sich  polykletisohe  und  lyaippisohe 
Elemente  —  die  allgemeine  Komposition  ist  potykletisohi  die  Einzel* 
heiten,  die  Proportionen  und  der  Typus  des  Kopfes  sind  lysippiach  — , 
sodaQ  man  nur  zweifeln  kann,  ob  das  Original,  das  wir  uns  zweifellos 
in  Bronze  ausgeführt  zu  denken  haben,  in  der  Frühzeit  des  LjsippoB 
geschaffen  wurde,  als  die  polykletiscbe  Tradition  noch  herrschend 
war,  oder  später  als  ein  Produkt  bewußter  Mischung.  Da  die  lysip- 
pischen  Elemente  aus  der  Zeit  der  vollen  Reife  des  Sbistera  stammen, 
wird  man  eher  der  zweiten  Annahme  den  Torzug  geben.  Es  ist 
sehr  zweifeUiaft,  ob  wir  einem  so  selbständigen  Künstler,  wieLysippoe, 
die  Schöpfung  einer  derartigen  Mischbildung  zuschreiben  dürfen. 

Daß  der  Typus  nicht  unberühmt  war,  beweist  die  Tatsache,  daS 
ei  neben  anderen  bekannten  Typen  auf  einer  Terrakottaplatte 
wiederholt  ist,  auf  der  wir  die  Porticus  einer  Paläatra  im  Relief 
dargestellt  sehen. 

VatlksD-Kstalog  I  p.  GD8  n.  2.9*  T.  S2.  Die  TeirakatUplatte  s.  In  deb  Jahra- 
betten  des  ielen.  Inetltuta  1003  p.  IS.  T,  IL 

Abteilung  XIIL 
Rechte,  in  die  Wand  eingemauert,  78  (300)  Fragment  eines  Sehlldes 
mit    Rehefs,    die    einen   Kampf   zwischen   Griechen  und 
Amazonen  darstellen. 
Das  Fragment  rührt  Ton  einer  Marmorkopie  nach  der  Athen» 
Parthenos  dea  Pheidiaa  her,  deren  Schild  mit   einer  Darstellung 
deaaelben  Kampfes  verziert  war.    Vgl.  n.  906. 
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AbteUung  XIV. 


ZAm  dlaei  FuDa,    Die  ZaeehBrlgk«lt  dn  Kopf«  lit  iwelfFUiftfL 

Ein  Mädchen  sitzt  Ein  einem  Bache,  deeseu  Gewässer  plastisA 
aoBgedrüokt  iat.  Um  Bie  herum  waren  zwei  Etoten  oder  Broa 
Psyohe  gruppiert,  Figuren,  von  deren  jeder  sieh  nur  ein  FuB  eriu 
hat  Einem  dieser  kleinen  Wesen  müssen  der  Bogen  und  dar  KMlK 
angehören,  die  neben  dem  Baohe  auf  dem  Boden  liegea  Bei  der 
mangelhaften  Eih&Itung  dei  drei  Figuren  ist  es  unmöglioh  die  U" 
aprüngUchei)  MotiTe  festzustellen.  Ganz  verfehlt  ist  die  Anmdi^ 
nach  der  die  Dargestellt«  Deianeira  zu  nennen  w&k,  Bogen  hdI 
Köcher  einem  einstmals  vorhandenen  Herakles  gehören  solHcft 
Beide  Attribute  sind  klein  wie  Spielzeug  und  können  nur  eioeE 
Kinder  eignen.  Da  das  Mädchen  den  1.  Pu8  auf  den  Bogen  sets^ 
könnte  man  an  die  Bestrafung  des  Eros  denken;  dann  aber  mfiSt* 
das  H&dohen  Aphrodite  darstellen,  und  dazu  scheint  es  zu  jugendUaL 
Eher  werden  wir  in  ihm  eine  Njmphe  zu  erkennen  haben.  Dia  deko- 
rative, aber  elegante  Ausfühnutg  deutet  auf  das  erste  Jahrhondert 
der  Kaiserxeit. 

ViUlun-EBtalDg  I  p.  MO  n.  353  T.  66. 

Abteilnng  SV. 
Beohtfl  oben,  in  die  Wand  eingemauert,  SO  (360)  Bellet  mit  im 
drei  Chariten. 

aeCnndea  17efl  bdm  HuplWl  tob  a.  OloTuini  In  Ltteruio;  p^. 
tcllMber  Uumor.  Rrgtnit  die  1.  untere  Kcke  dec  Platte  mit  dem  VttAm- 
Ml  da  I.  rua«  der  I,  beFlDdllchen  Figur. 

Dargestellt  sind  die  di«i  Chariten,  wie  sie,  einander  bei  dM 
Händen  fassend,  in  feierUchem  Beigen  vorschreiten.  Der  gebint- 
dene  Ausdruok  der  Bew^ung,  die  unt«rsetzten  Korper  und  die 
konventionelle  Anordnung  der  Haare,  dabei  aber  eine  gewien 
Freiheit  in  der  Behartdlung  der  QewILnder  —  alles  dies  deutrt 
auf  ein  Original  aus  dem  zweiten  Viertel  des  fünften  Jahihnn- 
derts  V.  Qir.  Wir  kermen  außer  dem  vatikanischen  das  Fragment 
einer  Wiederholung,  das  vormals  den  römischen  Giustiniaiii  gehörte 
(bis  z.  J.  1911  in  der  Sammlung  Stroganoff),  außerdem  Bruoh- 
Btücke  von  mehreren  Exemplaren,  die  auf  der  athenischen  Akro- 
polis  gefunden  winden.  Da  eine  solche  ansehnliche  Zahl  von 
Wiederholui^n  in  Rom  und  Athen  auf  ein  in  weiteren  Kreisen 
Interesse  erregendes  Original  schließen  läßt,  das  in  dem  athenisohen 
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Kult  eine  Bolle  gespielt  haben  muß,  so  dürfen  wii  als  solches  mit 
{roDter  Wahnoheinliohkeit  ein  Skulpturweik  annehmen,  das  uu 
Glingange  der  atheniaehen  Äkropolis  aufgestellt  war  und  die  droi 
ISiariten  bekleidet  darateUte.  Die  Athener  eiktumten  darin  ein  Werk 
les  Sokratea,  des  Sophioniskos  Sohn,  der  in  seiner  Jugend  als  Bild- 
hauer tätig  gewesen  wäre,  eine  Annähme,  die  sieh  bis  in  die  helle- 
listiaohe  Zeit  zurüokverfolgen  l&Qt:  sie  wird  bereite  Ton  Duris  von 
Jarnos  vorausgesetzt,  der  zur  Zeit  des  Königs  Ptolemaios  Phila- 
lelphos  schrieb.  Ferner  sind  auf  den  Kereroea  athenischer  Tetra- 
Irachmen  und  Drachmen  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
leben  dem  Beamtennamen  Sokratee  drei  Frauenfiguren  wieder- 
gegeben, die  denen  des  Reliefs  entsprechen,  ausgenommen,  daQ  die 
iine.  statt  den  Mantel  zu  fassen,  mit  der  Rechten  eine  Frucht  er- 
lebt. Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  jener  spätere  Sokrates  hier- 
iuroh  an  seinen  großen  Namensvetter  erinnern  wollte.  Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Rückführung  aber  spricht  der  Stil  der  Reliefs, 
ieren  Original  zu  einer  Zeit  entstanden  sein  muß,  als  der  aaohro&Iige 
Philosoph  Sokrates  noch  in  den  Windeln  lag.  Wir  werden  annehmen 
müssen,  daß  auf  dem  Original  unseies  Reliefs  eine  Insohrift  stand, 
m  der  sich  die  Angabe  fand,  daß  es  von  einem  Sokrates  gearbeitet 
jei,  an  dessen  Namen  dann  die  sinnreiche  Legende  geknüpft  wurde. 
Vielleicht  handelte  es  sich  um  das  Werk  eines  böotischen  Bild- 
bauers Sokrat«B,  von  dem  überliefert  ist,  daß  er  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Landsmann  Aristomedes  ein  von  Pindaros  in  Theben 
gjeweibtes  Bild  der  Kjbele  arbeitete.  Diese  Vermutung  scheint  um 
«1  gerechtfertigter,  als  die  Figuren  des  vatikanischen  Reliefs  einen 
unattisohen  Kopftypus  und  in  der  Anlage,  wie  in  der  Stilisierung 
sine  gewisse  Derbheit  ze^n,  für  die  uns  die  gleichzeitige  attische 
Kunst  keine  Analogie  darbietet  Neuerdings  ist  von  einem  Ge- 
lehrten, wie  uns  scheint,  ohne  durcbscblagende  Gründe,  der  Zu- 
sammenhang des  Reliefs  und  seiner  Repliken  mit  dem  angeblichen 
Werke  des  Sokrates  ganz  geleugnet  worden.  An  dem  Aufgang 
der  Äkropolis  hat  man  in  den  Propyläen  mit  WahrscheinUchkeit 
den  Ort  bestimmt,  an  dem  der  Platz  jenes  Werkee  vorausgeeetzt 
werden  dari:  in  einer  Nische  zwischen  zwei  Anten  auf  der  rechten 
Seite  der  Vorhalle.  Dort  findet  sich  im  Boden  eine  Einlassung 
von  1,25  m  Breite  und  etwa  30  cm  Tiefe.  Dagegen  weist  jener  Ge- 
ehrte darauf  hin,  daß  die  Breite  des  Reliefs  nur  0,87  m  mißt  und 
daß  man  ein  Relief  voraussichtlich  an  die  Wand  befestigt  habe; 
jenes  WeA  des  Sokratee  sei  vielmehr  eine  Statuengiuppe  gewesen. 
Aber  ein  der  vatikanischen  Kopie  in  den  Maßen  entsprechendes 
Etelief  konnte,  ja  mußte  wegen  seiner  geringen  Höhe  auf  einer  Basis 
<tehen,  auch  könnte  ea  sehr  wohl  in  eine  Naiskos -artige  Umrahmung 
lingeschloBsen  gewesen  sein,   und  der  Wunsch,  die  tiefe  Nische 
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TollBländiger  za  fällen,  daza  geführt  haben,  ee  nicht  nninitt 
an  die  Wand  zn  rocken.  Natürlich  müßt«  es  Bohon  vor  der  Erba 
der  jebägen  Propyläen  in  jener  (üegend  gestanden  haben  und 
Hneeikloi  in  seinen  Baa  übernommen  woiden  Hein. 

TsUku-KsUlog  I  p.  fite  n.  3«0  T.  (S.  Jtbrbach  d.  aicb.  IiuUtnt«  TtTTTT 
p.  IT  0.  Dic  OepUk  aiu  d«m  Baltl  der  Oiiullnlud  ■.  M  Pidlak-MuSoi  t 
Btroganoll  I  n.  2  pl,  m.  Die  ftthenlaclKii  Frmgmoit«  In  du  Bnebreibnng  i 
Bknlptami  In  BecOa  u.  WS  und  bei  Anidt.AnielDDg  Elnicluibubmai    n.  7SI 

Rechte  oben  81  (363)  Franenfeopt  arohalBehen  StUeB. 

BTglnit  die  Hue. 

Der  Kopf  erinnert  an  Typen,  die  wir  der  peloponneeischen  £ 
in  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahifaunderta  t.  Chr.  znaohreiben  d 
(tsL  n.  1267).  Ein  nah  verwandter  Kopf  aus  Terrakotta  wnn 
Tarent  gefanden;  er  ist  ein  sprechender  Zeuge  für  den  etarken 
QnB  der  aichaisoh-peloponneelBchen  Kunst  auf  Unteiitalien 
ffimlien.  Sehr  ähnliche  Typen  finden  sich  auch  auf  den  V 
reliafs  aus  Terrakotta,  die  vor  kurzem  in  großer  Menge  oi 
Stelle  des  epizephyrischen  Lokroi  zutage  gekommen  sind.  Chi 
teristisch  sind  an  ihnen  und  dem  vatikanischen  Kopfe  die  atrei 
man  möchte  sagen,  abstrakten  Formen,  der  längliche  sehmsle 
riß  des  Gesichtes,  die  starke  JBntwicklung  der  Kinnpartie,  die  s 
Stilisierung  d^f  ßaafe  UQd  der  heib^,  ;{i  müirische  Awdntck  in  t 
Und  ÄugetL  Die  Figuren,  iia  denen  derartige  Kopfe  gehöriÄii,  ^ 
in  den  schlichten  wollenen,  in  breiten  Flächen  und  steifen  fV 
herabhängenden  Feploe  gekleidet.  Da  sich  von  dem  vatikania 
Kopfe  drei  Repliken  erhatten  haben,  dürfen  wir  hoffen,  ednea  1 
anoh  einen  Körper  zu  finden,  der  na«h  dem  gleichen,  angana/-) 
lieh  berühmten  Originale  kopiert  ist. 

KOnüscbe  Wttelliuigea  I  (IBSO)  T.  XI  p.2D0— 202;  II  (1887)  p.  10«  Ani 
VaUkaD-KttilOE  I  p.  M»  n.  363  T.  iS.  11  p.  750.  Journal  oI  bell,  etadia  XJ 
(1008)  I  p.  t.  Du  TemfeotUkopf  ans  Tuent  ist  publlileit  In  den  BltronsBl; 
bare.  Akad.  d.  WiHoucb.  18B7  T.  VII  p.  13at.  Die  beiden  SepUken  dea  va< 
Eopl»,  beld«  1d  cnBllKbem  Prlvatbetiti,  t.  Im  llluttntcd  catalogue  of  Uie  Burll 
llne  Uta  ctDb  eiHbltlOD  of  greek  art  PI.  VII  7  u.  XI  11.  tiber  verwandte  Tfpe 
Andt  la  glrptotb^que  de  Nj'-CarlebeTg  p.  M  (Plg.  fS  dei  -nük.  Kopf).  Bull. 
comm.  arebeol.  comunaleWXV  (1887)  p.  183,  —  tbei  die  Terra kottarelieft 
Lobol  vgl.  AiDoniB  in  (19081  p.  130  B,  and  laBbesondeie  p.  154  Flg.  18,  i 
Flg.  SO  und  p.  IST  Flg.  47. 

Bechtfl  unt«n  82  (372A]  Böotlsches  Relief. 

Es  wurde  1€€7  von  den  VeneElaneru  untef  MorOBlnl  ala  S\ 
beute  au>  adechenUnd  mitgebracht  und  kam  lunOchat  In  den  I 
d<9  Dogen  Uaicantoulo  Oluatlnlanl,  Bpl>t«r  In  dea  Palaat  der  O 
nlanl  In  Eom,  dann  In  die  Sammlung  Camuccini,  von  da  nnt«r  Piu« 
In  da*  vaükaulacbe  Mneeum.  ErgOiut  die  Hue  dei  Betten,  Flicke 
Handgelenk  und  dem  Ohr  de>  Pterdes,  die  i.  HSIR«  des  oberen  Ea 

Der  böotische  Ursprung  dea  Reliefs  eihellt  daraus,  dafi  es 
dem  dieser  Landschaft  eigentümlichen  Kalksteine  gearbeitet 
einem  Materiale,  von  dessen  Verwendung  außerhalb  BÖotiene 
kein  Beispiel  kennen.     Wie  die  böotische  Kunst  im  fünften  J 
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lundert  v.  Chr.  überhaupt  käue  selbst&ndige  Rlohtong  verfolgte, 
londem  mehr  oder  minder  doroh  attische  Einflüsse  bestimmt  wnide, 
iraoheint  auch  dieses  Exemplar  von  der  in  dem  Kreise  des  Pheidiaa 
temobendeu  Richtung  ahhöogig.  Es  erinnert  an  den  Parthenon- 
iries,  zeigt  aber  ein  stärker  vorBpringendea  Belief  wie  einen  etwas 
leieren  StiL  Man  beachte  die  wunderbar  organische  Burchbildung 
1er  den  Zügel  anziehenden  Hand  und  die  meisterhaft«  Weise,  in 
1er  der  Künstler  unter  dem  Gewände  dos  in  dem  Körper  des  Beit«rs 
vebende  Leben  dnt«h  den  gehobenen  Brustkorb  angedeutet  hat. 
Der  Zügel  war  aus  Bronze  gearbeitet  und  griff  in  das  vor  der  r.  Hand 
Im  Keitets  angebnohta  Loch  ein.  Das  unter  dem  Pferdekopfe 
liohtbare  Gewandstück  beweist,  daO  uisprünglich  noch  eine  Figur, 
rermutlich  ein  anderer  Reiter,  daif^teUt  war.  Hiemut  stimmt 
luch  die  Weise,  In  der  das  Pferd  den  Kopf  in  die  Höhe  wirft  und  das 
Inge  nach  aoswörts  richtet.  Offenbar  will  es  an  einem  ihm  voraus- 
iilenden  Pferde  vorbeispiengen,  wird  aber  vom  Reiter,  wie  man  aus 
lef  Bewegung  seiner  Hand  ersieht,  zurückgeholten. 

VaUkui-E»Uloe  I  p.  fifiS  n.  37£  A  T.  £8  a.  p.  916. 

Abteüung  XVI. 
Rechts  83  (399)  KoloBsalkopt  des  Tlberlas. 

IBIS  lUgleLch  mit  einem  vermutlleh  all   GegenstDck  geubeltetea 

Ki^e  de«  AugUBtos  n.  SS  (401)  und  mit  einer  Statue  da  Tibeiiua  n.  8t 

(MO)  in  VeJI  geTundeg.     tibei  die  Auagnbung:  Cuiins  l'sntica  cltU  di 

Vm  V.  839.    Erg&ntt  ein  Stück  um  lUnde  dei  1.  Ohi«. 

Dieeer  dekorativ  ausgeführte  Kopf  und  zwei  in  derselben  Galerie 

lufgestellte  Statuen,  von  denen  die  eine  —  n.  84  (400)  —  ebenfalls 

.US  Veji,  die  andere  —  n.   90  (494)  —  aus   Privernum  (Pipemo) 

itammt,  bieten  interessantes  Material  für  die  Ikonographie  des  Ti- 

»erins.     Die  Statue  von  Privemum  stellt  ihn  verhaltnismäBig  jung 

lat.    Sie  bekundet  namentlich  in  den  dünnen  Ijppen,  die  leise  ge- 

iffnet  und  nach  der  1.  Seite  etwas  herabgezogen  sind,  das  vorsichtig 

lurückhaltende  Wesen,  dos  diesem  Kaiser  besonders  während  der 

irsten  Jahre  seiner  Regierung  eigentümlich  war.   Die  beiden  vejenter 

ikulptoren  geben  ihn  in  vorgerückteren  Jahren  wieder.     An  dem 

LiloBsalkopfe  zeigt  der  Mund  noch  einen  etwas  gekniffenen  Zug, 

»ogegen  der  Bildhauer  der  Statue  bemüht  war,  diese  Eigentümlich - 

ceit  zu  verwischen  und  dem  Kaiser  einen  befriedigten  und  maje- 

tätischen  Ausdruck  zu  geben. 

Bemonlll  tOmigcbe  Itoaopaplüell  I  p.  I4S  n.  G.VkUtan-Kabüogl  p.  fiT2.  p.SMT.OO. 

i4  (400)  Statue  des  Tlberlns  mit  der  Eichenkrone  (corona  civica). 

Oetnoden  in  Vojl.  ErgAnit  der  Kand  des  r.  Otaa,  die  Enden  der 
KruiHchleilo,  «ehr  viele  Teile  des  r.  Armes,  die  Finger  der  B.  mit  dem 
Stab,  der  Zdge-  und  Hlttdllnger  der  L.,  der  grOBte  TeU  de>  Schwerte* 
~  ein  atUckdnOrilfeilBt  antik—,  viele  Teile  des  Qewandu,  die  untere 
BUfte  des  1.  Untertclieiikela,  beide  FtlBe,  FatC  du  ganie  Kissen,  der  Sitl 
nnd  die  Plinthe.  Der  £opf  gehört  uicLt  nun  Körper,  d«  beide  durch  dnen 
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■leb  von  den   Bwidendea   auf  den   Bcbult«m  ksine  Spur 

Vgl.  n.  83  (399). 

Bernonlll  lamlBche  IkcmogrBphie  II  1  p.  145—117  Ftg.  10.    VaUkan- 
p.  i72  D.  400  T.  00. 

85  (401)  EoloBBalfcopI  des  Augnstns. 

AiuVell.  ErganztdleObTen{dul,mltteliieTDiiiiiabiinf)iindd«rRutai 

Der  Kopf  scheint  als  Gegeiutück  von  n,  83  (399)  georbeitgt 
Er  gibt  den«Kiuser  im  früheren  Humesaltor  nnd  betrftohtlioh.  Ü» 
lisiert  wieder. 

BenoalU  e..  >.  O.  II  l  p.  27  d.  8,  p.  iS  Flg.  3.    VatHaD-EaUlog  I  p. 

Abteilung  XVII. 
Bechte  unten  86  (420)  Hennenhäst«  des  Heptaalstos. 

Oefanden  auf  Piaii»  dl  SpoHmi.  Bis  der  Onuid  fdr  dl< 
lauuuolala  gegnboi  wurd«.  ETgbiit  die  Hue,  BtOcke  d 
ein  TrtI  du  1.  KopMckeis,  die  1.  Voideieclie  dn  BOate,  die  r 
dDem  T^l  der  Sobultcr. 

Hephaistos  eracheint  in  der  mythischen  Überlieferung  ab  eil 
Gott,  dessen  Tätigkeit  fast  ausschließlich  auf  die  Werkstatt  bfr 
Bchriiiikt  ist.  Hier  arbeitet  er,  abgeschlossen  von  dem  Treibca 
der  Außenwelt,  herrliche  Kunsteachen,  gefällig  gegen  alle  Göttec 
die  ihn  um  Dienstleistungen  angehen.  Dieser  Charakter  kommt 
in  dem  Typus  unseres  Koplea  vortrefflich  zum  Ausdruck.  Die  Fo^ 
men  sind  kräftig  und  breit,  der  Blick  leideneohi^Ios  und  wohl- 
wollend, ruhig  der  Fluß  des  Haupt-  und  Barthaaree.  Die  eiförmige 
Mütze  war  die  gewöhnliche  Kopfbedeckung  der  Handwerker, 
bildet  mit  ihrer  länglichen  Form  ein  Geget^wicht  zu  dem  broites 
Gesichte,  während  zugleich  die  beh^lich- ruhige  Weise, 
aufgesetzt  ist,  dem  in  den  Zügen  henschenden  Ausdruck  enteprioht 
(vgl.  n.  117).  Die  rechte  Seite  des  Gesichtes  ist  im  Vergleiche  mit  d« 
linken  etwaa  gesenkt,  derartig,  daß  das  rechte  Auge  tiefer  steht  ab 
das  linke.  Allerdings  zeigen  mancherlei  antike  Köpfe  eine  ähntiolu 
Behandlungsweise.  Indes  ist  die  Senkung  an  diesem  so  naohdrüok- 
lieh  hervoi^ehobeo,  daß  man  darin  eine  bezeichnende  Eigentüm- 
lichkeit des  dai^estellten  Gottes  hat  erkennen  wollen.  Heph^stoa 
wurde  bekanntlich  lahm  gedacht.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  daß 
vielfach  die  Atrophie  einer  Estremität  auf  die  Gesichtebildung 
einwirkt  Es  fragt  sich  somit,  ob  nicht  der  Künstler,  der  diesui 
Typus  erfand,  in  der  Senkung  des  Gesichtes  den  Beflex  des  lahmen 
Eußes  ausdrücken  wollte.  Ein  Gelehrter  hat  vermutet,  daß  eina 
Statue,  von  der  ein  in  Kassel  befindUchor  Torso  herrührt,  auf  das- 
selbe Original  zurückgehe  wie  die  vatikanische  Uormenbüate,  und, 
da  der  Stil  des  Torso  auf  die  an  Pheidias  anknüpfende  Kunst  hin- 
weist, den  Schluß  gezogen,  jenes  Original  sei  die  bronzene  Koloesal- 
•tatue  des  UephaLst«a  gewesen,  die  Alkamenee,  ein  Schüler  des 
Pheidias,  für  den  athenischen  Tempel  des  Gottes  arbeitete  (vgL 
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^a.  S4).  Aber  cb  bleibt  baglich,  ob  der  Kaaaeler  Toiso  mit  Recht  auf 
Hephoistos  beeogen  wird.  Seine  Tracht,  ein  feiner  Chiton,  dei  die 
Korperformen  durcliBcheinen  läßt,  und  eine  schwere  Chlamj'H,  die, 

ja  über  die  1.  Schulter  herabfallend,  die  freie  Bewegung  der  Arme 
beeinträchtigt,  ist  für  einen  Gott,  der  die  handwerkliche  Tätigkeit 
vertritt,  wenig  angemessen    und  scheint  eher  fijr  eine  Statne  des 

^  Area  oder  eines  Strategen  zu  passen.   Jedenfalls  erscheint  Uephaistos 

*  auf    Denkmälern    des    fünften    Jahrhonderta,    soweit    gegenwärtig 

*  unsere  KennbiiB  reicht,  ansschlieBlioh  mit  einem  stoffreiehen  Hi' 
mation  bekleidet.   Was  ferner  die  vatikanische  Heimenhüste  betrifft, 

*  so  hat  der  Versuch,  ihren  Kopftypua  auf  das  von  Alkamenes  ge- 
schaffene Hophaistoaideal  zurückzuführen,  neuerdings  aa  Wahr- 
scheinlichkeit gewomien  durch  den   Fund   des  einzigen  Werkes, 

,  in  dem  wir  mit  Sicherheit  die  Kopie  einer  Schöpfung  des  Alkamenes 
■  erkennen  dürfen,  der  Herme  des  Hermes  Propylaios,  die  in  Per- 
gamon  zutage  kam,  einer  Kopie  nach  der  entsprechenden  Herme 
<  am  Eingang  zur  athenischen  Akropolis.  Die  beiden  Götterkopfe 
8t«hen  sich  stUistisch  nahe  genug,  so  daß  man  mit  der  Möglichkeit 
rechnen  kann,  auch  den  Uephaistos  dem  Alkamenes  zuzuschreiben. 
Die  Handwerkennütze  finden  wir  sonst  nicht  auf  Darstellungen 
so  früher  Zeit,  doch  berechtigt  uns  das  noch  nicht  dazu,  in  ihr  eine 
Zutat  des  Kopisten  zu  erkennen. 

Uotl.  dell'  Imt.  VI,  Vn  T.  81,  Ann.  1SS3  p.  t£l — 130  (  -  BmDD  GilMlüUlw 
aOUBTldaile  T.  II  p.  1«— 21).  FartwfiDgler  MeUterwerke  p.  1201.  V»tilUD-E>t>]as 
I  p.  58*  n.  4£D  T.  Gl.  Die  HfTme  von  PiTgamOD  B.  Athen.  Mittell.  XIX  (100«) 
p.  1790,  T.  XVjn—S.Xl ;  LSwr  grleota.  FluUk  p.  41  T.  SS.  Über  Alkameo«  lultttt 
Tbleme-Becker  EUnetler-Leilkon  I  p,  203— 2M. 
Rechte  unten  87  (424  B)  Eopt  des  Süllft  (T). 
Ergtait  die  N»ae  Qnd  ein  TeU  da  Kinns. 

Dieser  höchst  lebendig  gearbeitete  Kopf  stimmt  in  den  Haupt- 
formen mit  dem  Porträt  des  Lucius  Comehns  Sulla  iiberein,  wis 

wir   es  durch    Denare   kennen,    die  

ein  Enkel  des  Sulia,  der  Munzineist«r 
QnintuB  Pompeius  Rufus,  i.  J.  59 
V.  Chr.  schlagen  tieü.  T!in  Exemplar 
dieser  Serie  wird  durch  unsere  Fig.  7 
in  ungefähr  dreifacher  Vergrößerung 
wiedergegeben.  Vergleicht  man  das 
darauf  dargestellte  Porträt  mit  dem 
Marmorkopfe,  so  wird  man  die  Über- 
zeugung gewinnen,  daß  dessen  Deu- 
tung anf  Sulla  in  der  Tat  eine  ein- 
gehendere Berücksichtigung  verdient, 
als  ihr  bisher  zuteil  geworden  ist. 
Jedenfalls  können  wir  uns  Sulla  recht  ""'  '' 

wohl  mit  derartigen  Zügen  vorstellen.  Wir  erkennen  darin  einen 
euergisohen,  intelligenten  und  fein  gebildeten  Mann.    Die  tiefliegen- 
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Schnitt  getrennt  werden,  beide  aui  venchledenem  Kuwar  bettchoi,  «1 
sieb  von  den  Bmdenden  ftut  den  Scbnltem  keine  apur  euhnltw  M 
Dacb  Btsmmte  &uch  dec  Etirper  von  einer  Ealientatoe. 

Vgl.  a  83  (399). 

Bemoulll  iCmlecbe  Ikonognpbie  II  1  p.  14s— 147  Flg.  IB.    TaUkui-S:>t^  1 

p.  672  n.  4O0  T.  M. 

85  (401)  Kolossalkopf  des  Augugtos, 

Aii9VEJLErgtoitdlD0hrenldiiBl.inltaelneiüingebung)andaerITiAK 
Der  Kopf  scbeint  als   Gegenstück  von  n.   83  (399)   gearbeJM 

Kr  gibt  den,KaiBer  im  früheren  ManneaEiltei  und  beträohtlioh  k 

lisiert  wieder. 

Benioulli  a.  1.  0.  11  I  p.  27  d.  S,  p.  Si  Flg.  3.    Vetlkui-KatAlog  I  p.  574  o. 

Abteilung  XVII. 
Beohts  unten  86  (420)  Hennenbäste  des  Hephalstos. 

Oefonden  nut  Piaiia  dl  Spigna,    als  der  Onuid  tOi  die  BKole 
InuuiuolaU  gegraben  wurde.      Erginit  die  Nue.  Blocke  der  Laote 
ein  Tdi  des  1.  KopMcketa,   die  I.  Voideiecke  der  BOit«,  die  i.  Bnut  lÜ 
eloen  Tri!  der  Schulter. 

Hephaistos  eracheint  in  der  mythischen  Überlieferung  als  oiD 
Gott,  dessen  Tätigkeit  fast  ausschließlich  auf  die  Werkstatt  bt- 
schränkt  ist.  Hier  arbeitet  er,  abgeschlossen  von  dem  ^^eibM 
der  Außenwelt,  herrliche  Kunsteachen,  gefällig  gegen  alle  Götte, 
die  ihn  um  Dienstleistungen  angeben.  Dieser  Charakter  k< 
in  dem  Tjpus  unseros  Kopfes  vortrefflich  zum  Ausdruck.  Die  ]^a^ 
men  sind  kräftig  und  breit,  der  BUck  leideneobaftaloa  tind  wcU- 
wollend,  ruhig  der  Fluß  des  Haupt-  und  Barthaares.  Die  eiförmig» 
Mütze  war  die  gewöhuliobe  Kopfbedeckung  der  Handwerker.  ~' 
bildet  mit  ihrer  länglichen  form  ein  Gegengewicht  zu  dem  breittt 
Gesichte,  während  zugleich  die  behi^lich -ruhige  Weise,  ia  der  (de 
aufgesetzt  ist,  dem  in  den  Zügen  herrschenden  Ausdruck  enttipritdit 
(vgl.  n.  117).  Die  rechte  Seite  des  Gesichtes  ist  im  Vergleiche  mit  dM 
linken  etwas  gesenkt,  derartig,  daß  das  rechte  Auge  tiefer  steht  ala 
das  linke.  Allerdings  zeigen  mancherlei  antike  Köpfe  eine  ähaüolu 
Behandlungsweise.  Indes  ist  die  Senkung  an  diesem  so  nsohdruok- 
licb  berrorgehoben,  daß  man  darin  eine  bezeichnende  Eigentüm- 
lichkeit des  dargestellten  Gottes  hat  erkennen  wollen.  Hephaiatos 
wurde  bekanntlich  lahm  gedacht.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  ds0 
vielfach  die  Atrophie  einer  Extremität  auf  die  Gesichtsbildong 
einwirkt.  Es  fragt  sich  somit,  ob  nicht  der  Künstler,  der  diesen 
Typus  erfand,  in  der  Senkung  des  Gesichtes  den  Reflex  des  lahmen 
Fußes  ausdrücken  wollte.  Ein  Gelehrter  hat  vermutet,  daB  eine 
Statue,  von  der  ein  in  Kassel  befindlicher  Torso  herrührt,  auf  das- 
selbe  Original  zurückgehe  wie  die  vatikanische  Eermenbiiste,  und, 
da  der  Stil  des  Torso  auf  die  an  Pheidias  anknüpfende  Kunst  hin- 
weist, den  SchluQ  gezogen,  jenes  Original  sei  die  bronzene  Kolossal- 
atatue  des  Hephaistos  gewesen,  die  Alkamenes,  ein  Schiiier  dea 
Pheidias,  für  den  athenischen  Tempel  des  Gottes  arbeitete  (vgL 
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0.  64).  Aber  ee  bleibt  fraglich,  ob  der  Kiisseler  Toiso  mit  Recht  auf 
Hephaiatos  bezogen  wird.  Seine  Tracht,  ein  feiner  Chiton,  der  die 
Körperfonnen  duTchsoheinen  laßt,  und  eine  schver«  Chlam^  die, 
über  die  L  Schulter  herabfallend,  die  freie  Bewegung  der  Ana» 
beeinträchtigt,  ist  für  einen  Gott,  der  die  handwerkUche  I^tigkeit 
vertritt,  wenig  angemeeseii  und  scheint  eher  für  eine  Statue  des 
Ares  oder  eines  Strategen  zu  passen.  Jedenfalls  erscheint  Hephaistos 
Uli  Denkmälern  des  fünften  Jahrhunderts,  soweit  gegenwärtig 
tmsere  Kenntnis  reicht,  ausschließlich  mit  einem  stoffreichen  Hi- 
Ecation  bekleidet.  Was  ferner  die  vatikanisohe  Hermenbüste  betrifft, 
lo  hat  der  Versuch,  ihren  Kopftypus  auf  das  von  Alkamenea  ge- 
lohaffene  Hephaistosideal  zurückzuführen,  neuerdings  an  Wohi- 
ioheinUchkeit  gewonnen  durch  den  Fund  des  einzigen  Werkee, 
in  dem  wir  mit  Sicherheit  die  Kopie  einer  Schöpfung  des  Alkamenee 
erkennen  dürfen,  der  Herme  dee  Hermes  Propylaios,  die  in  Per- 
gamon  zutage  kam,  einer  Kopie  nach  der  entsprechenden  Herme 
am  EUngang  zur  athenischen  Akropolis.  Die  beiden  QStterköpfe 
itehen  sich  stUistisch  nahe  genug,  so  daH  man  mit  der  Möglichkeit 
rechnen  kann,  auch  den  Hephaistos  dem  Alkamenes  zuzuschreiben. 
Die  Handwerfcermütze  finden  wir  sonst  nicht  auf  Darstellungen 
)o  früher  Zeit,  doch  berechtigt  uns  das  noch  nicht  dazu,  in  ihr  eine 
Zutat  des  Kopisten  zu  erkennen. 

Mon.  deir  lurt.  VI,  Vn  T.  91,  Ann.  18B3  p.  421—430  (-  Brumi  Briechleche 
OMUrldeale  I.  n  p.  18— £S).  Fnrtw&n^er  Meisterwerke  p.  ISOf.  Vatikan-KsUlog 
:  p.  684   n.  420   T.  01.      Die  Herme  von  Pergunon  h.  Athen.  Ulttell.  XIX  (1904) 

1.  170  ß.  X.  XVni— XXI;  LCwr  gFtech.  PluUk  p.  44  T.  53.  Über  Albimeaes  zuletzt 
rhleme-Beckei  KUnetler-Lexikon  I  p.  2B3— 3»«. 

Eleobts  unten  87  (424  B)  Hopf  des  Sulla  (t). 

ErgAntt  die  Nue  und  e\o  Teil  dei  EIddb. 

Dieser  höchst  lebendig  gearbeitete  Kopf  stimmt  in  den  Haupt- 
:onnen  mit  dem  Porträt  des  Lncius  Cornelius  Sulla  überein,  wie 
ffir   es  durch   Denare   kennen,   die  _ 

lin  Enkel  des  Sulla,  der  Münzmeister 
juintns  Pompeius  Bufus,  i.  J.  59 
r.  Chr.  schlagen  hefi.  Ein  Exemplar 
tieser  Serie  wird  durch  unsere  Fig.  7 
n  ungefähr  dreifacher  Vergrößerung 
wiedergegeben.  Vergleicht  man  das  I 
larauf  dargestellte  Porträt  mit  dem 
itarmorkopfe,  so  wird  man  die  Üher- 
:eDgung  gewinnen,  daß  dessen  Deu- 
ung  auf  Sulla  in  der  Tat  eine  ein- 
^hendere  Berücksichtigung  verdient, 
Js   ihr  bisher  zuteil  gewoiden  ist  ^ 

ledenfalls  können  wir  uns  Snlla  recht 

rohl  mit  derartigen  Zügen  vorstellen.  Wir  erkennen  darin  einen 
nergischen,  intelligenten  und  fein  gebildeten  Mann.    Die  tieOicgen- 
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Schnitt  getreiuit  verdeii.  beide  »ua  vsncblodeaem  Humor  batahoi,  M 
^ch  TOD  den  Bmndenden  ont  den  Schultern  keine  Bpnr  aitlKUMi  lil 
I>Dcli  Htammtfl  mnch  der  EOrper  von  einer  Salnntatna. 

Vgl.  n.  83  (399). 

BernonlU  lAmlscbe  IkonagRiphle  II  1  p.  14S— 147  Fig.  19.  TMlkan-EaM«! 
p.  672  D.  400  T.  SO. 

85  (401)  KoloBsalkopf  des  AnfOBtoH. 

AiuVe)l.  BTg&nztdleOtiira(du1.mlteeiBerünKebDng)iuidd(TlTMtai 

Der  Kopf  scheint  als  Gegenstück  von  n.  83  (399)  gearbeitgl 
Er  gibt  den^aiser  im  früheren  Monneaalter  und  beträchtlich  kl» 
liBiert  wieder. 

BecnoulU  a.  ■.  O.  II  1  p.  27  n.  S,  p.  28  Flg.  3.    Vnttkui-EstAlag  I  p.  67t  u.  W 

Abteilung  XVU. 
Bechte  unten  86  (420)  UermenbäBle  des  HephaistoH. 

OetuudeD  auf  Pluia  dl  Spagna,  als  det  Onmd  lUr  die  Mole  da 
Immuolata  gegraben  words.  BrgUnit  die  Nue,  Stflcke  dea  Loäke» 
dn  Teil  da  1.  Koplnlcken,  die  I.  Vordeiecke  der  Btlil«,  die  r.  Bi  '  ' 
einem  Teil  der  Sohultci. 

HephitiBtoB  erscheint  in  der  mythisohen  Überlieferung  ala  ta 
Gott,  deasen  Tätigkeit  fast  suBschliefilich  auf  die  Werkstatt  bs- 
Bohräukt  ist.  Hier  arbeitet  er,  abgeachloBsen  von  dem  Ti^b« 
der  Außenwelt,  herrliche  Kvinsteachen,  gefällig  gegen  alle  Gdttn 
die  ihn  um  Dienstleistungen  angehen.  Dieser  Charakter  kommt 
in  dem  Typus  unseres  Kopfes  vortrefflich  zum  Ausdruck.  Die  Poe- 
men sind  kräft^  und  breit,  der  Blick  leidenschaftslos  und  wohl- 
wollend, ruhig  der  FtuQ  des  Haupt-  und  Barthaares.  Die  eiförmig 
Mütze  war  die  gewöhnliche  Kopfbedeckung  der  Handwerker, 
bildet  mit  ihrer  länglichen  Form  ein  Gegengewicht  zu  dem  breitoi 
Gesichte,  während  zugleich  die  behaghch -ruhige  Weise,  in  der 
aufgesetzt  ist,  dem  in  den  Zügen  herrschenden  Ausdruck  entaprioht 
(vgl.  n.  117).  Die  rechte  Seite  dos  Gesichtes  ist  im  Vergleiche  mit  der 
linken  etwas  gesenkt,  derartig,  daß  das  rechte  Auge  tiefer  steht 
das  linke.  Allerdings  zeigen  mancherlei  antike  Kopfe  eine  fthnlirihf 
Behandlungsweise.  Indes  ist  die  Senkung  an  diesem  so  naohdrüok- 
hch  hervorgehoben,  daß  man  darin  eine  bezeichnende  Bigentüm- 
hchkeit  des  daigest«llten  Gottes  hat  erkennen  wollen.  Hephaist« 
wurde  bekanntlich  lahm  gedacht.  Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dafl 
vielfach  die  Atrophie  einer  Extremität  auf  die  Geaichtfibiidnng 
einwirkt.  Es  fragt  sich  somit,  ob  nicht  der  Künstler,  der  diesen 
Typus  erfand,  in  der  Senkung  des  Gesichtes  den  Reflex  dee  lahnmi 
Fußes  ausdrücken  wollte.  Ein  Gelehrter  hat  vermutet,  daß  eine 
Statue,  von  der  ein  in  Kasse]  befindlicher  Torso  herrührt,  auf  daa- 
selbe  Original  zurückgehe  wie  die  vatikanische  Hermenbüste,  und, 
da  der  Stil  des  Torso  auf  die  an  Fheidias  anknüpfende  Kunst  hin- 
weist, den  Schluß  gezogen,  jenes  Original  sei  die  bronzene  Kolossal- 
Btatue  des  Hephaistos  gewesen,  die  Alkamenes,  ein  Schüler  det 
Pheidias,  für  den  athenischen  Tempel  des  Gottes  arbeitet«  (vgL 
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o.  64).  Aber  es  bleibt  fraglich,  ob  der  KasBeler  Torso  mit  Recht  auf 
BephaistoB  bezogen  wird.  Seine  Tracht,  ein  feiner  Chiton,  der  die 
KÖTperfonnen  duichBoheinen  läBt,  und  eine  schwere  Chlamjm,  die, 
aber  die  1.  Schulter  herabfallend,  die  freie  Bewegnug  der  Arme 
aeeinträchtigt,  ist  für  einen  Gott,  der  die  handwerkliohe  Tätigkeit 
rertritt,  wenig  angemeaaen  und  scheint  eher  für  eine  Statue  des 
\ic6  oder  eines  Strategen  zu  passen.  Jedenfalls  erscheint  Hepliaistos 
Inf  Denkmälern  des  fünften  Jalirhunderta,  soweit  gegenwärtig 
inaere  Kenntnis  reicht,  ausscliliefilich  mit  einem  stoffreichen  Hi- 
Bfttion  bekleidet  Was  femei  die  vatikanische  Hermenbüste  betrifft, 
lo  hat  der  Versuch,  ihren  Kopftypus  auf  das  von  Alkamenea  ge- 
lohaffene  Hephaistosideaj  zurückzuführen,  neuerdings  an  Wahr- 
loheinlicbkeit  gewonnen  duich  den  Fund  des  einzigen  Werkes, 
n  dem  wir  mit  Sicherheit  die  Kopie  einer  Schöpfung  des  Alkamenes 
irkennen  dürfen,  der  Herme  des  Hermes  Propylaias,  die  in  Per- 
l^amon  zutage  kam,  einer  Kopie  nach  der  entepreohenden  Herme 
un  Eingang  zur  athenischen  Akropolis.  Die  beiden  GÖtt«ikö|tfe 
stehen  sich  stihatiBch  nahe  genug,  so  daß  man  mit  der  Möglichkeit 
c«chnen  kann,  auch  den  Hephaistos  dem  Alkamenes  zoEusohreiben. 
Die  Handwerkermütze  finden  wir  sonst  nicht  auf  Daistellungen 
lo  früher  Zeit,  doch  berechtigt  uns  das  noch  nicht  dazu,  in  ihr  eine 
Zntat  des  Kopisten  zu  erkennen. 

Udo.  deU'  Inat.  VI,  Vn  T.  61,  Ana.  ISSS  p.  421—430  (  -  Biunn  OrieclilHais 
30tttrtd<»le  T.  n  p.  1«— 25).  Fuitwiliiglep  Melisterwerlie  p.  1201.  V»tlk«n-K»Ulog 
.  p.  5S4  n.  4£0  I.  «1.  Die  HmnB  von  Pergamon  t,  Athen.  Ulttdl.  SIX  (1904) 
>.  1T9II.  X.  2V11I— XXI;  LSw;  griesh.  Flaatik  p.  44  T.  68.  tbei  Allamen«  luletzt 
rUeme-Beck«-  KOoBtler-leillion  I  p,  203—290. 

Ftechts  unten  87  (424  B)  Eopl  des  Sulla  (?). 

Dieser  höchst  lebendig  gearbeitete  Kopf  stimmt  in  den  Haupt- 
ionnen  mit  dem  Porträt  des  Lucius  Cornelius  Sulla  überein,  wie 

irir  es  durch   Denare   kennen,   die  

!iii  Enkel  des  Sulla,  der  Münzmeister 

juintns    Fompeius    Bufus,  i.  J.  59 

r.  Chr.  schlagen  ließ.    Ein  Exemplar 

lieser  Serie  wird  durch  unsere  Fig.  7 

n  ungefähr  dreifacher  Vergrößerung    . 

wiedergegeben.    Vergleicht  man  das    | 

laiauf  dargestellte  Porträt  mit  dem 

ilarmorkopfe,  so  wiid  man  die  Über- 

:eugung  gewinnen,  daß  dessen  Deu- 

ung  auf  Sulla  in  der  Tat  eine  ein- 

;ehendere  Berücksichtigung  verdient, 

.Is   ihr  bisher  zuteil  geworden  ist  „,    , 

fedenfalls  können  wir  uns  Sulla  recht 

rohl  mit  derartigen  Zügen  vorstaUen.    Wir  erkennen  darin  einen 

aergischen,  inteUigenten  und  fein  gebildeten  Mann 
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LUS  Terecbledeixflin  Humo 

den   9cbnlti«m  kelDB  Spi 

Körper  von  einer  EitlBenUtai 


1.  ItS— 147  Fig.  1«. 


85  (401)  KoloaBsIkopt  des  Augngtns. 

AuflVeJL  ErBaiiztdieOhren(daai.TDitRfi1n«UinKebiuig)iiiidderIFMte 

Der  Kopf  Boheint  ala   Gegenstäck  von  n.   83  (399)  gearbeiU 

Er  gibt  den^aiser  im  friiherea  Mannesalter  und  beträchtlich  idM- 

lisisTt  nieder. 

Bemoulli  a.  m.  O.  II 1  p,  27  n.  S,  p.  28  Fig.  S.    Vitlku-KaUlog  I  p.  ft7t  n.  tO 
T.  «0. 

Abteilung  XVII. 
Rechte  nntea  86  (420)  HennenbÜBte  des  HepbalstoB. 

Gcfiinden  »ul  Plana  dl  Spagoa,  a1>  der  Qrund  tOi  äie  Bi_„  _ 
ImmacolaU  gegrabtn  wurde.  Erginit  die  Viat,  BtUcks  dar  IiÖÄk 
ein  Teil  dw  1.  KopftUolien,   die  I,  VoTdenoke  der  BOita,  die  r.  Bi    '     "^ 

einem  Teil  der  Sctaulta. 

Hephaistos  eisoheint  in  der  mythisoheu  Überliefening  als  ta  ■ 
Gott,  deaaen  Tätigkeit  fast  auBBchUeBlich  auf  die  Werkstatt  fas- 
schränkt  ist.  Hier  arbeitet  er,  abgesohloBsen  von  dem  Ti^bci 
der  Außenwelt,  beirtiche  Kunsteachen,  gefällig  gegen  alle  GÖttet 
die  ihn  um  Dienstleistungen  angehen.  Dieser  CSiaiaktec  kommt 
in  dem  Typus  unseres  Kopfes  vortreffUch  zum  Ausdruck.  Die  Poe- 
men sind  kräftig  und  breit,  der  Blick  leidenschafteioe  und  wohl- 
wollend, ruhig  der  Fluß  des  Haupt-  und  Barthaares,  Die  eiförtnip 
Mütze  war  die  gewöhnliche  Kopfbedeckung  der  Handwerker.  & 
bildet  mit  ihrer  länglichen  Porm  ein  Gegengewicht  zu  dem  braitoi 
Gesichte,  wählend  zugleich  die  behaglich -ruhige  Weise,  in  der  Bit 
aufgesetzt  ist,  dem  in  den  Zügen  herrschenden  Ausdruck  eDtaprioht 
(Tgl.  n.  117).  Die  rechte  Seite  des  Gesichtes  ist  im  Vergleiche  nüt  der 
linken  etwas  gesenkt,  derartig,  daß  das  rechte  Auge  tiefer  steht  alt 
das  linke.  Allerdings  zeigen  mancherlei  antike  Köpfe  eine  atn>liT-h<i 
Behandlungsweiae.  Indes  ist  die  Senkung  an  diesem  so  naohdrüok-  I 
lieh  hervorgehoben,  daß  man  darin  eine  bezeichnende  Eigentüm- 
lichkeit des  dargestellten  Gottes  bat  erkennen  wollen.  Hephaistos 
wurde  bekanntlich  lahm  gedacht.  Die  Erfahnmg  lehrt  aber,  daß 
vielfach  die  Atrophie  einer  Extremität  auf  die  Gesichtabildung 
einwirkt.  Es  fragt  sich  somit,  ob  nicht  der  Künstler,  der  diesen 
Typus  erfand,  in  der  Senkung  des  Gesichtes  den  Reflex  des  lahrnm 
Fußes  ausdrücken  wollte.  Ein  Gelehrter  hat  vermutet,  daB  eina 
Statue,  von  der  ein  in  Kassel  befindhcher  Torso  herrührt,  auf  das- 
selbe Original  zurückgehe  wie  die  vatikanische  Hennenbüste,  und, 
da  der  Stil  des  Torso  auf  die  an  Fheidias  anknüpfende  Kunst  hin- 
weist, den  Schluß  gezogen,  jenes  Original  sei  die  bronzene  KolossiJ- 
Statue  des  Hephaistos  gewesen,  die  Alkamenes,  ein  Schüler  dM 
Pheidias,  für  den  athenischen  Tempel  des  Gottes  arbeitete  (vgl 
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^o.  64).  Aber  es  bleibt  fiagliob,  ob  der  Kasseler  Tono  mit  Recht  auf 
HeptuuBtos  bezogen  wird.  Seine  Tracht,  ein  feiner  Chiton,  der  die 
Körperfonuen  durchscheinen  läßt,  und  eine  schwere  Chlamys,  die, 
■  über  die  L  Schulter  herabfallend,  die  fieie  Bewegung  der  Anne 
beeinträchtigt,  ist  für  einen  Gott,  der  die  handwerkliche  Tätigkeit 
vertritt,  wenig  angemeesen  und  scheint  eher  für  eine  Statne  des 
*  Ares  oder  eines  StrfLt«geii  zu  passen.  Jedenfalls  eischeint  Hephaistos 
'  auf  Denkmälern  des  fünften  Jahrhunderts,  soweit  gegenwartig 
'  nnseie  Kenntnis  reicht,  ausschlieOlich  mit  einem  stoffreichen  Hi- 
mation  bekleidet.  Was  femer  die  Taükanische  Hermenbüste  betrifft^ 
'bo  hat  der  Versuch,  ihren  Kopftypus  auf  das  tod  Alkamenee  ge- 
schaffene Hephaistosideal  zurückzuführen,  neuerdings  an  Wahr- 
Boheinlichkeit  gewonnen  durch  den  Fund  des  einzigen  Werkes, 
.  in  dem  wir  mit  Sicherheit  die  Kopie  einer  Schöpfung  des  Alkamenea 
I  erkennen  dürfen,  der  Herme  des  Hermes  Propy laioe,  die  in  Per- 
gamon  zutage  kam,  einer  Kopie  nach  der  entepreohenden  Herme 
am  Eingang  zur  athenischen  Akropolig.  Die  beiden  Qötterköpfe 
stehen  sich  stilistisch  nahe  genug,  so  daß  man  mit  der  Mö^chkeit 
rechnen  kann,  auch  den  HephatstoH  dem  Alkamenea  zuzuschreibeiL 
Die  Handwerkermütze  finden  wir  sonst  nicht  auf  Darstellui^n 
so  früher  Zeit,  doch  berechtigt  uns  das  noch  nicht  dazu,  in  ihr  eine 
Zutat  des  Kopisten  zu  erkennen, 

Mon,  dell'  lust.  VI,  VII  T,  81,  Ann.  1883  p,  «1—130  ( -  Bnum  OrlMbtacbo 
GOtterldfsle  T.  II  p.  1<! — £fi).  FnitwSDglei  HeUterwetlie  p.  iSOt.  Vatlksn-KaUIog 
1  p.  584  n.  420  T.  81.  Die  Herme  von  PergMnon  b.  Athen.  Mitldl.  IIX  (IWM) 
p.  1790.  T.  XVIII— XZI;  Lfiwy  iriedi.  Plastik  p.  44  T.  6t.  Über  AUcamoica  inletit 
TUnne-Becker  KDiuUer-LeiikDii  I  p.  283— 298. 

Rechts  unten  87  (424  B)  Kopf  des  Sulla  (T). 

Brgttnit  die  Smae  uad  eia  Teil  des  KIsub. 

Dieser  höchst  lebendig  gearbeitete  Kopf  stimmt  in  den  Hanpt>> 
formen  mit  dem  Forträt  des  Lucius  Cornelius  Sulla  überein,  wie 

wir  es  durch    Denare   kennen,    die  

ein  Enkel  des  Sulhi,  der  IMünzmeister 
Qnintus  Fompeius  Rufus,  i.  J.  59 
V.  Chr.  schlagen  Ueß.  T!in  Exemplar 
dieser  Serie  wird  durch  unsere  Fig.  7 
in  ungefähr  dreifacher  Vergrößerung 
wiedergegeben.  Vergleicht  man  dos 
darauf  dargestellte  Porträt  mit  dem 
Mannorkopfe,  so  wird  man  die  Über- 
zeugung gewinnen,  daß  dessen  Deu- 
tung auf  Sulla  in  der  Tat  eine  ein- 
gehendere Berücksichtigung  veidient, 
als  ihr  bisher  zuteil  geworden  ist. 
Jedenfalls  köimen  wir  ans  Sulla  recht 

wohl  mit  derartigen  Zügen  vorstellen.  Wir  erkennen  darin  einen 
energischen,  intelligenten  und  fein  gebildeten  Mann.    Die  tiefhcgen- 
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den  Angen  stimmen  vortrefflich  mit  der  Angabe  dee  Phtarch,  dsE 
sich  die  blauen  Augen  des  Bulla  dureh  einen  dnrehdringenden,  u- 
bannungsloBen  Blick  auszeichneten.    Die  feinen,  scharf  geeehlosBei 
Lippen  bekunden  einen  rücksichtslosen,  schneidigen  Charakter. 

BsmoDlU  rGml«^  Ikonographie  IX.Vp.  SS— M,p.  140  d.1.    Vatjkkn-Eatal 
p.  EST  D.  «14  B  T.  Sl. 

Links  unten  88  (Hl)  Orlecblscber  mämilicber  Portrfttkopl  (t). 

Erginit  dl«  Nauniplt»  ood  ein  StUok  am  1.  Ohre. 

DerKopf  ist  bekannt  unter  dem  Namen  des  Alkibiadee.  Maa  hatte 
sein  Original  an  das  Ende  des  5.  Jahrhunderte  t.  Chr.  datiert;  dit 
schonen,  doch  leicht  individuell  geftirbten  Züge  legten  es  nahe,  a 
dem  Kopfe  ein  Porträt  zu  vermuten;  in  jener  Zeit  aber  fand  töA 
nur  eine  Persönhchkeit,  auf  die  alle  charakteiistjachen  Eigenaobaften 
dea  Kopfes  zu  passen  schienen  und  von  der  mau  voraussetzen  konnte, 
daß  ihr  Forträt  auch  noch  die  römiache  Welt  inteiessiert  habe: 
Alkibiodea.  Genauere  Kenntnis  der  Stilentwicklung  vom  5.  zna 
4.  Jahrhundert  hat  dann  zu  der  Erkenntnis  geführt,  daa  Ocigiiul 
dea  Kopfes  könne  erat  im  4.  Jahrhundert  entetanden  sein,  und  zwai 
in  seiner  ersten  Hälfte,  jedenfalls  aber  nach  dem  Tode  dee  Alkibiadee. 
CharakteristiBch  für  jene  Zeit  ist  die  lebhafte  und  doch  wei<ilM 
Modellierung  der  Farmen,  die  tiefe  Lage  der  Augen  und  die  sarte 
Bildung  ihrer  Umgebungen,  die  kurzen  vollen  Locken  mit  den 
volleren  Partien  neben  den  Schläfen,  die  kurze  rundliche  Form  dM 
Schädels.  Es  hat  sich  außer  mehreren  Wiederholungen  einB 
Variante  des  Kopfes  erhalten,  in  der  die  Züge  etwaa  älter  eraoheiiieait 
auch  macht  ihr  Stil  einen  wenig  späteren  Eindruck,  und  in  de« 
Haaren  bemerken  wir  ein  Diadem,  daa  vielleicht  achon  auf  Heroi- 
sierung  nach  dem  Tode  deutet.  Da  dieae  Variante  atiliatiach  doroh- 
aus  den  Sknlptnren  aua  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderte  entepriohl^ 
muß  der  Dargestellte  im  zweiten  Viertel  dieses  Jahrhunderte  in  der 
Blüte  eeiner  Kraft  geatanden  haben.  Damit  allein  fällt  eine  andere, 
auch  an  aioh  reeht  unwahrscheinliche  Annahme,  die  in  dem  Kopte 
Philipp  IL  von  Makedonien  erkennen  wollte.  Endlich  aoll  nicht 
versohwiegen  weiden,  daß  es  auch  nicht  an  Stimmen  fehlt,  nach  denen 
mit  dem  Kopfe  keine  Porträtdarstellung  beabsichtigt  geweaen  sei, 
und  ea  ist  in  der  Tat  die  Frage,  ob  die  geringe  individuelle  Färbong 
der  Züge  im  Untergesichte,  die  kaum  über  daa  Maß  der  Individu- 
alisierung hinausgeht,  daa  wir  fast  an  allen  Skulpturen  jener  Zeit 
beobachten,  genügt,  uns  zu  der  Annahme  einer  Forträtdarstellong 
zu  zwingen.  Wenn  auch  die  Deutung  auf  einen  Gott  natürlich  aus- 
geschlossen ist,  könnte  ea  aioh  doch  um  daa  Bild  einea  Heroen  bandeln. 

Uon.  deU'  loMu  VllI  T.  25,  Ann.  ISM  p.  2Za— 240.  Amdl-BruckDunn  grlecb. 
u.  lam.  Foititta  T.  407.  40S.  atrena  Helblgiiiui  p.  100.  Flg.  1  u.  2.  V&tlku.-Kkt«- 
tog  t  p.  MS  n,  441  T.  ez.  —  Vgl.  aber  eioe  Gruppe  vecwagdter  Werke  und  den  Vec- 
•aeb,  dlMS  Gmpp«  int  Bupliräni»  2U  beliehen,  Aich.  Jabrbueh  XXV  |1910j  p.  IBBII. 
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AbteQnng  XIX. 
Reohbi  89  (46Ö)  Hoebrellel,  Penelope  (T). 

EÜne  junge  Frau  sitzt,  in  tnuiiges  Naohsinnen  Teceanken,  auf 
einem  lebneloeeo  Sessel,  unter  dem  ein  Wollkorb  ateht.  Der  Kopf, 
der  an  allen  erhaltenen,  ans  Marmor  gearbeiteten  Wiederholoi^sen 
dieeer  Figur  (vgl.  n.  189,  979)  fehlt,  wird  durch  einen  im  Berliner 
Mosenm  und  einen  anderen  im  Thermen-Museum  (n.  1378)  ver- 
gegenwärtigt. Er  war  noch 
vorn  geneigt  und  ruhte  mit 
der  Schläfe  auf  der  r.  Hand; 
der  1.  Ann  stützte  sieh  auf  : 
das  Sitzbrett  Der  Kelief- 
grund  zeigt  Reste  einer 
blänlicheDFarbe.  Die  ganze 
Formeugebung  deutet  auf 
eine  Arbeit  aus  der  Zeit 
gegen  die  Mitte  dee  fünf 
ten  Jahiiiunderts  t  Chr 
Wir  finden  die  gleiche  Qe 
Btalt  auf  drei  Monumenten 
zur  Darstellung  der  Pene 
tope  verwendet:  auf  einem 
archaiaohen  Tonrebef  un 
Louvie  (angeblich  aus  Me 
los),  auf  dem  ihr  Odyaseus 
als  Bettler  gegenüberatebt, 
auf  einer  ratfigurigea  Vase 
(Fig.  8),  auf  der  Telemaoh 
die  Stelle  des  Vaters  ein 
nimmt  —  hinter  Penelope 
Bteht  der  WebBtubJ  mit 
dem  begonnenen  Gewebe — 
und  auf  einer  ramiscben 
Belief daratellung — s  esetzt 
sich  auH  zwei  zueinander 
gehörigen,  in  mehreren  Exemplaren  erhaltenen  Tonieliefa  zusammen — , 
auf  der  Eurykleia  im  Bücken  ihrer  Herrin  dem  Odyaseus  die  Füße 
wäscht  Demnach  hat  man  von  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  aus  der  das 
Touielief  im  Louvre  stammen  muß,  bis  in  die  römische  Eaiserzeit  diese 
Figur  unter  dem  Namen  der  Penelope  gekannt,  und  gerade,  daß  man 
sie  immer  nieder,  wie  einen  feststehenden  Tj^us,  in  venchiedenen 
Situationen  als  Penelope  verwendete,  scheint  doch  daf  ik  zu  sprechen, 
daB  man  auch  bei  dem  Publikum  auf  die  allgemein  verbreitete 
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Kenntnis  dieser  Bedeutung  rechnen  konnte.  Die  ITatsftclw, 
die  Figur  jedesmal  in  einer  anderen  Kompoeition  Terwmdet  ia^ 
legt  anderseita  den  Gedanken  nahe,  daß  ihr  Originftl  allein  gastaaöet 
habe,  und  der  Heiz  einer  derartigen  Daratellung  tief-TerBankenet 
Traner  scheint  in  der  Tat  nur  bei  gänzlicher  Isolierong  voll  ns 
Geltung  zu  kommen.  Es  ist  aber  kaum  denkbar,  daß  Penelop« 
um  die  Mitte  des  5.  JahrtiundertB  zum  Gegenstände  einer  SÜmet 
figuT  gewählt  worden  sei.  Man  hat  dies  Dilemma  durch  die  Annfthr* 
zu  lösen  gesucht,  das  Original  Bei  das  Giabrehef  einer  sterblkkui 
Frau  gewesen.  Das  Motiv  habe  alebald  die  allgemeine  Bewundemng 
enegt  und  sei  nun  von  den  Künstlern  in  die  Daratellnngen  det 
Penelopesage  übertragen  worden.  Man  müßte  dann  weiter  oanehmeiii 
der  mjrtbische  Name  sei  im  Verlauf  der  Zeiten  auch  auf  das  Original 
übertragen  woiden,  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  sict 
das  Vorhandensein  Terschiedener  römischer  Kopien  eiU&ren  (du- 
unter  eine  in  Statuettenfonnat;  Tgl.  n.  979).  Es  ist  deshiüb  dodi 
vielleicht  geratener,  eine  größere  Komposition  als  OriginaldarsteUoog 
anzunehmen,  entweder  eine  der  erhaltenen  — -  am  ehesten  dürft« 
dann  wohl  die  der  römischen  Tonreliefs  in  Präge  kommen,  da  wii 
dort  am  wenigsten  mit  eigener  Erfindung  zu  rechnen  haben 
auch  die  Motive  der  anderen  Figuren  in  der  Tat  einen  altertümllohffl 
Eindruck  machen,  —  oder  eine  verlorene.  Es  bliebe  nur  zweifelhaft, 
ob  wir  uns  dies  Original  ab  Relief  oder  als  Gemälde  denken  BoUen: 
immerhin  aber  müßte  die  Übertragung  dei  Penelope  in  Belief  un- 
mittelbar nach  der  Entstehung  des  Originalgemäldes  vorgenonuDen 
worden  sein,  denn  in  der  unbeholfenen  Art,  wie  die  Gestalt  zwischen 
zwei  Flächen  gepreßt  ist,  verrät  sich  deutUch  jene  Zeit  des  Bingens 
mit  den  Anforderungen  griechischer  Behefbildung.  Anderaeita 
erklärt  sich  nur  aus  diesem  Zwange  die  eigentümliche  Art,  wie  dio 
Gestalt  komponiert  ist,  und,  wenn  zwei  Kopien  als  Freiskulpturen 
ausgeführt  sind,  so  haben  wir  eben  darin  eine  Terständnislose  Über- 
tragung zu  erkennen,  deren  falsche  Wirkung  nur  dadurch  gemildert 
wenlen  konnte,  daß  man  die  Figuren  gegen  eine  Wand  stellte  und 
womöglich  in  eine  weitvorspringende  Umrahmung  einsohloß. 

Die  Arbeit  des  vatikanischen  Fragmentes  macht  nicht  den  Ein- 
druck einer  Kopie;  ja,  es  dürfte  nichts  dagegen  sprechen,  daß  es  in 
der  Zeit  des  Originals  gearbeitet  sei  oder  gar  von  dem  Originale 
selber  stammen  könnte.  Der  Marmor  ist  attisch,  und  so  wird  »uoh 
das  Belief  in  Attika  ausgeführt  worden  sein.  Durchaus  unattisoh 
aber  ist  der  Stil,  der  es  vielmehr  einem  großen  Kreise  der  spät- 
archaischen  Kunst  zuweist,  dessen  Zeugen  wir  in.  Noidgrieobenland. 
in  der  Peloponnes,  sowie  in  Unter-Italien  und  Sizilien  finden,  und 
dessen  bedeutendste  Leistung  der  Skulpturenschmuck  des  Zeua- 
tempels  in  Olympia  darstellt. 
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_  Antike  DenkmUer  benasg,  vom  uch.  luetltut  I  (ISBS)  I,  31  B  p,  17—18.     Dl* 

.  attliciiai  OnbrcUcb  henuig.  Im  AnttlMls  der  Akadsmla  n  Wien  T.  CXI  d.  471s. 
1  Tatlkan-EitaJogl  p.  «16  D.  M&T.  es.   Joabin  U  ■culpton  greoqne  p.  200 II.  Flg.  70. 

BnllettlDO  comaniile  XXin  <ie05)  p.  lOS.     Iiermum   ilt^Bel].   Plutlk  p.  ITOK. 

Abb.  84.    ColilgDOn  Let  ataU«  taniaiia  duu  Vait  gm  p.  IISS.    Pig.  AI. 

Abteilung  XX. 
Beohta  90  (494)  Statue  dea  TlberlUB. 

OatuDden  1795  la  Priven 
det  Oberlippe,  du  Elno  nnd  < 
elneni  Teil  des  Huit«ls,  die  1.  judq 
dwab«  berindllchen  Oenndatücke,  i 
am  OewiDde,  der  Slti,  die  Fllnlhe. 

Der  Kaisei  ist  in  der  Haltung  und  mit  der  Qewuidanoidniing 
der  Hit2;enden  Juppiteistatuen  dargestellt.  In  der  L.  wird  er  dem- 
nach ein  Szept«r,  in  der  R.  möglicbeiweiee  einen  Donnerkeil  ge- 
halten haben.     Vgl  n.  83  (399). 

BemDulli  rSmlacbe  Ikonographie  II  1  p.  14S — 148,  Itigg,  W,  il.  Vitlkui-Emtelog 
I  p.  632  n.  4M  T.  87.  II  p.  750. 

Linka  91  (497)  Reitet,  eine  Hülile. 

Oefmides  1SS8  In  der  Vlgna  delle  tie  lUdonne  vor  FotCo  8.  fllcmuil. 

Das  roh  gearbeitete  BeUef  stellt  zwei  Höhlen  dar,  deren  jede 
von  einem  Pferde  gedieht  wird  [mola  inmeataria).  Die  Äugen  des 
'  in  der  VorderanBioht  wiedeigegebenen  Pfeides  sind,  offenbar  um  den 
Schwindel  zu  verhüten,  der  bei  der  andauernden  Kieiabewegung 
eintreten  könnte,  mit  Ledeischeiben  bedeckt  —  ein  Verfahren, 
das  noch  heutzutage  in  Griechenland  wie  in  Italien  zur  Anwendung 
kommt.  Die  Drehung  wird  bewirkt  dnroh  eine  Kette,  die  oben 
an  dem  horizontalen  Balken  dea  Mühlengestänges,  unten  an  dem 
BruBtriemen  dea  Pferdes  befestigt  ist.  Damit  das  Tier  stete  den 
gleichen  nicht  zu  weiten  Kreis  beschreibe,  ist  es  vermöge  eines 
Riemens  mit  einem  der  vertikalen  Balken  des  Gestänges  verbunden. 
Neben  der  rechte  befindlichen  Mühle  steht  ein  Mann  mit  einem  Ge- 
fäße, das  ihm  augenscheinlich  Uübe  macht  zu  tn^en;  wir  werden 
annehmen  dürfen,  daß  der  Mann  neues  Getreide  heranbringt,  um 
es  in  die  Mühle  zu  schütten,  Eine  oben  at^braohte  Lampe  deutet 
an,  daß  die  Arbeit  des  Nachte  stattfindet.  An  diesem  Belief  haben 
sich  mancherlei  Reste  der  ursprünglichen  Bemalui^  eibalten.  Der 
Grund  scheint  mit  einei  ocfce^elben  Faibe  bedeckt  gewesen  zu  sein. 

BlUmner  Teibnologle  der  Oeweibo  I  p.  44  Hg,  «.1  Vatltmn-K»tolog  I  p.  «37  n. 
497  T.  68  u.  p.  917. 

Daiauf  steht 
9g  (49TA}  Sarkophag,  Kinder  mit  NüsBen  spielend. 

Oeftinden  In  der  Vigna  Amendola  an  der  Via  Appla. 

Die  Reliefs  beziehen  sich  auf  dos  Spiel,  bei  dem  es  darauf  an- 
kam, mit  einer  NuD  eine  aus  mehreren  Nüssen  gebildete  Pyramide 


zed.yGOOg[e 


58  VATIKAN.  98—99. 

zu  treffen  und  aoaeinander  zu  wetfen  {nuoes  oaetellatae,  ladi  OMtal- 
lati).  Die  natnrwahie  und  ausdiuoksvoUe  Anordnung  der  Vigaau 
weist  mal  ein  vortreffliches  Original  zurück.  Links  sieht  □ 
Gruppe  von  fünf  Mädchen,  von  denen  zwei  im  Begriff  sind,  duidi 
das  Homtspiel  zu  entscheiden,  welchee  von  beiden  den  ersten  Wuri 
tun  niid.  Es  folgt  eine  Gruppe  von  zwei  Knaben,  die  tvegm  dei 
Spieles  in  Zwist  geraten  aind  und  von  denen  der  eine  den  andern 
am  Haare  faßt.  Rechte  sind  secha  Knaben  mit  dem  Spiele  beaohfiftigL 
Einer  sohiokt  sich  soeben  an,  eine  Nuß  nach  der  a  "  ' 
liehen  Pyramide  zu  schleudem. 

a.  dl  Komi  X  (1832)  p.  5S,  wo  p.  GSff.  aodi  4ia  hI 
r  lauHnmengcst«]»  lU.    VMlIun-EatBlog  I  p.  0S8  a. 

Abteilimg  XXI. 
Rechta  oben  03  (507)  Enabenkopl  polykletiHohen  Stiles. 

Eigftait  die  Nsse,  TeIIo  da  Lippen  und  der  Augen,  der  Hill. 
Der  Kopf  rührt  von  einem  BtatuariBohcn  Typus  her,  der  an 
besten  durch  ein  im  Dresdener  Museum  befindUches  Exemplar 
vergegenwärtigt  wird  [y^.  n.  66).  Da  sieh  aus  dieser  Wiederiiolong 
eigibt,  daß  der  1.  Arm  votgestreckt  war,  liegt  es  nahe  anzunehmen, 
daß  der  Knabe  in  der  L.  eine  Siegerbinde  hielt  und  mit  dem  be- 
scheidenen Anadmoke,  der  einem  pieisgekrönten  Athleten  wohl 
ansteht,  darauf  niederbUokte.  Der  Typus  verrät  eine  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  des  polykletisohen  Doryphon»  {n.  4&),  zeigt 
jedoch  jugendlichere  Bildung  und  weicheren  Stil.  Vgl.  die  Be- 
merkungen zu  n.  32. 

Furtwkoglec  Meliteiwetke  p.  4753.    Vaülun-SstAlDit  1  p.  BM  n.  SOT  T.  SO. 

Rechts  oben  94  (508)  Büste  d«B  Henander.  1 

BrgtDit  bade  Bnam  bat  gMU,  die  Nue,    die  Uppea,  d»  SlaB, 
der  Sud  d«  I.  Ohtek  und  du  FledeM^.  I 

Der  Kopf  wurde  früher  fälschlich  Sulla  oder  Fompejus  genannt. 
Jetzt  ist  nachgewiesen,  daß  er  vielmehr  Meuaader,  den  berühmtesten 
Dichter  der  jüngeren  attischeu  Komödie,  darstellt.    Vgl.  n.  196. 

BemonlU  rOm,  Ikonognphls  1  p.  01  a.  123  n.  1  T.  VIII.  Denelbe  gclech.  Ikouo- 
gnphie  II  p.  111  n.  1.    Vatlku-KAUlog  I  p.  G4B  d.  608  T.  6». 

Rechts  unten  95,  96  (610A,  512)  Zw«l  männlic&e  Porträtköpf«. 

Die  beiden  höchst  lebendig  gearbeiteten  Porträts  gehören  nach 
ihrem  Stile  wie  nach  ihrem  physiognomischen  Typus  dem  Elnde 
der  Republik  oder  dem  Anfange  der  Kaiserzeit  an.  Das  eine  (510A) 
ist  auf  Onind  einer  gegenwärtig  verschollenen  und  allgemein  als 
falsch  anerkannten  Bronzemünze  auf  Lucius  Munatius  Planoua 
(Konsul  42  v.  Chr.),  das  andere  (512)  wegen  seines  bäuerischen 
Charakters  auf  Gaius  Marius  gedeutet  worden.    Nach  der  zwischen 
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dea  beiden  Köpfen  obwaltenden  Ähnlichkeit  Boheint  es,  daQ  sie 
«ntwedei  dieselbe  Peison  auf  zwei  yersohiedenen  Ältonatufea 
(n.  510A  jünger,  n.  Ö12  älter)  oder  zwei  einander  nah  verwandte 
Penonen  darstellen. 

N.  SlO  A:  BirnoulU  TSmlgcha  IkoDunpU«  I  p.  BS  Flg.  11,  p.  ISS.  VaUkin- 
KaUog  I  p.  ata  n.  SlO  A  T.  89.  IT.  Ell:  BeraoolU  I  p.  Sa  Flj.  10.  Vktlkui-EkUlDC  I 
p.  etS  n.  EIS  T.  es.  II  p.  TSD.  Übn  bald«  KOplr  vgl.  Slala  Oefoh.  iL  gr.  Eiuut  m 
p.  3481. 

Beobto  unten  9T  (513A}  Kopf  der  Aphrodite. 

Oetundea  180S  b«l  dem  Tbumm  dn  Dlaeletlu.    Scgfaiit  du  UnttK- 
ttü  der  NiMaa^tM,  dls  DnUiUpps,  Tsll  d«  HkIih  und  dls  BOiU. 

Der  Typus  entspricht  dem  der  berühmten  kapitolinischen  Statue 
(n.  803}  Üs  auf  das  hier  fehlende  Haarband  und  die  durohgieifende 
atilistiaohe  Umwandlung.  Die  Ausführung  ist  fein,  aber  etWM 
trocken. 

Vatiku-KkUlOE  I  p.  649  n.  tlS  A  T.  BS. 

Links  unten  98  (&3&)  Kopl  eines  QnUiers. 

Eigbut  dn  Tord«e  Teil  ds  SchAdsli,  dla  Ifaa«,  dl«  OtxdlppB. 

Der  Kopf  rührt  von  einer  Statue  her,  die  demselben  Zyklus 
angehörte  wie  der  sterbende  Gallier  des  kapitoUnisohen  Museums 
(n.  884)  und  eine  berühmte  Gruppe  aus  dem  Museo  Bonoompagnl 
(n.  1302),  einem  Zyklus,  der  die  Siege  des  Königs  Attalos  L  von 
Pergamon  (341 — 197  v.  Chr.)  über  die  Gallier  verherrlichte  und  über 
den  im  weiteren  (n.  884)  ausfühilioher  die  Bede  sein  wird.  Er  ist 
in  demselben  Marmor  ausgeführt,  wie  die  beiden  genannten  Werke. 
Die  häßlichen  Formen  und  der  auasohheßlich  Schrecken  bekundende 
Ausdruck  des  Gesichtes  deuten  auf  einen  gemeinen  Gallier.  Hiermit 
stimmt  der  die  Wangen  und  das  Kinn  bedeckende,  struppige  Bart; 
denn  die  Überlieferung  berichtet,  daß  die-  vornehmen  Gallier  nur 
den  Solinun4)art  stehen  ließen  und  die  übrigen  Teile  des  Gesichtes 
reeierten. 

V  p.  1£«— 137.    VktlkM-ZstBloK  I  p.  883  n. 

Abteilung  XXIL 
Beohte  99  (543)   Torso  einer  Panierstatue  mit  Idealem  ]üng- 
linggkople. 

Ergftiut  (uifier  kllerlel  Bluielhaltan  u  dem  loaa)   dar  Hlntecliopl 
mit  dem  I.  Obi.  du  Uotertdl  der  Mue,  ein  Tall  der  Obeillppe  und  der  Hall. 

Uns  interessiert  nur  der  Kopf,  der  mit  dem  Torso  ursprünglich 
niohte  zu  tun  hat,  vielmehr  ein  hervorragend  schönes  Original  das 
4.  Jahrhunderte  v.  Chr.  in  guter  Kopie  wiedergibt.  Wir  bemerken 
in  seinem  Haare  Beste  eii^es  Kranzes  und  darin  Löcher  zum  Ein- 
fügen besonders  gearbeiteter  Elätterbüschol;  demnach  stellte  die 
Statue,  zu  der  der  Kopf  gehörte,  augenscheinUch  einen  siegreichen 
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Athleten  dar.  An  den  Formen  dee  OeslohteB,  imbeBondere  au  d 
der  Aogen  ze^  es  aich  deutlich,  daB  wir  den  Künstler  des  Orig^nAk 
im  Kreise  des  Skopaa  zu  suchen  haben.  Wir  weiden  ein  Werk  dw 
gleichen  Schule  bald  in  dem  Meleager  kennen  lernen  (n.  128); 
gegenüber  wirkt  dieser  Kopf  durch  seine  großzügige  Struktur,  die 
breiten  Flächen  der  Wangen  und  daa  energisohe  feuer  seine«  Aub- 
dmcke  veeentlioh  strenger  nnd  bedeutender. 

VktUon-Katalog  I  p.  «70  d.  M3. 

100  (544)  Statue  des  SUen. 

OeMndeQ  ITSl  nnteilulb  von  ArlccU  nmhe  diir  Vl>  Anito  In  dm 
Eolnoi  daei  Vllln,  die  dem  1.  J.  61  d.  CUi.  TentorbeneD  f.  Ham    ' 

SFgnlna  gehört  b4t.    ErgtLnit  Teile  d»  Enniea,  die  SuaupHoa^  I 

Arme,  die  fitDUe  iwlicbeD  Kopt  mid  Pedum,  Teile  da  FellM  und  Om 
Beine,  die  Balis  mit  den  FDBen,  drm  Uatertell  des  SUmmes  nud  ' 
der  gutie  Fuither. 

Die  Statue  repräsentiert  vortrefflich  den  Silenatypus  der  holte* 
oifitiscben  Zeit  mit  seinen  fetten  Formen,  der  starken  Beltsiurnii^ 
den  Schweinsohren  und  der  Sokrates- Physiognomie  voll  schwerer 
Melancholie.  Die  jetzige  Ergänzung  ist  willkürlich  nnd  sioiiloB. 
Vielleicht  hielt  die  Linke  ein  Gefäß  zum  Eingießen,  die  Rechte  eine 
Schale.  Da.s  Stellungemotiv  ist  von  lysippischen  Werken  genom- 
men (vgl.  D.  4),  die  Aasführung  der  Kopie  dekorativ,  aber  afihr 
lebendig. 

VaUtoii-K*tAlog  I  p.  «71  a.  644  T.  71. 

AbteUang  XXIU. 
Keohte  oben  101  (5&8)  Fallaskopt. 

Ergftnit  die  Spitze  da  HelmvlMen.  die  Nue  und  die  Bllite. 

Wir  kennen  diesen  Typus  durch  einige  Statuen,  unter  deiten 
eine  im  florentiner  Museum  befindliche  die  beste  sein  dürfte,  wie 
durch  mehrere  Torsen  —  vgl  hier  n.  52  —  und  Köpfe.  Die  Göttiit 
ist  in  sehr  eigentümlicher  Weise  als  ein  junges  Mädchen  aufgeiaBt, 
das,  den  1.  Ann  an  die  Seite  stemmend,  in  der  B.  die  Lanze  haltend, 
den  Kopf  etwas  zurückwirft  und  tatenduratig  iu  die  Weite  bUekt. 
Die  Art  der  Ausführung  deutet  auf  ein  Original  aus  Bronze.  Da 
auf  der  Flinthe  eioee  Eiemplares  ein  Triton  beigefügt  ist,  hat  nuut 
diese  Athenafigur  zu  dem  höotischen  Mythus  in  Beziehung  setzen 
wollen,  nach  dem  Athene  an  dem  bei  Alälkomenai  vorbeifließettdeD 
Qießbache  Triton  geboren  und  erzogen  wurde;  da  man  sieb  aber 
derartige  Tritonen  nur  im  Meere  wohnhaft  dachte,  wird  die  Absieht 
des  Kopisten  vielmehr  gewesen  sein,  an  die  Erziehung  der  Göttin 
an  den  Fluten  des  Okeanos  zu  erinnern.  Die  Formengebung  dee 
Kopfes  ze^  einige  Berührungspunkte  mit  der  im  Kreise  des  Skopaa 
üblichen,  erinnert  aber  noch  etätker  an  die  einer  Leda  mit  dem 
Schwane  (vgl.  n.   804],  deren  Original  dem  Athener  Timotheos  zu- 
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gesprochen  wird,  einem  Künstler,  der  mit  Skopas  bei  der  Deko- 

tation  dee  Mausoleums  tätig  war,  und  ho  hat  ee  auch  nicht  an  Stirn' 

tnen  gefehlt,  die  in  Timotbeoa  den  Meiat«r  der  Athena  vermuteten. 

VoUkHi-EaUlog  I  p.  ess  Q.  GSS  T,  73.     Über  Tlmotbe«  vgl.  tulatat  Auunli  III 


Beohte  nuten  102  (561)  Portritbüste  eines  Bömera. 

Voiniala  Im  PbIuio  Altlui.     £rglntt  da  Tdl  d«  Naunrtokou  und 
d«  I.  Ohrw. 

Diese  yortreffliob  gearbeitete  Büste  stellt  einen  älUiohen,  be- 
häbigen Herrn  mit  klngem,  beobaohtendem  Äuadraoke  dar,  Sie 
gibt  die  ganze  Brust  nebat  den  Schulte  istüokea  wieder  und  zeigt 
somit  eine  Form,  die  eist  in  traianiaoher  Zeit  eine  weitei«  Ver- 
breitung fand  (Tgl.  n.  33).  Gerade  auf  diese  Zeit  deutet  der  Stil 
wie  der  Haarschnitt-  Die  frühere  Deutung  auf  Domitius  Aheno- 
barbus,  den  Vater  dee  Nero,  ist  wie  die  später  versuchte  auf  Onaeus 
Pompeius  Magnus  vollständig  haltlos. 

Amdt-finickiDBnn  gtieohltcbe  und  TSmlsdi»  PtoUUt  T.  17T,  ITS.  StCDOUlU 
rtmlMhe  Ikonographie  I  T.  IX  p  ISO—lSl.  Vmtlku-Estklog  I  p.  eSS  n.  5S1  T.  Tl. 
Pap«!  Ol  tbs  Btitlah  tchool  *t  Eoms  III  (IBM)  p.  £50  D.  1. 

Äbteilnng  XXIV. 
BeohtB  103  (5ST)  ßanymedes  mit  dem  Adler  scheuend. 

n  der  Tenuta 

1,  ela  BCOcic  d 

und  die  Haare  darttbei,  die  Nase,  iL..  __. 

TelledetChlamya.derr.  ArmmlCder  Seh.     .  .     .        _ 

Teile  dte  PeduipB,  viele  BtUcke  der  Beine  imd  dee  Stammes,  du  Bcbnatwl 

and  ein  groQeg  StUclc  am  r.  Fiagel  d«  Adlen. 
Da  Ganymed  ab  Mundschenk  der  Götter  des  Pedums  nicht 
mehr  bedarf,  so  ist  er  offenbar  in  einer  Situation  dargestellt,  die 
seiner  Versetzung  in  den  Olymp  vorhergeht.  Wir  sehen  ihn  in  ver- 
trauhchem  Verkehr«  mit  dem  Adler,  der  ihn  demnfichst  dem  Zeus 
zuführen  wird.  Der  schöne  Jüngling  steht  da  in  bequemer  Haltung 
mit  gekreuzten  Beinen,  den  1.  Ellenbogen  auf  einen  Baumstamm 
stützend,  und  sieht  zu  dem  Adler  heiab,  der  seinerseits  aufmerksam 
zu  ihm  emporbUckt.  Der  Restaurator  hat  ihm  eine  Schale  in  die 
r.  Hand  gegeben,  also  angenommen,  daS  Gan3rmed  im  Begriff  sei 
dem  Adler  zu  trinken  zu  geben,  und  tatsächlich  hat  diese  Ergänzung 
die  größte  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wenn  aber  ein  EdcUlrer, 
der  diese  Ergänzung  für  gesichert  hält,  vermutet,  Ganymed  necke 
den  Adler,  indem  er  ihm  den  Trunk  vorenthalte,  so  widerspricht 
dieser  Auffassung  der  Umstand,  daß  der  Adler  ruhig  dasitzt  und  in 
keiner  Weise  Ungeduld  zu  erkeimen  gibt. 
Vatikan -Katalog  I  p.  T02  n.  BST  T.  7fi. 
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AbteUtmg  XXV. 
Bechto  oben  eingemaoert  104  (696)  Fntgmsiit  eines  sog.  Ikarii» 
lelletg, 

Eihalten  iat  die  L  untere  Ecke  des  Reliefs:  vor  einem 
ansgeepumten  Vorhutg  steht  ein  Lager,  anf  dem  ein  JBn^iq 
liegt,  während  zu  seinen  FüBen  ein  junges  Weib  auf  dem  JlatA 
des  Lageis  sitzt.  Von  links  eilt  ein  kleiner  Diener  herbei;  et  hit 
augenscheinlich  aus  dem  großen  Krater  links  am  £nde  geaohS^ 
und  bringt  den  nenen  Trank  seinem  Herrn.  Vor  dem  Lager  zu  Hisdn 
des  JSoglingB  nnd  der  Frau  bemerken  wir  einen  Speiaetüol 
rechts  davon  einen  kleinen  hockenden  Satyr,  der  mit  dem  Toidertad 
eines  PoBes  beschUtigt  ist.  Wir  kennen  die  Kompoaition  an 
anderen  Wiederholungen  und  wissen,  daß  dieser  Fnfi  dem  DioajM 
e^^te,  der  in  wüidevoller  Ersobeinmig,  gefolgt  von  seinem  3wr 
mutigen  Schwärme,  genaht  ist,  um  an  dem  Schmause  des  .Tfinglinj 
teilzunehmen;  der  kleine  Satyr  ist  eben  beschäftigt,  ihni  die  Sandslt 
zu  loeen  (vgl.  n.  238).  Man  hat  in  dem  liegenden  Jüngling  wohl  mit 
Recht  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauspieler  erkamit,  der  eboi^ 
da  er  sein  Glück  in  liebenswürdigster  Gesellschaft  feiert^  als  höolutoB 
Lohn  den  Besuch  seines  Gottes  empfängt,  und  in  dem  Vocbikl 
der  veisobiedenen  Wiederholungen  dieser  Darstellung  ein  TotiT- 
relief  hellenistischer  Zeit  vermutet  Püi  die  Frage  der  Datiamng  igt 
gerade  nnser  Fragment  besonders  wertvoll  dnrch  die  von  den  tibrigen 
Wiederholungen  abweichende,  aber  augenscheinlich  getreuere  Fas- 
sung der  linken  Gruppe:  die  Erscheinung  des  jungen  Weibes  Ml^ 
spricht  vollkommen  dem  Bilde  ähnhch- sitzender  Frauen  auf  eiiM 
ganzen  Reihe  zweifellos  hellenistiacher   GrabreUefa. 

VaUkan-KflUlog  I  p.  TIS  n.  SBfl  T.  77,  II  p.  750, 

Darunter  105  (602)  Römischer  männUcbei  Fotträtkopf. 

BrgHuit  die  TJoie,  beide  Ohnn  bat  gani  and  das  Pledalal. 

Der  Kopf  ist  deswegen  bemerkenswert,  weil  er  abermala  (vgl. 
n.  63)  ein  Beispiel  dafür  darstellt,  daß  die  römischen  Foitrftti 
gelegentlich  nach  der  Totenmaske  gearbeitet  wurden. 

TnUkwi-KaUlog  I  p.  TIS  n.  «OB  T.  77, 

106  (607)  Eopl  des  Poseidon. 

Wahnchftnlich  1d  Ostia  letDOdai,  vonB.ragiindeaiF«p>t«Fiaa  VH. 
gcsdienlit.    Ergänzt  eJazeloe  Locken  nnd  ilie  BUite, 

Poseidon  zeigt  stets  eine  entschiedene  Familieaöhnliohkeit  mit 
seinem  Bruder  Zeus,  dabei  aber,  wenn  er  von  der  vollständig  fr^en 
Kunst  dargestellt  wird,  individuelle  Züge,  die  ihn  als  den  Behemoher 
des  nnbeständ^en  Meeres  erkennen  lassen.  Der  Künstler,  der  das 
Original  des  vatikanischen  Kopfes  erfand,  hat  die  Beziehungen  de* 
Gottes    zu    dem    von    ihm    beherrschten    Elemente   mit  giöBecem 
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Naclidraclie  herroigeboben,  als  ee  bei  allen  anderen  Poseidon- 
typea  der  Fall  ist.  Mfui  empfÜngt  geradezu  den  Eindmolt,  als  ob 
er  dabei  durch  daa  Bild  dee  ausgewettertea  Seemanns  bestimmt 
worden  sei  Falten  durchziehen  die  Stirn;  Über  der  Nase  und  um  die 
Augen  sind  Runzeln  angedeutet;  die  Behandlung  der  Wangen 
läßt  auf  ein  etwas  welkes  Fleisch  und  eine  lederartige  Haut  sohließen; 
um  die  Lippen  spielt  ein  zorniger  Zug;  die  Haupt-  und  Bartlocken 
erscheinen  vom  Winde  durcheinander  geworfen  und  von  Feuchtig- 
keit durohdningen. 

Der  Kopf  stammt  zweifellos  von  einer  Statue.  Wie  diese  etwa 
ausgesehen  hat,  lehrt  uns  eine  helleuistiBohe  Bronze  in  Cambridge, 
die  augensoheinlich  duroh  das  gleiche  Original  angeregt  ist,  nach 
dem  der  vatikanische  Kopf  kopiert  wuide.  Auch  dieses  Original 
w-ir  dem  Fonuenoharakter  nach  in  Bronze  gearbeitet.  Küralicb 
ist  mit  vollem  Rechte  auf  die  nahe  stilistiache  Verwandtschaft  des 
Pceeidonkopfps  mit  dem  des  Apoxyomenos  (n.  23]  hingewiesen 
wonJcn.  Ein  genauer  Vergleich  läßt  uns  kernen  Zweifci  darüber 
daß  wir  niemand  anderem  als  Lysippoe  selbst  auch  die  SchSpfnng 
dieses  eigenartignten  aller  Gottertypnn  zu  danken  haben. 

Bnuiu-Binckiiuinii  Denkmäler  o.  ItO.  Winter  Kuastiuchlchte  In  Bildern  I 
T.es.t.  V>tikan-X*tBlogIp.Tien.«OTT.T7.np.T61  (illeBÜDlifahTiing>nll.y>lpF*0 

H  vxstMgm-ana  TOL  Blül«  to  B<w1ihi  myOiol.  hnüitm  ui  p-  mbz— 3), 
Tanks  oben  107  (621)  Kopt  einei  EarffttMe' 

Der  Kopl  tat  I.  J.  1»08  ini  den  TstlkUiiachen  Olrten  Utrher  Uber- 
tngen  iroiden.    Antik  alnd  nur  die  Hure  und  der  kaplCiUitige  AuImIi, 

Das  Fragment  stammt  von  der  Wiedediolung  einer  der  Karya- 
tiden vom  Erechtheion,  und  zwar  der  dritten  in  der  vorderen  Reibe 
von  links  gerechnet.  Eine  sohlechtere,  aber  mit  Gesicht  erhaltene 
Replik  des  Kopfes  befand  sich  vor  Jahren  im  tömiBchen  Kunsthandel 
[vgl.  auch  n.  1369).  Schon  zur  Zeit  der  Benaissanoe  hatte  man 
einen  in  den  Hauptzügen  übereinstimmenden  Kopf  in  der  Gegend 
zwischen  dem  Augustus-  und  dem  Traiansfonim  gefunden.  Diese 
Kopfe,  sowie  die  Existenz  verschiedener  Karyatidenkörper,  die  nach 
denen  des  Erechtheion  kopiert  sind  fvgL  n.  1),  beweisen  das  lebhafte 
Interesse  der  römischen  Welt  für  jenes  Kleinod  auf  der  atbenisohen 
Akropolis,  den  Anbau  des  Erechtheion  mit  den  sechs  Karyatiden, 
Angesichts  des  traurigen  Erhaltungszustandes  der  Originale  ver- 
dienen die  römischen  Kopien  unsere  eingehendste  Aufmerksam- 
keit. An  den  beiden  erhaltenen  Köpfen  bemerken  wir  auf  dem 
kapitälartigen  Aufsatz  unregelmäßig  geführte  Streifen  von  unten 
nach  oben,  zwischen  denen  gelegentlich  horizontale  Streifen 
sichtbar  werden.  Von  den  Köpfen  der  Originale  ze^  nur  einer, 
eben  das  Vorbild  der  beiden  Wiederholungen,  Spuren  des  gleichen 
Destoil.  Doch  kann  es  an  den  anderen  nicht  gefehlt  haben;  nur  wild 
es  dort  lediglich  dureh  Malerei  angegeben  gewesen  sein.   Man  möchte 
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EonäohBt  an  ein  Korbgeflecht  denken,  deesen  einselne  I 
aber  regDlmäBiger  Terlaufen  müßten;  es  weiden  Tielmehr  h 
wundene  Ringe  gemeint  sein,  wie  sie  auch  beute  itooh  von  dt 
Frauen  dea  Südens  als  Unterl^en  für  Lasten  benutzt  weiden,  i 
sie  auf  den  Köpfen  tragen  (vgl.  n.  16). 

Andt-Amelung  ElnieUufubmoi  d.  TSSa.    Vslikui-KktAlog  n  p.  TSl. 
II  IlbcD  di  OliflUno  da  Sangallo  p.  20.  —  Vgl.  n.  1309. 

Abteüung  XXVI. 
Seehts  108  (636)  HerakluB  und  Telephos. 

Gefunden  nut  dem  Campo  dl  Florl  (vgl,  d.  134);  acluHi  nntar  J'slivll 
Im  Garten  dea  BelTedeie  aafgegtellt  (Jahibucb  dei  anjb.  InMtldi  T 
1800  p.  IS).    Biglait  an  dsi  Figur  dea  Heiakl«  die  Naacoaplti^  FlUl 

unleä  antik  tat.  die  Finger  der  1.  Hand,  Stücke  d«  LGwanleUes  andii 
ZeW,  an  der  Flgui  des  Knaben  beide  HändB,  die  Zeben  dn  r.  und  tt 
Bpitie  da  1.  Fufin,  auBeidem  die  ftuBeien  Teile  dei  Pllatba. 

HeitJdes  hält  sein  durch  Götterschutz  gerettetes  SöhnolM 
TelephoB,  das  liebkosend  das  r.  Händchen  nach  dem  bärtigea 
des  Vaters  emporstreckt,  auf  dem  I.  Arme  und  blickt  mit  einiie 
Ausdruck  vor  sich  hin.  Daa  Original  wuide  mit  Benutzung  einx 
praxitelischen  Figur,  die  den  Heros  allein  darstellte  {vgl.  u,  1920), 
in  Pergamon  gestaltet,  wo  man  Telephos  als  Stadtgründer  Ter 
ehrte  und  durch  monnigfaolie  künstlerische  Darstellungen  veriiea- 
lichte.  Das  vatikaniache  Exemplar  ist  eine  io  römisoher  Zeit 
arbeitete  Kopie,  an  der  eine  merkwünlige  Ungleichheit  der  Aw- 
führung  auffillt  Während  der  Kopf  des  Herakles  eine  eingehende 
und  ohar^tervolle  Durchführung  zeigt,  sind  der  Körper  des  Hehlen 
und  die  Figur  des  Knaben  nur  ganz  dekorativ  behandalt.  Da 
Kopf,  dessen  uisprünglichen  Charakter  die  pe^amenisohe  Umlril- 
düng  im  wesentlichen  festgehalten  hat,  gehört  zu  den  sohikiBten 
Herakleetypen,  die  sich  in  römischen  Museen  befinden. 

FuttwlT^er  UebterveTke  p.  5TB  Flg.  lOS,  p.  677  F^.  10.  Vatikan-Kmtaloa  I 
p.  T3S  n.  030  T.  TS.  II  p.  7&1.  Biann  -  BiDCkmaua  Denlon.  gr.  u.  rSm.  Sknlpt. 
n.  600.    Woobenaehtllt  t.  kls».  PbilDl.  1911  p.  S981. 

Links  109  (638)  Weiblicher  Torso. 

Die  außerordentliche  Kraft  und  Frische  dei  Ausführung  dieaee 
Torso  machen  ea  zweifellos,  daß  uns  in  ihm  der  Rest  einer  grieohlaohen 
Original-Schöpfung  erhalten  ist.  Imponierend  wirken  die  Horte  und 
Größe,  mit  der  die  Form  behandelt  und  dae  Motiv  zur  DaisteUnng 
gebracht  ist.  Den  Eigentümlichkeiten  des  weiblichen  Wuchses  ist 
noch  so  wenig  Bechnung  getragen,  daß  man  die  Figur  ehedem  fflr 
einen  Hermaphroditen  halten  konnte.  Nach  alledem  dürfen  wir 
annehmen,  daß  das  Werk  am  Ekide  des  fünfton  oder  am  Anfang  dea 
vierten  Jahrhunderte  v.  Chr.  geschaffen  wurde.  Der  Kopf  wendete 
■ich  nach  der  r.  Schulter;  der  r.  Arm  war  erhoben  und  wiid  das 
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wehende  Gewand  gehalten  haben.  Dm  Mädohen  flieht  vor  einem 
Verfolger.  Eine  atarke  Stütze  an  der  Auflenseite  des  L  Knies  UiBt 
uns  Tennuten,  d&B  die  Figur  mit  einer  anderen  gruppiert  war. 

Vmtlku-EatBlog  I  p.  742  n.  «88  T.  SO.  II  p.  Tfil. 

Abteilung  XXVIL 


Fragment«  Is  beiug  «uf  Hat«rla],  Aninuiiung,  BeLlefhOba  —  dl«  wldar- 
Bprccbenden  Angiben  In  d«  vorigen  Aiugkbe  dlan  Buch»  wuen  Irr- 

ittmmen,  dUrlen  wtt  die  ibwelobende  Fundangabe  mit  Tollem  Kecbt« 
Als  inelevuit  beiieite  UoseQ. 

Ks  iat  vor  wenigen  Jahren  gelui^en,  die  beiden  Beliefdantel- 
kungen,  von  denen  diese  Pi^^ente  stammen,  durch  andere,  nach 
Tersohiedenen  Orten  zerstreute  Bruchteile  fast  Tollständig  wieder- 
herzustellen. So  befindet  sich  die  dritte  Figur  des  Fiagmeute  n.  644, 
von  der  hier  nur  der  r.  Ann  mit  dem  Kruge  erhalten  ist,  in  den 
Florentiner  Uffizien,  von  modemer  Hand  zu  einer  seltsamen  Kom- 
position mit  dem  Unterteil  der  Figur,  deT«n  Büste  wir  auf  n.  642  sehen, 
und  der  rechte  ansohlieflenden  Gestalt  dieses  BeUefa  vereinigt,  während 
die  einzig  noch  fehlende,  die  dritte  dieser  Platte,  in  die  Müncbener 
Glyptothek  gelangt  isL  Auf  n.  644  sehen  wir  zwei  bekleidet«,  im 
rüizBehritt  nach  links  WEUidelnde  Frauen  und  den  Arm  einer  dritten, 
ier  einen  Krug  ausgieSt.  Diese  dritte  —  sie  ist,  wie  gesagt,  in  Floiens 
srbalten  —  fo^^  in  ruh^erer,  in  sich  gekehrter  Haltung  den  beiden 
voideren,  den  Kopf  mit  aufmerksamem  BUok  auf  die  gieBende 
Hand  gesenkt.  Alle  sind  dicht  in  ihre  Oewänder  gehüllt;  zu  der 
üblichen  Kleidung  kommt  bei  der  mittleren  noch  eine  wollene  Armel- 
jacke,  ein  ans  dem  Orient  importiertes  Kleidungsstück,  dem  wir 
im  5.  und  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  hie  und  da  auf  griechischen  Dar- 
itellungen  begegnen.  Nur  diese  mittlere  wendet  ihren  Käiper 
dem  Beschauer  zu  und  verbindet  somit  die  stracks  voraneilende 
linke  und  die  stUIer  folgende  rechte  Genossin.  Den  gleichen  Rhyth- 
mus hatte  der  Künstler  der  Komposition  der  andern  Platte  gegeben, 
von  der  im  Vatikan  nur  die  L  obere  Ecke  mit  der  Büste  der  ruhigen 
dritten  erhalten  ist;  denn  hier  bewegte  sieb  der  Zug  in  umgekehrter 
Richtung  Ton  links  nach  rechte.  Daß  es  sich  um  einen  Reigen  handle, 
war  hier  dadurch  betont,  daß  sich  die  Mädohen  bei  den  Händen 
Faßten  (vgl.  □.  80).  Sie  sind  leichter  gekleidet,  die  mittlere  trägt  nur 
ün  Untergewand.  Die  vorderst«  hält  in  der  Linken  zwei  lange 
(Peizenäbren,  womit  die  Deutung  gegeben  ist  und  die  der  andern 
Platte,  die  man  bereite  ohne  Kenntnis  der  neuen  Kombination 
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(^Ket«rn  halt«,  WUtigt  wjnl;  hier  waren  die  drei  Hören  dargestellt 
4ih  tiiiUinniin  'lim  BlUhnM  und  Gcdeiheos  im  Reigen  der  Ifand^ 
•b/ri  di»  (Imi  «ttiMilinn  Taufjöttinncn,  die  das  Wftlten  der  Hom 
untiwviU-iM'^t  unbsnitütarti,  ÄgIaurM,  Pondroaoa  und  Hen«. 
l)tmxM,h\  der  Homn  iinliljelit  diu  Entek-hung  der  Kompositicu  k 
»fAtemr  Zeit  kiu,  in  dor  man  die  Hören  ab  Gattinnen  der  Jahici- 
T^iUm  20  viert  danUllto;  dio  Aglauridcn  wurden  nur  in  AÜie: 
«hrt.  und  C'bcnduliin  weint  uns  dio  Tatsache,  daß  im  dorti^n  Dio- 
DyMoatheftter  ein  Bcücffragniont  gefunden  worden  ist,  auf  de: 
linke  flgui  des  griiCcren  vatikanischen  Fragmentes  faat  übeniD- 
Hlimmcnd  wiederholt  ist  (man  vergleiche  auch  das  kleine,  nMi 
Marmor  und  Arbeit  zweifciloB  attische  Fragment  n.  693  in  da 
XXV.  Abteilung  des  Museo  Cluanunonti).  Die  beiden  Platten  gtbtt 
ihre  Originale  augenacheinlich  mit  großer  Sorgfalt  wieder;  nach  d» 
Umrahmung  zu  schließen,  waren  sie  bestimmt,  in  eine  W«m1  all 
bildartiger  Schmuck  ein^lasBen  zu  weiden.  Die  Originale  mtm 
attische  Beliets  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr. ;  man  kann  not  Bohvwi- 
ken,  ob  man  sie  der  Mitte  oder  der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhundertl 
zuzuschreiben  hat. 

In  der  Villa  Falombara  wurde  noch  eine  Platte  mit  einem  Drei- 
verein  weiblicher  Gottheiten  gefunden:  eine  Platte  mit  den  din 
Moiren,  wie  sie  an  dem  bekannten  Madrider  Puteal  im  Zusan 
hai^  mit  einer  Darstellung  der  Geburt  der  Athena  wicderkelina 
Die  Verechiedenheit  der  Bandprofilierung  und  die  erheblich  geringen 
Qualität  der  Ausführung  dieses  Reliefs  verbietet  es,  daran  zu  denkw 
daß  die  drei  Platten  in  der  Villa,  in  deren  Ruinen  sie  zutage  kämm 
einst  in  näherem  Bezüge  zueinander  gestanden  hätten.  Ein  der 
art^r  Bezug  Ist  al>cr  für  die  Originale  angenommen  worden.  Da^ 
selbe  Gelehrtii,  dem  wir  diu  Itiwlil.uliiin  der  Hoien-  und  der  AgraU' 
lidenplatto  verdanken,  rc-konntniiürt  i^ncn  Altar  mit  rechteckigen 
Gruitdriß,  an  dniiwin  Ifnu[ilwiii«  er  die  Darstellung  der  Athena- 
gebnrt  vermutet,  r.  ili«  TnumJiw<*t<'ni,  I.  die  Moiren,  rüokw£i1l 
die  Hören.  I)in  Mab>  cIt  l'jatlj'ti  würden  i-in  derartiges  Arran^ 
ment  urlaulH'n,  almr  d(>r  HMI  (Ipt  Mojn'ii  und  der  Athenageburt  isV 
auch  altgONiihnn  vnn  'Irr  vprnfJiirdrncii  (Qualität  der  Kopien,  m 
abweichend  vun  dem  Hl.il  tlnr  nndrrrn  Figuren,  daß  eine  Veieiniginf 
aller  an  nincm  Munumr-nlf-  KuUernt  unwalimelicinlich  ist.  Zudem 
würden  Uorcn  und  AKraiiJidnn  nicht  miOir  als  Gegenstücke  wirken, 
und  nur,  wenn  man  nif  kfi  vr-rwriidcl..  kann  der  gleiohmäßigB 
Rhythmiui  llircr  K'im|H«lti'in  zu  dnr  viin  Künotlcr  beabBichtigtes 
Wirkung  gi-lnngp».  Wpim  d''Tip|lip  (li'lrhrki  gemeint  hat,  in  jenem 
Altar  Pin  lieotitntnt  rilicrlFffprl^  Munnment  erkennen  zu  dürfest 
den  Altar  'Im  /»iiü  HnlPt  und  d(>r  Atlipna  Hnti-lra  im  Peiraieus,  mb 
Werk  deti  jllngprpn  Kppliinndiit..  n»  ist  dagegen  einzuwenden,  daB 
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i  uns  niohtB  dazu  berechtigt,  den  bei  Plinius  (n.  h.  34,  74)  überlieferten 
\  Kümtlemamen  Kephisodon»  in  Keplüeodotoe  tu  ändern  (vgL 
I  n.  1028,  1069).  In  dem  Stil  der  Hören  und  Agrauliden  misohea 
.  sich  die  drei  bedeutendsten  Strömungen  in  der  »ttisohen  Kunat  jenes 
i  Jahibunderts,  der  Stil  des  Praxiteles  and  Skopaa  (Kopfe  und  Bewe- 
S  guDgen)  und  des  Timotheoa  (Gewandung). 

I  Häuser  die  nemittlBCbea  Belieb  p.  U  a.  OD  (vgl.  p.  i7  n.  S3  u.  p.  40  n.  U).  VatlluD- 

,1  EHtalog  I  p.  7te  n.  9(2,  p.  718  n.  6*i  T.  81,  p.  917.  IX  p.  7&1.   JiihreitielU  de*  IMm, 
loaCItnla  VI  (1903)  p.  TS— 107  T.  V~VT  (ebenda  AbbUdimgen  der  Uoiisoplatta  und 
1  dSB  Madrider  PiiCeiila).     Brima'Bruakmuin  DeDlcmalac  gi,  und  rfim.  aiiulptui  a.  SM 
a  (mit  Text  von  Himer).    Du  ktheniHbe  Fngmeat:  Hauier  >,  b.  0.  p.  «8  n.  69. 

>  Reohte  in  der  Wand  112  (643)  Belleltragment,  Gala  mit  dtn 
Erich  tboni  0  Bknab  en . 

■  Getundea  In  dei  VllLs  d»  Hsdilsn  bei  TivoU  (Wlnneleld  die  TU!» 

des  Hadrlan  p.  IflS]. 

Eine  weibliche  Figur,  die  aus  dem  Erdboden  emporragt,  Aber- 
r  reicht  ein  Knäblein  einer  vor  ihr  stehenden  Prau,  Rechte  (vom 
'  Betrachter)  hinter  der  erstgenannten  Figur  ist  ein  anscheinend  mlinD* 
lieber  FuQ  erhalten.  Die  Erklärung  hat  auszugehen  von  einem  voU- 
atändiget  erhaltenen  Exemplare,  das  sioh  im  Louvre  befindet.  Da 
sieht  man  hinter  der  stehenden  Frau  einen  die  R.  auf  ein  Zepter 
stützenden,  sitzenden  Mann,  dessen  Typus  dem  des  Zeus  entaprioht, 
hinter  der  aus  der  Erde  emporragenden  einen  mit  einem  Himation  be- 
kleideten stehenden  Mann,  dessen  Gegenwart  auf  dem  vatikaoischea 
Relief  duieh  den  rechte  erhaltenen  Fuß  bezeugt  wird.  Eine  dut«haufl 
entsprechende  Komposition  findet  sich  mehrfach  auf  Vasenbildem, 
auf  denen  die  Deutung  durch  Attribut«  gesichert  ist:  Gaia,  die 
Göttin  des  Erdbodens,  steigt  aus  der  Tiefe  empor  und  übeigibt  den 
kleinen  Erichthonios  der  Athena;  der  angelehnte  Mann  r.  ist  der 
Vater  des  Kindes,  Hephaistos.  Gelegentlich  wohnt  auf  den  Vasen- 
bildem auch  Zeus  der  Handlung  bei,  wie  auf  dem  Behef  im  Louvre, 
doch  ist  die  Frage,  ob  diese  Figur  hier  nicht  von  dem  Kopisten  zu- 
gefügt wurde,  da  sie  ganz  enlapreahend,  aber  in  veränderter  Umge- 
bung, auf  einem  anderen  ReUef  im  Louvre  wiederkehrt.  Zudem  ist 
die  Komposition  mit  den  drei  Figuren  —  Athena,  Gaia  mit  Kind, 
Heptiaistos  —  vollkommen  abgeechlossen  und  verständlich;  auch 
atilistisoh  entspricht  der  Zeus  den  andern  Gestalten  nicht,  und  so 
dürfen  wir  in  ihm  einen  müßigen  Zusatz  des  Kopisten  erkennen. 
Das  Original  war  ein  Dreifigurenrelief,  wie  das  Orpbeusrelief  und  sein» 
Verwandten  (n.  1164,  1883,  1908),  dae  eleusinische  Ttiptolemosreliet 
und  manche  andere  des  6.  Jahrhunderte  v.  Chr.,  an  dessen  Ende  auoh 
diese  Darstellung  geschaffen  wurde.  Eine  abweichende  Deutung  auf 
das  Bad  des  unzeitig  geborenen  Dionjvos  in  der  Dirkequelle  muQ  jenen 
Zeus  zur  ureprünglichen  Komposition  rechnen  —  ec  sei  bereit,  du 
Kind  in  seinem  Schenkel  aufzunehmen  (vgl.  n.  359)  — ,  stäßt  aber 
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«ach  Bonst  auf  die  bedeDkliohat«n  Sohwierigkeiteii:  der  Kii»be  iit 
aosgewacbsea;  die  Hittelfigur  hat  den  allgemem  verbieiteten  Typn 
der  Oaia,  und  jener  Dionysosmythos  war  allzu  abgelegen,  der  Honwat 
im  Verlauf  des  MyÜtos  wieder  viel  zu  nebeiiBäohlioh,  als  daB  er  n 
einer  besonderen  Daiatellung  hätte  anregen  können. 

Hansel  die  nPiuUlschen  Kelieh  p.  Tt  d.  103b.  VUltun-KHUlog  I  p.  T4T  n  M 
T.  81. 

Beohts  unten  113  (652)  Eopl  eines  Kentauren. 

Vomuls  in  der  Bsnunlong  Csmucclni.      Biglait  di«  TtaHupitn 
die  l,  Brane,  Stücke  am  Kranio  irie  «n  den  Locken,  die  Bflrte. 

Der  Kopf  gehörte  zu  der  Gruppe  eines  von  Eros  gepeinigt« 
Kentauren,  von  dem  aich  eine  Beplik  im  kapitoliniBohen  Mnoenn 
{n.  861)  befindet.  Doch  ist  die  Ausführung  des  vatikanisohen  Kopfa 
schlichter  und  der  Gesichteausdruek  des  Kentaoien  natürliohK 
ala  dort.  Außerdem  brii^  der  Kranz  aus  Weinlaub,  der  an  dem 
kapitoliniachen  Exemplare  fehlt,  eine  besondere  Nuance  in  die  Koni' 
Position,  indem  er  andeutet,  daB  der  Kentaur  der  Macht  dee  Snw 
unterlegen  ist,  nachdem  er  reichlich  dem  Tranke  des  Dionysoa  so- 
gesprochen.    Näheres  unter  n.  861. 

Vatlkan-KBtalng  T  p.  763  n.  852  T.  81,  Aueonia  IV  (IWIBI  p.  110. 

Abteiiiing  XXVIII. 
Recht«  114  (682)  Geharnlsctite  Statue  mit  dem  Kopte  des  An- 
ton Inug  Plus. 
Die  Statue  ist  gut  gearbeitet,  aber  stark  restauriert;  doch  iet  die 
Zugehörigkeit  des  Kopfes,  der  den  Kaiser  AntoninuH  Piua  dorat«!!!^ 
mit  Unrecht  bezweifelt  worden.  In  dem  Geeichte  ist  der  den  Porträts 
dieses  Kaisers  eigentümliche  leidende  Ausdruck  mit  besonderer 
Sobäcfe  hervorgehoben, 

.  1.    Vatlkan-EatdiloE  I  p.  7T1  d.  e« 

Rechte  115  (683)  Fragment  einer  Gruppe,  Asklepfos  und  Hjgleli. 

Erg&Qit  der  Kopt  der  Hygl^  mit  dem  Hab  und  dem  nackten  Tdle 
der  Brust,  ein  Teil  Mner  SULltalte  recht». 

Dargestellt  ist  ein  junges  Mädchen,  auf  dessen  Schultern  siofc 
eine  r.  Hand  mit  dem  Teil  einer  Schlange  erhalten  hat.  Die  Hand 
kann  nach  ihren  Pormen  nur  zu  einem  weiblichen  oder  jnn^^ 
männlichen  Wesen  gehört  haben.  Also  stand  neben  Hygiela 
eine  ihrer  Schwestern  oder  wahrscheinlicher  Asklepioa  selbet  in 
jugendlicher  Gestalt  (vgl.  n.  6,  203).  Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  daa 
Original  sei  die  Kultgmppe  im  Asklepieion  zu  Kos  geweeen,  ein 
Werk  der  Söhne  dee  Praxiteles,  über  das  wir  aus  Herondaa  IV,  4 
erfahren,  daß  Asklepios  die  Tochter  mit  seiner  R.  berührte. 

VaCÜuui-Eataloi  I  p.  7TS  n.  683  T.  SS.  II  p.  761. 
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Abteilung  XXIX. 
Rechte  unten  116  (698)  Eopl  des  Cicero. 

Geliuidei]  in  Bonn  vecctiin  Bn  du  VU  AppU  (Auionls  1909  p.  lll> 
ErgRnit  d*s  üat«ttdl  der  Naie,  das  r.  Ohr,  du  1.  inm  piMea  I<lla, 
da  Hib,  diu  Bttstc 

Die  Beneimimg  gründet  aioh  »uf  die  Almliohkeit  dieees  Kopfes 
mit  einer  inachriftlich  bezeichneten  Büste  in  London  (die  Echt- 
heit der  Inschrift  ist  augenscheinlich  mit  Unrecht  angezweifelt 
worden;  dagegen  ist  dei  Kopf  eines  zweiten  Exemplajs  in  Madrid 
eine  moderne  Kopie  des  Londoner  Kopfes).  Auch  läßt  es  sich  nicht 
leugnen,  daß  dieses  Porträt,  nach  seinem  physiognomiscben  Typns 
und  Stil  zu  urteilen,  jedenfaUs  in  der  Zeit  des  Cicero  entstanden  mt 
und  daß  es  vortrefflich  zu  dem  Bilde  stimmt,  das  wir  uns  von  dem 
großen  Redner  nach  seinen  Schrilton  wie  nach  der  geschichtlichen 
Überlieferung  zu  machen  haben.  Wir  erkennen  darin  Intelligenz, 
feine  Bildung  und  ein  liebenswürdiges  Naturell,  dabei  aber  Nervosi- 
tät und  Mangel  an  Energie. 

BenioulU  römtaeha  Ikonogmphle  I  T.  XI  p.  127;  II  1  Vorwort  p.  VI.  Amdt- 
BrucknuDD  ^ech.  u,  rüm.  ForUata  T.  267,  268.  VaUkan-EttsloK  I  p.  T8T  n.  SM 
T.  SS.  Über  die  LoodoDCI  BOste:  ULcbieUs  inclent  maiblei  In  Oiut  Biitain  p.  42B 
D.I.  Foitwanglei  uiC.  Gemmen  III  p.  Bfil— 362  F^.  195.  Vgl,  Corpus  Inscr.  Ist,  VI 
D.  1328.  Übu  die  lUdiidcr:  Benioulll  m.  s.  O.  I  T.  X  p.  ISC— 136.  Arch.  ZeltDns 
XLIII  (1686)  p.  2S6.     GudUuiuen  AuguetuI  usd  selae  Zelt  II  1  p.  30  Anm.  t. 

BSeUB. 

M  der  I.  Schulter,  beide  Atme, 
du  Becber,  viele  Teile  der  Geirsudung,  ein  Flicken  Im  I.  Knie  und  am 
I,  FuB,  dec  vDidete  Teil  det  I,  FuBee,  der  Band  dei  FUntlie  mit  elaem 
Teil  dee  Stammes. 
Die  Statuette  gehörte  zu  einer  Gruppe,  die  sich  durch  ein  im 
kapitolinischen  Museum  befindliches  Marmorwerk  (n.  760)  ver- 
vollständigen läßt.  OdyseeuB  ist  dargestellt,  wie  er  sich  vorsichtig 
dem  Polyphemos  nähert,  um  ilim  den  ersten  Becher  süßen  Weines 
anzubieten.  Er  faßt  dabei  den  Kjklopen  scharf  ins  Auge  und  hält, 
nährend  er  das  1.  Bein  voisetzt,  das  r.  leicht  nach  auswärte  gebogen, 
um,  falls  es  die  Situation  verlangt,  sofort  nach  rechta  umschwenken 
zu  können.  Das  feine,  stark  durohfurchte  Gesicht  vergegenwärtigt 
vortrefflich  die  Eigenschaften  des  Helden,  der  vielee  erduldet  hat, 
aber  aus  allen  Schwierigkeiten  einen  Ausweg  zu  finden  weiß.  Die 
Locken  dee  Haupt-  und  Barthaares  scheinen  von  Wind  nnd  Wetter 
durcheinandergeworfen.  Die  spitze  Mütze  sitzt  nicht  wie  bei 
Hephaiatos  (vgL  n.  86)  leicht  tmd  gerade  auf  dem  Haupte,  sondern 
istinschräger  Richtung  fest  auf  den  Schädel  aufgedrückt,  wie  es 
dem  vom  Sturme  umbransten  Seemanne  geziemt.  Die  Ergänzung 
der  Arme  ist  falsch,  wie  sich  an  einer  Replik  der  Figur  konsta- 
tiereo  läßt.  Auch  kennen  wir  ein  Dreifußrelief  im  Louvro  (vgl.  o.  316). 
einige  Sarkophagreliels,  ferner  eine  aus  Volterra  stammende  Asohen- 
ume  und  mehrere  Tonlampen,  in  deren  Reliefs  Odysseus  dai^^tellt 
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auch  Bonet  aal  die  bedenkUclutea  SohwierigkeiteD:  der  EnAbe  iit 
auBgewaohsen;  die  HitteUiguc  hat  den  allgemein  verbreiteten  Tjp« 
der  Gua,  und  jeiter  DionyBoemythoa  war  allzu  Abgelegen,  der  Aforneot 
im  Verlauf  des  Mji&os  wieder  viel  za  nebensächlich,  als  d&Q  er  n 
eiiter  besonderen  Darstellung  hätte  anregen  können. 

Hiaan  difi  nPiuttlachen  Uelieb  p.  TS  n.  10»b.    VatHun-EsUlag  I  p.  T4T  n  «U 
T.  81. 

Rechte  unten  113  (652)  Sopl  eines  Kentauren. 


Der  Kopf  gehörte  au  der  Gruppe  eines  von  Eroa  gepeinigt«! 
Kentauren,  von  dem  sich  eine  Replik  im  kapitolinisoheo.  Mnaeiuii 
(n.  861)  befindet.  Dooh  iat  die  Ausführung  des  vatikanisoheii  Kopb 
schlichter  und  der  GesiohtsauBdruok  dos  Kentauten  natfirliöhec 
ala  dort.  Außerdem  brii^  der  Kranz  aus  Weinlaub,  der  an  den 
kapitolinischen  Exemplare  fehlt,  eine  besondere  Nuanoe  in  die  Kom- 
position, indem  er  andentet,  daß  der  Kentaur  der  Macht  cles  £ni 
unterlegen  ist,  nachdem  er  reichhoh  dem  Tranke  des  Dionyaos  m- 
gesprochen.    Näheres  unter  n.  861. 

VBttksn-EstKloe  I  p.  T6a  a.  eä2  T.  81.  AusoniB  IV  (1»09)  p.  110. 

Abteilung  XSVIII. 
Kechta  114  (683)  Geharnischte  Statue  mit  dem  Kopie  des  An- 
tvninua  Plus. 

Die  Statue  ist  gut  gearbeitet,  aber  stark  restauriert;  doch  ist  die 
Zugehörigkeit  des  Kopfes,  der  den  Kaiser  Antoninas  Pius  dantell^ 
mit  unrecht  bezweifelt  worden.  In  dem  Gesichte  ist  der  den  Poitriti 
dieses  Kaisers  eigentümliche  leidende  Ausdruck  mit  beaoadenr 
Schärfe  hervorgehoben. 

BemoulU  röm.  IkoDOgrephle  II  Z  p,  140  a.  1.  Vstlkaa-Eatalag  t  p.  774  n  S8t 
T.  SS. 

Beohte  115  (683)  Fragment  einer  Gruppe,  Askleplos  nnd  Hotels, 

Eigajiit  der  Kopf  da  HygieU  ralC  d; m  Sals  und  dem  nu:h:taa  T4Ie 
der  Brust,  Bin  Tfill  piuoc  Slnilbltp  rrrlitä. 

Dargestellt  ist  ein  junges  Mädchen,  auf  dessen  Schultern  «iah 
eine  r.  Hand  mit  dem  Teil  einer  Schlange  erhalten  hat  Die  Haml 
kann  nach  ihren  Formen  nur  zu  einem  weiblichen  oder  jongen 
männlichen  Wesen  gehört  haben.  Also  stand  neben  Hjgiela 
eine  ihrer  Schwestern  oder  wahrscheinhcber  AsklepioB  aelbat  in 
jugendlicher  Gestalt  (vgl,  n.  6,  203).  Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  da« 
Original  sei  die  Kultgruppe  im  Asklepieion  zu  Kos  gewesen,  ein 
WeA  der  Söhne  des  Praxiteles,  über  das  wir  aus  Herondaa  IV,  4 
erfahren,  daß  Asklepioe  die  Tochter  mit  seiner  B.  berührte. 

Vatikan -Kktelog  I  p.  775  n.  683  T.  83.  II  p.  7S1. 
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Abteüung  XXIX. 
Bechta  unten  116  (698)  Eopt  des  Clc«ro. 

OeTunden  lu  Borna  vecchia  an  du  Via  AppU  (AumiU  1909  p.  lll- 
BiglDit  du  Unterteil  dei  H**e,  dJis  t.  Ohr,  du  I.  inm  grdSteD  Xdl«, 
der  Hall,  die  BtUt«. 

Die  Benennung  gründet  eioh  auf  die  Ähnliehteit  dieees  Kopfes 
mit  einer  iuschriftllch  bezeichneten  Büste  in  Ix>ndon  (die  Echt- 
heit der  Inschrift  ist  angeiiHcIieiiilich  mit  Unrecht  angezweifelt 
worden  i  dagegen  ist  der  Kopf  eines  zweiten  Exemplus  in  Madrid 
eine  moderne  Kopie  des  Londoner  Kopfes).  Auch  läBt  es  sich  nicht 
leugnen,  daß  dieses  Portrat,  nach  seinem  physiognomischen  Tjpna 
und  Stil  zu  urteilen,  jedenfalls  in  der  Zeit  des  Cicero  entstanden  ist 
und  daß  es  vortrefflich  zu  dem  Bilde  stimmt,  das  wir  uns  von  dem 
großen  Redner  oaoh  seinen  Schriften  wie  nach  der  geschichtlichen 
Überlieferung  zu  moohea  haben.  Wir  erkennen  darin  Intelligenz, 
feine  Bildung  und  ein  liebenswürdiges  Naturell,  dabei  aber  Nervosi- 
tät und  Mangel  an  Energie. 

BeraoulU  römiscbe  Ikonogiapbie  I  T.  XI  p.  1K7;  II  I  Vorwort  p.  VI.  Amdt- 
Bruckmann  grlech.  u.  rem.  PortiSts  T.  SfiT,  2B8.  Vatikan-Katalog  1  p.  787  a.  flVS 
T.  86.  tbei  die  Londoner  Bflete:  Uichaelie  anc[ent  marblt«  la  Oreal  Biilaln  p.  4£9 
n.  1.  FurtwÄnglec  ant.  Qemmeii  III  p.  351— 362  Flg.  186.  Vgl.  Corpii»  Inacr.  lat.  VI 
n.  1326.  über  die  Uadrlder:  BeraouUl  a.  a.  O.  I  T.  X  p.  136— J36.  Aicb.  Zeitonc 
SJ.III  (18B6)  p.  2S6.     aardUiauetm  Augnitue  nod  eelne  Zelt  II  1  p.  30  Anm.  4. 

117  (704)  Statuette  des  Odfssens. 

£rgiiji£t  die  Naaenepltze,  die  1.  Bmat  mit  der  L  Schulter,  beide  Arms, 
der  Becher,  viele  Teile  der  Oewuidiing,  ein  Flicken  im  i.  Kaie  und  am 
r.  FuG,  der  Tordeie  Teil  dei  I.  FuBei,  der  Band  der  Fllntbe  mit  einem 
Teil  des  StammeB. 
Die  Statuette  gehörte  zu  einer  Gruppe,  die  sich  durch  ein  im 
kapitolinischen  Museum  befindliches  Marmorwerk  (n.  760)  ver- 
vollständigen läßt.  Odj^sseus  ist  dargestellt,  wie  er  sich  vorsichtig 
dem  Polypbemos  näbert,  um  ihm  den  ersten  Becher  süßen  Weines 
anzubieten.  Er  faßt  dabei  den  Kyklopen  scharf  ins  Auge  und  halt, 
während  er  das  1.  Bein  voisetzt,  das  r.  leicht  nach  auswäils  gebogen, 
um,  falls  es  die  Situation  verlangt,  sofort  nach  rechte  umschwenken 
ZD  können.  Das  feine,  stark  durolifurchte  Gesicht  vergegenwärtigt 
vortrefflich  die  Eigensohaftea  des  Helden,  der  vieles  erduldet  hat, 
aber  aus  allen  Schwierigkeiten  einen  Ausweg  zu  finden  weiß.  Die 
Locken  des  Haupt-  und  Barthaares  scheinen  von  Wind  und  Wetter 
durcheinandergeworfen.  Die  spitze  Mütze  sitzt  nicht  wie  bei 
HephaistoB  (vgL  a.  86)  leicht  und  gerade  auf  dem  Haupte,  sondern 
ist  in  »chräger  Richtnng  fest  auf  den  Schädel  anfgedrückt,  wie  es 
dem  vom  Sturme  umbrausten  Seemanne  geziemt.  Die  Ergänzung 
der  Arme  ist  falsch,  wie  sich  an  einer  Replik  der  Figur  kooste- 
tieienläßt.  Auchkenlien  wireinDreifnQrelief  imLouvre  (vgl.  n.316), 
einige  Sarkophagrelie&,  femer  eine  aus  Volterra  stammende  Asohen- 
nme  und  mehrere  Tonlampen,  in  deren  Reliefs  Odyssens  dargestellt 
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auch  Bonst  »ut  die  bedeiJdioluiten  Schwierigkeiten:  der  Knabe  ist 
aa^ewaoheen;  die  Mittelfigur  hat  dea  al^mein  verbreiteten  Typus 
der  Gaia,  und  jener  DionyBOBmythaa  war  allzu  abgelegen,  der  Moment 
im  Verlauf  des  Mjthoa  wieder  viel  zu  nebensächUch,  als  daß  er  zn 
einer  besonderen  Darstellung  hatte  anlegen  können. 

Hsosc^t  dte  neuBttlgcbnn  Belieb  p.  T2  n.  lOSb,  VstHnn-Kitalon  I  p.  T4T  n.  W 
T,  81. 

Rechte  unten  113  (652)  Eopl  eines  Kentauren. 

VoniMlB  In  dec  Bsmmlnng  CBJuacBlal.  Ergänzt  dl«  Nuenapitze, 
die  1.  BmuD.  atUclcn  sm  Knaxe  i\e  sn  den  Locken,  die  BOste. 
Der  Kopf  gehörte  zu  der  Gmppe  eines  von  Eroe  gepeinigten 
Kentauren,  von  dem  sich  eine  Replik  im  kapitolinischen  Museum 
(n.  861]  befindet.  Doch  ist  die  Ausführung  dee  vatikanischen  Kopfes 
schlichter  und  der  Gesichteausdruok  des  Kentauren  natürlicher 
als  dort.  Außerdem  bringt  der  Kranz  aus  Weinlaub,  der  an  dem 
kapitolinischen  Exemplare  fehlt,  eine  besondeie  Nuanoe  in  die  Kom- 
position, indem  er  andeutet,  daß  der  Kentaur  der  Macht  des  Eros 
unt«rlegen  ist,  nachdem  er  reichhoh  dem  Tranke  des  Dionysos  zu- 
gesprochen.   Näheres  unter  n.  861. 

Votlliaa-Kataloe  I  p.  TBS  a.  6S2  T.  81.  AiuonlB  IV  (1W9)  p.  110. 

Abteilung  XXVin. 
Hechte  114  (682)  Geharnischte  Statne  mit  dem  Kopfe  des  An- 
tunlnuB  Flug. 
Die  Statue  ist  gut  gearbeitet,  aber  stark  restauriert;  doch  ist  die 
Zügehörigkeit  des  Kopfee,  der  den  Kaiser  Antoninus  Pias  darstellt, 
mit  Unrecht  bezweifelt  worden.  In  dem  Gesichte  ist  der  den  Porträte 
dieses  Kaisers  eigentümliche  leidende  Ausdruck  mit  besonderer 
Schärfe  hervorgehoben. 

Beraoulll  tBm.  IkonoKiaphie  II  Z  p.  110  d.  1,    Vstlkan-Eiitslog  I  p.  774  d.  dSS 

T.  as. 

Rechte  115  (683)  Fragment  einer  Gruppe,  Askleplos  nnd  Hygiela, 

ErgKnit  dei  EapI  der  Hyglela  mit  dem  Etk  und  dem  nackt«  Teile 
der  Brust,  ein  Teil  dncr  9teilMte  rrchta. 

Dargestellt  ist  ein  junges  Mädchen,  auf  dessen  Schultern  sich 
eine  r.  Hand  mit  dem  Teil  einer  Schlange  erhalten  hat.  Die  Hand 
kann  nach  ihien  Formen  nur  ztt  einem  weiblichen  oder  jungen 
männlichen  Wesen  gehört  haben.  Also  stend  neben  Hygieia 
eine  ihrer  Schwestern  oder  wahrscheinlicher  Askleplos  selbst  in 
jugendlicher  Gestalt  [vgl.  n.  6,  203).  Es  hegt  nahe  zu  vermuten,  das 
Original  sei  die  Kultgmppe  im  Asklepieion  zu  Kos  gewesen,  ein 
Werk  der  Söhne  des  Praxiteles,  über  das  wir  aus  Heroudaa  IV,  4 
erfahren,  daß  Askleplos  die  Tochter  mit  seiner  R.  betfihrte. 

Vatiksn-Ektalog  I  p.  775  n.  583  T.  SS.  II  p.  751. 
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Abteilung  XXIX. 
Beobta  unten  116  (698)  Eopt  des  Clceio. 

Uelunden  lu  Bomii  vecchla  bd  dci  Via  Appls  (AoMmla  IWO  p.  11)' 
ErelDit  du  ÜnUrtell  der  Kue,  du  i.  Obi,  du  I.  tniii  gtdBUn  Titl», 
d«  Hik,  die  BUat^ 

Die  Benennung  gründet  aich  auf  die  Ahnliohkeit  dieses  Eopfea 
mit  einer  inschriftlioh  bezeichneten  Büste  in  London  (die  Echt- 
heit der  lusohrift  ist  augeiuoheinlioh  mit  Unrecht  angezweifelt 
worden;  dagegen  ist  der  Kopf  eines  zweiten  Exemplaia  in  Madrid 
eine  moderne  Kopie  des  Londoner  Kopfes).  Aooh  lüBt  es  sich  nicht 
leugnen,  daß  diosee  Porträt,  nach  seinem  physiognomischen  Typna 
und  Stil  zu  urteilen,  jedenfaUs  in  der  Zeit  des  Cicero  entetanden  ist 
und  daß  e«  vortrefflich  zu  dem  Bilde  stimmt,  das  wir  uns  von  dem 
großen  Kedner  nach  seinen  Schriften  wie  nach  der  geschichtlichen 
Überlieferung  zu  machen  haben.  Wir  erkennen  darin  Intelligenz, 
feine  Bildung  und  ein  liebenswürdigeB  Naturell,  dabei  aber  Nervosi- 
tät und  Mangel  an  E!nei^e. 

Bernoulll  rümliche  Ikonographie  I  T,  XI  p.  127;  II  1  Vorwort  p,  VI.  Arailt- 
Brookmunn  grledh.  u.  röm.  Portrftta  T.  S67,  B68.  Valtkan-Kitalog  1  p.  TOT  n.  898 
T.  85.  tber  die  Londoner  Büste:  Mlchatlli  ancKnt  mHblc»  In  Oreal  Brltatn  p.  4M 
n.  1.  Furtwflngler  »nt.  Gtmm™  III  p.  B61— 862  Flg.  195.  Vg!,  Corpus  IniCr,  lat.  VI 
D.  13ZB.  tber  die  Uadilder:  Benioulll  s.  ■.  O.  I  T.  X  p.  186^186.  Arch.  Zeitung 
ZLIII  {166b)  p.  235,     GatdthauBpn  Auguetua  und  ttlue  Zelt  II  1  p.  30  Anm.  *. 

117  (704)  StatuetU  des  OdpBens. 

r  Band  der  FUutlie  i 


. nipItM,  diel 

eher,  vlrle  Teils  der  Gewandung,  ein  Flleken  li 


Teil  dn  Stammeii. 

Die  Statuette  gehöri«  zu  einer  Gruppe,  die  sich  durch  ein  im 
kapitolinischen  Museum  befindliches  Marmorwerk  (n,  760)  ver- 
vollständigen läßt.  Odfsseus  ist  dargestellt,  wie  er  sich  vorsichtig 
dem  Polyphemos  nähert,  um  ihm  den  ersten  Becher  süGea  Weines 
anzubieten.  Er  faßt  dabei  den  Kyklopen  scharf  ins  Auge  und  hält, 
während  er  das  1.  Bein  voiaetzt,  das  r.  leicht  nach  auswärts  gebogen, 
um,  falls  ea  die  Situation  verlangt,  sofort  nach  rechta  umschwenken 
EU  können.  Das  feine,  stark  duriritfurchte  Gesicht  vergegenwärtigt 
vortrefflich  die  Eigenschaften  des  Helden,  der  vielea  erduldet  hat, 
aber  aus  allen  Schwierigkeiten  einen  Aueweg  zu  finden  weiß.  Die 
Locken  des  Haupt-  und  Barthaares  scheinen  von  Wind  und  Wetter 
duroheinandei^ werfen.  Die  spitze  Mütze  sitzt  nicht  wie  bei 
Hepbaistos  (vgl.  n.  8C)  leicht  und  gerade  auf  dem  Haupte,  sondern 
istinschräger  Richtung  fest  auf  den  Schädel  aufgedrückt,  wie  es 
dem  vom  Sturme  umbrauaten  Seemanne  geziemt.  Die  Ergänzung 
der  Arme  ist  falsch,  wie  sich  an  einer  Replik  der  Figur  konsta- 
tieren läßt.  Auch  kennen  wir  ein  Breifußrelief  im  Louvre  (vgl.  n.  316J, 
einige  Sarkophagreliefs,  femer  eine  aus  Volterra  stammende  Aschen- 
nroe  und  mehrere  Tonlampen,   in  deren  Reliefs  Odysseus  dargestellt 


zed.yGOOg[e 


70 


VATIKAN,  118—120. 


ist,  wie  er  dem  Foljrphemos  den  Becher  darbietet,  und  die  a)^^- 
scheinlich  auf  dasselbe  Or^jinal  zurückgeben  wie  die  Btatu&riaoheu 
Wiederholungen  (Elg.  9).  Odygaeus  hält  hier  mit  beiden  Händen  ei 

sehr  umfangreichen  Becher, 
demifreihch  mußte  daa  Trink- 
gef  äQ,  desaea  Inhalt  den  tieeigen 
Kyklopen  zu  Falle  biaohto, 
größere     Dimensionen    haben, 


VHtlkaci -Katalog  I 
UcDumeril«  zitiert)  u,  i 
(HsL  Bot.  igos)  p.  12. 


.  790  n.  704  T.  SS  (c 


als  sie  ilini  V 
Ergänzer  gegeben  sind.  Da  die 
etroskische  Urne,  deren  Reliefa 
die  Existenz  der  statuarisoheD 
Oruppe  voraussetzen,  im  drit- 
ten oder  zweiten  Jahrhandeit 
T.  Chr.  gearbeitet  ist,  so  gibt 
aie  uns  für  die  Erfindung  der 
Originalkompositdon  eine,  wenn 
auch  nur  anntihemde,  untere 
Zeitgrenze. 


t.  II  p.  7S1.    J.  HOUet  ds  i 


1.  ad  Odfsa.  pertlnenUbdi 


Links,  in  der  Wand  118  (708)   Eeliettragment,  ein   Satyr  min 
Schwänzchen  hetracbtend. 

Die  Mgur  ist  wicht^  für  die  Ergänzung  zweier  Statuetten  in 
der  Galerie  der  Kandelaber  (n.  357). 

VaUkau-Kstalog  I  p.  707  n.  70S  T.  SS. 

Abteilung  XXX. 

aiTkaplmg  etuia  bla  1. 1.  IBll  an 
Der  Sarkophag  wurde  nach  der  darauf  angebrachten  Inecbrift 
bestellt  von  Qaius  Junius  Euhodua,  magistor  quinquennalis  im 
21.  Lustrum  des  Collegituns  der  ostiensischen  Zimmerleute,  für 
sich  und  seine  Oemahlin  lAetilia  Acte,  Friesterin  der  Mater  magna 
der  Kolonie  Ostia.  Da  jenes  Lustrum  in  daa  eiste  Jahrzehnt  der 
Begierung  des  Mark  Äurel  fiel,  dürfen  wir  die  Ausführung  des  Saiko- 
phags  zwischen  161  und  170  n.  Ohr.  annehmen.  Die  beiden  Haupt- 
figuren, Admetos  und  Alkestis,  sind  mit  den  Porträtkopfen  des 
Euhodus  und  der  Acte  dargestellt.  Köpfen,  von  denen  jeder  eine 
in  der  Zeit  der  Antonine  gebräuchliche  Haartracht  zeigt  In  der 
Mitt«  hegt  Alkestis  sterbend  auf  dem  Bette  und  streckt  die  Hand 
zum  letzton  Lebewohl  nach  ihrem  Gatten  Admetos  ans,  der  klagend 
auf  sie  zusclireitot,  wührend  vor  dem  Bette  die  Kinder,  ein  Knabe 
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and  ein  KGdohen,  die  Boheidende  Mutter  beweinen.  Der  nomittelbar 
hinter  Admet  stehende  bärtige  Mann  wird  bald  aut  den  Pädagogen 
der  Kleinen,  bald  auf  den  Vater  des  Admet  gedeutet.  Hinter  ihm 
sieht  man  den  Schutzgott  der  Famihe,  Apoll,  der  im  Begriff  ist, 
das  HauB  zu  verlosBen,  da  er  mit  einer  Leiche  niclit  unter  dem- 
selben Daohe  weilen  darf,  ganz  linke  das  trauernde  Gefo^  dea 
Admetoe,  worunter  eine  Figur  durch  den  Speer  in  der  L.  und  den 
Hnod,  den  sie  an  der  Leine  hält,  als  Jägei  kenntlich  ist.  Auf  der 
r.  Seite  sind  zwei  zeithch  auseinander  liegende  Momente  der  Hand- 
lung in  unklarer  Weise  zuBanunengeriiokt.  Am  r.  Ende  der  Platte 
sieht  man  die  UnterweltegÖtter  Hades  und  Persephone.  Während 
der  eiBteie  eine  Haodbewegung  macht,  die  sieh  nicht  anders  als  auf 
die  EnUaaeung  der  Alkestis  deuten  läßt,  stellt  die  nächstfolgende 
Siene  bereite  dar,  wie  Herakles  dem  Admet  die  aus  dem  Hades 
gerettete  Gattin  zuführt  Unter  ihren  Händen  ist  der  EÜngang  zur 
.TJnterwelt  und  innerhalb  deaaelben  der  dreiköpfige  Kerben»  sichtbar. 
Die  drei  weiblichen  Figuren  im  Hintergrunde,  von  denen  die  vorderste 
«ioe  Sohicksalsiolle  hält,  sind  die  Moiren  (Parzen). 

Kobert  die  BQtikea  SirkopbigreUela  III  T,  VII  n.  W  p.  31—3*.  Bloch  Alkestl»- 
Stadial  (Neue  Jahrbücher  f.  d.  kUss.  Altettum  VII  T.  *  p.  4).  VatUoD-KatolDg  I 
p.  4XS  D.  179  T.  45.     Strong  loman  Bculptute  p.  315. 

Rechte  oben  U9a  Relief  mit  dr«I  Frau  enge  stalten. 

Antik  ul  nur  die  BUsU  der  mllUereD  Frau.  Alles  Ubi^  ist  ein  Otps- 
sbguB  der  entaprecheudeii  antiken  Teile  Im  Thermenmuaeuoi  (n,  IsaS). 
Du  vatlkanlache  Fragment  war  bla  lum  Jahre  ISBO  im  Ojardlno  della 
Plgna  eingemaueit.  Von  den  Qbiigea  Teilen  wissen  wir,  daB  sie  auf  dem 
PaUtln  getunden  »uidcn  und  von  dort  In  das  Thermenmuseum  gelangten. 
Da  e«  sich  herausstellte,  dAQ  sie  und  das  vatikAulsche  Fragment  Bmcb 
ant  Bruch  EueaDinienpsasen,  ist  die  gleiche  Herkunft  auch  tUi  dieses 
sicher  gestellt;  ca  muB  schon  vor  Zelten  an  demselben  Orte  zutage  ge- 
kämmen  nnd  den  päpstlichen  Sammlungen  einverleibt  worden  sein. 

Über  die  kunstgeechichtUche  Stellung  des  Reliefs  und  den  Ver- 
lach einer  Deutung  vgl.  die  Ausführungen  zu  n.  1398. 

ViUkan-Eatalog  II  p.  792. 


Giardino  della  Pigna. 

I>«r    a.  d.  F..  die  obere  Hüllte  des  grollen  Eolee.  den  Bramsnte  ii 
-  "— --    "  ■    ■     -    ■  ■  n  Belvedere  mit  langen,  mehreWckigen  HaUei 
m  groüen  erienen  PInieniapleii,  der  ant  dem  Vi 


pbMtltehen  Palaste  und  dem  Belvedere  mit  langen,  mehisUtckigen  Hallenbauten  ein- 
beete,  lat  genannt  ni  "    " 


lenreihen)  und  der  glatt« 
llt.  Einzelne  echadhafte 
h  mittelalterlicher  Über- 


m  FuS  der  Engelaburg  gelegen 
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Fapfttfl  elB  Ln  den  Vorhof  d 

.  stellt«,  desBED  kieuifaimlg  B^S^bUs,  reichvei 
van  neuD  Poiphyiaulen  eärsgeo  wurde.  Innoceni  VIII.  lleS  die  Plgu 
ine  BeWedere  übeiHlbren,  Psnl  V.  ui  Ibrem  JetiLgeo  Standorte  ■ofttellBB. 
Die  antike  Basis  der  Pigna.  wird  von  einem  kleinen  Ablauf  mit 
kantigem  Absatz  und  einem  runden  Torus  gebildet,  dessen  unterer 
Rand  ziemlich  atailc  nach  innen  aufgebogen  ist.  Dreimal  ist  in 
seine  äußero  Rundung  die  Künstleriuschrift  —  P.  Cinoine  P.  L 
Salvius  fecit — eingeschnitten;  sie  stammt  nach  der  Art  ihrer  Schrift* 
züge  aus  der  eisten  Kaiserzeit.  Die  Lage  in  der  Nähe  des  Pantheon 
hatte  schon  im  Mittelalter  zu  der  Annahme  geführt,  die  Pigna  h&be 
ursprünghcb  die  Hohe  dieses  Gebäudes  geschmückt ;  ein  Blitzsohlag 
habe  sie  von  dort  herabgesohleudert.  Man  wußte  damals  moht^ 
daß  über  der  Mittelöffnung  des  jetzigen  Pantheon  nie  eine  Latenw 
gestanden  hat,  daß  dieses  Gebäude  der  Hauptsache  nach  aus  der  Zeit 
des  Hadrian  stammt,  und  daß  die  Pigna  demnach  nur  zu  dem  früheren 
Gebäudedes  Agrippa  gehört  haben  könnte.  Dieses  aber  ist  abgebrannt^ 
und  ein  so  schwerer  Schmuck  wie  die  Pigna,  deren  Wände  bis  zu  1  om 
dick  gegossen  sind,  wäre  notwendig  mit  dem  hölzernen  Dache  gerade 
herabgestürzt  und  hätte  den  Brand  unmöglich  ohne  sichtbare 
Spuren  an  allen  Teilen  seiner  Wandung  übeist«hen  können.  Ander- 
seits hätte  ein  Bhtzschlag  nie  die  Kraft  gehabt,  eine  derartige  Last 
von  der  Spitze  des  Pantheon  bis  in  die  Gegend  der  Kirche  S.  Stefano 
zu  schleudern.  Endlich  wäre  der  Zweck  jener  inneren  Aufbiegui^ 
dee  Torus  am  Fuße  der  Pigna  bei  der  Annahme,  daO  sie  als  Be- 
krönung  auf  dem  hölzernen  Dache  eines  Rundgebäudes  gestanden 
habe,  schwer  zu  erklären.  Die  Frage  w&tb  endgültig  negativ  zu  ent- 
scheiden, wenn  es  bereits  gelungen  wäre,  zu  einem  sicheren  Urteil 
über  einen  Funkt  zu  gelangen,  der  auch  für  jede  andere  Vermutung 
über  die  ehemalige  Verwendung  der  Pigna  vom  höchsten  Interesse 
ist.  Die  einzelnen  Schuppen  sind  von  der  zweiten  oder  dritten  Reihe 
an  aufwärts  in  ihrem  obersten  Teile  einmal,  hie  und  da  zweimal 
durchbohrt;  in  diesem  Falle  ist  dann  das  eine  der  beiden  Löcher 
meist  mit  einem  eisernen  N^el  geschlossen.  Darüber,  daß  diese 
Vemagelung  nachträglich  voi^nommen  ist,  kann  kein  Zweifel  auf' 
kommen;  wohl  aber  gehen  die  Meinungen  darüber  auseinander, 
ob  man  die  Pigna  mit  diesen  Löchern  gegossen,  ob  man  die  Löcher 
gleich  für  die  erste  Verwendung  des  Ganzen  oder  erst  später  ein- 
gebohrt habe.  Nur  eine  genaue  Untersuchung  des  Inneren  durch 
einen  erfahrenen  Techniker  könnte  hierüber  Klarheit  bringen. 
Eine  unserer  mittelalterliehen  Quellen  beschreibt  die  Pigna,  wie 
eie  als  Kantharus  im  Vorhof  von  St.  Peter  verwendet  wurde,  ungefähr 
■o:  eine  große  Wassermasse  quoll  aus  dem  obersten  Teile  (der  also 
damals  nicht  ergänzt  war);  andere  Strahlen  fielen  aus  den  einzelnen 
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Schuppen  nieder  (die  Säulen  des  Tabernakels  waren  damals  in  ihrem, 
unteren  Teile  durch  Mannorachranken  zur  Bildung  eines  Bassins 
gesohloesen).  Biese  Bestimmung  der  Löcher,  Wasserstrahlen  zu 
entsenden,  wird  bestätigt  dun^  eine  Anzahl  kleinerer  Pignen,  deten 
Schuppen  in  der  gleichen  Weise  durchbohrt  sind  und  die  nooh- 
«eishoh  zur  Bekrönnng  eines  Brunnens  gedient  haben,  sowie  durch 
allerlei  Nachbildungen  derartiger  Pignenbrunnen  auf  christlichen 
DaiBtellnngen  Allerdings  sitzt  in  all  diesen  Fällen  der  Zapfen  auf 
ailwm  Sohafta,  der  die  Leitung  des  Wassere  in  sich  bii^  und  das 
Qtuue  hat  demnach  das  Aussehen  eines  Thyrsos;  doch  wäre  es 
wohl  denkbar,  daß  man  die  vatikanisohe  Pigna  in  Anbetracht  ihrer 
riesigen  Dimensionen  fast  oder  gan;^  ohne  Schaft  gelaasen  hätta. 
Jedenfalls  geben  uns  jene  Brunnen  den  Hinweis,  daß  wir  die  £r- 
■iiarnng  für  den  seltsamen  Einfall,  einen  Pioienzapfeu  ab  Wasser- 
speier zu  benutzen,  in  den  Kreisen  dionysischen  Wunderwesens 
XU  fluchen  haben,  wie  es  uns  in  den  Bakchen  des  Euripidee  auf  da« 
lebhafteste  geschildert  wird.  Sie  Bekrönung  des  Thyrsos,  ein 
Symbol  unerschöpflichen  Reichtums,  birgt  nicht  nur  die  Fülle 
lebendiger  Keime;  sie  spendet  auch  den  erfrischenden  Trank  des 
Lebens.  Man  begreift,  wie  leicht  ein  solches  Symbol  in  christUche 
Kirchen  Eingang  finden  konnte.  Nun  hat  sich  aus  einigen  Frag- 
meat«n  des  antiken  Stadtplanes  (vgl.  S.  941)  tatsSchlioh  ergeben, 
dftß  sich  in  der  Begion  zwischen  Pantheon  und  S.  St«fano  eine 
große  Wasseranlage  befand,  die  ~  wahrscheinlich  von  Domitian  — 
zwischen  der  Porticua  Divorum  und  dem  Serapeum  angelegt  war. 
Daß  die  Pigna  dort  bereits  als  Wasserspeier  gedient  habe,  wiid  mit 
großer  Wahrscheinlichkeit  und  heute  wohl  einstimmig  angenommen; 
iooh  gehen  die  Meinungen  darüber  auseinander,  ob  die  Pigna  ur- 
iprfinglich  für  diesen  Zweck  gearbeitet  oder  nur  dafür  benutzt 
worden  sei,  nachdem  sie  vorher  das-  Pantheon  des  Ägrippa  ge- 
Khmückt  habe.  Aber  man  muß  zugeben,  daß  dieser  Ansicht  ihr 
Hanptfundament  entzogen  ist,  nachdem  sich  die  Existenz  von 
Pignenbrunnen,  die  man  sonst  aus  dieser  im  Grunde  zufälligen  Ver- 
vendung  der  großen  Pigna  herleiten  wollte,  bereits  in  der  ersten 
KIfte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  ja  in  der  hellenistischen  Zeit 
lat  nachweisen  lassen. 

YMlkBD -Katalog  I  p.  SBB  a.  Z27  T.  11».    II  p.  753. 
Auf  der  Brüstung  vor  der   Pigna: 
[81.  122  Zwei  Plauen  aus  vergoldeter  Bronze. 
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Uem  dla«  Totcb,  ftchnint 
llcne  tOilt  aea  erluiceaen  una  einea  verlorenen  Pomr»  ge- 
il, MiiD  verwBndBte  du  erhillene  Paar  lum  Bchmnck  dn 
EuiUutnia,  untei  dem  die  Pigoa  geborgen  vurde,  im  Voibole  von  BL 
Fetei  (BO  mag  «  eich  Biklaren,  dsB  ^ch  eine  Trsditloa  blld^^e,  nach  da 
atiob  die  Plgna  unpillDgllcb  am  FuOa  der  Bogelsburg  gelten  bUte). 

Die  Verwendung  der  Pfauen  zum  Schmuck  eines  Orat^bätidM 
erklärt  sich  daraas,  daß  maa  in  ihnen  Symbole  der  ConseonitH) 
und  Apotheose  sah.  In  dieser  Bedeutung  Anden  sie  sich  häufig  auf 
Uünzen  und  hie  und  da  auf  Grabsteinen  der  Kaiserzeit.  Von  den 
Seiden  ist  das  Symbol  dann  auf  die  Christen  überg^angen.  Die 
Ausführung  ist  gut  und  lebendig,  ohne  zuviel  Detail  (befremdlioh 
ist  das  Fehlen  der  Kopfbüschel,  die  nie  vorhanden  waKn).  Augen- 
scheinlich waren  Kopf  und  Hals,  der  Rumpf,  die  Flügel,  der  Schwül 
und  die  Beine  getrennt  gegossen. 

Vatikan-Katalog  I  p.  B84  n.  SSS.  S3S  T.  IIB.  II  p.  Tftü.  P.  Gosman  l'ait  diso- 
ntlt  de  Kome  I  pl,  B  (der  1.  der  b^den  Pfauen). 

Auf  der  Plattform  hinter  der  Pigna: 
123  Der  Soekel  der  Antonlnus- Plus- Säule. 

Die  Erg^niHDgeu  an  den  Figuren,  besondoi  an  denen  da  Nebni- 
eeiten,  sind  auGerordentllch  Eahlrdch,  haben  aber  das  BlJd  der  nispnlng- 
Uchea  Eompe^Ucm  nicht  wesenbllch  veilodert.  EtglniC  Bind  aiuh  die 
Eribuchetaban  der  luBchtin. 

Die  Säule  des  Antooinus  Pius,  die  ilini  von  seinen  Adoptivsöhnen 
und  Nachfolgern  M.  Aurelius  und  L.  Verus  errichtet  wurde  (a.  die  In- 
schrift an  der  Rückseite),  stand  rund  180  m  westnordwestUch  von  der 
Säule  des  Marc  Aural  an  der  jetzigen  Piazza  di  Monte  Citorio,  unweit 
des  von  Augustus  ebendort  aufgestellten  Gnomon-Obelisken,  der 
noch  heute  an  Ort  imd  Stelle  geblieben  ist.  Die  Reste  der  Säule 
und  der  Sockel  wurden  Ende  des  Jahres  1703  unter  Clemens  XL 
gefunden.  Der  Schaft  aus  lotem  Granit  zerbrach  bei  den  Hebnngs- 
versnchen;  man  benutzte  die  Hauptmasse  zur  Ausbesserung  jeoes 
Obelisken,  brachte  eine  Hälfte  der  Unterseit«  mit  schwer  leser- 
Ucher  griechischer  Inschrift  in  den  Vatikan  (hinter  dem  Sockel; 
Vat-Kat.  I  p.  893  n.  224)  und  Ueß  das  äbr^  in  der  Erde.  Der 
Sockel  wurde  unter  Benedikt  XIV.  auf  der  Piazza  M.  Citorio  auf- 
gestellt, unter  Pius  VI.  in  den  großen  vatikanischen  Garten,  unter 
Gregor  XVI.  in  die  Mitte  des  Giardino  della  Pigna,  i.  J.  1885  endlich 
an  seinen  jetzigen  Platz  überführt.  Die  granitene  Säule  trug  ur- 
sprünglich ein  Kapital  und  dieses  die  Statue  des  VergötterteiL  Auf 
der  Haupteeite  ist  die  Apotheose  de«  Kaisers  und  seiner  Gemahlin 
Faustina  dargestellt;  beide  werden  im  Beisein  der  Dea  Roma,  die 
grüßend  oder  anbetend  die  Rechte  erhebt,  und  begleitet  von  zwei 
Adlem  auf  den  Fittichen  eines  jugendlichen  Genius  gen  Himmel 
getragen.  Die  Voistellung,  daß  die  Seele  des  Veratorbenen  von 
einem  Adler  gen  Himmel  getr^en  oder  begleitet  werde,   stammt 
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I  dam  Orient,  iiubesondere  ans  dem  ayrüaheii  Glauben,  der  in 
1  Adlern  den  heiligen  Vogel  der  Sonne,  des  himmliaohea  Feuere, 
I.  Daß  ea  Biob  nicht  um  die  römische  Vorstellung  des  Juppitei- 
hn  handeln  kann,  beweist  die  Zweizahl  der  Tiere.  Jede  Seele 
•  ihren  Adler  bei  siob.  Der  Genius  trägt  aui  der  erhobenen 
iken  den  Himmeleglobua  mit  den  Bildern  der  Flache,  des  Widders 
1  Stieres  nnd  der  Mondsichel,  umwunden  Ton  einer  Schlange, 
s  Sinnbild  der  Ewigkeit;  er  ist  an  diesem  Attribut  als  der  Aion 
'  HithraareligioD  kenntlioh,  der  zwar  meistens  löwenkopfig  gebil- 
'Wiid,  in  vereinzelten  Pällen  aber  auch  ganz  men^chliob  geateltet 
sheint.  Das  Eindringen  dieser  orientalieohen  Vorstellungen  in 
e  offizielle  römische  Darstellung  der  Apotheose  ist  ein  oharak- 
iatisohea  Zeichen  für  das  siegreiehe  Eindringen  der  orientalischen 
liglonen  in  Italien,  ihre  Misohung  untereinander  oad  mit  der 
^läfAiAn  Religion.  Der  Campus  Martiua,  auf  dem  das  Antoni- 
nhs  Cstrinum  lag,  ist  penonüEiziert  dargestellt  in  dem  Jüngling 
Boden,  der  den  Obelisken  des  Äugustus  —  er  ist  an  der  Kugel 
:  seiner  Spitze  kenntlich  —  im  Arme  hält  und  den  aufw^ita  Ge- 
gmta  nachschaut;  aus  seinem  SohoQe  scheint  der  Genius  empor- 
liegen.  Die  auf  den  Nebenseiten  beidemal  identische  Daratellung 
t  in  seltaam  kindlicher  KompOBitionaweise  augenscheinlich  ein 
itSiisohes  Schauspiel  wieder,  wie  ea  bei  Gelegenheit  der  Oon- 
tatio  tateächlioh  stattgefunden  hatte  (wenigstens  wird  in  Be- 
reibungen  derartiger  Feiern  das  kreisförmige  Umreiten  des 
leiterhanfens  hervorgehoben;  zu  erklären  bleibt,  weshalb  hier 
zwei   Abteilungen   Fußsoldaten  umritten  werden). 


1  ff.    Vgl.  auch  OB'Bri 

Museo  Pio-Clementino. 
Das  Belvedere. 

Erster  Baum. 


Dlti  Ect&uftge  Angabe,  daß  er  imt«r  Jullm  II.  auI  dem  Campo  dl 

denu'elben  Paiute  in  den  VftUbm  gelangt  >el,  iti  unrichtig  {Vatikan- 
Katalog  II  p.  13—14).  Der  Tono  befand  sich  burelta  lu  Aalang  d«t 
dtelBlgec  Jahre  d(s  lUaliehuten  Jahrhunderts  Im  Palauo  Colonoa  auf 
Piaiia  S.  Apoatoll.  £i  gehOite  den  Galanna  nach  nater  Cleraeni  VII. 
(1623—1534)  und  wurde  erat  von  dleieui  Papste  im  (Jirten  da  Belvedere 
aoteatEllt  (Jahrbuch  d.  arch.  Inst.  V  1S9D  p.  29,  p.  53.  Bhelnlschca 
Uoiemn  n.  F.  XIAX.  1804,  p.  433). 


zed.yGOOg[e 


76  VATIKAN.  126. 

Die  auf  dem  Felsensitze  angebrachte  IneohrUt  macht  als  Klit 
hauer  den  Athener  Apollonioa,  Sohn  des  Nestor,  namhaft.  Da  die 
in  ihr  angewendeten  Buchatabeofonnen  während  des  ganzen  lelxtea 
Jahrhunderte  der  Republik  und  noch  zu  Anfang  der  Kaiseneit 
im  Gebrauche  waren  und  der  Name  ApallonioB  sehr  häufig  vor- 
kommt, müssen  wir  darauf  verzichten,  ihn  mit  einem  gleichnanugeti 
Künatler  zu  identifizieren,  von  dem  uns  überliefert  ist,  —  aber 
ohne  Angabe  der  Zeit  — ,  daß  er  das  Bild  des  Juppitei  im  kapito- 
linischen Tempel  erneuerte.  Über  die  Weise,  wie  der  Totbo  eb 
ei^änzea  sei ,  aind .  die  verschiedensten  Vermutungen  aufgeateUt 
woiden,  die  faot  durchweg  von  der  Voraussetzung  ausgingen,'  daS 
die  Deutung  des  Toiso  auf  Herakles  durch  das  Löweniell  gesichert 
sei.  Aber  man  hat  mit  Recht  darauf  hingewieeen,  daß  dem  Ped 
bestimmte  Eigenschaften  des  Löwenfelles  mai^ln:  dem  Schwans, 
der  1.  vom  Beschauer  am  Felsen  niederhängt,  fehlt  der  Büschel;  der 
Kopf  ist  auf  dem  1.  Oberschenkel  so  weit  erhalten,  daß  hier  not- 
wendig der  Ansatz  der  Mahne,  nach  der  wir  vergebUch  snchm, 
sichtbar  werden  müßte;  auch  sind  die  noch  erkennbaren  Züge  des 
Kopfes  zu  kleinlich  für  den  König  der  Tiere.  Da  aber  daa  Fell 
zweifellos  von  einem  Angehörigen  des  Katzengeschleohtes  stammt 
kann  es  sich  nur  um  einen  Panther  handeln.  Auf  Grund  dieses 
Attribut«s  und  der  rifsenbaften  Korperformen  des  Dargestellten 
hat  man  dann  andere  Deutungen  versucht,  die  es  genügen  maß, 
hier  -  ufzuführen,  da  es  keiner  von  ihnen  gelungen  ist,  das  Problem 
befriedigend  zu  lösen:  Polyphem  nach  Galatea  ausschauend  oder 
im  Begriff,  vom  Sitze  aufzuspringen;  Prometheus  mit  dem  Modelle 
des  ersten  Menschen;  Skiron  (Einzelfigar  ans  einer  Gruppe  des 
Skiron  mit  ThesouH);  Marsyas  mit  den  Flöten,  Sie  alle  verstoßen  ent- 
weder gegen  das  in  den  Resten  tatsächlich  Gegebene,  oder  sie  führen 
zu  Besultaten,  die  jedem  künstlerischen  Empfinden  widerstreiten. 
Es  wird  zunächst  immer  darauf  ankommen,  sich  das  Ciegebene  zu 
vergegenwärtigen.  Der  Leib  beugt  sich  nach  vorne  und  macht 
zugleich  eine  Wendung  nach  seiner  Linken,  wobei  sich  die  r.  Schulter 
senkt.  Der  r.  Oberarm  war  gesenkt  und  mäß^  vorgenommen;  der 
Unterarm  scheint  in  irgendeiner  Verbindui^  mit  dem  r.  Ober- 
schenkel gestanden  zu  haben,  dessen  Oberfläche  Rauhigkeit  und 
Unebenheit  zeigt;  keinesfalls  kann  der  Arm  schräg  an  dem  Leib  vor- 
beigegriffen oder  sieb  an  die  Seite  angelegt  haben,  da  die  Achsel  für 
eine  solche  Bewegung  zu  weit  geöffnet  ist.  DeP'l.  Oberarm  war  ein 
wenig  erhoben  und  seitlich  abgeetreckt;  über  den  Unterarm  läßt 
sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Der  Kopf  machte  die  Bewegung  des 
Leibes  mit,  war  aber  weiter  gebeugt  und  gedreht.  Das  r.  Knie  stand 
wenig  höher  als  das  L  Der  r.  Unterschenkel  ging  etwas  nach  hinten 
und  der  Fuß  muß  mit  voller  Sohle  auf  den  Boden  getreten  sein. 
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Der  L  Untonohsokel  war  sohräg  Toi^estreokt  und  um  ein  Geringes 
nach  Mtflen  abgebogen.  An  dem  L  Oberschenkel  außen  ist  ein  ling- 
Üoher  AnMitz  mit  Bruch  erhalten,  der  sich  nooh  unten  veisohmälert; 
■weiMkis  hat  hier  ein  bedeutsamer  Teil  der  Komposition  ongestoOen. 
Ja»  Rgnr  sitzt,  mid  doch  ist  sie  voll  lebhaftester  Bewegung,  die 
■ioh  BMih  ihrer  1.  Sdte  richtet.  Ihre  Formen  sind  zwar  riesenhaft, 
aber  dooh  bo  vomebmer  Natur,  daß  daduroh  allein  Deutungen, 
wi»  die  auf  Polyphem  oder  Skiron,  ausgeschlossen  werden.  Das 
Kopfetfiok  des  Etiles  ist  so  kurz  und  doch  so  absichtlich  auf  den  1. 
Obemohenket  gelegt,  daß  es  naheliegt  zu  vermuten,  es  habe  als 
TTaterUge  für  einen  Gegenstand  gedient,  etwa  eine  Lyra  oder  Kithara. 
Zu  beachten  ist  wohl  auch  eine  Queifui^e  unter  dem  r.  Ober- 
soheiikel,  deren  beide  Bänder  so  geschwellt  sind,  als  habe  hier  eine 
Sohnnr  in  das  Fleisch  eingeachnitten. 

Äpollonios  gehörte  zu  einer  Gruppe  attischer  Künstler,  die  in 
d»a  letzten  Zeiten  der  Republik  für  Rom  arbeiteten,  häufig  nur 
kapierten,  oft  aber  auch  auf  Grund  ihres  Studiums  der  vergangenen 
Sonst  neue  Wedte  mit  wen^  Originalität  und  Frische,  aber  mit 
viel  Geschmack  und  feiner  Nachempfindung  schufen.  So  mischen 
noh  auch  in  dem  Torso  Nachklänge  der  pheidiaaischen  und  der 
Ijnppischen  Kunst,  und  wir  können  nicht  wissen,  ob  Apollonios 
doa  Motiv  kopiert,  umgemodelt  oder  neu  erfunden  hat.  Winokel- 
nuums  Beobachtung,  daß  dem  Körper  Sehnen  und  Adern  fehlen, 
ist  vollkommen  richtig;  sie  ist  aber  nicht  für  die  Deutung  verwert- 
bar, sondern  einzig  für  den  akademischen  Idealismus  des  Künstlers 
«haiÄkteristisoh,  Unter  Seinesgleichen  aber  verdient  der  Torso 
bei  weitem  den  ersten  Platz  und  in  vieler  Hinsicht  auch  unsere 
QDgeteilte  Bewunderung. 

lAUfWj  InBcbriltwi  grificbiachcr  Bildliaut 
aUdwerkoIlp.  Hfl.  T.  V— VII.   Sauer  der ' 

Bann,  Gera  1901).    Brunn-Bruckmana  Denl  _ 

In  Bildern  I  T.  7S,  9.    V&tik&n-KaUlDg  IT  p.  S  n.  3  T.  2  p.  TS4.   Bevuc  dts  «tuda 

STManw  IWB  P'  l-iQfl'     lÄwy  Erl«>i'  Plutlk  p.  117  T.  13A,  S31. 

An  der  Wand  gegenüber  dem  Fenster  (s.  Nachträge): 
136  (3)  Feperinsarkophag  des  Lucius  Cornelius  Selpio  Barbatns. 

Gelunden  In  dem  an  der  Via  Appia  gelegenen  Famillengraba  der 
BdpiODeo,  das  1780  in  der  Vigna  Sasal  entdackt  wurde.  E^ott  die  I. 
HMtte  da  Deckels  und  die  I,  oberste  Ecke  dea  Sukoph^ee. 

Lucios  Cornelius  Scipio,  dessen  Leichnam  in  diesem  SaAo- 
phage  beigesetzt  war,  bekleidete  im  J.  298  v.  Chr.  das  Konsulat 
und  trug  drei  Jahre  später  bei  Sentinum  als  Befehlshaber  der  Reserve 
wesentlich  zu  dem  Siege  bei,  den  die  Römer  über  die  mit  Etruakom 
and  QaUiem  verbündeten  Samniten  davontrugen.  Der  Sarkophag 
hat  die  Form  eines  seitlich  verlängerten  Altares.     Der  durch  den 
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donaohen  StU  bestimmte  Fries  dea  Behälters  besteht  aus  Triglyphan 
und  Metopen,  die  mit  Rosetten  verziert  sind ;  darüber  zieht  eiah  ein 
Gesims  tod  Zahnachnitten  hin.  Den  Deckel  schmückt  ein  fiondstab, 
an  dessen  Enden  ionisohe  Voluten  aus  einem  Bjattbelohe  henna- 
waohsen.  Höchst  bezeichnend  für  den  Charakter  dea  damaligeR 
RÖmertnmea  ist  die  auf  dem  Behälter  angebrachte  Inschrift,  denn 
Latein  sich  stark  von  dei  Sprache  des  Caesar  und  Cicero  imter- 
Bcheidet.  Sie  ist  in  dem  altnationalen  satumischen  VeramaBe  ab- 
gefaßt nnd  lautet  nach  Hommsens  Überaetzut^  wie  folgt: 
Cornelius  Lucins  —  Scipio  Barbatua 

Dee  Vaters  Gnaevoa  Sohn  —  ein  Mann  bo  klug  wie  tapfer, 
DeB  Wohlgestalt  war  seiner  —  Tugend  angemessen, 

Der  Konsul,  Censor  war  bei  —  euch  wie  auch  Aedilis. 
Taurasia,  Cisauna  —  nahm  er  ein  in  Soninium, 

Bezwingt  Lukanien  ganz  und  —  führet  weg  die  Geißeln. 
Über  dieser  Inschrift  bemerkt  man  Kaaur:  etwa  anderthalb 
Zeilerk  sind  ausgemeißelt.  Man  nimmt  wohl  mit  Recht  an,  daß  hier 
eine  ältere  Inschrift  stand,  in  der  nur  die  Ehren  dea  Be^esetzten 
kurz  aufgezählt  waren.  Aus  den  Formen  der  Buchstaben,  spraoh- 
lichen  Anzeichen  und  dem  Verhältnis  zu  einer  andern  Inschrift  des- 
selben Grabes  läßt  sich  femer  entnehmen,  daß  die  jetzige  Inschrift 
erst  ein  Jahrhundert  noch  dem  Tode  dea  Barbatus  eingemeißelt 
wurde,  als  der  Ruhm  der  Scipionen  dank  der  Siege  dea  Afrioanos  in 
neuem  Glänze  eratrahlte,  und  Ennius  mit  der  PamiUe  eng  verbunden 
war.  Man  hat  ea  für  nicht  unmögUch  erklart,  daß  wir  keinem  andern 
als  ihm  die  Verse  der  Inschrift  zuzuschreiben  hätten.  (Revue  d« 
phUologie  1890  p.  113ff.) 

Cn.*  1  6—7.  VatlkBD-SaUlog  II  p.  4  n,  a  T.  l.  —  ttber  die  VerbtndiuiB  du 
dariutiai  Altaies  mit  dem  ValutenauEsaU  vgl,  BOm.  Ulttell.  XXII  IIWT)  p.  aOSS. 

An  den  benachbarten  Wänden  sind  die  anderen  im  Grabe  der 
Scipionen  gefundenen  Inschriften  eingemauert 

Ans  demselben  Grabe  stammt  auch  der  aus  Feperin  gearbeitete, 
lorbeerbekränzte  Porträtbopf  (eigbut  die  Nue  ond  die  Baste),  der  auf 
dem  Sarkophage  aufgestellt  ist.  Da  das  Gesicht  angeblich  einen 
onriimischen  Qiarakter  zeigen  soll,  und  der  Lorbeerkranz  auf  einen 
Dichter  passen  würde,  hat  man  vermutet,  der  Kopf  habe  zu  der 
Statue  gehört,  die  dem  aus  Kalabrien  gebürtigen  Kchter  Quintns 
Ennius  in  dem  Grabmale  der  Scipionen  errichtet  woiden  seL  Doch 
ist  die  Physiognomie  von  anderen  sicher  römischen  in  keiner  Weise 
charakteristisch  verschieden;  daa  jugendliche  Alter  des  Darge- 
stellten widerspricht  dieser  Annahme,  für  die  man  nicht  einmal 
den  Lorbeerkranz  geltend  machen  kann,  tragen  die  Römer  doch 
bei  den  meisten  GÖtterfesten  derartige  Kränze  —  man  vergleiche 
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die  PioMMion  der  Ära  Paois,  n.  162  —  und  der  Kopf  konnte  dem- 
nsioh  sn  der  Statue  eines  feierlich  opfemden  Soipionen  gehören. 
Endlich  aber  war  jene  Stetue  des  Bnnius  naoh  der  einzigen  Angabe, 
die  uns  über  ihr  Material  ÄufachluB  gibt,  in  Marmor,  nicht  in  Peperin 
gearbdtet; 

B«nOBlU  lOinlacbc  IkonoBnphlc  I  p.  S*.  VaUkui-EftUlog  Il'p,  8  D,  £a  T.  1. 
Vgl.  I>€tle{*<n  d«  >Tt«  Bonun.  utlqulaslimi  II  p.  Sl.  Übet  du  Miteilt]  dei  EdsIiu- 
sUto«:  asera  pro  Anlili  0. 

Zweiter  Baum. 

126  <6)  SohSn  gearbeiteter  Torso  mit  doppeltem  Chiton  und  Mantel 

Gelunden  vor  ForU  FortieM,  votmala  Im  Ftl,  Plchlnl  bei  FUm 

TgL  n.  3.  Man  vergleiche  den  Toiso  mit  dem  Unterteil  einer 
mKniÜichen Figur  in  der  l.entaprecbenden  Nische  (Mnseumsaummer  9: 
Tatikan-Katalog  II  p.  21  T.  4).  Während  der  Torao  die  praxitelisobe 
Art  der  Gewandbehandlung  zeigt  mit  ihrer  reichen,  aber  klaron 
Anordnung,  die  trotz  aller  Fülle  von  Einzelheiten  immer  die 
strengste  Rücksicht  auf  Struktur  und  Bewegung  des  Körpers  wahrt, 
entspricht  jenes  Unterteil  in  der  sehr  viel  breiteren,  äuQerUoh  dekora- 
tlTeren  Anlage  des  Gewandes  einer  prinzipiell  verschiedenen  Rich- 
totig  der  Kunst  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.,  wie  sie  am  besten  duioh 
die  Statue  des  sogenannten  Maussolos  vom  Mausoleum  in  Halikamafi 
vertreten  ist  (Bryaxis?    Vgl  Ausonia  III,  190S  p,  123). 

Vatikan-EsttilDg  II  p.  22  n.  B  T.  S. 

127  (7)  Dei  untere  Teil  eines  ireibiicben  Sltzblldea  (b.  Nachtr.). 
Die  Ausführung  dieser  Statue  ist  sehr  fein.     Der  Bildhauer  hat 

di«  auf  der  Vorderseite  des  Sessels  angebrachten  Stützen  figürUob 
durchgebildet,  und  zwar  hat  er  der  I.  Stütze  die  Form  eines  Eros 
gegeben,  dessen  Oberkörper  man  unter  dem  vom  herabhängenden 
Gewandzipfel  wahrnimmt^  Von  der  die  r.  Stütze  bildenden  ¥igai 
ist  nur  das  Postament  mit  den  FüQen  erbalten.  Nach  dem  Abstände 
der  Sitzfläcbe  von  dem  Postamente,  scheint  diese  Figur  kein 
Bioe,  sondern  ein  altertümliches  Aphrodite- Idol  gewesen  zu  sein. 
Zweifellos  war  die  Dargestellte  ein  aphrodisisches  Wesen;  für 
Aphrodite  selbst  ist  ihre  Erscheinung  zu  zart     Vgl.  n.  1242. 

Vatilun-Katalag  II  p.  26  n.  7  T.  3.  4.  Vgl.  AmelUDg  FUhrer  durch  die  AntlkMI 
In  Florenz  u.  lOS, 

Sala  di  Meleagro. 

128  (10)  Statue  des  Meleagrog  (a.  Nachträge). 

IHe  Angabe  de>  Uttatcn  GcwUimnonnei  Aldroindl  bct  Mudto 
1b  Bntlcbltä  ddlB  eltU  dl  BoDia  p.  163,  das  die  Stttue  auf  dem  Jul- 
oiliis  bä  Porta  Porttae  gelunden  lei,  verdient  mebi  Glauben  all  die 
Berichte  d«  iflamlnio  Vacca  (Ber,  d.  lächB.  Ge».  d.  Wies.  1881  p.  79 
n,  86)  und  de«  Bartoll  |bcl  Fca  Mibe.  I  p,  CCXLIX  n.  BT),  die  alB  Fund- 
ort dte  Umgehend  des  unter  dem  Namen  der  „TroM  dl  Mario"  bekannt«! 
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inlscben  der  Flaiu  F 

md  dem  Campo  dl  Floi 

e  gel^tenen  HuiM, 

dem  ascbmtllgea  Pal 

H  Jahrbuch  de»  Hch,  In 

»t.  VU  1862  p.  m 

TInt«  Clemen.  XIV. 

-UldB 

»le  für  den 

Vstlkwi  E 

der  nutere  Teil  der  Nue  des  Meleagroi,  bf 

"wb  auf  tdnm  Tdl 

der  Handfl&che,  ellecls 

ny»  und  dm  Zehen, 

»ehr  TielB  Etnielheite 

BS  de 

m  Eberkonf 

die  Ohren  d»  Huudca  und 

eko  Flicken  In  »einem 

üoterkiefer. 

Wiederholungen  der  Figur  (z.  B.  n.  1532),  an  denen  daa  Attribut 
teilweise  erhalten  ist,  beweisen,  daß  sich  der  Jüngling  mit  der  L 
leicht  auf  einen  Jagdspieß  stützte.  Dieser  Spieß,  der  an  UTisenr 
Statue,  wie  sich  aus  dem  in  der  Plinthe  angebrachten  Bohrlocbe 
ergibt,  nicht  aus  Marmor,  sondern  aus  Bronze  oder  Holz  gearbeitet 
war,  diente  zugleich  dazu,  den  leeren  Baum  zwischen  dem  1.  Äraw 
und  dem  Leibe  in  angemessener  Weise  zu  unterbrechen.  Der  schlanke 
Körper  und  die  bewegliche  Stellung  lassen  deutlich  den  behenden 
Jager  erkennen.  Die  Weise,  wie  der  Kopf  zur  Seite  gewendet  ist, 
und  der  den  Mund  umspielende  Zug  der  Vemchtung  bekunden  ein 
trotziges  Selbstgefühl,  dem  man  es  anmerkt,  daß  es  leicht  in  furcht- 
baren Jähzorn  ausbrechen  kann.  Die  Anlage  der  Figur  deut«t  auf 
ein  Bronzeoriginal.  Bei  einem  solchen  waren  der  E!berkop{,  der 
an  der  Marmoretatue  dem  flatternden  Ende  der  Chlamys,  der  Stamm, 
der  dem  r.  Beine  festen  Halt  gibt,  und  die  den  Eberkopf  mit  dem 
1.  Oberschenkel  verbindende  Stütze  überflüssig,  und  wir  dürfen  den 
Eberkopf  mit  um  ao  größerer  Sicherheit  dem  Originale  absprechen, 
als  er  durch  seine  anspruchsvolle  Ausführung  die  Aufmerksamkeit 
von  der  Hauptfigur  abzieht.  Ebensowenig  kann  der  der  Marmor- 
kopie beigegebene  Hund,  der  eine  ganz  verkümmerte  Bildung  zeigt« 
von  dem  Künstler  entworfen  sein,  der  die  Jünglingsgestalt  in  so 
meisterhafter  Weise  anzuordnen  und  zu  charakterisieren  verstand. 
Bei  mehreren  BepUken  der  Statne  fehlt  zudem  die  Chlamys,  und, 
HO  sie  vorhanden  ist,  sehen  wir  sie  stete  in  etwas  abweichender  Art 
behandelt.  An  der  vatikanischen  RepHk  wirkt  sie  trotz  aller  Bravoor 
der  Auafülirung  langweilig  in  der  Erfindung;  die  Schwierigkeit  der 
technischen  Leistung  aber  war  für  einen  Bildhauer,  der  vor  der  Aus- 
führung des  Eberkopfes  nickt  zurückscheute,  wahrhaftig  kein  Hinder- 
nis. Sicher  müssen  wir  uns  also  das  Original  auch  ohne  Chlamys  ver- 
gegenwärtigen, und  gewiß  machte  die  Figur  ohne  all  dies  stÖi«nde 
Beiwerk  einen  ungleich  klareren  und  lebendigeren  Eindruck.  £e 
ist  vermutet  worden,  daß  das  Original  der  Jäger  (venator)  gewesen 
sei,  den  Pbnius  {n.  h.  34,  66)  unter  den  Werken  des  Euthykrates, 
Sohnes  und  Schülers  des  Lysippos,  anführt.  Doch  stößt  diese  Ver- 
mutung auf  die  Sohwieiigkeit,  daß  es  nach  dem  Spraohgebrauche 
des  Plinius  näher  liegt,  das  Substantiv  venator  an  jener  Stelle  als 
Apposition  zu  dem  vorhergehenden  Namen  Alezander  zu  fassen 
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-und  somit  in  dem  Werke  des  Euthykratea  eine  Statue  zu  ericennen, 
die  dea  groBea  Alexander  jt^nd  (Erstellte.  Außerdem  zeigt  unsere 
Figur  niahte  von  der  dem  Lysippoa  eigentümlichen  Kuastweise. 
Hingegen  stinunt  der  Kopf  zwar  niclit  in  allen  aber  in  mehreren 
bezeiohnendeo  Formen  mit  Typen  dee  Skopas  überein,  nämlioh 
mit  den  Köpfen,  die  eich  von  den  Giebelgruppen  des  Tempels  der 
Ätliena  Alea  zu  Tegea  erhalten  haben.  Hiemach  scheint  das  Original 
des  Ubleagros  ein  Werk  des  Skopas  oder  eines  ihm  nahesteheiiden, 
in  Bronze  arbeitenden  KiuutlerB  gewesen  zu  sein.  Eine  vortreffliohe 
Wiedeiiiolui^  des  Kopfes  befindet  sich  in  der  Villa  Medici  auf  dem 
Körper  einer  Apotlonstatue. 

Bnmn-Biucknuiui  DenkmäleT  n.  HSe.  Uci  Kopf:  Antike  DmliinUer  hennag. 
mm  Kicb.  ImUtut  I  {isa9>  T.  40, 1  p.  20  (Hier  ist  T.  4U,  2  »uOi  du  In  dei  VlUs  Medict 
beOndUdie  Elemplir  publiäclt).  ROm.  Hittdiungcn  IVI133S)  p.  21Bff.  ViUksii-KMa- 
log  I!  p.  S3  n.  10  T.  3. 12  p,  755.  Uem.  d,  R.  Aocademli  del  Llncei  XIV ISIO  Scr.  5 
(Cl.  dl  icieaie  moi.,  stör.  «  filol.)  p.  2600.     Vgl.  I.Gw;  grleeh.  ri&stik  p.e9  T.  76. 

Beehts  vom  Eingang  {a.  Nachträge)): 

129  (11)  Torso  einer  Statue  des  Apollon  oder  eines  Wahrsagers. 

Die  Figur  trägt  einen  Chiton  mit  langen  Armein,  darüber  einen 
langen,  ärmellosen  Chiton,  der  so  gegürtet  ist,  daQ  ein  weiter  Bausoh 
ringsum  über  den  Gürtel  fällt,  und  darüber  vrieder  ein  Netz  von 
geknoteten  WoUbinden,  das  unter  den  Knien  in  Troddeln  endigt 
nad  von  einem  breiten  Gurt  um  die  Taüle  zusammengehalten  wird; 
endlich  ist  ein  Mantel,  der  Rücken  und  Schultern  bedeckt,  vor  der 
Brust  verknotet;  von  dem  Knoten  hängen  Fransen  nieder  {man  bat 
darin  fälschlich  eine  bärtige  Maske  erkennen  wollen).  Im  Nacken 
eine  breite  Masse  loser,  gelockter  Haai«. 

Das  Netz,  das  der  Umhüllung  des  Omphaloe  in  Delphi  gleicht, 
ist  das  äyQTivöv,  mit  dem  sich  die  Wahrsager  bedeckten,  um  Un- 
heiliges von  sich  auszuschließen.  Dargestellt  ist  entweder  ein  Priester 
in  dieser  Tracht  oder  wahrscheinlicher  Apollon  selber,  wie  an  dem 
Altar  der  Artemis  Leukophryene  in  M^nesia  am  Maeander.  Die 
Arbeit  ist  einfach,  die  Entstehung  des  Originales  kaum  vor  der 
hellenistischen  Zeit  zu  vermuten. 

VaUksa-EaUlog  II  p.  38  n.Il  T.  4.  Vgl.  WaUiugec  Usgaeal»  ua  HM&DdaT  p.  176 
n.  6  Abb.  177. 

An  der  Rückwand  (s.  Nachträge): 

130  (17)  Mummiuäinscbrilt. 

Hospitala.  wo  mc  In  eine  Mauer  vetb»ut  war. 

Die  Inschrift  berichtet,  daß  Lucius  Mnmmius,  des  Lucius  Sohn, 
Consnl,  nach  der  Eroberung  von  Achaia  und  der  Zerstörung  von 
Korinth  (146  v.  Chr.)  triumphierend  nach  Rom  zurückkehrte  und 

Bslbig:  Fnbrsr.  I.  3.  Aufl.  G 
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dem  Heicules  Victor  dieae  Aedes  und  Bildsäule  weihte,  die  n 
wählend  des  Krieges  gelobt  hatte.  Da  der  Triumph  des  Honunin 
in  das  J.  146  t.  Chr.  fälH,  so  muß  die  Inschiift  in  dieBsm  J«bn 
oder  bald  nachher  abgefaßt  sein, 

CoiTUB  Inscr.  lit.  I  a.  Stl,  VI  1  d.  331.     VaUkBn-Eatklog  II  p.  47. 

Vor  der  Unken  Wand: 
131  (21)  Eolossalkopl  des  Tralan  (s.  Nachträge). 


Der  Kopf  ragt  unter  den  Bildnissen  des  Traian  bedeutsan 
hervor  durch  die  edle  Auffassung  der  Persönlichkeit  und  scdiH 
Totziigliche  Ausführung. 

Bemoulli  lüm.  Ikonoaraphk  II  2  p.  TS  n.  20.  Vatikan -Eatalog  II  p.  S3  n.  n 
T.  6. 

Darüber  eingemauert: 

:  (20)  Torderseite  eines  Sarkophagen  mit  der  Daratelluni 


eines  Halens  (s.  Nachtrage). 

DcT  Sarkophag  wurd?  na 


einer 


Dgabe  deg  3.  Butoll  1d  dei  Vliut 
rca  MlBceilanea  I  p.  24G  n.  87). 


a  Latina  ticfandfi 
l>OTL  Baa  inn  nocn  £.  Q.  Visconti,  £u  apfificn  £eic  ^e  oann  In  atn  vauka« 
nelangte,      ZelchnungeD   der  VoidersFlte   und   iei   briden   NebenidtM 
lipden  Bicb  in  dem  SkizienbUFh  des  Dal  1'oeid  zu  Windear  Caatje  (n.  US. 
1013.  1014).    Auf  dcD  NebeoB^tcn  waren   ie  tvei  Fischer  mit  Kfirba 
und  FiEchcn  du^eatellt. 
Das  Belief  dieses  Sarkophages  ist  eine  der  seltsamsten  Leistungen 
der  ganzen  antiken  Bildhauerei,  wenig  erfreulich  vom  künstlenschai 
Standpunkte,    aber    äußerst   cbarakteristisch  für  die  letzte  übei- 
barocke  Phase  der  römischen  Kunst  im  3.   nachchrlBthchen  Jahr- 
hundert, dessen  Mode  die  Frisur  der  größeren  Frau  in  der  Mittel- 
gruppe entspricht,  und  desto  interessanter  in  antiquarischer  Hinsiaht 
durch  die  Bätael,  die  uns  die  Deutung  der  Darstellung  aufgibt, 
Rät^l,    die  sich  erst  zum  geringsten  Teil  durch  die  Zusammen* 
Bt«Uung     mit    anderen    verwandten    Monumenten    haben    lösen 
lassen.       Dargestellt    ist   ein    Seehafen,    in    dessen    Fluten    sich 
größere  und  kleinere  Schiffe,   Fische  und  echwimmende  Mensohen 
tummelnj  1.  rüstet  sich  ein  größeres  Schiff  mit  Rudern  und  Segeln 
—  nur  Ansätze  des  Maates  und  der  Taue  sind  erhalten  —  zur  Aus- 
fahrt.  Das  Ufer  steigt  in  zwei  Anhöhen,  r.  und  1.  von  einer  Senkung 
empor  und  ist  l>edeckt  mit  den  mannigfaltigsten  Gebäuden,   unter 
denen  r.  zwei  Triumphh<^en  und  ein  Rundbau  ähnlicher  Kon- 
struktion wie  das  Kolosseum  kenntlich  sind.     Ganz  unten  in  der 
Mitte  bemerken  wir  in  einer  kleinen  Kapelle  eine  nackte  weibliche 
Gestalt,  die  mit  gespreizten  Beinen  und  Armen  sitztj  sie  hat  apotro> 
päische  Bedeutung.     Die  Ufeihöhen  sind  bevölkert  mit  göttlichen 
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I,  yra  deneit  niu-  eine  Gestalt,  die  zweite  von  linka  in  der 
«n  Reilie,  dural)  die  Turrakione  als  Stadtgöttin  oder  Kybele 
oll  oharakteriaiert  ist.  Die  rechte  folgende  Göttin,  die  den 
Inger  der  Rechten  auf  die  Lippen  legt,  igt  auf  Grund  dieses 
I  als  Isis  gedeutet  worden.  Der  kleine  Bärtige  oben  in  der 
istwohl  sicher  ein  Beiggott.  Hinter  dem  ausfahrenden  Schiffe 
i  «in  großer  bärtiger  Gott  empor,  der  seinen  Mantel  weit  aus- 
snd  erhebt  und  nach  1.  hinaufblickt,  augensobeinjich  zu  dem 
artigen  Jüngling  (AttisT),  der  eich  zu  ihm  umwendet  und 
beugt  Unter  der  Band  des  Bärtigen  fliegt  ein  Vogel  nieder, 
llod  ein  Zeichen  günstiger  Vorbedentung  für  die  Aus  fahrenden, 
nhiffsiierr  ist  durch  ein  Sehwert,  das  er  mit  der  Linken  gefaßt 
«UBgezeiohnet  und  demnach  Odysseus  genannt  worden  (s. 
),  Er  blickt  empor,  und  sein  Blick  soll  doch  wohl  der 
grnppe    gelten.     Dort  sitzen  zwei  Frauen,   die  sich    nach 

Jüngling  umwenden,  der  mit  erhobenem  r.  Arme  von  r. 
•  und  hinauftritt.  Die  Köpfe  des  Jünglings  und  der  gröBeren 
sind  nicht  ausgeführt;  sie  sollten  erst  dann,  wenn  der  Saiko. 

der  zunächst  im  Laden  des  Lieferanten  auf  Lager  stand, 
iner  bestimmten  Familie  gekauft  war,  fertig  gearbeitet  weiden 
ie  Züge  des  Ehepaares  erhalten,  die  man  in  dem  Sarkophage 
ven  wollte  (vgl.  n.  141).  Aus  irgendeiuem  Grunde  ist 
im  letzten  Augenblick  diese  Ausführung  unterblieben.  Doch 
uns  auch  diese  Zurichtung  schon,  daQ  die  1.  sitzende  Frau  in 
Bedeutung  neben  den  beiden  anderen  Figuren  zurücktritt. 
üngling  hält  im  L  Arme  ein  Attribut,  das  an  seinen  Resten  als 
TOrzwe^te  Rebe  kenntlich  ist,  Weiter  hilft  uns  ein  Wand- 
de,  das  i.  J.  1909  in  dem  antiken  Gebäude  unter  der  Kirche 
ovanni  e  Paolo  auf  dem  Caelius  entdeckt  worden  ist:    da 

wir  inmitten  des  Meeres,  das  auch  dort  von  Barken  belebt 
ie  gleiche  Gruppe  mit  geringen  Abweichungen  gemalt;  der 
ing  gießt  mit  der  erhobenen  Rechten  aus  einem  Home  in  eine 
),  die  ihm  die  größere  der  Frauen  darreicht.  So  also  jind 
auf  dem  Sarkophage  die  abgebrochenen  Hände  zu  ergänzen. 
Eand  der  Göttin  war  zwei  Handseiutinungen  zufolge  im 
ahrhundert  noch  vorhanden,  doch  waren  die  Ränder  der 
3  augenscheinhch  abgestoßen.  Wenn  einer  der  beiden  Zeichuer 
Sttin  eine  Muschel  in  die  Hand  gibt,  so  ist  es  doch  sehr 
ih,  ob  wir  ihm  darin  Vertrauen  schenken  dürfen;  es  liegt  zu 
anzunehmen,  daß  er  die  Reste  der  Schale  und  der  geöffneten 
r  in  dieser  Weise  interpretiert  habe.  Wegen  des  Weinstocks 
ies  Homes  hat  man  den  Jüngling  Dionysos  genannt;  aller- 
läßt sich  dagegen  das  Fehlen  der  üblichen  Attribute  dieses 
s  auf  Sarkophagen  gelt«nd    mocheu.    Für  die  Deutung  der 


zed.yGOOg[e 


84  VATIEAN.  1S8-134. 

Göttin  kommt  der  Nama  der  Äriaduo  nicht  in  Betraobt;  Dtoi^in 
findet  aie  einsain  an  TeTUseenem  Strande  (einige  pompejacdödi 
Maler  haben  den  Hintergrund  der  Bilder,  auf  denen  die  Ad 
findung  der  Ariadne  dargestellt  ist,  mit  einem  Stadtbilds  belebt; 
hier  aber  sitzt  die  Figur  inmitten  der  Stadt  am  belebten  Hata| 
Man  hat  in  der  Figur  Aphrodite  erkennen  wollen,  in  der  kleineta 
Peitho  oder  eine  Ortutymphe  —  besser  hätte  man  die  Orapp 
als  Liber,  Libera  nnd  Venus  deuten  sollen  —  nnd  das  ZosamnuB- 
treffen  mit  Dionysos  als  symbolischen  Änsdrnok  des  wied» 
erwachenden  Frühlings  verstanden,  aber  man  hat  dagegen  «n- 
gewendet,  daß  diese  Vorstelluiig  zu  wenig  erwiesen  sei.  Äooh  wi> 
sie  mit  der  Anwesenheit  des  Odysseus  nicht  in  Einklang  m  bringn 
Letzthin  hat  ein  Gelehrter  folgende  Erkiämng  gegeben,  die  vn 
dem  Stadtbilde  ausgegangen  ist:  Die  dargeet»lJte  Stadt  aei  m 
einigen  Gebäuden  —  Bogen  mit  Elefantengeepann,  Lenobtttna 
Tempel  der  Magna  Mater  and  der  Isis,  Theat«r  —  ^a  Oilii 
kennüioh;  die  größere  Frau  sei  die  Ora  maritima,  die  kl 
Ostia,  der  Jüngling  der  Portos  Augusti,  der  sich  der  Ora  als 
tigam  nahe  und  ihr  zu  trinken  einschenke,  um  den  neuen  Anf' 
Schwung  nach  dem  Versanden  des  Hafens  von  Ostia  anzudentn 
Odyssous  sei  im  Vorüberfahren  nach  Btrurien  begriffen,  wo  i 
Sage  naeh  den  Tod  fand  und  begraben  lag.  Das  Stiiiff  des  veni 
liehen  Odysscus  aber  fährt  nicht  voiüber,  sondern  aus  dem  Hafaa 
heraus;  nur  ihm,  nicht  der  Mittelgruppe,  kann  das  VogelieiobM 
gelten  —  seltsam  fiir  einen  Mann,  der  dem  Tode  entgegraifiUiit 
Dar  Bebatock,  der  für  Portus  sinnlos  wäre,  bt  von  dem  Jüngling 
nicht  zu  trennen,  kehrt  auch  auf  dem  Gemälde  unter  S.  GioTanni 
e  Paolo  wieder.  Wozu  endlich  diese  Zusanunenstellung  mit  Odyf- 
seusT  So  können  wir  auoh  in  dieser  Deutung  noch  nicht 
Lösung  des  Bitaels  erblicken. 

Vstlkan-Satalog  II  p.  10  n,  SO  T,  5,  Veitmeyer  Leucbttenei  u.  Lenditmppuati 


CoTtile. 

echta  Tom  Eingange  und  eohraitet 
133  (S7)  Trapezophor  (s.  Nachträge). 

Zugteich  miti  seinem  sut  der  anderen  Seite  dee  SlnguiM  tingt- 
■nuieTten  Qegeniitflck  (Uiueuuununimer  08)  gefunden  In  de^vtlUHe- 
gruui  mul  dem  Vlmlui], 

Dieses  Exemplar  und  min  auf  der  anderen  Seite  des  Einganges 
eingemauertes  Pendant  —  es  sind  zwei  auseinaodergeeSgte  H&U- 
ten  eines  Stückee   —  dienten  ab  Stütze  einer  marmornen  tCioh- 
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plfttte.  Der  Bildhauer  hat  ee  TSistandeii,  dea  ganzen  Beliebobmuok 
and  zwar  nioht  aar  die  als  Trager  verwendeten  Greife  wie  die  im 
Felde  angebrachten  Geräte,  Bondem  aueh  die  beiden  in  der  Mitte 
dargestellten  Satyrn,  die  mit  lebhaften  Qeberden  auf  einen  Misoh- 
keesel  zulaufen  und  dabei  mit  der  einen  Hand  nach  einer  von  oben 
herabhSi^nden  Traube  greifen,  dem  tektonischen  Prinzipe  unter- 
zuordnen. Die  Bewegungen  der  beiden  Figuren  erscheinen  atrong 
aymmetriech  und  auch  die  Behandlung  des  Nackten  zeigt  einen 
von  der  Nachahmung  der  Natur  abatrahierenden,  gewissermaBen 
ornamentalen  Charakter.  Da  ein. ähnliches  Satyrpaar,  in  ähnlicher 
Weise  um  einen  Krater  gruppiert,  auf  zwei  Reliefs  atheniBober 
Provenienz  vorkommt,  so  dürfen  wir  es  als  wahrscheinlich  be- 
trachten, daQ  diese  Eomposition  von  der  attiaohen  Kunst  erfunden 
ist.  Beide  Reliefs  geben  den  erhobenen  Annen  eine  etwas  andere 
Richtung,  und  ihnen  folgt  darin  eine  zweite  italische  Replik  auf 
einer  Harmorvase,  die  am  Nemisee  gefunden  wnide:  die  Satyrn 
efoBen  eich  gegenseitig  mit  der  erhobenen  Hand  gegen  die  Stirn, 
nm  einer  den  andern  vom  Oef&Brand  wegzudrängen  und  am  Trinken 
eu  hindern.  ZweifelloB  ist  dieee  Bewegung  die  unprüngUohe,  halten 
sich  doch  erst  so  die  einander  entgegenstrehenden  Kr&fte  im 
Gleichgewicht;  der  Verfertiger  des  TVapezophor^  hat  das  Hotiv 
geändert,  um  den  Raum  füllen  zu  können. 

VaUksn-EiiUlog  11  p.  74  d,  2T  T.  B  p.  T&6. 

134  (28)  Ovaler  Sarkophag. 

OeTaadm  17T7,  als  mui  den  Onind  lUi  die  neu»  Bablitel  in  der 

PBUnllLrclle  grub;  er  entUelt  iwel  Skalftte. 

Auf  der  Vorderseite  zwei  charaktervoll  gearbeitete  Löwen- 
kSpfe;  unter  jedem  von  ihnen  ein  Eros,  der,  einen  Kanthaios  in  der 
Hand,  auf  einem  Panther  sitzt.  Der  Raum  zwischen  den  beiden 
LdwenkSpfen  ist  durch  einen  Satp;  und  eine  Monade  ausgefüllt, 
die  tanzend  sich  einander  nähern.  Je  zwei  ähnliche  Paare  schmücken 
die  jenseits  der  Löwenköpfe  liegenden  Teile  des  Ovals.  Der  Bilder- 
eohmnck  zeigt  nicht  die  verworrene  Überladenheit,  an  der  die 
meisten  Sarkophagreliefs  leiden,  sondern  eine  klare  Komposition, 
die  den  Raum  in  harmonischer  Weise  mit  anmutigen,  aus  der  älteren 
Kaust  entnommenen  Motiven  füllt. 

VaUkon-Eatalog  II  p.  7S  d.  S8  T.  S. 

Oabinetto  di  Csnova. 

Da  es  interessant  ist,  mit  den  antiken  Skulpturen  Werke  einea 
modernen  Meisteta  zu  vergleichen,  der  nach  einer  Periode  der  Aus- 
Artung  wiederum  den  klassischen  Stil  zur  Geltung  brachte,  so  mag 
der  Besucher  des  Museums  auf  die  drei  in  diesem  Räume  befind- 
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liehen  Statuen  Canovaa  (n.  185 — 187)  einen  Blick  werfen.  Sie  w 
daselbst  aufgestellt,  als  die  Hauptotücke  des  MuaeomB  naoh  Fuii 
gebracht  noiden  waren  und  sich  von  dem  Lookoon  nnd  dem  vati' 
kanisoben  Apoll  nor  Gipaabgüsae  im  Belvedere  befutden. 

135  (32)  Perseus. 

Der  Held,  der  soeben  die  Medusa  enthauptet  hat,  steht  trium- 
phierend da,  indem  er  in  der  gesenkten  R.  die  Harpe,  mit  der  er 
die  Enthauptung  vollzogen,  in  der  vorgestreckten  L.  den  Kopf  dm 

Ungeheuers  hält. 

Vgl.  Kotiebue  Erioaeruiigen  von  einet  Reise  ftu>  Liefland  nach  Som  m  {1BM| 

136,  137  (33,  33  A)  ErensaB  und  DamoxeDOB. 

Naob  einem  Berichte  des  Pausanias  {VIII  40,  3)  hatten  zmi 
Faus&ampfer,  der  Epidamnier  Kreugae  und  der  SyrakusaiMr 
Damoicenos,  bei  den  nemeisohen  Spielen  lange  Zeit  gestritten,  obna 
daß  einer  des  anderen  Herr  wurde.  Als  der  Abend  herannahte, 
verabredeten  sie,  um  eine  Entscheldui^  herbeizuführen,  daß  jeder 
von  dem  anderen,  ohne  zu  parieren,  einen  Schlag  entgegennehmen 
solle.  Kreugas  führte  gegen  den  Kopf  des  Damozenos  einen  Soblafb 
der  ohne  erhebliche  Wirkung  blieb.  Hierauf  forderte  Damox«nM 
seinen  Gegner  auf,  den  einen  Arm  emporzuheben,  stieß,  ala  diee 
geschehen  war,  mit  den  ausgestreckten  Fingern  der  r.  Hand  gegen 
das  durch  jene  Halturtg  angespannte  Bauchfell,  durchbrach  da« 
letztere  und  riß  die  Eingeweide  heraus.  Kreugas  starb  auf  der 
Stelle.  Die  Richter  verwiesen  den  Damosenos,  weil  er  gegen  die 
Kampfesregeln  gefehlt,  von  dem  Platze  und  erkannten  dem  Ge- 
töteten den  Sieg  zu,  Canova  hat  die  Iitdividualitäten  der  beiden 
Gegner,  der  Überlieferung  enteprechend,  unteiBchieden. 

Vgl.  Seume  SpSElergang  DHCh  Syrakus  I  p.  lie. 

Der  Vergleich  mit  den  Werken  antiker  Plastik  ist  für  diese 
drei  Statuen  des  modernen  Meisters  euteohieden  ungünstig.  Die 
Kunst  der  Diadochenzeit  erstrebte  öfters  eine  effektvolle  Wirkung, 
ist  aber  nie  bis  zu  einer  derartig  theatralischen  Auffassung  vor- 
gegangen, wie  sie  der  Perseus  Canovas  zeigt.  Man  denkt  angesichts 
dieser  Statue  unwillkürlich  an  einen  italienischen  Tenor,  der  eine 
Bravourarie  vorträgt.  Die  Behandlung  des  Nackten  erscheint 
lebloser  als  an  selbst  nur  iruttelmäQig  ausgeführten  antikes  Skulp- 
turen; desto  unangenehmer  wirkt  dagegen  die  preziöse  Ausführung 
der  Haare,  des  Gewandes  und  der  Sandalen.  Bei  den  beiden  Paust- 
kämpfem  erweckt  der  übertriebene  Ausdruck  der  Muskulatur  nicht 
den  Eindruck  wahrer  elastischer  Kraft,  wie  z.  B.  am  Apoxyomenoe 
(n.  23),  sondern  erinnert  an  ausgestopfte  Fnppenbälge. 
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In  der  Halle: 
138  (38)  FrieBfragment  aas  InnensiBoliem   Harmor,   Giganto- 
machle. 

VomulB  In  der  VLUb  Umttel,  uatec  Plus  VII.  [Ui  den  Vatüuu  ei' 
Worten.  BrgSnit  det  Kopf  der  Arlemlä,  deren  r,  FaO.  atflcke  an  den 
Fmckela  der  »nderea  Böttin  und  allerlei  Kleinigkeiten. 

Artemis  zielt  mit  dem  Bogen  nach  einem  eohlangenfüßigen 
Giganten,  der  mit  jeder  Hand  zwei  grolle  Steine  zum  Wurfe  gagfia 
eis  eritebt.  Ihr  Hund  wirft  Bich  auf  den  1.  Oberachenke]  des  Giganten 
und  wild  dabei  von  der  Schlange,  in  die  sich  dieser  Schenkel  endigt, 
in  den  Nacken  gebissen.  R.  schreitet  eine  Göttin  matronalen  ChanA- 
t«rs,  die  man  Hekate  oder  wegen  der  Naohbarschaft  mit  Artemil 
eher  Leto  nennen  kann,  eine  brennende  Fackel  in  jeder  Hand,  gegen 
zwei  vollständig  menBchlich  gebildete  Giganten  ror,  einen  älteren 
bärtigen  und  einen  jungen  bartlosen,  die  eine  höchst  ausdnioksTolle 
Gruppe  bilden.  Der  ältei«  Gigant  ist  anf  das  1.  Knie  zusammengesun- 
ken, gibt  aber  den  Kampf  noch  nicht  auf,  sondern  greift  nach  einem 
miichtigen  Steinblocke,  den  sein  jüngerer  Gefährte  heranschleppt. 
Die  Landschaft  ist  durch  Felsen  und  Eichbäume  angedeutet  in  einet 
Weise,  die  sich  besser  als  es  sonst  bei  derartigen  malerischen  Zu- 
taten der  Fall  zu  sein  pflegt,  mit  den  Gesetzen  der  Plastik  verträgt. 
Das  Belief  gehört  nach  seinem  Materiab  wie  nach  dem  Charakter 
der  Ausführui^  der  römischen  Zeit  an,  genauer  der  frühantoninischen 
Zeit.  Doch  ist  seine  Komposition  durch  ältere  Motive  bestimmt, 
die  zum  Teil  auch  von  den  Künstlern  des  pergamenisohen  Frieses 
benutzt  wurden,  wie  denn  der  Gegner  der  Artemis  in  der  Anlage 
genau  mit  einem  der  Giganten  übereinstimmt,  die  auf  jenem  Friese 
gegen  Zeus  kämpfen.  Daß  unser  Relief  nicht  direkt  von  dem 
pergamenischen  Friese  abhängig  sein  kinn,  erkennt  man  an  der 
Beinbildung  des  schlangenfuQigen  Giganten,  bei  dem  das  Knie  noch 
Tollkom-nen  dem  merLsohUchen  Organismus  entsprechend  ausgebil- 
det ist.  Das  verrät  ein  früheres  Stadium  in  der  Entwiokelung 
dieses  Typus,  als  ihn  der  psrgimemsche  Fries  repräsentiert,  auf 
dem  daa  Knie  kaum  noch  angedeutet  wird  oder  ginz  in  dem 
Sohlangenleibe  verschwindet,  über  andere  Teile  der  gleichen  Dar- 
stellung vgl.  n.  1013,  1014  und  1211. 


p.2t8. 

139  (4ä)  Unbedeutende  Statue  der  Aphrodite  mit  porträthaft«ii 

sie  gehött  lu  d^n  Slatuen,  die  bereits  Papst  Jullae  II.  im  Garten 
dea  Belvedeie  aufateilen  lleD  | Journal  ot  bellen Ic  etudl«  VIII,  laST, 
p.  aSM— 327.  Jahrbucb  des  arch.  lostiUita  V.  IBBO.  p,  HB.).  Bmftnit 
die  Nagen  b^der  Figiuen,  der  r.  Zelle-  und  HltteltlnEer  der  OflttlD. 
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Die  Göttiii,  deiea  F^ur  aus  derjenigen  der  knidischen  Aj^un- 
dit«  (vgl.  n.  310)  abgeleitet  ist,  hielt  in  der  L.,  wie  ea  scheint,  eines 

Toilettengegenetand,  beispielsweise  ein  SalbgefäG.  Man  hat  in  den 
Steitue  wegen  der  Ähnlichkeit,  die  ihr  Kopf  mit  dem.  durch  Uünzea 
bekannten  Forträt  der  mutmaßlichen  Gattin  des  Severus  Alexander, 
Sallustia  Barbia  Orbiana,  darbieten  soll,  ein  Porträt  dieser  KaiBeria 
erkennen  wollen.  Doch  ist  diese  Ähnlichkeit  meines  Erachten« 
nicht  vorhanden.  Wahrscheinlich  ist  jedoch,  dafi  es  sich  um  das 
Porträt  einer  Angehörigen  des  Kaiserhauses  aus  der  Mitte  dee  2.  Jahr- 
hundertfi  handelt;  am  ehesten  käme  nohl  die  jüngere  Fanstina  in 
Frage.  Dann  würde  der  Eros,  dessen  Gicaicbt  ebenfalls  Porträtzöge 
trägt,  den  kleinen  CommoduB  oder  Annius  Verus  darstellen;  er  wird 
nach  Maßgabe  ähnUoher  Terracottagruppen  und  eines  Qenunen- 
bildes  mit  der  erhobenen  R,  der  Göttin  einen  Spiegel  vorgeholten 
haben.  Nach  der  auf  der  Plintbe  angebrachten  Inschrift  ist  die 
Gruppe  von  einer  gewissen  Sallustia  und  einem  Helpidns  der  Venns 
Felix  geweiht. 

Bernaulli  [öm.  Ikonngiaphie  11  3  p.  04,  107,     Vit  InactiiltC:  Coipui  luxer,  lot. 
VI  1,  782.    VBtlkwi-Katalog  II  p.  112  n.  42  T.  12. 

In  der  Mitte  des  Ganges: 
140  Fragmentierter  Saihopbag. 

»  SarkophsgoB  wurden  i.  J.  1903  In  einem  Ttil 
"  '"'  ' — '"  und  Vi»  ArdeatlnB  gtlunden  «n 
meterium  BUbioae  bekannl  Ist). 
Zn  den  Fnndnmatftndeo  und  den  flU  die  altcJirtntllche  Topogrsrfile 
interessanten  Ftigen,  die  eich  daran  anschlicBen,  \gi.  luletrt  0.  ManiccM 
in  den  Atti  della  PontlflcLs  AocadcmU  romima  di  arch.  1910  p.  II»— 42. 
Aus  den  Fragmenten  und  Splittern,  in  die  wilde  Zerstörungs- 
wut diesen  kostbaren  Sarkophag  zertrümmert  hatte,  ließen  sich 
fast  vollständig  der  Boden  und  die  beiden  gerundeten  Schmalseiten 
zusammensetzen.  Aus  der  Zurichtung  des  Bodens  ergibt  sich,  daft 
zwei  Leichname  in  dem  Innern  geborgen  waren  (zwei  runde  Ein- 
senkungen  in  dem  erhöhten  Auflager  der  Köpfe).  An  den  Wänden 
war  in  so  hohem  ReUef,  daß  sich  die  Figuren  fast  ganz  vom  Grunde 
lösen,  eine  bacchisohe  Feier  dargestellt,  die  sich  an  dem  Abhang 
eines  Berges  —  der  Berggott  lagert  auf  der  rechten  Schmalseite 
oben  —  längs  des  Meeresgestades  entwickelt  —  Wellen  mit  See- 
getier sind  L  unter  dem  Berggott  dargestellt  ~;  unter  dem  Gefolge 
des  Dionysos,  Satyrn,  Panen  und  Silen,  der  auf  einem  Maultet 
reitend  die  Lyra  spielt,  bemerken  wir  Omphale  mit  Löwenfell  und 
Keule,  belastigt  von  der  Hand  eines  männlichen  Wesens,  das  augen- 
soheinUch  am  Boden  lag  und  wohl  kein  anderer  gewesen  ist  als  der 
von  Wein  und  Liebe  entnervte  Herakles.  An  den  Langseiten  müssea 
wir  je  zwei  riesige  Löwenköpfe  ei^Snzen  (vgL  n.  134).  Der  Deckel 
wird  an  Pracht  dem  Sarkoj^age  nichts  nachgegeben  haben,  der  in 
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technischer  Hinsicht  ein  Virtuosenatück  genannt  weiden  darf. 
Sicherlich  wurden  die  Künete  des  Bildhauers  noch  dnicb  Bemalung 
und  Vergoldung  gehoben  (hie  und  da  haben  sich  Spuren  rotei  Farbe 
erhalten).  Aber  auch  in  künstlerischer  Hinsicht  steht  der  Sarkophag 
unter  seinesgleichen  —  er  ist  ein  Wetk  aus  det  Zeit  dea  Commodua 
(Tgl.  n.  SSO)  —  noch  TerhältzÜBmäQig  hoch.  Eine  Einzelheit  ist  zu 
beachten:  einige  der  Satyrn  haben  einen  ausgesprochenen  Barboren- 
typuB,  einer  —  r.  hinten  —  einen  Schnurrbart  nach  Art  der  Gallier. 
Die  pergamenischen  Künstler  hatten  beides  zunächst  auf  die  Giganten 
übertragen  (vgl.  n.  209);  die  Gallier  muQton  schon  einen  Teil  ihrer 
Schiecklichkeit  für  die  Griechen  verloren  haben,  als  man  ihren 
Tjrpus  auch  zur  Bildung  des  halbwilden  Völkchens  der  Satyrn  ver- 
wendete. Der  Sarkophag  hat  die  Form  der  Gefäße,  in  denen  Trauben 
gekeltert  wurden;  diea  und  die  Wahl  des  Gegenatandes  für  die  Reliefs 
mag  damit  zuEammenhängen,  daß  die  Teilnehmer  der  dionysischen 
Mysterien  hofften,  nach  ihiem  Tode  im  Gefolge  des  Dionysos  in 
ewiger  Seligkeit  fortzuleben. 

Atti  della  PoDtillcIa  Ai^cBdFmla  rdinanB  di  arcbeol.  iOlO  p,  IH.  T.  XV.   Im  Vati- 
ktm-EstalOK  wtrd  die  B»chmbuDg  d»  Surltophilgts  M  3,  Bftnde  nacbgehoK  intära. 

141  (49)  Sarkophag,  Achllleus  und  Fentheslleta. 

Der  BchoD  zu  Lebielt«a  d«  Ualeis  GlaUo  Homsno  n*9i—li*9) 

bekannte  Sarkophag  befand  Bicb  mlDdeateaa  bis  iq  Anltmg  det  tleb- 

liger  Jahre  des  vorigen  Jahitaunderta  In  dei  Villa  Papa  QiuUo  vor  Porta 

dt[  Popolo,     Ergänzt  inancherlei  Btarli  vom  Orundo  abstehende  Teils 

Der  Deckel  geholt  nicht  in  dem  Bsrkopbage;  ei  Ist  m  klein. 

Die  Teiworrene  Komposition  der  Haupteeite  stellt  die  Schlaohb 

dar.  die  vor  Tioja  zwischen  den  Achäem  und  Amazonen  stattfandu 

In  der  Mitte  sieht  man  Achill  die  verwundete  Pentheaüeia  umfassend. 

Beider  Köpfe  sind  Porträts  der  in  dem  Sarkophage  beigesetzten. 

Personen.      Die   Haartracht  der  Frau  ist  die  während  der  ersten 

Hälfte  des  dritten   Jahrhunderts  n.   Chr.  iiblicbej  sie  bildet  einen 

auffälligen  Gegensatf.  zu  den  mythologischen  Motiven.     Das  Relief 

der  I.  Schmalseite  wird  von  einigen  auf  die  Ankunft  der  Fenthesileia 

in  Troja  bezogen  unter  der  Voraussetzung,  daß  die  knieende  Figur 

männlich  sei  und  einen  Troer  darstelle,  der  das  Knie  der  stehenden 

Amazone  flehend  berühre.  Man  würde  jedoch  an  dieser  Stelle  Priamos 

erwarten,  keinen  bedeutungslosen  Jüngling.     Zudem  unterscheidet 

dich  das  Gewand  der  Figur  durchaus  nicht  von  dem  der  Amazonen, 

und  wir  werden  deshalb  auch  hier  eine  dieser  Kriegerinnen  zu  er- 

keimen  haben,  die  ihre  Sorge  einer  verwundeten  (JenoBsin  widmet. 

Robert  die  antiken  Sarkophag-iellete  II  T.  ZXXIZ  »2  p.  113.    Vatikan'KtUlog 

II  p.  120  n.  U  T.  13.    Strong  romsn  scolptnie  p.  S19a.  PI.  XCIX. 

Gabinetto  dell'  Antinoo. 

U2  (53)  Statne  des  Hermes. 
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beatimmt,  zumal  auch  em  pompejnniaches  Wandbild  trotz  viel- 
facher Änderungen  unverkennbar  auf  das  gleiche  Vorbild  zurück- 
zufübiea  ist. 

Tgl.  Ball,  of  (he  UetropoUUn  Uuhdid  (New  York)  vflSllp 

Auf  dem  nächsten  Sarkophage  (n.  61)  steht: 
146  Fragment  einer  Gruppe. 

Untei  aemoiB  XIV.  in  Pkiutiina  (PraenntB)  gefuudeii. 

Erhalten  ist  der  untere  Teil  einer  jugendlichen  Frauengestalt^ 
die  den  Oberkörper  etwas  nach  1.  wendend,  in  anmutig  UtssigN! 
Haltung  auf  dem  Rücken  eines  Seepferdes  sitzt.  Zwei  kleine  Ffifie, 
die  auf  dem  den  Nacken  des  Tieres  bedeckenden  Gewände  aufsitzen, 
beweisen,  daß  die  Figur  von  einem  ihr  zugewendeten  Eros  begleitet 
war.  Das  Wasser,  in  dem  sich  das  Seepfeid  bewegt,  ist  plaatiBcb 
ausgedrückt  und  belebt  durch  einen  Delphin,  der  einen  Polypen, 
und  einen  andern  Fisch,  der  einen  kleinen,  nicht  deutlich  erkenn- 
baren Gegenstand  verschlii^  Man  hat  gemeint,  die  ongeeetste 
Schwanzwindung  babe  ursprünglich  einen  anderen  FIstz  gehabt, 
das  Stück  eines  Schwanzes,  das  wir  unten  auf  den  Wellen  bemeibn, 
habe  zu  dem  erhaltenen  Seepfeide  gehört,  und  der  Raum  swisohen 
diesen  und  dem  oberen  Teile  des  Schwanzes  sei  nrsprüngliob  durch 
eine  größere  Windung  ausgefüllt  gewesen.  Dem  widerspricht,  daß 
das  oben  angesetzte  Stück  an  dem  einen  Ende  einen  größeren,  an 
dem  andern  einen  kleineren  Längsdurchmesser  hat,  als  das  unten 
erhaltene  Stück,  das  demnach  eher  der  Best  eines  anderen  nach 
rechts  bewegten  Tieres  sein  dürfte;  eine  solche  Annahme  bietet 
keine  Schwierigkeit,  da  die  Plinthe  r.  unvollständig  ist.  f^-i"  be- 
sonderer Reiz  der  anmutigen  Komposition  beruht  auf  den  motmig- 
faltigen  Bewegungsachsen,  die  der  Künstler  den  Figuren  gegeben  hat. 
Die  Ausführung  ist  so  fein  und  lehensvoll,  daß  wir  in  dem  FiAgment 
wohl  den  Rest  einer  griechischen  Originalarl>eit  erkennen  dürfton, 
wenn  dieser  Annahme  nicht  der  italische  Marmor  widerapräche.- 
Das  Vorbild  war  augenacheinUch  ein  dekoratives  Werk  der  früh- 
helleniatiBcben  Zeit.  Der  rein  idyllische  Charakter  imd  die  mädchen- 
hafte Erscheinung  verbieten,  in  dem  weiblichen  Wesen  Aphrodite 
zu  erkennen;  höchatens  heße  sich  in  ihm  statt  einer  namenlosen 
Nereide  Galateia  vermuten,  die  vom  Meei«  aus  zu  dem  verliebten 
Polyphom  emporblickt 

HSmlBche  Ultteilongen  d«  sich.  loBätuts  III  flSSS)  T.  II  p.  6»— TG.  \aUkui- 
Ealalog  II  p.  IGS  n.  SOA,  T,  IT, 

Darüber  eingemauert: 
146  (60)  Vorderseite  eines  garkophages. 
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und  d«  Sopt  d«  UnlouchlaagB,  IiTi  dei  iwrit«n  d«  t,  Aim  und  dla 
ftuBns  HURe  du  Bolle,  ui  dec  dritten  der  Kopf  der  Schluige,  die  dM 
Beoliel  bildet. 

.  Voran  Bchreitet  eine  Priesterm  der  Ibis,  über  der  Stirn  eine 
Lotoeblome,  in  der  B.  einen  Eimer  (eitula);  um  ihren  l  Vorder- 
arm ist  eine  UniosBohlange  gewunden,  ein  Reptil,  da«  im  Kultiu 
der  ägyptischen  Göttin  eine  hervorragende  Rolle  spielte.  Der 
Fiieeterin  folgt  der  Bewahrer  dec  heiligen  Bücher  (Hierogrammateus), 
das  glatt  rasierte  Haupt  mit  zwei  Sperberfedem  geschmückt,  mit 
beiden  Htinden  eine  halb  geöffnete  Bolle  vor  sieh  haltend,  dann 
der  Prophet  mit  dem  heiligen  WassergefäOe,  schließlich  eine  Opfer- 
dienerin,  mit  der  R.  die  Isisklapper  (seiatron)  rührend,  in  der  L. 
einen  Schöpflöffel  (simpuliuu).  Nach  einem  Gebrauche,  dem  wir 
öfter  in  antiken  Kulten  begegnen,  triigt  der  Prophet  das  QeGU 
nicht  mit  den  bloßen,  sondern  mit  verhüllten  Armen.  Die  Ausführung 
ist  korrekt  und  bekundet  ein  offenbar  abBiehtlichea  Streben  nach 
strenger  Formengebung. 

Vstlkan-EsUIog  11  p.  1(2  n.  M  T.  7.    Revue  de  l'hiat.  dei  leUgioiu  ISat  I  C*tkl. 

Bclinibcr  Btpeditlon  Slsglla  1  ^.  US  Abb.  Sa.  Arch.  .Ifthrbnch  x'xiv  (IM«)  p.  M. 
Weber  Drei  Untsr^uchnogeD  lar  ag.-Ertscb.  ReI>Elan  (Haldelb.  Iflll)  p.  44  m.  Abb. 

In  der  Halle  oberhalb  des  Sarkophage«  Museumsnummer  58: 
144  Bellet,  Paris  und  Helena. 

Gefanden  auf  dem  Aventlo. 

Da  dag  stark  verwitterte  BeUef  kaum  mehr  als  die  Silhouetten 
der  Figuren  erkennen  läßt,  so  muß  man,  um  seine  Darstellung 
richtig  zu  würdigen,  besser  erhaltene  Wiederholungen  zum  Ver- 
gleiche heranziehen,  vor  altem  ein  im  Neapler  Museum  befind- 
liches Exemplar,  auf  dem  die  Figuren,  abgesehen  von  Eros  und 
dem  dort  fehlenden  Apollon,  durch  Inschriften  bezeichnet  sind. 
Hjemach  stellen  alle  diese  Reliefs  Aphrodite  dar,  wie  sie  der  Helena 
Euredet  dem  PariB  Gehör  zu  gewähren.  Die  LiebeagÖttin  sitzt 
neben  Helena  und  bat  den  r.  Arm  um  deren  Nacken  geschlungen. 
Helena  zi^rt  noch;  denn  sie  senkt  nachdenklich  dos  Haupt  und 
erhebt  die  B.  wie  mit  einer  leisen  Oebetde  der  Abwehr.  Vor  der 
Gruppe  steht  Paris,  dessen  Gefühle  durch  den  eich  an  ihn  an- 
schmiegenden Eros  vergegenwärtigt  werden.  Die  kleine  Figur, 
die  auf  dem  hinter  der  Frauengruppe  angebrachten  Pfeiler  sil^t, 
ist  die  Göttin  der  Überredung,  Peitho,  während  die  hinter  Paris 
befindliche  Statue  dee  Apollos  auf  Amyklae  hinweist,  wo  nach  dem 
Mythus  die  Entführung  der  Helena  stattfand.  Da  die  Gruppe  des 
Paris  und  des  Eros,  äbnhch  angeordnet,  auf  einer  spätestens  um 
die  Uitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  gearbeiteten  attischen 
Vase  wiederkehrt,  so  scheint  die  Komposition  der  Behefs  wenigstens 
EUm  Teil  durch  ein  der  Blütezeit  nahestehendes  attisches  Oem&lde 


zed.yGOOg[e 


92  VATIKAN.  U6— U8. 

bestimmt,  zumal  auch  ein  pompejaniaches  Wuidbild  txotz  viel- 
facher Änderungen  unverkennbar  auf  das  gleiche  Vorbild  zoräck- 
zuführen  ist.  * 

oUecliOD  Nv-CulBbrtE  n.  se.    Vi 

Auf  dem  nächsten  Sarkophage  (n.  61)  steht: 

145  Fragment  einer  Gruppe. 

Uot*r  ClemeBi  XIV.  tu  Pilestrina  IPracnfstej  gefunden. 

Erhalten  ist  der  untere  Teil  einer  jugendlichen  Frauengostalt, 
die  den  Oberkörper  etwas  nach  1.  wendend,  in  anmutig  IKsaiger 
Haltiing  auf  dem  Rücken  eines  Seepferdes  sitzt.  Zwei  kleine  Ffifle, 
die  auf  dem  den  Nacken  des  Tierea  bedeckenden  Gewände  anfBitxeii. 
beweisen,  daß  die  Fignr  von  einem  ihr  zugewendeten  En»  begleitet 
war.  Dae  Wasser,  in  dem  sich  das  Seepferd  bewegt,  ist  plaetisch 
ausgedrückt  und  belebt  durch  einen  Delphin,  der  einen  Poljrpeii, 
und  einen  andern  Fisch,  der  einen  kleinen,  nicht  deutlich  erkenn- 
baren Gegenstand  verschlingt.  Man  hat  gemeint,  die  angeMtEte 
Schwanzwindung  habe  uieprünglich  einen  anderen  Platz  gehabt, 
das  Stück  eines  Schwanzes,  das  wir  unten  auf  den  Wellen  bemeiken, 
habe  zu  dem  erhaltenen  Seepferde  gehört,  und  der  Raum  zwiaeben 
diesen  und  dem  oberen  Teile  des  SchwauTee  sei  ursprünglich  dnrch 
eine  größere  Windung  ausgefüllt  gewesen.  Dem  widerspricht,  daß 
das  oben  angesetzt«  Stück  an  dem  einen  Ende  einen  größeren,  an 
dem  andern  einen  kleineren  Längsdurchmesset  hat,  als  das  unten 
edialtene  Stuck,  das  demnach  eher  der  Beat  eines  anderen  nach 
rechts  bewegten  Tieres  sein  dürfte;  eine  solche  Annahme  bietet 
keine  Schwierigkeit,  da  die  Plinthe  r.  onvollatändig  ist.  Ein  be- 
sonderer Beiz  der  anmutigen  Komposition  beruht  auf  den  mannig- 
faltigen BewegungHaohaen,  die  der  Künstler  den  Figuren  gegeben  hat. 
Die  Ausführung  ist  so  fein  und  lebensvoll,  daß  wir  in  dem  Fragment 
wohl  den  Beat  einer  griechischen  Originalarl>eit  erkennen  dürftfin, 
wenn  dieser  Annahme  nicht  der  italische  Marmor  widerspräche.. 
Das  Vorbild  war  augenscheinlich  ein  dekoratives  Werk  der  fruh- 
hellenistischen  Zeit.  Der  rein  idyllische  Charakter  und  die  mädchen- 
hafte Erscheinung  verbieten,  in  dem  weiblichen  Wesen  Aphrodite 
zu  erkennen;  höchstens  heOe  sich  in  ihm  atatt  einer  namenloeea 
Nereiile  Galateia  vermuten,  die  vom  Meeie  aus  zu  dem  veriiebten 
Polyphom  emporblickt. 

üemigcbe  Mlttelliu^m  des  uoh.  Inatituls  III  (1S8S)  t.  II  p.  as~7G,  Vatlkaa- 
KsUlDg  n  p.  168  n.  eOA,  T.  17. 

Darüber  eii^emauert: 

146  (60)  Vorderseite  eines  Sarkopkages. 

Erganit  lind  —  anOer  eel 
tendeiCD  Teilea  dJe  Fmihümei 
ood  der  Kopf  dn  ua  me^teo 
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Die  Platte  atammt  von  dem  Sarkophage  eines  Ehepaares  aus 
dem  3.  jEthrhundert  n.  Chr.  In  der  Mitte  ist  der  Orabban  an- 
gedentet  mit  der  halbgeöffneten  Tür,  in  deren  Feldern  wir  Genien 
der  Jahreszeiten  bemerken.  Dieser  Bau  wird  flankiert  von  zwei 
nookteD  Knaben,  die  in  der  einen  Hand  Zweige  halten  und 
dooh  wohl  in  Beziehung  gedacht  sind  mit  den  Viktorien,  die  von 
oben  herabschweben  mit  einem  Kianz  in  den  Händen.  Weiter 
folgen  r.  und  1.  in  einer  architektonischen  Umrahmung  die  Ehe- 
leute gruppiert  mit  je  zwei  anderen  Gestalten,  der  Hann  mit 
«iuem  Kinde  und  einem  anderen  Togatus,  dessen  Kopf  aber  zum 
Unterschiede  von  dem  dee  Verstorbenen,  ideale  Züge  trägt,  die 
fran  mit  einem  Kinde  und  einer  andern  Prau,  deren  Kopf  ei^änzt 
ist  (wir  müssen  uns  den  ursprünglichen  jedenfalls  entsprechend 
dem  des  oben  genannten  Togatus  mit  idealen  Zügen  vorstellen). 
Mann  und  Frau  erheben  die  Hände  mit  dem  Gostus  des  Betons; 
die  Kinder  funktionieren  augenscheinlich  als  camillus  und  camilla, 
doch  bleibt  die  Deutung  der  begleitenden  Gestalten  zweifelhaft 
(solch  ein  Togatus  erscheint  auf  römischen  historischen  Belie&  als 
Personifikation  des  Senates;  vgl.  n.  S93,  1373),  ebenso  wie  die  Bedeu- 
tung dieser  Gruppierung,  die  ohne  die  Kinder  noch  in  einem 
andern  Beispiele  wiederkehrt.      Vgl,  die  Ausführungen  zu  n.  160- 

VotUun-EaUlog  II  p.  ISS  a.  BD  X.  IT.  Vgl,  aamiccL  Btoria  deU'  arte  cilitiuiK  V 
T.  sei,  t  UDO  ■,  StiiTgovikl  Orient  oder  Born  p.  60  Abb,  IS  und  lu  dec  Elut^Iong 
und  Fällung  der  Platte  n,  MB  Im  Konaervatorea-Palast, 

Am   Eingai^e  zu  der  Sala  degli  animali: 
147,  148  (64,  65)  Zffei  Hunde. 

Der  eine  |S1)  vonnals  im  Pslaiio  Flchlul,  der  andere  (Sü)  gefunden 
bei  der  uDirelt  CivitsTeccbla  gelegenen  Tone  dells  Chiaruccla.  b^de 
et»tk  [eaUurtert.  Etglnit  au  beiden  Hunden  Stücke  der  Ohren,  gioBe 
Teile  der  OberltCpJa,  det  Kinnladen  und  der  Beine,  die  Bchwtoie  und 
die  PliDthen. 

Dieser  Typus  muß  im  Altertum  hocbberühmt  gewesen  sein; 
denn  wir  kennen  von  ihm  mehrere  Wiederholungen,  die  hinsichtJich 
der  Ausführung  zum  Teil  den  vatikanischen  Exemplaren  über- 
legen sind.  Das  gewaltige  Tier  sitzt  da  und  blickt  mit  dem  Aus- 
druck der  gespanntesten  Aufmerksamkeit  in  den  gutmütigen  Augen 
empor.  Die  geöffnete  Schnauze  und  der  mächtig  erhobene  Brust- 
korb deuten  an,  daß  sich  der  Hund,  bevor  er  sich  gesetzt,  weidlich 
getummelt  bat,  die  Weise,  in  der  er  dasitzt,  daß  er  baldigst  aus 
der  Ruhe  wiederum  zur  Bewegung  übergehen  wird.  Man  hat  diese 
Hunde  bisher  für  Molosser  erklärt,  aber  dam  wahren  Bilde  der 
Molosserhunde  widerspricht  die  zottige  Mähne,  der  buachige  Schwanz 
und  die  Formen  des  Kopfes,  die  nichts  vom  Bullenbeißer  haben. 
Vielmehr  scheint  eine  Doggenart  dargestellt  zu  sein,  die  man  in 
Attika  und  Sizilien  hat  nachweisen  können.     Die  effektvolle  Art 
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beatimmt,  zumal  auch  ein  pompejaniHchoa  Wandbild  trote  viel- 
{acher  Änderungen  unverkennbar  auf  das  gleiche  Vorbild  Kur&ck' 
zuführen  ist.  * 


Auf  dem  nächsten  Sarkophage  (n.  61]  steht: 

145  Fragment  einer  Gruppe. 

UDCer  Clemens  XIV.  lu  Palestrlnn  (FreFneate)  geronden. 
Erhalten  ist  der  untere  Teil  einer  jugendlichen  Frauengeetalt, 
die  den  Oberkörper  etwas  nach  I.  wendend,  in  anmutig  läsaigei 
Haltung  auf  dem  Kücken  eines  Seepferdes  sitzt.  Zwei  kleine  FfiSe, 
die  auf  dem  den  Nacken  des  Tieres  bedeckenden  Qewande  anfeitzen, 
beweisen,  daß  die  Figur  von  einem  ihr  zugewendeten  Eros  begleitet 
war.  Das  Wasser,  in  dem  sich  das  Seepferd  bewegt,  ist  plastisch 
ausgedrückt  und  belebt  durch  einen  Delphin,  der  einen  Polypen, 
und  einen  andern  Fisch,  der  einen  kleinen,  nicht  deutlich  erbenn- 
haien  Gegenstand  verschlingt.  Man  hat  gemeint,  die  angesetzte 
Schwanzwindung  habe  ursprünglich  einen  anderen  Platz  gefaabtr 
das  Stück  eines  Schwanzes,  das  wir  unten  auf  den  Wellen  bemeAen, 
habe  zu  dem  erhaltenen  Seepferde  gehört,  und  der  Raum  zwischen 
diesen  und  dem  oberen  Teile  des  Schwanzes  sei  ursprünglich  durch 
eine  größere  Windung  ausgefüllt  gewesen.  Dem  widerspricht,  daß 
das  oben  angesetzte  Stück  an  dem  einen  Ende  einen  größeren,  an 
dem  andern  einen  kleineren  Längsduichmeaser  hat,  als  das  unten 
erhaltene  Stück,  das  demnach  eher  der  Rest  eines  anderen  nach 
rechts  bewegten  Tieres  sein  dürfte;  eine  solche  Annahme  bietet 
keine  Schwierigkeit,  da  die  Plinthe  r.  unvollständig  istL  Ein  be- 
sonderer Beiz  der  anmutigen  Komposition  beruht  auf  den  mannig- 
faltigen Bewegnngsachsen,  die  der  Künstler  den  Figuren  gegeben  hat. 
Die  Ausführui^  ist  so  fein  und  lebensvoll,  daß  wir  in  dem  Fragment 
wohl  den  Rest  einer  griechischen  Originalarbeit  erkennen  dürften, 
wenn  dieser  Annahme  nicht  der  italische  Marmor  widerspräche.' 
Das  Vorbild  war  augenscheinlich  ein  dekoratives  Werk  der  frnh- 
hellenistischen  Zeit.  Der  rein  idyllische  Charakter  und  die  mädchen- 
hafte Erscheinung  verbieten,  in  dem  weiblichen  Wesen  Aphrodite 
zu  erkennen;  höchstens  Ueße  sich  in  ihm  statt  einer  namenlosen 
Nei«ide  Galateia  vermuten,  die  vom  Meere  aus  zu  dem  verliebten 
Polyphom  emporblickt. 

K«inlach«  Mitttilungen  d»  arch.  Instituts  III  (ISSS)  T.  II  p.  Be~7B.    Vatikau- 
Kalolog  JI  p.  158  n.  60A,  T.  IT. 

Darüber  eingemauert: 

146  (60)  Vorderseite  eines  Sarkophages. 

Ei^nit  Bind  —  anBer  sehr  zahlreichen  BUuelbetteii  —  Ton  bedeu- 
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Die  Platte  stammt  voa  dem  Sarkophage  einea  Ehepaares  ftUB 
dem  3.  Jahrhundert  a.  Chr.  In  der  Mitte  ist  der  Grabbau  an- 
gedeatet  mit  der  halbgeöffneten  Tür,  in  deren  Feldern  wir  Genien 
der  Jahreszeiten  bemerken.  Dieser  Bau  wird  flankiert  von  zwei 
nackten  Knaben,  die  in  der  eineu  Hand  Zweige  halten  und 
doch  wohl  in  Beziehung  gedacht  eind  mit  den  Viktorien,  die  von 
oben  herabachweben  mit  einem  Kranz  in  den  Händen.  Weiter 
folgen  r.  und  1.  in  einer  architektonischen  Umrahmung  die  £he- 
ieote  gruppiert  mit  je  zwei  anderen  Gestalten,  der  Mann  mit 
einem  Kinde  und  einem  anderen  Togatus,  dessen  Kopf  aber  zum 
Unterschiede  von  dem  dee  Verstorbenen,  ideale  Züge  trägt,  die 
Prau  mit  einem  Kinde  und  einer  andern  Frau,  deren  Kopf  ergänzt 
ist  (wir  müssen  uns  den  ursprüngUchen  jedenfalls  entsprechend 
dem  des  oben  genannten  Togatus  mit  idealen  Zügen  vorstellen). 
Maim  und  Frau  erheben  die  Hände  mit  dem  Geetua  des  Betens; 
die  Kinder  funktionieren  augeoBoheinhch  als  camillus  und  camilla, 
doch  bleibt  die  Deutung  der  begleitenden  Gestalten  zweifelhaft 
(solch  ein  Togatua  erscheint  auf  rdmiechea  hietorischen  Reliefs  als 
Peraonifikatioa  des  Senates ;  vgl.  n.  893, 1273),  ebenso  wie  die  Bedeu- 
tung dieser  Gruppierung,  die  ohne  die  Kinder  noch  in  einem 
andern  Beispiele  wiederkehrt.      Vgl.  die  Ausführungen  zu  □.  150. 

Vatikan-Katalog  11  p.  1S3  n.  SO  T.  17.  Vgl.  Oanruccl  eUiili  dell'  arte  crliUuui  V 
T,  3S2,  2  Dnd  a.  StraygowaU  Orient  oder  Born  p,  M  Abb.  IS  und  lu  der  I^teiluiig 
und  FüLluDg  der  Platte  u.  »38  Im  EonaervatoieD -Palast. 


1  der  8ala  degh  animali: 
147,  148  (64,  65)  Zwei  Hunde. 

Der  eine  («41  vorioal»  Im  Palaiio  Picblni,  der  anders  (85)  gerunden 
bei    der    naneit  ClvitaTeccbla  gBlegeueu  Tono  delu  Gblaruccia,  beldo 

-'--' '--•      Brgftnit  BD  beiden  Hunden  StUclte  der  Ohren,  groOe 

tple,  der  Kinnladen  und  der  Beine,  die  Scbninie  und 

Dieser  Typus  muß  im  Altertum  hochberühmt  gewesen  sein; 
denn  wir  kennen  von  ihm  mehrere  Wiederholungen,  die  hinsiehtlieh 
der  Ausführung  zum  Teil  den  vatikanischen  Exemplaren  über- 
legen sind.  Daa  gewaltige  Tier  aitzt  da  und  blickt  mit  dem  Aus- 
druck der  geapanntesten  Aufmerksamkeit  in  den  gutmütigen  Augen 
empor.  Die  geöffnete  Schnauze  und  der  mächtig  erhobene  Bruat- 
korb  deuten  an,  daB  sich  der  Hund,  bevor  er  sich  gesetzt,  weidlich 
getummelt  hat,  die  Weise,  in  der  er  dasitzt,  daß  er  baldigst  aus 
der  Ruhe  wiederum  zur  Bewegung  übergehen  wird.  Man  hat  diese 
Hunde  bisher  für  Moloaser  erklärt^  aber  dem  wahren  Bilde  der 
Molosserhunde  widerspricht  die  zottige  Mähne,  der  buschige  Schwanz 
nnd  die  Formen  dea  Kopfes,  die  nichts  vom  Bullenbeißer  haben. 
Vielmehr  scheint  eine  Do^^enart  dai^estellt  zu  sein,  die  man  in 
Attika  und  Sizilien  hat  nachweisen  können.     Die  effektvolle  Art 
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der  Auffaaeung  vind  Stilisierung  verweist  die  Entetehung  dea  ^pai 

in  hellenistiBche  Zeit,  etwa  in  die  Zeit  der  eisten  peigameiÜBohai 
Schale,  Sehr  mit  Unrecht  hat  man  früher  in  ihm  eine  SoIiSpfnDg 
des  Lyaipp  (vgl.  n.  1140)  oder  gar  dee  Myron  vermutet. 

üitcrr.  JahreHhettc  VIIl  (1905)  p.  ZSSS.  (0  EflliirJ.  Tutlkaa-K&Utos  II  p.  IML 
Q.  tt.  05  T.  IT.  IB.  Orth  dei  Hund  Im  Altertum  (Beitage  zum  Begeht«  des  KOoV. 
prcuD.  Hnmeberg.  GymnBBiunu  lu  ScUeusIngen  lUi  du  Schaljshi  IMW/IO)  p.  U. 

Auf  dem  Sarkophage  n.  69  mit  Darateüung  einer  Amazonoi- 
Schlacht: 
149  Hermenbüste  des  gieisen  Sophokles. 

1.  1.  1778  und  Im  eieichsn  Jahr«  vom  VaUku 


Bis  1896  In  dm  v&tlkiinlicben  Qftiten.  Eihaut  die  Nue  und  ein  BOBa 
Stück  In  der  1.  Wange  und  Arm  Barte,  de  Teraltteite  OberOa^  U 
TlellBCti  mit  Gips  BuigebraBert. 

Die  Büst«  hat  dadurch  einen  beeondereu  Wert,  daQ  sie  auf  dem 
unten  abgeflachten  Teil  der  Vorderseite  eine  Inschrift  trägt,  nadi 
der  wir  in  dem  Dargentellten  den  Tragödiendichter  Sophokles  m 
erkennen  haben.  Ihr  Sohrift«harakteT  datiert  die  Ausführung  der 
Büste  in  römische  Zeit  Man  hatte  ohne  Grund  gegen  die  Echtheit 
der  Inschrift  Zweifel  erhoben,  die  aber  von  dem  Gelehrten,  der  sie 
öffentlich  ausgesprochen  hatte,  selbst  wieder  zurückgezogen  woiden. 
Der  Tjpus  des  Kopfes  ist  aus  zahlreichen  Wiederholungen  bekannt 
die  man  Homer,  Hesiod  oder  auch  Sophokles  genannt  hat.  Dei 
Dichter  ist  in  hohem  Alter  und  augenscheinlich  mit  den  Zügen 
der  Wirklichkeit  daigeetellt,  nicht  idealisiert,  wie  in  der  berühmten 
Statue  im  Lateran  (n.  1180).  Dies  ist  um  so  wichtiger,  als  wir  nach 
den  stilistischen  Eigenheiten  der  besten  Wiederholungen  annehmen 
dürfen,  daß  die  Originalfassung  des  Typus  noch  zu  Lebzeiten  des 
Dichters  oder  bald  nach  seinem  Tode  (406)  geschaffen  wurde.  Des- 
halb ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  dieses  Original  eben  die  Statne 
gewesen  ist,  die  Jophon,  der  Sohn  des  Sophokles,  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  hatt«  aufstellen  lassen  (Vita  Sophoolis  6).    Vgl.  n.  g5T. 


Darüber  eingemauert: 
150  (68)  Vorderseite  eines  Sarbophafes. 

Er^nit  tlnd  vtelt  unbedeutende  Einlelheiten. 
Die  architektonische  Einteilung  der  Platte  erinnert  an  die  von 
n.  146,  doch  ist  die  Architektur  hier  einheitlioh  durchgeführt.  Der 
Eindruck  ist  dadurch  wesentlich  ruhiger  und  einfacher.  In  der 
Mitte  unter  dem  Giebel  steht  die  Verstorbene  mit  ihrem  Söhnohen; 
so  ist  wohl  auch  hier  dieser  Mittelraum  aU  das  eigentUohe  Grab 
gedacht.  B.  und  1.  ist  jedesmal  die  gleiche  Gruppe  mit  unbedeutenden 
Abweiehungen  wiederholt:  ein  sitzender  Mann  im  Geepiäch  mit 
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zwei  stehenden  Frauen,  von  denen  die  eine  —  die  rüclcwäite  stehende 
—  dadurch  näher  mit  ihm  verbunden  ist,  daß  eie  den  einen  Arm 
um  seine  Schultern  legt.     Zndem  scheint  diese  Prau  jedesmal  die 

gleichen  Züge  zu  tragen,  wie  die  im  Mittelbau;  sie  ist  also  zweifei- 
loa  die  Gattin  des  Mannes,  wer  aber  die  andere!  Daß  es  eich 
in  dem  GeBpröcb  um  literarische  Dinge  oder  doch  um  etwas 
schriftlich  Fixiertes  handelt,  zeigen  die  Rollen,  von  denen  jede 
der  Gestalten  eine  gefaßt  hält.  Sie  Kleidung  des  Mannes  ist 
griechiBch;  dagegen  tragen  die  Frauen  die  romische  Modefrisur 
und  eine  Tracht,  wie  sie  in  Griechenland  und  Italien  gleich- 
mäßig üblich  war.  Neben  dem  inhaltlichen  besitzen  die  zwei  Sarko- 
phagplatten—  n.  146  und  150  —  ein  besonderes  kunstgeschichtlichea 
InteresBe  für  die  Frage  nach  der  Heimat  der  Architektur-  oder 
Säulensarkophage.  Die  einen  suchen  sie  in  Born,  die  andern  in 
iUeinasien.  Unsere' Exemplare,  die  älter  und  einfacher  sind  als  alle 
kleinseiatischcn  Sarkophage,  sowie  eine  ganze  Reihe  wenig  be- 
achteter Fragmente  im  Museo  Chiaramonti  entscheiden  für  Itahen, 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  der  eigenaJÜge  Marmorstü  in  der 
Darstellung  der  architektonischen  Ornamentik,  wie  er  an  jenen 
kleinaeiatischen  Beispielen  unverkennbar  ist,  im.  Osten  unabhängig 
von  Itahen  ausgebildet  wurde.  Erst  eine  vollständige  Sammlung 
und  chronologische  Ordnung  der  erhaltenen  Sarkophage  dieser  Art 
imd  der  einschlagigen  Fragmeute  wird  die  Frage  zur  Entscheidung 
bringen. 

VaUkAD-EsUlog  II  p.  ISe  d.  63  T.  18.  Ubei  die  knostgtsclüchtllclie  Stieittmge 
vgl.  buonden  Btrirgonaki  Orient  oder  Rom  p,  ei  und  Im  Jouinsl  oC  hell,  studia 
1M7  p.  MB;  dsgegea  AlUDsnu  Airbitektur  und  Onumentlk  d.  ant.  aaTkopluga 

Gabinetto  del  Laocoonte. 

151  (74)  Gruppe  des  Laokoon,  ein  Originalwerk  dreier  rhodisoher 
Künstler,  des  Ageaandros  und  seiner  beiden  Söhne  Poly- 
doroB  und  Äthenodoros. 

GFlUDdEn  sm  14.  Jhtlubi  1506  tn  «Inem  reich  BusgnclinU^kteB 
Gemache  auf  dem  EaqulliD  hei  den  togta.  Setle  Säle  (Jahrbuch  d,  srcb. 
Instituts  V,  1890,  p.  le.  p.  63):  a  ist  nicht  HUBgeschlDseen,  daB  diis« 
..  _..  .,...,...,..,.._   j_.  -.,. .._.  ..^p  (Jordan-HUlBeu  Topo- 

. Zelt  apricht  (n.'  h.  M, 

n  Fatatin  geslandeu,  und  von  dort 
.ut  den  Eaquilin  llberftihrt  w 

a.  Fhl 

, _  ._   , . „_  ..    .  jleht  dl 

Pllniu«  genannte  Original,  eondem  nur  eine  gelungene  Kopie  erhalten 
sei,  Hird  durch  die  Meisterschaft  Ihrer  künstleriecheu  AnBlUbnn«  ent- 
krUttet. 

Die  in  Stuck  ausgeführte  Ergänzung  des  r.  Armes  des  Laokoon 
ist  falsch.     Dieser  Arm  war  nicht  gerade  emporgestieckt,  sondeni 
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gekrümmt,  ähnlich,  wie  ihn  der  dem  Michelangelo  zugeaohriebeoe 
Entwurf  wiedergibt,  der  unter  der  kleinen  Nieohe  mit  der  State 
n.  77  angebracht  ist,  und  wie  ee  durch  den  Fund  eines  ^ntik"H 
Bchlangeamwundenen  Armee  bestätigt  wird,  der  augensohe 
von  einer  etwas  kleineren,  schlecht  gearbeiteten  Kopie  der  Gmpfi 
stammt  {er  ist  unter  der  gegenüberliegenden  Nische  angebncbt). 
Eine  an  der  r.  Seit«  des  Kopfea  über  dem  Ohre  befindliche  Locke, 
deren  oberes  Ende  abgestoßen  ist,  zeigt  eine  runde  glatte  Bmiili- 
fläehe,  die  sich  am  natürlichsten  erklärt  unter  der  VorauHsetzung 
daß  diese  Locke,  sei  es  unmittelbar,  sei  es  vermittels  einer  sohmaiM 
Stütze,  mit  der  Hand  verbunden  war.  Man  hat  demnach  ann- 
nehmen, daß  die  r.  Hand  unweit  des  Ohres  und  zwar  etwas  über  iha 
zu  stehen  kam.  Der  Aufbau  der  Gruppe  gewinnt  hierdurch  t» 
deutend  an  Geschlossenheit.  AuBerdem  sind  —  abgesehen  tm 
vielen  Kleinigkeiten  —  der  r.  Arm  des  jüngeren  und  die  r.  Hud 
des  älteren  Sohnes  ergäjizt.  Da  der  jüngere  Knabe  im  VerBoheidn 
begriffen  ist,  wird  man  sich  seinen  Arm  nicht  beinahe  gerade  empor 
gerichtet,  sondern  schlaff  nach  vorwärts  oder  seitwarte  noch  des 
Kopfe  fallend  zu  denken  haben.  Eine  am  Hinlerkopfe  des  VatcB 
erkennbare  Rille,  sowie  einige  Einbettungen  in  den  Saaien  1)e- 
weiaen,  daß  Laokoon  einen  Kranz  trug,  von  dem  hinter  den  (Him 
je  ein  Büschel  ausgeführt  ist;  danach  war  der  Kranz  aus  Lorbeer 
zweigen  geflochten. 

LÄokoon  hatte  sich  gegen  das  Verbot  des  Apoll,  dessen  PriMin 
er  war,  verheiratet  und  zwei  Söhne  gezeigt,  nach  einer  aadercs 
Überlieferung  sogar  den  Tempel  durch  geschlechtUohen  Umgang 
mit  seiner  Gattin  entweiht.  Um  ihn  zu  bestrafen,  entsendete  dK 
erzürnte  Gott  zwei  Schlangen,  die  nach  der  einen  Darstelluog  Aa 
Mythos  Laokoon  und  einen  seiner  Söhne,  nach  einer  andern  Faesnng 
den  Vater  und  beide  Söhne  töteten.  Die  Situation,  die  denx  in  du 
Gruppe  fixierten  Momente  vorausging  haben  wir  uns  offenbar  M 
zu  denken,  daß  Laokoon  und  seine  Bohne,  um  ein  Opfer  dam- 
brii^en,  an  dem  Altare  standen.  Li  dieser  Situation  werden  ü 
von  den  Schlangen  überfallen  und  umstrickt.  Der  Vater  und  äa 
jüngere  Sohn  sind  durch  den  Druck  der  Schlangenleiber  aui  dra 
Altar  zurückgeworfen,  während  der  ältere  durch  ihre  Windungen 
neben  dem  Altar  festgehalten  wird.  Der  jüngere  Knabe,  in  deneB 
Brust  sich  die  eine  der  Schlangen  fest  eingebissen  hat,  haucht  soebai 
den  letzten  Atem  aus;  sein  brechendes  Auge  ist  suchend  nach  obeD, 
nach  dem  Kopfe  des  Vaters  gerichtet;  die  L  Hand,  mit  der  et  einea 
erfolglosen  Versuch  gemacht  hat,  die  Schlange  von  sich  zu  ent- 
fernen, ruht  matt  auf  dem  Kopfe  des  Ungeheuers.  Der  Vater  emp- 
fängt gerade  den  tödlichen  Biß  und  wird  hierdurch  vom  Kopfe  Ül 
/.u  den  Füßen  von  furchtbaren  Sohmeraen  durchschauerL     Dieoci 


zed.yGOOg[e 


MÜSEO  PIO-CLEMENTINO.  97 

■  phjrgiaohe  Leiden  und  mchta  andet«a  bedingt  die  Bewegung  der 
•  ganzen  Gestalt    Wie  es  PerBonen  zu  tun  pflegen,  die  plötzlioh  von 

■  «inem  stechenden  Schmelze  befallen  weiden,  wirft  I^okoon  dae 

■  Haupt  in  den  Nacken.  Er  fühlt,  wie  die  Schlange  eben  den  Zahn 
B   an  der  empfindliduten  Stelle  seiner  Weiche  einsetzt;   noch  Sttoht 

■  er  znrüokzuweichen,  und,  im  Schmerze  krampfhaft  aufsohluohzend, 
'  zieht  er  die  Luft  ein  durch  den  leise  geöffneten  Mund.  Sein  Untei- 
h  leib  drängt  aich  herein,  die  Brust  mächtig  empor;  erst  im  naolist«a 

■  Augenblick  wird  die   Spannung  naohlassen  und  die  eingezogene 

■  Luft  mit  stöhnendem  Laut  entfliehen  {mtifiig  war  deshalb  die  ganze 

■  Überlegung,  warum  die  Künstler  den  Laokoon  nicht  schreien  lieBen; 
'     das  Rechte  hatte  bereits  Goethe  gesehen).    Vergebens  suchen  b«ide 
1    H&nde  den  Schlongenkörper  vom  Leibe,  hebend  und  drängend,  weg- 
zuziehen.   Der  I.  Fnß,  dessen  Zehen  konvulsivisch  gekrümmt  sind, 

i   schlägt  mit  der  Ferse  an  den  Altar  an,  und  auch  die  Streckung  des 

t    1.  Beines  ist  lediglich  durch  das  phjrsische  Leiden  beetimmt.    Der 

E    ältere  Sohn  ist  noch  unverletzt.     Um  seinen  r.  Arm  und  seinen 

i    l.  Fuß  sind  zwei  Windut^n  des  Schlangenleibee  geschlagen.    Der 

:      Jüngling  versucht,  mit  der  L.  den  seinen  Fuß  umspannenden  Ring  zu 

lösen,  ist  aber  mehr  als  mit  sich  selbst  mit  dem  Unglücke  des  Vaten 

beschäftigt,  zu  dem  er  sahmerzvoll  emporblickt  und  mit  klagender 

Geberde  die  R.  erhebt.    Ob  den  Künstlern  hierbei  die  Überlieferung 

vorschwebte,  nach  der  einer  der  Söhne  entrann,  bleibt  zweifelhaft. 

Jedenfalls   wird   dadurch,   daß   dieser   Sohn  noch   nicht   unrettbar 

verloren  scheint  und  Teilnahme  an  dem  Schicksale  des  Vaters  zeigt, 

ein  mildernder  Zug  in  die  schreckliche  Darstellung  gebracht. 

Durch  diese  Analyse  ist  die  notwend^e  Grundlage  für  die 
ästhetische  Würdigui^  der  Gruppe  gewonnen.  Ein  dargestelltes 
Leiden  wirkt  nur  dann  tragisch,  wenn  wir  es  als  die  sittlich  not- 
wendige Folge  einer  Schuld  erkennen.  Die  Gruppe  als  solche  ent- 
hält keinen  Hinweis  —  und  kann  ihn  nicht  enthalten  — ,  weshalb 
die  furchtbare  Katastrophe  über  Laokoon  und  seine  Söhne  herein- 
bricht; ihre  Wirkung  auf  moderne  Menschen  ist  deshalb  lediglich 
pathologisch.  Für  den  antiken  Beschauer  aber  wurde  diese  Wirkung 
zn  einer  tragischen  gesteigert  durch  die  genaue  Kenntnis  des  dar- 
gestellten Mythos,  der  von  der  Verschuldung  des  Laokoon  be- 
richtete. Lange  Jahre  hindurch  schien  der  Zorn  der  beleidigten 
Gottheit  zu  schlummern,  bis  plötzlich  unerwartet  die  Katastrophe 
hereinbricht,  den  Sünder  und  die  unschuldige  Frucht  der  Sünde 
zugleich  hinwegiafft;  so  erschütterte  den  Griechen  vor  dieser  Gruppe 
nicht  nur  das  Mitleid  mit  den  qualvoll  sterbenden  Menschen,  sondern 
tiefer  der  Schauer  vor  der  untrügliohen  Macht  der  Gottheit,  und 
man  mag  sich  dabei  wohl  der  Wirkung  einer  I>ichtmtg,  des  König 
Oedipus,  erinnern.    Man  hat  gerügt,  der  innere  Zusammenhang  der 

Halhig:  FBbrtr.  I.  >.  AuH.  7 
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di«i  Fignien  kotnme  niobt  genügend  zum  Aosdruok;  mit  TJnnchl: 
der  ältere  Knabe  ist  von  seiner  Teilnahme  an  dem  Sobioksal  dn 
andern  ganz  erfüllt,  und  die  Augen  des  jüngeren  snohen  noch  nH 
ihrem  letzten  Blicke  das  Auge  des  Vaters;  zudem  hätten  andort 
Motive  das  eine  Kardinalmotiv,  den  Ausdruck  des  rettungBlowai 
Verlorenseins,  nur  durchkreuzt  und  geschwächt.  Den  Köiutlca 
aber  kam  ea  darauf  an,  die  Seele  des  Besohauera  xa  erschütten. 
nicht  zu  rühren.  Die  kompoaitionelle  LÖeung  des  FiobleinB  yv 
dient  unsere  böcbste  Bewunderung;  der  in  sich  abgeechJoeam 
Aufbau  der  Gruppe,  die  Verteilung  der  Massen  innerhalb  dea  Ko» 
turs  sind  von  wunderbarer  Schönheit.  Auf  das  feinste  berect 
net  eischeint  die  Weiae ,  in  der  die  Künstler  den  Altar  m» 
genutzt  haben,  um  die  nötige  Symmetrie  zwischen  den  beidn 
Kuabenkörpem  lu  emelen.  Die  Behandlung  des  Nackten  zen^ 
von  einer  Kenntnis  des  menschlichen  Körpers,  wie  sie 
anderen  antiken  oder  modernen  Werken  ihresgleichen  findet. 
ist  unmöghch,  für  die  Wiedergabe  eines  von  konvulsivlBchen  Böhm» 
zen  gepeinigten  Menschen  wie  Lookoon  ein  bestimmtes  Afod^  n 
benutzen.  Vielmehr  muß  eine  derartige  Darstellung  auf  Gnmdlaga 
der  vielseitigsten  anatomischen  und  pathoIogiBchen  Kenntaiiaa 
frei  geschaffen  werden.  Agesandros  und  seine  Mitarbeiter  haba 
dieses  schwierige  Problem  auf  das  glänzendste  gelöst  Den  gröBtaB 
Triumph  aber  feiert  ihre  Kunst  in  dem  Kopfe  des  Laokoon;  all* 
anderen  schmeislich  verzogenen  Köpfe  antiker  Statuen  'wiikai 
dagegen  befangen  oder  konventionell. 

Die  vielfach  erörterte  Stelle  des  Phnius  (XXXVI  37,  38).  aa 
der  von  den  Künstlern  des  Laokoon  die  Bede  ist,  enthalt  keiiK 
bestimmte  Angabe  über  ihre  Lebenszeit.  Die  Versuche,  auf  anderes 
Wege  zu  einer  genaueren  Datierung  zu  gelangen,  führten  zu  weit 
auseinonderliegenden  Resultaten.  Am  wenigsten  Anklang  tumi 
die  Ansicht,  nach  der  die  Gruppe  anf  Bestellung  des  Titus  geaibeitst 
worden  sei;  allgemeiner  rechnete  man  sie  unter  die  helleniatisohcB 
Werke,  aber  auch  in  den  drei  Jahrhunderten  des  Hellenisinv 
schwankten  die  Datierungsversuche,  so  lai^e  sie  einzig  aul  Stil- 
kritik basiert  wurden,  zwischen  dem  ersten  und  dem  letzten,  und 
man  kann  nicht  eiimial  sagen,  daD  der  Ansatz,  der  sich  schUeSlioli 
als  der  falsche  herausgestellt  hat,  in  methodischer  Hinsicht  schlecht 
begründet  gewesen  sei,  Sinen  Anhaltspunkt  bot  für  all  diese  Ver- 
suche der  Vergleich  mit  dem  sicher  datierten  Gigantenfries  vom 
Zeusaltar  zu  Pe^amon,  der  unter  der  Begiening  Bumeoee  IL 
(197—175  T.  Chr.)  errichtet  worden  ist  Die  einen  sahen  dort,  die 
andern  hier  die  weitere  Steigerung  äußerlich -barocker  Effekte. 
ESne  sichere  Grundlage  erhielt  diese  Untersuchung  erst  dnioh  dw 
neuen  epigraphisohen  Funde  auf  Rhodos,  der  Heimatinse)  der  drei 
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Künstler.  Sie  lehren  uns,  daß  von  einer  Slute  der  rhodischeu  Konst 
nur  vom  Ende  des  3.  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrhunderts  t.  Chr. 
die  Rede  sein  kann,  nicht  mehr  zur  Zeit  des  Titus,  In  der  zweiten 
Hälfte  dieser  Periode  treffen  wir  häufiger  die  Namen  Ätianodoros 
und  Hagesandios,  deren  Familie  damals  augenscheinlich  in  hohem 
Ansehen  stand.  Am  bedeutendsten  war  ein  Athanodoros,  dessen 
Lebenszeit  sich  etwa  auf  die  Frist  vom  Jahre  80  bia  gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  bestimmen  läßt.  In  ihm  hat  man  mit  größter  Wahr- 
Boheinljchkeit  den  Athanodoros  unter  den  Künatlem  des  Laokoon 
II  ni]  den  Meister  verschiedener  anderer  Skulpturen  erkannt,  von 
denen  sich  nur  Inschriften  oder  die  Überlieferung  erhalten  iiaben. 
Nach  der  Reihenfolge  zu  urteilen,  in  der  Plinius  die  drei  NameD 
anführt,  war  Hagesandros  augenscheinlich  der  Vater  der  beiden 
andern  (seine  Lebenszeit  beginnt  den  Inschriften  zufolge  etwa  mit 
dem  Anfang  des  letz.en  Jahrhunderts  v.  Chr.);  Poljdonw  aber 
wird  ein  Bruder  des  AtltanodoroB  gewesen  sein.  Die  Entstehung 
der  Gruppe  läßt  sich  denmaoh  sehr  genau,  und  zwar  um  das  Jahr 
60  V.  Chi.  ansetzen. 

Wenn  Plinius  behauptet,  die  ganze  Gruppe  sei  aus  einem  M&imor- 
block  ohne  Stücknngen  gearbeitet,  während  die  vatikanische  Gruppe 
aus  vier  getrennt  ausgeführten  Teilen  zusammengesetzt  ist,  so 
dürfen  wir  aus  diesem  Widerspruch  nicht  etwa  ein  Argument  für 
die  Behauptung  entnehmen,  der  vatikanische  Laokoon  sei  nur  eine 
Kopie  des  Otiginalwerkes.  Plinina  ist  beliebter  Ciceroite-Weisheit 
zum  Opfer  gefallen.  Wichtiger  ist  es,  wenn  er  uns  mitteilt,  die 
Künstler  hatten  de  conailii  sententia  gearbeitet;  diese  Worte  sind 
jetst  überzeugend  dahin  gedeutet  worden,  die  Komposition  sei  in 
einer  gemeinsamen  Beratung  festgelegt  worden,  an  der  vielleicht, 
aber  nicht  notwendig,  auch  noch  andere  Personen,  außer  den  drei 
Kiinattem,  teilgenommen  hätten.  Das  setzt  einen  hohen  Grad  be- 
wußter Überlegung  voraus,  deren  erkältende  Wirkung  man  in  der 
allzu  deutlich  berechneten  Ordnung  des  Ganzen  und  der  allzu 
tiieatralischen  Posierung  noch  heute  zu  spüren  meint,  und  in  der 
man  wohl  ein  Element  klassizistisch-eklektischer  Beaktion  gegen 
die  barocke  Wildheit  der  späteren  pergameniachen  Kunst  erkennen 
darf.  Trotz  dieser  in  der  Entwicklung  des  Geisteslebens  begründeten 
Eigenheiten,  die  uns  dieses  Werk  femer  rücken  als  den  Menschen 
der  letztveigangenen  Jahrhunderte,  bezeichnet  die  Gruppe  in  vieler 
Hinsicht  doch  einen  nie  wieder  erreichten  Hoheptuikt  künstlerischer 
Kraft 

Snmn-finicknium  D«iikm&lei  n.  236.  VflnUa  Kimel«e«ibiclit«  In  Btldern  I 
T.  Tl,  8.  Vatikan -Katalog  U  p.  181  D.  74  T.  SO.  Löifj .  eriBCli.  Ptoaük  p.  ST  T. 
10&— IM.  leSs,  b.  Vgl.JalU'biiebd.uch.lDSt.XXIIIlft07)p.l38.  Uiuiia  VIII 
(l«aT)p.  81—63.  Honum.  Piot  ZVI  ISOa  p.  20911.  T.XXIIt.  tber  das  VeihUt- 
nii  da  Onippe  lu  dem  pompelau.  Qeio&lde  mit  dar  gldcbai  Dantellmii  uad  aadeien 
WBDdUIdBm  vgl.  laleUt  Boleowaldt  die  Eompseltlon  dar  pomp<4ui.  WasdiemUde 
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In  der  HaUe: 

152  (81)  Beilei  mit  der  Daratellang  elnea  röinlscb«n  Anlingti 

MBei  vielen  ElmelheiteD  belub  >EmUli:he  EOpfe,  Antik  iatnui  ds  Kii|l 
der  iwelten  Figur  von  i.  bis  not  die  Lippen  (ei  l>t  stwk  übenrtKlM), 
ein  Teil  d«  Eoples  der  dilttea  Plsur  von  1.  |fut  du  8<ui»  OmIcUW 
modern)  und  das  Oberteil  des  Sopfoi  der  enben  Figur  Ton  1. 

Obs  Relief  stammt  von  dem  großen  Frieee  der  Ära  Femü  AngnatM» 
die  an  der  Stelle  eben  des  Palazzo  Ottoboni-Fiauo  erriohtet  mt 
Vgl  über  dieses  Moniiment  die  Ausführungen  zu  n.  1523.  Auf  unaoiw 
Relief  schreiten  zwei  Ltktoien  voran.  Ihnen  folgen  zwei  mit  dx 
Toga  bekleidete  Uänner,  vermutlich  die  Fraetoren.  Hinter  iboM 
sieht  man  einen  Camillus  {vgl.  n.  967)  mit  einem  WeihianohkU- 
ohen  (acerro)  auf  der  R.  Dann  fo^n  andere  mit  der  Toga  bekleidak 
Personen,  darunter  einer  —  er  geht  neben  dem  Camillus  — ,  der  (b 
Toga  über  den  Kopf  gezogen  hat.  Da  diese  Gruppienmg  von  TS' 
hülltem  Togatus  und  CamilluB  noch  einmal  auf  dem  Frieee  viedep 
kehrt,  muß  sie  bedeutungsvoll  sein,  und  wir  haben  deahalb  in 
dem  Verhüllten  sicher  einen  Priester  zu  erkennen. 

PetenenAnFaciaAugiut>ep.T9a..l34.p.lSflI.T.IV.  FI. III.  V^tUan-KaWof 
IF  p,  220  n.  81  T.  T. 

153  (85)  Stutne  der  Hfgiela. 

Vormals  etnem  gewiuen  Fleiantoul  gehSrlg,  imta  Pin»  vn.  «■ 
norben.  Der  Kopl,  der  in  einem  (slnkeinlgen  ^echisehea  Hannoi  g^ 
arbeitet  ist,  gehört  nicht  lu  dem  in  parlschem  Ifumar  gwrbalMa 
ESrper.  Brg&nEt  der  untere  Teil  der  Nsae,  Flicken  im  Elan,  ein  graSa 
Stock  des  Hinterkopfes  und  des  Disdema  hinten,  das  Ende  du  Hav 
achopfes  und  der  Hala ;  an  dem  Kfirper  der  i.  Arm  nüt  der  Aohtsl,  da 
Hand,  der  Schlange  und  einem  Teil  de>  Oewandwul^tes,  der  1.  EUemboai, 
der  1.  Unterarm  Esst  gani  mit  der  Hand  und  der  Schale,  slleTlel  Sl^^ 
am  Hantel. 

Der  Kopf  zeigt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  attischen  Pallw- 
tTpen,  die  der  zweiten  Hälft«  des  5.  Jahrhunderts  angehören,  und 
scheint  nach  seiner  präzisen,  aber  etwas  trockenen  Auafühnuig 
ein  Bronzeoriginal  wiederzugeben.  Für  seine  Deutung  ist  der  Relief- 
schmuck  des  Diadems,  der  aus  einem  Gorgoneion  und  zwei  darauf 
zukriechenden  Schlangen  besteht,  von  Wichtigkeit.  Währeod  nKm- 
Ijch  das  Qoif;aneion  auf  Pallas  hinweist,  gehören  die  beiden  Schlangeil. 
in  derartiger  omamentaler  Weise  angeordnet,  nicht  zu  den  übliohm. 
für  diese  GötUn  bezeichnenden  Attributen.  Ein  Gelehrter  glaubte 
in  ihnen  vielmehr  die  heiligen  Tiere  einer  Heilgottheit^  in  dem 
Kopfe  eine  Darstellung  der  Athena  Hygieia  zu  erkennen,  der  die 
Athener  im  letzten  Drittel  dee  5.  Jahrhundert«  v.  Chr.  eioo  von 
Pjnrhos  gearbeitete  Bronzestatue  geetiflet  haben.  Der  SoblnS, 
daß  der  vatikanische  Kopf  eben  den  dieser  Athena  wiedeigebe,  lag 
nahe,  wurde  aber  hinfälhg,  sobald  sich  ans  den  Befestigungaspuien 
auf  der  wiedergefundeiken  Basis  jener  Statue  ergab,  daß   PjiTiiuM 
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die  Göttin  mit  dem  Speer  daigestellt  habe;  demnach  könnt«  anch 
der  Helm  nicht  fehlen  und,  wenn  ihn  Äthena  auch  nicht  notwendig 
auf  dem  Kopfe  trug,  bo  konnten  ihte  Haare  doch  nur  mit  einem 
Bande,  keinesfalls  mit  einem  bo  hohen  Diadem  geschmückt  eein. 
Zudem  haben  die  Heilgöttinnen  wohl  mit  einer  Schlange  als  ihrem 
heiligen  Tiei«  zu  schaffen,  niemale  aber  mit  einer  Mehraahl  von 
Schlangen.  Deshalb  glaubt  maji  heute  mit  größerem  Keoht«  in  dem 
Kopfe  eine  Darstellung  der  helmlosen  Ätliena  als  friedlicher  Walteiin 
zn  erkennen ;  doch  ist  die  Frage  mit  Sicherheit  noch  nicht  entscbieden. 
Für  den  Körper  ist  nach  der  vollständig  freien  und  breiten  Be- 
handlung des  Gewandes  wie  nach  der  hohen  Gürtung  ein  griechisches, 
wir  dürfen  wohl  bestimmter  sagen,  ein  attisches  Original  aus  dem 
vorgerückten  4.  Jahrhundert  anzunehmen.  Der  Ergänzer  hat  nach 
dem  Zeugnis  von  zwei  besser  erhaltenen  Repliken  die  Arme  in  ziem- 
lich richtiger  Haltung  ergänzt.  An  der  einen  dieser  beiden  Repliken 
(im  Berliner  Museum)  ist  auch  die  Schlange  erhalten,  wählend  die 
Arme  der  andern  niemals  eine  Schlange  gehalten  haben.  Es  bleibt 
deshalb  die  Frage,  ob  das  Original  Hygieia  dargestellt  habe  oder 
nicht.  Da  aber  die  Haltung  der  Arme  vorzüglich  zu  dem  Motiv 
der  Sohlangentränkung  paBt,  und  die  Eischeinung  und  Gewandung, 
insbesondere  die  Art,  wie  der  Mantel  geordnet  ist,  zu  den  typischen 
Zügen  stimmt,  mit  denen  Hygieia  im  4.  Jahrhundert  am  hsuf^ten 
ausgestattet  wird,  dürfte  alle  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
keit auch  dieser  Ergänzung  sprechen.  Die  Motive  der  Gewandung 
finden  ihre  nächsten  Analogien  in  Schöpfungen  des  prasitelischen 
Kreises. 

He  BorliDOi  8Utner  Venelch. 
atoaUi  V  1910  p.  S  Aom.  1. 

164  (44)  Die  Basis  Casall. 

Qerundea  In  der  zweiten  HKlKe  deg  slebiehnCen  JolutitmderU  aot 
dem  Caelliu  in  der  nOrdllcli  von  der  Villa  Casull  Belegenen  VIgna  Uilllnl. 
ErgKnit  auQcr  Elelulgkelten  du  ganie  BtUck,  du  aber  dem  oberen  Bude 
der  Kelleldantelliuigen  anfgeaetit  Ist. 
Diese  Basis,  die  nach  der  von  einem  Eicheokranz  (Corona  civical) 
umgebenen   Inschrift  einen   Gegenstand   trug,   der  von  einem   ge- 
wissen Tiberius  Claudius  Faventinus  geweiht  war,  verdient  Beachtung 
weil  ihre  BeUefs  in  ausführlicher  Weise  die  S^e  von  der  Gründung 
Roms  in  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  troischen  Mythos  dar- 

Inschrifteeite:  Venus  und  Mars  auf  dem  Bette,  gefesselt  durch 
die  List  des  Vulkan,  der  oberhalb  des  Kianzes  dargestellt  ist,  auf 
das  überraschte  Liebespaar  herabblickend;  ihm  gegenüber  der 
Sonnengott,  der  das  Paar  verraten,  auf  seinem  Viergespann.  — 
R.  Seite,  auf  dem  oberen  Streifen:  das  Urteil  des  ParLs;  auf  den 
beiden  unt«t«n  Streifen:   zwei  Kampfszenen,   die  sich  nicht  mit 
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Bmljmmthoit  erkläten  lassen  und  vielleicht  nnr  im  ftUgemeiiKEi 
ftuf  di^n  durch  da«  Urteil  des  Paris  veranlaDten  troj'anisolien  Kikg 
hinwciuon  nollen  (oben  violmehr  der  Kampf  des  Herakles  mit  I«o- 
modonf).  —  L.  Seite,  oben;  die  Schleifung  des  Hektor;  auf  dm 
beiden  unteren  Streifen;  ein  Zug,  der,  wie  ea  scheint,  dfts  X^ohen- 
begängnis  dos  Hektor  veranschaulichen  soll  —  Bttokseite,  »nf  dem 
obciBton  Streifen;  Mars  nähert  sich  leisen  Sohrittea  der  sohlaiendai 
Rhea  Silvia;  neben  dieser  der  Tiber.  Zweiter  Streifen:  Rhea  ^vi», 
die  durch  Mars  Mutter  geworden  ist,  sitzt  da,  die  Zwillinge  in  dn 
Armen,  und  blickt  empor,  als  ob  sie  von  den  Himmlisotieii  Hilb 
in  ihrer  Not  erwarte;  zwei  Hirten  treten  an  sie  heran,  vielleicht 
Kundschafter  dea  Amulius;  1.  der  Tiber.  Dritter  Streifen:  dw 
Zwillinge  werden  von  zwei  Dienern  des  Amulius,  deren  Bew^putgra 
das  Mitleiden  auszudrücken  scheinen,  das  sie  für  die  Kleinen,  eof- 
finden,  am  Ufer  des  Tiber  ausgesetzt;  ihr  Vater  Mars,  der  ein  lVo{rikin 
bbor  der  1.  Schulter  tr^t  (Typus  des  Mars  Gradivus),  ist  als  Schnta- 
gott  gegenwärtig;  darüber  der  Tiber  und  eine  liegende  Figur,  die 
Personifikation  des  Mona  Palatinus  (fälschlich  von  andern  ab 
FauBtulus  gedeutet).  Unterster  Streifen;  die  Zwillinge  werden  von 
der  Wölfin  gesäugt;  zwei  Hirten,  von  denen  der  eine  nur  Faustnha 
sein  kann,   betrachten  erstaunt  das  wunderbare  Schauspiel. 

Der  von  Claudius  Paventinus  geweihte  Gegenstand  kann  eine 
Bronzefigur  des  Mars  oder  der  Venus  oder  eine  Mars  und  Venm 
darstellende  Gruppe  gewesen  sein.  Jedenfalls  wird  er  deutlich  ge- 
macht haben,  zu  Ehren  welcher  Gottheit  die  Weihung  erfolgt«, 
worüber  die  Inschrift  der  Basis  keinen  Aufschluß  gibt. 

Dem  Versuche,  Claudius  Faventinus  mit  dem  gleichnamigen 
Centurio  zu  identifizieren,  der  69  n.  Chr.  die  Mannschaft  der  mise- 
nischen  Flotte  zum  Abfalle  von  ViteUiua  bestimmte,  widersprechen  I 
die  schlechte  Atisführung  der  Beliefs,  die  Tatsache,  daß  an  den  in 
größeren  Dimensionen  ausgeführten  Figuren  die  Pupillen  ein-  1 
geritzt  sind,  und  die  Buchstabenformen  der  Weihinachrift.  Vielmehr 
ist  diese  Basis  nach  dem  Charakter  der  Reliefs  wie  der  Inschrift 
der  späteren  Kaiserzeit  zuzuschreiboiL 

wieseln  die  Am  CbuU  (OOttlngea  W**).    0.  Jahn  Tialloe  nnd  kein  Knds  p.  10 
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Abb.  13— le.  VaUlniD -Katalog  II  p.  SSe  n.  B7  >  T.  1&.  Abhundl.  der  EOnlgl.  tilbt. 
aMOllBch.  d.  Winaemch.  (phll.-blab.  Kl.l  XXVII  (1908)  p.  OST  T.  V  4  Idlo  beiden  Stidfes 
miC  Aussetzung  und  Auflindung  der  KlodPr).    P,  Giumitn  l'art  dfcaraUt  de  Käme  I 

pi.  eo. 

Darunter: 
155  Altai  des  Aagustai. 

SrEinit  lut  41«  mac  Hnp  HIHte  da  natotsn  FroUt.  Do  AlUi 
Ist  nicht,  »If  eins  Vboillclening  mi'ldd,  Ulf  dem  Ptlatin  getondoi. 
NKh   llaiCTcm  Vrclwel   bei   venchlfdeocn   BMlti«m  aUod    a   vom 
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la.— IS.  Jahihandnt  In  Till*  Haduiu.    In  dm  TMlkui  Ecl*iiSte  a  um 
dem  Be^ti  des  Carlo  Albudnl. 

Die  Beetimmimg  des  AlttiiB  erhellt  aua  der  Insohrift,  die  vir 
auf  der  dem  Inneren  der  Halle  zugekehrten  Seite  auf  dem  Schilde 
leaeii,  den  eine  aohwebende  Viktoria  auf  einen  Pfeiler  zwischen  zwei 
Lorbeerbäumchen  setzt.  Danach  wuide  der  Altar  vom  römisohen 
Senat  und  Volke  dem  Auguatua  geweiht;  da  dei  Kaiser  als  pontifez 
mazimus  bezeichnet  wird,  kann  die  Weibung  nicht  vor  dem  Jahi« 
12  V.  Che.  erfolgt  sein,  denn  erst  in  diesem  Jahre  übernahm  Augnstua 
die  höchste  Priesterwürde.  Man  wird  ihm  damals,  wie  schon  dreimal 
vorher,  einen  Ehrenschild  dedi2äert  und  auf  diese  Ehrung  mit  dem 
Relief  des  Altars  angespielt  haben.  An  eine  in  religiöser  Hinsicht 
wichtige  Beform  dee  Augustus,  die  Hebung  des  Laren-Kultes  (vgl. 
n.  901),  erinnert  das  Rehef  der  Seite,  die  dem  Kabinett  des  lAokoon 
zugekehrt  ist.  Da  stehen  zu  beiden  Seiten  eines  Altais  je  drei  Figuren, 
je  eine  Hauptfigur  mit  zwei  Begleitern:  r.  der  Kaiser  in  der  Toga,  ' 
die  er  über  den  Kopf  gezogen  hat,  1.  ein  tief  verhüllter  Mann,  dessen 
Toga  nicht  in  der  üblichen  Weise  gelegt  ist.  Dieser  streckt  beide 
Ht^e  über  den  Altar  dem  Kaiser  entgegen;  auf  der  R.  hält  er 
bereits  eine  Larenstatuette,  eine  andere  reicht  ihm  Augustus  eben 
herüber.  Augenscheinlich  ist  der  Verhüllte  ein  Priester,  und  es  sollte 
mit  der  dargestellten  Aktion,  die  vielleicht  einen  tatsächlich  üb- 
lichen Ritus  wiedergibt,  die  Reorganisation  des  Larenkultes  durch 
den  Kaisei  angedeutet  weiden,  die  bereits  i.  J.  14  v.  Chr.  eingeleitet 
war,  aber  erst  i.  J.  7  v.  Chr.  zum  Abschluß  kam.  Das  Relief  der 
gegenüberliegenden  Seite  steht  zu  dem  eben  beechriebenen  in  inhalt- 
licher Beziehung.  Dargestellt  ist  das  Prodigium  der  laurentiachen 
Sau,  deren  dreißig  ferkel  auf  den  Kult  der  Laien  in  den  dreißig 
lateinischen  Bundesstiidten  hinweisen.  Zudem  wai  Lavinium,  die 
Stadt,  die  Aeneas  an  der  Stelle  gründete,  an  der  er  die  Sau  gefunden 
hatte,  die  geistliche  Metropole,  die  Laren-  und  Penatenstadt  Latiums, 
Aeneas  selbst  durch  seinen  Sohn  Julus  der  hcioiscbe  Vorfahr  der 
Jnlier  und  damit  auch  des  Augustus,  der  ihm  als  ebenbürtiges  Bei- 
Bpiel  der  Pietas  zur  Seite  gestellt  wurde.  Wir  werden  Aeneas  in  dem 
Üanne  erkennen  dürfen,  der  auf  einen  Stab  gelehnt  dem  Prodigium 
zuschaut,  in  dem  sitzenden  Manne  mit  dei  Rolle  einen  priesterlichen 
Greis,  einen  Vertreter  jener  Stimme  aus  dem  Walde,  dureh  die  der 
Heros  zu  dem  Bau  der  Stadt  bewogen  wurde;  doch  ist  die  Deutung 
dieser  Figuren  nicht  gesichert.  Ebenso  schwankend  ist  die  Be- 
nennung der  einzelnen  Gestalten  auf  der  vierten  Seite,  so  klar  auch 
die  Bedeutung  im  allgemeinen  ist.  Dargestellt  ist  eine  Apotheose, 
die  Himmelfahrt  eines  Verstorbenen  auf  einem  Wagen  mit  vier 
geflügelten  Bossen,  also  nicht  des  Augustus,  sondern  entweder  des 
Aeneas  oder  wahnoheinUcher  die  des  Caeaar  {in  der  Inschrift  wiid 
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Augnatus  Divi  filius  geoannt).  Im  eraten  Falle  w&re  der  L 
JulüB,  die  Frau  mit  dem  Knaben  Lavinia  oder  eine  Toohter  da 
ÄenesB  mit  Romulus  und  BemuB,  andernfalls  1.  Augosttie,  r.  livit 
mit  Tiberius  und  Drasus  oder  C.  und  L.  Caeaar  zn  erkennen.  Iäb 
Szene  wird  eingerahmt  von  einer  Palme  und  einem  Lorbeerbsum, 
den  heiligen  Bäumen  des  Apollon,  dessen  Kult,  nachdem  er  toit 
dem  des  VejoTis  gleichgesetzt  wotden  war,  in  der  Gene  Julia  tot 
allen  anderen  gepflegt  wurde.  Oben  bemerken  wir  r.  den  Ober- 
körper des  Himmelsgottea  Caeloa  (vgl.  n.  5),  in  der  Mitte  einen  Ädkr, 
den  des  Jnppiter  nach  lömiecher  Vorstellung  oder  den  ByTiscbni 
SonnenadJeT  (vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  lS3j  erhalten  ist  vod 
dem  Adler  nut  ein  Flügel)  und  Sol  mit  seinem  Viergespann  (tob 
vorne  gesehen  über  flammenartigen  Wolken),  Die  Aasfühmng  der 
Reliefs  und  der  Ornament«  an  den  Profilen  ist  auBerordenÜicJi 
fein  und  lebendig. 

C1XV1S7B.  Vatlkju-KiiUloglTp.  Z42n.  STbT.  16.  AbbaDdl.  der  KBnlgl.  Uite 
Quellsch,  d.  WianenBch.  (phll.-hlBt.  Kl.)  XXVII  (ISOB)  p.  MZ  T.  V  7  (die  Scdta  da 
FnidiEiUDi).    Bfiin.  Ulttcilangcn  IBIS  p.  14  Audi.  *. 

Auf  dem  rechten  der  beiden  Säulenschäfte  im  Durchgang  naoh 
dem  Hof; 

156  Ein  modernes   rundes  Medaillon  mit  achwaisem   Grande,   auf 

dem  eine  antike  ReUettigar  befestigt  ist. 
Das  feine  Figürchen  —  ein  sitzendes  Mädchen  — ,  augenscheinliok 
der  Rest  eines  griechischen  Or^nalieliefs  hellenistischer  Zeit,  wat 
schon  zu  Raffaels '  Zeiten  bekannt  und  begreiflicherweise  beliebt. 
Seine  Schüler  haben  es  des  öfteren  mehr  oder  minder  getreu  in  den 
StuckreUefs  der  Loggicik  verwendet. 

VtUkul-K&Ulaallp.  USn.ae'dT.  11.  Hotmum  E&[bc1  all  Arcbltckt  IT  p.  TG 
Abb.  18. 

GHbinftlo  deir  Apolline. 

157  (92)  Der  Apoll  vom  Belvedere. 

IM»  HUlUK  lil  ii<i«'ii  Kndi<  dP>  IE,  Jahrhundnti  gelundcn  vord«. 
Knl  liulHlrtl  Jalm'  •pftU'r  Uurlil  dir  AiiRabv  an  Fundoitra,  Porta  d' Anita 
■ul,  BMtUtit  «Hl  dl»  iwrih'lluiltc  AutocIMt  diK  I'lrco  Ltgorto.  Ein  Vo- 
■urb,  virliiirhr  i'lnn  »nlUUnR  iln  Kardinal!  (ilulliDO  drlla  Bovere  bä 
UniUotrRala  ak  Fundiirt  lu  bnUminrn,  bM  alch  ala  baltlot  erwleaia 
(Ekrtt  rad«a  KkdiIiIiiuIk  p.  1»1>.  Ul^  Htatur  mide  lunlchat  In  dem 
(lartiii  du  Fitltitn.  dm  drr  RFnanntn  KanlLiial  brl  a.  tiftto  In  Tlnnd 
«baufn  llcB.  und,  nacbdeni  er  uiittt  drm  Mainrn  JuHiu  II.  den  pkpat- 
llcbenTbroD  bcaClrm«,  Un  llrlvrdrri' auriiiftrlinJalitbuth  d.  arch.  Init. 
V,  ISeO,  p,  10).  EciHiiit  lind  voll  Miitit«ni>ll  (t  IG40)  die  I.  Hand,  d« 
I.  Voideiatm,  der  obiTS  TM  dm  HtaWUH*.  allerlei  HplIUci  an  dem  Ga- 
«ande  und  den  BcInoD.   IHi-  HlOtU'.  drrni  lt(*t  an  di'F  i.  Hfltte  erhalten 
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Die  Untorauohnng,  wie  die  Statue  za  ergänzen  nnd  sn  eAl&ren 
Bei,  ging  bia  toi  kuizetn  von  einer  dem  Grafen  Serge  Stroganoff 
in  Petersburg  gehörigen  Bronzeetatnette  aus,  die  im  wesentlioheii 
dem  Apoll  vom  Belvedere  entspricht.  Man  erkannte  in  dem  Qegen- 
stände,  den  die  Statuette  in  der  I.  Hand  hält,  den  oberen  Teil  einet 
Aigis,  nahm  darauf  hitt  an,  Apoll  sei  dargestellt  gewesen,  wie  er 
irgendwelche  Feinde  durch  die  vorgeeticokte  Aigis  eisohieckt,  und 
netcte  die  Erfindung  des  Originales  in  Beziehung  zu  einem  historischen 
Elieignis,  das  ganz  geeignet  schien,  eine  derartige  Auffassung  des 
Oottes  xa  Teranlassen:  zu  der  Niederlage  der  Oallier,  als  sie  i.  J.  ST8 
den  delphischen  Tempel  zu  plündern  Teisnohten  und  nach  der 
delphischen  Legende  durch  das  persönliche  Eingreifen  des  Gottet 
verscheucht  wuiden.  Doch  ist  diese  wohl  Easammenhängende  und 
ansprechende  Kombination  dadurch  hinföllig  geworden,  daO  die 
Zugehörigkeit  jener  Hand  zu  der  Statuette,  ja  die  Echtheit  der 
ganzen  Statuette  mit  einleuchtenden  Gründen  in  Zweifel  gezogen 
und  jedenfalls  nachgewiesen  wuide,  daß  es  sich  —  Echtheit  und 
Zi^hÖrigkeit  der  Teile  gelber  zugegeben  —  höchstens  um  eine  nn- 
gesohickte,  sinnlose  Variation  des  originalen  Typus  handeln  könne. 
AnOeitiem  ist  man  inzwischen  und  einstimmig  dazu  gelangt,  daa 
Vorbild  der  Statue  wesentlich  früher  zu  datieren,  als  in  die  Zeit  jene* 
QalliersturmeB.  Da  der  Tatikaniscbe  Apoll  auf  dem  Rücken  den 
Köcher  tr^,  muß  er  notwendig  in  der  einen  Hand  den  zugehörigeD 
Bogen  gehalten  haben  und  zwar  in  der  vorgestreckten  1.  Hand, 
«eil  für  die  r.  ein  anderes  Attribut  bezeugt  ist,  dessen  Reste  sich  an 
dem  antiken,  oberen  Ende  des  Stammes  erhalten  haben.  Man  sieht 
daselbst  vier  parallele  Enden  von  Wollbinden,  auf  denen  zwei  mit  den 
Spitzen  nach  unten  gerichtete  Lorbeerblätter  aufliegen,  während  ein 
wenig  weiter  recht«  zwei  ebenso  gerichtete  Lorbeerblatt«!  unmittelbar 
OD  dem  Stamme  festsitzen.  Hiemach  hielt  der  Gott  in  der  geschlossenen 
R.,  die  etwas  mehr  nach  vorwärts  gestreckt  war  als  in  der  modernen 
Restauration,  das  Symbol  seiner  HÜhnenden  und  reinigenden  Kraft, 
den  mit  geknoteten  Wollbinden  {atiii^ara)  behangenen  Lorbeei- 
Eweig,  und  zwar  muß  die  Hand  den  Zweig  mit  den  Blättern  nach 
rückwärts  getragen  haben,  eine  Haltung,  die  auch  durch  das  Zeugnis 
-einer  anderen  ApoUonstatue  (in  Berlin  n.  51)  bestätigt  wird.  Die 
Attribute  heben  zwei  besonders  bedeutsame  Eigenschaften  des 
Apoll  hervor.  Der  Bogen  charakterisiert  ihn  als  den  Femhintreffer, 
der  durch  seine  unfehlbaren  Pfeile  die  Erde  von  Ungeheuern  und 
trotzigen  Frevlem  befreit,  der  Lorbeerzweig  «is  den  Gott,  der  schuld- 
beladene Sterbliche,  wenn  sie  sich  ihm  bußfertig  nahen,  reinigt  und 
erlöst,  der  Seuchen  und  andere  Landplagen  fernhält.  Die  beiden 
Attribute  finden  sich  sehr  häufig  nebeneinander  in  den  Händen 
des  Qottes;  während  sie  aber,  in  allen  anderen  Fallen  ruhig  präsen- 


zed.yGOOg[e 


106  VA'HKAN.  158—160. 

tiert  werdoD,  bat  sich  der  Küiwtler  doe  belvederesohen  ApoUon  dM 
tioffiru  l'rüblem  gestellt,  dio  beiden  Seiten  des  göttliohen^Weeeni 
Kuoh  in  der  (Jcntalt  und  dorn  Auftreten  des  Gottae  zur  DarsteUnng 
XU  brinKon-  Vu>  otwati  zuuammongezogenen  Brauen,  der  leiolit 
Koüflnuto  Hund  und  die  Icixo  gehobenen  Nasenflügel  bekunden  den 
Unwillen,  dun  ur  anKuHichte  der  vun  ihm  zu  bekämpfenden  Übd- 
Hländo  ompfindut.  '  l)(>ch  beschränkt  sich  die  Erregung  auf  die« 
Teile  doH  ÖusichtcH,  und  die  erhabene  Ruhe  der  Stirn  bleibt  unge- 
trübt. Die  Btatue  vergegenwärtigt  in  der  packendsten  Weise  dja, 
was  die  Grieobcu  eine  Tbooph&ttie  nannten,  das  urplötzliohe  Ein- 
treten einer  bisher  unaichtbaren  Gottheit  in  die  reale  Welt  {v0. 
Kallimachos  hymn.  II  Iff.  und  ApoUonius  Rhodius  Argonatttie»  IV 
lÜ94ft.)-  Def  Gott  scheint  an  dem  Sterblichen  TOFÜberzusohredten 
und  wundet  sich  drohend  dabei  zar  Seite,  dorthin,  wo  er  den  Wand 
erblickt.  Da  die  Figur  hinaiohtlich  der  AuffoaBung  wie  der  Bewegung 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Ganymedes  des  Leooharee  (t^ 
Q.  386)  verrät,  eines  athenischen  Künstleis,  der  zur  Zeit  Fhilipps  IL 
von  Makedonien  und  dosaen  Sohnes,  des  großen  Alexander,  tätig 
war,  so  hat  man  ihr  Original  mit  Wahrscheinlichkeit  eben  dem 
Loocbaies  zugeschrieben.  Die  Haare  des  Apollon,  die  wie  gegossen 
und  ziseliert  aussehen,  die  Weise,  in  der  die  Falten  des  über  den 
1.  Arm  herabfallenden  Mantels  behandelt  sind,  und  der  mit  Woll- 
binden behangene  Lorbeeizweig,  den  die  r.  Hand  hielt,  ein  Attribnt, 
dessen  Wiedergabe  in  Marmor  mit  großen  Schwierigkeiten  vei- 
bunden  war,  —  alles  deutet  auf  ein  Original  ans  Bronze.  An  einem 
solchen  war  der  Baumstamm  imnöt^,  durch  den  bei  der  Ausfuhning 
in  Mannor  das  r.  Bein  gestützt  werden  mußte,  und  es  fiel  somit  ein 
Hotiv  weg,  das  den  unmittelbaren  Eindruck  der  GöttereiHcheinoDg 
in  empfindlicher  Weise  beeinträchtigte.  Ein  Gelehrter  hat  die 
Frage  angeregt,  ob  der  Mantel  nicht  erat  eine  Zutat  des  Kopisteit  sei, 
der  bei  der  tfbertragung  dos  Bronzeoriginals  in  Marmor  einer  Stütce 
für  den  ausgcsticckten  Arm  bedurfte  (vgl.  a.  23).  Die  teohnisohe 
Schwierigkeit  hätte  einen  so  geschickten  Bildhauer,  wie  den  Ver- 
fertiger unserer  Kopie,  eher  gereizt  als  abgeschreckt  (vgL  n.  ISfi), 
und  es'  muß  wirklich  auffallen,  wie  künstlich  die  Chlamys  drapiert 
ist,  und  daß  sie  trotz  des  heftigen  Vorwärtaschreitens  ihres  Trügen 
nicht  die  geringste  Bewegung  verrät.  Anderseits  würde  duroh  das 
Wegfallen  des  Mantels  eine  bedenkliche  Leen  in  der  Komposition 
entstehen  und  dio  Erscheinung  allzusehr  an  Schmuck  und  Fülle 
verlieren.  Auch  hat  man  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Art,  wie  die  Liegefalten  an  dem  Stoff  des  Mantels  angegeben  sind, 
der  Art  entspricht,  die  wir  im  Gegensatz  zn  der  gröberen  Manier 
späterer  Zeiten  an  sicheren  Werken  des  4.  Jahrhunderts  beobachten. 
Man  wird  höchstens  annehmen  dürfen,  daO  der  Kopist  aus  Riiok- 
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aioht  auf  Bein  Material  die  ChlainyB  flöohenhafter  gestaltet  habe, 
als  die  lebendig  wehende  des  Originales. 

Brniul-BmcicmaaD  DeokniKler  n.  41B.  JBbrbucli  d.  itrch.  Iiut.  VIT  (1892)  p, 
IMO.  Winter  Kunstgeschichte  tn  Blldem  I  T.  58.  5.  VatHtsn-Kntalop;  II  r,  SB* 
n.  S2  T.  12.  UV;  grlech.  FUstlk  r.  85  T.  BSf.  Bulle  d.  uhOne  Uantch'  T.  H. 
AdkuU  III  lieOB)  p.  lisa.  OSttlngei  gelehrte  Aniolgsn  1910  p.  44.  Mem.  dellB 
B,  Acctdsmla  dfll  Ltnccl  XIV  (IttiD)  Sei.  b  (Cl.  dl  »lente  moi.,  Btor.  elilol.)  p.  2211. 

158  (94)  Beltef,  zwei  Frauen  mit  einem  Stiere. 

aettuiden  bei  e 
gnbuog.   Sie  gsnic 

1d  beinahe  vertikaler  jnicntung  aorcn  aon  Kacjien  ae«  acierefl,  OAun 
eine  BJIIpfie  beschreibend  durch  den  Kopt  und  verlfluft  unten  twie^hen 
den  beiden  Vordsrbetaeo  dei  Tleia,  Auch  an  der  r.  antiken  HÄUta  lit 
mancherlei  crgKoit,  u.  B.  der  Sopl,  der  Halt,  die  Brüste,  die  1.  aiAuiter, 
der  1.  Unterarm  mit  der  Hand,  die  r,  Hand,  Teile  de>  r,  BelnM,  des  1. 
FuQeB  und  der  Falten  an  dec  vor  dem  Stiere  ichroitenden  Frau,  die  HSmn, 
dia  r.  Ohr,  [ast  der  g&rue  Eopf  und  der  i.  VorderluQ  dea  alleiee.  Von 
don  TbTmlaterion  hat  ^ch  nur  der  uotente,  unmittelbar  aber  den  NMktn 
dca  Stten  beivormgeDde  Teil   crhaiteu.      Doch  Bind  die  Embuuiigai 


«Meli. 

deSomeX,  tSM.p.  ITOir.  . 
n.  IfiS)  auggetuhrt  und  di 
lle  vordere  Fian  mit  der 
iKngeude  Petlenaohnur  hi 

Dargestellt  sind  zwei  Frauen,  die  e 
Da  sich  das  Tier  sträubt,  zieht  die  hintere  Frau  das  Seil,  das  n 
«ich  um  die  Bämer  und  die  Stirn  des  Stieres  geschlungen  zu  denken 
hat,  scharf  an;  die  andere  schreitet  vor  dem  Stiere,  indem  sie  den 
Kopf  nach  ihier  Gefährtin  umwendet.  Zweifellos  handelt  es  sich 
um  die  Vorbereitung  zu  einem  Opfer.  Als  Grundlage  für  die  Kom- 
position diente  eine  der  Relietplatt«n  von  der  Balustrade  dea  Temp^ 
der  Nike  Apteroa  auf  der  athenischen  Akropolis,  einer  Balustrade, 
deren  Reliefs  wahrscheinlich  die  Siege  der  Athener  in  den  Jahren 
411 — 410  feiern  sollten;  auf  der  Balustrade  sind  die  Frauen 
durah  Beflügelung  als  Siegesgöttinnen  charakterisiert,  während 
sie  auf  dem  vatikanischen  Exemplare  unbeflügelt  erscheinen  und 
demnach  wohl  für  Bakchantinnen  zu  erklären  sind,  die  einen  Stier 
als  Opfer  ihres  Herrn  Dionysos  zum  AltAr  führen. 

Kekul«  die  Balu.^tradc  de»  Tempeie  der  Athena-Nikc  T.  I  d  p.  31—38.    Hmmt 

In  der  Halle  (über  der  Tür  zum  Kabinett  des  Apollon): 
159    Fries  mit  dionysischem  Zuge. 

Sklzienbach  des  Oiuliano  da  »an  Gallo  (K.  Falb  11  Ucculno  Sencee  di 
Oiui.  ds  S.  Gallo  T.  Xll  1.  unten  und  XXVIIl  r.  unten).  Für  den  Vatllwi 
wurde  der  Fries  aus  dem  Btsitce  des  Thomas  Jonklns  unter  Piue  VI, 

BiDd  lUm  Teil  und  allerlPi  BInti-lhPiteQ  an  dm  Plpiren. 
Der  Fries  stellt  einen   Zug  des   Dionysos   und  seines   Gefolges 
voller  Leben   und   reizender   Kontraste   dar.      Voran   leuchtet  ein 
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bärtiger  SatjT  mit  mächtiger  Fackel.  Ihm  fo^  Dionysos  bedenk- 
lich schwankend  auf  einen  kleinen  Satyr  gestützt,  der  seiner  gMiien 
Kraft  bedarf,  den  weinbeschwerten  Körper  des  Qottes  aofreoht  n 
halten.  In  höchst  reapektloser  Nähe  des  Herrn  nnd  Meistern  beginnt 
doB  oicbtsnutzige  Volk  der  Satyrn  zu  raufen:  ein  jnngea  Bfirsch- 
chen  ist  einer  Kentaurin  auf  den  Pferderücken  gesprungen,  nin  ihr 
ein  Paar  Doppelflöten  zu  entreißen,  die  sie  mit  der  R.  weit  nach  vonw 
streckt.  Hinter  der  Kentaurin  eilt  ein  etwas  älterer  Satjn  nacli  r. 
mit  einer  großen  Fackel,  die  ihm  wieder  ein  bärtiger  Genosse  weg- 
zuziehen sucht,  trotzdem  er  schon  mit  einem  Thyrsos  bedacht  ist.  Nodi 
wilder  gehte  am  1.  Ende  zu;  da  ist  ein  Satyrbürschchen  einer  Ken- 
taurin auf  den  glatten  Rücken  gesprungen,  aber  ein  anderer  Sat;r 
zerrt  ihn.  wieder  herab,  und  die  Kentaurin  selber  hat  ihren  Hen- 
schenleih  omgewendet  und  drängt  den  Zudringlichen  mit  beiden 
Armen  hinunter.  Mitten  in  dieser  Verwirrung  steht  ein  kSst- 
Hohes  Bild  ruhiger  Würde,  durch  den  Gegensatz  doppelt  wirksam. 
Vor  dem  alten  Papposilen,  der  mit  beiden  Händen  eine  groBe  Voekel 
erhebt,  tragen  zwei  BUbchen  ein  reichverziertes  Thymiaterion  mit 
brennender  Flamme,  und  jedes  von  ihnen  hält  noch  dazu  eitwn 
kleinen  Thyisos  mit  flatternden  Bändern. 

Die  Aasführung  ist  so  lebendig  und  flott,  daß  wir  hier  zweileli- 
ohne  eine  originale  Arbeit  vor  uns  haben,  geschaffen  wohl  cot 
Dekoration  eines  reichausgestatteten  Privat- Gebäudes  in  einet 
der  fielen  VÜlen,  die  mit  ihren  Bauten  und  Gärten  die  sohSaui 
Küsten  Companiena  umsäumten.  Natürlich  hat  auch  hier  die  FWbe 
als  bedeutsames  Element  der  künstlerischen  Wirkung  nicht  gefehlt; 
man  denke  sich  den  Grund  tiefblau,  dagegen  die  braunen  Leiber 
der  Satyrn,  den  purpurnen  Mantel  des  Dionysos,  die  dunklen  fUle, 
das  Gold  des  Thymiaterions  und  der  Flammen,  das  Grün  des 
Lanb^  an  den  Thyrsen  und  den  Kränzen  des  Gottes  und  Vater 
^ens.  Die  bärtigen  Satyrn  tragen  ßchuTxfeUe,  wie  die  Chorenten 
des  Satyrspiels;  in  späterer  Zeit  findet  sich  diese  Übertragung  des 
Theaterkoslüms  in  die  mythologische  Welt  häufiger. 

Vatlkao-StttKlog  II  p.  £74  n.  »Sn  T.  ii. 


Der  Saal  der  Tiere. 

Die  Betrachtung  beginnt  rechts  vom  Eingange. 
160  (107)  Arnppe;  ein  Behbock  Ton  einem  SchwetOliiinde  ut- 
gelallen. 

Au  dem  Kehbock  itt  nur  der  Ldb,  ui  ätto  Baude  mu  du  E<nt 
(bU  auf  die  Obieu),  die  Vaidnbelns  nnd  die  Hluteipfatsi  «itik. 

Der  Rehbock  hemmt  seinen  Lauf  und  windet  sich  unter  dem 
Sohmeixe,  den  ihm  der  Biß  des  Hnndes  verursacht     Das  antiks 
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Fragment  scheint  gut  ausgeführt  gewesen   su  leio,    ist  aber  bei 
Gelegenheit  der  leblosen  Eigänznng  ganz  überarbeitet  worden. 

VaUkaa-EaMog  tl  p.  S2S  n.  107  T.  B». 

161, 162  (116,  UT)  äruppe,  swel  «pleleode Windhunde;  Statuette, 
ctn  Windhund. 

Bdde  Bxemplus  •lammsn  tod  dem  Hont«  Cuüao  oder  OagDUtilo 
bd  Ctvita  Lairlnl*,  du  Tvomtlleli  tod  dlaen  odtt  ibnUiibsn  41t(i[«i 
Fnndok  a^Deo  Namen  Hhkltm  bat.  Ad  dar  StatiuUB  l*t  nur  d<r  htlb 
Mtlk. 

Die  Gruppe  steUt  zwei  Windhunde  dar,  die  miteinander  spielen, 
wihrend  der  eine  dem  anderen  ina  Ohr  beißt.  Sie  gibt  den  sohlanken 
Bau  und  die  zitterige  Beweglichkeit  dieser  Tiere  vortrefflich  wieder. 
Daa  Gleiche  gilt  für  die  EinzeUtatnette. 


163  (116)  FettsehwanzBChal. 

AnUk  lit  nur  du  Laib  bl>  auf  die  Bpltie  da  Schwann«  und  dn 
OUeda. 

Die  Kaase  dieser  Schafe  ist  in  Nord-  und  Mittelafrika  Terbreitet; 
•ie  hat  zwei  seltsame  Merkzeichen:  den  SteiB,  nach  dem  sie  den 
Namen  trägt  (ovis  steatopyga),  und  einen  schwaizen  Kopf  am 
weiden  Körper.  Auch  an  dem  Leib  dieser  Darstellung  war  denmaoh 
nisprünglioh  ein  schwarzer  Kopf  befestigt.  Da  sich  ein  soloher  aus 
■ohwarzem  Marmor,  in  den  Maßen  übereinstimmend,  in  den  Utfizien 
EU  Floren!  befindet,  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  beide  Teile  einst 
ein  Ganzes  gebildet  lial>en. 

VaUkan-KUalog  U  p.  3ä3  a.  IIS  T.  31.  Obu  den  Kopf  tiI.  Ameluui  VUirai 
A.  d.  Ant.  In  Florani  n.  IIB. 

Eingemauert: 
164,  165  Zwei  MoBalkbllder. 

Beide  Turden  In  der  Villa  de>  Hadilan  bei  TItoH  gefunden  und  untei 
Pioi  IX.  erworben. 

Auf  dem  einen  der  fein  gearbeiteten  und  gut  komponierten  Bil- 
der sehen  wir  friedlich  weidende  Ziegen  um  ein  ländUches  Heilig- 
tum, dort  in  wilder  Gebirgslandschaft  einen  Löwen,  der  einen  Stier 
anfällt,  im  Hintergründe  eine  angstvoll  springende  Kuh. 

Vatlkan-KaUlOB  II  p.  331  n.  113  a,  T.  31.  p.  337  n.  128A,  T.  3S  Nonn  i 
BUMStol  snt.  del  Vatic.  e  del  Later.  p.  tl  T.  3t— St. 


ErganiC  >lnd  auBei  Klelnlgkelben  an  Batii  und  tO* 
dea  Herakln,  sein  t.  Arm  ganz,  der  1.  bis  auf  ein  StUc 
und  beideruHe.  Sor  Henkln  iit  von  anderem  HamiioT 
lAwt:  beide  Teile  gehären  deahalh  nieht  luelnsndrr. 

Eine  Gruppe,  der  entsprechend,  wie  wir  sie  aiu  Plin 
ersohlie  Ben  können,  findet  sich  unterdenBeUefs  einer  Be 
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Sarkophage  mit  Darstellung  der  Taten  des  Herakles.  Der  Held 
steht  in  stolzer  Haltnng  aufrecht,  den  bekränztes  -Kopf  nAeh  dei 
1.  Schulter  gewendet  und  den  1.  Fnß  atit  erhobener  Ferse  sax  Seite 
gesetzt.  Die  L.  schleift  den  toten  Löwen,  die  B.  schultert  die  Keule. 
Neben  der  Gestalt  —  an  der  Stelle,  wo  hier  der  Stamm  ergänzt  iat — 
ragt  bis  zu  ihrem  Scheitel  ein  Baum  empor.  An  denselben  Sarko- 
phagen findet  sich  noch  eine  Daretellung,  die  uns  ebenfalls  atatnarisoh 
in  kleinem  Formate  ausgeführt  begegnet:  Herakles  mit  den  er 
schreckten  Hesperiden  unter  dem  Baum  mit  den  goldenen  Äpfeln. 
Für  diese  Gruppe  hatte  man  aus  dem  Marmor  und  dem  Basüproli] 
der  bekanntesten  Wiederholung  (in  Wörlitz)  pergamenischen  Ur- 
sprung erschlossen,  und  „pergamenisch"  ist  auch  hier  der  Maimot, 
dos  Basisprofil  und  der  Stil,  soweit  er  sich  besonders  an  dem  Kopfe 
des  Löwen  noch  erkennen  laßt.  Augenscheinlich  hat  es  also  in 
Pei^mon  eine  Serie  von  derart%en  Darstellungen  der  Herakles- 
taten gegeben,  die  man  dort  in  kleinerem  Formate  für  den  römiHcben 
Kunstmarkt  wiederholen  ließ  und  deren  Kompositionen  dann  auch, 
wie  so  manches  Peigamenische,  für  den  Schmuck  der  Saikophage 
verwendet  wurden.  Der  Künstler  hat  den  Helden  nach  beendigtMB 
Kampfe  als  Triumphator  verkörpert,  zweifellos  um  etwas  Neae% 
von  der  t3rpischen  Kampfgruppe  Abweichendes  zu  bieten;  aber  die 
Wirkung  erhält  dadurch  etwas  Äußerliches,  um  so  mehr,  als  das 
Tier  im  Verhältnis  zu  seinem  Würger  auffallend  klein  gebildet  iat 
(auch  in  der  Hesperidengruppe  erscheint  Herakles  riesenhaft  im 
Vergleich  mit  den  Nymphen). 

Buin.  HlUeUung«!  ISOS  XS  p.  2140.  VaUkui-KAtali«  II  p.  341  D.  U«  1.  8S, 
S4.  Memotie  della  S.  AccMtsmia  del  Llocel  XIV  (1610)  Sn.  5  (Ct.  dl  Bieiu«  mor. 
Etoi.  e  (Hol.)  p.  263,    Vgl.  Arpb,  Zeitung  1881  p.  16K  und  Anth.  PiUt,  »pp.  Plan-  »1. 

167  (137)  Statuette,  Herakles,  den  Thraker  DIomedeg  tötend. 

Sie  gehörte  mit  drei  anderen  in  demselben  Saale  befindlichen 
Statuetten  zu  einem  auf  die  Taten  des  Herakles  bezüghchen  Zyklus. 
—  Museumanummer  141:  Diese  Figur  ist  falsch  ergänzt.  Herakles 
war  daif;eBtellt,  nicht  den  delphischen  Dreifuß  forttragend;  viel- 
mehr stützte  er  den  erymanthischen  Eber  auf  die  1.  Schulter  und 
erschreckte  damit  Euryatheus,  dessen  F^gur  in  kleineren  Dimensionen 
auf  der  Plinthe  beigefügt  war.  N.  20ti:  Herakles,  den  Geryonens 
tötend.  N.  213:  Hert^les,  den  Korberos  entführend.  Die  vier 
Statuetten  wurden  bei  den  von  R.  Fagan  zu  Ostia  angeatellten 
Ausgrabungen  nebeneinander  gefunden.  Sie  sind  von  mäßiger  Ana- 
führung  und  stark  restauiieit.  Auffallend  ist  an  allen  der  stilistisohe 
Gegensatz  zwisohen  den  Körpern  und  den  Köpfen  der  Heraklw- 
figuien;  jene  sind  nach  Vorbildern  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
gebildet,         •  entsjt  "^em  Typus  dos  Skopae  und  Lyrippos. 
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Ähnliche  Miechungen  finden  sich  häufig  aa  romiaohen  Skulptuien 
aus  der  epäteren  Kaiaerxeit. 

Vaüksn-KaUIog  II  p.  S44  n.  IST,  p.  S60  n.  1*1.  p,  377  n,  208,  p.  380  n.  BIS  T.  34. 
Hemorie  delU  K.  AccBdcmlB  del  LIdccI  XIV  |1910)  Sa.  b  (Q.  dsUe  Ktenie  mor.,  itoc. 
e  tlloDp,  260II.  (hier  wird  die  »ehr  gewsgtoHypoÜieaevertoclltfO,  daß  dlise  Qruppoi 
aut  enCsprecheodB  SchOplunReD  da  Lystpp  lurUcbgcbep  Bol]^.  Werke,  die  man  sat 
du  skimuiischea  Stadt  Alyila  nach  Born  UbeitUhit  taatt«.    Btiabon  X  p.  46B). 

168  (138)  Jugendlicher  EeDtaur  mit  Eros  &nt  dem  Büoken. 

gSnit  der  Kopl,  die  1 

achWBni,  die  Beine  bk 

Oe8A6  und  einem  BtUck  da  r.  Obencheakele,  die  i'almeDbaiunMIlue, 

beinah  die  ganze  Plluthe. 
Die  Figur  geht  auf  daeaelbe  Original  zurück  wie  die  kapito- 
liuiBche  n.  863,  bei  der  über  den  Typus  das  Nötige  bemeAt  ist,  zeigt 
aber  eine  Besonderheit  in  der  Darstellung  des  erhobenen  r.  Armes. 
An  der  r.  Weiche  ist  nämlicli  der  Ansatz  einer  sohräg  emporreiohen' 
den  Stütze  erhalten,  die  nur  dazu  gedient  haben  kann,  den  Körper 
mit  einem  verhältnismäßig  schweren,  von  der  erhobenen  R.  gehal- 
tenen Gegenstande  zu  verbinden.  Der  moderne  Ergänzer  hat 
genommen,  daß  dieser  Gegenstand  ein  Hase  gewesen  sei,  und  hier- 
mit vielleicht  das  Richtige  getroffen.  Man  müßte  dann  weiter  an- 
nehmen, der  Kentaur,  der  mit  dem  höchsten  Betiogen  auf  die  Bat- 
sohläge  des  kleineu  Keiters  lauscht,  sei  auf  dem  Wege, 
liebten  die  Jagdbeute  zn  bringen. 
Vatlkan-Kstslog  II  p.  34«  n.  138  T.  36. 

169  (139)  Relterstatnette. 

Vonnala  In  der  Villa  Uattei,  untei  Ciemena  XIV.  erwaTbeu.     An 
der  Figur  des  ReiUm  sind  M^ftnit  die  Nase,  das  Kinn,  der  H»la,  ier 
t,  Ann,  daa  Ende  der  Sctmertscbelde,  Flicken  Im  Oewande  und  beide 
Unterschenkel,  an  dem  Pleide  die  Ohren,  Teile  der  MUme  und  der  ZUgel, 
ein  Stück  Im  r.  Schulterblatt,  die  Vorderbeine,  die  hinteren  Unterscheoliel, 
der  Schwanz,  weiter  der  aUmtn  und  die  Pllnthe. 
Ein  Marm  in  Jagdtracht  führt  vom  Pferde  herab  einen  Speer- 
stoQ  gegen  ein  unter  ihm  befindliches  Wild.    Sein  Kopf  zeigt  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  des  Commodus,  die  zu  der  früher  üb- 
lichen falschen  Ännsjime  geführt  hat,   die   Statuette  stelle  diesen 
Kaiser  dar.    Judenfalls  aber  stammt  sie  aus  seiner  Zeit,  wenn  auch 
nur  der  Ausführung  nach,  während  die  Art  der  Komposition  nnd  die 
Bildung  des  Pferdes  am  ehesten  in  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  Paral- 
lelen finden.  Auch  sei  an  die  Figur  des  jt^nden  Kaisers  auf  zwei  in 
den  Konstantinsbagen  eit^fügten  Reliefmedaillons  erinnert.   Durch 
diese  Figuren    wird    die  Ergänzung    der  vatikanischen  Statue  ge- 
rechtfertigt. 

Bamoulli  rOm.  Ikonographie  II  2  p.  236  n.  G3,  p.  £M.  Vatikan-Eatalc«  JI  p.  348 
n,  I3t)  T.  &b.    Die  Medaillons  vom  KoDUtanUnsbogen  luletit  pubUliert  bei  Bnmn- 
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V.\"  jiu^r  Hirt  ruht,  umgeben  von  seinen  Ziege 
auf  dem  Raäeu,  indem  er  seinen  Kopf  auf  eine  mit  einem  BtranM 
bedeckte  Erhöhung  lehnt.  Neben  ihm  liegen  sein  Pedum  und  wiiK 
Syrinx.  Die  Komposition  steht  offenbar  in  Beziehung  zu  der  idji- 
liacben  Richtung,  die  aioh  seit  der  Zeit  Alexandere  de«  OroBn 
in  der  griechischen  Kunst  und  Dichtung  zu  entwickeln  b^aoiL 
Dieses  und  älmliche  kleine  Marmorwerke  (vgl.  n.  1549)  dienten  m 
AuBBchmückung  der  Gartenanlagen,  die  sich  in  den  Feriatylien  dei 
römischen  Häuser  befanden,  eine  Dekoration,  von  der  z.  B.  dM 
Peristyl  der  Casa  di  Marco  LucTezio  in  Fompei  einen  Begriff  gibt 

Vatlkau-KiiUlog  II  p.  3bi  a.  1S3  T.  SS.  36. 

171  (154)  Leopard. 

Plinius  (n.  h.  3^,  1)  berichtet,  wie  es  zur  Zeit  dee  Kaiseia  CSaudiW 
Mode  geworden  aei,  in  den  Marmor  durch  Einlegen  von  Stüokohen 
anderer  Steinarten  Äbwechalung  zu  brii^en  und  durch  diese  TntMM- 
arbeit  sogar  Gegenstände  und  Tierfiguren  darzustellen.  „Wir  hAben 
—  so  schließt  er  seinen  Bericht  —  sogar  angefangen  mit  dem  Steine 
zu  malen."  Unser  Leopard  zeigt  ein  ähnliches  Verfahren.  Dei 
Körper  besteht  aus  orientalischem  Alabaster.  Die  das  Fell  übn- 
ziehenden  Flecke  hat  der  Bildhauer  durch  rundliche  Stücke  sohwaraen 
Marmors  (nero  antico)  wiedergegeben,  die  in  den  Alabaster  eingnlegt 
und  in  der  Mitte  dui«h  kleinere  Stücke  gelben  Marmors  (gikUo 
antico)  nuanciert  sind. 

Kbelnliohca  Unaeimi  XXf  (IBTO)  p.  aST— 3SB.  Vstilun-Kalaloi  II  p.  3GT  D.  1S4 

T.  BS, 

172  (157)  Rellelblld,  ländliche  Szene. 

Oelunden  untet  Piug  VI.  lu  OtrlcoU. 

Ein  Landmann  tränkt  eine  Kuh,  die  er  mit  ihrem  Kalbe  zniB 
Verkaufe  in  die  Stadt  bringt,  an  einem  neben  dem  Wege  gelegeiun, 
von  einer  alten  Platane  beschatteten  Brunnen.  Während  die  Kuh 
ihren  Durst  löscht,  saugt  das  sie  begleitende  Kalb  an  ihrem  £!uter. 
Der  Zweig,  den  der  Bauer  in  der  R.  hält,  dient  dazu,  die  Fliegen  von 
Mensch  und  Tier  abzuwehren.  Von  dem  Pedum,  das  der  Maiui 
über  der  Schulter  trägt,  hängen  zwei  Enten  herab,  die  offsnlMr 
auch  für  den  städtischen  Markt  bestimmt  sind.  Im  Hintergmnd 
sieht  man  ein  ländliches  Heiligtum,  einen  kleinen  ionischen  Tempel, 
dessen  Bezirk  von  einer  Mauer  umgeben  ist.  Die  Ausführung  ist 
charaktervoll  aber  etwas  trocken.  Das  Belief  ist  in  italischem 
Marmor  gearbeitet^  der  Ausführung  nach  also  zweifellos  das  Werk 
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eines  BildhanerB  der  römischeti  Koiserzeit;  doch  scheint  eüi  belle- 
nistisohes  Original  zugrunde  zu  liegen. 

Schreiber  die  bdleDliUachRi  BellefbLlder  T.  Tl.    Schreiber  die  Wlena  BnmneD- 
:     rdleb  aiu  P«l.  aiimanl  p.  M  n.  aS.    VBlIkaa-Kktalog  U   p,  g68  n.  15T  T.  36.  M. 
Bnina-Brucknunn   D^koUllei  Text   tu  n.  B27   Fl);.  3   (Slevekicg).    Pspen  ol  the 
Brltlah  BCbool  M  &omt  V  (1910)  p.  les  Anm.  (Wsce). 

173  (158)  Reliel,  Erag  auf  Eberbiga. 

OelUDdeii  In  dec  tlbuniuer  VilU  da  Hulriau  (Vioneleld  dl*  VUlft 
d»  Hsdrian  p.  l&B),  erwoibm  unter  Piiu  VI. 

'  Der  alles  vennögende  Eros  hat  es  fertig  gebracht,  zwei  Eber 
als  Zugtiere  abzurichten.  Die  Weise,  in  der  die  beiden  schwer- 
fälligen Tiere  nebeneinander  in  gerader  Richtung  vorw&rte  sprengen 
und  hiermit  eine  ihrer  Natur  zuwiderlaufende  Tätigkeit  verrichten, 

'  ist  mit  dem  glucklichsten  Humor  zum  Ausdruck  gebracht  Das 
Ziel  des  Laufes  scheint  der  auf  der  r.  Seite  befindliche,  geschmack- 
voll verzierte  Altar  zu  seilt  Die  Auefühnrng  ist  sehr  fein.  Han 
hat  gemeint,  diese  Platte  habe  mit  drei  anderen  einen  Zyklus  ge- 
bildet, der  die  vier  Jabraszeiten  diuch  Wagen  lenkende  Eroten 
vergegenwärtigt  und  die  Wagen  mit  den  für  die  verschiedenen 
Jahreszeiten  charakteristischen  Tieren  bespannt  dargestellt  habe; 
die  Eber  würden  daim  auf  den  Winter  hinweisen  (vgl.  n.  1910).  Da- 
gegen hat  man  auf  ganz  entsprechende  Rehefs  hingewiesen,  auf 
denen  die  Wagen  von  Dromedaren  und  Gazellen  gezogen  werden. 
Man  scheint  die  Tiere  ganz  launenhaft  ausgewählt  zu  haben. 
ViUkan-EBUlDg  II  p.  35B  d.  1&8  T.  SS.    Vgl.  Clinc  182,  SS~90. 

174  (173)  Gruppe,  Hirsch  von  einem  Schirelllhunde  angefallen. 

AnUk  elnd  nur  der  Leib  des  Hinch«,  die  beiden  Vorderprolen,  die 
T.  HiDterpIote,  die  Scbnnupltu  de*  Hund«  und  die  Spuren  lelaet 
zahne. 

Die  Gruppe  ist  ähnlich  n.  160  (107).   Doch  bäumt  sich  der  Hirsch 
vor  Schmerzen  wild  empor. 

Vatikaii.EBtalDK  II  p.  3»b  n.  173  T.  39. 

ITÖ  (132)  Kopf  eines  Esels. 

ErganiC  Bind  die  Ohren  und  ein  StUelc  unter  dem  r.  Ohr. 
Der  Esel,   der  Stutenkot  gerochen  hat,  erhebt  den  Kopf  und 
•läQt  den  bekannten  Sehnsuchtslaat  aus. 

VstUun-EBUlog  II  p.  See  n.  ISZ  T.  30.    Vg].  CaUlogue  ot  broni«  In  the  Britttb 

176  (194)  Sau  mit  znölt  Ferkeln. 

Gefunden  Im  Gsrten  der  Mon&cbe  Buberine,  oberhalb  der  Vmie 

di  3.  VlUIe,  die  den  Quirlnsl  vom  VimiDal  scheidet.   Ergänzt  der  Vorder- 

kopl  und  tut  die  ginien  Ohren  der  S&u,  die  Ohren  des  Ferkels  unter 

den.  Kopte  und  iwel  Ecken  der  Pllnthe, 

Man  hat  mit  Unrecht  gemeint,  die  Gruppe  solle  das  Prodigium 

darstellen,  das  Aeneas  am  Strande  von  lAurentum  erblickte.    Dem 

Heibig:  FahnT.  I.  3.  Aufl.  6 
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114  VATIKAN.  177—180. 

Einwurf,  die  laurentdaehe  Sau  habe  nach  der  Überlieferung  dreißig 
Junge  geworfen,  ließe  sich  vielleicht  noch  begegnen  durch  den 
Hinweis  auf  die  Schwierigkeit,  in  einer  plastischen  Gruppe  so  -viele 
F^piren  anzubringen.  Entecheidend  aber  ist  Fo^ndes:  im  Jahn 
1909  befand  sich  bei  einem  römiBchen  Antiquar  ein  voizüglich 
gearbeitetes  Gegenstück  der  vatikanischen  Gruppe.  Eb  handelt 
sich  also  in  beiden  Fällen  augenscheinlich  nur  um  humorvolle  Bilder 
der  Wirklichkeit.  Die  Gruppe  ist  mit  wunderbarer  Naturwahrheit 
behandelt.  Der  Bildhauer  hat  es  Vortrefflich  verstanden,  die  borsten- 
lose  sammetartige  Haut,  welche  dem  italischen  Schweine  im  Gegen- 
Hatz  zum  nordischen  eigentümlich  ist,  wie  den  aus  Stupidität  und 
Behagen  gemischten  Ausdruck  der  Sau  wiederzugeben.  Die  Be- 
wegung der  Ferkel  und  ihr  hastiges  Vorstürmen  nach  dem  Euter 
könnt«  nicht  treffender  veranschaulicht  werden. 

KOm.  Mittcil.  XIV  (18W)  p.  S16  Aoni.  2.  VsUkaa-EaUlog  II  p.  373  d.  IS«  T.  M. 

177  (202)  Eopl  eines  Kameles. 

EcglLuit  der  vordere  Teil  da  UnUrkiefen  und  d«  KeUe. 

Das  Eamel  pflegt,  wenn  es  gereizt  wird,  durch  Spucken  ED 
antworten.  Der  Kopf  ist  in  einem  solchen  Momente  darf^tellt 
Er  diente,  wie  dae  im  Maul  angebrachte  Loch  beweist,  als  Speier, 
wobei  durch  das  herausquellende  Wasser  der  Speichel  auf  das  deut- 
lichst« vergegenwärtigt  wurde.  Der  dem  Kamel  eigentümliche 
glotzende  Ausdruck  ist  vortrefthch  wiedergegeben. 

VfttUua-KltalDg  II  p.  375  a.  2UZ  T.  11. 

Gegenüber  eingemauert: 

178  (214)  Fragment  eines  Belletbildes. 

ErgSnsl 
des  F^teem,   . 
I.  Flügel  des  Adlers 

Das  Fragment  stammt  von  einer  Umkehrung  der  Darstellung, 
die  vollständig  in  einem  grolien  Brunnenielief  des  lateranensischrä 
Museums  erhalten  ist  (n.  1147).  Eine  Nymphe  gibt  einem  Satyr- 
knäbchen  aus  einem  großen  Füllhorn  im  Beisein  eines  jugendlichen 
Pan  zu  trinken;  die  umgebende  Natur,  der  Bergwald  mit  seinem 
Getier,  ist  dargestellt  durch  Felsen,  aus  denen  ein  Feigenbaum 
emporragt,  eine  Schlange,  die  ein  Nest  junger  Voglein  bedroht, 
durch  einen  Adler,  der  einen  Hasen  zerfleischt,  und  friedlich  grasende 
Ziegen.  Dort  steht  die  Nymphe  nach  r,,  hier  stand  sie  nach  I.  ge- 
ne^;  r.  unten  haben  sich  noch  Spuren  des  trinkenden  Kindes 
erbalten,  dae  nach  r.  gewendet  unter  dem  Felsen  sit^t,  1.  unten  der 
Oberkörper  des  kleinen  Pan,  der  aus  einer  Grotte  des  Felsens  tritt. 
Erhalten  ist  also  die  1.  obere  Ecke  des  Reliefs.  Grewisse  Abweichungen 
beweisen,   daß  es  sich  um  eine  freie  Variation  handelt:  statt  des 
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Feigeabauma  sebea  wir  hier  einen  Eichbaum;  die  Schlange  iat 
höher  angebracht,  die  Figuren  haben  eine  etwas  veränderte  Haltung, 
und  über  dem  Knäbcben  fehlt  die  Wölbung  des  Folaens.  Die  Aus- 
führung dieses  Fragmentes  ist  frischer  als  die  des  steif  und  glatt 
gearbeiteten  lateranenaischen  Reliefs.  Ein  Fragment  einer  noch 
weit  besseren  Wiederholung  befindet  sich  in  der  Galleria  dei  can- 
delabii  (n.  376;  dort  war  die  Daratellung  wie  hier  orientiert).  Über 
die  Frage  der  Datienmg  vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  1147. 

VUlhsa-EsUIOg  II  p.3S0  n.2U  T.ii.  Papersof  tbc  British  schoo]  >t  Itonu  V 
1910  p.  IBS  f. 

179  (2S8)  Gruppe,  Seekentaur  eine  Nymphe  entführend. 

aetuDdeu  In  einet  PoEiuolaogrube  In  der  Vigna  Degli-EICettl  an 
der  VU  L»tiDB.    Die  Vogea,  die  der  Qtuppe  ala  Basis  dienen,  sind  vom 

Der  Seekentaur  umfaßt  die  Nymphe  mit  dem  r.  Arme  und 
erhebt  die  L.  (die  Ergänzung  mit  dem  Muschelhom  ist  wahrschein- 
lich richtig  getroffen,  doch  muß  das  Hom  großer  geweaen  sein), 
während  sich  das  Mädchen  mit  der  L.  an  aeinem  Haare  festhält  und, 
den  r.  Arm  ausstreckend,  um  Hilfe  ruft.  Ein  Eros,  der  sich  auf  dem 
Fischschwanze  dea  Kentauren  bajajiciert,  richtet  aein  r.  Ohr  neckend 
mit  der  r.  Hand  nach  der  Nymphe,  als  ob  er  ihr  Ai^tgeschrei  deut- 
licher vernehmen  wolle  —  er  tut  ao,  ala  könne  er  nicht  recht  ver- 
stehen— ;  ein  anderer  Eros  kniet  auf  einer  höheren  Windung  des 
I^hachwanzes  und  legt  die  Hand  sciialkhaft  auf  den  Mund,  wie 
um  ihr  Schweigen  anzuempfehlen.  Auch  diese  Gruppe  diente  zur 
Verzierung  eines  Wasaerwerkes;  deim  es  liegt  die  Angabe  vor,  daß 
die  Statue  des  Kentauren  durchbohrt  war,  um  eine  RÖLre  einzu- 
fügen, und  daß  die  zwischen  seinen  Pferdebeinen  befindliche  Öff- 
nung erat  bei  der  Restauration  geschlossen  wurde  (die  entsprechende, 
ebenfalls  geschloeeene  Öffnung  befindet  sich  im  Kreuz  des  Ken- 
tauren}. Die  Komposition  der  Gruppe  ist  ganz  vorzüglich,  die  Aus- 
fährung dem  Zweck  entsprechend  dekorativ,  hie  und  da  bis  ins 
Spielerische  zierlich.  Man  hat  die  Gruppe  nicht  mit  Unrecht  ein 
Werk  des  antikes  Rokoko  genannt  und  kann  an  die  Kentauren 
mit  ihren  Eroten  (n.  168,  861,  863)  und  die  centauros  nymphas 
gerentes  des  Arlcesitaoa  e 


180  (232)  Oberteil  eines  Minotanroa. 

Vormals  beim  Bildhauer  «JsvMeppl.    BlgSnit  die  HötnEr,  die  Ohren 

und  einige  FllelieD. 

Das  Fragment  gehörte  zu  einer  Gruppe,  die  den  Kampf  zwischen 

Theaeus  und  Minotauros  darstellte.   Im  Ciefühl,  seinem  gewandten 

Gegner  nicht  gewachsen  zu  sein,  rollt  das  Ungetüm  mit  trotziger 
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U4  VATIKAN.  177—180. 

Einwurf,  die  laurentiactie  Sau  habe  nach  der  Überlieferung  dreifijg 
Jui^  geworfei),  ließe  sich  vielleicht  noeh  begegnen  durch  den 
Hinweis  auf  die  Schwierigkeit,  in  einer  plastischen  Gruppe  so  viele 
Figuren  anzubiingen.  Entscheidend  aber  ist  Folgendes;  im  Jaiue 
1909  befand  sich  bei  einem  römiBchen  Antiquar  ein  vorzüglich 
gearbeitetes  Gegenstück  der  vatikanischen  Gruppe.  Es  handelt 
sich  also  in  beiden  Fallen  augenscheinlich  nnr  um  humorvolle  Bilder 
der  Wirklichkeit.  Die  Gruppe  ist  mit  wunderbarer  Naturwahrheit 
behandalt.  Der  Bildhauer  hat  es  Tortrefflich  verstanden,  die  boraten- 
lose  sammetartige  Haut,  welche  dem  italischen  Schweine  im  Gegen- 
satz zum  nordischen  eigentümlich  ist,  wie  den  aus  Stupidität  und 
Behagen  gemischten  Ausdruck  der  Sau  wiederzugeben.  Die  Be- 
wegung der  Ferkel  und  ihr  hastiges  Vorstürmen  nach  dem  Euter 
könnte  nicht  treffender  veranschaulicht  werden. 

Köm.  Ultt«l.  XIV  (1899)  p.  316  Adid.  2.  VBCik&D-KatBlog  II  p.  373  d.  IM  T.  tO. 

177  (202)  Kopt  eines  Kameles. 

BlgSalt  der  vordere  Teil  de*  Untcrkietera  und  der  Ef^Ie. 

Das  Kamel  pflegt,  wenn  es  gereizt  wird,  durch  Spucken  ed 
antworten.  Der  Kopf  ist  in  einem  solchen  Momente  dargestellt. 
Er  diente,  wie  das  im  Maul  angebrachte  Loch  beweist,  als  Speier, 
wobei  durch  das  herausquellende  Wasser  der  Speichel  auf  das  deut- 
lichste vergegenwärtigt  wurde.  Der  dem  Kamel  eigentümliche 
glotzende  Ausdruck  ist  vortrefflich  wiedergegeben. 

Ytttikm-KBUlog  II  p.  375  n.  202  T.  41. 

Gegenüber  eii^emauert: 

178  (214)  Fragment  eines  Belielbildes. 

Ergänzt  Bind  der  obere  und  der  r.  Rand  mit  Tetlen  d«  Baum«  und 
des  FelseuB,  die  hervorstobeadea  Teile  da  Schlaage.  der  Kopf  und  der 
1.  ridgel  des  Adlera,  der  1.  Vocdcrlauf  und  die  Brust  des  Hasen. 

Das  Fragment  stammt  von  einer  Umkehrung  der  Darstellung) 
die  vollständig  in  einem  großen.  Brunnenrelief  des  lateranensischen 
Museums  erhalten  ist  (n,  1147).  Eine  Nymphe  gibt  einem  Satyr- 
knäbehen  aus  einem  großen  Füllhorn  im  Beisein  eines  jugendlichen 
Pan  zu  trinken;  die  umgebende  Natur,  der  Bergwald  mit  seinem 
Gietier,  ist  dargestellt  durch  Felsen,  aus  denen  ein  Feigenbaum 
emporragt,  eine  Schlange,  die  ein  Nest  junger  Vöglein  bedroht, 
durch  einen  Adler,  der  einen  Hasen  zerfleischt,  und  friedUch  grasende 
Ziegen.  Dort  steht  die  Nymphe  nach  r.,  hier  stand  sie  nach  I.  ge- 
neigt; r.  unten  haben  sich  noch  Spuren  des  trinkenden  Kindes 
erhalten,  das  nach  r.  gewendet  unter  dem  Felsen  sitzt,  1.  unten  der 
Oberkörper  des  kleinen  Pan,  der  aus  einer  Grotte  des  Felsens  tritt. 
Erhalten  ist  also  die  1.  obere  Ecke  des  Beliefs.  Gewisse  Abweichungen 
beweisen,  daß  es  sich  um  eine  freie  Variation  handelt:  statt  des 
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Feigenbauma  sehen  wir  hier  einen  Eichbaum;  die  Sehlange  ist 
höher  angebracht,  die  Figuren  haben  eine  etwas  verändert«  Haltung, 
und  über  dem  Knäbchen  fehlt  die  Wölbung  des  Felsens.  Die  Aus- 
führung dieses  Fragmentes  ist  frischer  als  die  des  steif  und  glatt 
geaj;beiteten  lateranensischen  Reliefs.  Ein  Fragment  einer  noch 
weit  besseren  Wiederholung  befindet  sich  in  der  Galleria  dei  ean- 
delabri  (n.  376;  dort  war  die  Darstellung  wie  hier  orientiert).  Über 
die  Fnige  der  Datierung  vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  1147. 

VaUkar -Katalog  II  p.380  n.21*  T,  12.  Papere  ot  Che  ßrttfah  achool  al  Borna  V 
1910  p.  102  I. 

179  (228)  Gruppe,  Seekentaur  eine  Nymphe  entlührend. 

OeCnndeD  in  einer  Potiuolangiube  lo  dtr  Vlgna  Degll-Elteltl  ui 
der  Via  Latin».  Die  Wogen,  die  der  Gruppe  ata  Basia  dienen.  Bind  vom 
Ergttnier  belgelUgt.  Auch  an  der  Gruppe  tclbst  ist  vielerlei  restauriert. 
Der  Seekentaur  umfaßt  die  Nymphe  mit  dem  r.  Anne  imd 
erhebt  die  L.  (die  Ergänzung  mit  dem  Muschelhom  ist  wahrschein- 
lich richtig  getroffen,  doch  muß  das  Hom  größer  gewesen  sein), 
während  sich  das  Mädchen  mit  der  L.  an  seinem  Haare  festhält  und, 
den  r.  Arm  ausstreckend,  um  Hilfe  ruft.  Ein  Eros,  der  eich  auf  dem 
Pisohschwanze  des  Kentauren  balanciort,  richtet  sein  r.  Ohr  neckend 
mit  der  r.  Hand  nach  der  Nymphe,  als  ob  er  ihr  Angstgesehrei  deut- 
licher vernehmen  wolle  —  er  tut  so,  als  könne  er  nicht  recht  ver- 
stehen— ;  ein  anderer  Eros  kniet  auf  einer  höheren  Windung  des 
Hschschwanzes  und  legt  die  Hand  schalkhaft  auf  den  Mund,  wie 
um  ihr  Schweigen  anzuempfehlen.  Auch  diese  Gruppe  diente  zur 
Verzierung  eines  Wasserwerkes;  denn  es  liegt  die  Angabe  vor,  daß 
die  Statue  des  Kentauren  durchbohrt  war,  um  eine  Röhre  einzu- 
fügen, und  daß  die  zwischen  seinen  Pferdebeinen  befindliche  Öff- 
nung erst  bei  der  Restauration  geschlossen  wurde  (die  entsprechende, 
ebenfalls  geschlossene  Öffnung  befindet  sich  im  Kreuz  des  Ken- 
tauren}. Die  Komposition  der  Gruppe  ist  ganz  vorzüglich,  die  Aus- 
führung dem  Zweck  entsprechend  dekorativ,  hie  und  da  bis  ins 
Spielerische  zierlich.  Man  hat  die  Gruppe  nicht  mit  Unrecht  ein 
Werk  des  antiken  Rokoko  genannt  und  kann  an  die  Kentauren 
mit  ihren  Eroten  (n.  168,  861,  862)  und  die  centauros  nymphaa 
gerentes  des  Arkesilaos  erinnern. 

BruBO-Bruckniann  Denkmäler  n.  258.  Vatikan -KaUlog  II  p.  S88  n.  228  T.  13. 
Über  Arkesilaos  vgl.  luletit  Thleme-Beakera  Könatler-Leiikon  II  p,  loef. 

180  (232)  Oberteil  eines  Mlnotauros. 

Vormals  beim  Bildhauer  Cavaieppi.    Erglnlt  die  HSmer,  die  Ohren 
und  einige  FUeken. 

Das  Fragment  gehörte  zu  einer  Gruppe,  die  den  Kampf  zwischen 
Thesens  und  MJnotauros  darstellte.  Im  Gefühl,  seinem  gewandten 
Gegner  nicht  gewachsen  zu  sein,  rollt  das  Ungetüm  mit  trotziger 
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Wut  seine  Stieiaugen.  Der  Übergang  vom  MensoIieDköfpBr  nm 
Stierkopfe  ist  sehr  geschickt  Temüttelt.  Der  Stil  deutet  »uf  m 
Original  aus  Bronze.  Er  zeigt  an  einem  anderen  im  leimen- 
mnsenm  aufbewahrten  Exemplare  noch  einzelne  archaische  Ramitii»- 
zenzen,  wie  wir  ihnen  vielfach  an  attischen  Typen  aas  dem  drittw 
Viertel  des  5.  Jahrhanderte  v.  Cbx.  begegnen.    Vgl.  n.  1373. 

UonnmeDU  uiliclil  pubbl.  dBll'  Acc.  d^  Llncel  VII  (1897)  T.  Xia  p.  fn-im. 
TaUlun-EBtBiDg  II  p.  SBl  n.  232  T.  4«. 

181  (234)  GeläB  mit  Beliel. 

Antik  Ist  DIU  der  gtOUere  Teil  der  vorderen  Wuidnog  (an  hIih 

FAibung  leicht  kenntlich).  Dies»  Fragment  wurde  In  Art  Villa  dw  Hadllu 

brt  Tivoli  gefunden  (Wlaneteid  die  Vili»  dn  HidrUn  p.  1«!);  TBL  im 

Umllcbe  Oef&B  glelcheu  Fundort«  im  ThenueD-Kluenni  n.  19«. 

Auf  der  Wandung  sind  in  außerordentlich  delikater  Aasfühning 

Vögel  und  Fische  in  Relief  dargestellt,  einige  Vögel  in  einem  BiiueD- 

korb.    Unter  den  Vögeln  ist  außer  Reiher,  Schwan  und  Pfftnen  ein 

Flamingo  kenntlich. 

Vatikan-Katalog  II  p.  SOS  n.  sai  T.  44. 

Unter  den  Tischplatten  an  den  Längswänden  sind  fiiiitiiAa 
sechseckige  Mosaike  provisorisch  aufgestellt  (sie  stanutwa  mu 
einem  Fußboden,  der  in  der  Tenuta  di  Porcareccia  auf  der  r.  Seite 
der  Via  Äurelia  nahe  dem  etruskischen  Lorium  gefunden  wunde  ""H 
dessen  Teile  lange  in  den  Boden  der  Sala  delle  Muse  ningnlotinwi 
waren);  augenscheinlich  sind  sie  zu  verschiedenen  Zeiten  sehr  atuk 
ergänzt  worden,  ohne  daß  man  beute  alte  imd  neue  Teile  nnter- 
sdteiden  könnte.  Deshalb  ist  ihr  Wert  für  die  VoteteUung  des 
antiken  BühneokoatümB  im  einzelnen  —  in  Präge  käme  übethaupt 
mit  das  Kostüm  der  spätrömiachen  Zeit  —  ein  sehr  beschränkter. 
Immerhin  geben  sie  uns  einen  lebhaften  Begriff  von  der  ab- 
wechslungsreichen Buntheit  der  Bühnenfiguren;  in  einigen  Fällen 
läßt  sich  auch  noch  eine  charakteristische  Auswahl  der  Farben 
erkennen.  Für  die  Art  des  Zusammenspiels  auf  der  antiken  Bühne 
lehren  die  Mosaike,  die  zudem  durch  ihre  Technik  in  den  Ausdrucks- 
mitteln  beschränkt  sind,  nichts  Erhebliches. 

Wieeeler  Theatergeblude  u.  DEnkmiler  d.  Bllhnenweäeiw  p.  «fl.  T.  VII— Vlll. 
Blebu  Bchauspjelenellel  n.  39  Abb.  T  und  p.  BT.  Nogara  1  mosilid  aat.  del  Tatlo. 
e  dol  Laterano  ■ .  27Ö.  T.  B6— 66,  Vatikan-Katalog  II  p,  101—404,  Jahtbaehd. 
■nh.  loat,  XXVI  , ,  B  Aam.  7, 

Oalerie.  der  Statuen. 

Die  Betrachtimg  beginnt  rechts  vom  Eingange, 

182  (248)  Geharnischte  Statue,  mit  Porträtkopl  des  Alblnns. 

OetuadSD  unter  den  Eulnen  von  Ca>tnun  novum  (hei  ClTjtavecehla), 
Der  Panzer,  dessen  Stilisierung  auf  die  zweite  Hälfte  des  1.  Jahr- 
hunderts n,  Chr.  hinweist,  zeigt  ein  Palladium,  umgeben  von  zwei 
kurz   bekleideten   Siegesgöttinnen.      Der  dem   Rumpfe   aufgesetzte 
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antike,  aber  nicht  zugehörige  Kopf  Ingbut  die  Nue}  erinnert  an  di» 
Uünzporträts  des  Clodius  Albintu  (193—197  n.  Chr.).  Jedenfalls 
stimmt  der  Ausdruck  rortrefflich  zu  der  Uberhefenmg,  die  brutalen 
Jöhzcm  als  eine  für  diesen  Kaiser  bezeichnende  Eigenschaft  hervor- 
hebt. Bildnisse  des  Albinus  sind  sehr  selten,  da  Septimios  Severua 
gewiß  sein  Möglicbetes  tat,  das  Andenken  dieses  ihm  besonden 
verhaßten  Gegners  zu  vernichten. 


183  (350)  Oberkörper  des  Eroa. 

Oetasden  in  der  nntei  d«m  Nunen  Cmtoeelle  bekinmt«D  Rnlim- 
grnppe  an  d«  Via  Lablcuu;  nntei  Clemeiu  XIV.  tflt  den  Vstlkan  «■ 
worbCD.    KigBail  dlojNaaaoBpLtie  DTXd  Splitter  an  den  Loakea. 

Dargestellt  ist  ein  zarter  Jüngling  mit  langen  weichlichen  Locken, 
dessen  abwärts  geneigter  Kopf  den  Ausdruck  tiefer  Melancholie 
zeigt.  Die  in  dem  Rücken  angebia«hten  Löcher  und  Bahnen  können 
nur  zur  Befestigung  von  Flügeln  gedient  haben,  ein  Umstand, 
der  auch  für  die  ästhetische  Würdigung  der  Statue  von  Bedeutung 
ist;  denn  durch  die  Beflügelung  erhielt  die  schlanke  Jünglings- 
gestalt einen  wirkungsvollen  Hintergrund.  Die  Ausführung  ist 
mittelmäßig ;  besonders  stören  die  hart  mit  dem  Bohrer  eingearbeiteten 
Mundwinkel. 

Die  Ei^(änzung  des  Fragmentes  läßt  sieb  durch  den  Vergleich 
mit  besser  erhaltenen  Wiederholungen  des  gleichen  Originales  er* 
schließen.  Die  Figur  stand  aufrecht  mit  r.  Standbein;  die  Fene  dea 
1.,  etwas  zurückstehenden  Fußes  war  erhoben.  Die  1.  Hand  hielt 
den  Bogen;  nur  über  die  Art,  wie  er  gehalten  wurde,  d.  h.  welches 
von  beiden  Enden  gesenkt  war,  oder  ob  er  eich  an  den  Oberarm 
lehnte,  laßt  sich  aus  den  Bepliken  kein  einheitliches  Zeugnis  ge- 
winnen. Die  R.  ist  in  einigen  Fällen  leer;  in  einem  Falle  (n.  947) 
hat  sich  der  Best  eines  Fragment«8  erhalten,  aus  dem  sich  kein 
sicherer  Schluß  ziehen  läßt,  und  in  einem  anderen  (n.  381)  war 
das  Attribut  zweifellos  eine  Fackel.  In  diesem  Falle  aber  handelt 
ea  sich  um  keine  genaue  Replik,  sondern  um  eine  Variation  in  Statu- 
ettengrÖBe,  Es  war  deshalb  verfehlt,  wenn  man  daraus  und  aus 
dem  Fehlen  der  Flügel  in  drei  Fällen  (darunter  n.  381  und  9JT) 
folgern  wollte,  das  Origiital  habe  nicht  Eroe,  sondern  Thonatoa 
dargestellt.  Man  hat  in  römischer  Zeit  häufiger  bekannte  Eros- 
Statuen  für  Darstellungen  des  Todesgottee  verwendet  und  sich  anch 
nicht  gescheut,  Erosstatuen  ohne  Flügel  zu  kopieren.  Der  melan- 
cholische Ausdruck  eridärt  sich  vollkommen  aus  dem  origiDellen 
Gedanken,  den  Liebesgott  einmal  nicht  als  Sender  der  Idebesnot, 
sondern  als  Opfer  seiner  eigenen  Macht  darzustellen.  Die  Formen 
und  stilistischen  Eigenheiten  verraten  ein  Original  ans  der  eisten 
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Hälfte  des  4.  Jahrhunderte.  Manchee  erinnert  an  die  ESgeauut  dn 
Kephisodot.  des  Künstlers  der  Eirene,  und  ein  Zeitgenooae  diean 
Meisters  wird  das  Original  der  Statue  geschaffen  haben,  deasen  eigen- 
artige Pooaie  bis  heute  und  trotz  der  mittelmäßigen  Aaaffihmng 
aller  Kopien  seinen  Beiz  nicht  verloren  hat.  Mit  den  Weikrai  du 
Praxilelea,  dessen  thespischen  Eros  man  als  Vorbild  der  Figai 
voraussetzen  wollte,  verbinden  diese  Darstellung  keine  nKiwien 
stilistiachen  Beziehungen. 

Flg.  101  (hier  «lid  die  KUcklUlirilDg  nul  drD  £ios  des  l'rndteica  veIt«l(Ugt}.  VktUu- 
KalHlug  II  p.  40S  a.  25U  T.  K.  CoUlKnnn  Lcs  eutura  run«nlm  duu  Tut  pec 
u.  33*11.  Fiti.  am.  Wwy  Die  Erleoh.  Plutlk  p.  72  T.  T»,  lii;  T.  S«,  ISI.  Ut 
r^utung  »u(  Tbwiatoä  war  lo  der  E.  Autlsgc  unucreB  Führe™  anageflUirt. 

184  (251)  JÜDgllDgSBtatue  ron  polfkletlsehem  Typog. 

EigtDit  sind  dl«  Nase,  die  L.  Seite  der  Oberlippe,  die  Untedippt, 
du  Kinn,  Trile  beider  Obren  mit  den  umliegeiiden  Locken,  ein  BHÜt 
der  r,  Waoge,  ein  Stieifcn  UDten  Im  Halse,  Im  r.  Ellenbogen  und  Untö- 


die  r.  Hand  mit  Handntuiel,  ein  Streifen  Im  1.  BUenbogeii, 

1,  Unterarm  mit  der  Hsnd,  große  Streuen  im  Anaatl  des  t.  Bemn,  moe 

Beine  von  dei  Mitte  der  Oben<ctienkel  abwirta,  ein  Tidl  dB»  QmU«, 

der  Stamm,  die  Flinthe.    Obwolil  der  Kopf  seinem  Stile  luuili  -mtmlt 

lieh  in  dem  K5rprr  paDt,  Ist  er  doch  nieht  lugehDrig,  da  er  mu  eluia 

anderen  Hanoor  gearbeitet  ist  nnd  der  Zuummenbang  der  beldaa  Hab- 

HtUclic  einen  geiwnngencn  Eindruck  macht. 

Der  mit  Säuren  stark  geglättete  Torso  stammt  augenscheinliiA 

von  der  Kopie  einer  Statue  dea  Polyklet.  Die  Körperbildung  erinnert 

auffällig  an  die  des  Doryphoros  (vgl.  n.  45).    Nur  sind  die  Fonneo 

etwas  schlanker  und  schmächtiger;  aie  deuten  auf  einen  Epheben, 

der  auf  der  letzten  Stufe  vor  der  Entwicklung  zur  vollen  MnnTIfW 

kraft  steht.    Außerdem  unterschied  sich  die  Statue  von  dem  D017- 

phoros  durch  die  Haltung  der  Arme.      Der  I.   war  nicht  gebogen, 

sondern  hing  längs  der   Seite   herab   und   war  durch  eine   St&tn, 

deren  Anaatz  man  auf  dem  1,  üborschenkel  wahrnimmt,  mit  dem 

Körper  verbunden.    Der  r.  Unterarm  reichte  etwas  nach  vorwärts, 

und  die  Hand  hielt  offenbar  ein  Attribut.    Ebenao  dürfen  wir  den 

Kopf,  den  der  moderne  Rcstauratordem  Torso  aufgesetzt  hat,  zu  dem 

Kreise  dos  Polyklet  in  Beziehung  aetzon.  Ja,  es  ist  sehr  wahrscheialioh, 

daß  Kopf  und  Torso,   wenn  sie  auch  nicht  ursprünglich  zueinander 

gehören,  doch  von  zwei  Kopien  des  gleichen  Originales  stammen. 

Noch  in  einem  anderen  Falle  sind  Kopf  und  Körper  dieses  Tjpua 

verbunden;  von  beiden  bat  sich  eine  ziemlich  große  Anzahl  Repliken 

eihalten,  beide  poaaen  auch  in  ihrer  GröÜe  (tebenagroß  im  Gegensatz 

zu  Doryphoros  und  Diadumenosj  zu  einander.     Endlich  stimmen 

beide  auffallend  genau  mit  den  entsprechenden  Teilen  einer  Bronz«' 

Statuette  in  Paria  iiborcin,  in  der  unx  augonacbcinKch  eine  griechieolie 

Arbeit  aus  der  Zeit  des  Polyklet  ixlor  der  ihm  folgenden  Generation 

nach  einem  Original  des  Mi<iiilonj  erhalten  ist, 
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FuitwftDEleT  Heirterwerke  p.  4e3a.  Flg.  e«.  Vktikui-Eatslag  II  p.  414  n.  i£l 
T,  4B.  Jkhrbuch  d.  srch.  Inltltuti  XXIII  (1908)  p.  2010.  Die  Pulter  Bronze  Mt 
publtiiert  hei  Purtwlngler  s.  H.  O.  T.  XXVIII  3. 

185  (253)  Oberleib  eines  Triton  oder  Seekenlauren. 

Oelundcn  [m  Grundstücke  S.  Angeln  bei  Tlvgli.  EigKnct  die  Nueo- 
ipltie,  Stücke  an  den  Ohren,  den  Locken  und  der  Flaohhiut,  das  Vordor- 
tEll  des  r.  Oberanns  und  bplnah  der  ganie  Unterleib, 

Da  der  untere  Teil  der  Statue  fehlt  und  wir  nicht  wissen,  ob 
sie  nur  in  einen  Fiachleib  oder  hinten  in  einen  Fisuhleib,  vom  in 
Pfeidebeine  auslief,  so  bleibt  es  ungewiß,  ob  die  Figur  einen  Triton 
oder  einen  Seekentauren  darstellte.  Da  die  Tritonen,  Seekentauren 
und  Nereiden  gewiasermaOen  einen  das  Meer  belebenden  Thiasos 
bilden,  hat  die  Kunst  für  ihre  Charakleristjk  mancherlei  Formen 
von  dem  Gefolge  dea  Dionysos  entlehnt.  So  entsprechen  die 
Ohien  unserer  Figur  denen  der  Sat3'ni,  und  die  über  der  Brust 
z.nsammei^eknüpfte  Fischhaut  erinnert  an  die  Nebris.  Der 
großartige  Kopf  zeigt  den  den  Wa^ergotlheiten  eigentümlichen 
meianchoUachen  Ausdruck.  Wir  empfangen  den  Eindruck,  als  ob 
dieser  Dämon  schmeizvoll  über  die  unendliche  Meereafläohe  dahin- 
blicke  und  sein  geöffneter  Mund  einen  Seufzer  ausstoDe.  Das  Haar 
ist  von  Feuchtigkeit  durchdrungen.  Der  erste  griechische  Bild- 
hauer, der  den  Thiasos  des  Meeres  in  einer  umfangreichen  Kom- 
position zur  Darstellung  brachte,  war  Skopas.  Die  von  ihm  ge- 
schaffenen Typen  wurden  von  den  spateren  Künstlern  in  ver- 
Bohiedener  Weise  umgebildet  und  weiter  entwickelt.  Da  die  vati. 
kanisohe  Statue  durch  ihie  naturalistische  Charakteristik  wie  durch 
den  hohen  Grad,  bis  zu  dem  in  ihr  die  Aufregung  des  Gesichtsaus. 
druckea  gesteigert  ist,  an  hellenistische  und  im  besonderen  an  perga- 
menische  Werke  erinnert,  so  werden  wir  in  ihr  einen  Typus  zu  er- 
kennen haben,  den  die  hellenistiaehe  Kunst  aus  einer  Schöpfung 
des  Skopas  ableitete. 

Ein  in  der  Galleria  lapidaria  aufgestellter  Torso  {o.  56),  der 
in  den  Maßen,  der  Weise  der  Ausführung  und  der  Anordnung  der 
Fischhaut  mit  dem  in  Bede  stehenden  Fragmente  übereinstimmt, 
scheint  von  einem  Gegenstücke  herzurühren.  Eine  Stelle  auf  der 
Außenseite  des  r.  Armes  ist  dort  abgeflacht  und  mit  zwei  Löchern 
versehen.  Offenbar  lag  hier  das  Attribut  an,  dos  die  Figur  in  der 
R.  hielt  und  das  nach  allen  Analogien  nur  ein  Ruder  gewesen  sein 
kann.  Unsere  Statue  würde  demnach  das  Ruder  tn  der  1.  Hand 
gehalten  haben.  In  der  andern  erhobenen  Hand  werden  wir  eine 
HuBobeltrompete  ergänzen  dürfen.  Es  leuchtet  ein,  daß  zwei 
einander  im  Gegensinn  entsprechende  Tritone  oder  Seekentauron 
eine  höchst  effektvolle  Dekoration  für  mancherlei  Stellen  von  Inoen- 
räomea  wie  von  Gartenanlagen  darboten  (vgl.  n.  931,  933  im  Kon- 
aervatorenpalast) . 
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186  (2Ö5)  SUtne  des  Paris. 

Vortoalt  Im  Poluia  AlUmpt.  Ergbut  aloil  T«ll«  der  ITaaa,  ds  Onttr- 
,  lippe  und  der  Motte,  viele  kleine  Flicken  Im  Oemnde,  dsc  nuta  doi 

Chiton  bervonaRrodo  Teil  d»  t.  Atiiifb,  der  1.  Voideium,  atn  xrnta 
Stttck  dee  Oewandea  unter  der  r.  Butte,  der  1.  FnB.  DIbhc  lit  kkci 
angesetzt  und  zwar  in  einer  Weiae.  durch  die  am*  1.  Bein  da«  iiiigBbflb>- 
liehe  VerkUtiung  erfshien  lut.  Min  eikmol  noch  auf  der  Fllntlu  mts 
der  Sohle  dea  Diodemen  FulJes  die  AsHitiepur  von  der  uitdken  1.  Voll 

«etiung  duich  rlldkslchtiloees  Puticn  stark  gelitten. 
Unter  der  I.  Hüft«  sind  Gewand  tind  Feb  teik  abgebroobei^ 
teils  modern  zugerichtet;  hier  lud  der  Sitz  urspränglioh  weiter  mm, 
und  die  Hand  stützte  sich  darauf.  Der  Ellenbogen  dee  r.  Anaet 
ruhte  in  einer  flachen  Kinsenkung  auf  dem  r.  OberBohenkel  (dN 
Arm  war  besondeis  gearbeitet  und  eingesetzt).  Pünf  Ans&tse,  von 
denen  sich  drei  auf  dem  Boden  linke  von  dem  1.  Beine,  die  andern 
an  dem  über  dem  1.  Oberschenkel  herabfallenden  Stontel  erhsltw 
haben,  rühren  wahracheinltch  von  einem  an  diesen  Stollen  ugt- 
lehnteu  Pedum  her.  Da  der  prüfende  BUck  beweist,  daS  P^b  all 
Richter  der  drei  Göttinnen  dai^atellt  ist,  so  scheint  ihm  der  £r 
gänzer  mit  Recht  einen  Apfel  in  die  r.  Hand  gegeben  eo  haben. 
Nun  berichtet  Plinius  (n.  h.  34,  77}  von  einem  Paris  des  Enphnuun^ 
eines  Meisters,  dessen  Tätigkeit  wir  etwa  zwischen  3T0  und  330 
T.  Chr.  annehmen  dürfen,  daß  sich  in  dieser  Figur  alle«  cngleiok 
erkennen  lasse,  der  Schiedsrichter  der  Göttinnen,  der  Liebhaber  det 
Helena  und  doch  auch  wieder  der  Morder  des  Achill.  Eine  demtigs 
Schilderung  paQt  vortrefflich  auf  die  vatikanische  Statue,  in  dn 
Paris  als  ein  kräftiger  Jüngling  von  großer  Schönheit  erBobos^ 
dem  man  es  ansieht,  daß  er  nicht  nur  Frauen  zu  verführen,  aoadem 
auch  Waffentaten  zu  verrichten  imstande  ist.  Außerdem  zeigt  die 
Statue  eben  die  dem  Euphianor  eigentümlichen  PioportioDen, 
einen  schmächtigen  Körper,  einen  verhältnismäßig  großen  Kopf 
und  statk  entwickelte  Arme  und  Beine.  Nach  alledem  liegt  det 
Gedanke  nahe,  daß  die  Statue  auf  den  Paris  jenes  Meisters  znrfiok- 
geht  Ein  Gelehrter  hat  hiergegen  eingewendet,  daß  sie  nicht  in 
sich  abgeschlossen  sei,  sondern  aus  einem  Gemälde  oder  eimm 
Relief  entlehnt  acheine.  Doch  es  fehlt,  auch  in  den  besten  Zeiten 
der  griechischen  Kunst,  nicht  an  Fällen,  in  denen  ein  Bildhauer  e« 
der  Phantasie  der  Beschauer  überlassen  hatte,  eine,  selbst  mehren 
zum  VerständiuB  einer  Statue  oder  Gruppe  notwendige  Figuieo  m 
ergänzen.  So  erinnere  ich  an  die  Gruppe  der  Tfiannenmorder, 
bei  der  es  dem  Betrachter  überlassen  blieb,  sich  Hipparchoe  hinm. 
zudenken.  Unter  solchen  Umständen  scheint  es  mir  keineawegl 
unmöglich,  daß  Euphianor  eine  Einzelstatue  des  Paris  schuf,  wie  er. 
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den  Äpfel  in  der  Band,  sich  anaobickt,  dos  Tetbängnisvolle  Urteil 
zu  föllen.    Der  Künstler  durfte  darauf  lechnen,  daß  das  mit  dem 

Mythos  vertraute  Publikum  die  Bedeutung  der  Figur  wie  den 
Zusammenhang,  in  dem  die  letztere  gedacht  war,  sofort  begriff. 
Über  den  Versuch,  die  Schöpfui^  des  Euphranor  in  einer  andern 
hauf^  kopierten  und  variierten  Figur  nachzuweisen,  vgl.  die  Aus- 
führungen zu  n.  369. 

FnrtwCngler  Ueiaterv«)[e  p.  £91 — ^92  Anm.  6,  Kevoe  ftrehioloElqDe  IMM 
II  p.  345.  Vatikan- Katalog  II  p.  422  n.  25S  T.  47.  Jahrbucb  d.  uch.  Inat.  XXIT 
(IWW)  p.  an,     Abb.  0  (der  Kopf).    XXV  (IBIO)  p.  185. 

187  (259)  Kitharodenapoll  zu  einer  Pallas  restauriert. 

VotmalB  Im  Garten  d»  Paluio  OttoboDi-Ftano.  Da  In  die  BUta 
eLogesetate  Kopf  lat  antik,  aber  otcbt  zu  dem  EOrpei  gehörig;  er  M  ÜB) 
anderem  Marmor  gearbeitet  a]e  dluei,  Ergbut  ein  Teil  des  Halsani- 
BCbnlttee,  die  ganze  QewandparUe  von  der  1.  Brust  bis  lur  1.  Httfte  ab- 
irtrt«  und  »od  der  Bcnkrechteq  Mittellinie  dM  Kflipers  bis  %ar  RSÄ- 
Beltc  det  1.  Oberarm»,  die  breite  Steinalte  dm  Mantela  auBeo  v«  dem 
i.  Beine,  tehr  viele  grOSere  und  kielncie  Teile  dee  Ocwand»,  die  Vorder- 

Pllnthe. 

Die  Form  der  Büste  beweist,  daß  die  Figur  nicht  weiblichen, 
sondern  männlichen  Geschlechtes  ist.  Einen  Anhaltspunkt  für  ihn 
Benennung  gibt  die  Faltenbildung  auf  der  1.  Seite  der  Brust  unweit 
des  Oberannes.  Man  erkennt  deutUch,  ds,Q  hier  ein  Gegenstand 
angelegen  haben  muß,  der  das  Gewand  in  die  Höhe  schob.  Dieser 
Gegenstand  kann  nur  eine  Kithara  gewesen  sein,  die  mit  einem 
ihrer  oberen  Enden  in  das  Gewand  eingriff.  Demnach  stellte  die 
Statue  Apollo  als  Kitharoden  dar,  wie  er  mit  der  L.  die  Kithara 
rührte,  während  die  vorgestreckte  R.  vermutlich  eine  Sohale  hielt. 
Die  gleichen  Attribute  und  eine  ähnliche  Haltung  hatte  eine  StatDe 
dee  Brj^xis,  die  im  Apollotempel  zu  Daphne  (bei  Antiocheia  am 
Oront«B)  stand  und  auf  antiochenischen  Münzen,  sowie  einem  Tetra- 
drachmon  des  Antiochos  V.  Epiphanes  reproduziert  ist.  Eine  ähn- 
liche Figur  findet  sich  auch  auf  akamanischen  Stempeln,  auf  Münzen 
des  Augustus,  wo  sie  durch  die  Beischrift  als  Apollo  Actius  he- 
seichnet  ist,  und  auf  Münzen  späterer  Kaiser,  auf  denen  sie  die  Bei- 
sohrift  Apollo  Palatinus  oder  Augustus  führt.  Doch  geht  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  den  MünzbUdem  und  der  vatikanischen  Stotue 
nicht  soweit,  daß  wir  diese  auf  eines  jener  Werke  zurückführen 
dürften.  Unter  allen  erhaltenen  Statuen,  die  Apollon  als  Kitharoden 
darstellen,  ist  die  vatikanische  die  würdevollste  und  großartigste, 
und  ihre  Erfindung  ist  gewiß  älter  als  die  des  schlankeren  und 
bewegteren  Typus,  den  wir  durch  n.  S63  kennen.  Die  mächtigen 
Formen  und  die  Behandlung  des  Gewandes  erinnern  an  die  spätere 
Knnstweise  der  zweiten  attischen  Schule.  Der  schöne,  in  den  Kör- 
per eingesetzte  Kopf  zeigt  einen  älteren  Stil,  den  man  dem  letzten 
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Drittel  des  fünften  Jahrhunderta  v.  Qtr.  zuaohreiben  mfiohtoj  et 
hat  durch  Abputzen  stark  gelitt«ii. 

Amelune  dii^  Basis  des  Pnxltcl«  aus  ManUn«  p.  T2.  VMJkkn-K&talog  II  f. 
413  n.  2^9  T.  47.  UbcrdFC  Apoll  di«  Bryaiit:  Overbeck  grlectiiBche  KiiiutnirUuAi|lt 
IV  p.  ee — 97^  Ubecdle  oben  zum  Vi^glplch  hcUD erzogenen  HUuitfpcn  aboudft:  ■In' 
Utel  V  ST — 11  p.  SOS.    Vgl.  Komische  Hlttellungen  V  11800)  p.  200S. 

138  (260)  Attisches  Totivrellef,  den  Heilgöttera  ^vrelht. 

Aus  Oriechcnland  nach  Itoin  gebracht.     ErgAni 
bis  IUI  den  des  Wlekelklndpa,  od  dem  ^tceadcn  Ootte  der 
das  Vardriteil  des  ].  VuBia,  Teile  der  Tbroobelne,  an  dem  die  Oblaoii 
<^mpoTElebcndcn  Jttngliuge  dci  r.  Aim,  der  i.  Vocderarm  und  Mde  Bdgi: 
dach  ^nd  die  KnDe  bis  auf  ein  Stück  d(«  r.  anUk.   PentellBCher  Umat. 

Links  sind  die  Heilgött«r  gruppiert.  Asklepioa  sitzt  auf  eineB 
Tliron,  dessen  Seitenlehnen  von  geflügelten  Sphinxen  geatölil 
werden;  hinter  ihm  steht  Hygieia,  die  ihre  I.  Hand  erhebt,  wie  nn 
sie  auf  die  Schulter  des  Vaters  zu  legen;  die  vor  Asklepioa  stehaudcB 
Jünglinge  sind  seine  Söhne  Podaleirios  und  Maehaon.  R,  äeÜ 
man  eine  Gruppe  von  kleiner  gebildeten  Sterblichen,  die  den  GöttnD 
ihre  Verehrung  darbringen,  einen  Mann,  zwei  Frauen,  jede  mit 
einem  kleinen  Kinde  am  Busen,  drei  halbwüchaige  Enaben.  eil 
kleines  Mädchen.  Man  beachte  die  verscMedene  Vertiefung  dn 
Grundes  r.  und  1. 

Vatikan-Katalog  II  p.  436  n.  ZSU  T.  M.  Vbcr  diese  Gattung  von  Bdld»  id. 
besonder«  Mittellungen  des  arcli  Inet  in  Athen  II  (1877)  p  214ff  ,  X  (18SB)  p.  SWt 

lad  (361)  Sogenannte  Penelope. 

Die  Ergamung  hrlert  einen  echlagendeu  Beleg  lUr  die  wllUdlrBlte 
Vrele°,  In  der  die  modernen  lOmisrhen  Stelnmetirn  blaw^eu  gilt  &m 
antiken  Skulptuien  urogehen  Es  fehlte  an  der  Statue  der  Eapf  iBll 
dem  bedeckenden  Oiwanditacke  Der  Keslauratui  hat  dieaei  Bigliut 
und   die   Heake  eines  antiken,   aber  nicht  lugehSrigen  JüngllngabqdB 


unter  dem  ein  Wollitorh  Htand. 

Die  Figur  stimmt  hinsichtlich  des  Motivs  mit  n.  89  überein, 
wo  über  die  Darstellung  das  Nötige  bemerkt  wurde,  Ist  jedoch  nicht 
wie  dort  in  Hochrelief,  sondern  als  Statue  ausgeführt  Wir  weiden 
wohl  annehmen  dürfen,  daß  sie  in  einer  rechteckigen  Nische  stand, 
und  daß  dadurch  der  gleiche  Eindruck  erreicht  wurde,  als  ob  ide 
in  Hochrelief  ausgeführt  gewesen  wäre.  Sie  scheint  nach  der  sorg- 
fältigen, aber  leblosen  Arbeit  eine  Kopie  aus  der  ersten  Kaiseneit 

Ant,  DenkniUer  herausg.  vom  oich.  Institut  I  (1888}  T.  31  A  p.  17.  Brmiu-Bnuft> 
mann  DenkmfUer  n.  17S.  Vatikan -KaUlog  II  p.  439  n.  SBl  T.  47.  OolUgooD  La 
itatues  (unirairra  dans  l'art  giec  p.  117  S.  Fig.  BO. 

In  die  Basis  dieser  Statue  ist  eingelassen: 
190  „HellenisttBcheB"  Eablnettsrellet,  DIonfsoa  und  Arlata» 

Eigtait  das  obere  Drittel  de«  Dionysos  mit  beiden  AnDca  nad  <I«D 
obeioi  Teile  de*  Zepten.  sowie  sda  r.  FnS,  die  obere  Htllte  da  Blks 
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GALERIE  DEB  STATUEN.  123 

mit  dem  r.  Aime.  der  Kopf,  b«lde  Anna  (big  >ul  elaat  Teil  du  i.  Hand) 
und  Teile  beider  FaSe  ui  dm  Ariadne;  die  r.  untere  Ecke  ds  Lsgera  und 
der  ganze  Onmd  ble  sul  die  1.  untere  Ecke  und  kleine  Stacke  EVleelien 
den  FIgnien  lecbta. 
Dionysos  ist  auf  einem  zierliok  gearbeiteten  Bette  gelagert, 
(Fahrend  auf  seinen  Knien  in  halb  sitzender,  halb  hegender  Stellung 
Ariadne  ruht  und  Silen,  der  in  kleineren  Verhältnissen  dargestellt 
ist  als  das  Liebespaar,  sich  Ariadne  näherte  Die  charaktervolle 
H&Blichkeit  dea  Silen  bildet  einen  wirksamen  Giegensatz  zu  der 
Schönheit  des  Dionjeos  und  der  anmntigen,  sinnlioh  reizenden 
E!iBoheinung  seiner  Geliebten.  Nach  Maßgabe  ähnlicher  Dar- 
itellungen  hat  man  vermutat,  das  Lager,  auf  dem  die  beiden 
bebenden  ruhen,  habe  auf  einem  Wagen  gestanden  und  das  Fragment 
itamme  demnach  von  einem  Behef,  das  den  Hochzeitszug  des 
Dionysos  und  der  Ariadne  dargästellt  habe.  Auch  dürfte  sich  ein  ge- 
x>genes  Stück  zwischen  den  Füßen  der  Ariadne  nur  als  Best  eines 
Etades  erklaren  lassen.  Die  Kompositioa  ist  vortrefflich,  die  Aus- 
'übning  socgfältig,  doch  wird  das  vatikanische  Fragment  noch  in 
jeder  Hinsicht  übertroffen  von  einem  andern  im  Mub^  Condfe 
!u  Chantilly,  das  die  gleiche  Darstellung  mit  geringen  Abweichungen 
•wiedergibt.  Dort  stellt  sich  aus  den  besser  eriialtenen  Resten  folgende 
Handlung  heraus :  Dionysos  lüftet  das  Gewand  der  Ariadne,  die  sich 
jegen  diese  verliebte  Neugier  entschieden  zur  Wehr  setzt;  der 
Giott  sinkt  rückwärts  und  n-ird  von  dem  kleinen  Silen  gestützt. 
Wo  sich  im  Vatikan  auf  dem  1.  Oberschenkel  der  Ariadne  ein  An- 
latz  erhalten  hat  (ehemals  zur  Ergänzung  des  Silens  mit  einer 
Schale  benutzt),  hegt  dort  die  R.  des  Dionysos. 


Behidber  die  hellenl>U.cbe 
m  PiUz»  Grimanl  p.  BS  n.  41. 
oent  [n  ChnnClUy  Ut  In  der  Ee 

aelietbllder  T. 
Vatlkan-Katalo 

61  und 

die  Wleaer  Bniunenrelieft 
n.  2eia  T.  bi.    Das  Fr&g- 
p.  WSa.  Flg.  l  pubimert 

91  (264)  Apollon  Sauroktonos. 

Gefunden   1777 
ein  groBcB  Stück  am 

H^l»,'deD  "chul'to^ 
großen  Stütic,  der  r 

im  obersten  Teil  d« 

»uf  dem  P»toti 

Je  1.  OSmufSe 
und  Armen,  den 

Vorderarm,  die 
eil,  daa  [.  vom  K 

>  lum  Schwann 

In  der  Villa  Uaguanl.      ErgSnit 
e  r.  Seite  des  Oeelcbta,  das  r.  Auge. 
,  sehr  viele  Plleken  In  Nacken  und 

Leib,  den  Obcrschenkebi  und  der 
Finger  der  L.,  das  r.  Bein  von  der 

outi  der  Eidechse,  die  KUckaelte 
t  bis  auf  Ou  obente  Drittel  nach« 

Wie  FImius  (n.  h.  34,  70)  berichtet,  bildete  Praxiteles  einen 
iben  erwachsenen  Apoll,  der  einer  herankriechenden  Eidechse  mit 
linem  Pfeile  aus  der  Nähe  auflauert.  Die  Statue  war  aus  Eiz  ge- 
irbeitct  und  im  Altertum  unter  dem  Namen  des  Eidechsentötere 
Sauroktonos)  bekannt  Unsere  Figur  gibt  das  praxitelische  Original 
n  Marmor  wieder.  In  der  Handlung  dee  jugendlichen  Gottes  hat 
uan  eine  eigentümliche  Art  von  Weissagung  erkennen  wollen. 
Doch  findet  diese  Auffassung  in  den  über  die  hellenistische  Mantjk 
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vorliegenden  Angaben  keine  Stätte.  Vielmehr  «oheint  «■  ndk  n 
ein  Spiel  eu  handeln,  bei  dem  ea  d&rauf  Emkam,  die  Boluiell  daki» 
Hchlüpfenden  Eidechsen  mit  ebiem  Hpitzen  Gegenstände  «)  ttdÜBK 
DieMH  Spiel  igt  auf  einem  antiken  Vasenbilde  daigestallt  and  tak 
heutEQtaf^  HJL'ht  man  in  der  römischen  Campagna  vieU&ah  SnnHh- 
«ene  wie  Kinder  dich  damit  belustigen,  mit  Measem  such 
KU  werfen  oder  zu  atechen.  Ünsei«  Statue  leigt  den  J  _ 
Apoll  in  einer  ähnljoheu  Handlung.  Halb  TerBteckt  steht  ar  lifilM 
di'm  Baume  wie  in  einem  Hinterhalte  und  zielt  mit  dam  Pfitdfe  mA 
dem  am  Stamme  herauflaufenden  Tierchen.  Der  Apollon  Saimktiaoi 
gehört  somit  lu  den  Kunstwerken,  die  einen  Gott  in  einer  fSr  adiw 
ethischen  Inhalt  bedeutungslosen,  genrehaften  Sitnatüm  «ied«- 
geben.  Die  Alten  rühmten  an  den  Figuren  des  Pnudtele«  ~ 
die  gefällige  Anmut.  Die  leicht  ruhende  Stellung 
gibt  von  dieser  Eigenschaft  einen  onachaulicben  Begriff.  Daa  G^ 
sieht  und  das  Haar  zeigen  eine  stilieietende  Behandtnng,  dia  riA 
noch  wesentlich  von  der  späteren,  rein  illneioniatiKhen  Act  da 
E*raxitele8  nnd  der  besonders  durch  Lyaipp  eingeführten,  rrti 
ralistiachen  Chart^teristik  unterscheidet. 

Kay«  MotnunenU  de  Tai 
p.  2S  Flg.  1 

'"      "■-  —  'K   u   naroani    umoc»! 

I.  Bnlla  d.  idiAiu  II 


192  (265)  Amaiunenstatue. 


i»HV.  t   


Flu  grülJfr  Trtl  dee  i.  Knl«*.  der  i.  Unterschenkel  W 

luni  Teil,  die  Spluc  der  J.  groBea  Zehen,  die  abeie  HUIta  d«t  tt^ 
wie  de>  darau  engebnctiten  Schildeg  und  »ellei,  die  Baupe  da  ™ik 
Dar  durch   ein  iDodemea  Ualutück  mit  der  BOtta  venmAaub  Zd|l 
(ngtDit  Nue,  Unterlippe.  EIdd)  ist  antib  (bsi  nlehC  ingAöiic;  ttttam^ 
von  cknrr  KepUk  d«r  unter  n.  Sti  betprachenen  Figm.     Dte  Im  Ulli, 
■laS  an  üarm  EKrniplarr  uueres  Typua,  nlnüleb  aa  etner  Blita^  Ai 
lieb  in  l'ctwiirtlUtouig  In   England   betlndel  (Jahibodi  des  aicii.  !•■ 
■«UlU  I.  IBM,  T.  I,  2  p.  Uli),  der  K.opt  erhalten  >el,  hat  ilch  ata  IntOdM 
heruuiiinli'ilt  (Arcb.  AuieLgec  V  1890  p,  lU), 
Nach  der  AuffiMHung  des   ErgiLnzers  nimmt  die  Amaooiu  <faa 
Bogen   ab,   etwa   um   sich   einem   siegreichen   Gegner  zn 
Hiemach  hätte  sit'  den  Bogen  über  die  Schulter  gehängt 
Dieser  Gebrauch  ist  aber,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  im  Altflf^ 
tum  nicht  nachweisbar.      Vielmehr  bezeugen  alle  Denkndler  ood 
Angaben   der   Schrift« teile r,   daQ   der   Bogen  am  Köcher  befntigt 
getragen  wuidi-,  und  an  dieser  Stelle  leigt  ihn  denn  auch  eiae  naht 
gute  Replik  de»  in  Kcde  Htohenden  Amazonentjrpua,  ein  in  GMk 
befindlicher  Tuntu. 

Die  Unterauohung  über  das  ursprüngliche  Hotiv  hat  onan- 
gehen  von  einer  vormals  der  Natlorachen  Sammlung  angehMgn^ 
gegenwärtig  leider  vervoliollcnen  Uemme,  Der  Abdruck  dieaea  SteteM 
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(Fi%.  10)  zeigt  eine  AmaEoae,  die  hiasichtlich  der  Köcperhaltung 
mit  der  MatteischeD  AnMzone  und  ihren  Wiedediolangen  überein- 
Btimiat.  Ihre  hoch  über  den  Kopf  empot^reifande  R.  stützt  sich 
»of  eioen  Speec  oder  eine  Stange,  während  die  &ub- 
goBtreokten  Finger  der  gesenkten  L.  an  dem  unt«Ten 
Teile  d«B  Schaftes  anliegen.  Hon  hat  dos  Motiv  bisher 
fast  äbereinatimmend  in  folgender  Weise  gedeutet:  , 
die  Amazone  sei  im  Begriffe,  den  Schaft  für  einen 
beTOratehendea  Sprung  mit  Hilfe  dea  Speeres  in  die  l 
geeignete  Stellung  zu  bringen.  Sie  fasse  ihn  deshalb  l 
mit  der  erhobenen  R.  oben  fest  an  und  lasse  ihn  \, 
imt«n  wie  probierend  durch  die  ausgestreckten  Finger 
der  L.  gleiten.      Der  1.  Fuß  berühre,  da  er  binnen  '*'• '" 

kurzem  behufs  des  Sprunges  eine  Bewegung  noch  rückwärts  machen 
\reide,  nur  mit  dem  Ballen  den  Boden,  während  der  Chiton  am  I. 
Schenkel  emporgezogen  und  unter  den  Gürtel  geschoben  sei,  um  dem 
bei  dem  Sprunge  nachfolgenden  1.  Beine  freien  Spielraum  zn  gew&hnn.. 
Angenacheinlioh  handele  es  sieh  um  einen  Sprnng  aufs  Pferd,  da  die 
Amazone  durch  den  Sporenriemen  am  1.  Knöchel  als  Reiterin  charak- 
terisiert sei.  Gegen  diese  Annahme  sind  begründete  Einwände  er- 
hoben worden.  In  der  Tat  kann  kein  Mensch  mit  einer  derartig 
angesetzten  Stange  springen;  das  Qewand  müßte  Tielmebr  über 
dem  anspringenden  r.  Schenkel  angenommen  seinj  in  dem  ganzen 
Körper  ist  nicht  eine  Spur  von  Anapaunong  zu  erkennen,  und 
schließlich  ist  auch  die  Erklärung  des  Riemens  am  1.  FuBe  als 
Sporenhalter  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Die  endgült^ 
Lösung  des  Rätsels  ist  noch  zu  finden.  Vorlauf^  sei  darauf  hin- 
gewiesen, daß  sich  auf  Sarkophagen  und  sonst  Amazonen  und 
andete  Gestalten  in  einer  ganz  entspiechenden  Haltung  finden; 
immer  handelt  es  sich  darum,  einen  hohen,  schweren  Gegenstand, 
meist  ein  Tropaion,  auf  diese  Weise  zu  balancieren.  Es  wäre 
möglich,  daß  auch  der  Künstler  der  Statue  niohts  anderes  im 
Sinne  gehabt  habe,  und,  wenn  uns  dabei  der  Eindruck  des  Posierten 
bliebe,  so  wäre  an  die  Pose  der  polykletischen  Amazone  zu  erinnern. 
Man  hat  endlich  vermutet,  auch  diese  Amazone  sei  verwundet  ge- 
wesen, und  zwar  am  L  Oberschenkel,  und  deshalb  sei  das  Gewand 
hier  aufgenommen.  Aber  von  einer  Verwundung  ist  an  keiner 
Replik  eine  Spur  zu  entdecken.  Seltsame rweis?  hat  sich  der  Kopf 
dieses  Typus  bei  keiner  der  statuarischen  Wiederholungen  erhalten, 
mit  Ausnahme  einer  leicht  variierten,  dekorativen  Stützfigur  aus 
Lnkü  in  Griechenland,  deren  Kopf  in  allen  wesentlichen  Zügen  mit 
dem  der  Gemme  übereinstimmt;  trotz  weitgehender  Zerstörung 
erkennt  man  vor  allem  in  der  Wiedergabe  der  Haare  die  Eigenart 
der  attischen  Kunst  ans  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahifaunderte. 
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Plinius  (n.  h.  34,  53)  macht  vier  Künstler  namhaft, 
Htreit«  miteinander  für  dos  ArteraiMheiligtum  von  ~ 
Amazonenstatue  arbeiteten:  Polyklet,  Plieidiae, 
L'hradraon.  Es  iat  ganz  ungUubli(;h,  daß  die  antiken  SapUttm  da 
Statue  dea  größten  attiachcn  MelHtera  unberüoksicfatägt  BbIm 
Wenn  demnach  die  Amazone  dee  Polyklet  in  dem  unter  n.  84  W 
Hprocbenen  Typus  nachgewiesen  ist  und  alle  Wfthrei  ilw lii ilh ly» i 
dafür  spricht,  daß  n.  852  auf  Krcailas  zurückgeht,  bo 
Vennutung  berechtigt,  daß  die  in  Rede  stehende 
Statue  und  ihre  Wiederholungen  <n.  881)  Kopien  naoh  der  Ahi- 
zone  des  Pheidias  sind. 

Die  Ausführung  des  vatikanischen  Exemplares  ist  elegant»  ib« 
etwas  trocken.  An  dem  Chiton  haben  sich  Spuren  einer  Ad» 
erhalten,  die  gegenwärtig  gelbbraun  aussieht.  Die  auf  der  PUiittt 
angebrachte  Inschrift  gibt  an,  daß  die  Statue  '         ~ 

lungslokale  der  Arzte  an  den  Ort  versetzt  wurde,  wo  sie 
aufgestellt  war.  Eine  gleichlautende  Inschrift,  die  anf  einer  in  dtf 
Villa  Wolkonsky  befindlichen  Basis  eingemeißelt  ist,  scheint  modemB 
Uisprunges. 

Frledericha-W ölten  n.  Glfl.  Jahrbuch  dea  arch.  InaUtuta  (ISSS)  p.  BO  ]r.  Tll- 
duelbst  p.  25—28,  p.  34—39,  p.  43-47.  Bninn-BruckraaiiD  DenkmWer  n.  SSO.  ?•>■ 
»Angler  MeUterwerk«  p.  290— SOS.  Arch.  Jahrbuch  .XX  llWii  p,  IlOH.  Tatita*- 
EaULog  n  p.  4KS  n.  2fl5  T.  60.  —  Die  loachrirt  gehurt  la  der  im  Boll.  uebeiMB 
CTUUano  111  (iseä)  p.  7—8  behandclteii  Onttung.  Die  Basis  ia  Villa  VtiOiam- 
tfsCs-DuhD  »utike  Bildwerke  in  Rom  I  n.  15BS.    Cocpus  tnaci.  Iat.  VI  £080». 

193  (268)  Statue  der  Hera  (I). 

Oeluaden  In  den  Thermen  von  Otricoli.    E^Snzt  daa  E 
Nano,  der  Haeken,  der  Hals  nebst  dem  oberen  Kande  dca 

der  r.  Arm  mit  einem  Trtl  der  Schuller,  der  1.  Vordenmn  mit 

liegenden  GewandstUeke,  rlcle  Ttdle  dea  Oenandes,  der  r.  FoQ.  die  SfltM 

der  1.  groOen  Zehe,  die  Ränder  der  Fllathe.     Dei  Kopt  iit  aotlk,  dit 

nicht  lugchürlg. 

Der  Körper  gibt  eine  Umbildung  dea  durch  die  Hera  BorgJUM- 

Jacohsen   (vgl.   n.   26)   vertretenen   Typus   wieder.      Die   Brust  bt 

schmäler  als  dort.     I)t-r  Mantel  zeigt  mancherlei  Faltenmotive,  dii 

erst  am  Ende  dea  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  aufkamen.     Eine  Zntat 

des  Kopisten  aber  ist  der  zwelto  innere  Chiton,  der  den  erhobenell 

r.  Oberarm   und   das   Oberteil   der   I.    Brust   bedeckt.       Der  K<^ 

rührt   von  einer  Wiedcrliolung   der    knidiachen    Aphrodite      (v^ 

n.    310)    her.       Damit  er   den   für    Hera   bezeichnenden   Sclunuok 

aufweise,  hat  ihm  der  modcriie  Krgänzur  eine  Stephane  aufgeaetst 

Vatikan-KaUlog  II  p.  404  u.  ttiw  T.  M).    Ilbi-r  dm  Kiipl:  Klein  Fisxltelea  p.  Wl. 

194  (270)  Weibliche  SUtuetlv.  iiIh  Urania  ergänit. 

Oerunden  unter  l'lii«  VI.  Iiel  Tlviill.  wie  n  aehelnt  in  d«I  aonb- 
lichen  Villa  dei  Hareun  Uiulun  (vgl.  dli>  einleitenden  Bemerkimgtii  n 
D.  26sa.).  Sriliut  du  Hlntarkopf,  ein  gniUcr  Teil  der  1.  Fcdci,  die  Nu* 
daa  Untr'-"  im  BalH>  Mde  Arnie.  ilii  1.  mit  einem  Teil  der  Brat, 
leht  v""         ■•  J«  r  -    dn  »lirr»  Hnn<l  ilen  FeHeni  Untaa,  da 

T.  F>'  *  nltht  luiiehCiis, 
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Der  Kopf,  den  der  moderne  Ergänzer  der  Statuette  aufgesetzt 
stellt  eine  Muse  dar;  denn  Über  der  Stirn  hat  sieh  beinah  voU- 
idig  der  Federechmuck  erhalten,  mit  dem  die  antike  Kunst  öftera 
Musen  z\ini  Andenken  au  den  von  Uinen  über  die  Sirenen  er- 
genen  Sieg  ausstattet.  Auch  in  dem  Körper  eine  Muse  zu  er- 
oen,  gaben  die  am  selben  Ort  gefundenen  sicheren  Musenstatuen 
jer  Sala  delle  muse)  Veranlassung;  aber  auch  andere  Erwägungen 
ren  zu  demselben  Schlüsse;  ein  so  reich  gekleidetes  weibliches 
KU  auf  einem  Felsen  kann  kaum  etwas  andeies  als  eine  Muse 
.;  zudem  atinuut  die  Statuette  in  ihren  Motiven  fast  ganz  mit 
r  der  sitzenden  Musen  ttaa  der  Gruppe  überein,  die  mit  großer 
arscheinlichkeit  dem  rhodischen  Künstler  Philiskos  zugeschrieben 
1.  Die  Attribute  der  Hände  können  nicht  groß  gewesen  sein, 
lie  keine  Spuren  hinterlassen  haben,  und  müssen  doch  die  Hände 
laft  beschäftigt  haben;  der  Griffet  wird  richtig  getroffen,  statt 
Globus  eher  ein  Diptychon  zu  ergänzen  sein.  Die  Ausführung 
vortieffhch.  Der  aus  dünnem  Stoffe  gearbeitete,  zart  gefältelte 
ou  bildet  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz  zu  dem  schwereren 
:fe  des  Mantels,  der  unter  den  I.  Schenkel  gestopft  ist  und  in  eine 
iah  überreiche  Fülle  von  Falten  bricht.  Wir  dürfen  die  Erfin- 
g  dieses  Typus  einem  hellenistischen  Künstler,  etwa  einem  Schü- 
les  Philiskos  zuschreiben.  Der  den  Halsausschnitt  des  Chitons 
^hließende  Bund  ist  ein  Motiv,  das  mit  Vorliebe  von  den  perga- 
lisohen  Bildhauern  zur  Anwendung  gebracht  wurde. 

23.  Berliner  WinckelattnnB-PTogiamD)  p.  llf.  Abb.  e.  VatiliBn-Kstalog  II  o. 
l.ETOT.SI.    Über  den  Bund  ai    "■  ■        ■■   ■      ■    ■  ...,-... 

Ml  V 1188«  p.  238— 239.—  In  dl 
elnlBndeCIII(1898)p. 

■  in  Äleiandricn  von  : _._ 

«uide,  sul  die  Muem  Übertragen  worden. 
Sirenen-Mythus  erlunden,  um  den  eeltsamcn  achmuck  lu  erklären,  Öaaca  ur- 
^Ichc  Bedeutong  man  vergrasen  hStte.  wace  äai  richtig,  (o  mlieMn  die  HoBen 
>lne  FaltT  tngea:  Überall  aber  slnil  «e  mit  zwei  Federn  auegeslattet.  Zudeni 
lieh  auch  die  Annahme  einer  Übertragung  der  Tholhteder  auf  Hermes,  von  der 
Vertreter  jener  Auelcht.  auagi^ngen  war,  als  Irrtllinlieli  herausgestelit;  die  ver- 
tilehe  Feder  ist  ein  Lotoeblatt. 

196  Poseidippoa  (271)  und  (gegenüber)  «In  anderer  Dichter 

(390). 


von  S.  Loremo  In  Panls 

:undiiau es  Befunden.  Wl 

E  es  seheint,  ist  diese»  Ol 

ibaude  Identiach 

B   kleinen   Bundbau,   6 

1er  neueidlnge   wiederiu 

n  Jener  Gegend  die  Via 

IIa  comm.  arch! 

ISfll  p.  313-315.   Eon 

1.  Mitteil.  VII,  ISBa,  p. 

308).   SlituaV. 

lelibrigen  Villa  MonUllo 

(epttterN^ronl, 

Isimi)  auhl^llen  (BartoÜ  bei  Fea  miMelianca  1 

n.  ccsxvni 

e  gelangten  epSber  In  den 

i  BoiU  von  Titomaa  Jenliius  und  wurden 

sVl.  WrdervaUkan. 

Drwnrben.    Erginst  am 

„d=,Google 


H8  VATIKÄJf.  184—185. 

Hälfte  des  4.  Jahihunderts.  Mcuiohes  erinnert  an  die  SSgeiutrt  dn 
Kephisodot,  des  Künstleis  der  Eirene,  und  eis  Zeitgi 
Heisters  wild  das  Original  der  Statue  geschaffen  haben, 
artige  Poesie  bis  heute  und  trotz  der  mittelmäßigen  AiuffihniBf 
aller  Kopien  seinen  Beiz  nicht  verloren  hat.  Mit  den  Weibn  am 
Praxiteles,  dessen  thespischen  Eros  man  als  Vorbild  der  Figat 
voraussetzen  wollte,  verbinden  diese  Darstellung  keioe  iiSIwin 
stilistischen  Beziehungen. 

,Ier  n.   379.      Furtwannler  Ueleterweike    ] 
C8  verteidigt). 


184  (S51)  JüngltngBstatne  von  polykletlschem  TfpUB« 

Erg&ait  Bind  die  Nase,  die  I.  Seite  der  Oberlippe,  die  UntwUnt 
die  Elna.  Teile  beider  Otireu  mit  den  umlLegeoden  J-odcen,  tta  tat 
der  T.  Wange,  ein  Streiten  unten  Im  Halse,  Im  r,  Ellmbagaa  and  TIsl» 
«rm  kuilen,  ein  groß»  St4lek  des  i.  Untermrma  nlelut  dem  Tiilfiilinn 
die  r.  Hand  mit  UandRuiiel.  ein  Streiten  Im  I.  Süeaboaea,  dn  MI) 
1.  Unterarm  mit  der  Hand,  grolie  Streiten  Im  AntMt  du  r.  Bdnea,  bdfe 


Undtuck  maclit. 


Der  mit  Säuren  stark  geglättete  Toiso  stammt  augensoheinHd 
von  der  Kopie  einer  Statue  des  Polyklet.  Die  Körperbildung  enniuit 
auffällig  an  die  des  Doryphoros  (vgl.  n.  45).  Nui  sind  die  Fonm 
etwas  schlanker  und  achmächtiger i  sie  deuten  auf  einen  EphelMII, 
der  auf  der  letzten  Stufe  vor  der  Entwicklung  zur  voUea  Mutifii. 
kraft  steht.  Außerdem  unterschied  eich  die  Statue  von  dem  Doij- 
phoros  durch  die  Haltung  der  Arme.  Der  1.  war  nicht  gebogen 
sondern  hii^  längs  der  Seite  herab  imd  war  durch  eine  StStM^ 
deren  Ansatz  man  auf  dem  1.  Oberschenkel  wahrnimmt,  mit  dea 
Körper  verbunden.  Der  r.  Unterarm  reicht«  etwas  nach  Torw&rtB, 
und  die  Hand  hielt  offenbar  ein  Attribut.  Ebenso  dürfen  wir  den 
Kopf,  den dermoderne Restauratordem  Torsoaufgesetzthat,  zu  dem 
Kreise  des  PotjkLetin  Beziehung  setzen.  Ja,  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
daß  Kopf  und  Torso,  wenn  sie  auch  nicht  ursprünglich  zueinaader 
gehören,  doch  von  zwei  Kopien  des  gleichen  Originalea  stammen. 
Noch  in  einem  anderen  Falle  sind  Kopf  und  Körper  dieses  l^poa 
verbunden;  von  beiden  hat  sich  eine  ziemUch  große  Anzahl  RepUken 
erhalten,  beide  passen  auch  in  ihrer  Größe  (khensgroß  im  Gegenaats 
zu  Doryphoros  und  Diadumenosj  zu  einander.  Endhoh  stimmen 
beide  auffallend  genau  mit  den  entsprechenden  Teilen  einer  Bionza- 
statuette  in  Paria  überein,  in  der  uns  augenscheinhch  eine  grieohisclw 
Arbeit  aus  der  Zeit  des  Polyklet  oder  der  ihm  folgenden  Geneiatloii 
nach  einem  Original  des  Meisters  erhalten  ist. 
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PmtwlDEliir  Ueiaterverke  p.  (9S0.  Fig.  86.  Vatlkui-EatsU«  II  p.  414  n.  £&! 
T.  46,  JahrtiDdi  d.  (ich.  loBtituts  XXIII  (1903)  p.  SOtfl,  Die  FbiImc  Brooie  tat 
pablldali  bei  fmtirbifitei'  a.  >.  O.  T.  SXVIII  3, 

185  (253)  Oberleib  eines  Triton  oder  Seekentauren. 

OetondEa  Im  UnindstUck;  S.  Aneelo  bei  Tivoli.  ErgSait  die  tTucD- 
■pltie,  Stacke  an  den  Ohren,  den  Lockon  und  der  Fischhaut,  das  VarMt- 
telt  det  r,  Oberanm  und  belnuh  der  ganic  Unterleib. 

Da  der  untere  Teil  der  Statue  fehlt  und  wir  nicht  wissen,  ob 
Bte  nnt  in  einen  Fischleib  oder  hinten  in  einen  Pischleih,  vom  in 
Fferdebeine  auslief,  so  bleibt  es  ungewiß,  ob  die  Figur  einen  Triton 
oder  einen  Seekentaurcn  darstellte.  Da  die  Tritonen,  Seekentauien 
und  Nereiden  gewissermaßen  einen  das  Meer  belebenden  Thiaaos 
bilden,  hat  die  Kunst  für  ihre  Charakteristik  mancherlei  Formen 
von  dem  Gefolge  des  Dionysos  entlehnt.  So  entsprechen  die 
Ohren  unserer  Figur  denen  der  Satyrn,  und  die  über  der  Brmt 
zusammengeknüpfte  Fischhaut  erinnert  an  die  Nebris.  Der 
groOortige  Kopf  zeigt  den  den  Waasei^ttheiten  eigentümlichen 
melancholischen  Ausdruck.  Wir  empfangen  den  Eindruck,  als  ob 
cüeeer  Dämon  schmerzvoll  über  die  unendliche  Meeresfläche  dahin- 
bliobe  nnd  sem  geöffneter  Mund  einen  Seufzer  ausstoße.  Das  Haar 
iat  von  Feuchtigkeit  durchdrungen.  Der  eiste  griechische  Kld- 
hauer,  der  den  Thiaaos  des  Meeres  in  einer  umfangreichen  Kom- 
position zur  Darstellung  brachte,  war  Skopas.  Die  von  ihm  ge- 
Bchattenen  Typen  wurden  von  den  späteren  Künstlern  in  ver- 
Bohiedener  Weise  umgebildet  und  weiter  entwickelt.  Da  die  vati. 
kaniscbe  Statue  durch  ihre  naturalistische  Charakteristik  wie  durch 
den  hoben  Grad,  bis  zu  dem  in  ihr  die  Aufregung  des  Gesichtsaus- 
dmokes  gesteigert  ist,  an  hellenistische  imd  im  besonderen  an  pei^a- 
menische  Werke  erinnert,  so  weiden  wir  in  ihr  einen  Tjpus  zu  er- 
kennen haben,  den  die  hellenistische  Kunst  aus  einer  Schöpfung 
dM  Skopas  ableitete. 

Ein  in  d^r  Galleria  lapidaria  aufgestellter  Torso  (n.  55),  der 
in  den  Maßen,  der  Weise  der  Ausführung  und  der  Anordnung  der 
Üschhaut  mit  dem  in  Rede  stehenden  Fragmente  übereinstimmt, 
seheist  von  einem  Gegenstücke  herzurühren.  Eine  Stelle  auf  der 
Außenseite  des  r.  Armes  ist  dort  abgeflacht  und  mit  zwei  Löchern 
versehen.  Offenbar  lag  hier  das  Attribut  an,  das  die  Figur  in  der 
R.  hielt  und  das  nach  allen  Analogien  nnr  ein  Ruder  gewesen  sein 
kann.  Unsere  Statue  würde  demnach  das  Ruder  in  der  1.  Hand 
gehalten  haben.  In  der  andern  erhobenen  Hand  werden  wir  eine 
Mnaeheltrompete  ergänzen  dürfen.  Es  leuchtet  ein,  daß  zwei 
einander  im  Gegensinn  enteprechende  Tritone  oder  Seekentauien 
eine  hÖeltst  effektvolle  Dekoration  für  mancherlei  Stellen  von  Innen- 
tünmen  wie  von  Gartenanlagen  darboten  (vgl.  n.  931,  933  im  Kon- 
serratorenpalast) . 
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186  (266)  Statue  des  Paris. 

VoTinsla  Im  F&luio  Alttmi».  EntSnit  und  Teile  d«  Nus,  dar  VBÜt- 
,  Uppr  und  der  Hat£c,  viele  kjeloe  FUcken  Lm  Qcnnde,  dor  nnt^  cW 

Chiton  borvonftEendo  Teil  des  r.  Armei,  der  I.  Voidcnim,  «in  ante 
Stuck  des  Oeoftod»  unter  der  r.  UUfte,  der  1.  FuB.  DleMT  M  H^A 
angesrtit  und  iwsr  in  elnfr  Weise,  durch  die  du  1,  Bdn  dna  angcUbr 
Ikhe  VerkURiuig  erfahrm  bat.  Man  rrkennt  noch  vif  der  Pllntb*  nalB 
der  Sohle  des  modernen  FuDes  die  Anutzapur  tdh  der  uiUkai  I.  roH 
me  SUtue  war  In  viele  Teile  leibiochen  und  hat  bei  da  rilwiiliiliB 

Unter  der  1.  Hüfte  Bind  Gewand  und  Fels  teils  abgebrochen, 
teils  modern  zugerichtet;  hier  lud  der  Sitz  ursprünglieh  weiter  wn, 
und  die  Hand  stützte  sich  darauf.  Der  Ellenbogen  des  r.  Anne« 
ruhte  in  einer  flachen  Einsenkung  auf  dem  r.  Obeisohenkel  (der 
Arm  war  besonders  gearbeitet  und  eingesetzt).  Fünf  Ans&tse,  von 
denen  sich  di«i  auf  dem  Boden  links  von  dem  1.  Beine,  die  andern 
an  dem  über  dem  I.  Oberschenkel  herabfallenden  Mantel  eiiulten 
haben,  rühren  wahrscheinlich  von  einem  an  diesen  Stallen  ange- 
lehnten Pedum  her.  Da  der  prüfende  Blick  beweist,  daB  Pacia  ab 
Richter  der  drei  Göttinnen  dai^estellt  ist,  so  soheint  ihm  dar  £i- 
gänzer  mit  Kecht  einen  Apfel  in  die  r.  Hand  gegeben  zu  haben. 
Nun  berichtet  Phnius  (n.  h.  34,  77)  von  einem  Paris  des  Enphiuio^ 
eines  Meisters,  dessen  Tätigkeit  wir  etwa  zwischen  370  und  330 
T.  Chr.  annehmen  dürfen,  daß  eich  in  dieser  Figur  allee  sngleiali 
erkennen  lasse,  der  Schiedsrichter  der  Göttinnen,  der  Liebh&bei  dei 
Helena  und  doch  auch  wieder  der  Mörder  des  Achill.  Eine  derartim 
Sohildening  paßt  vortrefflich  auf  die  vatikanische  Statue,  in  ^t 
Paris  als  ein  kräftiger  Jüngling  von  großer  Schönheit  eiBoheiti^ 
dem  man  es  ansieht,  daß  er  nicht  nur  Frauen  zu  verführen,  sondein 
auch  Waffentaten  zu  verrichten  imstande  ist.  Außerdem  seigt  die 
Statue  eben  die  dem  Euphranor  eigentümlichen  Proportiooen, 
einen  schmachten  Körper,  einen  verhältnismäßig  großen  Kopf 
und  staA  entwickelte  Arme  und  Beine.  Nach  alledem  hegt  der 
Gedanke  nahe,  daß  die  Statue  auf  den  Paris  jenes  Meistets  zttrikA- 
geht.  Ein  Gelehrter  hat  hiergegen  eingewendet,  daß  sie  nicht  im 
sich  abgeschlossen  sei,  sondern  aus  einem  Gemälde  oder  einem 
Relief  entlehnt  scheine.  Doch  es  fehlt,  auch  in  den  besten  Zeiten 
der  griechischen  Kunst,  nicht  an  Fällen,  in  denen  ein  Bildhauer  ea 
der  Phantasie  der  Beschauer  überlassen  hatte,  eine,  selbst  meluen 
zum  VeiBtändnis  einer  Statue  oder  Gruppe  notwendige  Figuren  m 
ergänzen.  So  erinnere  ich  an  die  Gruppe  der  Tyrannenmöider, 
bei  der  es  dem  Betrachter  überlassen  blieb,  sich  Hipparchoe  hiosn- 
zudenken.  lolo.'        ~~     landen  scheint  es  mir  keineswe(p 

mun^lli  'inzelstatue  des  Paris  schuf,  wie  er, 
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den  Apfel  in  der  Hand,  sich  anaohickt,  du  TerhängnisvoUe  Urteil 
zu  fällen.  Der  Künstler  durfte  darauf  rechnen,  daS  das  mit  dem 
Mythoe  vertraute  Publikum  die  Bedeutung  der  Figur  wie  den 
Zusammenhalt  in  dem  die  letztere  gedacht  war,  sofort  begriff. 
Über  den  Versuch,  die  Schöpfung  des  Ehiphranor  in  einer  andern 
liäufig  kopierten  und  variierten  Figur  nachzuweisen,  vgl.  die  Aus- 
führungen zu  n.  369. 

FmtwiDgler  Meltterwnke  p.  GBl — EifiZ  Anm.  fi.  Bevas  srchtelc^que  1S04 
IT  p.  SU.  VmUkan-EBUtog  II  p.  (Z2  n.  255  T.  47.  Jahcboch  d.  >rch.  Iiut.  XXIV 
(IMW)  p.  £11.    Abb.  9  (der  Kopf).     XXV  (igiO)  p.  1S&. 

187  (359)  Eitharödenapoll  la  einer  Pallas  restauriert. 

VomiiilB  Im  OuUo  da  Paluio  OUoboni-Fiono.  Der  In  die  BDIt« 
elpgffletite  Kopf  tat  aDtlk,  aber  nicht  vi  dem  XOrper  gehörig;  er  let  am 
»nderem  lUriiu>r  gearbeitet  ale  dieser.     Erglait  ein  Teil  da  Haleaiu- 

wlrta  und  Ton  der  senkreeht«ii  Mittellinie  det  Efiipen  bia  tnr  Rflek- 
selte  d«  1.  Oberannes.  die  breite  SteilfstCe  des  Muitelt  ftnOeD  vor  dem 

Pllnthe. 

Die  Form  der  Büste  beweist,  daß  die  Figur  nicht  weiblichen, 
sondern  mänulicheii  Geschlechtes  ist.  Einen  Anhaltspunkt  für  ihre 
Benennung  gibt  die  Fajtenbildung  auf  der  I.  Seite  der  Brust  unweit 
des  Oberarmes.  Mau  erkennt  deutlich,  daß  hier  ein  Gegenstand 
angelegen  ha,ben  muß,  der  das  Gewand  in  die  Hohe  schob.  Dieser 
Gegenstand  kann  nur  eine  Kithara  gewesen  sein,  die  mit  einem 
ihrer  oberen  Enden  in  das  Gewand  eingriff.  Demnach  stellte  die 
Stetne  Apollo  als  Kitharöden  dar,  wie  er  mit  der  L.  die  Kithara 
rfihrte,  während  die  vorgestreckte  B.  vermutlich  eine  Schale  hielt. 
Die  gleichen  Attribute  und  eine  iUmliche  Haltung  hatte  eine  Statne 
dee  Bryazis,  die  im  Apollotempe)  zu  Daphne  (bei  Antiocheia  am 
Orontes)  stand  und  auf  aatiochenischeu  Münzen,  sowie  einem  Tetra- 
diachmon  des  Antiochos  V.  Epiphanes  reproduziert  ist.  Eine  ähn- 
liche Figur  findet  sich  auch  auf  aliamaniBchen  Stempeln,  auf  Münzen 
des  AugustuE,  wo  sie  durch  die  Beischrift  als  Apollo  Actius  be- 
teichnet  iat,  und  auf  Münzen  späterer  Kaiser,  auf  denen  sie  die  Bei- 
sohrift  Apollo  FalatinuB  oder  Augustus  führt.  Doch  geht  die  ilhn- 
Uchkeit  zwischen  den  Münzbildem  und  der  vatikanischen  Statne 
nicht  soweit,  daß  wir  diese  auf  eines  jener  Werke  zurückfübien 
dürften.  Unter  allen  erhaltenen  Statuen,  die  Apollon  als  Kitharöden 
darstellen,  ist  die  vatikanische  die  wütdevoUste  und  großartigste, 
und  ihre  Erfindung  ist  gewiß  älter  als  die  des  schlankeren  und 
bewegteren  Typus,  den  wir  durch  n.  363  kennen.  Die  mächtigen 
Formen  und  die  Behandlung  des  Gewandes  erinnern  an  die  späten 
Ktmstweise  der  zweiten  attischen  Schule.  Der  schöne,  in  den  Kör- 
per eingesetzte  Kopf  zeigt  einen  älteren  Stil,  den  man  dem  letzten 
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Drittel  des   fünften  Jahrhunderta  v.  Chr.  zuaohreiben   mdohte;  b 
hat  durch  Abputzea  stark  gelitten. 

Amelung  dl«  Bu[b  des  PrailtFl»  aus  M&ntlD«  p.  72.  VkUkan-Xmlalag  II  p. 
113  D.  359  T.  4T,  ÜbFr  dm  Apoll  dra  Bryaiis:  OvcTbKk  grlmlUsche  KiuiatiiirUuM< 
IVp.ee— 97;  über  die  oben  mm  VerRleich  hgra.DgrzogFni'n  MUnitypen  ebfiDdi:  lUia- 
t>(el  V  37—41  p.  305.    Vgl.  Römische  ULttfllungcn  V  11890}  p.  2000. 

ISd  (260)  Attisches  Totivrellel,  den  Hellgöttern  geweiht. 

Ann  Ociechcaland  nach  Kom  gebracht.  Stielt  almtllche  Xl|lt 
bl>  auf  den  de«  Wiekelklndca,  an  dem  elticnden  Ootte  der  r.  VoidolB 
du  Vorderteil  des  I.  FuBea,  Teile  der  Tbronbäoe,  ui  dem  die  Chli^ 
einporiiehcndcn  JdnitliDgc  der  i.  Arm,  der  1.  Voidenrm  und  bdde  BAt; 
doeh  sind  diF  FUDe  bin  nut  ein  ätUek  des  r.  antik.   Featellscha  HuiM. 

Links  sind  die  Heilgötter  gruppiert.  Asklepios  sitzt  auf  einen 
Thron,  deseea  Seitenlehnen  von  geflügelten  Sphinxen  geetüUl 
werden;  hinter  ihm  steht  Hygicia,  die  ihre  1.  Hand  erhebt,  wie  un 
sie  auf  die  Schulter  des  Vatere  zu  legen;  die  vor  Asklepios  atehendea 
Jünglinge  siad  seine  äöhne  Podaleirios  und  MtichEion.  B.  äett 
man  eine  Gruppe  von  kleiner  gebildeten  Sterblichen,  die  den  Göttea 
ihre  Verehrung  darbringen,  einen  Mann,  zwei  Frauen,  jede  mit 
einem  kleinen  Kinde  am  Busen,  drei  halbwüchsige  Knaben,  aa 
kleines  Mädclien.  Man  beachte  die  verschiedene  Vertiefung  (k* 
Gnmdea  r.  und  I. 

Vatikan-SaUlog  II  p.  43e  n.  2eü  T.  53.  Ober  diese  Qattung  von  KeOiela  Tri. 
boondcrs  Mitteilungen  de»  areii.  Inat.  In  Atlien  II  11877)  p.  BUH.,  X  (1885)  p.  StA 

18!)  (361)  Sogenannte  Penelope. 

Oie  Ergänzung  liefert  einen  schlagenaen  Beleg  fttr 

antiken  Skulpturen  umgehen.  Bs  fehlte  an  der  Slatua  der  £opt  Illl 
dem  bedeckenden  OewsndstUcke  Dei  Keatauratoi  hat  dieaes  ersUM 
und  die  Uaske  eines  antiken,  aber  nicht  lugehSrlgen  JaogllDgakopta 
Imodein  die  Naaenspitic)  liincingcsetit,  dessen  Stil  etwas  jünger  Ist  ak 
der  des  XOrpeis  (tgl  n  IJTl).  AuBerdcm  sind  cr^lnzt  die  r.  Hand. 
das  T  Bein  von  etwas  Ober  dem  Knie  an  bis  zur  Mitte  der  Wade  Mit 
FUHe  nebatden  beuacbbartru  Sewandstückea.  der  untere  Teil  da  FelMD- 
sitscs,  die  Plhithe.  Auch  der  obere  Teil  des  Felsensitzee  ist  erst  data 
modern»  Überarbeitung  entstanden.  Wie  andere  Wiederholungoi  (n.  fl> 
und  9791  beweisen.  saB  die  Figur  ilelmchr  auf  einem  iehneloeeo  Send, 
unter  dem  ein  Wollkorb  Bland. 

Die  Figur  stimmt  hinsichtlich  des  Motivs  mit  n.  89  überein, 
wo  über  die  Darstellung  das  Nötige  bemerkt  wurde,  ist  jedoch  nicht 
wie  dort  in  Hochrelief,  sondern  als  Statue  ausgeführt  Wir  werden 
wohl  annehmen  dürfen,  daD  sie  in  einer  rechteckigen  Nische  stand, 
und  daß  dadurch  der  gleiche  Eindruck  erreicht  wurde,  ala  ob  sie 
in  Hochielief  ausgeführt  gewesen  wäre.  Sie  scheint  noch  der  soig- 
fältigen,  aber  leblosen  Arbeit  eine  Kopie  aus  der  ersten  Kaiserzeit. 

Ant.  DenknUUer  hersueg.  vom  arch.  Institut  1  (IBSS)  T.  31  A  p.  17,  BTOnn-Bnut- 
mina  DenkmUer  n.  17&.  Vatikan  -  EaUiog  II  p.  439  n.  261  T.  iT.  Oolligaon  Ls 
Italucs  (unfrairea  dann  l'art  gtee  p.  117  ff.  Fig.  60. 

In  die  Basis  dieser  Statue  ist  eingelassen: 
190  „Hellenistisches"  Eabinettsreliel,  Dionysos  und  Arladne> 

Blg»jiit  das  obere  Drittel  du  Dlon^os  mit  beiden  Armen  und  d<B 
oberen  Teile  dea  Zepters,   sowie  sein  t.  FuQ,  die  obere  HUfta  dn  BUta 
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QALEB1E  DER  STATUEN. 

mit  dem  r.  Arme,  d 

und  Teil«  beider  Fü . ._...._ 

der  gsnie  Onind  big  auf  die  1.  untere  Ecke  und  kleine  Stacke  rriMben 

d^  Figuren  rechti.  ' 

DioiLj«os  ist  auf  einem  zierlich  gearbeiteten  Bette  gelagert. 
irährend  auf  seinen  Knien  in  halb  Bitzender,  h»lb  liegender  Stellung 
äriadne  ruht  und  Silen,  der  in  kleineren  Verhältnissen  dargestellt 
ist  aU  das  Liebespaar,  sich  Ariadne  nähert.  Die  charaktervolle 
HaQlichheit  des  Silen  bildet  einen  wirksamen  Gegensatz  zu  der 
Schönheit  des  Dionysos  und  der  Euunutigen,  sinnlich  reizenden 
Eliscfaeinong  seiner  Geliebten.  Nach  Maßgabe  ähnUcher  Dar- 
(tellungen  hat  man  vermutet,  das  Lager,  auf  dem  die  beiden 
[liebenden  ruhen,  habe  auf  einem  Wagen  gestanden  und  dos  Fragment 
itanune  demnach  von  einem  BeUef,  das  den  Hochzeitszug  des 
Dion3'B08  und  der  Ariadne  dargestellt  habe.  Auch  dürfte  sich  ein  ge- 
zogenes Stück  zwischen  den  Füßen  der  Ariadne  nur  als  Best  eines 
Bades  erklären  lassen.  Die  Komposition  ist  vortrefflich,  die  Aus- 
Hihrung  sorgfaltig,  doch  wird  dos  vatikanische  Fragment  noch  in 
ledei  Hinsicht  übertroffen  von  einem  andern  im  Mue^  Cond^ 
•M  ChantUlf,  das  die  gleiche  Darstellung  mit  geringen  Abweichungen 
nedergibt.  Dortstellt  sichausdenbeaiaererhaltenenReBtenfolgende 
Handlung  heraus:  Dionysos  lüftet  das  Gewand  der  Ariadne,  die  sich 
^gen  diese  verliebte  Neugier  entschieden  zur  Wehr  setzt;  der 
jott  sinkt  rückwärts  und  wird  von  dem  kleinen  Silen  gestützt. 
^o  sich  im  Vatikan  auf  dem  1.  Oberschenkel  der  Ariadne  ein  An- 
latz  erhalten  hat  (ehemals  zur  Ergänzung  des  Silens  mit  einer 
Schale  benutzt),  liegt  dort  die  B.  des  Dionysos. 

Behielbei  die  lielleulstlBchen  Aelielbilder  T,  il  und  die  Wlenei  BrunuenTelieK 
am  Palu»)  Orimniü  p.  85  n.  44.  Vatiksn-KiUlog  11  p.  440  a.  2flli  T.  S2.  Das  Frag- 
aent  in  CbaaÜlly  Ist  In  der  Bevue  acclikiloglque  1904  II  p.  42611.  Fig.  l  publldeit. 

.91  (264)  Apollon  Sanroktonos. 


t.at  den 

in  der 

V11I&  UagoBDi.    Ergbut 

ein  groBs  StUck 

SchRdei, 

die  gaui. 

e  r.  Seite 

des  Gesich 

ta,  daa  t.  Auge, 

die  KMe,  hrt  di. 

igai 

Die  1,  Ohrauschel 

leFllcfcenl 

In  Nacken  und 

HalB,  den  Schult 

und  Am 

'Leib,  de 

n  OberBchi 

;nke]n  und  der 

groBen  Stütic,  di 

Finger  di 

!r  L..  das  1 

■.  Beta  von  det 

Mitte  daObeml 

ienli 

:e]e,  das  1 

.  v™  Kl 

,le  »bwan 

a.  elnatUckdraaUmma 

vom  1.  Ellenbogi 

naati  der 

Eldecluie, 

die  Rückseite 

am  oberBten  Teil 

da 

t  bis  auf  daa  obent« 

:  Drittel  nSchat 

Wie  PlmiUB  (n.  h.  34,  70)  berichtet,  bildete  Praxiteles  einen 
tben  erwachsenen  Apoll,  der  einer  herankriechenden  Eidechse  mit 
linem  Pfeile  aus  der  Kähe  auflauert.  Die  Statue  war  aus  Erz  ge- 
trbeitet  und  im  Altertum  unter  dem  Namen  des  EidechsentÖterB 
Sauroktonos)  bekannt.  Unsere  Figur  gibt  das  prasitelische  Original 
n  Marmor  wieder.  In  der  Handlung  des  jugendlichen  Gottes  hat 
nao  eine  eigentümliche  Art  von  Wcissagimg  erkennen  wollen. 
Doch  findet  diese  Anffassimg  in  den  über  die  hellenistische  Mantik 
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VATIKAN.  188-191. 


Drittel  des   fünften  Jahrhunderte 

hat  durch  Abputzen  stark  gelitten 

Amelung  die 


.  Chr.  zuaohreibeD  möchte; 


_      _  Manttn. 

n.  250  T.  47.    Über  den  Apoll  d™  Bryajiist  Ovcr 
IV  p.  9ft— 07;  Über  die  oben  lum  Vetgleich  heangei_  ,.    . 

tklel  V  S7— 41  p.  309.    Vgl.  KAmiselie  Mitteilungen  V  (IBSO)  p,  SOOff. 

188  (260)  Attischen  Totivrelief,  den  Hellgöttero  geweiht. 

AuB  Griechenland  nsch  Kom  gebracht.     Erglnit  BftmtlldM  ES^ 
"~     ir  den  de>  Wlekelklndes,  an  dem  sitzenden  Ootte  der  r.  VoEdMUB 


72.    VaUten-KslBlo«  H  p^ 

grlechldcbe  EuostmyUwLock 
en  MUnztypea  ebondk :  Utmt- 
1890)  -   ~"- 


a  Vordert 


m  JUngling 


n  die  C 


I.  der  1,  Voideurm  und  Mde  B<iBF, 
docn  sind  aip  Fuue  diu  am  ein  MUeK  des  i.  antJk,   PentellBcher  HanM. 

Links  sind  die  Heilgötter  gruppiert.  Asklepios  sitzt  auf  einen 
Thron,  dessen  Seitenlehnen  von  geflügelten  Sphinxeo  gestStti 
werden;  hinter  ihm  steht  Hygieia,  die  ihie  1.  Hand  erhebt,  wie  un 
sie  auf  die  Schulter  des  Vaters  zu  legen;  die  vor  Asklepios  stehendet 
Jünglinge  sind  seine  Söhne  Podaleirios  und  Machaon.  R.  aielU 
man  eine  Gruppe  von  kleiner  gebildeten  Sterblichen,  die  dem  Gotten 
ihre  Verehrung  darbringen,  einen  Mann,  zwei  Frauen,  jede  mit 
einem  kleinen  Kinde  am  Busen,  drei  halbwüchsige  Knaben,  eio 
kleines  Mädchen.  Man  beachte  die  verschiedene  Vertiefung  det 
Grundes  r.   und  I. 

Vatikan-Katalog  II  p.  43e  n 

18!)  (2G1)  Sogenannt«  Penelope. 

antikeu  Skulptur 
dem   bedeckenden 


)   Uaskc 
n  die  Nascnapitic)  hüielngeeeti 
ä   Körpers  (vgl.  n.  ia74). 


D  biswellcii  mit  da 


n  Onwandstilcke.    Ber  Reslauralor  ha 

"it  lugehorigen ,,._ 

,.._,._....    _...,.        Außerdem  sind  ei^lnst  die  r.  änd, 

du  r.  BülD  von  etnu  Über  dem  Snie  an  bis  zm  UlCte  der  Wade.  b<Ui 
FUCe  nebst  den  benacbbarten  Oewandatacken.  der  untere  Teil  ds  Feliet 
ellzes,  die  PÜnthe.  Auch  der  obere  Teil  des  feleenslties  ist  erat  dntlA 
moderne  Überarbeitung  entetanden.  Wie  andere  Wiederholnngen  (m.M 
und  e7Sj  beweisen,  saS  die  Figiu  vielmehr  auf  claem  lehneloüeo  Benel, 
unter  dem  ein  Wollkorb  aland. 

Die  Figur  stimmt  hinsichtlich  des  Motivs  mit  n.  89  überein, 
wo  über  die  Barstellung  das  Nötige  bemerkt  wurde,  ist  jedooh  nicht 
wie  dort  in  Hochrelief,  sondern  als  Statue  ausgeführt.  Wir  werden 
wohl  annehmen  dürfen,  daß  sie  in  einer  rechteckigen  Nische  atand, 
und  daß  dadurch  der  gleiche  Eindruck  erreicht  wurde,  als  ob  sie 
in  Hochrelief  ausgeführt  gewesen  wäre.  Sie  seheint  nach  der  soig- 
fältigen,  aber  leblosen  Arbeit  eine  Kopie  aus  der  ersten  Kaiserzeit 

Ant,  Denkmller  heraueg.  vom  aich,  Institut  1  IISSS)  T.  Sl  A  p,  17.  Brunn-Bnlrt- 
mann  Denkmäler  n.  176.  Vatikan  -  Katalog  II  p.  438  n.  2fll  T.  47.  Oolllgnon  Ls 
statues  tuniraires  dans  l'art  grec  p.  U7fl.  Fig.  flu. 

In  die  Basis  dieser  Statue  ist  eLogelassen: 
190  „Hellen istlBches"  Eablnettarellel,  Dionysos  und  Arladne« 

£r^nxt  daa  obere  Drittel  dea  DionyBoa  mit  beiden  Armen  and  doi 
oberen  Teile  du  Zepten,  eowle  kId  r.  Piifi,  die  obere  Hlltt«  dn  Btlaa 
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GALEBIE  DER  STATUEN. 

Düt  dem  T'  Atiub,  der  Eopf^  bf 

and  Teile  beider  FUBe  in  der  i  . 

der  ganie  Gnmd  ble  auf  die  1.  untere  Eeke  und  kletne  BtUcke  Ewlachen 

den  Flgmen  nclit«, 

DionyBoa  ist  auf  einem  zierlich  gearbeiteten  Bette  gelagert, 
während  auf  seinen  Knien  in  halb  sitzender,  halb  liegender  Stellung 
Ariadne  mht  und  Silen,  der  in  kleineren  Verbältnisaen  dargeatellt 
ist  als  das  Liebeapaar.  sicli  Ariadne  nähert.  Die  charaktervolle 
HäBlicbkeit  des  Silen  bildet  einen  wirksamen  Gegensatz  zu  der 
Sohönheit  des  Dionjrsoa  und  der  anmutigen,  Binnlich  reizenden 
ErBobeinung  seiner  Geliebten.  Nach  Maßgabe  ähnlicher  Dar- 
itellungen  hat  man  vermutet,  das  Lager,  auf  dem  die  beiden 
Liebenden  ruhen,  habe  auf  einem  Wagen  gestanden  und  das  Fragment 
itamme  demnach  von  einem  Relief,  das  den  Hochzeitazug  des 
Dionysos  und  der  Ariadne  dargestellt  habe.  Auch  dürfte  sich  ein  ge- 
bogenes Stück  zwischen  den  Füßen  der  Ariadne  nur  als  Best  eines 
Etades  erklären  lassen.  Die  Komposition  ist  vortrefflich,  die  Aus- 
Führung  sorgfältig,  doch  wiid  das  vatikanische  Fragment  noch  in 
jeder  Hinsicht  übertroffen  von  einem  andern  im  Musäe  Condäe 
EU  Chantüly,  das  die  gleiche  Darstellung  mit  geringen  Abweichungen 
wiedergibt.  Dort  stellt  sich  aus  den  besser  erhaltenen  Besten  fönende 
Sandlung  heraus;  Dionysos  lüftet  das  Gewand  der  Ariadne,  die  sich 
^gen  diese  verliebte  Neugier  entschieden  zur  Wehr  setzt;  der 
Giott  sinkt  rückwärts  und  wird  von  dem  kleinen  Silen  gestützt. 
Wo  sich  im  Vatikan  auf  dem  1.  Oberschenkel  der  Ariadne  ein  An- 
tatz erhalt«n  hat  (ehemals  zur  Ergänzung  des  Silens  mit  einer 
Schale  benutzt),  liegt  dort  die  B.  des  Dionysos. 

Bduelber  die  hellealsUBchea  Relietblldoi  T.  M  und  die  Wienei  BrunnenieUefl 
im  Palma  Oiinmnl  p.  95  n.  14.  Vaükan-Sstalog  11p.  ilO  n.  26tB  T.  £2.  Das  Fimg- 
arat  In  Clwutllly  iat  in  dei  Bevue  archtologique  1904  II  p.  üaB.  Fig.  1  publlnect. 

191  (264)  Apollon  Sauroktonos. 

QeCunden  1TT7  auC  dem  Palalin  in  der  Villa  Uagnani.  Erginct 
ein  groBes  StUeh  am  Schlkdel,  die  ganie  i.  Seite  des  Gesichte,  das  t.  Auge, 
die  Nase,  fast  die  gauie  1,  Olmnuschel,  sehi  viele  Fliehen  In  Nacken  und 
Haie,  den  Scbultem  und  Armen,  dem  Leib,  den  OberecheDkeln  und  der 
groQen  Stdtze.  der  r.  Vorderarm,  drei  Finger  dei  L.,  das  [.  Bein  von  der 
Mitte  d«  Oberschenkels,  das  1.  vom  Knie  abw&ite,  ein  Stttck  des  Stanunea 

am  obersten  Teil  de«  Stammea.  der  Ast  bis  aul  das  oberste  Drittel  oftchst 

der  Hand,  die  Flintlie. 
Wie  Plinius  {n.  h.  34,  70]  berichtet,  bildete  Praxiteles  einen 
>ben  erwachsenen  Apoll,  der  einer  herankriechenden  Eidechse  mit 
iinem  Pfeile  aus  der  Nähe  auflauert.  Die  Statue  war  aus  Erz  ge- 
arbeitet und  im  Altertum  unter  dem  Namen  des  Eidechsentöters 
Sauroktonos)  bekannt.  Unsere  Figur  gibt  das  praiitelische  Original 
n  Marmor  wieder.  In  der  Handlung  des  jugendlichen  Gottes  hat 
nui  eine  eigentümliche  Art  von  Weissagung  erkennen  wollen. 
Doch  findet  diese  Auffassung  in  den  über  die  hellenistische  Mantik 
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122  VATIKAN.  I88-1M. 

Drittel  des   fünften.  Jahrhunderte  t,   Chr.   zuschreiben  möchte;   er 
hat  durch  Abputzen  stark  gelitten. 

Ameliuig  die  BuiB  dr»  Pisiiteles  aus  Mantlna  p.  7£.  VaUkm-Satalog  II  p. 
ts»  D.  268  T.  4T.  Über  flen  Apoll  dm  Brysii«:  Overbeck  griechiache  Kunstraylhologie 
IV  p.  66—87;  über  die  oben  tum  Vergleich  heraogeiogeuea  Httnitypen  ebtmda:  MUiii- 
talel  V  37 — II  p.  305.    Vgl.  KOmlsche  Uittellungen  V  <ieW)|  p.  200S. 

188  (260)  Attisches  TotlTreltet,  den  Hellgöttern  geweiht. 

i  Dach  Rom  gebncht.     ErgSatt  «imtliclie  ESpfe 


bl>  ml  den  dse  Wtckeli 

Lindes,  an  dem  BitieDdcn  Gotte  der  r.  Vorderan 

d».  Vorderteil  de»  1.  F. 

eniponlehend™  JUngLii. 

ge  der  r.  Arm,  dei  I.  Vaiderarm  and  beide  Beim 

Links  sind  die  Heilgötter  gruppiert.  Asklepios  sitzt  auf  einem 
Thron,  dessen  Seitenlehnen  von  geflügelten  Sphinxen  gestützt 
werden;  hinter  ihm  steht  Hygieia,  die  ihre  1.  Hand  erhebt,  wie  um 
sie  auf  die  Schulter  des  Vaters  zu  legen;  die  vor  Asklepios  stehenden 
Jih^linge  sind  seine  Söhne  Podaleirios  und  Machaon.  R.  sieht 
man  eine  Gruppe  von  kleiner  gebildeten  Sterblichen,  die  den  Göttern 
ihre  Verehrung  darbringen,  einen  Mann,  zwei  Frauen,  jede  mit 
einem  kleinen  Kinde  am  Busen,  drei  halbwüchsige  Knaben,  ein 
kleines  Mädchen.  Man  beachte  die  verschiedene  Vertiefung  des 
Grundes  r.  und  1. 

Vstjlun- Katalog  II  p.  430  n.  260  T.  ii.  Cbcr  di«e  Gattung  von  Keiieb  vgl. 
besonders  Mttteiluogen  dca  arch.  Inat.  in  Atben  11  (1377|  p.214ff.,  X  (1895)  p.  255tf. 

ISO  (261)  Sogenannte  Penelope. 

Dk  EcginzuDg  liefect  liaeo  schlagenden  Bpleg  für  die  »llikOrUFhc' 
Weise,    In   der  die  modernen  lömlscben  Stclnmeticn  bisweilen  mit  den 

dem  bedcckondm  GewandstUcke.  Dei  Restaurator  hat  dicsea  eigLnit 
mid  die  Maske  eines  antiken,  aber  nicht  ii^ehBrlgen  JüngUngskoptct 
Imodem  die  NuenaplUc)  hluelngeaetzt,  dessen  Stil  etnss  jangei  Ist  als 
der  des  Eörpers  (Igl.  n.  1374).        AuSerdem  sind  ergOnit  die  r.  Hand, 

FUBe  nebst  den  benachbarte  OenuidstUckeD.  der  untere  Teil  des  Felsen' 
■Ities,  die  Pllnthe.  Auch  der  obere  Teil  des  Felsensltiee  Ist  erst  durch 
nmdeme  (Iberarbeltuog  eDtetanden.  Wie  andere  Wiederholungen  (n,  SB 
und  97B)  beweisen,  saG  die  Figur  vielmehr  auf  einem  lehnclosen  B«se], 
unter  dem  ein  Wollkotb  Bland. 

Die  Figur  stimmt  hinsichthch  dea  Motivs  mit  n.  89  überein, 
wo  über  die  Daist«Hui^  das  Nötige  bemerkt  wurde,  ist  jedoch  nicht 
wie  dort  in  Hochrelief,  sondern  als  Statue  ausgeführt.  Wir  werden 
wohl  annehmen  dürfen,  daß  sie  in  einer  rechteckigen  Nische  stand, 
und  daß  dadurch  der  gleiche  Eindruck  erreicht  wurde,  als  ob  sie 
in  Hochrelief  ausgeführt  gewesen  wäre.  Sie  scheint  nach  der  soi^- 
ßltigen,  aber  leblosen  Arbeit  eine  Kopie  aus  der  eisten  Kaiserzeit. 

Ant.  DenkmUer  hetausg.  vom  arch.  Institut  I  (1888)  T.  31  A  p.  17.  Brunn-Bmck- 
mann  DenkndUer  n.  17B.  Vatikan  ■  Katalog  II  p.  (3(1  n.  tßi  T.  i7.  OoiU^on  Lei 
«tatues  funSralres  dans  l'art  grec  p.  117  fl,  Fig.  ftO, 

In  die  Basis  dieser  Statue  ist  eingelassen: 
190  „HellenlgtlscheB"  Eablnettarellef,  Dionysos  und  Ariadne. 

Erg&iut  das  Obers  Dritte  da  Dionysos  mit  beiden  Armen  und  dem 
oberen  Teile  des  Zepters,  soirle  aela  r.  Fnfi,  die  obere  HUR«  des  allen 
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der  njue  Onrnd  b<i  sut  die  ),  untere  Bukn  micl  kreliir  HlUilin  awi»'!!*« 

den  Flcnran  lacbU, 
DionysoB  ist  auf  einem  zierlich  goarLwiü'Uin  lli'tki  k'iIuhi'iI, 
wUmml  auf  «einen  Knien  in  halb  eitiandur,  ltu|t>  lji'K>'M<lnr  HuHum 
AiJMlitB  ruht  and  Silen,  der  in  kleineren  VcrliülUiiwiij  liuiyjMlt'Ht 
M  «1«  das  Idebeapaar,  «ich  Ariadne  iiiUierl.  Itv:  'fliHiii|i<<-iv<ilU 
BKSSohkeit  des  6Uen  bildet  einen  wirlwnuiisn  (i<'tp-iwuU  /"  '!> ' 
BahSnheit  dea  Dionysce  und  der  Mimutii^i,  «iiitili'^i  ii-iiuitili-ii 
bdiedniiiig  leiner  Geliebten.  Nach  Uaiii^iiK  kimh'lu-i  l/iti 
«H^"'C"  hat  man  veimutet,  djw  La^^r,  nuf  'ii-iii  'ii-  U-vli'ti 
liiilMiidiiii  Ulla  n.  Iiilii  iiiri  im  III  1Viii!.i  ii  j;,i  «Itmliii  uwJ'Jjui  Virng^iiu-ul 
«timifir  demnach  von  einem  BeU-.'f,  da«  limi  H-i-^ii/^iiä'/.iig  'Ur 
Kottyios  nnd  derAriadne  dafg«i>ellt  ixuix.  Awdi  iluctu.-  udi  uui)^' 
fcugWM«  Stnefc  Ewiscben  des  i'ußtu  dei  AtiaOim  itui  uJe  Kii>>i  iim^ 
Badn  eiUii«  laaaeiL  Iht  K.'imp-jtiü'/u  itt  v'JI^l<rlfli<:ll.  -Ju.  Atw. 
tthnuig  MMg&hig.  duci.  vjj^  tW   v«.tJuuuix;u;   rm^iUHil  u>il.   ic 

n  OianTillT.  dUE  dit  ^IcivW:  Ijl.tK\t.:  -.v^  tu,'.  KUHt^"!-  >..V>»,^UlUl.tt>.l- 

■  ■Mim  1,11  il      Dun  BUslr.  mui.  bu  (imi  oesatH  i^niuUiuiii.  J!'a/>\<:ii  l-ji)t>.i.4;i 

yigen  dicat  veirlieVW:  üiuuj^t--  KU'-mXuuCiüt  /<uf  Vt  niii  on'.i/;- .  <^.i 
Gott  Haiti  rüuevbr«  unt  n:'.  <jl  '^-u  »-.... ,u.>i  rti-ü.  ji.,n'.i*;«- 
Wonäiin 
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vorliegenden  Angaben  keine  Stütze.  Vielmehr  scheint  es  sich  um 
ein  Sjdel  zu  handehi,  bei  dem  es  darauf  onk&m,  die  schnell  dahin-  ; 
sohlnpfenden  Eidechsen  mit  ebteiu  spitzen  Gegenstände  zu  treffen.  < 
Dieses  Spiel  Ist  aui  einem  antiken  Vasenbilde  dargestellt  und  auch 
heutzutage  sieht  man  in  der  römischen  Campagna  vielfach  Erwach- 
sene nie  Kinder  sich  damit  belustigen,  mit  Keesern  nach  Eidechsen  : 
zu  werfen  oder  zu  stechen.  Unsere  Statue  zeigt  den  jugendlichen 
Apoll  in  einer  ähnlichen  Handlung.  Halb  versteckt  steht  er  hinter 
dem  Baume  wie  in  einem  HinteAalte  und  zielt  mit  dem  Pfeile  nach 
dem  am  Stamme  herauflaufenden  Tieichen.  Der  Apollon  Sauroktonos 
gehört  somit  zu  den  Kunstwerken,  die  einen  Gott  in  einer  für  seinen 
ethischen  Inhalt  bedentungslDBen,  genrehaften  Situation  wieder- 
geben. Die  Alten  rühmten  an  den  Figuren  des  Prajdtelee  besonden 
die  gefällige  Anmut.  Die  leicht  ruhende  Stellung  unserer  Statue 
gibt  von  (heser  Eigenschaft  einen  anschaulichen  Begriff.  Das  Ge- 
sioht  und  das  Haar  zeigen  eine  stilisierende  Behandlung,  die  sich 
noeh  wesentlich  von  der  späteren,  rein  illusionistieohen  Art  de» 
Praxiteles  und  der  besonders  durch  Lysipp  eingeführten,  natu- 
ralistischen Charakteristik  unterscheidet. 

Bayet  UontuneDta  de  l'ait  ant.  II  pl,  46,  Loewy  Lyttpp  a.  leln«  BtdlDnf  in 
d.  crlcch.  Flutik  p.  25  Fig.  II.  Klein  Fraillelea  p.  lOaS.  Flg.  13.  YaCikMi-Kataloa  II 
p.  44S  n.  264  T.  49.  Sboniik  ]■  nitrodnl  umotworcDia  XXTI  IfllO  p.  TS  FIr.  « 
T.  VIII  10.11.   LOwy  griKb.  PlaaUk  p.  7ST.  TB;  151.  BullBd.uhüne  UeuehaX.  70. 


ch   ein  modeinei  HalMtUck      ... 

Nase,  UaCerllppe,  Kinn)  Int  uitlk  aber  nicht  ingehOrig ; 

T  aepUk  der  uutei  d,  852  beaproctaeoeD  Figur.    Dil 

imTum"!  ,  "iss'^tVT.Tp. 

herassgeitellb  (Aich.  Ani^gu  V  iseo  p.  164). 

Nach  der  Auffassung  des  Ergänzers  nimmt  die  Amazone  den 
Bogen  ab,  etwa  um  sich  einem  siegreichen  Gegner  zu  ergeben. 
Hiernach  hätte  sie  den  Bogen  über  die  Schulter  gehEingt  getragen. 
Dieser  Gebrauch  ist  aber,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  im  Alter- 
tum nicht  nachweisbar.  Vielmehr  bezeugen  alle  Denkmäler  und 
Angaben  der  Schriftsteller,  daß  der  Bogen  am  Köcher  befestigt 
getragen  wurde,  und  an  dieser  Stelle  zeigt  ihn  denn  auch  eine  recht 
gute  Keplik  des  in  Rede  stehenden  Amazonentj^us,  ein  in  Trier 
tKfindlicher  Torso. 

Die  Unters uehung  über  das  ursprüngliche  Motiv  hat  auszu- 
gehen von  einer  vormals  der  Natterschen  Sammlung  angehSrigen, 
g^enwärtig  leider  vencbollenen  Gemme.  Der  Abdruck  dieses  Steine« 
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(Rg.  10]  nigt  eine  Amazone,  die  biiuiohtlich  der  Körpeihaltun}; 
mife  dar  Hfttteifloben  Amazone  und  ihren  Wiederho1ang«ii  überein- 
Ihie  hoch  über  den  Kopf  emporgreifende  R.  stützt  aiob 
Bpeer  oder  eine  Stange,  während  die  aua- 
)ii  Finger  der  geeeokten  L.  an  dem  unteren 
TtÜBdecSohaftea  anliegen.  Manhat  das  Motiv  bisher 
iHt  filwreiiiBtimmend  in  folgender  Weise  gedeutet: 
tt  Aflusone  sei  im  Begriffe,  den  Schaft  für  einen  i 
in  Sprung  mit  Hilfe  des  Speeres  in  die  i 
Stellung  ED  bringen.  Sie  fasse  ihn  deshalb 
«riiobenen  B.  oben  fest  an  und  lasse  ihn 
wtan  wie  probierend  duroh  die  ausgestreckten  Finger 
in  L.  gleiten.      Der  1.  Fuß  berühre,  da  er  binnen  >''^'  '<> 

kuJBiubehufi  des  Sprunges  eine  Bewegung  noch  rückwärte  machen 
VBide,  nur  mit  dem  Ballen  den  Boden,  wahrend  der  Chiton  am  I. 
SshBtlkel  emporgezogen  und  unter  den  Gürtel  geschoben  sei,  um  dem 
M  dem  Sprunge  nachfolgenden  1,  Beine  freien  Spielraum  zu  gewähren. 
AngBnaolieinlioh  handele  es  sich  um  einen  Sprung  aufs  Pferd,  da  die 
a  durch  den  Sporenriemen  am  1.  Knöchel  als  Reiterin  charak- 
■ei.  Gegen  diese  Annahme  sind  begründete  Einwände  er' 
rorden.  In  der  Tat  kann  kein  Mensch  mit  einer  derartig 
m  Stange  springen;  das  Gewand  müßte  (delmehr  über 
springenden  r.  Schenkel  aufgenommen  sein;  in  dem  ganzen 
KSiper  ist  nicht  eine  Spur  von  Anspannung  zu  erkennen,  und 
•oUiefiliah  ist  auch  die  Erklärung  des  Riemens  am  1.  Fuße  als 
S^onnliAlter  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Die  endgültige 
des  Rätsels  ist  noch  zu  finden.  Vorläufig  sei  darauf  hin- 
D,  daB  sich  auf  Sarkophagen  und  sonst  Amazonen  und 
Gestalten  in  einer  ganz  entsprechenden  Haltung  finden: 
handelt  es  sich  darum,  einen  hohen,  schweren  Gegenstand. 
ein  Tropaion,  auf  diese  Weise  zu  balancieren.  Es  wäre 
mSg^ioh,  daß  auch  der  Künstler  der  Statuu  nichts  anderes  im 
flinne  gehabt  habe,  und,  wenn  uns  dabei  der  Eindruck  des  Posierten 
blfebe,  w>  wäre  an  die  Pose  der  polykletischcn  Amazone  zu  erinnern. 
KkD  hftt  endlich  vermutet,  auch  diese  Amazone  sei  verwundet  ge- 
veMn.  und  zwar  am  1.  Oberschenkel,  und  dushalb  sei  das  Gewand 
Uer  ftu:^nommen.  Aber  von  einer  Verwundung  ist  an  keiner 
BepUk  eine  Spur  zu  entdecken.  Seltsamerweis  <  bat  Rieh  der  Kopf 
diMM  l^puB  bei  keiner  der  statuarischen  Wiederholungen  erhalten. 
Bit  Atuinahme  einer  leicht  variierten,  dekorativen  Stützfigur  aus 
Lakft  ia  Grieobenland,  deren  Kopf  in  allen  wesentlichen  Zügen  mit 
der  Gemme  übereinstimmt;  trotz  weitgebender  Zerstöning 
int  nuui  vor  allem  in  der  Wiedergabe  der  Haare  die  Eigenart 
4er  »ttiMhen  Kunst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.   Jahrhundert«. 
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PliniuH  (n.  h.  34,  53)  macht  vier  Künstler  namhaft,  die  im  Wett- 
streite miteinander  für  das  ÄrtenuHheiligtiun  von  Ephesoe  je  eine 
Amazonenstatue  arbeiteten:  Polyklet,  Fheidias,  Kresilaa  und 
Phradmon.  Eb  ist  ganz  unglaublich,  daß  die  antiken  Kopisten  die 
Statue  des  größten  attischen  lUeisters  unberücksichtigt  ließen. 
Wenn  demnach  die  Amazone  des  Polyklet  in  dem  unter  n.  24  be- 
sprochenen Typus  nachgewiesen  ist  und  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht,  daß  □,  853  auf  Kresilas  zurückgeht,  so  acheint  die 
Vermutung  berechtigt,  daß  die  in  Rede  stehende  vatikaniBche 
Statue  und  ihre  Wiederholungen  (n.  881)  Kopien  nach  der  Ama- 
zone des  Pheidias  sind. 

Die  Ausführung  des  vatikaniBchen  Exemplares  ist  elegant,  aber 
etwas  trocken.  An  dem  Chiton  haben  sich  Spuren  einer  Farbe 
erhalten,  die  gegenwärtig  gelbbraun  aussieht-  Die  auf  der  Plinthe 
angebrachte  Inschrift  gibt  an,  daß  die  Statue  aus  dem  Versamm- 
lungslokale der  Ärzte  an  den  Ort  versetzt  wurde,  wo  sie  nachmals 
aufgestellt  war.  Eine  gleichlautende  Inschrift,  die  auf  einer  in  der 
Villa  Wolkonsky  befindlichen  Basis  eingemeißelt  ist,  scheint  modernen 
Ursprunges. 

Tri ederichs- Wolters  n,  516.  Jahrbuch  dea  atcli.  Institut«  (1888)  p.  M  Y-  Vgl. 
diaelbst  p.  25— 28,  p.  34— 3B,p.  13— 47.   Btunn-BruckmB!      "     '     "'"  "— " 


Katulog  II  p.  46Sn.  MST.  SO.  —  Die  InschrtR  geht ^  . 

»IstlanoIII  (1865)  p.  7— B  behandelten  Gattung.     Die  Basis  In  VlUft  Wolkonaky: 
U&ti-Dulin  *nUke  Bildnerke  In  ßom  I  n.  1598.     Cnrpus  luscr.  lat.  VI  29S0i. 

193  (268)  Statne  der  Hera  ( J). 

Oefundan  in  den  Theimen  von  Otücoll.    Ecgtazt  d&s  IHadem,  die 

der  r'.  Arm  mit  einem  Teil  der  Schultet,  der  1.  Vorderana  mit  dem  «uJ- 

llegenden  OewandstUclie,  viele  Teile  Ars  Ocmind«.  der  r.  Fuß,  die  Spltie 

det  i,  groBen  Zehs,  die  Binder  der  Pllntlie.     Dar  Kopl  lat  witlli,  «bei 

nicht  zugehörig. 

Der  Körper  gibt  eine  Umbildung  d^  durch  die  Hera  Borghese- 

Jacobsen   (vgl.   n.    36)   vertretenen  Typus  wieder.      Die   Brust  ist 

schmäler  als  dort.    Der  Mantel  zeigt  mancherlei  Paltenmotive,  die 

erat  am  Ende  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  aufkamen.    Eine  Zutat 

des  Kopisten  aber  ist  der  zweite  innere  Chiton,  der  den  erhobenen 

r.  Oberarm  und  das   Oberteil  der  l.    Bruat  bedeckt.      Der  Kopf 

rührt  von  einer  Wiederholung  der    knidisohen    Aphrodite     (vgl. 

n.   310)    her.      Damit  er  den  für   Hera   bezeichnenden  Schmuck 

aufweise,  hat  ihm  der  moderne  Ergänzer  eine  Stephane  aufgesetzt. 

VaiJlisn-Katalog  II  p.  464  n.  268  T.  50.   Übet  den  Kopl:  Klein  Prallte]»  p.  BBE. 

m  (270)  Welbliehe  Statuette,  ah  Urania  ergänzt. 

Gefunden  unter  tiuB  VI.  bei  Tivoli,  wie  es  tchelnt  in  der  angeb- 
lichen Villa  des  Marcus  Btutua  (vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  lu 
n.  26»a.).  ErganitderHlnterkopf.  ein  groSei Teil  der  I.Feder,  die  Nase 
daa  Untert*ll  des  Halaes,  beide  ^rmp  Her  :  md.  »Inem  TetI  Arr  Hrii«t. 
lehr  viele  Teile  des  Gewandes,  c 
t.  Fun.     D«r  Eopt  lat  antik,  ab 
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Der  Kopf,  den  der  moderne  Ei^änzer  der  Statuette  aufgesetzt 
bat)  BtelH  eine  Muse  dar;  denn  über  der  Stirn  hat  sich  beinah  voU- 
Btfn'^'C  der  PederHchmuck  erhalten,  mit  dem  die  antike  Kunst  öften 
die  Musen  zun  Andenken  an  den  von  ihnen  über  die  Sirenen  er- 
Sieg auBsbattet.  Auch  in  dem  Körper  eine  Muse  zu  er- 
gaben die  am  selben  Ort  gefundenen  sicheren  Musenstatuen 
|fa  der  Säla  delle  muse)  Veriuüaasung;  aber  auch  andere  Erwägui^n 
flOueD  Bu  demselben  Schlüsse;  ein  so  reich  gekleidetes  weibliches 
Wtaea  aaC  einem  Felsen  kann  kaum  etwas  anderes  als  eine  Muse 
Mb;  cndem  stimmt  die  Statuette  in  ihren  Motiven  fast  ganz  mit 
einer  der  sitzenden  Musen  aus  der  Gruppe  überein,  die  mit  gioOcr 
W*lmoheinlichkeit  dem  rhodiechen  Künstler  Philiskos  zugeschrieben 
«ild.  Die  Attribute  der  Hände  können  nicht  groß  gewesen  sein, 
dft  ne  keine  Spuren  hinterlassen  haben,  und  müssen  dooh  die  Hände 
Isbhaft  beschäftigt  haben;  der  Griffel  wird  richtig  getroffen,  statt 
des  Globus  eher  ein  Diptychon  zu  ergänzen  sein.  Die  Ausführung 
iat  vortrefflich.  Der  aus  dünnem  Stoffe  gearbeitete,  zart  gefältelte 
Cbiton  bildet  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz  zu  dem  schwereren 
Stoffe  des  Mantels,  der  unter  den  1.  Schenkel  gestopft  ist  und  in  eine 
bcöiwh  überreiche  Fülle  von  Falten  bricht.  Wir  dürfen  die  Erfin- 
dung dieses  Typus  einem  hellenistischen  Künstler,  etwa  einem  Schü- 
ler dea  Philiskos  zuschreiben.  Der  den  Halsausschnitt  des  Chitons 
aliBGhlieBende  Bund  ist  ein  Motiv,  das  mit  VorUebc  von  den  perga- 
mraÜBohen  Bildhauern  zur  Anwendung  gebracht  wurde. 

SS.  BsiUiKT  WiuckelRiinnB-rrogTAnim  [>.  llf.  Abti,  6.     VaUkiu -Katalog 


ÜbMdI 


684)  p.  S3S— 239.  —  In  dca  Bonner  JitirbUcbem  d.  VciFlnn  von  AHoitumil 
Innir  118981  p.  8  ist  diu  Ansicht  auBgaprochcn.  der  Fedeiechmuck  sei  viel- 
In  AlemDdricn  von  Hrrmra-Thoth,  der  Bin  Brfindrr  von  Wort  und  Schiltt  ver- 
ebt wurde,  auf  die  Muhpu  Übertragen  worden;  emt  in  rCtulachiT  Keit  habe  man  dann 
da>  ^enen-Mytbus  crlunden,  um  ilrn  seltHnmin  Schmuck  lu  ctklUreD,  diasen  ur- 
■frtnsllcbe  Bedeutung  man  vrrgrsBcn  hUte.    WBre  das  ilchtjg,  eo  milBten  dlo  MuBrn 


196,  196  PoBeldIppoa  (271)  und  (gegenüber)  ein  anderer  Dichter 

<390). 

Die  beiden  Statuen  vmtdm  unUr  HlituB  V.  auf  dem  Vimiaal  inner- 
halb eines  Im  Garten  der  Nonniii  von  9.  l^rcnio  in  PanlBpema  gelegenen 


■otlkm  Bundbauei 

genmden.  Wie  es  »chelnt,  ü 

dieses  Qebaudo  Identisch 

mit  einem  kle 

r  Q 

send 

ie  VI«  Balbo  anlegt 

(Bull,  della  comm.  arch! 

com™le°891 

p.  S  3-31 

.    lUim.  MlUciU  VII 

1892,  p.  30«).    Slxtu«  V. 

Ikfl  die  beiden  S 

tatu 

erUimgeliürigenViila 

MoQtalto  (später  Negroni, 

dun  HaHlml) 

(Bartolt  bei  Fea  mi 

ecllanca  1  p.  CCXXVIII 

0.2»).  Sie  gelangte 

ap»te 

IndenBerfUvonTh 

«nter  Pin.  VI. 

den  V 

tdkan  er«orbcn.    Ergünlt  am  Poseldippoa  der 

L  Daumen,  ein 

kdei 

Kehle  nuten  und  des 

MantelrandCB  unter  dem 

1.  Obemrm,  an 

aer 

ander 

n  Figur  da.  Vordert. 

11  der  Naae,  die  1.  Hand 

mit  der  Rolle, 

Teil  des  r-  Fußes. 
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Die  beiden  Statuen  sind  aus  pentelischem  Mikrinor  von  der- 
selben Hand  und  als  Gegenstücke  gearbeitet.  Die  eine  {Musenma- 
uummer  271)  stellt,  wie  der  auf  der  Plinthe  eingemeißelte  Name 
bezeugt,  Poaeidippoe  dar,  einen  Dichter  der  neuen  attisoben  Komödie, 
dessen  erstes  Stück  i.  J,  S89  v.  Chr.  über  die  Sühne  ging.  Die  andere 
(Mn.  390)  wurde  früher  auf  Menandroa  gedeutet,  den  berrorragend. 
sten  Vertreter  derselben  Dichtungsgattung.  Doch  stimmt  der 
Kopf  mit  den  inachriftlioh  beglaubigten  Porträts  des  Menandros 
nicht  überein.  Immerhin  aber  dürfen  wir  annehmen,  daß  auch  dirae 
Statue,  da  sie  als  Gegenstück  zu  der  des  Poseidippos  gearbeitet 
ist,  einen  Dichter  der  iteuen  Komödie  darstellt. 

Die  charaktervolle  und  von  aller  Effekthascherei  freie  Weise, 
in  der  die  beiden  Individualitäten  wiedergegeben  sind,  sichert 
diesen  Statuen  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Porträt- 
bildungen aller  Zeiten,  Der  Dichter,  den  wir  nicht  zu  benennen 
wissen,  sitzt  mit  dem  ungezwungenen  Anstände  des  Weltmannes 
auf  seinem  Lehnatuhle.  Der  Bau  seines  Körpers  bekundet  eine 
gesunde  und  kräftige  Konstitution.  Aus  dem  Gesichte  spricht 
durchdringender  Verstand  wie  scharfe  Beobachtungsgabe,  irährend 
ein  ironischer  Zug  den  Mund  umspielt.  Als  eine  ganz  anders  geartete 
Individualität  stellt  sich  Poseidippos  dar.  Der  gekrümmte  Rücken 
des  noch  verhältnismäßig  jungen  Mannes  läßt  auf  einen  schwäch- 
lichen und  nicht  gehörig  durch  gymnastische  Übui^n  ausgebildeten 
Körper  schließen.  Im  Gegensatz  zu  der  behaglichen  Eleganz  des 
Kollegen  macht  seine  Haltung  eirken  unbeholfenen  und  schwer- 
fälligen Eindruck.  Der  kränklich  nervöse  Ausdruck  seines  Ge- 
sichtes fößt  deutlich  eifcennen,  daß  die  Lebensanschauung  dieses 
Mannes  stark  pessimistisch  angehaucht  war. 

Die  senkrecht  in  die  Köpfe  eingetriebenen  eisernen  Stifte,  die 
infolge  der  Oxydierung  angeschwollen  waren  und  dadurch  den 
umgebenden  Marmor  auseinander  gesprengt  hatten,  dienten  offen- 
bar zum  Tragen  der  fiijvi'axoi,  durch  die  nach  einer  mehrfach 
bezeugten  Sitte  die  Köpfe  der  im  Freien  aufgestellten  Statuen  gegen 
Verunreinigung  durch  Vögel  geschützt  werden  sollten.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  beide  Statuen  keine  Sandalen  trugen,  soudem  römische 
Stiefel,  deren  Riemenwerk  durch  Bronzestreifen  wiedergegeben 
war.  Das  allein  beweist,  daß  die  Statuen  keine  griechischen  Originale 
sind;  der  Kopist  hat  seine  Vorbilder  in  dieser  Einzelheit  der  Trooht 
seines  Publikums  angepaßt,  WahischeinUch  haben  den  Ori- 
ginalen auch  die  Untergewänder  gefehlt;  wenigstens  hat  sich  eine 
Replik  des  früher  sogenannten  Menandros  ohne  Chiton  —  aller- 
dii^  anch  mit  verändertem  Sitze  —  in  dem  Casino  Borghese  erbalten 
a.  1557), 
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DtDkmUei  D,  4M,  «M.    Bemoulll  grlecb.  Ikonographie  II 

Bl  Itin.  Abb.  U  T.  XXI  p.  lOSa.  Abb.  9.    VatlkBn-KatalaK  II  p.  (SS  n.  £71.  p.  GTT 
■.  WO  T.  M.  —  Ob«  fiiiilatoi  ■.  lolpUt  Iihibnofa  d.  ansb.  Int.  ISll  p.  MI. 

197  <392)  stark  ergänzt«  AtbtetenBtatne  mit  Eopl  des  Septi- 

mluB  SeTerug, 

ErgiDit  auBec  Einzelheit«!  un  Kopfe  der  Hals,  [einer  beide  Vordei- 

arm«.  die  1,  Belo  bis  auf  den  Fuß,    groBe  Stncke   Im  T.  Bein,  Teile  drt 

Zdim,  die  Vorderecken  der  Pllnthe. 

Der  KSiper  rührt  von  einer  Wiederholung  des  unter  n.  181  (251) 

ka^oDohenen  Athleteatypug  her.     Sein  Wert  beruht  darauf,  daß 

bn  ihm  beide  Füße  erhalten  sind;  danach  ist  die  Stellung  jener 

Beplik  zn  korrigieien.    Der  moderne  Beelaurator  hat  dem  Körper 

itaiän  Kopf  dee  Septimius  SeveruB  aufgesetzt. 

VaUkSD-Katalog  U  p.  MS  d,  »«i  T.  GS. 

198  (893)  SehutEtlehende  auf  einem  Altar  Bltiend. 

ErülDit  der  Kopf,  der  ilals  mit  eliiem  Teil  der  r.  Hcbnltar,  die  Spitze 
der  1.  Bnut,  ai^hr  viele  grGDerc  und  kleinere  Flicken  Im  Gewände,  der  r. 
Votdenum,  die  Finger  der  L.,  der  1.  PuB,  StUcke  am  BItze,  die  Pllnthe. 

Die  Statue  ist  die  geringe  Kopie  eines  Originales,  das  eioh  zu 
Born  im  Falazia  Barberini  befindet  (n.l82t);  Tgl.  alles  Nähere  dort). 
Ka  Kopie  beansprucht  nur  deshalb  ein  gewisses  Interesse,  weil 
■nihider  r.  Fuß  mit  der  Sohle  einer  Sandale  erhalten  ist  {daaBiemen- 
'«eik  war  gemalt). 

Tatllun-Katalog  U  p.  GS«  n.  393  T.  »T. 

-190  (S94)  SUtne  des  Zeus  oder  Poseidon. 

Bie  nurde  nach  ViBcoatI  Uns,  tlo  t:i.  I  p.  107  nota  unter  Glemena  XIV 

am  dem  NachUasc  dca  Bildhauers  „Paeilli"  (Pacctti!)  erworben.     Br- 

ginlt  daa  Unterteil  der  «aee,  beide  Arme  abgeBehen  von  den  Scbuller- 

'  itacken,  die  Unterschenkel  nebat  den  FUBen,  der  Stamm,  der  Uelphlu, 

die  FUnthe. 

Die  früher  als  Zeus  ergänzte  Statue  ist  später  durch  Beifügung 

.dea  Dreiaaokes  und  des  Delphins  in  Poseidon  verwandelt  worden. 

Welohe   der  beiden   Auffassuagen   richtig   sei,   ist  schwer   zu   ent- 

•elwidea.    Die  erhaltenen  Teile  zeigen  keine  Eigentümlichkeit,  die 

.■It  Entaohiedenheit  auf    Poseidon  hinwiese,    und  der  gehaltene 

AnkUnok  des  Kopfes  findet  in  keinem  der  plastischen  Typen,  die 

idt  Siioberheit  auf  diesen  Gott  bezogen  werden,  eine  scbl^ende 

AnalogiB.   Jedocb  hat  man  zu  bedenken,  daß  daa  Ideal  des  Poseidon 

■Urnftfaliob  aus  demjenigen  dos   Zeus  abgeleitet  wurde   und  erst 

mbUbüBmäßig  spat  einen  von  dorn  des  Bruders  sich  scharf  unter- 

nhaidenden,   individuellen  Charakter  erhielt.      Demnach  könnte 

£e  Statue,  zumal  ihr  Körper  trotz  der  schlechten  Ausführung  eine 

an  die  Kunst  des  fünften  Jahrhunderts  erinnernde  Strenge 

recht  wohl   einen    Poseidontypua   wiedergeben,   in   dorn 

BB   lüdindualisierung  noch  nicht  zur   Ausbildung   gelangt  war. 

H«lblK:  Führer,  l.  3.  Aufl.  y 
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Drittel  des  fünftea  Jahrhunderte  t.  Chr.  zuschreiben  möchte; 
hat  durch  Abputzen  stark  gelitten. 

£aU](«  II 


4^Sn.  259T.  47.    übei  den  Apoll  d«  Bi7aiJB:  Overbeck  gtiechlsche  Eunstmythotogle 
IV  p.  ge — 97;  Obsi  dieobeo  mm  Vergleich  henagezogeoen  UOnitypcn  fbcnda:  Hfloi-   , 
Ufel  V  3T — tl  p.  SOi.    Vgl.  Komische  Mitteilungen  V  (1890)  p.  20011, 

188  (360)  Attisches  Totivreliet,  den  Heilgöttern  feweiht. 

Aiu  Griechenland  nach  Rom  gebiacht.     Ei^Onst  sKmtilehe  ECple  J 

bie  auf  den  de«  Wickelkiniles,  an  dem  Bltiendcn  Gotte  der  i.  Voiderarm  c 

das  Voidciteil  des  1.  FuOes,  Teile  der  Thronbeine,  an  dem  die  Ctilamya  ' 

emporzlehenden  Jünglinge  der  f.  Aim,  der  1.  Vordorarm  und  beide  Beine;  t 

doch  Bind  die  FUBe  bis  aul  ein  StücK  d«  r,  antlK,   Fenteliai-her  Msnaor.  ^ 

Links  sind  die  Heilgötter  gruppiert.  Asklepios  sitzt  auf  einem 
Thion,  dessen  Seitenlehnen  von  geflügelten  Sphinxen  gestutzt 
weiden;  hinter  ihm  steht  Hygieia,  die  ihre  1,  Hand  erhebt,  wie  um 
sie  auf  die  Schulter  des  Vaters  zu  legen;  die  vor  Askleplos  stehenden 
Jünglinge  sind  seine  Söhne  Podaleirios  und  Machaon.  R.  sieht 
man  eine  Gruppe  von  kleiner  gebildeten  Sterblichen,  die  den  Göttern 
ihre  Verehrung  darbringen,  einen  Mann,  zwei  Prauen,  jede  mit 
einem  kleinen  Kinde  am  Busen,  drei  halbwüchsige  Knaben,  ein 
kleines  Mädchen.  Man  beachte  die  verschiedene  Vertiefui^  des 
Grundes  r.  und  1. 

Vatikan-Katalog  II  p.  438  n.  ZBO  T.  53.  Übet  diese  Gattung  von  Eellcfa  vgl, 
besonder«  Mitteilungen  lies  acch.  Inst.  In  Athen  II  (1877)  p.SHtt.,  X  (1885)  p.  255fr. 

189  (261)  Sogenannte  Penelope. 

Sie  Ergänzung  llelect  einen  achlt^enden  Beleg  lUr  die  wlllkUrtlche 
Weise,   in   der  die  modernen  römischen  Stelnmetj-  '■  - 
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Die  Figur  stimmt  hinsichtUch  des  Motivs  mit  n,  89  überein, 
wo  über  die  Darstellung  das  NSt^e  bemerkt  wurde,  ist  jedoch  nicht 
wie  dort  in  Hoohrelief,  sondern  als  Statue  ausgeführt.  Wir  werden 
wohl  annehmen  dürfen,  daß  sie  in  einer  rechteckigen  Nische  stand, 
und  daß  dadurch  der  gleiche  Eindruck  erreicht  wurde,  als  ob  sie 
in  Hochrelief  ausgeführt  gewesen  wäre.  Sie  scheint  nach  der  sorg- 
fältigen, aber  leblosen  Arbeit  eine  Kopie  aus  der  eisten  Kaiserzeit. 

Ant,  DenkiDUet  herausg.  vom  arch.  Institut  I  (1888)  T.  31  A  p.  17.  Brnno-Bruck- 
mann  DenkmUer  d.  175.  Vatikan  -  Katak«  II  p.  4SS  n.  281  T.  47.  Oollignon  Les 
siitues  luo^ralre«  dans  l'art  grec  p.  IITO.  Flg.  00. 

In  die  Basis  dieser  Statue  ist  eingelassen; 
190  „HellenlstlsebeB''  Kali  Ine  ttsrellel,  Dionyaos  und  Ariadne. 

Erg&nzt  das  ober«  Oiittel  da  Dionysos  mit  twlden  Annen  und  dem 
obeieD  Teile  da  Eepten,  towle  niin  r.  FuB,  die  obere  Haltte  da  Bllen 
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dn  ganiB  Orund  bis  BOf  die  I 
den  FlgnRD  racliU. 

^1  ISttayaoB  ist  auf  einem  zierlich  gearbeiteten  Bette  gelagert, 
'  Ruf  seinen  Knien  in  halb  sitzender,  halb  liegender  Stellung 
mht  und  Silen,  der  in  kleineren  Verhältnissen  dargestellt 
fet  ab  du  liebespaar,  sich  Ariadne  nähert.  Die  charaktervolle 
'  "  it  des  Silen  bildet  einen  wirksamen  Gegensatz  zu  der 
Dionysos  und  der  anmutigen,  sinnlich  reizenden 
iner  Geliebten.  Kaoh  MaSgabe  ähnlicher  Dar- 
hat  man  vermutet,  das  Lager,  auf  dem  die  beiden 
habe  auf  einem  Wagen  gestanden  und  das  Fragment 
demoach  von  einem  Belief,  das  den  Hocbzeitezug  des 
und  der  Ariadno  dargsetcllt  habe.  Auch  dürft«  eich  ein  ge- 
Stüok  zwischen  den  Füßen  der  Ariodne  nur  als  Best  einea 
«Aläven  lassen.  Die  Komposition  ist  vortreffUch,  die  Äua- 
eoigfältdg,  doch  wird  das  vatikanische  Fragment  noch  in 
^der  Eineieht  äbettioffen*  von  einem  andern  im  Mub^  Condfe 
n  Qtantilly,  daa  die  gleiche  Daistellung  mit  geringen  Abweichungen 
«iedsigibt.  Dortstellt  sichausdenbessererbaltenenBestenfolgende 
ffaprilnng  heraus :  Dionysos  lüftet  das  Gewand  der  Ariadne,  die  sich 
pgem  dieae  verliebte  Neugier  entschieden  zur  Wehr  setzt;  der 
Qott  sinkt  rückwärts  und  wird  von  dem  kleinen  Silen  gestützt. 
Vo  sioli  im  Vatikan  auf  dem  1.  Oberschenkel  der  Ariadne  ein  An- 
Ntl  ezhalten  hat  (ehemals  zur  Eigänzung  des  Silens  mit  einer 
Bdlkle  benntzt],  liegt  dort  die  B.  des  Dionysos. 

tiaatibtr  die  hellenietUcbea  Belletbildei  T,  61  und  die  Wien«  Biuimenrelleti 
iM  htano  arluuud  p.  9S  n.  44.  Vatikan-KatsLoi;  II  p.  44Dn.2ajB  X.  &2.  Daa  Fna- 
■Mt  In  Cbwtlllr  l>t  In  der  Bevne  arcb^loglque  1901 II  p.  Uta.  Fig.  1  publlUeii. 


191  (264)  Apollon  Sauroktonos. 
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Wie  ^inins  (n.  h.  34,  70)  berichtet,  bildete  Praxiteles  einen 
aben  erwa«lueneii  Apoll,  der  einer  herankriechenden  Eidechse  mit 
täaem  Pfeile  aus  der  Nähe  auflauert.  Die  Statue  war  aus  Erz  ge- 
■ibeitet  nnd  im  Altertum  unter  dem  Namen  des  Eidechsentöt«rs 
(SMUOkbmos)  bekannt.  Unsere  Figur  gibt  dos  praxitelische  Original 
in  Mannor  wieder.  In  der  Handlung  des  jugendlichen  Gottes  hat 
BHI  .mts  eigentümliche  Art  von  Weissagimg  erkennen  wollen. 
Doeb  findet  dieae  Auffassung  in  den  über  die  hellenistische  Mautik 
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vorliegenden  Ai^^aben  keine  StütEe.  Vielmehr  scheint  ea  sich 
ein  Spiel  zu  hEmdeln,  bei  dem  es  darauf  ankam,  die  schnell  da 
aobliipfeDden  Eidechsen  mit  etnem  spitzen  Oegenetande  zu  trel 
Dieoee  Spiel  ist  auf  einem  antiken  VasenbUde  dargestellt  und  e 
heotzDtage  eieht  man  in  der  lömisohen  Campagna  vielfach  Erwi 
seoe  nie  Kinder  sich  damit  belustigen,  mit  Messern  nach  Eideol 
zu  werfen  oder  zu  stechen.  Unseie  Statne  zeigt  den  jugendli< 
Apoll  in  einer  ähnlichen  Handlung.  Halb  versteckt  steht  er  hi 
dem  Baume  wie  in  einem  Hinterhalte  und  zielt  mit  dem  Pfeile  r 
dem  am  Stamme  herauflaufenden  Tierchen.  Der  Apollon  Saurokb 
gehSrt  somit  va  den  Kunstwerken,  die  einen  Gott  in  einer  für  se: 
ethiBoben  Inhalt  bedeutungslosen,  genrehaften  Situation  wie 
geben.  Die  Alten  rühmten  an  den  Figuren  des  Praxiteles  beaon 
die  gefällige  Anmut  Die  leicht  ruhende  Stellung  unserer  St 
gibt  von  dieser  Eigenschaft  einen  anschaolichen  Begriff.  Das 
sieht  und  das  Haar  zeigen  eine  stilisierende  Behandlung,  die 
noch  wesentlich  von  der  späteren,  rein  illusionistischen  Art 
Praxiteles  und  der  besonders  durch  Lysipp  eingeführten,  n 
rolistischen  Charakteristik  unterscheidet. 

Ktyet  MoDUineDti  de  Tut  ut,  II  pL.  48.    Loeiry   L^pp   u.   gelne  Stellu 


vni  10, 11.    Uw;  griech.  PiHtUi  p.  7IT.  78:  1 


192  (265)  A  mal  an  en  Htatue. 

FrUber  in  der  V[]U  Uittel,  uoUr  Clemma  SIV.  enrorbea.  Er 
der  Hals,  beide  Anne,  der  ].  mit  der  Scbulter,  »llerlel  Flicken  Im  Oew 
elD  groBer  Teil  deg  r.  Kola,  dei  r.  Untencbenkel  bl>  lum  Eaüchcl, 
lum  Teil,  die  Spitie  der  1.  groBen  Zeben.  die  obere  H&ltte  da  SUi 
wie  des  daran  aDgebracbten  acMIdcs  and  Beile«,  die  B*upe  des  He 
Det  durch  ein  moderaa  HalBitDck  mit  der  Bflite  verbusdnie 
(agljitt  Naae,  Unterlippe,  Kinn)  l>t  antik  aber  nlcbt  lugebürli;  er  sb 
TOD  einer  Replik  der  unter  n,  852  besprochenen  Figur,  Die  Anns 
daB  an  einem  Elemplare  uuera  Typiu,  nRmilch  an  einer  Statu' 
lieb  ID  Petvartbbouta  in  Englaod  beiludet  (Jtbrtaucb  de«  aieta 
eUtals  1, 1886,  T.  1,  2  p.  iOi).  der  Kopl  erhalten  lel,  bat  nlch  alB  IrrtU 
heraiugntellt  (Arcb.  Aoielger  V  18B0  p.  104). 

Nach  der  Auffassung  des  Ergänzers  nimmt  die  Amazone 
Bogen  ab,  etwa  um  sich  einem  siegreichen  Gegner  zu  ergel 
Hiemach  hätte  sie  den  Bogen  über  cüe  Schulter  gehängt  getra 
Dieser  Gebrauch  ist  aber,  soweit  unaet«  Kenntnis  reicht,  im  A 
tum  nicht  nachweisbar.  Vielmehr  bezeugen  alle  Denkmäler 
Angaben  der  Schriftsteller,  daß  der  Bogen  am  Köcher  befet 
getragen  wurde,  und  an  dieser  Stelle  zeigt  ihn  denn  auch  eine  r 
gute  Iteplik  des  in  Rede  stehenden  AmaEonentypua.  ein  in  1 
befindlicher  Torso. 

Die  Untersuchung  über  das  uraprüngliohe  Motiv  hat  au 
gehen  von  einer  vormals  der  Nattersoben  Sammlung  augehöri, 
gegenwärtig  leider  verschollenen  Qemme.  Der  Abdruck  dieses  Ste 
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(Hfr  10)  Ml  t  eine  Amazone,  die  hinsichtlich  der  Körperhaltung 
■M  dar  Hktioiiehen  Amuone  nnd  ihren  Wiederholungen  tiberrin- 
rfkmti  Due  hoch  fiber  den  Kopf  emporgrrtfendB  R,  ntütnt  sinh 
mI  otoMi  Speer  oder  eine  Stange,  wahrend  die  auii- 
Ma  linger  der  genenkten  L.  an  dem  unteren 
Sofaahee  anliegen.  Man  hat  dM  Motiv  binher 
rmnatiinmeiul  in  folgender  Weiw  ){edeut«t: 
li  ftlMMlWin  aei  im  Begrilfr.  den  Schaft  für  einen 
^tning  mit  Hilfe  de*  Speere«  in  die 
pilpsto  Stellnng  xn  bringetL  Sie  faam  ihn  deahalb 
■K  dw  «riiobenen  R.  oben  fent  an  und  laue  ihn 
witprobfereDd  dnich  die  amigeetreckten  Finger 
L  gleiteo.       Dei  L  Fuß  brrührc,  da  er  binnen  " '"  "" 

■  behnfi  dM  Spningn  eine  Bewegung  nach  rünkwürt«  machen 
\,  war  mit  dem  Ballen  den  Beden,  während  der  ChjtAn  am  I. 
bd  emporigesogen  nnd  unter  den  Oörtel  j^oechohen  »ei.  um  dem 
■a  Spange  nachfolgenden  I.  Beine  freien  Spielraum  za  gewihrva. 
■diMiilich  haadete  h  «ich  um  einen  Sprung  aufs  Pferd,  da  die 
oae  dnich  den  Sporenriemen  am  ].  Knöchel  aU  R<-Tterin  chaiak* 
wt  am.    Gegen  disK  Annahme  nnd  b^rundete  Kinw&nde  er- 
In  der  Tat  kaim  kein  Mensch  mit  einer  derartig 
Stange   tpringeti;    das    Gewand    rauBte    vielmehr    ober 
Schenkel  aufipnommen  sein;  in  dem  ganisn 
t   nicht  eine    Spar   von    Anspannung   zu   ericennen.    nod 
in  aoch   die   ErklÄran;;  dra   Rirmeru  am   1.   FnOe   al* 
CT   nicht   nher   jeden    Zs-nfcl  erfaahen.    Die  endgälti^ 
■  Bätaeb  kt  ivxh  in  fiadeiL    Vorläufig  Mi  darauf  hin 
d*B   tich   auf   S*rknp::«ren    ind   v.ruti  Anv*v>nen   und 
in  einer  £>!^  rntApr^hrr.iJr'ii    HaltaMt  Ündc^n: 
et  lieb  dArss^  »;»en  i.fihr.T..  »c.'f.'xr-t^ii  Ge^^MUtand. 
«■■   TrojMüan.   aof  d;£M  Wn.v:  n    h*Un.*icrpn.      Eh  wäir 
dafi  Mkcb    de;   K'il--.4-.>T    der    ^.rA;-.."    r.irhM    anderm    itr. 
abt  habr,  iryi,  vt^,-.  -.^.sa  daVi  der  ?ri.virLii"k  d«*  P'»«*Tt«T; 
,  M>  «Sk  aa  d»  pTMe  der  pr.'.vzJetsf  i-jer.  A;;:AZ.'ine  zu  eric««» 
mt  «wDicfa  Tenr.:^M%  <ka-r.  di«»  Aet^j^ls«  mi  r^rwondet  ge- 
,  «nd  nrar  ask  L  0>j*rv.'rjrT.x^l.  .'.m!  ^MM.r.  ^i  rUa  GewaJbd 
j^^naEMcacft.      A^j*;    t-.::  rlrj^  V*r*  .'Sii.:.'.^   m;   mi  keiner 
i  «He  Spar  is  K-^äf-ttz.     ^r^'.'.iAOit.Tv^M  •  .v^t  t>-h  der  Knpf 
^pM  hei  keiae;  if7  >■:■».':  •^rAc':-ji!a  Vt'jfyif-tr^-J-.i.Tj^'^  ^rhalteA. 
■^»r.-jMVet,  dek.'.rkH'nK  fe  v^;jr'''  *<** 
.-.  K.-.j.f  .i  *;>:!  ■»'»k.ü.-x'.-jk.  Z'.^im  ?si; 
r.;    M-.M  »w.i^jftaid*?   2er«ViT",»i 
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136  VATIKAN.  1»8— 1«6. 

PtiniuB  (n-  h.  34,  53)  macht  vier  Künstler  namhaft,  die  im  Wett- 
streite miteinander  für  das  Artemieheiligtum  von  Epheeos  je  eine 
Amazonenstatue  arbeiteten:  Polyklet,  Fheidias,  Kresilos  und 
Phradmon.  Es  ist  ganz  unglaublich,  daß  die  antiken  Kopisten  die 
Statue  des  größten  attisohen  Meistere  unberücksichtigt  ließen. 
Wenn  demnach  die  Amazone  des  Polyklet  in  dem  unter  n.  24  be- 
sprochenen Typus  HAohgewiesea  iat  und  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht,  daß  n.  853  auf  Kresitaa  zurückgeht,  so  scheint  die 
Vermutung  berechtigt,  daß  die  in  Rede  stehende  vatikanische 
Statue  und  ihre  Wiederholungen  (n.  881)  Kopien  nach  der  Ama- 
zone des  Pheidias  sind. 

Die  Ausführung  des  vatikanischen  Biemplaies  ist  elegant,  aber 
etwas  trocken.  An  dem  Chiton  haben  sich  Spuren  einer  Farbe 
erhalten,  die  gegenwärtig  gelbbraun  aussieht.  Die  auf  der  Plinthe 
angebiachte  Inschrift  gibt  an,  daß  die  Statue  aus  dem  Vereamm' 
lungslokale  der  Arzte  an  den  Ort  vereetzt  wurde,  wo  sie  nachmals 
aufgestellt  war.  Eine  gleichlautende  Inschrift,  die  auf  einer  in  der 
Villa  Wotkonsky  befindlichen  Basis  eingemeißelt  ist,  soheint  modernen 
Utsprunges. 

Frledertclu-Wolten.  n,  61B,     Jahrbuch  de»  nrch.  Inatltuta  (1886>  p.  20  ■/.     Vg], 
duelbstp.  2S— 2S,  p.  34— 3B,  p.  13—47.   Biuna-Bruckraann  DenkmUler  a.  360.  Puit-    ' 
irtinKlei  Mdstenx^rke  p.  298— 302.    Arch.  Jahrbuch  XX   1190»)  p.  IIOII,    Vatikan-    : 
Katalog  n  p,  ih%  n.  SS6  T.  50,  —  Die  iDBcbiitt  gehört  lu  der  Im  Bull,  archeölosiao 
CTistiant.  III  I1885|  p.  7—8  behandeLten  Gattung.     Die  Balis  In  Vi)]»  Wolkonaty;     ' 
Uatz.DuhD  antike  Bildwerke  In  aom  I  a.  150S.    Corpua  lawr.  Ut.  VI  2eS0G. 

193  (268)  Statue  der  Hera  ( %). 

Oelunden  In  den  Thermen  Ton  Otrlcoll.     Ergänzt  das  Diadem,  die     : 
Käse,  der  Nacken,  der  EalB  nebst  dem  oberen  Rande  d«  Gewand«, 
der  r.  Arm  mit  einem  Teil  dei  Schulter,  der  I.  Vorderann  mit  dem  aul- 
liegenden OeffandBlScke,  viele  Teile  des  Oewaade«,  der  r.  FuB,  die  Spitze     , 
der  1.  groSen  Zehe,  die  BKnder  der  Flinthe.     Der  Eopf  ist  antik,  aber 
nJeht  zugehörig. 
Der  Körper  gibt  eine  Umbildung  des  durch  die  Hera  Borgbese- 
Jacobsen   (vgl.   n.   26)   vertretenen   Typus   wieder.      Die   Brust  ist 
schmäler  als  dort     Der  Mantel  zeigt  mancherlei  Faltenmotive,  die 
erst  am  Ende  des  5,   Jahrhunderts  v,  Chr.  aufkamen.     Eine  Zutat 
des  Kopisten  aber  ist  der  zweite  innere  Chiton,  der  den  erhobenen 
r,  Oberarm   und   das    Oberteil   der   1.    Brust   bedeckt.       Der  Kopf 
rührt  von   einer   Wiederholung   der     knidischen    Aphrodite      (vgl. 
n.    310)    her.       Damit  er  den   für    Hera    bezeichnenden   Schmuck 
aufweise,  hat  ihm  der  moderne  Ergänzer  eine  Stephane  aufgesetzt. 
Vatikan -Katalog  II  p,  484  n.  288  T.  SO,   über  den  Kopf:  Elcla  Praxltelt*  p.  262. 

194  (270)  Weibliche  Statuette,  als  UranU  ergänzt. 

Gefunden  unter  Plus  VI.  bei  Tivoli,  wie  ee  bchelnt  In  der  angeb- 
lichen Villa  dct  Marcus  Btutai  (vgl,  die  einleitenden  Bemerkungen  zu 
n.  283H.),  BrpDit  der  Hinterkopf,  ein  groDei  Teil  der  1.  Feder,  die  Nas« 
du  Unterteil  d»  Halaea,  beide  Anne,  der  1,  mit  einem  Teil  der  Brust, 
sehr  viele  Teile  des  dewandee,  der  obere  Kand  dea  Felaens  hinten,  der 
T.  PoB.     Der  Sopl  iit  antik,  aber  nicht  lugehOrU. 
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GALERIE  DEB  STATUEN.         '  127 

Der  Kopf,  den  der  moderne  Ergänwr  der  Statuette  fiufgesetzt 
häi^  stellt  eine  Moae  dar;  denn  über  der  Stirn  hat  sich  beinah  voll- 
-i»— <'C  der  Federachmuck  eihfilten,  mit  dem  die  antike  Kunst  öften 
«Üb  Uasen  zum  Andenken  an  den  von  ihnen  über  die  Sirenen  er- 
Sieg ausstattet.  Auch  in  dem  Körper  eine  Muse  zu  er- 
gaben die  am  selben  Ort  gefundenen  sicheren  Musenstatuea 
(faider  SaJadelle  muse)  Veranlassung;  aber  auch  andere  Erwägungen 
flhical  SU  demselben  Schlüsse:  ein  so  reich  gekleidetes  weibliches 
Will  II  anf  einem  Pelsen  kann  kaum  etwas  anderes  als  eine  Muse 
«k;  zudem  stimmt  die  Statuette  in  ihien  Motiven  faet  ganz  mit 
akier  der  sitzenden  Musen  aus  der  Gruppe  öberein,  die  mit  großer 
Wabncheinlichkeit  dem  rhodischen  Künstler  Philiskos  zugeschrieben 
vbd.  IMe  Attribute  der  Hände  können  nicht  groß  gewesen  sein, 
da  lie  keine  Spuren  hinterlassen  haben,  und  müssen  doch  die  Hände 
Uhaft  beschäftigt  haben;  der  Griffel  wird  richtig  getroffen,  statt 
dti  Globus  eher  ein  Diptychon  zu  ergänzen  sein.  Die  Ausführung 
irt  Tortcefflioh.  Der  aus  dünnem  Stoffe  gearbeitete,  zart  gefältelte 
Chiton  bildet  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz  zu  dem  schwereren 
Stoffe  dSB  Mantels,  der  unter  den  1.  Schenkel  gestopft  ist  und  in  eine 
hpjlfih  überreiche  Fülle  von  Falten  bricht.  Wir  dürfen  die  Erfin- 
dmg  diesea  Typus  einem  hellenistischen  Künstler,  etwa  einem  Schü- 
ler des  Philiskoa  zuschreiben.  Der  den  Halsausschnitt  des  Chitons 
ihuhlielJende  Bund  ist  ein  Motiv,  das  mit  Vorliebe  von  den  perga- 
menieohen  Bildhauern  zur  Anwendung  gebracht  wurde, 

tu  n.  STD  T,  fil.    VbPT  dm  Bund  sm  Chiton:  Jobibuch  dci  picuQlachca  Eungtaanuii- 

IsikeiTH""!! —  IndeaBanneTJBhTbUchcmd.Vi>rdnsvoaAIt<'Ttum>tr. 

I.MMtit'"'''  CHI  (ISflS)  p.  a  Ist  die  AnBicbtausRUpiocIieD,  der FeUeisehmuck  «d  vleJ- 
m^  in  Aleundrlen  vun  Hmnca.Thotb,  dci  als  E^flnilrr  von  Wort  und  Schritt  ver- 
ikrt  wurde,  lut  dlo  Uuecn  übertragen  woTden:  ent  In  lAmlichFT  Zpit  hBbe  man  dann 
tm  Bteencn-HyUiua  cctiuidrn,  um  dfn  BClteumru  Schmuck  zu  erklären,  disapn  ur- 
^la^Mie  BFdeutnng  man  verEirecn  htUe.  Vtia  daa  riehUg,  so  mUBten  die  HuHU 
MT  aln  a  Fcdvi  tragen;  Ubcrnll  aber  eind  ele  mIC  ivei  i'fdcm  ausgcsUttet,  Zudem 
Ist  rieh  uich  dl«  Aniuliinr'  c^inic  UbrrtraEUng  der  Thothtrdcr  auf  Hermts.  von  der 
dH  V«tiHBr  Jmer  Anilcht  auagctmnR™  war.  als  irrtümlich  hcraiugratellt;  die  »et- 
MlotUclM  Feder  iit  ein  Lotoebli.lt. 

196^  196  PoHeldIppos  (271)  und  (gegenüber)  ein  anderer  Dichter 
(390). 

antlkm  Rundbaup«  griunden.  Wie  es  scheint,  igt  dieses  Qeblude  identlKh 
mit  einrm  kleinen   Bundbau.  der  neuerdinpi   wiederum   lutaga  kam. 

raannale  1801  p.  ai3— 315.  Räm.  Mlttcil.  Vll,  ise£,'p.  SM).  Six'tui  v! 
Uta  die  beiden  Statuen  in  der  ihm  geliOrigm  Villa  Montallo  IspSter  Nc^roni, 
dum  UaHlnil)  aufteilen  (Bartoli  bei  Pea  mlucllanea  1  p.  CCXXVIll 
B.  Et).  Sie  gelangten  spkter  in  den  Be^tl  vonTbomla  Jenkiua  und  wurden 
unter  Plus  VI.  flu  den  Vatikan  erworben.  Ergünit  am  I'<<"rldippDa  der 
I.  Daomni,  ein  StUek  der  Eehle  unten  und  des  Mantf]rand>ii  unter  dem 
I.  Oberann,  an  der  anderen  Figur  das  Vorderteil  der  Nue,  die  1.  Hand 
Bit  dn  RoUe,  der  \ordere  Teil  d«  r.  FuSes. 
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X26  TATIKAlf.  198— 19e. 

Plinius  (n,  h.  34.  53)  macht  vier  Künstter  namhaft,  die  im  Wett- 
streite miteinander  für  das  Artemisheiligtnm  von  Epbeaos  je  eine 
Amiizonenstatue  arbeiteten:  Folyklet,  Pheiditte,  Kresila«  und 
Phrsdmon.    £b  ist  ganz  unglaublich,  daß  die  antiken  Kopisten  die 

Statue  des  größten  attischen  Meiste  re  unberücksichtigt  lieOen. 
Wenn  demnach  die  Amazone  des  Pol^fet  in  dem  unter  n.  24  be- 
sprochenen Typus  Dochgewieaen  ist  und  alle  Wahrscheinlichkeit 
dafür  spricht,  daQ  n.  853  auf  Kresjlas  zurückgeht,  so  scheint  die 
Vermutung  berechtigt,  daß  die  in  Rede  stehende  vatikanische 
Statue  und  ihre  Wiederholui^n  (n.  881t  Kopien  nach  der  Ama- 
zone des  Pheidiae  sind. 

Die  Ausführung  des  Tatikanisoben  Exemplare»  ist  elegant,  aber 
etwas  trocken.  An  dem  Chiton  haben  sich  Spuren  einer  Farbe 
erhalten,  die  gegenwärtig  gelbbraun  aussieht.  Die  auf  der  Plinthe 
ai^brachte  Inschrift  gibt  an,  daß  die  Statue  aus  dem  Versamm- 
lungslokale der  Ärzte  an  den  Ort  versetzt  wurde,  wo  sie  naclunals 
aufgestellt  war.  Eine  gleichlautende  Isachrift,  die  auf  einer  in  der 
Villa  Wolkonsky  befindlichen  Basis  eingemeißelt  ist,  scheint  modernen 
Ursprunges. 

Friederii^- Waltere  n.  BIS,  Jahrbucli  des  arch.  Inatltula  (1889)  p.  30  y.  Vgl. 
daaelbsC  p.  Zb—28.  p.  34-^9.  p.  43—47.  Brunn -BruclinAiin  Denkmäler  n.  3MI.  Furt- 
irtnglM  Meisterwerke  p.  29«— 30ä.  Arch.  Jahrbuch  XX  11906)  p.  llOfl.  Vatlkan- 
KaUJug  n  p.  463  n.  26ä  T.  SO.  —  Die  Inschrift  gchOrt  zu  der  im  Bull.  Hicheblogico 
cciatlano  111  |1865)  p.  T— S  behandelten  Oattung.  Die  Suis  in  Villa  WalkoDsky: 
Matz-DuhD  antike  Bildnerke  In  Rom  I  n.  1398.     CoTpus  inscr.  lat.  VI  2980G. 

193  (268)  Statue  der  Hera  (!). 


liegenden  GewandatUcke.  Tiele  Teile  tiea  Oewandee.  der  r.  FuB,  die  S^tu 

der  I.  gioBeD  Zehe,  die  Eftndet  der  Plinthe.     Der  Kopt  ist  antik,  aber 

nicht  zugehürig. 

Der  Körper  gibt  eine  Umbildung  dea  durch  die  Hera  Borghese- 

Jacöbsen  {vgl.  n.  26)  vertretenen  Typus  wieder.     Die  Brust  ist 

schmäler  als  dort.    Der  Mantel  zeigt  mancherlei  Faltenmotive,  die 

erst  am  Ende  des  6.  Jahrhunderte  v.  Chr.  aufkamen.     Eine  Zutat 

des  Kopisten  aber  ist  der  zweite  innere  Chiton,  der  den  erhobenen 

r.  Oberarm   und   das    Oberteil   der   1.    Brust   bedeckt.       Der  Kopf 

rührt  von  einer  Wiederholung  der    knidischen    Aphrodite     (vgl. 

n.    310)    her.       Damit  er  den   für    Hera    bezeichnenden   Schmuck 

aufweise,  hat  ihm  der  moderne  Ergänzer  eine  Stephane  aufgesetzt. 

Vatikan- Katalog  11  p.  464  a.  Ses  T.  60.   Ubei  den  Kopf:  Klein  Praxiteles  p.  ibä. 

194  (270)  Weibliche  Statuette,  als  Cranla  ergänzt. 

»elunden  unter  Piua  VI,  bei  Tivoli,  wie  es  scheint  in  der  angeb- 
liehen  Villa  des  Marcus  Brutus  (vgl.  die  einleitenden  Bemerkungen  lu 
n.  2«3H.>.  BrgSnit  der  Hinterkopl,  ein  groOer  Teil  der  I.  Feder,  die  Hase 
'--  ■■---■-■■  '-  "ilset,  beide  Arme,  der  I.  mit  einem  Teil  der  Brust, 
'--    ' ■- —  Rand  des  Felsens  hinten,  der 
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er  Kopi,  den  der  moderne  Ergänzer  der  Statuette  aufgesetzt 
■teilt  eine  Muee  dar;  denn  über  der  Stirn  hat  sich  beinah  volt- 
lig  der  Fedeischmuok  erhalten,  mit  dem  die  antike  Kunat  öfters 
fosen  Eun)  Andenken  an  den  von  ihnen  über  die  Sirenen  er- 
nteo  Sieg  ausstattet.  Auch  in  dem  Körper  oino  Muse  zu  er- 
3B,  gaben  die  am  selben  Ort  gefundenen  sicheren  Musenstatuen 
irSaladelle  mnse)  Veranlassung;  aber  auch  andere  Erwägungen 
n  zu  demselben  Schlüsse:  ein  so  reich  gekleidetes  weibliches 
n  ftaf  einem  Felsen  kann  kaum  etwas  andeies  als  eine  Muse 
Bndem  stimmt  die  Statuette  in  ihren  Motiven  fast  ganz  mit 
der  sitzenden  Musen  aus  der  Gruppe  überein,  die  mit  großer 
:Bcheinlichkeit  dem  rhodischen  Künstler  Philiskos  zugeschrieben 
Die  Attribute  der  Hände  können  nicht  groß  gewesen  sein, 
j  keine  Spuren  hinterlassen  haben,  und  müssen  doch  die  Hände 
ft  beschäftigt  haben;  der  Griffel  wird  richtig  getroffen,  statt 
Ilobus  eher  ein  Diptychon  zu  ergänzen  sein.  Die  Ausführung 
>rtre£fliob.  Der  aus  dünnem  Stoffe  gearbeitete,  zart  gefältelte 
lt  bildet  einen  höchst  wirksamen  Gegensatz  zu  dem  schwereren 
)  des  Mantels,  der  unter  den  1,  Schenkel  gestopft  ist  und  in  eine 
b  überreiche  Fülle  von  Falten  bricht.  Wir  dürfen  die  Ertin- 
dieees  Typus  einem  hellenistischen  Künstler,  etwa  einem  Schü- 
a  Philiskos  zuschreiben.  Der  den  Halsausschnitt  des  Chitons 
lUeOende  Bund  ist  ein  Motiv,  das  mit  Vorliebe  von  den  perga- 
wben  Bildhauern  zur  Anwendung  gebracht  wurde. 


T(1884)p.  238— 239. - 
aUndeCIll  (13BS)  p.  3 
n  Alexsadricn  vud  He 


rcogremm  p.  IH.  Abli.  a.  Vattkau-KBUlog  11 
<<  km  Chitoa:  Jahrbuch  dci  prcuCUchcn  KunsUiiiai 

die  Ansicht  HU^eaprochcii.  der  FEdciwhmuck  sei  Vit 
m-Thotb,  der  als  ErdiKlcr  vod  Wort  und  Schrift  vc 
.ragen  worden:  ei>t  in  ran^ltchcr  ZciC  habe  man  du 
un  den  scltsnmcn  Schmuck  lu  erklären, 


milGten  die  Uusrn 
r  ttbcrtragung  der  Thothfeler  »ul  Hctmo,  von  der 
lebe  Fcdec  iit  ein  Lotosblatt, 

196  Poseldippoa  (271)  und  (gegenüber)  ein  anderer  Dichter 


icint,  ist  dieses  OebEiUde  id 
icrdlngs   wiederum   iuUki 
end  die  Via  Bajbo  anlegte  (Bull,  delta  a 


s  Pius  VI.  tHr  dcu  VaUkan 
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130  VATIKAN.  200— SOS. 

Sine  gewisse  Ähnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  eines  Apollont^ns 
aus  der  Mitte  des  5.  Johrhunderta  v.  Chr.  (n.  1108)  und  der  Ver- 
gleich mit  dem  unter  n.  211  bespnioheiien  Hermes  hat  einen  Ge- 
lehrten veranlaßt,  in  dem  Originale  des  „Poseidon"  ein  WeA  des 
MjTon  zu  vermuten.  Aber  die  Rückführung  des  Apollon  auf  den 
Heister  des  Diskobolen  ist  ganz  hypothetisch,  nnd  der  Körper  des 
„  Poseidon"  hat  weder  mit  dem  des  Apollon  noch  mit  dem  des  Uennes 
genügend  intime  Verwandtschaft,  um  seine  Rückführung  auf  ein 
Original  des  gleichen  Künstlers  zu  empfehlen.  Der  „Poseidon" 
gehört  am  Ende  nicht  in  die  Kategorie  sorgfältiger  Kopien.  In 
den  Formen  des  Kopfes  finden  Edch  allerlei  Elemente  der  vollent- 
wickelten  Kunst,  die  den  Eindruck  stilistischer  Einheit  stören. 
Die  Statue  ist  in  der  Zeit  der  Äntcnine  gearbeitet  worden. 

Fuitwbigl«   MeiaM-. ,. 

T.  5«.    Ilber  dia  Uteieii  FoBEldontypen 

300  (395)  Apoll  mit  d«r  EiÜiara. 

ErgäDEt  ^n  Stück  da  ObenCbideit.  die  Kue,  dei  Hals  oebit  den  über 
den  Nacken  heiabfoUenden  Locken,  äat  i.  Arm  mit  dnn  Plektron,  det 
I.  Vorderarm  mit  jter  Klthara,  Teile  der  Qewindniig,  beide  Füßa,  ein 
Teil  der  Troddeln  am  Sitze,  die  Stutico  des  Seeeele,  die  FUntlH. 
Diese  Matmorstatue  gibt  ein  griechisches  Bronzeorigmal  spät- 
archaischen Stiles  wieder.    Die  ErgiLnzung  der  Arme  wie  ihrer  Attri- 
bute scheint  im  ganzen  gesichert.     Die  Zugehörigkeit  des  Kopfes 
läßt  sich  weder  beweisen,  noch  leugnen.    Da  der  Kopf  der  Statue 
besonders  gearbeitet  und  eingesetzt  war,  beweist  die  geringe  Diffe- 
renz in  der  Qualität  des  Marmors  nichts.  Die  technische  Zurichtung 
des  Kopfes  —  die  Augen  waren  eingesetzt,  die  Schläfonlocken  an- 
gesetzt —  diese  kostbare  Zurichtung  bei  künstlerisch  nicht  sehr 
wertvoller  Arbeit  ist  nur  verständlich,  wenn  es  sich  um  die  Kopie 
eines    Götterbildes   handelte,    das    wiederum    einzig    Apollon    dar- 
stellen konnte.      Aach  die  verhältnismäßige  Kleinheit  des  Kopfes 
fände  ihre  Parallelen  bei  Kunstwerken  des  gleichen,  spätarchaischen 
Stiles.    Ganz  vergriffen  hat  sich  der  Ergänzer  in  der  Zufügusg  der 
Locken,  die  auf  die  Schultern  fallen;  die  Nackenhaare  sind  in  einer 
RoUe  aufgenommen.      Der  Tjpus  des  Kopfes   ist  augenscheinUch 
in  einer  peloponnesisohcn  Schule  geschaffen,  dann  aber  in  die  attische 
und  sizilische  Kunst  übertragen  worden.     Der  Körper  würde  mit 
seinen  schematisch -glatten  Flächen  am  ehesten  dem  Stile  der  pelo- 
ponnesischen  Kunst  entsprechen. 
Vatlkaa-Katslog  II  p.  5S2  n.  3S5  T.  51. 

301  (396)  Staine  des  Adonlg  oder  NarklBHOS. 

Früher  im  Paluio  Birberlnl.  Ergknit  die  Nase,  die  Unterlippe, 
Tiele  iBjcken,  der  t.  Arm,  die  vordere  Hilft«  de»  l.  ünteranoai  mit  der 
I.  Hand,  daa  1.  Bein  Ton  dem  Knie  abHtrta,  daa  nuWnte  Drittel  dea  r. 
Unterflchenkela  nebat  deio  FuQe.  der  von  der  Chlamya  bedeckte  Btftraru, 
abgeteben  Ton  dem  obetatcn  am  Bchenkel  anliegenden  Stocke,  die  PUntba. 
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DiSM  Statue,  die  durch  Abputzen  und  Überarbeiten  atark 
IBÜtten  hat,  wiid  bald  auf  Adonis,  der  soeben  von  dem  Ebet  die 
tSdttdie  Wunde  empftuigen  hat,  bald  auf  Narkiisos  gedeutet,  wie 
er  Hm  Elpiegelbild  in  der  Quelle  erblickt  Jene  EiUänmg  gründet 
■Ml  Im  bearädereu  auf  den  am  t.  Oberschenkel  sichtbaren  E^chnitt, 
bl  dem  num  eine  Wunde  erkennen  wollte.  Femer  aielit  man  an  der 
^aauxxt  Seite  des  r.  ObeischenkeiB  vier  kleine  Anaätze,  die  nach  der 
AiHÜdlt  der  Gelehrten,  die  in  der  Statue  Adonia  erkennen,  dazu 
(Bdiemt  hUiten,  den  Eber,  der  dem  Jünglinge  die  tödliche  Wunde 
bligBbcMiht  hat,  oder  einen  Eros,  der  um  die  Wunde  beschäftigt 
«fao,  mit  der  Statue  zu  verbinden.  Nur  die  zweite  Annahme  ist 
inUgF"**!  doch  hat  man  gegen  sie,  alleidings  ohne  einleuchtende 
Oitode,  behauptet,  die  Wunde  sei  nicht  uraprünglich,  der  Eros 
Uniw  BO  kurz  nach  der  Verwundung  noch  nicht  gegeawärt^  sein; 
Uoh  paaae  die  über  den  Stamm  gehängte  Chlamys  nicht  zu  dem 
ÜDmellt  (doch  ist  daa  nur  Beiwerk,  und  wir  wisaen  nicht,  ob  es 
mn  Originale  gehörte).  Mehr  Beachtung  verdient  der  Einwurf, 
dM  obwbts  geneigte  Gesicht  des  Jünglings  drücke  nicht  Schmerz 
odw  Scthieoken,  wie  es  bei  einem  soeben  Verwimdeten  der  Fall 
Nfa  wüide,  sondern  Staunen  aus.  Dagegen,  behaupten  die  Tei- 
Mdger  der  andern  Deutui^  Ausdruck,  Bewegung  und  Beiwei^ 
fmih«»iT^  bei  der  Erklärung  für  Narkiasos  vollständig  motiTiert. 
Dsr  Jfingling,  der  soeben  aa  der  verhängniavollen  Quelle  ange- 
kommen Bei  nnd  bereits,  um  zu  ruhen  oder  um  sich  zu  baden,  seine 
Chternys  auf  dem  neben  ihm  befindlichen  Stamm  al^legt  habe, 
(riiliidte  sein  Spiegeltrild  und  werde  angesichts  dessen  von  staunendem 
InteBOkeii  ergriffen.  Die  am  Schenkel  vorhandenen  Stutzen  sollen 
ndi  bei  dieser  Deutung  von  einem  Eros  herrühren,  und  zwar  scheine 
m  Dach  Analogie  kampanischor  Wandbilder,  daß  der  Liebesgott 
■ü  der  einen  Hand  den  Schenkel  des  Jüngliuga  berührt  und  mit 
iu  anderen  auf  daa  Spiegelbild  hingewiesen  habe.  Man  nimmt 
dsm  Ana  die  Statue  habe  als  Schmuck  oinea  Wasserwerkes  gedient 
Md  aioll  in  einem  unter  ihr  befindlichoa  Gewäaser  gespiegelt.  Un- 
■Ubt  Ueibt  in  beiden  FäUen  die  seltsame  Kopfbinde.  Die  Figur 
li^  tMoh  der  Art  zu  urteilen,  wie  dio  Augen  angegeben  sind,  in  früh- 
WfaminiBoher  Zeit  gearbeitet  worden.  Sucht  mau  nach  einem 
glfawliit"*"*"  Vorbilde,  so  kann  man  zwischen  dem  4.  and  dem 
1.  Jahriinndeit  t.  Chr.  schwanken,  je  nachdem  man  den  einfachen 
~  des  KdipeiB  oder  dem  Kopf  mit  seiner  „pergameniachen" 

mehr  Bedeutung  zumessen  will. 
-  "    .GM  D.  »ee  T.  B«. 


8  (898)  Stotne  des EatserB  Opelllua  HacrinnB  (217—218  n.  Chr.). 

Tgmala  in  der  Bammlung  Boilorü.  Ergftnit  die  Ntue,  Teile  des  Faludft- 
■Wiluiu,  dm  Eloga  der  L,,  der  Oillt  de*  Bcbwert«,  der  Dtiumen  Aa 
T.  Hnd,  FUökcn  u  B^nen  and  raOen. 
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Sie  iat  die  einzige  eriialteue  Statue,  die  sich  mit  himraohender 
Sicherheit  auf  dieaea  Kaiser  deuten  läßt.  Herodian  (V  2,  3 — i) 
berichtet,  MacrinoB  habe  in  der  Anoidnung  des  Bartea,  im  Gange 
und  in  der  Weise  des  Spreohena  M&ro  Aarel  nachgeahmt.  Unsere 
Statue  läßt  diese  Nachahmung  hinsichtlich  der  Behandtnng  des 
Bartes  deutlich  erkennen.   Sie  ist  für  ihre  Zeit  nioht  übel  ausgeführt. 

BernouUl  tömlKbe   Ikanograptiie  II  3   p.  TS   n.  S,  p.  TS.    VstLkui-Eatklog  II 

203  (399)  CIrappe,  Askleplos  nnd  Hygieift. 

Oefunden  >uf  dem  Forum  van  PneaEsts  (Falcstrini).  Srglnit  an 
der  Figat  des  AgkJeplos  der  Kopf,  sin  SlUck  Im  i.  Handgelenk,  drei  Tlaga 
du  r.,  vier  der  1.  U&ad,  du  i.  Kaie,  du  1.  Bein  von  der  Ultts  d»  Ober- 
Schenkel»  abwärts,  seht  viele  atUcke  des  Qewanda»,  des  Scbl&ageuBtAbea, 
der  Si^hlange  und  der  Zehen,  sn  der  Figui  der  Hygtels  dei  Eopt  bte  aal 

Finger  der  1.  Baiid,  Flicken  Im  Qewsnde,  sufieidem  'da  giöBt^e  leil  dei 
Pllnthe. 

Asklepioe  sitzt  auf  einem  'RironseBseL  Die  auffällig  -weichen 
Formen  seines  Körpera  und  der  Vei;gleioh  mit  einer  sehr  verwandten 
Gruppe  in  Kopenhagen,  an  der  die  Köpfe  beider  Gestalten  erhalten 
sind,  lassen  vermuten,  daß  der  Gott  auch  hier  nicht  als  bärtiger 
Mann,  sondern  als  Jüngling  gebildet  war.  Neben  ihm  steht,  kleiner 
an  Wuchs,  Hygieia,  die  sich  an  den  Vater  anschmiegt,  die  L.  auf 
Beine  Schulter  legt  und  mit  der  R.  der  um  den  Stab  des  Oottee  ge- 
wundenen Sohlai^  eine  Schale  ent^genstreckt.  Die  mäßig  aus- 
geführte Gruppe  geht  auf  ein  vorzügliches  Original  zurück.  Sie 
eisoheint  wohl  in  sich  ali^eschlosHen  und  veranschaulicht  in  ebenso 
klarer  wie  anmutiger  Weise  das  innige  Verhältnis  zwischen  den 
beiden  Hoilgottheiten.  Die  Anordnung  der  Falten,  die  sinnlich 
reizende  Bildung  des  jungfräulichen  Körpers  und  die  etwas  gesuchte 
Art,  wie  der  Künstler  die  r.  Schulter  der  Uygieia  entblößt  hat,  — 
all  dies  deutet  auf  die  helleniBtische  Kunst,  manches  auf  Zusammen- 
hang mit  der  attischen  Kunst,  und  so  sei  wenigstens  an  die  ent- 
sprechende Gruppe  eines  attischen  Bildhauers  Nikeratos  erinnert, 
die  zur  Kaiserzeit  im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  aufgestellt  war 
(Plin.  n.  h.  34,  80).  Für  die  Rückführung  auf  eine  analoge  Gruppe 
des  Xenophilos  und  Straten  von  Ärgos  (Paus.  II  23,  4}  fehlt  jeder 
greifbare  Anhalt,  und  der  Beziehung  auf  die  Gruppe  der  beiden 
Gottheiten  zu  Gortys  in  Arkadien  (Paus.  VIII  28,  1),  ein  Werk 
des  Skopaa,  widerspricht  der  ausgesprochen  hellenistlsobe  Stil  der 
vatikanischen  Gruppe.  Immerhin  ist  es  nicht  unwesentlich,  dafi 
Asklepios  auch  dort  jugendlich  gebildet  war. 

Boacbec  LeiLlkon  d.  gc.  u.  ränt.  MythnlODle  1  2  p.  27T9,  p,  STBO.  VaUkui-Eatalof 
n  p.  002  n.  390  T,  61,  Arndt  Coliection  N'y-Culsberg  p.  14Dff,  Flg.  IT  (ebendort  ist 
■  uch  Fl,  IM  die  Eopenbugenec  Gruppe  publlilert). 

204  (401)  Fragment  einer  Gruppe,  Sohn  und  Tocbter  der  Ntobe. 

Ergloit  der  1.  Zelgelinger,  Teile  der  r,  Floger  und  der  1.  Fug  dts  : 
Hldchens.     Der  Eopl  (eigkntb  die  Nu«  und  ein  Bbück  der  Oberlippe 
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od  Btlll^  •owlc  dHUH  o^bt.  diS  rieh  anl  dm.  fichi 
lotke  RtnHoi  hat,  die  In  kcinslM  Ziuamnmhui 
'--'■ — 1  Hun  da   Kofifn   ittW.    An   dm    R«! 


Dugeatellt  üt  ein  nnter  d«r  r.  Brust  verwundetes  Müilclu'n, 
du  Bterbend  znBammeabricht,  indem  es  sich  mit  dem  r.  OU'rarm 
tüf  den.  Schenkel  einer  hinter  ihm  vorechr^-itenden  uiännllchen 
ligor  BtfitBt.  Die  Wunde  ist  durch  ein  Bohrloch  ausgedrückt.  diM 
offenbar  sur  Aufnahme  eines  tius  Bronze  oder  Holz  f^nrlvitetcn 
FfBUN-  diente.  Von  der  männlichen  Figur  haben  sieh  nur  diu>  vor- 
fMOtste  L  Bein  mit  dem  darüber  herabfallenden  MAnIcl  und  der 
L  Toidenrm  edialten,  dessen  Hand  auf  der  1.  Schulter  de»  Mädehcn« 
Hegt.  Doch  genügen  diese  Reste,  um  eine  Gcnlnlt  zu  erkenni'ii, 
Ab  in  allem  WesentUchen  einem  in  den  Florentiner  Uffizicn  bcfiiid- 
lUten  Niobiden  entsprach.  Andererseits  sind  nn  der  inoreiitiiier 
Btetna  Sporen  vorhanden,  die  beweisen,  daß  sie  mit  einer  anderen 
Wigar  eine  Gruppe  bildete.  Der  Rand  des  über  den  1.  Oborsch'^nkul 
hsiabfallendeii  Mantels  ist  von  modemer  Hand  abgearbeitet,  und  diu 
lUton  sind  in  eigentümlicher  Weise  zurückgeschoben.  Wir  tialwri 
damTUtrh  anzunehmen,  daß  an  der  überarbeiteten  Stelle  ursprüiiKÜ'^'i 
•twH  eingriff,  was  den  natürlichen  Fall  de»  (lewHndes  hinthtrl« 
Bttd  nach  Analogie  des  vatikaaisclien  FragnientcK  nicht«  nndvreM 
fSWeeen  sein  kann,  als  der  aufgestützte  Arm  dtw  vor  dem  Jlruder 
nummenainkenden  Mädchens.  Also  i^t  der  Niotildi-  in  un>^!i<rm 
Xanmpbu«  nach  dem  Florentiner  zu  ergänzen:  c-r  lill'kt  i-in|)or  und 
(taeokt  den  in  den  Hantel  gewickelten  j.  Arm  ikufwärln.  um  »jcli 
Bnd  die  verwundete  Schwester  zu  decken.  IK'r  i'inzigi-  l.'nt'TX'^hi'rd 
IwiKdien  den  beiden  Kopien  besteht  darin,  dali  ii(-r  ■lüiitilini^  iii 
AaMtS  niit  dem  L  FuBe  auf  eine  Bodenerhöhuiitr  tritt,  Krrduli  dir 
ThB  dort  mit  dem  Schienbein  einen  Fpitzeren  Winkel  bil'l't  nwl  <lm 
|HUB  VigOT  mehr  nach  vorne  überhänftt,  vti/dtiirii  di.i  Kiiidiuik 
iaa  haetigen  Herbeieilens  entschieden  gmU-is''n  wjid,  Wti  h'itiiwH 
iloht  mehr  ahnen,  welche  Grüide  den  Uildhiiui'r  li'ii  rniiDiiAi-u 
Beplik  sn  seiner  Änderung  beviiii<;ii,  d'r'nri  mtn  wir^J  de  1^  .■uii: 
irir  sie  an  der  nortiiii/n-r  F'rj'ii  ki'iiii^ti  !•  'ii<'n,  'i<t'  li 
Original  in  Ancpruch  u<)ini'ij  »«jlkn.  Auffilkiid  i>l 
die  KompoiJili'Tj  i''-'>iilt'"  ]"■'-  '!"■  Kivri*<''it, 
die  wir  auch  an  den  meit^len  iujd>-rvij  Fiyv^-'i  drt  .Ni<jl/i'lvr>jr- 'Jj^p« 
Der  KüUKllfr  hat  •)<•:  Ari"~ifvrii/  tv  •Jim«'-« 
einer  früheren  J.Xii>V|I'jm;^  dm  g)/'v\\i>i  '*i/,i-ii 
^eaeiwcdt,  einem  Geiuihld*.  d'jsM-ti  iivfh*n)ft<iv_  >i'ti  tt'i«  !• 
ia  ttaägpA  I  xqpha^Rlief«  «rkt'uwfj  iüLri  in.-  ''h'^i  iMrt  H'-yl  4« 
■         "  Ttm  dei  Kvfi«  ■  wwfc  iil1*'^;j   W>.rk«.-r. 
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Sie  ist  die  einzige  erhaltene  Statue,  die  sioli  mit  hioreiohendei 
Sicheiheit  auf  diesen  Kuser  deuten  läQt.  Herodi&n  (V  2,  3 — 1) 
bericlitet,  Macrinua  habe  in  der  Anordnung  des  Bartes,  im  Gange 
und  in  der  Weise  des  Spreohena  Marc  Auiel  nooligBahint.  UnseM 
Statue  läQt  diese  Nachahmung  hiosiehtliah  der  Behandlnng  de« 
Bartes  deutlich  erkennen.    Sie  ist  Cur  ihre  Zeit  nicht  übel  ansgeführt. 

203  (399)  Gruppe,  Askleplog  nnd  H;Kieia. 

Gotiuidea  tat  dem  Forum  von  FcaenBsCe  (PHlaiti 
der  Flgui  dts  AakleploB  der  Kopr,  «lu  atUck  Im  i.  HsndL 
der  r.,  vier  der  L.  Hand,  du  r.  Knie,  du  1.  Bela  too  dei  MLUs  d«  CHm- 
acbeukels  sbwäitg,  sehr  viele  Stücke  dea  Oewandes,  des  Scblaogtiuttlm, 
der  BchlBuge  imd  der  Zehen,  an  der  Flgui  der  Uyglelft  der  Kopl  bU  all 
einen  Teil  dw  Qeaichte«,  die  r.  Hand  mit  der  Sch&le,  die  drei  adf" — 
Fingei  der  I.  Hand,  Fllckeo  im  Qewsnde,  auSeidem  der  grOSl«  Ti 
Fllnthe. 

Aaklepios  sitzt  auf  einem  ThronseBseL     Die  auKöllig  weiokeD 
Fonnen  Beines  Körpers  und  der  Vergleich  mit  einer  sehr  verwandten 
Gruppe  in  Kopenhagen,  an  der  die  Köpfe  beider  Gestalten  erhalten 
sind,  lassen  vermuten,  daß  der  Gott  auch  hier  nicht  als  bärtiger 
Mann,  sondern  als  Jüngling  gebildet  war.    Neben  ihm  steht,  kleiner 
an  Wuchs,  Hygieia,  die  sich  an  den  Vater  ansohmiegt,  die  L.  auf 
seine  Schulter  legt  und  mit  der  R.  der  um  den  Stab  des  Gottes  ge- 
wundenen Schlange  eine  Schale  entgegenstreckt.     Die  mäß^  aus- 
geführte  Gruppe  geht  auf  ein  vorzügliches  Original  zurück.      Sie    ^ 
eischeint  wohl  in  sich  abgesohloBsen  und  veranschaulicht  in  ebenso    ' 
klarer  wie   anmutiger  Weise   das  iimige   Verhältnis   zwischen  den    -^ 
beiden   Ueügottheiteo.      Die   Anordnung   der   Falten,   die   Bimnüch    -. 
reizende  Bildung  des  jungfräulichen  Körpers  und  die  etwas  gesuchte    - 
Art,  wie  der  Künstler  die  r,  Schulter  der  Uygieia  oathlöBt  hat^  —    : 
all  dies  deutet  auf  die  hellenistische  Kunst,  manches  auf  Zusammen-    -■ 
hang  roit  der  attischen  Kunst,  und  so  sei  wenigstens  an  die  ent- 
sprechende Gruppe  eines  attischen  Bildhauers  Nikeratos  erinnert,     - 
die  zur  Kaiserzeit  im  Tempel  der  Concordia  zu  Bom  aufgestellt  war 
(Plin.  n.  h.  34,  80).     Für  die  Bückführung  auf  eine  analoge  Gruppe 
des  Xenophilos  und  Straten  von  Argos  (Paus.  II  33,  4)  fehlt  jeder 
greifbare  Anhalt,  und  der  Beziehung  auf  die  Gruppe  der  beiden 
Gottheiten  zu  Gortys  in  Arkadien  (Paus.  VIII  28,  1),  ein  Werk 
des  Skopas.  widerspricht  der  ausgesprochen  hellenistische  Stil  der 
vatikanischen  Gruppe.     Immerhin  ist  es  nicht  unwesentlich,  daB 
AsJclepioa  auch  dort  jugendlich  gebildet  war. 

Roactier  Leilkoa  d.  gi.  u.  tOm.  Mythologie  1  £  p.  2779,  p.  27ao,  V»tikBn-K»t»log 
n  p.  602  n.  39a  T.  Gl.  Amdt  Colleetlon  Ny-Carlebeig  p.  1400.  Fig.  1?  (ebendort  M 
■ueh  Fl.  90  die  Kopenh&genor  Gruppe  publiziert). 

204  (401)  Fragment  einer  Gruppe,  Sohn  nnd  Tochter  der  Nlobe. 
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lit  uitlk  Bber  nicht  lugfhBilg,  wm  sich  Bua  dem  verechledenen  MaimDr 
und  Btila,  »wie  daniu  eiglbt,  dsB  eich  Bnl  der  t.  3chull«r  äa  Auaati  daar 
Locke  ethilten  hat.  die  1d  keinerlei  ZDummenhang  mit  dem  '»•M  a- 
baHenen  Haue  dca  Kopl«  ateht.  An  den  Ri?sti>ii  des  Brüden  alnd 
FUeken  Im  1.  Vntnwm  und  Im   Ocwand  untFT   der  A.  dn  Mädchens 

Btumne. 
DugeeteUt  ist  ein  unter  der  r.  Brust  verwundetes  Mädchen, 
dH  sterbend  zusammenbricht,  indem  es  sich  mit  dem  r.  Oberarm 
knt  den  Schenkel  einer  hinter  ihm  Torschreitendeii  mämilichen 
flgnr  Btntct.  Die  Wunde  ist  durch  ein  Bohrloch  ausgedrückt,  du 
<>Wi^l>ar  zur  Aufnahme  eines  aus  Bronze  oder  Holz  gearbeiteten 
PbOeV'diento.  Von  der  männlichen  Figur  haben  sich  nur  das  vor- 
geaetste  I.  Bein  mit  dem  darüber  herabfallenden  Mantel  und  der 
L  Voideronn  erhalten,  dessen  Hand  auf  der  I.  Schütter  des  Mädchens 
hegt.  Doch  genügen  diese  Reste,  um  eine  Geatalt  zu  erkennen, 
die  in  allem  Wesentlichen  einem  in  den  Florentiner  Uffizien  befmd- 
Bohen  Niobiden  entsprach.  Andererseits  sind  an  der  Florentiner 
Stetoe  Spuren  vorhanden,  die  beweisen,  daß  sie  mit  einer  anderen 
ngar  eine  Gruppe  bildete.  Der  Rand  des  über  den  1.  Oberschenkel 
hanblallenden  Mantels  ist  Ton  modemer  Hand  abgearbeitet,  und  die 
Alten  sind  in  eigentümlicher  Weise  zurückgeschoben.  Wir  haben 
dnniiach  anzunehmen,  daß  an  der  überarbeiteten  Stelle  ursprüngUch 
atms  eingriff,  waa  den  natürlichen  Fall  des  Oewandes  hinderte 
tmd  nach  Analogie  des  vatikanischen  Fragmentes  nichts  anderes 
gBWesen  sein  kann,  als  der  aufgestützte  Arm  des  vor  dem  Bruder 
MMmmensinkenden  Mädchens.  Also  ist  der  Niobido  in  unserem 
Xxemplare  nach  dem  Florentiner  zu  erganzen:  er  blickt  empor  und 
■taodkt  d«D  in  den  Mantel  gewickelten  1.  Ann  aufwärts,  um  sich 
tmd  die  verwundete  Schwester  zu  decken.  Der  einzige  Unterschied 
nritehen  den  beiden  Kopien  besteht  darin,  daß  der  Jüngling  in 
HorenK  mit  dem  1.  Fnße  auf  eine  Bodenerhöhung  tritt,  sodaß  der 
fuÜ  dort  mit  dem  Schienbein  einen  spitzeren  Winke]  bildet  und  die 
puue  Hgor  mehr  nach  vorne  Überhät^t,  wodurch  der  Eindruck 
im  hastigen  Herbeieilens  entschieden  gesteigert  wird.  Wir  können 
Mbt  mehr  ahnen,  welche  Orttnde  den  Bildhauer  der  römischen 
Beplik  in  seiner  Änderung  bewogen,  denn  man  wird  die  bessere 
LBvmv,  wie  wir  sie  an  der  Florentiner  Figur  keaneii  lernen,  doch 
wohl  für  d&B  Original  in  Anspruch  nehmen  wollen.  Auffallend  ist 
tm,  irie  reliefmäßig  die  Komposition  gehalten  ist,  eine  Eigenheit, 
die  irir  aoch  an  den  meisten  anderen  Figuren  der  Niobidengruppe 
beobatditon  können.  Der  Künstler  hat  die  Anregung  zu  dieser 
mdchenfignr  ans  einer  früheren  Darstellung  des  gleichen  Qegen- 
itandwi  geeohöpft,  einem  Gemälde,  dessen  Kachwirkung  sich  auch 
in  einigen  Satkophagrehefs  erkennen  läßt  (n.  882).  Dei  Kopf  des 
MfcM>OM  atunmt  von  der  Kopie  eiues  älteren  Werkes. 
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Amelung  FOhcer  durch  die  AnUkm  In  FLoreni  n.  IBS  Abb.  34.    VatUcui-Eatak« 
II  p.  «08  n.  101  T.  57.  —  Üb«  du  Qein&ld«  vgl.  Kobat  Im  H.  HtUndun  Vlackel- 
DuaoB-Piognmm  p.  12  u.  aoutl:  Bodenmldt  die  Eompo«.  d.  pomp.  Wuidgem,  p.  S 
Aam.S.p.188:   QOCUDg.  gel.  Am.  1910  n.  12  p.  TW  9. ;   Nens  Jabib.  IDi  du  klui.      ] 
Altert.  ZXVII  {1911|  p.  ISS  I.  III  «. 

205  (405)  WasseiträKertn. 

TOD  Praenate   (PH«triM).      Krg&oit 
untere  HUIte  dsi  Nase,  die  üntalippe 
mit  l^iDD,  die  1.  Krsue,  der  Kand  Aea  1.  Ohres,  der  Hals,  Flicken  In  Bnut 
nnd  Klicken,  beide  Arme,  du  1.  Knie.  Flicken  im  Oemnde,  Teile  det 
ZehSD.  die  Schule,  der  BiumBltunm.    Doch  lat  die  Schule  duich  ein  obec- 
hslb  d(«  1.  Kolee,  der  Stamm  durcli  ein  auf  der  Plinthe  eihaltmei  Sbtick 
geelchcit.     Obwobl  der  Eopr  nicht  weit  von  dem  EOrpei  gefondai  edn 
■oll,  kaim  et  doch  nicht  zu  ihm  gehOren,  da  er  im  VelUltnlB  m  dem 
SOrper  in  klein  nod  weniger  gut  ausgeHlhrt  ist. 
Das  uisprüngliche  Motiv  ist  durch  Wiederholungen  in  der  pom- 
peianiaohen  Wandmalerei  gesichert.      Bas  S^dohen    rückt    eine 
Schale,  die  es  mit  beiden  Händen  angefaßt  hält,  auf  dem  vor  ihm 
befindlichen  Banmstamme  zurecht  und  hilft  dabei,  da  die  Schale 
schwer  ist,  mit  einem  leisen  Drucke  des  1.  Knies   nach.     Offenbai 
war  der  Baumstamm  durchbohrt,  und  aus  der  Mitte  der  Schale  quoll 
WäBBCF  empor,  natürlich  nur  bis  zu  geringer  Hohe.   Die  feinen  Motive 
stammen  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  (Tgl.  den  Typus  der  Venus 
von  Capua,  n.  1918).    Da  es  sehr  unwahrscheinlich  ist,  daß  man  in 
jener  Zeit  bereits  dekorative  Bruimenfiguren  gearbeitet  habe,  wird 
man  annehmen  müssen,  ein  Künstler  der  Kaiserzeit  habe  die  Motive 
älterer  Werke  zu  einer  Neuscböpfung  verwendet  oder  das  Original 
eine  andere  Bestimmung  gehabt:  die  Figur  könnte  in  einem  Heilig- 
tum gestanden,  das  Becken  Sprengwasser  enüialten  haben. 

YaUkan-Estalog  II  p.  Sie  a.  405  T.  58.  Die  nun  Vergleich  henngccogeoen 
Figuren  der  pompeianliehen  Wandmaletd:  Heibig  WandgenüUda  der  vom  Veanv 
venchlUtflten  Städte  Eampaniens  p.  105ti — 1062. 

206,  207  (412,  413)  Zwei  Fiochtkandelabei. 

Oeluiideu  b^  den  van  Bulgaiini  elldastlich  von  dem  kidneu  PalBite 
In  der  tibmtiner  Villa  des  Hadrlan  vargeDommenen  Au^rabuDgen, 
vormall  im  PlUiio  Batberlnl  (Bartoll  bri  Fes  miscellan«  I  p.  CCXLI  . 
n.  139.  Winnefeld  die  Villa  d»  EadrisD  p.  152).  An  beiden  atod  dla 
Pllntbe,  die  daiUber  Uzende,  In  Lönenklauen  suelaulende  Platte,  sowie 
muicherlel  gtQeke  an  d^  Bändern  der  dreiseitigen  Buia  und  an  den 

Diese  mit  großer  Virtuosität  ausgeführten  Prachtkandelaber 
sind  in  ihren  oberen  Teilen  offenbar  durch  Metallarbeiten  dieser 
Art  bestimmt.  Die  Ausführung  zeigt  die  für  die  Plastik  der  hadria- 
nischen  Epoche  bezeichnende  glatte  Eleganz.  An  den  dreiseitigen 
Basen  ergeben  sich  je  drei  umrahmte,  nach  oben  verjüngte  Seiten- 
fl&chea  Jedes  dieser  Felder  ist  mit  einer  Göttergeatalt  in  Relief 
verziert.  Damit  sich  die  Figuren  harmonischer  in  das  tektoniache 
Ganze  einfügen,  hat  ihnen  der  Bildhauer  wen^er  in  der  Behandlung 
des  Nackten  als  in  der  Stellni^  in  der  Tracht  und  zum  Teil  in  der 
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AaotänvBg  des  Haarea  etwM  von  der  feierlichen  WeiM  des  «Iter- 
tbnliolwn  SUka  gegeben.  Die  Seitenflächen  der  einen  Basis  zeigen 
Zvna  mit  Donnericeil  und  Zepter,  Hera,  die  R.  auf  uin  Zuptec 
rtBtjmwii  und  Hermes,  mit  dem  aniipriDgoikden  Widder,  den  er  an 
eillMn  der  HÖmsr  aufrecht  hält,  und  einer  tiotiale  in  der  R.  Wenn 
dia  Flgoren  der  Hera  und  deo  HL-mjeH,  wie  auf  der  andurun  BaaiH 
dfe  der  Aphrodite  und  i'allaa  auf  l'linthen  «tehen,  uo  urklürt  «ich 
daa  olnfach  daraui,  daQ  der  Bildhauer  den  beiden  anditren  Gott- 
hritm  —  Zens  und  Area  —  als  den  bedeuteodiiUin  überragende 
GrtBs  gebetf  wollte,  nicht  daraui,  daß  jene  sum  UnterHuhied  vun 
,  nach  Statuen  kopiert  wären.  Die  einzige  Figur,  deren  »tatua- 
Torfoild  wir  noch  heute  in  zahlreichen  Kopien  nachweisen 
Ut  gerade  der  Zeus.  Seine  gewaltige,  von  phänischer  Kraft 
Figur  gibt  uns  einen  anschaulichen  Begriff  vun  den  Vor- 
die  sich  die  Hellenen  vun  dem  üöttervater  machten, 
r  bevor  Pheidiaa  in  seiner  olympischen  St&tue  einer 
geistig  vertiefteren  Auffassung  Ausdruck  verUeh.  Auf  der 
ItaiB  des  anderen  Kandelabers  sieht  man  Ares,  die  R.  auf  einen 
tgter  «tütsend,  das  Haupt  bedeckt  mit  eiitem  Helme,  dessen  hoher 
BMoh  Too  einer  Cbimaira  gestützt  wird,  Aphrodite  nach  altertüm- 
Itbsr  Weise  in  der  L.  eine  Blume  tialtend  imd  mit  der  K.  eiuen 
BpUl  ihrea  Obergewandes  empurzieliead,  endlich  Pallas  im  Begriff, 
tSft  brilige  Schlange  zu  tränken;  ihr  Helm  ist  ähnlich  wie  der  der 
AfliMta  Parthenoa  dea  Pheidtas  mit  Flügelrössen  geschmückt,  und 
dar  gewaltige  Busch  wiid  ebenso  wie  dort  von  einer  Kphiaz  ge- 
tngBB.  In  der  Figur  der  Pallas  hat  man  ohne  kinreiclieude  Uründe 
itats  Naobbiklang  der  Athena  Hygieia  de«  Pyrrhos,  in  der  Aphto- 
dÜB  MDO  Nachbildung  der  äosandra,  einer  berühmten  iätatue  des 
g.|»— i.  eriMniwn  wolkn. 

Vkdlucht  entsprach  diesem  Kaad<^iaberpaar  ein  zweites,  auf 
den  dia  übrigen  sechs  olym|)ischen  Götter  in  ähnlichei  Weise  «in- 
andar  gsgenüber  gestellt  waren. 

Kclirb  i>.  «3  D.  9i,  W,  p.  l&l— IS«,  p.  It».    VUUta- 


■aWMlIp.  SET  IL  (IX.  p.  B31  u.  «13  T.  eu.  ei.    CtHrdltZruifviv:  Aucluugfl 


1  den  beiden  Kandelabern: 
M8  («14)  SUtne  der  ücbUfenden  ArUdnc. 


Out« 

)J»Bfl 

wj«.  »ulHa>U-IU  'J 

£.".: 

p.  67).    ErgSun  di^ 

L 

Asc«.  d 

d«W 

aUtiMFÜckn 

ui  (;™iii.d 

,  iT  t 

l»i 

i  tMnbmtbtaita 


„d=,Google 


136  TATIKAN.  »09. 

Wie  Bioh  aus  der  Vergleichung  anderer  Denkmäler  (e.  S.  q.  210) 
ergibt,  ist  Arisdne  dai^eHtellt;  sie  sohlaft,  während  aie  von  üieseus 
verlaasea  wird.  Leider  jat  die  Figur  bei  der  Ergänzung  dee  Felsens 
KU  weit  auf  ilii«  1.  Seite  gelehnt  worden.  Die  Lage  hat  dadurch  etwEks 
Gezwungenes,  Unruhiges  bekommen,  was  eotort  verschwinden 
würde,  wenn  man  die  Gestalt  weiter  zurück  und  mit  dem  Ober- 
körper niedriger  legen  könnte.  Man  hat  sich  durch  den  Eindruck 
dieser  Lage  und  die  Mannigfaltigkeit  der  lebhaft  gekreuzten  Falten- 
züge  zu  Schlüssen  auf  den  Seelenzustand  der  8chläferin  rerleiten 
lassen,  als  sei  Äriadne  von  Unheil  verkündenden  Träumen  heim- 
gesucht. Eine  derartige  Auffassung,  die  sich,  streng  genommen, 
weder  beweisen  noch  widerlegen  läßt,  findet  in  der  Überlieferung 
der  Sage  keinen  Anhalt:  Ariadne  ist  ahnungslos  am  Meereaufer 
eingeschlafen:  desto  tiefer  trifft  sie  beim  Erwachen  die  furchtbar« 
Überraschung.  Die  Lage  des  Körpers  und  der  Gewandteile  aber 
läßt  sich  vollkommen  überzeugend  aus  der  Absicht  des  Künstlers 
eiUären,  alle  Teile  seiner  Komposition  zur  lebhaftesten  Wiikung 
zu  bringen,  einer  Absicht,  die  sich  gelegentlich  zu  raffinierter  Be- 
rechnui^  steigert.  Dadurch,  daß  die  Beine  übereinandergelegt  sind 
und  der  r.  Arm  erhoben  ist,  ergibt  sich  die  wundervolle,  in  Wellen 
ansteigende  Linie  des  oberen  Konturs.  Die  Arme  umgeben  den 
Kopf,  daß  er  zwischen  ihnen  wie  eingebettet  ruht.  Den  schlanken 
Körper  kleidet  ein  Gewand,  das  an  der  r.  KÖrperseite  offen  ist;  es 
hat  sich  auf  der  L  Scbult«r  gelöst,  und  der  Stoff  hängt  hier  über 
das  hoohliegende  Güitelband  nieder.  Dadurch  wird  die  I.  Brust 
unverhüllt  sichtbar;  aber  auch  an  der  r.  Seite  wird  ein  Teil  der 
Brust  und  des  I«ibes  entblößt,  so  daß  der  BUck  des  Beschauers  auf 
den  sanften  Wellen  der  jugendlichen  Formen  niedeigezogen  wird 
bis  zu  dem  Heiligtum  des  jungfräuhehen  Leibes,  da«  ihm  doch  selbst 
verhüllt  bleibt.  Ein  weites  gefranstes  Himation  ist  über  den  Fels 
gebreitet;  es  bedeckt  den  Hinterkopf  und  ist  von  beiden  Seiten 
um  die  Beine  gesohlten,  so  daß  die  sich  kreuzenden  Ränder  den 
Fluß  der  feinen  Falten  des  Untorgewandes  höchst  wirkungsvoll 
unterbrechen.  Endlich  ist  die  Art,  wie  das  Himation  die  Beine  zn 
einer  einheitlichen  Masse  zusammenfaßt  und  doch  mit  dem  Zuge 
der  bald  straff  gespannten,  bald  in  reichem  Spiel  gelösten  Falten 
ihre  Bewegung  klar  zum  Ausdruck  brii^  der  höchsten  Bewun- 
derung wert 

Die  Ausführung  der  Statue  ist  ganz  vorzüglich,  doch  fehlt  ea 
nicht  an  einigen  Anzeichen,  die  uns  vielleicht  verbieten,  in  ihr  ein 
Original  zu  erkennen:  am  r.  Unterschenkel  sind  Untergewand  und 
Hantel  nicht  voneinander  geschieden  (auch  Bemalui^  konnte  hier 
piohts  helfen};  die  einzelnen  Haarsträhnen  sind  durch  Bohi^änge 
voneinander  getrennt,  wie  wir  sie  nur  an  Kopien  zu  sehen  gewöhnt 
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nnd.  Dagagem  bedeutet  der  Torwuif,  das  Geeicht  lei  ichiel,  lür 
dnn  Knga  niohbi ;  ea  handelt  sich  um  eine  jener  UnregelnuLfligkeiton, 
iri»  wir  aie  an  antiken  Köpfen  häufig  bemerken  und  die  nicht  auf 
KwdlliMi^eit,  BOndem  auf  optischer  Berechnung  beruhen.  Hier 
M  dio  r,  Ge«iohtehälfte  stärker  entwickelt  als  die  I.  in  Rückaicht 
«towif,  daS  der  Beschauer  den  Kopf  in  DreivierteUprofil  von  seiner 
L  8rito  MH  sehen  eoUte.  Lange  hat  man  dämm  gestritten,  ob  die 
ligor  allein  oder  mit  andeTen  eu  einer  Gruppe  vereint  aufgestellt 
(nrHen  mL  Diese  anderen  Figuren  müßten  Dionysos  und  aein 
QrfnlgB  daigeatellt  haben.  Tatoächlich  erscheint  die  Pigiu  in  dieser 
TTiigiiiliiiim  anl  einer  Hönze  von  Perinth.  Sehr  ähnlich  ist  die 
Aitadne  auf  dem  Belief  n.  2]0.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Belief» 
mi  Kftlereien  des  gleichen  Gegenstandes,  aber  auf  ihnen  ist  die 
ngnr  der  Aiiadae  der  8tatue  nur  noch  in  den  allgemeinen  Zügen  ver- 
JrtnhlMir.  ein  Zeichen,  daU  den  Künstlern  jener  BellefH  und  GiemUde 
ib  gNneinsame«  Original  jedenfalls  keine  derartige  Gruppe  mit 
I— IUI  Statne  als  Mittelpunkt  vorgelegen  hat.  Tataäehliiih  ist 
dma  aoeh  die  Figur  an  sich  nicht  mißzuvenitehen,  «ibald  wir  nur 
HMhinen,  was  im  Grunde  selbstreratändlich  ist,  daU  das  Original 
■  flIllMIl  Heiligtum  des  Dionysos  aufgestellt  war. 

Dia  Formen  der  vatikanischen  Statue  haben  den  groUartigen 
plahtigen  Stil  der  heUenistiacben  Epoche.  Wir  dürfen  da«  Original 
MB  eheaten  einem  kleinasiatischen  Künstler  von  dtr  V/eada  dtm 
S.  iDHt  2.  Jahifaimdert  v.  Chr.  zuachreiben. 

tT<,l.  ' 

■.tt  I.  1».  tu.  —  Dia 

IMmtmmm  1  p.  IM  Fl«.  111.    Kit  HukotlniE»  •iiul  » 


WiiKDKli.  Uul-JiUt,  Kl.  IMIf  p.  tu.      VU.  tvr\i  KjA>'A 

[  [,.  174.    CbT  dit  Wui-lUVlT  •.  iltJMR  i;n('t>il':l.un«<ii 

mm  dta   k*mp.  Wasdiiwlatf  p.  US— £ST  ui,-l  41-,  h>B,alLuiit.i.  tu  uwMtr  u.  ZJ", 

ZMeae  Statue  steht  auf: 
109  Sarkopliag  mit  itat  GigsiitcBkaDipl«. 

Oeltmilni  ITi«  i-w\irb-m  4rr  Via  IaM'^vm  uafi  pnMi'iliw  tM  7<n 
•""l— ""  Vomlii  ID>  IMijU*  d»  JtiMtaw»  '*y»iryifi 
Wit  mÜMcn  ea  uiKntscbiedtrn  laM^n,  oh  man  iiich  diu  fj<}U«r, 
ygm.  die  wir  die  Giganten  aoNtünfj'^n  >:<:h«:n,  'rinCa'.'ti  hiuxuxudiirnkiiia 
hrt  oder  ob  aie  in  kleineren  Diiuo^Mi'fwrn  auf  öf.m  vtrii/t^ni:u  I>^:lu:l 
raren,  wie  biKv^iikD  Apill'ju  und  Arteinin  auf  duill 
Saikopha^btMliKro.  dtutn  iMifrU  tt/:h  auf  'Uiii  NUAm- 
■jIIkm  beoehen  (z.  B.  auf  n.  ]l;<f'J^  Ifit!  <rijMnU:a,  dinrvu  iieioe 
iänimtg  in  Beblaaf«nkrib^r  uiMhuUni,  v^hlnwliini  i^ulilil'^ii« 
i^por  md  mehen  mit  riwi^ii  havmiturti  *it!  uiii  tSt^r/ljauteu, 
im  aia  um  den  L  Arm  gcwv.kKlt  tM^ivii,  <inc  ii/ÄXltvijtfu  '^■w.h'/eM 
Aber  wir  cribeniiiru,  4*11  Jhi  wuvvuiinr  Autturtu  vvrf^- 
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lioh  üt.  Ein  jugendlicher  Gigant  liegt  bereite  entseelt  auf  dem 
Boden;  ein  zweiter  windet  sicli  in  Todeezuokungen;  zwei  andere 
brechen  zusammen,  der  eine  von  einem  Donnerkeil  in  den  Rücken 
getroffen.  Die  Komposition  ist  klar  und  voll  dramatischen  Lebens. 
Doch  zeigt  sie  einen  entschieden  malerisoben  Charakter  und  außer* 
dem  einzelne  Motive,  die  den  Bedingungen  des  Reliefs  zuwider- 
laufen, mit  dem  Pinsel  dagegen  ohne  Schwierigkeit  ausgedrückt 
werden  können.  Eh  gilt  dies  im  besonderen  für  die  Verkürzung, 
in  der  Kopf  und  Rücken  des  nach  vom  zusammenstürzenden  Giganten 
wiedei^geben  sind.  Hiernach  scheint  es,  daß  der  Sarkophagarbeitet 
durch  ein  den  G^antenkampf  darstellendes  Gemälde  bestimmt 
wurde,  ein  Gemälde,  dos  wir  bei  der  nahen  Verwandtschaft  einzelner 
unter  den  Gigantenköpfen  mit  den  Golliertjpen  der  ersten  perga- 
menischen  Schule  der  hellenistischen  Epoche,  insbesondere  dem 
Kreise  der  pergamenischen  Kunst  vom  Ende  des  3.  Jahrhunderts 


KaUlog  II  p.  M3  D.  414a  T.  53. 

210  (416)  Mutmaßliche  FrlespUtte. 

Die  Platte  wnide  uch  ein«  nicht  elcher  verbtUgteu  Obalielerong 

Im  16,  JahihundeTt  ID  der  tlburtlner  Villa  (Us  Eftdilui  getuodoi  IWinne- 

feld  die  Villa  des  Hadilan  p.  IM)  und  vom  Kardinal  Ippollto  d'Eala 

Hioen  in  Fenaia  hemchenden  Venvandten  geutaaikt  (vgl  jedoch  D.  2bi, 

SSS).    Ble  winde  ivelmal  lestauilert  und  unter  OiegDi  ZVI.  fUi  den 

Vatikan  eraorben.    Et^ut  das  gaiue  1.  Drittel  der  Platt«,  deiarUg  daS 

von  der  in  der  i.  Kisoh«  ai^ebnohlen  Statnett«  nur  ein  Sttti:)!  des  L  Anno 

und  die  darüber  herablaUende  Hebrli  antik  lind,    an  Stück  dea  Ohn- 

kGrpon  an  jeder  der  beiden  männlichen  Fluren  d«  Uittelrellels,  die 

Kaue  und  r,  Brust  der  ÄriadDe,  allerlei  klEloe  Flicken  an  anderen  Teilen 

du  Bellefa,  der  r.  Ann  der  SUluette  in  der  r.  Nische,  die  r.  von  dieser 

Statuette  angebracht«  Slule,  mancherlei  Stücke  an  den  anderen  Siulen 

und  den  Ocslmattilen,    In  der  oben  dargestellten  Jagdaiene  sind  an  dem 

Eros  nur  der  Kopf,  die  Flügel,  die  r.  Hand  mit  dem  Schwerte  und  der     ' 

I.  FuD,  an  dem  Panther  nur  die  beiden  Hlntertatien  und  die  1.  Vorder- 

Utse,  an  dem  Baume  nur  der  Stamm  antik. 

Die  Dekoration  der  Platte  gibt  in  verkürzter  Weise  eine  Wand 

wieder,  in  der  zwei  Nischen  mit  je  einer  Statue  angebracht  sind, 

während  dos  zwischen  den  beiden  Nischen  liegende  Feld  mit  einem 

Relief  verziert  ist.    Wie  es  Hoheint,  bildete  diese  Platte  mit  anderen 

entsprechenden  einen  Friea.      Die  Anordnung  ihres  Schmuckes  ist 

offenbar   dureh    die    griechisch- römisohe    Wandmalerei    bestimmt, 

die  Öfters  ähnliche  Motive  in  friesartiger  Weise  zusammenstellt 

Das  in  der  Mitte  angebrachte  Relief  zeigt  die  schlafende  Ariadne 

ähnlich  behandelt  wie  in  der  Statue  n.  208.     Vor  ihr  sieht  man 

Theeeus,  wie  er  im  Begriffe,  die  Geliebte  zu  verlasBcn,  bereite  den 

1.  FnB  auf  die  Schif&kiter  setzt,  oben  die  Feisonifikation  der  Insel 

Nazos.   Hinter  Ariadne  ragt  über  den  Felsen  ein  junger  Satyr  empor, 

der  die   Schläfetin  betrachtet,   ein  Vorbote  des  Dionysos,  der  im 

Kreise  seines   Schwannea   ankommt,   um   die   Verlassene   als  seine 
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Bnmt  heimsiiholeii.  Da  die  Hauptsüge  dieser  Kompositioii  auf 
MoniL  S^kophagielief  in  Konotantüiopel  nod  auf  einigen  pompe- 
JHÜwdien  WandbUdern  wiedeAehien,  hat  man  mit  Recht  auf  ein 
geonsiiMames  maleiiBchefl  Vorbild  geschlossen,  und  dieses  in  einem 
der  Gem&lde  vermutet,  die  Hich  nach  Pausanias  (1  30,  3)  im  Tempel 
Am  Dionysos  Eleutherens  zu  Athen  befanden.  In  dei  1.  Nisohe 
bat  der  Ergimer  eine  Figui  des  DionysoB  angebracht.  Doch  leuch- 
tet ea  ein,  d^  ein  Satyr  oder  Silen  zu  der  Mänade  in  der  ent- 
ansehe  ein  beeserea  Gegenatück  abgeben  würde.  Das 
das  am  oberen  Bande  der  Platt«  vorragt,  wird  auf  beiden 
i  vtm  einer  geflügelten  Sphinx  und  einer  kegelförmigen  Stütze 
jen.  Zwischen  den  Wölbungen  der  beiden  Nischen  sieht  man 
Eros,  der,  mit  einem  Schwerte  zum  Hiebe  ausholend,  einen 
TOrfolgt  Vgl.  n.  255,  256. 

TaUkui-EaUlog  II  p.  AIS  o.  *lfl  T,  63,  «1.  Acch.  JaUrbuch  XXV  liBlO)  p.  14ö(t. 
ikk.  ».  Gdtting.  geehrte  AniElg.  ISIU  p.  42—11.  —  Die  uchltektonlacbe  BlaleUanJI 
tomcMi  kdut  mcTliwllrdig  UinUcb  an  einem  ludlscliea  Kellet  wieder,  du  la  Jean 

" ■-"--■ —  Bkolptairen  gchBit,   na  denen  maa  auch  eonät  Binwirkungen  grte- 

r — .  . .((  jm(.  ^  jjj  pgbiiiigrt  in  den  Attl  del  cougreuo  Int«- 

. . jialM3)  Vit  p.  7*Flg.  B.    Man  wird  gBmetnttme  Vor- 

HHw  Im  ^«oliiuhfln  Oiteo  voraiiuotien  dOtlim.     Vgl.  darOber  inletit  Ippel  der 
Mtto  pomp.  BUl  p.  Sl  f.  mit  Abb.  13, 

111  (417)  SUtne  des  Hermes. 

Tonnals  in  der  Villa  Hontalto,  t^ter  In  der  Sammlimg  von  Thonuu 
JenUni.    Xigtait  Teile  beider  EopHlUgel.  die  Naee,  ein  StflclE  der  Ober- 
lippe, dea  Halaa  und  der  Agntte.  der  i.  Ann  vom  Blcepa  abwIrU,  ein 
T(ü]  dee  1.  ObertumES,  der  vordere  Teil  d«  I.  UBteraimea  mit  dem  dudbet 
Ulsiden  BtUcke  der  Cblamfe,  der  Gaducem,  beide  Snler,  Teile  der  Zehen, 
der  obataalb  der  Lyra  anselaende  Teil  des  Btammra,  dai  1.  Ilom  der 
Lri*  nnd  andere  unbedeutende  Spllt1«i. 
Da  die  Statue  in  der  Bildung  des  Kopfes  eine  nahe  Verwandt. 
■duft  mit  -dem  Diskobolen  des  Myron  (vgl.  n.  ViGH)  bekundet  und 
&r  Stil,    soweit   die   Bchlechte, Ausführung   eine    UrUiU   gci»tttlt«t, 
■JOB  gewiaae  Strenge  zeigt,  so  hat  man  sie  mit  Recht  zu  einem  TypUM 
Jnm  Heiaters  in  Beziehung  gesetzt.    Doch  scheint  der  Kopist  «ein 
Tortnld  nioht  getreu,  sondern  mit  mancherlei  Modifikationen  wiedtir- 
IBgebeo  zu  haben.    Die  freie  Anordnung  der  Chlamys  steht  mit  der 
der  Statue  in  entschiedenem  Widerspruch.     Auch 
die  große,  runde,  mit  dem  Relief  eines  Widdcrkopfcs  verzierte 
Agiaffe,  durch  die  das  Gewand  zusammengehalten  wird,  uiit«r  den 
fca  6.  Johrfanndert  t.  Chr.  gearbeiteten  Sclimucluttchcn  Mchw«rJi«li 
kgamlwelohe  Analogie  finden.    Ferner  sind  die  KopfflÜKel  in  «iiwr 
dpiitlliiiliili   unorganischen   Weise   angesetzt,  die   wir  uniu'jglk-h 
illMm  ftttisohen  Heister  des  5.   JahrfaundcrtA  zutraunn  dürfiin  (hik 
si  Repliken  des  KopfcHj  dafür  HJiid  doK  dif 
durchzogen).    Kndljcb  int  der  mu  r.  Ilirini' 
WBglibnM»  Palmenstamm  sicher  eine   Zutal  d(;s   K'^piolcn   (üljvr 
~   ~  vgL  die  BenterkunKen  zu  n.  14^).   JJi«  Lyra  i«t 
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beigefugt,  weil  derM3^os  Hermee  als  ihren  Erfinder  feierte.  Wenn 
ee  sich  somit  herausstellt,  ci»ß  mehrere  Bestandteile,  die  unsere  Statue 
als  Hermes  bezeichnen,  an  dem  Vorbilde  fehlten,  ho  dürfen  wir  e« 
vielleicht  als  möglich  betrachte),  daß  dieses  nicht  den  Gott,  sondern 
einen  anderen  Jüngtii^typus  darstellte  und  der  Typus  erst  von 
der  Plastik  der  römischen  Periode  in  den  Gotterboten  verwandelt 
wurde,  dooh  iet  zu  bedenken,  daß  die  eine  Replik  des  Kopfes  beim 
athenischen  Dipylon  gefunden  wurde,  also  sehr  wohl  von  einem 
der  Gräber  stammen  könnte,  die  man  gerne  mit  Bildern  des  Hermes 
aohmückte.  Der  Name  Ingenuus,  dessen  Genitiv  auf  der  Flinthe 
eingemeißelt  ist,  scheint  der  des  Steinmetzen  zu  sein,  der  die  Statns 
ausführte. 

PortwlDg] 
Katalog  n  p. 


iie  eine  Chlsmya  geWsgen  hnbra,  bo  mflBte  der  Koplrt  Dia  iDtlkomiMB 
1.  Der  Ansieht,  diu  Original  habe  PertEus  dargestellt,  wldenpiMhol 
die  beiden  Repliken  dea  Eopt«  mit  der  elnCachen  Schnur  im  Hure,  miin  mSBt«  dam 
Bnnehmen,  daa  Wer  iwel  Kopisten  ohne  erfiDdllcIleo  Grand  in  gleichem  SlmiB  ™i11nt 
hatten. 

212  (420)  Oeharnlachte  Statue  mit  dem  Kopfe  des  Lucius  Venu. 

Gefunden  unter  den  Kninen  von  Csatrum  novum  (bei  Civitkveedila). 
Er^it  eins  Locke  dbet  der  Btim,  Teile  dei  Sa*e  und  beider  Obieu, 
der  Hal>,  allerlei  Elnielhelten  an  dem  Fanier  und  seloem  Schmock,  dl« 
BittemltMeo,  der  Stamm,  die  Flinthe. 
Der   Rumpf   ist   zweifellos   im    1.    Jahrhundert   der   Koiserzeit 
gearbeitet  worden.      Der  Panzer  ist  oben  mit  einem   Gorgoneion, 
in  der  Mitte  mit  einer  Siegesgöttin,  die  einen  Palmenzweig  und  ein 
Füllhorn  hält,  auf  jeder  Seite  mit  einem  Tropaion  verziert,  unter 
dem  ein  besiegter  Barbar  kniet.   Dia  zu  unteist  angebrachte  Frauen- 
gestalt,  deren   Gewandbausch  mit   Früchten  gefüllt  ist,   stellt  die 
Erde  dar;  sie  hat  in  diesem  Zusammenhange  den  gleichen  Sinn  wie 
die  entsprechende  Figur  auf  dem  Panzer  der  AngUHtusstfttue  n.  fi. 
Sie  blickt  dankbar  zu  der  Viktoria  empor,  die  ihr  mit  dem  Steg» 
—  der  Fahne  —  den  Überfluß  bringt  (du  Fflllhom).     Von  i 
Barbaren  ist  einer  ein  Vertreter  dm  NavdOH  oder  V~ 
andere  ein  Orientale;  unter  den  Tiopl 
Art    So  deutet  auch  dieser  Rel 
ganzen  Eidkrelse«,  und  der  1< 
andern  Kopf  als  den  des  A 
hat  ihm  vieh  n  f 

Kopf  des  Lao       ve       it  1< 
ans  der  Zeit  i       An 
diesen  }  d        I 
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■  iM&rt  einen  Kchlag^nden  h-A-.si,  für  rli«  «fhkt.v.ll''.  W*>». 
mderdied«iii&ligea  Kldhaocr  d«R  bobr^r  xa  hiuvJh«ti'-Ti  TBr<iiMirl*n 

BsuHlUl  rSm.  IIcODO(npb:f  11  2  !>.  Iclj«  &.  ü     VU^or.  iCiUI',9  n  ;.  Mi  iv    l-V. 

T.  n. 

Ungefihr  in  der  >Iittft  der  fAtfth«: 
813  AMkenselU  tmi  orl*aUII«ch«n  AI^mU». 


Dm  "kg«"*  ^forsiM  futm  m'.  a<»  'Irr-.  .v.r>KU(r.)r^n,,  ■jri'fii'i 


»  a>nnf.a*iSji 


Stalle  gefnndeiie  Liwui.-Jr. 
DjBeioebeEfi-:;*ieiiii.'^-..>.  ■Ijt  ..-.r«r  -U^t  i'-r-j.mt.'i-'.r»  '..»-}rt"»» 
•■{  JjHÖfHn  der  jLr>i«iH.a^  ^v,t«-*i  /ir.((j'*  Tv.?'-  ->■  '^ -«»'-■< -i» 
(Goipa  inHcr^  lä.--  '  .'   -..  -  ■.       -    ■■•  -  .-.^f.i^ -■.-■.  .r,  '..^   y^  >  -t-r 

mn   Cwittiia    -i^fti^it^-r!-     .-„-.i.-      >»    X^-i--    ',".^.*--w,    7>i*--.« 
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Das  Zimmer  der  Basten. 

Erstes  Zimmer. 
Beohts  auf  der  unteren  Konsole: 

314  (378)  AngebUchei  Kopt  des  Otho. 

BigUut  die  Nmse,  die  BplUe  da  Kinn»,  allvM  VBAm  Im  OcdiU, 

dn  Stück  am  1.  Ohi  und  am  Habe  danuber,   der  giöato  Tdl  6m  Hlntv 

kopfea.     Die  AlabaaterbUste  ist  •Dtlk,  dber  Hiebt  iDseliOcUi 

Der  Kopf  erinnert  in  dem  Profile  wie  in  dem  aionlioliBn  Am- 

drucke  an  die  durch  Münzen  bekannten  PorträtB  des  Oliio.    Aneh 

ließe  eich  in  der  Weise,  in  der  das  Haar  angeordnet  ist,  leoht  wdM 

die   Perücke  erkennen,  die  dieser  Kaiser  nach   Sueton   (Otho  12) 

trug.    Trotzdem  ist  die  Deutung  auf  Otho  abzuweisen,  da  der  Stil 

frühestens  auf  das  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  hinweist  nnd 

wir  schwerlich  annehmen  düHen,  daß  damals  noch  Forti^ts  jene« 

Kaisers  gearbeitet  wurden- 

Bemoulli  tümliche  Ikanagnphle  II  2  p.  8—0  Fig.  £.   VUikn-KBtBlf«  II  p.  171    ! 
D.  278  T.  63. 

315  (277)  Kopf  des  Nero  als  Kltharöden. 

Erg&nit  ein  Teil  des  ObertchadelB,  die  Kue,  Stflcke  mn  dm  Iipp«n 
der  Stirn,  äeo  Augenlidern,  den  Waogen,  dem  i.  Ohie,  den  Hauoi  on 
beide  Ohrea.  dem  Loibeecknnte,  die  von  dem  Kniiie  benbtillnd«     ' 
BAuder,  abgesehen  van  den  oberen  AnsfltEen,  der  Hab,  die  B1M<k 

Wir  wissen  durch  Sueton  (Nero  25),  daß  Nero  nach  der  Knnst- 
reise,  die  er  duich  Griechenland  untemabm,  Statuen  anfertigen 
ließ,  die  ihn  in  KitharÖdentracht  darstellten.  Offenbar  rührt  der 
vatikanische  Kopf  von  einer  derartigen  Statue  her.  Der  Bildh&aer 
ging  darauf  aus,  das  Gesicht  des  Kaisers  einem  Tj^ns  des  Apoll, 
des  Gottes,  dem  Nero  als  dem  mythischen  Prototyp  siegieioher 
Kitharöden  eine  besondere  Verehrung  entgegenbiaohto,  mög- 
lichst ähnlich  zu  gestalteru  Die  Züge  sind  in  diesem  Siime  stuft 
idealisiert,  ohne  jedoch  ihie  Individualitat  vollständig  einzubüßen. 
Auch  das  Haar  ist  in  der  für  den  Kitharöden-Apoll  bezeichnenden 
Weise  angeordnet  und  dem  das  Haupt  umgebenden  Iiorbee^ranie 
dient  als  Mittelpunkt  ein  Edelstein,  wie  wir  ihm  häufig  an  dem 
Kranze  jenes  Gottes  begegrken  (vgl.  z.  B.  n.  363). 

BemoulU  [ömlBCbe  Ikonograptile  II 1  p.  302  n.  G,  p.  398  flg.  GS.  V*tUMC>E>talag 
II  p.  478  n.  2TT  I.  03. 

216  (275)  Kopf  eines  greisen  hellen Utlscben  Herrschers. 

BrgSnit  die  Naee,  Flicken  In  der  1.  Braue,  beiden  Wuigen  Und  dam 
Hiuterkople,  da«  1.  Ohr  bat  B*ni,  der  HtlB  und  die  BOate. 

Das  greise  Haupt  ist  von  eioem  breiten,  umränderten  Bande 
nn^berk,  das  mit  zwei  kranzart^n  Beihen  von  Blattbüsoheln  in 
flachem  B«Uef  geschmückt  ist;   über  der  Stime  endigen  die  beiden 
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Beihen  bei  eiaem  großen  MedEullon,  das  mit  einem  jugendlioh- 
minnliohaii  Kopfe  in  Profil  verziert  ist.  Längs  beider  Seiten  wiid 
du  Band  von  kleinen  Weinblättem  garniert,  die  über  die  Haare 
faJlen,  Die  frühere  Deutung  des  Kopfee  als  Augustus  braucht  heute 
nloht  mehi  widerlegt  lu  werden.  Zweifellos  ist  der  Kopf,  dessen 
teuer  KatoitdiBmufi  in  eatachiedeiiem  Gegensätze  zu  der  akademischen 
Biohtung  der  augosteiachen  Hofkunet  steht,  ein  griechisohea  Porträt 
hlleniBtisoher  Zeit.  Nun  hielt  man  aber  daa  Band  fälBohlioh  für  ein 
Hemoheidiadem  und  riet  auf  Agathoklefl  oder  Antiochoa  Soter. 
Dooh  findet  daa  Band  vielmehr  seine  nächsten  Analogien  in  dem 
Eiqifaohninck  einzelner  Priester  im  griechisohen  Osten,  und  so  hat 
Hau  deshalb  in  dem  Dargestellten  letzthin  mit  mehr  Kecht  einen 
Fttoater  dea  Dionysos,  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauspieler, 
odar  anch  einen  Priester  im  Kulte  eines  Diadochen  vermutet. 

ViUku-Katklog  U  p.  4T&  n.  Z7fi  I.  83,   SchnllMr  Bipedltion  Siedln  I  p.  £63. 

217  (274)  Eop(  des  Augustus. 

Vonula  In  der  Villa  Uattel,  iintei  Clemeiu  XIV.  etwoiben.  Ergkuit 
dls  Nue,  StUoke  ui  dm  Lippen,  nm  Eion,  sm  JHnenkmiue  und  »ut; 
'  feiner  die  Bflste. 

Der  Kaiser  ist  in  voi^rücktom  Alter  dargestellt  mit  einem 
lCiM|rw  von  Weizenähten,  dem  Abzeichen  der  arvalischen  Brüder- 
Mbafl^  deren  Mil^ed  er  war. 

k.  O.  II  1  p.  30  n.  IS.    VaUkan-Kfttalog  II  p.  ilS  n.  274  T.  03. 


ÜB  (273)  Kopi  des  Jugendlichen  OctarlsnuB. 

aefunilea  in  den  AusinbungcD,  die  der  cnglleobe  Konsul  K.  F*iui 
1S18  lu  Oitla  uutenuüim.  Eigftnit  die  Nuenipitie,  StDcka  an  den  Ohien, 

OotaTianns  ist  im  Ubeigai^  vom  Knaben'  zum  Jünglingsalter 
fllUpwtrllt  Sein  Kopf  bekundet  eine  zarte  Konstitution,  aber  eine 
Ikrvorragende  Intelligenz  und  einen  festen  Willen,  dessen  Äußerung 
ifdocdl  durch  eine  reflektierte,  beinah  an  Schüchternheit  streifende 
Toodnht  gebunden  erscheint.  Von  jugendlicher  Frische  ist  in  diesem 
Umiliilitii  nichts  wahrzunehmen.  Vielmehr  erkennt  man  deutlioh, 
iIb  der  Gedanke  an  die  ebenso  glänzende  wie  gefahrvolle  Zukunft, 
ÜB  ihm  bevorsteht,  den  Knaben  früh  gereift  hat.  Der  eigentümlich 
Uhle  £ündruok,  den  die  feine,  aber  etwas  trockene  Ausführung 
nweokt,  paßt  vortreffhch  zu  einer  derartigen  Charakterisierung. 
ZwailellOB  ist  dieser  Forträttypus  nach  dem  Leben  geschaffen  wenden, 
llmr  man  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die  glatte  Art  der 
Xumorbehandlung  an  diesem  Exemplare  eher  den  Gepflogenheiten 
in  hadrianisohen  Kunst  entspricht.  Das  wird  besonders  deutlich 
dnmh  den  Vergleich  mit  einer  Iteplik  im  britischen  Museum.    Für 
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Das  Zimmer  der  Büsten. 

Erstes  Zimmer. 
Beohte  auf  der  unteren  Konsole: 

214  (378)  AngebUeher  Eopl  des  Otho. 

EigBut  die  Nue,  die  SplUe  dei  Kluua,  allciM  mekok  Im  flrrtnlit. 
ein  Stück  un  1.  Ohi  und  sni  Hat»  darunter,  der  grOBte  TtU  im  Hlntv 
koples.     Die  AlabulerbUgte  Ist  anUk,  aber  Dleht  i^dAis. 

Der  Kopf  erinnert  in  dem  Profile  wie  in  dem  eiimUohen  Atu> 
drucke  an  die  durch  Münzen  bekannten  Porträts  de«  Otho.  Andi 
ließe  sich  in  der  Weise,  in  der  das  Haar  angeordnet  iat,  leoht  wohl 
die  Perücke  erkennen,  die  dieser  Kaiser  nach  Sueton  (Otho  12) 
trug.  Trotzdem  ist  die  Deutung  auf  Otho  abzuweisen,  d&  der  Stil 
frühestens  auf  das  Ende  dos  2.  Jahrhunderte  n.  Chr.  hinweist  imd 
wir  schwerlich  annehmen  dürfen,  daß  damals  noch  Portr&ta  jenea  1 
Kaisers  gearbeitet  wurden.  { 

Bernoulli  römische  Ikonographie  II  2  p.  8—9  Fig.  2.  Vstltan-Eatalog  II  p.  «7( 
n.  27S  T.  «S.  j 

215  (277)  K«pt  des  Nero  als  filthaiödeu.  | 

EcgSnit  ein  Teil  du  OberscbUi 
der  Btlm,  den  Augenlidern,  den  Wa 
beide  oKcen,  dem  I^nbeerkiauie,  d 
fiftnder,  abgesehen  von  den  oberen 

Wir  wissen  durch  Sueton  (Nero  25),  daß  Nero  nach  der  Kunst- 
reise,  die  er  durch  Griechenland  ontemahm,  Statuen  anfertigen 
ließ,  die  ihn  in  Kitharödentrocht  daistellt«n.  Offenbar  rührt  der 
vatikanische  Kopf  von  einer  derartigea  Statue  her.  Der  Bildhauer 
ging  darauf  aus,  das  Gesicht  des  Kaisers  einem  Typus  des  Apoll, 
des  Gottes,  dem  Nero  als  dem  mythisohen  Piototyp  siegreicher 
KitfaaiÖHlen  eine  besondere  Veiehrung  entgegenbraoht«,  mög- 
lichst ähnhch  zu  gestalten.  Die  Züge  sind  in  diesem  Sinne  stai^ 
idealisiert,  ohne  jedoch  ihre  Individualität  vollständig  einzabüBen. 
Auch  das  Haar  ist  in  dei  für  den  Kitharöden-ApoU  bezeichnenden 
Weise  angeordnet  und  dem  das  Haupt  umgebeaden  Lorbeerkmue 
dient  als  Mittelpunkt  ein  Edelstein,  wie  wir  ihm  häufig  an  dem 
Kranz«  jenes  Gottes  begegnen  (vgl.  z.  B.  n.  263). 

Bemaulli  ramlscbe  Ikoni^raphie  II I  p.  SttS  n.  b,  p.  383  Flg.  U.  VatUnm-XktklM 
II  p.  <7S  n.  BT7  T.  «3. 

216  (276)  Kopf  eines  greisen  hellen Istlsehen  Herrschera« 

Er^lDit  die  Nue,  Flicken  In  der  1.  Biaae,  beiden  Waogcn  und  dem 
Hlnteckople.  daa  1.  Ohr  tait  gnni,  der  Hab  und  die  BItate. 

Dos  greise  Haupt  ist  von  einem  breiten,  umränderten  Baikde 
umgeben,  das  mit  zwei  kranzaridgen  Reihen  Ton  Blattbüscheln  in 
flachem  ReUef  geeohmSckt  ist;   über  der  Stime  endigen  die  beiden 
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Beihen  bei  einem  großen  Medaillon,  das  mit  einem  ji^ndliob- 
mbmlichen  Kopfe  in  Profil  vemert  ist.  Longa  beider  Seiten  witd 
das  Band  von  kleinen  Weinblättem  garniert,  die  über  die  HaAre 
fallen.  Die  fniliere  Deutung  des  Kopfes  als  Äugustus  braucht  heut« 
niaht  mehr  widerlegt  za  weiden.  Zweifellos  ist  der  Kopf,  dessen 
fcmerNatniAliamua  in  entschiedenem  Gegensatze  zu  der  akademischen 
Siehtang  der  aagusteischen  Hofkunst  steht,  ein  griechisches  Porträt 
Uleoistlaoher  Zeit.  Nun  hielt  man  aber  das  Band  fälschlich  für  ein 
Bansolietdiadem  und  riet  auf  Agathokles  oder  Äntioohoe  Soter. 
Sooh  findet  das  Band  vielmehr  seine  nächsten  Analogien  in  dem 
lofAchrnndc  einzelner  Priester  im  griechischen  Osten,  und  so  hat 
■m  dMhftIb  in  dem  Dargestellten  letztbin  mit  mehr  Recht  einen 
PlttatM  dee  Dionysos,  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauspieler, 
odtr  aaoh  einen  Priester  im  Kulte  eines  Diadochen  vermutet. 

Vatiku-Eatklog  II  p.  4TG  n.  27G  T.  eS.   Bdudber  EipedlUao  Sleglln  I  p.  £83. 

n?  (874)  Kopf  des  Augnstus. 

VotbulU  in  der  Villa  U&ttcl,  uaUt  aemens  XIV.  eivoibai.   BigRiiit 

die  Nue,  Stttcke  au  den  Lippen,  sm  £lim,  am  ihronkmue  und  «mit; 

'  ternar  die  Büabe. 

Der   Kaiser  ist  in   vorgerücktem   Alter   dargestellt   mit   einem 

if»Mi»»  von  Weizenähren,  dem  Abzeichen  der  arvalischen  Brüder' 

■thkft,  deren  Mitglied  er  war. 

BmunlU  b.  &.  O.  II  I  p.  30  n.  IS.    VoUkan-Eatalog  II  p.  4T5  n.  271  T.  «3. 


118  (273)  Kopt  des  jagendliehen  OctaTUnus. 

OelUDden  la  dm  AusgrebunBCD,  die  der  cngllBche  Eanml  R.  r*g>D 
ISIS  tu  OiUb  untemshm.  Eigtnit  die  Nuenipltie,  Stücke  ta  den  Ohren, 

Ootavianns  ist  im  Übergange  vom  Knaben-  zum  Jünglingsalter 
dtq^tellt.  Sein  Kopf  bekundet  eine  zarte  Konstitution,  aber  eine 
haiOUHgende  Intelligenz  und  einen  festen  Willen,  dessen  Äußerung 
jidoob  dnroh  eine  reflektierte,  beinah  an  Schüchternheit  streifende 
Tonjoht  gebunden  erscheint.  Von  jugendlicher  Frische  ist  in  diesem 
flwliililii  mohte  wahrzurkehmen.  Vielmehr  erkennt  man  deutlich, 
■ie  der  Gedanke  an  die  ebenso  glänzende  wie  gefahrvolle  Ztdcunft, 
ht  ihm  bevoEBteht,  den  Knaben  früh  gereift  hat.  Der  eigentümlich 
kflUe  XSndmok,  den  die  feine,  aber  etwas  tr«okene  Ausführung 
■nreckt^  paBt  vortrefflich  zu  einer  derartigen  Charakterisierung. 
ZweilellM  ist  dieser  Porträttypus  nach  dem  Leben  geschaffen  worden, 
ibn  maa  bat  mit  Reoht  darauf  hingewiesen,  daß  die  glatte  Art  der 
HuDOrbehandlung  an  diesem  Exemplare  eher  den  Gepflogenheiten 
in  bftdriMÜBohen  Kunst  entspricht.  Das  wird  besonders  deutlich 
dndt  den  Vergleich  mit  einer  Replik  im  britischen  Museum.    Für 
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Das  Zimmer  der  Büsten. 

Erates  Zimmec. 
Beohta  auf  der  unteren  Konsole; 

214  (278)  Angeblicher  Kopt  des  Otho. 

Er^jixt  die  Sue,  die  Bpltu  d«  Klnna,  »UkM  Vit 
rin  Btfick  sm  1.  Obi  ond  am  H^»  danuiter,  da  gMBta 
kopfea.     DlB  AlmbssUibUrt«  Ist  anUk,  ab«  nldit  n 

Der  Kopf  erionert  in  dem  Profile  wie  in  dem  sinnUohen  Ans* 
drucke  an  die  durch  Münzen  bekannten  Porträte  de«  OÜio.  Anoh 
ließe  eich  in  der  Weise,  in  der  dtis  Haar  at^ordnet  iat,  noht  wohl 
die  Perücke  erkennen,  die  dieser  Kaiser  nach  Sueton  (Otho  13) 
trug.  Trotzdein  ist  die  Deutung  auf  Otho  abzuweisen,  da  der  Stil 
früheatena  auf  daa  Ende  dea  2.  Jahrhunderte  a  Chr.  hinweist  nnd 
wir  schwerlich  annehmen  dürfen,  daß  damala  noch  Porträte  jeaefl 
Kaisers  gearbeitet  wurden. 

BernauUl  römiacbE  IkonagrapMe  II  2  p.  8— B  Flg.  2.  TtUbu-Katalof  II  p.  Ot 
o.  278  T.  as. 

215  (277)  Kopf  des  Tino  als  Elthaioden.  ■ 

BTgftuit  elD  Ttil  da  OberscbSdele ,  die  Naae,  Stack«  ui  dm  Upp«     i 
der  Stirn,  den  Augenlideni,  den  Wuigen,  dem  r.  Ohre,  den  Hurm  Vn    . 
beide  Obren,  dem  LorbeerkraoEe,  die  von  dem  Kranze  herabUlBda    ^ 
Binder,  abgeaetien  Ton  den   oberen  Anafttien,  der  Haie,  die  BIM«. 
Wir  wissen  durch  Sueton  (Nero  25),  daB  Nero  nach  der  Knnst- 
reise,   die   er   durch    Griechenland   unternahm,   Statuen   anfertigen 
ließ,  die  ihn  in  Kitharödentraoht  darstellten.     Offenbar  rührt  der 
vatikanische  Kopf  von  einer  derartigen  Statue  her.    Der  Bildhanei 
ging  darauf  aus,  daa  Gesicht  des  Kaisers  einem  I^ub  des  Apoll, 
des  Gottes,  dem  Nero  als  dem  mythischen  Piototyp  siegreicher 
Kitharoden    eine    besondere    Veiehrung    entgegenbrachte,    miß- 
lichst ähnlich  zu  gestalten.     Die  Zi^^  sind  in  diesem  Sinne  st&ik 
idealisiert,  ohne  jedoch  ihre  IndividuaUtät  vollständig  einzubüBen. 
Auch  daa  Haar  ist  in  der  für  den  Kitharoden -Apoll  bezeichnenden 
Weise  angeoidnet  und  dem  das  Haupt  umgebenden  Lorbeerkränze 
dient  als  Mittelpunkt  ein  Edelstein,   wie  wir  ibm  häufig  an  dem 
Kranze  jenes  Gottes  begegnen  (vgl.  z.  B.  n.  263). 

BeinaulU  lämlecbe  Ikonographla  II 1  p.  SOS  n.  G.  p.  S9S  Fl|.  66.  VatUcan-Eataloc 
n  p.  478  n.  277  T.  M. 

216  (275)  Eopl  eines  greisen  hellenUtlBchen  Herrsobers. 

EigSnit  die  Naie,  niekea  In  der  I.  Braue,  beiden  Wangen  und  dam 
Hinterkopte,  du  1.  Ohr  bxt  gani,  der  Haie  ODd  die  BDat«. 

Das  greise  Hanpt  ist  von  einem  breiten,  umränderten  Bande 
nmgeben,  daa  mit  zwei  kranzartigen  Reihen  von  Blattbüscheln  ia 
flachem  Belief  geachmückt  iat;   über  der  Stime  endigen  die  beiden 
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Reihen  bei  einem  großen  Medaillon,  dae  mit  einem  jugendlich- 
männlichen  Kopfe  in  Profil  vei^ert  ist.  Längs  beider  Seiten  wiid 
du  Band  von  kleinen  Weinblättem  garniert,  die  über  die  Uaara 
fallen.  Die  fröheTe  Deutung  des  Kopfes  als  Auguatua  braacht  heute 
idcht  mehr  widerlegt  zu  werden.  Zweifellos  ist  der  Kopf,  dessen 
ftmerXatnialismuH  in  entschiedenem  Gegensätze  zu  der  akademischen 
Biohtang  der  aagusteiechea  Hofkunst  strebt,  ein  griechisches  Porträt 
kOenütiBoher  Zeit.  Nun  hielt  man  aber  daa  Band  fälschlich  für  ein 
Hemoheidiadem  und  riet  auf  Agatbokles  oder  Antiochos  Soter. 
Dooh  findet  das  Band  vielmehr  seine  nächsten  Analogien  in  dem 
Kopfcohmnck  einzelner  Priester  im  griechischen  Osten,  und  so  hat 
'  Mn  deshalb  in  dem  Dargestellten  letzthin  mit  mehr  Becht  einen 
'  hiwter  de«  Dionysos,  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauapielei', 
tin  anoh  einen  Priester  im  Kulte  eines  Diadochen  vermutet. 

VkUkui-Kktklog  II  p.  in  a.  2TS  T.  03.   Scbnlber  EipedlUoii  Bieglin  1  p.  SM. 

n?  (274)  Kopl  des  Angnstn«. 

Voinuli  In  dei  Villa  Ukttel,  anter  Clemena  XIV.  enroTben.  Ergiiut 
dlB  Sue,  Btflcke  u  den  Lippen,  im  Elun,  am  Abiesknnie  und  Hinat; 
'  terntr  die  Bfiste. 

Der  Kaiser  ist  in  vorgerücktem  Alter  dargestellt  mit  einem 
ICiMirw  von  Weizenähreo,  dem  Abzeichen  der  arvalischen  Brüder- 
■diKf^  deren  Mit^ed  er  war. 

>.  O.  U  I  p.  30  n.  IE.    VtUkan-KktalDg  II  p.  (T&  d.  £7«  T.  AS. 

u  diesem  Porträt  des  gealterten 
US  <273)  Kopt  des  |agendllcb«n  OctaTlanns. 

Qefunden  In  den  Aiugnbungen,  die  der  ciielleche  Eounl  K.  Pii^ld 
1818  >a  Onia  nnt«ra>liin.  Ergfaiit  die  NuensplUe,  Stücke  kn  den  Obien, 
die  BQite. 

ODtavianns  ist  im  Übergange  vom  Knaben-  zum  Jünglingsalter 
iaqeatellt.  Sein  Kopf  bekundet  eine  zarte  Konstitution,  aber  eine 
~e  InteUigenz  and  einen  festen  Willen,  dessen  Äußerung 
1  dmoh  eine  reflektierte,  beinah  an  Schüchternheit  streifende 
Ttodoht  gebunden  eischeint  Von  jugendlicher  Frische  ist  in  diesem 
fliwliilitii  nichts  wahrzunehmen.  Vielmehr  erkennt  man  deutlich, 
ifs  der  Gedanke  an  die  ebenso  glänzende  wie  gefahrvolle  Zukunft, 
4e  ihm  bevoreteht,  den  Knaben  früh  gereift  hat.  Der  eigentümlich 
Uhle  Eindruck,  den  die  feine,  aber  etwas  trockene  Ausführung 
«nraokt^  paBt  vortrefflich  zu  einer  derartigen  Charakterisierung. 
ZvriliBlloa  ist  dieser  Porträttypus  nach  dem  Leben  geschaffen  worden, 
■har  MUt  hat  mit  Reoht  darauf  hingewiesen,  daß  die  glatte  Art  der 
HimoibehaiDdlaiig  an  diesem  Exemplare  eher  den  Gepflogenheit«n 
'  '  1  Kunst  entspricht.  Das  wird  besonders  deuthch 
1  Vergleich  mit  einer  Replik  im  britischen  Museum.    Für 
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die  Annahme  einer  Wiederholung  ans  hadriuiisoher  Zeit  kann 
der  Fundort  geltend  gemacht  weiden. 

Benumlll  iBm.  Ikonognphio  11  1  p.  as  d.  S;  p.  D2R.  T.  II.  Amdt.Bmcl 
gd«ch,  u,  r&tD-  Porträts  a.  241,  242.  HaTtel-WtckhofT  dla  bleuer  GeaCAlB  p-  H  ] 
p,  17.  Stadnicikii  bei  DomouewslLi  atech.  d.  läm.  EBlser  I  p.  VIII.  mit  Ta 
Die  LODdonei  acpUk  a.lm  CstalOEUO  of  gieek  sculpt.  In  tbe  Br.lC.  III  p.  14S  a 
T.  XIII  2. 

B«ohta  oben  auf  der  oberen  Konsole: 
219  (285)  Büste  des  Marcus  AureUus. 

GetUDden  in  der  Uburtloec  Villa  d«  HadilMi  (Wlimeleld  dl< 

d«  Hsdrian  p.  162),    ErgSait  die  Nus,  BtUdts  so  dem  1.  Scbnu 

dem  r.  Armstumpf  und  dem  Oewsnde. 

Sie  gehört  zu  den  besBeren   PortrütB  dieses  Kaisers,   trob 

peinlioh  minutiösen   Weise,   in  der  daa   Haupthaar  und  der 

mit  dem  Bohrer  ausgearbeitet  sind. 


2ä0  (287)  Eopl  des  Commodna. 

Aut  antiker,  aber  nicht  tngeMrliet  BlUCe.  vom  FQntea 
Pamflli  dem  Papste  Clemens  XIV.  geschenkt.    Eigtoit  die  Hase 

SUekeustUtie,  der  Bl^tenMB. 
BemouUi  a.  a.  O.  II  2  p.  230  a.  5,    Vatikan-Katalog  II  p.  484  n.  287  T. 

221  (292)  Büste  des  Caracafla. 

Oelunden  im  Garten  d«  KaidlDals  Plo  AidoiTo  von  Carpi, 
Garten,  der  spUer  dem  Conservatorlo  delle  Meudloati  gehörte  ( 
der  Baslliisa  des  ConstantlD).  Erg&nzt  die  Nase,  der  r.  Augenkn 
Stücke  an  den  Ohren,  beinah  eile  ganie  Brnel. 

Da  sich  von  dieser  Büst«  mehiere  genau  übereinatimn: 
Exemplare  erhalten  haben,  so  dürfen  wir  darin  dae  von  dem  K 
gebilligt«  und  offiziell  empfobleike  Forträt  erkennen.  E^  I; 
einen  weiteren  Beleg  (vgL  n.  44,  303)  für  das  hohe  Niveau,  auf 
sieh  die  PorträtbUdung  noch  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  er 
Caracalla  (f  217  n.  Chr.),  geboren  zu  Lyon  als  der  Sohn  eines 
kanets  und  einer  Syrerin,  vereinigte  afrikanische  Wildheit 
Bjrisohe  Spittbüberei  mit  gallischer  Leichtfertigkeit  und  Renomc 
Der  Künstler  hat  alle  diese  Eigenschaften  in  der  treffendsten  ^ 
vergegenwärtigt.  Mit  geradezu  Schreck  erregender  Wabrhei 
der  wilde  Ausdruck  wiedergegeben,  auf  den  Caracalla  besoi 
Stolz  war.  Die  starke  Wendung  des  Halses  nach  der  1.  Seh 
e^ärt  sich  daraus,  daß  dieser  Kaiser  den  großen  Alezander, 
einen  etwas  Bohiefen  Hals  hatt«,  nachzuahmen  trachtet«. 

Bemoalll  B.  a.  O.  II  3  p.  Bl  n.  «,  p.  68,  p.  80.   Vatlkau-EaCaiog  II  p.  48S  : 

Auf  der  Schwelle  am  Boden: 

222  (293  J)  Fragment  einer  Gruppe,  der  r.  Arm  dee  Patroklo: 

der  1.  Hand  des  Menelaos. 
Näheiea  darübei  utit«r  n.  236. 

Tatlkau-Kataiog  U  p.  4SI  n.  2>S  J,  T,  BS. 
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ta  (87ä) 

Man   bai   in   am 


K   San:   ni>.    ->.iv.     ..,.. 
Wt  amS  m  der  ÜbcrgmacsBKi  Vs-m  ^.  tiim  «    .' 


3U  (376)  KolosBiIkopI  der  PallM. 

ObsUppc  wl«    >ii  dm  lihf«.     (iMil  ilM    r-H<'»    li  i".       V      l'.y 

RBOkauchopfM,  diu  liilil«. 
NmIi   der  VerwaodtMliitfl  xwlv-lu-n    >|i-h  Mi^lidli  l,,ii„i  i,  ,|j, 
«genartig  achönen  PklUMtyiiiu  utvl  'U'iti'U  'U't  t>ii'li">  l,>  i,  f  (.1,,  .1 
(*gL  n.  310)  kann  dimi  d^riml    v>,tn-li<-n,    't-H   n  n,   ii,:,,...  < 
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die  AnnahmB  einer  Wiederholung  ans  hadnudBohar  Zrät  kMin.  »och 
der  Fundort  geltend  gemacht  werden. 

BeiDDOlLi  läm.  Ikonagnpbl«  II  1  p.  £8  n.  B;  p.  S2S.  T.  n.  Amdb-Bmekium 
griech.  u.  [am.Portrbtsn.  Z41.  2*2.  Haitel-WIckboU  die  Wiener  Ooiadi  p.  UPig.ti 
p.  17.  StudalciU  bä  DoniBsiewskl  Getch.  d,  njm.  EkIi«  I  p.  VHt  mit  T«M.  — 
Sie  LoDdouei  SepUk  8.1m  CatAlogua  ol  gTEsk  eculpt.  In  tlie  Br.lf.  m  p.  IW  n.  IB» 
T.  ZI  II  2. 

Bechta  oben  auf  der  oberen  Konsole: 

219  (285)  Büste  des  Marcus  Aurellus. 

OüfundcD  la  der  tlburllnRr  Villa  d«  BadrUa  (Wlnnsfeld  die  Vllh 
des  Hsdrlsn  p.  102).  ErgAnit  die  Nase,  StUcke  KD  dem  L  Bohnimtai^ 
dem  r.  ArroBtuinpI  und  dem  Oemuule. 

Sie  gehört  zu  den  besseren  Porträts  dieses  Koüers,  tzotc  der 
peinlich  minutioaen  Weise,  in  der  das  Haupthaar  und  der  Biit 
mit  dem  Bohrer  auigearbeitet  sind. 

BemoulU  tamische  Ikoaograpbie  U  2  p.  168  a.  ii;  p.  lT7n.  T*tlk>ii-K»t4]0i I 
p.  483  n.  286  T,  63. 

220  (287)  Eopl  des  CommoduB,  j 

Auf  Antiliec,  aber   nicbC  ingehaiiger  BUste,   vom  FOntan  I>od>-    j 
Famtili  dem  Papste  Clemens  XIV.  geacbenkt.    Br^nit  die  Nue  1. 1-,    ] 
ein  Stuck  über  dem  r.  Auge,  Stücke  an  den  Ohren,  dem  Habe  nod  der 
KUckeiulUtie,  der  BUatenfuQ, 
Bernoulll  a.  a,  O.  II  2  p.  £30  n.  5.    Vatikan -Katalog  II  p.  131  n.  S8T  T.  03, 

221  (293)  Baste  des  CaTacalla. 

Oelonden  Im  Garten  dea  Kardinale  Pia  Bldolfo  von  Oarpl,  dieea 
Garten,  dei  spHter  dem  Coneervatorio  delle  UendlcanU  gehörte  (hi>tV    . 
der  Baslllca  de«  Cooetantia),     Ergaoit  die  Nue,  der  [.  AugenkiÜDtiaf 
Stflcke  an  den  Ohren,  beinah  die  ganze  Bruat. 

Da  sich  von  dieser  Büste  mehrere  genau  übereinetimiaeiids 
Exemplare  erhalten  haben,  so  dürfen  wir  darin  das  von  dem  Kaiser 
gebilligt«  und  offiziell  empfohlene  Porträt  erkennen.  Es  lieferti 
einen  weiteren  Beleg  (vgl.  n.  44,  303)  für  das  hohe  Niveau,  auf  deia 
sich  die  Porträtbildung  noch  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  erhielt 
Caracalla  (f  217  n.  Chr.),  geboren  zu  Lyon  als  der  Sohn  eines  Afri' 
kaners  und  einer  Syrerin,  vereinigte  afrikanisohe  Wildheit  und 
syrische  Spitzbüberei  mit  gallischer  Leichtfertigkeit  und  Benommago. 
Der  Künstler  hat  alle  diese  Eigenschaften  in  der  treffendsten  Weise 
vergegenwärtigt.  Mit  geradezu  Schreck  erregender  Wahrheit  ist 
der  wilde  Ausdruck  wiedergegeben,  auf  den  Caraoalla  besonden 
stolz  war.  Die  starke  Wendung  des  Halses  nach  der  1.  Schutter 
erklärt  sich  daraus,  daß  dieser  BJkiser  den  großen  Alexander,  der 
einen  etwas  sctüefen  Hals  hatte,  nachzuahmen  trachtete. 

BemDulll  B.  a.  O.  n  3  p.  61  a.  6,  p.  68,  p.  60.   Vatikan-Kalalog  II  p.  48«  n.  SM 

Auf  der  Schwelle  am  Boden: 

222  (293  J)  Fra^rment  einer  Ornppe,  der  r.  Arm  des  Patroklos  mit 

der  1.  Hand  des  Menelaos. 
Näheres  darüber  unter  n.  236. 

VaUkao-EabÜOS  U  p.  4B1  n.  2>3  1,  T.  63. 
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Unki  T(N1  dem  Eingooge  zum  zweiten  Zimmer,  auf  der  unteren 
Eouole: 
S88  (375)  Idealer  Jugendlicher  Frauenkopf. 

KT0b»td[eNuenepltie  und  dFrgraBCeT^I der h«rabb11eDdeD Locken. 

Man  hat  in  diesem  leizvollen  Kopfe  früher  fälachlich  eine 
pustellung  der  Isis  erkennen  wollen  wegen  der  Ahnhchkeit  des 
Lookenböndels  über  der  Stirn  mit  einer  Lotosblüte.  Derartige 
B&ndel  finden  sieb  aucb  aonat  an  Werken  der  griecbisclien  Kunat. 
Dm  Oii^nal  des  Kopfes,  das  augenscheinlich  in  Bronze  gearbeitet 
nr,  muß  in  der  Übeigangszeit  vom  5.  zum  i.  Jahrhundert  v.  Chr. 


TaOku-K&Ulog  II  p.  G6S  a.  376  T.  65,  73.  —  Elae  brODiene  Wlederbalusg  dlcsci 
In«  In  Wien;  von  Schaelder  Album  HUBSiltsmer  Ocgsutaade  der  Antlkommm' 
li^  de*  Xklurhaiu«  T.  XXX\  p.  IS. 

»4  (376)  Eolossalbopt  der  Pallas. 

Vocmali  In  Contel  S.  Ar^lo.     Erglinit  die  Nue,  Splitter  an  der 

OboUpp«  wie    »u  den  Obren ,     last  der   i^aie.  Helm ,    du  Ende  dea 

IfmokeiuKÜiopfes,  die  BOste- 

Naoh   der  Verwandtschaft  zwischen   den  Gesiohteformen  'dieses 

rifsnartig  schönen  Pallastypus  und  denen  der  knidischen  Aphrodite 

f*gL  n.   310)  kann  man  darauf    scblieBen,    daQ   sein   Original   im 

t,  Jahilinndert    v.  Chr.  von   einem    dem    Piaxiteles    verwandten 

Kfinstler  geeohaffen  wurde. 

Tallku-EatalDg  II  p.  600  n.  37«  T.  SB. 

Unter  dem  beuaehbartea  Fenster: 
U6  (377  F)  Fragment  einer  Gruppe,  der  L  FuQ  des  toten  Patrokloe. 
Nibeies  unter  n.  236. 

TatttU-Eat^og  U  p.  663  d.  S7TF.  T.  M. 

Zwischen  den  beiden  Fenstern: 
B6,  227  (382,  384)  Vorderseite  eines  Thorax  und  eltf  geölfneter 
menselilloher  Leib. 

Die  beiden  Gegenstände  scheinen  wie  ähnliche  tÖneme  als  Weih- 
(Mobraike  für  eine  Keilgottheit  gedient  zu  haben.  Der  Vorwurf, 
ba  man  dem  Bildhauer  macbt,  daß  er  dem  Thoraz  dreizehn 
S[^)en  Btatt  zwölf  gegeben  habe,  ist  ungerechtfertigt ;  denn  die 
ingabliohe  dreizehnte  Rippe  soll  offenbar  das  Schlüsselbein  dar- 
'fadlen.  Hingegen  ist  der  geöffnete  I<eib  in  der  Tat  eine  anatomische 
JngaheoerlichkeiL  Die  inneren  Teile  zeigen  nicht  die  für  den  Mcn- 
tbea  bezeichnende  Bildui^.  Vielmehr  deuten  der  auffallend  große 
iagen  und  die  kleinen,  abwechselnd  gelappten  Lungen  auf  einen 
lerbivoren.  Hiemach  scheint  sich  der  Bildhauer  nicht  den 
jsSfEneteD  Leib  eines  Menschen,  sondern  den  eines  geschlachteten 

Halblg:  Fohroi.  I.  3.  Aufl.  10 
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Tioi«s,  etwa  eines  Lbaunea,  das  er  in  einem  Fleisoberladen  mit  der 

Luftröhre  »n  einem  Haken  aufgehängt  aah,  zum  Muster  genommen 
zu  haben. 

VaUlou-EBtalog  II  p.  BSS  D.  Sa%;  p.  »7  n.  SSi  T.  ST. 

228  (SSS)  ForpbribliBte  des  Jüngeren  FhUIppns  (!). 

Voimal«  Im  Bnltze  der  Barberlol,  unter  Clemens  XIV.  eiwotbcn* 

Die  Verarbeitung  des  Porphyrs  za  plastischen  Werken  freien 
Stils  ist  ein  deuthches  Zeichen  des  Kunstverfalls.    Einerseits  macht 
das  spröde  Gestein,  das  kömerweise  mit  dem  Spitzhammer  abge- 
sprengt werden  mußt«,  jede  eingehendere  Modellierung  unmöglioh, 
während  anderseits  der  Eindruck  der  Formen  doroh  die  spiegel- 
blanke Pobtur  verwirrt  wird,  die  man  dem  Porphyr  geben  maß,    ■ 
wenn  seine  Vorzüge  zui  Geltung  kommen  sollen.    In  Bom  begegnen   - 
wir  porphyrnen  Statuen  zum  ersten  Male  unter  der  B^enmg  des    ' 
Kaisers  Claudius.    Sie  waren  von  einem  Statthalter  Ägyptens  nach    > 
der    Beichshauptetadt    geschickt    worden,    fanden    aber    daselbst    ' 
keinen  Beifall.     Bis  zur  Zeit  Hadriane  hielt  eben  der  Geschmaok    '■ 
wenigstens  in  der   Plastik   mehr  oder  minder  an  doi  klassischen    < 
Überlieferung  fest.      Erst  unter  den  Antoninen  fand  die  Vorliebe.    • 
kostbare  and  seltene  Steinart«n  ohne  Riickstoht  auf  ihre  plastischen    ' 
Eigenschaften  za  verwenden,  weitere  Verbreitung,  und  der  Porphyr    ' 
wurde  seitdem  immer  häufiger  zu  Statuen,  Büsten  und  omamen-    i 
tierten  Ar«hitektn^Iiedem  verarbeitet. 

Unser«  Büste  ist  für  ein  Porträt  des  jüngeren  Fhilippus  eiklärt  • 
worden,  der  244  n.  Chr.,  als  er  kaum  sieben  Jahre  alt  war,  von 
seinem  Vater  zum  Cäsar  errtannt  und,  als  er  im  dreizehnten  Jahre  ' 
stand,  mit  diesem  getötet  wurde  (249  n.  Chr.).  Die  Brust  zeigt  ver- 
kümmerte Formen  in  sehr  dürftiger  Ausführung,  wogegen  der  Kopf 
besser  gelungen  ist.  Man  hat  darin  die  tiefe  Melancholie  des  jungen 
Cäsaren  erkennen  wollen,  der,  wie  die  ÜherUeferang  berichtet, 
niemals  lächelte,  weil  er  stets  an  seinen  bald  zu  erwartenden  Unter- 
gang dachte.  Doch  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den  Münzbildem  des 
Prinzen  keineswegs  Stade  genug,  um  diese  Deutung  zu  sichern. 
In  der  Agraffe,  welche  das  Pallium  auf  der  i.  Schulter  zusammen- 
hält, ist  eine  runde  Vertiefung  angebracht,  die  offenbar  zur  Auf- 
nahme eines  Edelsteines  diente. 

~*BeniDulU  rBmUche  Ikonognphle  II  S  p.  1«T  D.  4,  p,  148  Flg.  S,  p.  ISO— 161. 
VaUkan-SaUlogllp.  SeSn.  383T.e7.  —  Dia  UOiublldei  de*  PhlUppua  •.  bd  Bec- 
Donlll  a.  a.  O.  UttnzUfsl  IV  S— 0. 

Auf  dem  Boden: 

229  (384  B)  Frofment  einer  Gruppe,  die  Beine  des  toten  Patrokloe. 
Näheres  unter  n.  236. 

VkUku-Katalog  II  p,  6BS  n.  SM  B  T.  H. 
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Die  Onq^  im  auf  äs:  Sücueii:  m^-t.:  huscfK"!*-:!!".  «ird 
■|k>  in  «DDCO'  jener  Tietnctipeii  KbiciiA.  dit  iiftcTT  bil  Öi'E  Fammipii 
rinkober  Gimbnüler  uipibntcb';  sind,  a  nf j-rm-nf  p-iusöfii  hkhciL 

Ptotaito  der  Antonie.  G^niii  d»  kirnen  I>ni>iib.  und  der  Ap^>pitut, 
'  In  Gcnuuüonfi,  A*m  AjiiuiEi-  df r  K&^ttcs'ii  uaccthoran. 

stimmt  vatib  der  Unisund.  äsl  ui  ü^c  wnkiideni  die 
ibc  nicht  m^Tivt  sind,  ans  Be-hsaihausirfiM ,  -j.  der  wir 
AnBlmiifpT  der  bis  r^iE  EJiir  dp;  Bf-pcbht  »ibten 
Ibnaorteolimk  eitomKii  dnnim.  Xiebcir  b<-rt<-  «nr  pv>^  Vor- 
Mw  ffir  dieses  Weifc,  in  dem  «-  eiom  bf:nc-iinpadfii  Ansdruck 
•dit  ifbniachen  Wnena  eikaimtr.  vTfh&lb  ^^-hvanLhLkr  ka  dem 
Ik  das  Niebuhnche  ESkcpAai-  auf  dem  Bi^mer  Kirchbofe  eTT)chi«wn 
ftilmiale  die  Büsten  der  beiden  Gkuen  in  eioeT  nnsercT  Ornppe 
i^Hiiliiiilli  Ulli  II  Weise  angeoidnet  hat.  Dk  Grappe  darf  in  der  Tat 
A  der  Idealtypns  eines  altrömisoben  Q:e'paAre^  T<.-<n  n-htem  Scbiot 
^id  Kom  betrachtet  weidfn.  Dae  ^^hajf  fe^^bnittene.  falten- 
Beiebe  Geeicht  des  Gatten  läSt  einen  täti^n.  fürsorglii.-ben  und 
tgaoMJDBix  HaUiBTBter  etkennen;  aus  der  breiten  Stine  sprechen 
fatoE  WiUe  und  praktischer  Veistand;  schwerlich  aber  wird  man 
iiiiim  Hanne  irgendwelche  poetische  Regung  zutrauen.  Im  Gegen- 
Mta  m  der  sobarf  ausgeprägten  Individualität  des  Gatten  erscheint 
&  FiMi  auffällig  unbedeutend.  Offenbar  ist  sie  beträchtlich  jünger 
■li  QlT  Gemahl.  Jedermann  wiid  in  ihr  eine  ebenso  tugendhafte 
VfB  pfliohttiene  Gattin  und  Hatisfrau  ericennen.  Jedoch  zeigt  ihr 
flMdrttiaen  Atudruok,  den  ein  günstiger  Beurteiler  auf  schüchterne 
InfidUialtung,  ein  übelwollender  auf  beschränkte  Einfalt  deuten 
Vim  DaB  sie  eine  unterhaltende  und  anregende  Dame  gewesen  sei, 
Akfta  wjamMiH  ZU  behaupten  wagen,  übi^ns  spricht  ein  der- 
«rtignr  Cbuakter  nicht  nur  aus  dieser  Gruppe,  sondern  auch  aua 
namenlosen  Porträts,  die  der  ersten  Kaiseizeit  an- 
scheint demnach,  daß  sich  die  alträuiisckeD  Charakter- 
den  mittleren  Schiebten  der  Gesellschaft  trotz 
■itlui   helleniBtischen   Kultureinflüsae    bis    in    die    Kaiaerzeit 


Kb  i,  Hand  der  Frau  ist  mit  zwei  Bingen  geschmückt,  einem 
B  don  Ttsdeiaten  Gliede  des  Zeigefingers  und  einem  zweiten  am 
isUGDgar.  Der  Maaa  trägt  nach  altrömischem  Brauche  seinen 
M^Anag  am  kleinen  Rnger  der  L. 

10* 


zed.yG00g[e 


148  VATIKAN.  281—885. 

Die  Äiufühning  ist  in  hohem  Gnuie  ohantktervoll.  Die  Haare 
und  die  OewÖndet  beider  Figuren,  wie  die  Äugen  des  MftnuM  ceigen 
deutliche  Spuien  einer  ehemedigen  Bemalung.  M&a  kann  Hioli  leicht 
Toretelkn,  welch  lebendigen  Eindruck  die  Gruppe  msohen  mußte, 
»la  die  pIoetiBohen  Formen  durch  Farbe  der  Natur  näher  gebracht 
waren. 

Bnuin-Biticknuinii  Dmkmllec  n.  £07.  Andt-Bmokmuin  ghech.  u.  rOm.  Por- 
trita D.  210.  BenumlU  lOmUche  IkonDgraphle  I  p.  186.  VBtlkui-K*bdog  11  p.  GTX 
n.  383  T.  K,  Sttoi^  romui  aoDlptuia  p.  S51  Anm.  1.  Colllgaon  L«  itatn« 
raD«niii»  dai»  l'lrt  gl«  p.  3ISI.  Fig.  199. 

Darunter  auf  dem  Fußboden: 

231  (384D)  Fra^rment  einer  Orappe,  der  Rücken  des  toten  Patroklos. 
Näheres  unter  n.  S36. 

Vatlku-^Btali«  II  p.  E>e9  n.  38t  D,  T.  BS. 

In  der  Mitte  dieaes  Zimmeni  auf  einer  auf  dem  Aventia  ge- 
fundenen Spirakäule  aus  schwarzem  afrikanischen  Marmor  (nero 
antioo): 

232  (293  P)  Bärtiger  SatTTkopI  aus  rotem  Marmor  (rosso  antioo). 

Oetunden  bei  OemiLDo.  BigOnit  die  Nue  und  ein  Teil  der  Unterlippe. 
Den  Kopf  verbindet  eine  unleugbare  Ähnlichkeit  mit  oinem 
bärtigen  Götterkopfe,  der  zu  Lykoaura  in  Arkadien  gefunden  wurde 
und  von  einer  Kultgruppe  stammt,  die  ein  Künstler  Damophon 
für  den  dortigen  Tempel  der  Demeter  und  Deepoina  geschaffen 
hatt«.  So  wird  auch  hier  ein  Werk  des  gleichen  Meisters  zugrunde 
liegen,  dessen  Stil  dem  der  zweiten  pergamenischen  Schule  in  mancher 
Hinsicht  nahesteht    VgL  n.  787. 

Annnal  Ol  Ute  Brlt.  sobool  M  Atheoa  XI  {1904— 5J  p.  1730.  Fl.  IT  1.  Tatiliu- 
Emtalog  II  p.  49Z  n.  293  F,  T.  64.  —  Den  Koft  aiu  Lykaean  i.  bei  Brann-Bnnk- 


Zweites  Zimi 
Beohts  auf  der  unteren  Konsole: 


OeTundsn  in  Roma  veccbls  sn  der  Via  Appls  (Auionlm  IBOS  p.  B  D. 
11).    Stg&nit  die  Stae,  Fln  Stück  am  Halse  und  die  Baste. 

Die  in  den  Formen  wie  in  dem  Ausdrucke  des  Gesichtes  herr- 
schende Buhe  und  eine  gewisse  Strenge,  die  wir  in  der  Anordnung 
wie  in  der  Stilisierung  der  Haare  wahm^men,  lassen  darauf  sohlieQen, 
daß  dieser  Typus  in  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  ge- 
sohaffen  wuide.  Die  auf  dem  Gesichte  vorhandenen  gelblichen 
Flecke,  in  denen  man  Reste  der  ursprünglichen  Bemalung  Erkennen 
wollte,  scbeinen  vielmehr  durch  Eisenosjd  hervorgerufen,  daa 
in  der  den  Kopf  umgebenden  Erde  enthalten  war. 

VaClkMi-KaUlog  II|p.I4e9Jii.l303]n'.|teS,|7S, 
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!34  (307)  Eopt  des  Kronos. 

Eigliiil  die  Hus  Cut  gADi,  Tcllfl  der  Lock«  über  d«  1.  BchUle  und 
Dm  du  I.  Ohc,  dls  votdena  Teile  dea  HauCela  oben  und  aa  äea  Scltso, 
der  nntaie  Teil  dw  Hals«  und  die  BOite. 

Die  £rk]&nmg  hat  zwiachen  B^QOs  und  Zeus  geschwankt. 
;He  Annahme  des  Kionoa  wird  durch  den  über  den  Hinterkopf 
[«ogeneo  Mantel  und  die  über  die  Stim  herabfallenden  Haare 
impfohlen,  MotiTe,  die  für  diesen  Gott  geradezu  typiach  (vgl.  n.  361), 
'41  Zetu  hingegen  nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  (vgl.  z.  B.  d.  365) 
laohweisbur  Bind.  Auch  ein  anderer  typischer  Zug  der  Sarafelinngen 
In  Kionoa  —  der  erhobene  1.  Arm,  deeaen  Hand  sich  der  SohÜLfe 
itfitEend  nähert,  —  scheint  hier  nicht  gefehlt  zn  haben,  da  Locken 
md  Gewand  um  die  L  Sehläfe  ergänzt  sind.  Ein  finsterer,  gräm- 
iolier  Ansdruck,  wie  man  ihn  hier  vermißt  hat,  findet  sich  auch  an 
lau  fotdeien  Bildungen  des  Kronoa  nicht  immer,  und  er  mußte  not- 
nndig  gemildert  weiden,  wenn  man  den  Gott  in  einer  überlebens- 
[loBen,  ursprünglich  zweifeilcs  für  den  Kult  bestimmten  Statue 
luitellto.  Vieles  könnte  auch  durch  die  Schuld  des  ai^>edentenden 
CifdBten  Terwiacht  worden  sein;  zudem  weist  eine  gewisee  Strenge, 
li«  besonders  in  der  Behandlung  des  Haares  und  des  Bartes  hervoi- 
zitt^  auf  ein  Original  aus  dem  Übergange  vom  5.  zum  4.  Jahrhundert 
r,  Cta.  zurück,  und  es  scheint  fraglioh,  ob  damals  bereite  eine  so 
udutrie  Individualisierung  dee  Kronostypns  erzielt  war,  wie  wir 
hr  in  der  späteren  Zeit  begegnen. 

Bnmo-Sinckiiuuui  Deukmilet  n.  24G.  KoMhn  mytlHl.  Leilkon  II  1  p.  IKtOff, 
n^  10.     yatlkui-Eata1(9  II  p.  SDZ  n.  3DT  T.  SS. 

136  (810)  Hopf  «Ines  Erlegers,  wahr Bcheln Hell   nach  «InMa 
peigwnenUcheii  Originale. 

Erg&Dit  «lue  Locke  aul  dem  Scheitel,  Jielde  Bnaen,  ein  Teil  d»  I. 
Aogenlldca,  Stfleke  der  Obren,  die  Hue,  beide  llppeu  lut  luu,  ein  TM 
der  1.  Wange,  du  £lan,  die  BUste. 

Die  Wendung  des  Halses,  der  Ausdruck  der  Augen  und  die 
Dlfnang  des  Mundes  lassen  darauf  schließen,  daß  die  Statue,  zu  der 
lieeer  Kopf  gehörte,  einen  heftig  bewegten,  kämpfenden  Krieger 
lustellte.  Der  Kopf  erinnert,  besonders  in  der  Stüisiemng  der 
Saare,  an  die  pergamenischen  Galliertypen  (vgl.  n.  98,  884,  1302), 
ieigt  jedoeh  die  Physiognomie  eines  Griechen.  Gegen  die 
^Lnnahme  eines  pergamenischen  Originals  spricht  der  Umstand, 
IftB  der  Marmor  nicht  der  Gattung  angehört,  der«n  sich  die 
Mtgamenischen  Bildhauer  zu  bedienen  pflegten  (vgl  n.  884). 
InBetdem  entspricht  die  Ausführung  durchaus  dem  Charakter 
römischer  Marmortechoik.  Hiemach  haben  wir  in  dem  Kopfe  viel- 
mehr den  Rest  einer  römisohen  Kopie  nach  einet  pergamenischen 
Jtatne  zn  erkennen.  Bei  Besprechung  eines  Qalherkopfee  im  Mnseo 
~ '  '98)  wurde  bereite  des  Statuenzyklus  gedacht,  den 


zed.yGOOg[e 


150  VATIKAN.  886—287.  I 

Attalos  I.  (241 — 197  t.  Chr.)  auf  der  Akropolis  von  Peigamon  ': 
weihte  und  der  die  Siege  dieees  Königs  über  die  Gallier  Teriurr- 
lichte.  Gewiß  waren  in  dieeem  Zyklus  nicht  nur  die  unteiliegendei 
Barbaren,  sondern  auch  die  siegreichen  Hellenen  vertieten.  Noch 
atledem  dürfen  wir  vermuten,  daß  die  Statue,  von  der  dieeer  Kopf 
herrührt,  eine  römische  Kopie  nach  einem  gegen  die  Gallier  kämpfen- 
den, helleniaoben  Krieger  war,  der  zu  jenem  Siegesdenkmale  des 
Attalos  gehört«. 

VBÜkan-K«talog  II  p.  505  n.  »10  T.  M,  73.    Journal  ot  hall,  itudi»  XXI  (IBOlt 
p.  311.    V.  Bleukowaki  die  DantelluDgeo  der  Oalliet  In  dar  hdlmist.  Ximit  p.  £1L     l 
n.  1£  Flg.  £3,  2t  (ZuummensteUuiig  mit  einer  BepUk  Im  Loavie,  Flg.  M.  «!;  fabok     ; 
Ut  die  Belwuptung,  dieser  Kopt  >^  die  geiuue  Wjederbaliu«  elaa  ebeoblls  „petwi- 
meDlBeben"  Kopfes  Im  Briblsb  Museum).  ^ 

236  (311)  Eopt  des  MeneUos.  : 

EigADEt  die  Nase  nebst  dem  dBruntei  uuetienden  StSoke  der  Obs- 
llppe,  du  1.  Drittel  der  Unterlippe,  der  grflBte  Teil  beider  Augen,  BllsHel     i 
Bttteke  ui  der  SCinie.  der  1.  WuiK«,  dem  Bsite,  dem  Hure  und  dem  Helme, 
die  BüBte. 
Bntna-Bmckmsnn  DenkmEilei  n.  £aT.  Vatlksn-Eiitalog  11  p.  SOS  n.  311  T.  S8,  TS 

Bei  den  von  Gavin  Hamilton  in  der  tifaurtincr  Villa  des  Hadrian 
unternommenen  Ausgrabungen  fanden  sich  Fragmente  von  zwei 
Gruppen,  die  Menelaos  mit  dem  Leichnam  des  Patroklos  darstellten. 
Zu  der  einen  jener  Gruppen  gehörten  außer  diesem  Kopfe  des 
Menelaos  folgende  in  dem  ersten  Büstenzlmmer  aufgestellte  Bruch- 
stücke: 231  (384  D)  der  Rücken  des  Patrokloa;  2S2  (293  J)  der 
I.  Ann  des  Patroklos  mit  der  1.  Hand  des  Menelaos;  225  (377  F) 
der  1.  Fuß  des  Patroklos.  Von  der  zweiten  Gruppe  hat  sich  nur  ein 
ebenfalls  im  ersten  Büstenzimmer  befindliches  Fragment  erhalten: 
229  {384  B)  die  Beine  des  Patroklos.*) 

Die  Gruppe  muß  hocbberühmt  gewesen  sein;  denn  wir  kennen 
von  ihr  nicht  weniger  als  sechs  Wiederholungen,  zu  denen  auch 
die  am  Palazzo  Braschi  aufgestellte  und  unter  dem  Namen  des 
Paaquino  bekannte  Figur  des  Menelaos  gehört;  Die  Komposition 
wird  durch  beifolgende  Bestaurationsekizze  (Fig.  11)  veranschaulicht. 
Dargestellt  ist  ein  bärtiger  Krieger,  derdenLeichnam  eines  jugend- 
lichen Genossen  auf  den  Boden  herabgleiten  laßt,  um  gegen  die 
nachdrängenden  Feinde  den  Kampf  aufzunehmen.  Die  beiden 
Helden  sind  bald  Aias  und  Achill,  bald  Menelaos  und  Patroklos 
benannt  woiden.  Doch  ist  die  zweite  Deutung  offenbar  die  richtige. 
Alle  Repliken,  an  denen  der  Rumpf  des  Toten  erhalten  ist,  zeigen 
eine  Wunde  am  Bauche  unweit  der  Bippen;  eine  zweite  sieht  man 
an  dem  Bruchstücke  n.  231  (38 j  D)  zwischeii  den  Schulterblättern. 

•)  WInnelold  die  Vlll«  d»  Hadrian  p.  1B8.  Doch  gibt  iSn  änderet,  weniger  gtanb" 
wllid^  Bericht  (L*  eeuola  romuui  II 1881  p,  02  n.  a)  ea.  dsQ  der  Kopt  dea  Uanelao* 
unt«  Alexander  VII.  (1B5S— 1M7)  in  einer  Kloake  unweit  dea  GoTetno  vecchlo  ge" 
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lieh  ist.  Ein  jugeadlioher  Gigant  liegt  bereite  entseelt  auf  dem 
Boden;  ein  zweiter  windet  sielt  in  Todeezookungen;  zwei  andere 
breolien  zusammen,  der  eine  von  einem  Donnerkeil  in  den  Bücken 
getroffen.  Die  Komposition  ist  klar  und  voll  dramatischen  Lebens. 
Doch  zeigt  sie  einen  entschieden  malerischen  Charakter  and  außer- 
dem einzelne  Motive,  die  den  Bedingungen  des  Beliefs  zuwider- 
laufen, mit  dem  Pinsel  dagegen  ohne  Schwierigkeit  aasgedrückt 
werden  können.  Es  gilt  dies  im  besonderen  für  die  Verkürzung, 
inderKapf  und  Bücken  des  nach  vom  zusammenstürzemien  Giganten 
wiedei^egeben  sind.  Hiernach  scheint  es,  daß  der  Sarkophagarbeiter 
durch  ein  den  Gigantonkampf  darstellendes  Gemälde  beetdmmt 
wurde,  ein  Gemälde,  das  wir  bei  der  nahen  Verwandtschaft  einzelnei 
unter  den  Gigantenköpfen  mit  den  Galliertypen  der  eisten  perga- 
menischen  Schute  der  helleniatischen  Epoche,  insbesondere  dem 
Kreise  der  pergamenischen  Kunst  vom  Ende  des  3.  Jahrhunderts 
V.  Chi.  zuschreiben  dürfen. 


210  (416)  HntmaOllch«  Friesplatte. 

Die  FUtt«  wurde  auch  tiner  nicht  slcber  veibOigtm  übedldcnug 
Im  16.  Jahrhundert  in  der  tiburtlner  Villa  des  Hadiiau  geBinden  (Wime- 
[fld  die  Villa  des  Hadiiau  p.  ISS)  und  vom  Katdlnsl  IppoUlo  d'Eite 
Beinen  lO  Femra  heneehenden  Vennndten  gcaciunkC  (vgl.  jedoota  n.  EU, 
SBB).  Sie  wurde  iwetmal  rotBDCleit  and  untei  Oiegoi  XVI.  Uli  dto 
VsUlun  emoiben,  B^ftnlt  du  gante  1.  Drittel  der  Platte,  derartig  daB 
von  der  In  der  1.  Nische  angebrachten  StatnetM  nur  da  Bttlck  dn  L  Aimn 
nnd  die  darUbsr  becaMallende  Hebhs  anUk  sind,  ein  Stack  des  Obe^ 
kärpeis  an  jeder  der  beiden  minnlichen  Figuren  dee  Hittelreliefe,  die 
tfaee  und  i.  Bnut  der  Ariadne,  allerlei  kidne  Flicken  ao  anderen  Teilen 
d«  Reliefe,  der  t.  Ann  det  SCatuette  In  der  t.  Nische,  die  r.  von  dleeer 
Statuette  angebrachte  Sftule,  mancherlei  atUcke  an  den  anderen  Blnlen 
nnd  den  OeslniBtcIleD,  In  der  oben  dargaCellteu  Jagdsteae  sind  an  da» 
BroB  nur  der  Kopf,  die  FlOgel,  die  r.  Hand  mit  dem  Schwerte  und  der 
1.  FuB,  an  dem  Panther  nur  die  holden  HlntertaUec  und  die  I.  YordB- 
tatie,  an  dem  Baume  nur  der  ätamm  antik. 

Die  Dekoration  der  Platte  gibt  in  verkürzt«r  Weise  eine  Wand 
wieder,  in  der  zwei  Nischen  mit  je  einer  Siatue  angebracht  sind, 
während  das  zwischen  den  beiden  Nischen  liegende  Feld  mit  einem 
Relief  veiziert  ist.  Wie  es  scheint,  bildete  diese  Platte  mit  anderen 
entsprechenden  einen  Fries.  Die  Anordnung  ihres  Schmuckes  ist 
offenbar  durch  die  griechisch-römische  WandmsJeiei  bestimmt, 
die  Öfters  ähnliche  Motive  in  friesartiger  Weise  zusammenstellt. 
Das  in  der  Mitte  angebrachte  Relief  zeigt  die  schlafende  Aiiadne 
ähnlich  behandelt  wie  in  der  Statue  n.  208.  Vor  ihr  sieht  man 
TheseuB,  wie  er  im  Begriffe,  die  Geliebte  zu  verlassen,  bereite  den 
1.  Fufi  auf  die  Sohiffeleiter  setzt,  oben  die  Personifikation  der  Insel 
Naxos,  Hinter  Ariadne  ragt  über  den  Felsen  ein  junger  Satyr  empor, 
der  die  Schläferin  betrachtet,  ein  Vorbote  des  Dionysos,  der  im 
Kreise   seines   Schwarmes   ankommt,   um   die  Verlassene   als   seine 
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Bnut  heimxnholen.  Da  die  Hauptzüge  dieser  Komposition  auf 
einem  Su^ophagrelief  in  Konstuiänopel  und  auf  einigen  pompe- 
janiBohen  Waadbildem  wiederkehien,  hat  man  mit  B«cht  auf  ein 
gemeiiuamea  maleriBchea  Vorbild  geschloBBen,  und  dieses  in  einem 
der  Gemälde  vermutet,  die  Hieb  nach  PauBanias  (I  20,  3)  im  Tempel 
des  DionjBoe  Eleuthereus  m  Atben  befanden.  In  der  1.  Nische 
hat  der  Ergänzei  eine  Figur  des  Dionysos  angebracht.  Doch  leuch- 
tet es  ein,  daß  ein  Satyr  oder  Silen  zu  der  Mänade  in  der  ent- 
sprechenden Nische  ein  besseres  Gegenstück  abgeben  würde.  Das 
Geaiins,  das  am  oberen  Bande  der  Platte  vorragt,  wird  auf  beiden 
Seitaa  Ton  einer  geflügelten  Sphinx  und  einer  kegelförmigen  Stütze 
getragen.  Zwisoben  den  Wölbungen  der  beiden  Nischen  sieht  man 
«inen  Eios,  der,  mit  einem  Schwerte  zum  Hiebe  ausholend,  einen 
Panther  verfolgt.  Vgl.  n.  255,  2B6. 

V«ÜkMi-K«tal(«  II  p.  84S  n.  418  T.  63.  »l.  Aroh.  Jahrbuch  XXV  (ISIO)  p,  HOB. 
Abb.  8.  OettiDg,  gelehrte  jLiuelg.  1910  p.  42—4*.  —  Die  uchltektoniache  Elntellong 
dB  Frlwen  kehrt  merkHUrdlg  iihnllch  an  einem  Indischen  Beliel  wieder,  du  10  jener 
Kluae  iDdlscher  akulpturen  gehSrt,  hu  denen  nuu  aueb  soutt  ElairirknngBD  giia- 
eblicli-riSmlscher  Kunst  bemerkt  hat;  Ca  Ist  pablliieit  In  den  Attl  del  cougrewo  Intel- 
nuten,  dl  Kieme  storlche  (Koma  1009)  VII  p.  74  Flg.  B.  Han  irird  gemeinaame  Vor- 
Uldgc  Im  griechiBcben  Oaben  voraussstien  dttilen.  Tgl.  darüber  lulebit  Ippel  der 
dilti«  pomp.  Sldl  p.  34  t.  mit  Abb.  IS. 

an  (417)  Statue  des  Hermes. 

Vormals  In  der  Vilki  Montalto.  spitei  in  der  Sammlung  von  Tbomai 
JenUue.  DrgKait  Teile  beider  EopHlllgel,  die  Nbsb,  ein  StUck  der  Ober- 
lippe, d«  Hals»  nnd  der  Agratte,  der  r.  Arm  vom  Blceps  abwtrta.  ein 
Teil  des  1.  Oberarmai.  der  vordere  Teil  dee  1.  Unterarmes  mit  dem  datOber 
lallenden  StttcliE  der  CUamys,  der  Caduceua,  beide  Knler,  Teile  der  Zehen, 
der  oberhalb  der  Lyra  anaetiende  Teil  des  Stammes,  das  1.  Harn  der 
Lyra  und  andere  unbedeutende  Bplltber, 

Da  die  Statue  in  der  Bildung  dee  Kopfes  eine  nahe  Verwandt- 
■ohaft  mit  dem  Diskobolen  des  Myron  (vgl.  n.  1363)  bekundet  und 
Ihr  Stil,  soweit  die  schlechte, Ausführung  eine  Urteil  gestattet, 
rine  gewisse  Strenge  zeigt,  so  hat  man  sie  mit  Becht  zu  einem  Typus 
Jenes  Meistera  in  Beziehung  gesetzt.  Doch  scheint  der  Kopist  sein 
Torbild  nicht  getreu,  sondern  mit  mancherlei  Modifikationen  wieder- 
gegeben zu  haben.  Die  freie  Anordnung  der  Cblamys  steht  mit  der 
■onstjgen  Strenge  der  Statue  in  entscbiedenem  Widersprueh.  Auch 
dürfte  die  gloBe,  runde,  mit  dem  Relief  eines  Widderkopfes  verzierte 
Agraffe,  durch  die  das  Gewand  zusammengehalten  wird,  unter  den 
im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  gearbeiteten  Scbmucksochen  schwerlich 
ngendwelohe  Analogie  finden.  Femer  sind  die  Kopfflügel  in  einer 
eigentümlioh  unorganischen  Weise  angesetzt,  die  wir  unmöglich 
einem  attischen  Meister  des  5.  Jahrhunderts  zutrauen  dürfen  (sie 
Milen  auBerdem  an  zwei  Bepliken  des  Kopfes;  dafür  sind  dort  die 
Haue  von  einer  Schnui  durchzogen).  Endlich  ist  der  am  r.  Beine 
uigebiaclite  Palmenstamm  sicher  eine  Zutat  des  Kopisten  (über 
Mine  Bedentui^  vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  143).  Die  Lyra  ist 
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beigefügt,  weil  der  Mythos  Hermes  als  ihren  Erfinder  feierte.  Wenn 
es  sich  somit  herausstellt,  daß  mehrere  Bestandteile,  die  nnsere  Statue 
als  Hermes  bezeichnen,  an  dem  Vorbilde  fehlten,  so  dürfen  wir  ea 
vielleicht  als  möglich  betracht^i,  daß  dieses  nicht  den  Octt,  sondeiD 
einen  anderen  Jünglii^typns  daretellte  und  der  Typtia  erat  von 
der  Plastik  der  römischen  Periode  in  den  GÖtterbot«n  verwandelt 
wutde,  doch  ist  zu  bedenken,  daß  die  eine  Replik  des  Kopfee  beim 
atbeniacben  Dipylon  gefunden  wurde,  also  sehr  wohl  von  einem 
der  Gräber  Btammen  könnte,  die  man  gerne  mit  Bildern  des  Hermes 
achmückt«.  Der  Name  Ingenuus,  dessen  Genitiv  auf  der  Plinthe 
eii^meißelt  ist,  scheint  der  des  Steinmetzen  zu  sein,  der  die  Statne 
ausführte. 

Fnitvlnglei  ICeliit«rwerke  p.  3B1  PIg.  48.  Corp.  Ins«.  Ist.  VI  4  n.  ZfiTes.  Vatiku- 
KaUlog  n  p.  S5S  n.  417  T,  61,  —  Die  OciglDallUt  dei  EopfnOgel  und  der  CblamTl 
tat  kflcilich  ohne  übeneugendc  Orlliidci  in  den  Rendicontl  della  K.  AeosdemU  dei 
Lincd  IWW  p.  3«8a.  verteidigt  worden.  Für  Jene  beweist  Ihr  Vorh»ndeniein  m  einem 
s^Atecoi  Hermeskopfe ,  der  Hugenscheinllch  von  dem  myionlsehea  abgäeltet  lit, 
nicht  du  Oerinnte.  da  sie  yom  4.  Jahrhundert  sn  hauriger  Torkommen,  Solita  dai 
Origliiil  der  Statne  eine  Chlamya  getragen  haben,  to  milBte  der  Kopist  sie  ToUkommeB 
nmatllleiett  baben.  Der  Ansicht,  das  Original  habe  Feneus  dargeaCellt,  vldaBptMdwn 
die  beiden  Bepliken  da  Kopfes  mit  der  einfachen  Schnui  im  Hure,  man  mfiSt«  dam 
annehmen,  daß  hier  iwel  Kopisten  ohne  erfindlichen  Onind  in  gleichem  BInne  Tarlieit 
hECten. 

212  (420)  ©ehamlschte  Statue  mit  dem  Kopfe  des  Lucius  Vorus. 

Gefunden  anter  den  Kuinen  von  Csatrum  novum  (bei  avltavecchia). 
E^aort  eine  Locke  über  der  Stirn,  Teile  der  Säte  und  beider  Ohien, 
der  Hals,  allerlei  Elnielhelten  an  dem  Panzer  und  seinem  aehmnck,  die 
Bitrermtaien,  der  Stamm,  die  Plinthe. 

Der  Rumpf  ist  sweifellos  im  1.  Jahrhundert  der  Kaieerzeit 
gearbeitet  worden.  Der  Panzer  ist  oben  mit  einem  Gorgoneion, 
in  der  Uitte  mit  einer  SiegMgottin,  die  einen  Palmenzweig  und  ein 
Füllhorn  halt,  auf  jeder  Seite  mit  einem  Trofiaion  verziert,  unter 
dem  ein  besiegter  Barbar  kniet.  Di&zu  unterat  angebrachte  Frauen- 
gestalt, deren  Gewandbausch  mit  Früohten  gefüllt  ist,  stellt  die 
Eide  dar;  sie  hat  in  diesem  Zusammenhange  den  gleichen  Sinn  wie 
die  entsprechende  Figur  auf  dem  Panzer  der  Äugustusstatue  n.  5. 
Sie  blickt  dankbar  zu  der  Viktoria  empor,  die  ihr  mit  dem  Siege 
—  der  Palme  ^  den  Überfluß  bringt  (das  Füllhorn),  Von  den 
.  Barbaren  ist  einer  ein  Vertreter  des  Nordens  oder  Westens,  der 
andere  ein  Orientale ;  unter  den  Trophäen  mischen  sich  Waffen  aller 
Art.  So  deutet  auch  dieser  Beliefschmuck  auf  die  Unterwerfung  des 
ganzen  Erdkreises,  und  der  Torso  kann  ursprünglich  kaum  einen 
andern  Kopf  als  den  des  At^^tus  getragen  haben.  Der  Ergänser 
hat  ihm  vielmehr  einen  früher  in  der  Villa  Mattei  befindliohen 
Kopf  des  Lucius  Veras  (f  169  iL  Chr.)  aufgesetzt,  der  zu  den  besten 
ans  der  Zeit  der  Antonine  erhaltenen  Porträte  gehört.  Der  für 
diesen  Kaiser  bezeichnende  finstere  und  tückische  Ausdruck  kt 
Tortiefflioh  wiedergegebeiL     lAe  Behandlung  des  Haupt-  wie  de« 
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lUrtbaarM  liefert  einen  Bchle^enden  Beleg  für  die  effektvolle  Weise, 
in  der  die  d&maligen  Bildliauer  den  Bohrer  zu  handhaben  verHtanden. 
BsnonlU  lüat.  Ikanagnphle  11  £  p.  £08  d.  £.    YrnUksn-EiUlog  II  p.  Ml  n.  420 
T.  «8. 

Ungefähr  in  der  Mitte  der  Galerie: 
S13  AscheiiKeli^  'ub  orientalischem  Alabastet. 

Qefnndeu  IT77  ontei  dem  Eckluiue  des  Cono  und  dei  PlBiia  ä. 
Culo  geganUbei  d«  Via  della  Croce.  E^uzt  dec  FuB  und  BtUcl»  sa  dm 
Henkeln. 

Du  elegant  gefonnte  GefäB  ist  aus  dem  honiggelben,  geetfeiften 
pmd  undorohsiohtigen  Alabaster  gearbeitet,  den  PliniuB  (n.  h.  36,  61) 
■Is  die  geaohätzteste  Gattung  dieser  Steinart  bezeichnet.  £s  erhält 
Clin  besonderes  Interesse  durch  sechs  gleichzeitig  und  an  deiselben 
Stelle  gefundene  Inschriften.  Drei  davon  sind  Grabinschriften- 
Sie  eine  bezieht  sich  auf  Livilla,  die  unter  der  Regierung  des  Claudius 
aai  Anstiften  der  Messalina  getötete  jüngste  Tochter  des  Germanicus 
(Corpus  inscr.  lat  VI  n.  891  j  sie  ist  eingelassen  in  die  Basis  der 
Migebliohen  Florastatue,  Museumsnummer  410),  die  zweite  auf  den 
Ton  Caligula  beseitigten  Enkel  des  Kaisers  Tiberius,  Tiberiue 
Gemellus  {G.  I.  L.  VI  n.  892;  eingelassen  in  die  Basis  der  StAtue 
n.  213  =  Museumsnummer  420),  die  dritte,  von  der  sich  nur  das 
Bohlußwort  Vespasiani  (C.  I.  L.  VI  n.  893)  erhalten  hat,  entweder 
Mif  Veapasiana  Gemahlin  Domitilla  oder  auf  Flavius  Clemens  Ves- 
puianns,  den  Sohn  des  Vetters  des  Domitian.  Die  drei  anderen 
Iinohriften  melden,  daß  an  dieser  Stelle  drei  in  zartem  Alter  ver- 
storbene Söhne  des  Germanicus  verbrannt  wurden  {C.  I.  L.  VI  n. 
688 — 890,  eingelassen  in  die  Basen  der  mit  n.  248,  408  und  417  be- 
seiolmeten  Statuen).  Sie  beweisen,  daß  das  Terrain,  aus  dem  alle 
diese  Denkmäler  zutage  kamen,  zu  dem  auf  dem  Marsfelde  ge- 
legenem Platze  gehörte,  wo  man  die  Leichen  der  Mitgheder  des 
kaiserlichen  Hauses  verbrannte  (bustum  Gaesarum).  Der  Grund, 
ireshalb  die  Asche  des  Tiberius  Gemellus  urid  die  der  Livilla,  obwohl 
rie  dem  julischen  Geachlechte  angehörten,  nicht  in  dem  Familien- 
b^r&bnisse  der  Julier,  dem  Mausoleum  des  Augustus,  sondern 
■o  einer  benachbarten  Stelle  des  Marsfeldcs  beigesetzt  wuiden, 
UBt  sich  nloht  mit  Sicherheit  bestimmen.  Doch  liegt  der  Gedanke 
nahe,  daß  es  geschah,  weil  sie  sich  die  Ui^nade  ihrer  kaiserlichen 
Verwandten  zugezogen  hatten  und  infolge  davon  als  ausgeschieden 
aus  dem  Familienverbande  betrachtet  wurden.  Da  das  Alabaster- 
gef&B  fa  unmittelbarer  Nabe  der  der  Livilla  gewidmeten  Grabeohrift 
gefocden  wurde,  scheint  es  wohl  möglich,  daß  darin  die  Asche 
dieser  Tochter  des  Germanicus  geholfen  war. 

Ob«  die  InMhrllten:  SlCiungsbciichta  der  Berlin«  Aludemle  der  Wluen>dinnen 
UM  p.  11B&— 115a,  p.  IIBS.  Vatikan-Katalog  p,  SS4  a.  120s,  T.  ib.  —  Vgl.  elae  Im 
mn  1010  In  Meti  getundeaB  Alsbaeteiuine  (BOmisch-germBQlsches  Koirespondeai- 
btatt  m  laiO  p.  (9  Abb.  II). 
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Das  Zimmer  der  Büsten. 

Erstes  Zimmer. 
Rechte  auf  der  unteren  Konsole: 

214  (278)  Anfebllcher  Kopf  des  Otho. 

Er^Lnit  die  Nue,  die  Bplt»  da  Kinns,  BUerld  FHckai  im  OcriiU, 

dn  Stück  am  I.  Ota  und  am  Halse  damutcr,   der  grftBts  Ttil  da  HlD'- 

koptea.     Dia  AUbuteibUste  Ist  anUk,  aber  Dicht  mgthlMg. 

Der  Kopf  erinnert  in  dem  Profile  vie  in  dem  sinnlichen  A 

drucke  an  die  durch  Münzen  bekannten  Porträts  des  Otho.     Anch 

heße  sich  in  der  Weise,  in  der  das  Haar  angeordnet  ist,  recht  TOhl 

die   Perücke  erkennen,   die  dieser  Kaiser  nach  Sneton   (OÜio  12) 

trug.    Trotzdem  ist  die  Deutung  auf  Otho  abzuweisen,  da  der  Stil 

früliestens  auf  das  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chi.  hinweist  und 

wir  schwerlich  annehmen  dürfen,  daß  damals  noch  Porträts  jeam 

Kaiseis  gearbeitet  wurden. 

BeraouUI  ifimlacbe  Ikonographie  II  2  p.  S— fl  Flg.  Z.  Vatikan-Katalog  II  p.  «n 
D.  278  T.  03. 

215  (ST7)  Kopf  des  Nero  alB  KItharöden. 

EiglDit  ein  T^l  des  Obeiichadelb,  die  flaae,  Stflcke  an  dm  Uppo 


Wir  wissen  durch  Sueton  (Nero  25),  daß  Nero  nach  der  Knnst- 
reise,  die  er  duich  Griechenland  unternahm,  Statuen  anfertigea 
ließ,  die  ilm  in  KitharÖdentrocht  darstellten.  Offenbar  rührt  der 
vatikauiBche  Kopf  von  einer  derart^n  Statue  her.  Der  Bildhauer 
ging  darauf  aus,  das  Gesicht  des  Kaisers  einem  Typus  des  Apoll, 
des  Gottes,  dem  Nero  als  dem  mythischen  Prototj^  siegreicher 
Kitharöden  eine  besondere  Verehrung  entgegenbrachte,  mög- 
lichst ähnhch  zu  gestalten.  Die  Züge  sind  in  diesem  Sinne  stark 
idealisiert,  ohne  jedoch  ihre  Individualität  vollständig  einzubüßen. 
Auch  das  Haar  ist  in  der  für  den  Kitharöden -Apoll  bezeichnenden 
Weise  angeordnet  und  dem  das  Haupt  umgebenden  LorbeerkrMize 
dient  als  Mittelpunkt  ein  Edelstein,  wie  wir  ihm  häufig  an  dem 
Kranze  jenes  Gott«B  begegiken  (vgl.  z.  B.  n.  263). 


216  (276)  Kopl  eines  greisen  hellenistischen  Herrsahers> 

BTg&Dit  die  Nitae,  Flicken  in  der  I.  Braue,  beiden  Wangen  nnd  dem 
Hinterkopie,  daa  1,  Ohr  lagt  gaoi,  der  Hala  und  die  BUate. 

Das  greise  Haupt  ist  von  einem  breiten,  umränderten  Bande 
umgeben,  das  mit  zwei  knmzartigen  Reihen  von  Blattbüscheln  in 
flachem  Belief  geschmückt  iet;   über  der  Stime  endigen  die  beiden 
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Eteihen  bei  einem  großen  MecUüllon,  daa  mit  einem  jugendlich- 
nüinlichen  Kopfe  in  Prolil  verziert  ist.  lüngB  beider  Seiten  wird 
las  Barkd  von  kleinen  Weinblättem  garniert,  die  über  die  Httare 
ollen.  Die  frühere  Deutung  dea  Kopfes  als  Augustua  biauoht  heute 
dcht  mehr  widerlegt  zu  werdetL  Zweifellos  ist  der  Kopf,  dessen 
ränerNaturalisrnua  in  eotachiedeitem  Gegensätze  za  der  akademischen 
lichtnng  der  augusteischen  Hofkunst  steht,  ein  griechisches  Porträt 
idlenistischer  Zeit  Nun  hielt  man  aber  das  Band  fälschlich  für  ein 
&ii8oIierdiadem  und  riet  auf  Ägathokles  oder  Äntiochos  Soter- 
Dooh  findet  das  Band  vielmehr  seine  nächsten  Analogien  in  dem 
£opfBohmuck  einzelner  Priester  im  griechischen  Osten,  und  so  hat 
nsn  deshalb  in  dem  Dargestellten  letzthin  mit  mehr  Recht  einen 
Priester  des  Dionjsos,  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauspieler, 
idm  auch  einen  Priester  im  Kulte  eines  ZHadochen  vennutet. 

VMikBu-KaUlag  II  p.  476  n.  276  T.  63.   Schrdl)«  Hxpedltioii  Blaalln  I  p.  293. 

!17  (274)  Kopt  des  AngaBtas. 

VarmalB  in  d«  Villa  Ma(t«i,  unter  Clemeni  XIV.  etwotben.  Erglinxt 
'  leiuEt  die  BUate. 

Der  Kaiser  ist  in  vorgerücktem  Alter  dargestellt  mit  einem 
Kranze  von  Weizenähren,  dem  Abzeichen  der  arvalischen  Brüder- 
idiaft,  deren  Mitglied  er  war. 

Bemoulli  s.  a.  0.  II  1  p.  30  n.  15.    Vstikan-EaUlog  U  p.  47S  n.  ZT4  X.  63. 

Eänen  interessanten  Gegensatz  zu  diesem  Porträt  des  gealterten 
Caiwrs  bildet: 
118  (273)  Eopt  des  Jagendllehen  Oetavlanus. 

Oelunden  In  den  Au^abungen,  die  der  englische  Eougnl  R.  F*g»n 
1818  m  OsU»  uoteraibm.  B^nit  die  Nasenapltie,  Stflcke  an  den  Obren, 
die  BDeCe. 

Ootavianiis  ist  im  Übergange  vom  Knaben-  zum  Junglingsalter 
Laz^estellt.  Sein  Kopf  bekundet  eine  zarte  Konstitution,  aber  eine 
WTTorragende  Intelligenz  und  einen  festen  Willen,  dessen  Äußerung 
edooh  durch  eine  reflektierte,  beinah  an  Schüchternheit  streifende 
ToHdoht  gebunden  erscheint  Von  jugendlicher  Frische  ist  in  diesem 
3«Biahte  nichts  wahrznnelmien.  Vielmehr  erkennt  man  deutlich, 
rie  der  Gedanke  an  die  ebenso  glänzende  wie  gefahrvolle  Zukunft, 
Üe  ihm  bevorsteht,  den  Knaben  früh  gereift  hat.  Der  eigentümlich 
cühle  Eindruck,  den  die  feine,  aber  etwas  trockene  Ausführung 
irweokt,  paßt  vortrefflich  zu  einer  derartigen  Charakterisierui^. 
Zweifellos  ist  dieser  Forträttypus  nach  dem  Leben  geschaffen  worden, 
iber  man  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die  glatte  Art  der 
llarmorbehandlung  an  diesem  Exemplare  eher  den  (üepflogenheiten 
1er  hadrianischen  Kunst  entspricht  Das  wird  besonders  deutlich 
luroh  den  Vergleich  mit  einer  Replik  im  britischen  Museum.    Für 
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Das  Zimmer  der  Basten. 

ErsteB  Zimmer. 
Rechte  auf  der  unteren  Konsole: 

214  (378)  Angeblicher  Eopt  des  Otho. 

Kig&nit  die  Kue,  die  SplUe  da  Kinn«,  alleild  FUekai  In  OMtM, 

ein  Stuck  am  1.  Ohr  and  tm  Halle  duunter.  der  gifiBt«  Teil  dta  Hlsto- 

kopfca.    Die  AlabuterbOete  Ist  antik,  ab«  Dicht  ingi^Mlrls. 

Der  Kopf  erinnert  in  dem  Profile  wie  in  dem  ainnliohen  Ani- 

drucke  an  die  dureh  Münzen  bekannten  Porträte  des  Otho.     Aiuh 

ließe  sich  in  der  Weise,  in  der  dae  Haar  angeoidnet  ist,  leoht  iroU 

die   Perücke  erkennen,   die   dieser  Kaiser  nach  Sueton  (Otlio  IS) 

trug.    Trotzdem  ist  die  Deatung  auf  Otho  abznweiseD,  da  der  Stil 

früheeteos  auf  das  £nde  des  2.  Jahrhunderte  n.  Chx.  hinweist  und 

wir  schwerlich  annehmen  dürfen,  daß  damals  noch  Porträta  jeu» 

Kaisern  gearbeitet  wuiden. 

Bemoulll  lOmlaclie  Ikonograplile  II  Z  p.  S— 0  Flg.  2.  Vatlkan-Katalos  n  n.  «)* 
n.  278  T.  «3. 

215  (2TT)  Eopl  des  Nero  als  Elttaaröden. 

ErgtiDit  ein  Teil  des  ObencblidelB ,  die  Nase,  StDeke  an  den  I^pta 
del  Stirn,  den  Angenlldem,  den  Waagen,  dem  t.  Obre,  den  Baalen  DB 
beide  Obren,  dem  Latbeetknaie,  die  von  dem  Emnie  hoabUleods 
Binder,  abguehea  tob  dea  oberen  Analtien,  der  HalA,  die  Büate. 

Wir  wissen  durch  Sueton  (Nero  25),  daß  Nero  nach  der  Eoast- 
reise,  die  er  durch  Griechenland  unternahm,  Statuen  anfertigen 
UeB,  die  ihn  in  KitharÖdentracht  darstellten.  Offenbar  rührt  der 
vatikanische  Kopf  von  einer  derart^n  Statue  her,  Der  Bildhaosr 
ging  darauf  aus,  dae  Gesicht  des  Kaisers  einem  Typus  dea  Apoll, 
des  Gottes,  dem  Nero  als  dem  mythischen  Prototyp  siegreioher 
KitharÖden  eine  besondere  Verehnmig  entgegenbraohte,  m6g- 
lichst  äholieh  zu  gest»It«n.  Die  Züge  sind  in  dieeem  Siuiie  ataA 
idealisiert,  ohne  jedoch  ihre  Individushtat  vollständig  einznbüBen. 
Auch  das  Ebar  ist  in  der  für  den  KitharÖden -Apoll  bezeichnenden 
Weise  angeordnet  und  dem  das  Haupt  umgebenden  Ixirbeerktanas 
dient  als  Mittelpunkt  ein  Edelstein,  wie  wir  ihm  häufig  aa  dem 
Kranze  jenes  Gottes  begegnen  (vgl.  z.  B.  n.  263). 

BemoulU  Mmlicbe  Ikaaognpbls  II 1  p.  iti  n.  6.  p.  SOS  Fig.  M.  VaUkaxKalalg« 
It  p.  478  u.  277  T.  BS. 

216  (275)  Kopf  eines  grelaen  hellentatlachen  Berrselien. 


Das  greise  Haupt  ist  von  einem  breiten,  nmränderten  Bande 
umgeben,  das  mit  zwei  knozartigen  Keihen  von  Blatthüsohela  in 
flachem  Relief  geschmückt  ict;   über  der  Stime  endigen  die  beiden 
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Reihen  bei  einem  gioßea  Medaillon,  daa  mit  einem  jngendlioh- 
lübinliohen  Kopfe  in  Profil  verziert  ist.  Längs  beider  Seiten  tnid 
las  Band  von  kleinen  Weinblättem  garniert,  die  über  die  Haare 
Allen.  Die  früheie  Deutung  des  Kopfes  ftls  Augustus  braucht  heute 
lioht  mehr  widerlegt  zu  werden.  Zweifellos  ist  der  Kopf,  dessen 
IrinerNatnralismoH  in  entschiedenem  Gegensätze  zu  derakademiechen 
Sühtnng  der  augusteischen  Hofknnst  steht,  ein  griechischeB  Porträt 
leUeDistischer  Zeit  Nun  hielt  man  aber  das  Band  fälschlich  für  ein 
bmoherdiadem  und  riet  auf  Agathokles  oder  Antioohoe  Soter. 
Doch  findet  das  Band  vielmehr  seine  nächsten  Analeren  in  dem 
CopfMhmuok  einxelner  Priester  im  griechischen  Osten,  und  so  hat 
oui  deshalb  in  dem  Dai^estellten  letzthin  mit  mehr  Recht  einen 
Priester  des  Dionysos,  einen  siegreichen  Dichter  oder  Schauspieler, 
Kler  auch  einen  Priester  im  Ktdte  eines  Diadochen  vermutet. 

VftUkui-Sattllog  II  p.  475  n.  £76  T.  83.   Bchidbei  XipsdlUon  Bleglui  I  p.  £63. 

)17  (274)  Kopf  des  Augustus. 

Vomuili  In  der  Vllta  Msttel,  unter  ClemBni  XIV.  eraoibsn.   Eigluit 

dla  NiH.  Stück«  ui  den  Lippen,  un  Elan,  am  Ahcmknuue  und  lonat; 

'  letiiei  die  BBste. 

Der  Kaiser  ist  in  vo^erücktem  Alter  dargestellt  mit  einem 

Smue  von  Weizenähren,  dem  Abzeichen  der  arvaUschen  Brüder- 

Mdtatt,  deren  Mitglied  er  war. 

BmwalU  a.  >.  0.  U  1  p.  30  n.  IG,    VaUkwKtitalog  n  p.  (7&  a.  27(  T.  03. 

n  diesem  Porträt  des  gealterten 
L8  (273)  Ki^t  des  Jngendllchen  Octarlanus. 

Gefunden  In  den  Auegntbur^cD,  die  der  ongllBche  Eoniul  £.  Fb^d 
ISIS  iD  OiUa  unteinihm.  BTgEnit  die  Haieiiapltie,  atOcke  an  den  Ohien, 
die  BIIMe. 
Ootavianus  ist  im  Übergange  vom  Knaben-  zum  Jünglingsalter 
Sein  Kopf  bekundet  eine  zarte  Konstitution,  aber  eine 
ragende  InteUigenz  und  einen  festen  Wülen,  dessen  Äußerung 
odooh  durch  eine  reflektierte,  beinah  an  Schüchternheit  streifende 
loiakibt  gebunden  erscheint.  Von  jugendlicher  Frische  ist  in  diesem 
Saaiohte  nichts  wahrzunehmen.  Vielmehr  erkennt  man  deutlich, 
rie  der  Gedanke  an  die  ebenso  glänzende  wie  gefahrvolle  Zukunft, 
lie  ihm  bevorsteht,  den  Knaben  früh  gereift  hat.  Der  eigentümhch 
inhle  ESndnick,  den  die  feine,  aber  etwas  trockene  Ausführung 
irweokt,  paßt  vortrefflich  zu  einer  derartigen  Charakterisierung. 
!weifeUos  ist  dieser  Porträttypus  nach  dem  Leben  geschaffen  woiden, 
^r  man  hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen,  daß  die  glatte  Art  der 
ifarmorbehandlung  an  diesem  Exemplare  eher  den  Gepflogenheiten 
Ist  hadrianischen  Kunst  entspricht.  Das  wird  besonders  deutlich 
loroh  den  Vergleich  mit  einer  Replik  im  britischen  Museum.    Für 
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Tieres,  etwa  einee  Lammee,  du  er  in  einem  FleiseherlKlen  mit  der 
Luftröhre  an  einem  Haken  aufgeh^gt  sah,  znm  MuBter  genommeo 

TaUlun-Kktldog  U  p.  6eG  n.  i»2\  p.  6ST  n.  184  T.  «7. 

228  (383)  Porphrrböste  des  Jüngeren  FhÜIppiu  (I). 

VonualB  Im  Besitze  der  Buberlnl,  unter  Clemau  SIT.  nvnrbai' 
Die  Verarbeitung  des  Porphyre  zu  plastlaohen  Werken  freien 
Stils  ist  ein  deutliches  Zeichen  des  Kuaetverfalla.  Einerseits  macht 
das  spröde  Qestein,  daa  kömerweise  mit  dem  Spitzhammer  atage- 
sprengt  werden  mußte,  jede  eingehendere  Modellierung  munöglich, 
während  anderseits  der  Eindruck  der  Formen  duioh  die  spiegel- 
blanke Politur  verwirrt  wird,  die  man  dem  Porphyr  geben  moB, 
wenn  seine  Votzüge  zur  Gieltung  kommen  aollen.  In  Rom  begegnen 
wir  porphyroen  Statuen  znm  eisten  Male  unter  der  Regiemng  d» 
Kaisers  Claudius.  Sie  waren  von  einem  Statthalter  Ägyptens  naoh 
der  Beichshauptatadt  geschickt  woiden,  fanden  aber  daselbst 
keinen  Beifall.  Bis  zur  Zeit  Hadtians  hielt  eben  der  Gesohmaok 
wenigstens  in  der  Plastik  mehr  oder  minder  an  der  klaasisohen 
Uberliefenu^  fest.  Erat  unter  den  Antoninen  fand  die  Toriiebe, 
kostbare  und  seltene  Steinarten  ohne  Rücksicht  auf  Uue  plastjaöhm 
Eigenschaften  zu  verwenden,  weitere  Verbreitung,  und  der  Porphyr 
wurde  seitdem  immer  häufiger  zu  Statuen,  Büsten  und  onuunen- 
tiert«ii  Arohitekturgliedem  verarbeitet. 

Unsere  Büste  ist  für  ein  Forträt  des  jüngeren  Philippus  edcUrt 
worden,  der  244  n.  Chr.,  als  er  kanm  sieben  Jahre  alt  war,  von 
seinem  Vater  zum  Cäsar  ernannt  und,  als  er  im  dreizehnten  Jahn 
stand,  mit  diesem  getötet  wurde  (ä49  n.  Cht.).  Die  Brost  zeigt  ver- 
kümmerte Formen  in  sehr  dürftet  Ausführung,  wogegen  der  Eopl 
besser  gelungen  ist.  Man  hat  darin  die  tiefe  MelanohoHe  des  jungen 
Cäsaren  erkennen  wollen,  der,  wie  die  'Überliefe  nmg  betiehteli 
niemals  läohelte,  weil  er  stete  an  seinen  bald  zu  erwart«Dden  Unter- 
gang daebte.  Doch  ist  die  Ähnlichkeit  mit  den  Miinzbildem  des 
Prinzen  keineswegs  stark  genug,  um  diese  Deutung  zn  sichern. 
In  der  Agraffe,  welche  das  Pallium  auf  der  r.  Schulter  zusammen- 
hält, ist  eine  runde  Vertiefung  angebracht,  die  offenbar  zur  Auf- 
nahme eines  Edelsteines  diente. 

la  Ikmognpble  II  3  p.  147  n.  4,  p.  143  Flg.  8,  p.  ISO— IBl. 
■"  -  "'■"■"  -"     -  Diu  Münibllder  da  Pblllranii  «.  bd  B*r- 

Auf  dem  Boden; 
29  (384  B)  Fragment  «iner  Gruppe,  die  Beine  des  toten  P&tioUoa. 
Näheres  unter  n.  236. 

VaUkui-EaUlog  n  p.  B8S  a.  8S4  B  T.  M. 
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Neben  dem  Eingange  zur  Qalleria  delle  statue: 
!80  (888)  BUdnlsgrnppe  eines  römlHchen  Ehepaares. 

VomuJg  1d  dec  Villa  MiiCt«!,  untBc  ClemoiB  XIV.  erworbEa.   Erfüllt 


Die  Gruppe  ist  auf  der  Büokieite  nicht  ausgearbeitet,  wird 
itoo  in  einer  jener  Tiereokigen  Nischen,  die  öfters  an  den  Fassaden 
'ftnladtei  Orabmöler  angebracht  sind,  Aufstellung  gefunden  haben. 
äe  hibB,  da  das  Haar  der  Frao  äbnhch  angeordnet  ist  wie  an  den 
PorbAta  der  Antonia,  Gattin  des  älteren  Drusus,  und  der  Agrippina, 
tettin  de«  Germanicus,  dem  Anfange  der  Kaimrzeit  angehören, 
lietmit  atimmt  auch  der  Umstand,  daß  an  den  Gewändern  dio 
lleiBelliiebe  nicht  verglättet  sind,  eine  Behandlungsweise,  in  der  wir 
looh  einen  Ausläufer  der  bis  zum  Ende  der  Bepublik  geübten 
fiumorteohnik  erkennen  dürfen.  Niebuhr  hegte  eine  große  Vor- 
lebe für  dieses  Werk,  in  dem  er  einen  bezeiclinenden  Ausdruck 
loht  römischen  Wesens  erkannte,  weshalb  Schwanthaler  an  dem 
ir  doB  Niebnhraohe  Ehepaar  auf  dem  Bonner  Kirchhofe  errichteten 
3isbmale  die  Büsten  der  beiden  Gatten  in  einer  unserer  Gruppe 
mtapreehenden  Weise  angeordnet  hat.  Die  Gruppe  darf  in  der  Tat 
ik  der  Idealtypus  eines  altrömischen  Ehepaares  von  echtem  Schrot 
md  Eom  betrachtet  werden.  Das  scharf  geBchnittene,  falten- 
'ekhe  Gesicht  des  Gatten  läßt  einen  tätigen,  fürsorglichen  und 
jMisomen  Hausvater  erkennen;  aus  der  breiten  Stime  sprechen 
eatar  Wille  und  praktischer  Verstand;  schwerhch  aber  wird  man 
Üeaem  M&ime  irgendwelche  poetische  Regung  zutrauen.  Im  Gegen- 
atz zu  der  scharf  ausgeprägten  Individualität  des  Gatten  erscheint 
ÜB  Frau  auffällig  unbedeutend.  Offenbar  ist  sie  beträchtlich  jünger 
tl>  ihr  Gemahl.  Jedermann  wird  in  ihr  eine  ebenso  tugendhafte 
rfe  pflichttreue  Gattin  und  Hausfrau  erkennen.  Jedoch  zeigt  ihr 
Serioht  einen  Ausdruck,  den  ein  günstiger  Beurteiler  auf  schüchterne 
birückhaltung,  ein  übelwollender  auf  beschränkte  Einfalt  deuten 
»nn.  Daß  sie  eine  unterhaltende  und  anregende  Dame  gewesen  sei, 
Uirfte  niemand  zu  behaupten  wagen.  Übrigens  spricht  ein  der- 
fliger  Charakter  nicht  nur  aus  dieser  Gruppe,  sondern  auch  aus 
'ielen  anderen  namenlosen  Forträte,  die  der  ersten  Kaiserzeit  an- 
{ehSren.  Es  scheint  demnach,  daß  sich  die  altrömischen  Charakter- 
jgensohaften  in  den  mittleren  Schichten  der  Gesellschaft  trotz 
\Ü  vielen  hellenistischen  Kultureinflüsse  bis  in  die  Kaiserzeit 
dnein  eriuelten. 

Die  r.  Hand  der  Frau  ist  mit  zwei  Ringen  geschmückt,  einem 
in  dem  vordersten  Gliede  des  Zeigefingers  und  einem  zweiten  am 
}oldfinger.  Der  Mann  trägt  nach  altrömischem  Brauche  seinen 
^gelring  am  kleinen  Fii^er  der  L. 
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Ättaloa  I.  (241—197  v.  Chr.)  auf  der  Akiapolie  von  Peigamon 
weiht«  and  der  die  Siege  dieses  Königs  über  die  Gallier  verherr- 
lichte. GetriB  waren  in  diesem  Zyklus  nicht  nur  die  unterliegenden 
Barbaren,  sondein  auch  die  siegreichen  Hellenen  rertieten.  Nach 
alledem  dürfen  wir  vermut«n,  daß  die  Statue,  von  der  dieser  EopE 
herrührt,  eine  romische  Kopie  nach  einem  gegen  die  Gallier  kSmpfen- 
den,  hellenischen  Krieger  war,  der  zn  jenem  Siegesdenkmale  des 
Attalos  gehörte. 

Vablkan-EsUlog  II  p.  505  n.  SlO  T.  S3,  7S.  Joutiib]  of  bell,  rtodln  XXI  (ISOl) 
p.  Sil.  V.  Bieokowakl  die  DanteUungen  dei  OalUec  Id  dar  tiellealit.  Xoaat  p.  £11, 
n.  12  Flg.  £S,  28  (ZnummeDeteUimg  mlC  einer  Bepllk  Im  Loavie,  Flg.  28.  fi7;  blKb 
lit  die  Behauptune,  dleeei  KopT  sei  die  geoaue  Wlederhaloiig  elna  ebenblb  „posi- 
menlschea"  Eopt«  Im  BrlClab  Miueum). 

236  (311)  Kopt  des  MenelaoB. 

Ergaut  die  Nsie  nebst  dem  darant«!  onsetieiiden  Btdiike  d<t  Obtt- 
Uppe,  du  1.  Dritte]  der  Unterlippe,  der  grSBte  Teil  beider  Aogen.  »UoM     . 
BbUcke  an  der  SUme,  der  1.  Wange,  dem  Barte,  dem  Haare  nnd  dem  Helme, 
die  Büste. 
Bmnn-Bruckmann  DmkmKler  n.  2aT.  VaUtan-Satalag  II  p.  «06  d.  Sil  T.  SS,  fl 

Bei  den  von  Gavin  Hamilton  in  der  tibnrtiner  Villa  des  Hadiiu 
unternommenen  Ausgrabungen  fanden  sich  Fragmente  von  zwei 
Gruppen,  die  MenelaoB  mit  dem  Leichnam  des  Patroklos  danit«Iltet>. 
Zu  der  einen  jener  Gruppen  gehörten  außer  diesem  Kopfe  dea 
Menelaos  folgende  in  dem  ersten  Büstenzimmer  aufgestellte  Bruch- 
stücke: 231  (384  D)  der  Rücken  des  Patroklos;  222  (293  J)  der 
1.  Arm  des  Patroklos  mit  der  1.  Hand  des  Menelaos;  225  {377  F) 
der  1.  Fuß  des  Patroklos.  Von  der  zweiten  Gruppe  hat  sich  nur  ein 
ebenfalls  im  ersten  Büstenzimmer  befindliches  Fragment  eilialt«ni 
239  (384  B)  die  Beine  des  Patroklos.*) 

Die  Gruppe  muß  hochberühmt  gewesen  sein;  denn  wir  kennen 
von  ihr  nicht  wen^r  als  seciis  Wiederholungen,  zu  denem  auch 
die  am  Palazzo  Biaschi  aafgeat«llte  und  unter  dem  N'amen  des 
Pasquino  bekannte  Figur  des  Menelaos  gekört.  Die  Komposition 
wild  durch  beifolgende  Bestaurationsskizze  (Fig.  11)  veranschaulicht. 
Dargestellt  ist  ein  bärtiger  Krieger,  der  denLeichnam  eines  jugend- 
liohea  Genossen  auf  den  Boden  herabgleiten  läßt,  um  gegen  die 
nachdrängenden  Feinde  den  Kampf  aufzunehmen.  Die  beiden 
Helden  sind  bald  Aias  und  Achill,  bald  Menelaos  und  Patrokloa 
benannt  worden.  Doch  ist  die  zweite  Deutung  offenbar  die  richtige. 
Alle  Repliken,  an  denen  der  Rumpf  des  Toten  erhaltan  ist,  zeigen 
eine  Wunde  am  Bauche  unweit  der  Rippen;  eine  zweit«  sieht  man 
an  dem  Bruchstücke  n.  231  (384  D)  zwischen  den  Sohulterhlättem. 

•)  Wlnnefeld  die  Vllb  da  Hadrlan  p.  US.  Doeb  gibt  ein  anderer,  wenlgei  glaub* 
würdiger  B«lcht  (La  scoola  romana  II 1SS4  p.  ea  n,  S)  an,  daB  der  Ki^  dea  Hoielaa* 
unter  Aleiandot  vn.  11655—1857)  in  einer  Kloake  unweit  dea  OoTemo  veceMo  ge* 
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Da  nnn  naoh  der  Ilias  (XVI  806,  Säl)  Patraklos  von  Euphorboe 
in  den  Büdran,  von  Hektor  in  den  Unterleib  getroffen  wiid,  bo 
M  der  Gefallene  für  Fatrokloe,  der  Krieger,  der  den  Leichnam 
trigtt  für  Menelaos  zn  erkoren. 

Die  E!rfindiiiig  der  Gruppe  kann  nach  den 
BewegongAmotiven  wie  nach  der  naturalis- 
ttiohen  Charakteristik,  di?  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  allen  Repliken  eigentüm- 
Eioh  i>t,  nicht  über  die  Alexandere  poohe 
InuMifieiolien  und  ist,  wie  es  scheint,  erst 
in  der  Diadochenzeit  anzunehmen.  Von  den 
böden  in  der  Villa  des  Hadrian  befindlioheti 
QiDppen  war  die,  von  der  sich  mehrere 
n*gnteate  erhalten  haben,  eine  geringere 
AüM^  wc^^en  die  von  der  anderen  er- 
tultenen  Beine  dee  Patrokloa  —  n.  239 
(884  S)  —  auf  ein  Werk  ei«t«n  Ranges  hin- 
iveiBen.  Man  beachte  die  Naturwahrheit, 
mit  der  der  Bildhauer  die  Todeserstarrung  |~ 
VBnuuohanlicht  und  die  harte  Haut  der 
Bi^n   nnd  der  Fersen  von  der  weicheren 

In  der  Wölbung  der  Sohlen  unterschieden  hat.  Jeder  Meißel- 
•ohlag  bekundet  ein  so  feines  Verständnis,  daB  nichts  dagegen 
■prioht,  in  dieeem  Fragmente  einen  Rest  der  Originalgruppe  zu  er- 


Tll.  i 
-    -( 

1  dn  gr.  PluUk  p. 

«tierCPUlologeieoi  p. 
P.1T8L  Abb.  8—10.  AiuonlA 
p.  lU  T.  US,  US. 

Beohtfl  auf  der  oberen  Konsole: 
S37  (298)  EolossalbuBte  des  Sarapta  aus  Basalt 

Vormals  Im  Besilie  der  MatUi,  unter  Clemens  XIV.  ctnorben.  Er- 
0Lait  der  Modlus  mit  dem  grDBlen  Teile  leltiei  Bul>,  der  blDt«n  Tdl 
de>  ObenchOdelB,  der  Hlntenctikdel,  die  Locken,  die  Über  die  StiniB  hanb- 
h&iigei].  ein  groSer  Teil  der  Locksn  neben  der  t.  BchlEfe  mit  dnem  Tdl 
der  Schilfe  und  der  Wange,  du  Vorderteil  der  Naae,  Tlele  Locken,  äle 
I.  Schulter  mit  dsn  AnmuiBatL,  die  Falte  in  der  Uitte  der  Bnut,  der 


Der  Kidtus  des  Sarapis  oder  Serapis  wurde  in  Ägypten  unter 
Ftolemaios  I.  Soter  eingeführt.  Die  Absicht  des  Fütsten  war,  einen 
Kult  zu  schaffen,  in  dessen  Begehung  sich  Ägypter  und  Griechen 
friedlich  vereinigen  könnten.  So  schuf  man  die  Vorstellung  eines 
'Ünterweltagottes,  der  zugleich  dem  griechischen  Hades  und  dem 
•gyptiBchen  Toten-Osiris  entsprach,  der  nicht  nur  die  Welt  der 
Abgeaohiedenen,  sondern  auch  die  unerechöpflichen  Reichtümer  und 
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Heilkraft«  der  Erdentiefe  verwaltete.  Den  Namen  Suapia  hat  man 
augenscheinlich  mit  Recht  mit  dem  egyptieohen  Our-Hapi  (Osiiif)' 
Apis)  in  Verbindung  gebracht.  Zweifelhaft  bleibt  ee,  ob  auch  die 
Kücksicht  auf  einen  babylonischen  Gott  £a  iar  apd  bei  der  Ein- 
richtung des  neuen  Kultes  mitgewirkt  habe.  Wenn  andeneite  die 
offizielle  Kultlegende  berichtet,  PtolemaioB  habe  dae  Bild  des  Gottes 
aus  Sinope  an  der  Küste  dea  Schwarzen  Meeres  nach  Alexaodrisn 
bringen  lassen,  so  kann,  bei  dieser  Angabe  sehr  wohl  die  Bückdoht 
auf  einen  dem  griechischen  Dionj'Bas  entsprechenden  Gott  be- 
stimmend gewesen  sein,  der  in  jenen  Gegenden  verehrt  WDide, 
der  mythischen  Heimat  fabelhafter  Reichtümer,  der  KornkammM 
der  antiken  Welt,  um  deren  Besitz  der  erste  Ptolemäer  sieh  lebhaft 
bemüht  hat.  Zweifellos  machte  sich  sehr  bald  in  dem  Knlte  da 
Sarapis  ein  synkreidstisches  Bestreben  fühlbar,  die  veisohiedenstsn 
Vorstellungen  und  Kulte  in  sich  zu  vereinigen.  Das  KoloesaJfailil 
in  dem  neuerbauten  Heiligtum  des  Gottes  zu  Alexandrien.  sohof 
Bryaxis,  ein  aus  Karien  gebürtiger  Künstler,  dei  bereits  Hl  du 
Ausschmückung  des  Mausoleums  zu  Halikamaß  beteiligt  geweaen  war. 
Der  Gott  war  thronend  dargestellt,  ein  Zepter  in  der  erhobenen  L; 
die  B.  lag  vertraulich  auf  einem  der  Köpfe  des  sohlangennmwiuideiira 
Kerberos.  Die  Gestalt  war  bekleidet  mit  Chiton  und  Mantel,  du 
bärtige  Antlitz  verhängt  mit  dichten  Locken.  Auf  dem  Hanpte  trog 
er  den  Modius,  das  FnichtmaQ,  ein  Symbol  aller  ohtlionisQhra 
Gottheiten.  Bryaxia  hatte  dem  Bilde  eine  blausohwarae  F&rbung 
gegeben,  den  düsteren  Eindruck  aber  durch  reichUche  Verwondang 
von  Gold  und  Email  gelindert.  Daraus  nun,  daß  die  erhaltenen 
SarapisdarstelluDgen  fast  alle  auf  ein  und  dasselbe  Original  zncöok- 
gehen,  das  den  Gott  mit  den  geschilderten  Zügen  zur  Ersoheinimg 
bringt  und  seiner  stilistischen  Eigenart  nach  am  Ende  des  4.  Jtibt- 
hunderts  v.  Chr.  entstanden  sein  muß,  ergibt  sich  der  Schluß,  daB 
dieses  Original  eben  die  Schöpfung  dea  Bryasis  gewesen  sei  Dm 
Fr^ment  einer  solchen  Wiederholung  —  die  Büste  ist  der  Best 
einer  Statue  —  haben  wir  auch  hier  vor  Augen.  Der  Kopist  hat  anf 
die  dunkle  Färbung  des  Originales  bei  der  Wahl  des  Materiales  seiner 
Arbeit  Rücksicht  genommen  (vgl.  n.  1364).  Leider  war  seine  künst- 
lerische Fähigkeit  nur  gering;  in  anderen  Fällen  ist  die  Majeatfit 
des  gewaltigen  Herrschers  und  —  im  Gegensatz  zu  der  offenen, 
tatkräftigen  Milde  des  Zeus  —  die  verschlossene,  trübe  Strenge 
des  Unterweltegottea  weit  bedeutender  znm  Ausdruck  gokonuneiL 
Vgl.  n.  298, 

Vatiksn-KftUlog  II  p.  495  a.  £98  T.  es.  —  t]bei  Bsnipis  vgl.  loletit  BcMiur 
mythol.  Lexlfcon  IV  I  p.  33811.  Zu  dct  dort  aut  p.  3381.  zitierten  moderoBn  Lltsntat 
ist  hiniuiuHlgen:  BEÜgionsgeseh.  Verauchs  n.  Voarbeiten  hemusg.  von  H.  Wflaid 
n.  L.  Deubnei  VIII  2  p.  47—84  {E.  Schoildt):  Fr.  Cuaont  dln  nrlentHl.  RsURlanm  ha 
rem.  HFtd<'ntum  p.  88  tr.  n.  Weber  drei  Untsn,'  ini  M.-Rrlech.  SelldoD  (BeUtlb. 
1911)  p.  btt. 
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In  der  Mitte  dieeea  Raumes: 
338  Beehteekiges  Alarmorwerk  mit  Bellels. 

Unptttoglich  V 
KiuliDl;  Ende  des 


Unptttoglich  wBt  du  Werk  augenncheiaUch  i[ 


Angenaclieuilioh  ist  dieses  eigenartige  Werk  eine  Nachahmung 
enteprechendeT  Broozegeräte,  wie  sie  z.  B.  als  große  Kohlenbecken 
in  Pompei  verwendet  winden.  Der  ganze  Körper  scheint  auf  den 
▼ier  Fmtomen  von  LÖwengreifen  an  den  Ecken  und  bogenförmig 
eingeboabtatan  Barren  zu  ruhen,  die  aich  rückwärts  an  diese  Pio- 
tomen  anschließen  (sie  sind  nui  an  den  Schmalseiten  ganz  duroh- 
gefühct).  Deshalb  hat  man  wohl  mit  Recht  vermutet,  die  Ober- 
fliahe  habe  eine  groQe  Schale  für  Kohlen  und  Räucherwerk  getragen, 
nad  als  ursprünglichen  Bestimmungsort  das  Innere  eines  römischen 
Qnbee  angenommen,  zumal  in  einem  der  Reliefs  auf  den  Neben- 
Mdten  der  Hinweis  auf  Tod  und  Jenseits  deutlich  gegeben  ist  Da 
■ehea  wir  in  der  Mitte  Eros  und  Anteroe,  Liebe  und  Gegenliebe  — 
AnteroH  ist  an  der  aufgebogenen  Form  der  Flügelspitzen  kenntlich  — , 
die  einen  Schmetterling,  eine  Psyche,  weinend  verbrennen.  Von 
r.  tr&gt  ein  bärtiger  Kentaur  einen  Satyr  mit  der  Kithara  heran; 
L  kniet  eine  Kentaurin  und  hilft  einer  Mänade,  die  mit  der  B.  eine 
kniM  Fackel  hält,  beim  Absteigen.  Auf  der  entsprechenden  Seite 
ist  die  bekannte  Darstellung  der  sogenannten  Ikariosreiiefs  wieder- 
holt (vgl.  n.  104).  Die  Schmalseiten  schmücken  ländliche  Bilder: 
hier  die  Gotter  des  Bergwaldes,  dort  einfache  Hirten  im  Verkehr 
mit  den  Tieren.  Auffallend  ist  es,  wieviel  frischer  und  feiner  diese 
klpiner  Behefs  ausgefallen  sind  als  die  der  Langseiten;  dort  war 
dm  Künstler  durch  typische  Vorbilder  gebunden,  hier  konnte  er 
fni  erfinden.  Die  Bedeutung  des  Ganzen  ist  wohl  so  zu  verstehen: 
die  Seele  stirbt,  gepeirugt  von  den  beiden  Dämonen  der  Liebe,  die 
veinend  ihr  Werk  vollziehen  [daß  Götter  und  Dämonen  unter  dem 
Zwimge  ihres  Wesens  leiden,  ist  eine  Vorstellung  der  späten  müden 
Antike,  der  wir  seit  den  Zeiten  des  Hellenismus  begegnen);  doch 
■ohon  nahen  von  beiden  Seiten  die  fabelhaften  Vorboten  des  diony- 
■iiohen  Sohwannes,  der  auch  diese  Seele  in  seine  Reiben  aufnehmen 
and  zn  ewiger  Freude  führen  wird.  Drüben  sehen  wir  die  Epiphanie 
dea  Dionysos  mit  seinem  Schwärme  bei  einem  begnadeten  Sterb- 
Uohen  (oder  ist  auch  hier  schon  die  Szene  im  Jenseits  gedacht!), 
wlhiend  die  Darstellungen  der  Nebenseiten  wohl  nur  das  Thema 
tÜller  Glückseligkeit  variieren  sollen.  Nach  der  Art  seiner  Aus- 
ffihrnng  cu  schließen,  kann  dieser  Untersatz  nicht  später  als  in  der 
enten  Kaiserzeit  gearbeitet  worden  sein.  Früher  geäußerte  Zweifel 
Ml  der  Echtheit  des  Weikes  waren  unberechtigt,  wenn  auch  einige 
~»iten  nicht  geleugnet  weiden  können. 
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Bukt  die  nciuttlKhni  KeUeb  p.  1»2L  n.  S.   AmcmU  n  (UOT)  p.  MIS.  Hf. 
£,  3,  0,  7.    VaUku-EkUlog  U  p.  S09ir.  p.  TS«. 

An  dem  links  daron  vortietendeii  Pfeiler  oben: 
239  (348)  Muke  des  Zens  Ammon. 

ErtfLuit  die  üue  mit  Uua  Wund  oDd  ein  ItU  d«  L  Honn.   IM 
Uuke  ist  sot  elnoi  modernai  Onmd  von  iiiinLi'niiililnii  Stank  asN 

ZeoB  Ammon  war,  ähnlich  wie  Sarapis,  eine  Gottheit  in  demn 
Wesen  sich  griechische  und  ägyptische  religiöse  TfirstdluDgen 
mischten,  doch  hatte  sich  der  Prozeß  dieser  yerschmelraiiig  früher 
als  dort  und  ohne  bewußte  politische  Absicht  vollzogen.  Ammon 
(richtiger  Amon)  war  ntsprünglich  der  Stadtgott  des  Sgyptiaäua 
llieben,  ein  Gott  der  Fmchtboi^it  und  Zeugung,  sein  beÖiges  Hu 
der  Widder,  mit  deasen  Kopf  oder  dessen  Hömem  sji  mensohliohem 
Kopfe  er  von  den  ägyptischen  Künstlern  gebildet  wurde.  Sohtm  sehr 
früh  ist  er  zum  Sonnengott  geworden  und  mit  dem  Beginn  der 
12.  D^mastie,  die  Theben  zur  Hauptstadt  des  Reiches  erhob,  dis 
angesehenste  OotÜieit  ganz  Ägyptens,  der  den  Kräiigen.  aeinoi 
Söhnen,  die  Krone  aufs  Haupt  setzte.  Von  höchster  Bedautui^ 
wurde  in  späterer  Zeit  sein  Tempel  in  der  grollen  Oase  von  Siwa, 
der  als  heilige  OrakeUtätte  ebenbürtig  neben  Delphi  und  Dodons 
genannt  wird.  Von  dort  ans  wurde  sein  Kult  über  Kyrene  den 
Griechen  bekuint,  in  deren  Voistollungen  er  jedoch  keine  herror- 
ragende  Rolle  spielte,  bis  Alexander  d.  Or.  den  Tempel  in  der  Oue 
aufsuchte  und  seinen  Anspruch  auf  den  ägyptischen  üinni  daduieh 
begründete,  daB  er  sich  dort  von  dem  Priester  als  Sohn  de«  Zona 
Ammon  begrüßen  lieQ.  Doch  ist  der  Kult  dieses  Gottes  tüsmab 
zn  so  weit  verbreitetem  Ansehen  und  tiefer  Wirkung  geluigt  wie  der 
dee  Sarapis  imd  der  bis.  Griechische  Künstler  haben  den  Gott 
schon  vor  der  Alexanderzeit,  vom  5.  Jahrhundert  v.  Oir-  ao,  ge- 
bildet. Überliefert  ist  eine  Statue  des  Katamia,  eine  Weihong  dee 
Pindai,  im  griechischen  Theben  (Paus.  IX  16,  1);  edialten  aind 
Terschiedens  Typen,  Kopien  nach  Originalen  jener  Zeit,  yot»  denen 
sich  jedoch  keiner  mit  dem  Werke  des  Kalamis  hat  in  Znaamiuea- 
hang  bringen  lasseiL  Nicht  viel  später,  an  der  Wende  des  6.  kod 
4.  Jahrhunderts  rnnS  das  Vorbild  der  vatikanischen  Mmh*  «st- 
Btanden  seirL  Die  Formen  sind  noch  sehr  einfach,  Bart  und  TTnant 
noch  streng  stilisiert  und  in  einer  Masse  zuso: 
in  den  Gesichtezügen  äußert  sich  bereits  die  Neigung  m 
Bildung  nnd  empfindsamem  Ausdruck.  Die  Künstier  sohnfm 
sich  aus  der  Verbindung  des  tierischen  Abzeichens  mit  dem  Men- 
Bchenantlitz  eine  besondere  Aufgabe,  bei  deren  Lösnng  de  desto 
trekr  voi^hen  konnten,  je  weniger  bedeutend  die  Bolle  war,  dis 
Sens  Ammon  in  dem  Glauben  ihrer  I>ands1eute  spielte.    Iba  enohte 
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den  Kopf  in  seiner  Bildung  den  Formen  de«  Widdedtopfe«  onzu- 
eKtinlti,  damit  die  Homer  eich  organisch  aus  der  Stirn  entwickeln 
kSnntsn,  und  gab  dem  Gesichte  einen  leisen  Anflug  tieriacher  Sinnlich- 
keit. Frühe  muB  man  auch  damit  begonnen  haben,  wie  in  unserem 
F^le»  die  Maske  für  sich  darzustellen  und,  wie  das  Oorgoneion, 
an  eöns  Wuid  zu  heften.  Ursprünglich  sollte  solch  ein  Bildwerk 
mdilapotiopBisohwiriranjapaterverwendeto  man  es  reia  dekorativ. 

VaUku-Eatalog  II  p.  K35  n.  SS4  T.  70.  Vgl.  Oruppf  Kriech.  Uytbologl«  p.  ISM, 
BOiAa  mytltol.  Lmhon  I  1  p  ES3S.  Fuilj-WiBHiwft  BesleuyklopMlB  I  Z  p.  I8B3. 
nd  In  nutoD  ruiu  n.  W  und  11T8, 

Gegenüber: 
240  (364)  Bärtiger  Kopt;  Bellettragment. 

Kigliizt  die  Hm»,  die  1.  (rUckwftrtige)  OealchteUllte  mit  der  halben 
Ober-  und  dec  ganian  Unterlippe,  du  Kinn,  der  untere  Tai  da  Bartes 
nod  Hinterkopf«  mit  dem  Hsle  nnd  der  BUate.  Du  Ohi  iat  tlberoTb^tet 
und  dotiei  weis. 

Dm  Fragment  stammt  von  einem  vorzüglichen  attischen  Grab- 
mlief  ans  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (der  Marmor 
M  penteUsoh).    Vgl.  n.  113a 

Tattkan-Katalog  II  p.  S&2  n.  304  T.  eS. 

Ja  dem  links  an  das  zweite  Zimmer  anstoßenden  Räume: 
Ul  (352)  Statue  «Iner  betenden  Hftttone. 

Setnnden  In  der  Bealh«  von  OtrlooU  zoglelcb  mit  dfli  AognetiB- 


dl«  Vordeiume,  sehr  vli 
iwel  Stacke  der  PllnUie. 

Naoh  den  erhaltenen  Oberarmen  liat  der  Ergänzet  den  Vorder- 
Hinen  offenbar  richtig  die  beim  Gebete  übliche  Haltung  gegeben. 
Die  Deutung  auf  Livia  ist  nnbeweisbar,  da  sich  von  dem  Gesichte 
m  iveiiig  erhalten  hat.  Da  sich  jedoch  in  der  Basilic»  von  Otricoli 
nrü  Statuen  des  Augustus  (s.  oben,  vgl.  auch  n.  383)  gefunden 
haben,  eo  liegt  es  in  der  Tat  am  näclisten,  in  dieser  Figur  ein  Mit- 
glied des  julischen  Kaiserhauses  zu  erkennen.  Der  Bildhauer  hat  in 
Einzelheiten  —  den  Schuhen  und  dem  Obergewand,  das  von  ge- 
fkxjhtenen  Schnüren  auf  der  Schulter  gehalten  wiid,  ~  der  Mode 
■efaiiet  Zeit  Rechnung  getragen  und  dii.s  Ganze  in  den  zeichnerisch- 
akademischen  Stil  der  augusteischen  Epoche  übertragen.  Andere 
B^fdiken  geben  das  Original  getreuer  wieder^  danach  war  es  ein 
Werk  des  ausgehenden  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.  und  keinesfalls  die 
mulier  adorans  des  Enphranor  (Plin.  n.  h.  34,  77).   Vgl.  n.  1038. 

BnnoDlU  ramlache  IlionogrephiE!  II  l  p.  Ql  n.  i.  Vatikan-Katalog  II  p.  538  n.  352 
I.  TD.  p.  76B.  Hflnchenec  «rcbAol.  Studien  dem  Andenken  Fortwänglen  gewidmet 
p.  U4  n.  1.  p.  13,7  XVUa.  Ubec  sicher  beglaubigte  Portikta  der  LMh:  Bömische 
iBtUUmigen  II  (1B87)  p.  3—13. 
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links  auf  det  unteren  Konsole  neben  der  Türe  sni  Loggte  HoperU: 

242  (363)  Eopl  einer  Oötttn. 

OelDDdeii  In  Koma  vecchU  an  det  VU  Appla  (AbkoU  IV  1«C»  p.  U 
n.  1£1.  Ergtut  die  Nue.  >ln  BtUsk  ui  der  Untsllppa  tmd  daa  L  Ote- 
Uppchm,  die  Büsts. 

Der  Kopf  iat  eine  schone,  ai^nacheinlich  in  der  enten  Kaians 
leit  gearbeitete  Kopie  n&ch  einem  attiachen  Originale  »na  der  Ztit 
des  Parthenonfrieses.  Eine  Deutung  auf  eine  beaümmte  Odttii) 
läBt  sieh  nicht  begründen. 

VaUku-EaUlog  U  p.  5S1  D.  363  T.  Tl. 

Drittes  Zimmer. 

243  (326)  SItzblld  des  Zeng. 


iklndtTT. 

_-n  aemnda.    Docb  aeheliit  die  Statue  n 

eneo  ADsttuQ  der  tehleoden  Teile  nnd  neeh  dm  An*k# 
~      ~  lUB  duUetien,  im  gauiea  rlebUg  ttgtt 
I.  Hand,    die    di»  Zepts  an  (tnei  1 


:h  wirk«  m  liwi». 

Die  Statue  repräsentiert  die  Tontellmi^ 
die  sich  die  hellenistiBch- römisch    Welt  im 
,  der  Eraoheinung  des  höchsten  Gottes  moohtei 
'  eine  ins  Theatialisch- Pompöse  gestaigerto 
I    Vorstellung  im  Gegensatze  zu  deiieieriiohen 
Buhe  und  Würde,  mit  der  Pheidiu  in  dem 
Goldelfenbeinbilde  zu  Olympia,  wie  wir  « 
auf  elischen  Münzen  wiedergegeben  aelm 
(Fig.  12),  das  Ideal  des   perikleisohen  Zeit- 
Plg.  u.  alteis  verkörpert  hatte.     Vgl.  n.  28& 

VftUlQia-Eiittlag  II  p.  Gl»  n.  326  T.  73. 

Beobte  auf  der  nnt«ren  Konsole; 
244  (321)  BSste  des  Sllen  mit  fichwelnsoliren, 

VormaJa  im  BEsltie  der  Fumilie  Mettei.     Xrgbub  die  NMaujltn. 

Diese  charaktervoll  ausgeführte  Büste  stellt  einen  Silen  dw, 
an  dem  die  animalischen  Element«  vom  Schweine  entlehnt  sind, 
wobei  offenbar  der  Gedanke  maßgebend  war,  daß  eioh  diw  Tin 
besonders  zur  Symbolisierung  eines  im  Materiellen  veiHonkenen, 
der  Trnnkenheit  ergebenen  Wesens  eignet.  Nicht  nur  die  Ohien 
haben  die  Form  von  Schweinsohren,  auch  das  Gesicht  erinnert 
an  den  Kopf  des  Borstentiers.  Mit  einem  Anadmok  brünatigsr 
Sehnsucht  bliokt  es  empor,  als  sehne  sich  sein  Träger  empor  ana  dem 
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im  reinere  Regionen.  Da  sieh  ähnliohe  kleine  Silen- 
ten  KU  Ton  bei  Cnrti  {in  der  Nähe  von  S.  Maria  di  Capua)  unter 
m  Komplexe  von  VotiTgegenatäiiden  gefunden  haben,  der  späte- 
»  Vb  nun  Ende  des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  berabreioht,  so  dürfen 
i,  daß  dieser  Typus  bereits  in  der  helknistischen  Zeit 
r;  df^egen  stammt  die  Ausführung  der  Büste  erst  aus 
r  Zeit.  Ähnlieb  werden  wir  uns  die  Masken  der  Teü- 
■**"■'■  an  dem  jfilloe  genannten  Tanze  denken  dürfen,  da  sie 
;  dia  oharahtariBtiBohen  Mericmale  gerade  vom  Schweine  nahmen. 
[  Awjjplnln«,  der  alezandrinisobe  Zeit^jenoese  des  Apeltea,  malt«  einen 
'  fir^loa.  Man  vergleiobe  auf  dem  oberen  Borde  n.  316,  einen  sehr 
I  mgnngten  Pan,  der  fast  ganz  verbockt  ist. 


R  auf  der  unteren.  Konsole: 
[  245  (338)  Eopl  eines  DUdochen. 


Da  die  Ponnengebung  auf  die  Zeit  der  Diadochen  deutet,  der 
Kopf  Ton  einer  Binde,  dem  Abzeichen  der  kön^lichen  Würde, 
umgeben  ist  und  die  auf  der  Vorderseite  angebrachten  Löcher  zn 
Btobta  anderem  gedient  haben  können  als  zur  Aufnahme  kleiner 
Stjeritfoner,  so  liegt  es  am  nächsten,  in  diesem  Kopfe  das  stark 
UMÜeferte  Porträt  eines  hellenistischen  Herrschers  zn  erkennen, 
4eT  dnich  Beifügung  der  Homer  als  „neuer  Dionysos"  charakterisiert 
votden  sollte  (vgl  n.  406).  Wir  begegnen  dieser  Symbolik  z.  B,  an 
Airtr£tH  des  Demetrios  Poliorketes  und  Seleukos  I.  Nikator.  Die 
weitgehende  Idealisierung  erklärt  es  zur  Genüge,  daß  es  bisher  niaht 
gehingeQ  ist,  den  Dargestellten  zu  benennen.  Augenscheinlich  war 
M  nicht  so  sehr  die  Alräicht  des  Künstlers,  ein  Porträt  zn  schaffen, 
als  den  Pursten  im  Bilde  des  Gottes  zu  verherrhohen.  Die  Ausfüh- 
mng  ist  so  vortrefflich,  daß  wir  in  dem  Kopfe  wohl  ein  griechisches 
Original  erkennen  dürfen. 

Anidt-Brueluiiaiui  grieih.  u.  röm.  I 
p.  t£8  n.  S38  T.  72.       Ubei   dlonrsleehe 


In  dem  Durchgang  zum  Gabinetto  delle  maschere: 
94S  Grieofalsctaes  Grabrellet. 

Du  Relief  bet&Dd  atch  ebedem  ia  der  Villa  Cesl  Im  Boigo,  wo  ea 
■tHh  TstbUeb,  als  die  Sammldng  der  dort  beUndllchen  Antiken  Im  17.  JUa- 
husdait  BuIgelöBt  wnide  und  zum  gtastea  Te)l  in  deo  Bealti  der  Ludavigl 
flberglng.  I.  J.  IBOä  kam  ta  ducob  Sdienkung  hd  Leo  XIII.  In  den  VaUkan. 

Der  Verstorbene  —  ein  Jüngling  —  ist  aufrechtstehend  dar- 
gMtellt  mit  grüßend  erhobener  L.    Sein  kleiner  Diener  blickt  auf- 
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merkaaiD  xii  ilim  empoi;  mit  der  leioht  erhobenen  R.  hält  er  den 
runden  Aryballoa  bereit,  daa  kleine  ölfleechohen,  mit  dessen  Inhalt 
sich  sein  Heir  vor  dem  Begimie  der  athletischen  Übungen  salben 
wild  (die  haltende  Schnur  war  ehemak  gemalt).  In  der  L.  bemerken 
wir  noch  den  Griff  der  Strigilis,  des  Instrumentes,  dessen  sich  die 
Jünglinge  nach  vollendeter  Übung  zur  Reinigung  bedienten  (vgl 
n.  23).  Kunde  von  den  fehlenden  Teilen  des  Reliefs  vermitteln 
uns  Zeichnungen  der  Renaissancezeit.  Banaoh  lehnte  sich  der  Knabe 
mit  gekreuzten  Beinen  an  einen  Pfeiler,  über  den  ein  Gewand  ge- 
hängt war,  während  der  Jünglii^  mit  beiden  Sohlen  fest  auf  i^ 
Boden  trat.  Die  Platte  hatte  also  die  Form  eines  aufrechtetehenden 
Rechtecks,  und  wir  weiden  voiaussetzen  köimen,  daß  sie  ursprüng- 
lich mit  einer  hohen  Palmette  bekrönt  war.  Das  Relief  ist  ein  vor- 
zügliches Beispiel  der  herben  großzügigen  Plastik  aus  der  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr,  Noch  ist  es  dem  Bildhauer  nicht  gelungen, 
die  schwierigen  Probleme,  die  eine  Reliefbildung  von  so  geringet 
Erhebung  mit  sich  brachte,  vollkommen  zu  lösen  (man  beachte  die 
Verschiebungen  der  Formen  im  Leibe  des  Jünglings).  Auch  war 
CT  sicherlich  kein  Meister  ersten  Ranges;  manches,  wie  die  Anne, 
ist  plump  geraten;  aber  wundervoll  sind  die  Formen  des  Jünglings- 
kopfes  und  der  Ausdruck  ernster  Bescheidenheit  in  seiner  Keigung, 
fein  das  aufmerksame  Emporblicken  des  weniger  vornehm  ge- 
bildeten Knabenkopfes,  und  der  Geist  der  Strenge  und  Einfachheit^ 
der  das  Ganze  beherrscht,  zwischen  der  Masse  römischer  Kopien 
eine  Wohltat  Dazu  kommt  nun,  dsQ  die  Oberfläche  fast  intakt 
erhalten  ist  (bronzene  Feigenblätter  waren  in  Löchern  befestigt 
worden;  man  hat  es  für  nötig  erachtet,  sie  durch  andere  aus  Gipa 
zn  ersetzen).  Da  der  Marmor  pentehsch  ist  und  sich  manche  Be- 
ziehungen zur  myronischen  Kunst  ergeben  (in  den  Formen  de« 
Kopfes),  wird  der  Künstler  dem  weiteren  Kreise  attischer  Künstler 
jener  Epoche  zuzuiecbnen  sein. 

Vatikan-Kstali«  II  p.  MS  d.  421  T.  tt.  Jahrbuch  d.  uch.  Iiut.  XXIV  (ISOt) 
p.  1910. —  DBB  HoCiv  dei  gekieutien  Bdne  ecbdnl  Im  S.  Jabilmiidert  fU  Jniigg 
BkbTen  typisch  gewesen  la  ■tdn;  vgl.  ConiB  die  RtUschen  Onbieileb  m  1 
T.  CCL2XIII  n.  IMfl  n.  12S7. 

Oabinetto  delle  mascliere. 

In  den  Boden  dieses  Gemaches  sind  vier  um  das  Jahr  1780 
in  der  tiburtiner  Villa  des  Hadrian,  und  zwar  im  nördlichen  Teils 
des  Palastes  gefundene  Mosalkblldtr*)  eingelassen.  Sie  dienten 
daselbst  in  vier  verschiedenen  Zimmern  als  Mittelpunkte  der  Fnfi- 
bodendeko  Tation  und  stimmen,  da  jene  Zimmer  gleich  groß  waren, 
in  den  Dimensionen  beinah  genau  über^n.    Als  sie  unter  Pins  VI. 

■)  Wlnnefeld  dls  Villa  de«  HadiUo  hd  Tivoli  p.  61. 
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nm  Sf*"i»P<'^r  des  Gftbinetto  rcrwendet  umden,  veifahr  nun  mit 
uaen  in  ebenso  imwisaeiiichAftJicIieT  wie  geechmackloeet  Weise. 
B  dem  uitiken  Zinuncr,  in  dem  d>a  L  oben  angebrscbte  Bild  •!■ 
fittelpiinkt  diente,  war  der  im  übrigen  weiBe  Moesikfofiboden 
lop  der  IK^iode  omgeben  ron  einem  dnnkelroten,  mit  einem  Ge- 
Isflltta  von  Weimuiken  nnd  Kadern  veizierten  Bahmen,  wie  ea 
Ifo  "Sahän  bei  YisoonÜ  Mos.  Fio-CL  VII 48,  Penna  TiBggio  pittorico 
lalU'vilk  Adrian»  IV 106  mid  Xogara  i  moaaici  ant.  del  Vaticsno  e 
U  Latonuio  T.  33  leigen.  Der  päpstliche  Dekonteur  setzte  alle 
•fsr  Kider  in  diesen  Rabmen  ein  nnd  bnchte,  da  ihm  das  Feld 
Mhuolt  nicht  gEhSrig  »nsgeföllt  zu  »äa  ecUen,  ani  dem  weißen 
liimde  Arabesken  nnd  die  für  das  Wappen  Pioa'  VL  bezeichnen' 
len  Embleme,  Steine  imd  Köpfe  blasender  Windgötter  an  (Xogam 
.  fc  O.  T.  32). 

Die  BetTBchtimg  der  einzelnen  Moeaikbilder  beginnt  mit  der 
nka  oben  eiugelaasenen  Tafel: 

Vier  ssenische  Maaken,  die  des  Onkoe  entbehien  nnd  deehalb 
Hnbtt  der  Komödie  angehören:  eine  blasee  weibliche,  zwei  Jöng- 
■^maaken,  die  eine  gran-braon,  die  andere  von  rotbrauner  Farbe, 
ito  rie  der  Bnmd  der  Sonne  berrorzanilen  pflegt;  du  vierte  zeigt 
Im  eharakteristiMbe  Gesicht  eines  Alten  mit  weiBem  Haar  and 
'oUbart.  Unten  r.  eine  Lyta,  L  die  Scherben  eines  zerbrochenen 
hnkrnges.  Wie  es  scheint,  wurden  derartige  Gruppen  von  Haaken 
nd  rilerlei  Requisiten  nnprnnglich  zur  Erinnerung  an  bestimmte 
kiffObtimgen  gemalt  und  diese  Gemälde  aU  Weihgesctienke  fär  den 
BWoBDenen  Preis  gestiftet. 

TatUsn-Katklos  n  p.  VlSs.     X(«ub  k.  «.  O.  T.  SS  p,  1«  0. 

Damnter:  Auf  einem  Felsen  uteht  eine  mit  einer  roten  Kopf- 
inde  imd  einem  Efeukranz  geschmüekte  Maake,  neben  der  ein 
bjtaoB  lehnt.  L.  auf  hoher  viereckiger  Bosi»  ein  Kanthar^i«,  der 
lecher  des  Dionysos.  Unten  spif:lt  ein  Le'ipaid,  das  heilige  Tier  des 
loUee,  mit  einem  Tjmpanon. 

Wihrend  dieses  Bild  die  iizeni»ihen  Aaffiihrun^':n  zu  Dionjw-j« 
1  Beziehimg  setzt,  weilt  das  frjlg«ade  auf  d^n  Gott  der  Dichtkouat, 
ipollon,  hin.  Rechts  oben:  Auf  i^iner  Bai^iä  'iine  mit  L^-irbeer  be- 
jinzte  Ibske,  1.  davon,  über  eine  andere  BMi»  gelegt,  ein  ptirpur- 
oter  Hantel,  wie  ihn  die  Kith&ii>f»:n  za  tnic^a  pflet^o.  L'aten  der 
~  B  Greif,  die  Kithara,  der  Kry;her  UDii  der  Bogf^n  den  Gottes. 
«  p.  TM  b,  -..    5ij»rt  ■.  ■.  O.  T.  &,  S»  p.  1«  B. 

Damnter: 

ESne  idjilische  Landitehalt.  Auf  «iiMt  hinten  durch  Berge, 
Uta  durch  ein  Gewieaer  abgitanhl^iiweDea  Wiese  weiden  Schafe 
nd  Zi^pn.      R.   im  Hintergmnde  ein  Undlichen   Heiligtom  be- 
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eohattet  von  hohen,  ehrwürdigen  Bäumen.  Ea  beateht  hh  ai 
runden  Substruktion  und  einem  darauf  Btoh  erhebenden  viaieokigBn 
Pfeiler,  an  dem  allerlei  Weihgeechenke  aufgehängt  sind.  DaTOi 
befindet  sich  daa  Sitzbild  der  Göttin,  der  das  HeiUgtam  gewi 
ist,  nach  der  rötlichen  Farbe,  die  ihm  der  Künatier  gegebea  hat, 
vermutlich  ein  tönernes  Idol.  Zu  ihren  FüBen  st«ht  ein  mit  ei 
Girlande  geschmückter  Altar,  auf  dem  ein  Brandopfet  ToHMreitel 
ist  und  an  den  Fackelscheit«  angelehnt  sind    Vgi  n.  164,  165. 

VaUkui-Eatslag  p.  T2ed.    Nogan  ^  >.  O.  p.  IBH.  T.  31. 

247  (425)  StBtne  einer  Nymphe. 

Vomuts  lu  Haipel  Im  PbIuio  Caraas-Colubmu).  AI*  ila  tm  A\ 
1T88  nach  Som  gebncht  worden  mr,  dicbte  Goethe  duau  il«  eq  kftofis, 
wurde  jedoch  durch  AagellcB  RHufmann  bewogna,  davon  mbmtdi 
(Goethe  ItollenUche  Relee  April  1788;  gr.  Weimarer  Ausgabe  III 
p.  3ZSIf.|.  PluaVI.  lleü  sie  iDdeuuclben  Jahre  forden  Vatikan  erwHTl» 
ErgSnzt  Slüeke  am  Ocwande,  zwei  Finger  dor  r.,  der  kleine  Fings  i 
1.  Hand,  Der  Eopl  IcrgOost  Splitter  am  Kranze,  aetu  Vieln  am  Haa 
dsa  Untert«l  der  Naae  und  die  Oberlllcbe  der  UnterUpp«)  Ist  uttk,  al 
nicht  lu  dem  Cürper  getafirtg. 

Wir  sehen  ein  echonea,  kräftig  gebautes  Mädchen,  daa,  im  V«- 
w&rlseilen  inne  haltend,  mit  der  erhobenen  B.  den  Mantel  »tm 
über  die  Schulter  emporzieht  und  mit  der  abwärts  leiohenden  L 
einen  Zipfel  des  gleichen  Gewandes  in  der  Gegend  dea  SuhoBes 
gefaßt  hält.  Der  Reiz  des  Bewegungamotives  wird  durch  den  zwisobeii 
dem  Chiton  und  dem  Mantel  herrschenden  Gegensatz  gesteigait 
Früher  sucht«  man  das  Motiv  dadurch  zu  erklaren,  daß  msa 
nahm,  das  Mädchen  tanze;  mit  Unrecht,  denn  die  Bewegung  ent- 
spricht in  keiner  Hinsicht  der  irgendeiner  antiken  Tänzerin.  Viel- 
mehr ist  das  Motiv  so  zu  verstehen :  das  Mädchen  eilt^  mit  fliegendeD 
Gewände  dahin ;  da  trifft  unerwartet  ein  Laut  ihre  Ohren.  Sie  biU 
plötzlich  inne,  während  von  den  Händen  die  B.  den  einen  Man 
zipfel  schützend  über  die  Schulter  zieht,  die  L.,  dem  Instinkt  des 
Weibes  fönend,  mit  dem  andern  Zipfel  den  Schoß  bedeckt  In 
leichten  Stellung  des  r.  Beines  klingt  die  Bewegung  des  voian- 
gegangenen  Augenblickes  ebenso  nach,  wie  in  den  lebhaft  1 
schlagenden  Falten  des  Chiton  und  Himation.  Wahrsoheinlicii 
gehörte  die  Nymphe  zu  dem  Gefolge  des  Dionysos,  wenigstena  s 
die  bekannten  Mänadenreliefs,  von  denen  sich  daa  schönste  im  Kon- 
servatorenpalast befindet  (n.  946),  in  mehr  als  einer  Hinsicht  mit  der 
Statue  zn  vergleichen.  Sie  geben  uns  Aufschluß  über  die  Schule, 
in  der  das  Original  des  Körpers  entstanden  ist;  aber  auch  nach  den 
BtiliBÜBchen  Kennzeichen  dieser  Kopie  zu  urteilen,  müßten  wir  es 
einem  Künstler  des  gleichen  Kreises  zuschreiben,  wenn  auch  violleioht 
der  folgenden  Generation  (vgl.  n.  lö).  Der  dem  Körper  aufgeeetste 
Kopf  gehörte  nach  dem   Efeukranze    und   der   Binde,  die  ihn  nm> 
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r  weibliohea  Fignr  aus  bnkohiBohem  KreiHo  an, 
a  Btdl  auf  eine  beträchtlich  Hp&tei«  Zeit  als  der  des 

Dmkmllu  n.  £&S.    VaUku-KaUlos  n  p.  BTS  n.  t2£  T.  TS. 

248  (487)  Aphrodite  Im  Bade  kauernd. 

Otlimden  um  d.  J.  1700  in  der  ta  du  Via  pinenoiüiia  gsl^Enea 
TointB  Btiaat,  In  dem  Fodcre  Pnto  tngoato,  unter  Plus  VI.  aus  dem 
Koutboltie  d«  Uslfn  Ia  IMccola  erwottwn.  BrglnEt  der  gaoie  Sch&di:! 
Bttat  d«m  ab«rai  Tdl«  des  1.  ObrES  und  der  1.  Schl&fe,  dergesuil  dsQ 
*0D  dan  Hau«  niu  ein  Teil  Dm  daa  r.  Obr  und  die  gut  dem  Haclien  aul- 
Ucscode  7arUe  antik  itt,  abgnehen  vom  1.  Daumea  alle  Finger  entweder 
^u  ddai  (um  etOSUa  Teil,  der  t.  EUenbogen,  die  vordere  HAUte  d»  r., 
nrd  Zdni  dea  1.  F-oBa,  der  grtSt«  Teil  der  WcUenbaalB  und  allerlei 
8pUU«r  ■m  Eerpec.    Du  0«lclit  Ist  vou  moderner  Hand  leicht  über- 

nbtoet. 

Dfe  Gfittin  kauert^  siob  msammenaohimegeiid,  im  Bade  unter 
dtaam  WaneigusBe,  den  wir  uns  über  sie  herabneaelnd  zu  denken 
Mmb;  beröhrt  von  dem  kühlen  NaQ  eohauert  ihr  Körper  leicht 
w— mmen.  IKe  Art,  wie  die  GUeder  eich  decken  und  achneiden, 
irt  TOn  unTergleichlicher  Anmut  und  verrät  in  der  raffinierten 
Bahandlnng  der  elastisch  aohwellenden  FleiBchmaseen  eine  staik 
4npiviliB  Bichtung- 

Da  Pliniua  (n.  h.  36,  35)  berichtet,  daß  sieh  zu  Born  in  dem 
faieijialb  der  Porticiu  der  Octavia  gelegenen  Juppitertempel  eine 
HHmorstatne  befand,  die  Aphrodite  im  Bade  sitzend  daiatellta, 
M  hat  man  in  diesem  Werke  wohl  mit  Recht  das  Vorbild  der  vati- 
kaaiBOheD  und  zahlreicher  anderer  Statuen  erkannt,  die  dasselbe 
HoUt  mit  mancherlei  Modifikationen  in  deik  Einzelheiten  wieder- 
gebML  Der  Name  des  Bildhauers,  von  dem  die  in  dem  römischen 
Tsrnpel  anfgestelite  Statue  herrührte,  wurde  bis  vor  kurzem  Daedolus 
gnhwrill  Doch  führt  die  beste  Handschrift  des  Plinius  vielmehr  auf 
Doadalsaa,  einen  Namen,  der  für  einen  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderte 
angeb&rigen  bithyrüsohen  Dynasten  bezeig  ist  und  außerdem 
auf  xwei  bithjnischen  Inschriften  vorkommt.  Auf  denselben  Bild- 
hauer beraebt  sich  ohne  Zweifel  die  aus  der  bitbynischen  Qeaohicht« 
im  Arnan  erhaltene  Angabe,  daß  eine  berühmte  Stetue  dea  Zeus 
StntJOB,  die  eich  in  der  264  v.  Chr.  gegründeten  Hauptstadt  von 
BUbymen,  Nikomedeia,  befand,  ein  Werk  dea  Daidalos  war;  denn 
dar  wltene  Name  Doidalsas  ist  auch  hier  offenbar  von  den  Ab- 
•ohnibem  mit  dem  geläufigen  Daidalos  vertauscht  worden.  Der 
Imliuiaalie  Name  wie  der  Umstand,  daß  Doidatsas  für  die  Haupt- 
■tadt  unes  heUenistiBchea  Staates  tätig  war,  verweisen  diesen 
Kflnstlei  in  die  heUerüstisohe  Periode.  Man  hat  mit  großer  Wahr- 
nluinliohkeit  aof  bithynischen  Münzen,  dei«a  Prägung  unter 
FraÜH  L  (228 — 186  v.  Chr.)  begaim,  eine  Reproduktion  des  von 
Uua  gearbeit«ten  Zeus  Stratios  erkannt  und  daraus  den  Schluß 
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gezogen,  daß  seine  Tätigkeit  wenigateiiB  zum  Teil  imtar  die  Begierung 
jenes  Käniga  fiel.  Der  in  Rede  stehende  ÄphroditotfpoB  paBt  in 
jeder  Hinsicht  in  diese  Zeit.  Es  leuchtet  ein,  dsB  er  erst  gestaltet 
werden  koimte,  nachdem  Praxiteles  die  knidische  Aphrodite  (vgl 
n.  310)  geschaffen  hatte.  Femer  setzt  die  der  Qöttin  gegebene 
Bewegung  die  von  Lyslpp  eingeführten  Neuerangen  TOtaas.  Die 
starke  Betonung  des  sinnlichen  Elemente  und  die  natnialistiBcbe 
Behandlung  des  Nackten  enteprechen  vollständig  dem  Geiste  der 
hei  lenis  tischen  Kunst.  Endlich  stimmt  zn  der  Zurückfühmng  dieeee 
Typus  auf  einen  bithjnisohen  Bildhauer  auch  der  Umstand,  daß 
eine  ähnliche  Figur  der  Aphrodite  häufig  auf  bithynisohen  Mfinzen 
vorkommt.  Die  griechische  Kleinkunst  hatte  bereite 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  auf  bemalten  Vasen  und 
Steinen  nackte  Frauen,  die  im  Bade  kauern,  zur  Dantellang  ge- 
bracht. Dem  Publikum  der  Diadochenperiode  muQte  ein  derartigra 
Gegenstand  in  hohem  Grade  zusagen.  Daher  unternahm,  ee  dsi 
Bithjnier  Doidalsas,  ein  solches  Motiv  im  Geiste  und  mit  den  Kunst- 
mittein  seiner  Zeit  plastisch  durchzubilden  und,  enteprechend  6tt 
genrehaften  Richtung,  die  damals  bei  der  Daistellung  der  Gott- 
heiten beliebt  war,  die  Liebesgöttin  im  Bade  kauemd  wiadenu- 
geben.  In  der  vatikanischen  Statuette  liegt  uns  nun  aber,  wie  es 
scheint,  keine  genaue  Kopie  nach  dem  Werke  des  Doidalsa«  vor, 
sondern  eine  jener  obengenannten  Modifikationen.  Jeden&Ua  hat 
sich  in  einigen  Kopien  eine  sehr  viel  großartigere  Faeenng  deiselben 
Darstellung  erhalten,  der  gegenüber  die  vatikanische  Figur  wie  eine 
Veraierlichung  und  Verflaohung  wirkt. 

BrUDn -Brück manu  DenkmKler  n.  434.  Gsi«tt«  dn  bcsni-uta  XVH  (ISST,  t) 
p.  314 — 321.  Uiewy  Lysipp  uad  seine  BtellUDg  ID  der  grlech.  Pluük  p.  89;  Kldi 
PiaxItFlP»  p.  2T0— 275.  Vstikan-EHUlog  II  p.  080  n.  4ST  T.  TS.  LaoyitlMb,  PluUk 
p.  118  I.  13S,  £37.  —  f)bcr  die  modems  Bael>  mit  den  EÜDsCleniuiien  dca  Sofalil, 
■ul  der  die  autue  iUM:  loewy  loachtilteii  gtiecb.  BlIdtUDer  n.  1BT. 

Über  dieser  Statue  eingemauert: 

249  (428)  GrlechlBctaes  Totirrellef. 

Ergänzt  der  Kahmen,  sUeclel  >□  deo  lUndem,  Teile  ds  ThioiM, 
der  1.  Arm  mit  einem  Teil  des  HlmMlon  an  den  Ihioneaden,  ui  da  Tm 
der  Daumen  der  r,  Hand. 

Das  Relief  ist  eines  der  feinsten  und  acbönaten  seiner  Art  and 
zweifellos  von  einem  attischen  Künstler  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  6.  Jahrhunderts  gearbeitet.  Die  beiden  großen  Gestalten  sind 
Gottheiten  —  wir  können  sie  nicht  benennen  — -;  von  linka  naht 
der  Adorant  mit  der  Gebärde  des  Betens. 

VaUkan-KaUlog  II  p.  «84  n.  128  T.  TS. 

250  (432)  Satyr  aus  rotem  Hannor  (rosso  ontico). 
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IMD  rvinntleld  die  Villa  da  Hultiau  p.  IM),  anter  Pliu  VI.  eraotbtD 

Bntnit  dla  aus  Qlasflufi  gcsib^tsten  Augen,  die  Spitien  der  Nus  und 

der  OhniD,  der  Hwnchopr  ab«  der  Btline.  dEi  t.  OberaTin.  die  r.  Hand 

nrit  da  IMotw  —  ofloibar  richtig,  wie  ähnliche  Figoica  beveleen,  an 

dcoea  dicw  Hand  erbalten  Ist  — ,  Teile  der  Stbtia    und  der  Fischte, 

die  BpitM  da  1,  Danmem,  daa  Pedum  bli  sul  du  Stnok  tu  der  Band, 

du  üntstell  des  i.  UntBiBchenkFlB  mit  der  Fene,  zwei  Zehen  am  1.  FnBe, 

■llolel  Fliekoi  und  Kleinigkeiten, 

Der  Sfttyr,   der  mit  der  L.  ein  Pedum  schultert,   weidet  sich  an 

Im  AwHinfcn  einer  Weintmube,  die  er  mit  der  R.  emporhält ;  der 

Bknaoh  der  fibor  den  I.  Vorderann  herabfallenden   Nebris  ist  mit 

HAiditen  gefallt.     Da  die  Satyrn  als  von  der  Sonne  gebräunte  Ge- 

»Ikil  gedwAt  wurden,  so  gab  der  rote  Marmor  für  ihre  plastiaohe 

DurtiSiiiig  ein  ganz  geeignetes  Material    ab    (vgl.  n.    232.   870). 

Pen  beacHnlerer  Wirkung  waren  an  unserer  Figur   die   aus  buntem 

~    ~  ~     '  1  Augen,    deren  Glanz  den  im  Gesichte  herr- 

1  Anadmck  der  Begehrlichkeit  ateigecl«  und  zogleich  einen 

t  koloriatiscben  Gegensatz   zu    dem    roten  Marmor  darbot. 

Dar  Uoeriflche   Sat^rtypus  dieser   Statue,    in    dem    daa   tierische 

Bwiiiiiil   stark  betont  und  der  Hals  sogar  mit  Bookswaizen  ver- 

1  ist,    gehört  zu  den  Erfindungen  der  hellenistischen  Kunst, 

h  die  Satgrm  zuerst  mit  dem  Pedum  ausstattete.  Das  Original 

vlrd  «ine  Bronzestatne  gewesen  sein,  bei  der  also  der  Baumstamm 

tJiLm  konnte. 

Vsakui-Katftlog  U  p.  t»i  n.  4S2  T.  76.   tbec  die  blaerlicbm  Satynypen:  Fort- 
MTT  p.  EOe. 

m  (433)  Aphrodlt«  nach  itm  Bade. 

Vomiak  im  Beeltie  da  Bildhaoen  Albaccinl,  Ton  dem  die  BaUn- 
latbn  bentUin.  KTgEniC  beide  Arme  mit  den  HRndEn  und  den  von 
ditMn  gebBten  Hiarmueen,  der  1.  aDholter  nebat  Sotaulterblalt, 
dnem  BtUck  an  der  I.  Biuat  und  dem  Unterteil  des  Halles,  viele  Teile 
de*  Oewinde«,  die  Zehen  des  1.  Fufiee,  die  AuBere  Brite  det  r.  Fufiei,  der 
liest«  Teil  der  Pllnthe.  Der  Kopl  (eigänit  du  Unteitel]  der  Naae)  Irt 
■ntlk,  aber  nicht  lu  dleaem  Körper  gehörig;  doch  stammt  er  voQ  einer 
andern  Wiederholung  de«  gleichen  Tjrpui.  .  *■ 

Wia  aiah  ans  anderen  besser  erhaltenen  Wiederholungen  ergibt. 
«ar  die  QSttin  dargestellt  im  Begriffe,  das  Waaser  aus  ihr«D  auf- 
llllnitiiii  Haaren  auszudrücken.  Der  r.  Arm  ist  falsch  ergänzt;  er 
hob  oiaht  dw  Haar  in  zweckloser  Weise  in  die  Höhe,  sondern  war, 
«to  dar  h,  beschäftigt,  die  Feuchtigkeit  daraus  zu  entfernen.  Das 
(MfßBgl  dieser  reizenden  Figur  war  die  hellenistische  Umformung 
riDM  nrBprönglich  vom  Diadumenot  des  Polyklet  (n.  1034)  her- 
gsköteten  Motives.  In  der  ganzen  Haltung  kommt  die  Wandlung 
von  flSehenhafter  Ausbreitung  zu  räumlicher  Rundung  und  formeUem 
tur  Geltung.  Dem  gleichen  Bedürfnis  nach  Bimdimg 
hloB  dient  auch  die  Umhüllung  der  Beine,  in 
der  kMim,  wie  man  früher  amialim,  eine  Reminiszenz  an  die  Ana- 
dfumene  de*  Apelles  vorliegen  dürfte,  deren  Beine  von  den  Fluten 
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gexogßD,  daß  Beine  Tätigkeit  wen^tona  zum  Teil  unter  die  lUgieruiig 
jenes  Königa  fiel.  Der  in  Itede  stehende  Apbroditetypua  pctBt  in 
jeder  Hinsicht  in  diese  Zeit.  Es  leuchtet  ein,  d»B  er  eist  gestaltet 
Verden  konnte,  nachdem  Pnixiteles  die  knidische  Aphrodite  (vgL 
n.  310)  geschaffen  hatte.  Femer  setzt  die  der  Gottin  gegebräe 
Bewegung  die  von  Ljsipp  eingeführten  Neuerongen  voRtns.  Die 
starke  Betonung  des  ainnlichen  Klementa  und  die  saturalistiBche 
Behandlung  des  Nackten  entsprechen  vollständig  dem  Geiste  der 
hellenistischen  Kunst.  Endlich  stimmt  zu  der  Zuriickführung  dieaea 
Typus  auf  einen  bithynischen  Bildhauer  auch  der  Umstand,  daS 
eine  ähnliche  Figur  der  Aphrodite  häufig  auf  bitbynischen  Münsen 
vorkommt.  Die  griechische  Kleinkunst  hatte  bereits  im  6.  und 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  auf  bemalten  Vasen  tind  geschnittenen 
Steinen  nackte  Frauen,  die  im  Bade  kauern,  zur  Darstellung  gs- 
bracht.  Dem  Publikum  der  Diadochenperiode  mußte  ein  derartägsr 
Gegenstand  in  hohem  Grade  zusagen.  Daher  unternahm  «•  der 
Bithjnier  Doidalsas,  ein  solches  Motiv  im  Geist«  und  mit  den  Eunat- 
mitteln  seiner  Zeit  plastisch  durchzubilden  und,  entsprechend  der 
geurehaften  Richtung,  die  damals  bei  der  Darstellung  der  Gott- 
heiten behebt  war,  die  Liebesgöttin  im  Bade  kauernd  niederzii- 
geben.  In  der  vatikanischen  Statuette  hegt  uns  nun  aber,  wie  m 
scheint,  keine  genaue  Kopie  nach  dem  Werke  des  Doidalsas  vor, 
sondern  eine  jener  obei^eoaunten  Modifikationen.  Jedenfalls  hat 
sich  in  einigen  Kopien  eine  sehr  viel  großartigeie  Fassung  deraelbsn 
Darstellung  erhallen,  der  gegenüber  die  vatikanische  Pigur  vie  eine 
Verzierhchung  und  Verflachung  wirkt. 

Brunn-Bnickmann  Denkmäler  n.  434,  QaiEtte  d«  bMoi-*rt«  IVII  (IMT,  l) 
p.  314—324.  Loewy  L;slpp  und  seine  Stellung  In  der  griech.  FbtsUk  p.  SU;  Kids 
PtBuitelpB  1).  270— 275.  VatlkBa-Katakig  11  p.  SSO  n.  427  T.  TB.  UwygiWl,  Plutlt 
p.  118  T,  138.  237.  -  über  die  modenie  BaslB  mit  den  KUDatlenuuDOi  dei  Bopala, 
*ul  der  die  Statue  Bteht:  Loewy  InachriKen  griech.  Bildhauer  n.  197. 

Über  dieser  Statue  eingemauert: 

249  (428)  Griechisches  Votivrelief. 

Ers&Dzb  der  Rahmen,  allerlei  an  den  BAodem,  Teile  du  Thiaqea, 

der  I.  Arm  mit  einem  Teil  d«  HlmaUoo  an  dcQ  Thronenden,  an  der  Plan 

der  Itaumen  der  r.  Band. 

Das  Kelief  ist  eines  der  feinsten  und  schönsten  seiner  Art  und 

zweifellos   von  einem   attischen   Künstler  ans   der  zweiten   Hälft« 

des  5.  Jahrhunderts  gearbeitet.     Die  beiden  großen  Oestidtea  sind 

Gottheiten  —  wir  können  sie  nicht  benennen  — ;  von  links  nftht 

der  Adorant  mit  der  Gebärde  des  Betens. 

Vatikan- KatelDg  II  p.  »84  n.  428  T.  79. 

250  (432)  Satyr  aus  rotem  Marmor  (rosso  antioo). 

Gefunden  durch  den  Qrsfen  Fede  In  der  (iburtlner  Villa  dea  Badrlu 
in  dem  an  die  AuSenielte  des  Twtro  marif 
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ba>  (WlBDCleld  diB  Vtll>  dn  Hidiiui  p.  IMI),  unt«  Pliu  VI,  tnnabto 
Maßalt  dls  ftUB  GlufluS  geaibelbetm  Augen,  die  Bpltien  der  Nua  und 
dn  (Hmn,  der  H«»r«chopf  Über  der  Btirae,  der  r.  Oberarm,  dia  r.  Buid 
mit  der  Traube  —  ollaibu  rlchttg,  wie  fthnllcbe  Figaien  bewcdBCn,  kn 
dmen  dlae  Hand  eihilMn  ist  — ,  Teile  der  Nebris    und  der  Fr«chU, 
die  Bp-iae  des  1,  Dtameni,  du  Pednm  bis  gut  du  Stück  in  da  Huid, 
du  Unterteil  de>  r.  Unterscheokels  mit  der  Fene,  iwel  Zehen  Bin  1.  FuBe, 
allerld  Fliaken  und  KUdnigkelten. 
tat  Satyr,   der  mit  der  L.  ein  Pedum  schultert,   weidet  sich  an 
AnMi^V"  einer  Weintiaabe,  die  er  mit  der  R.  emporliält ;  der 
ish  der  fifaei  dea  1.  Voiderarm  heisbfallenden   Nebris   iat  mit 
ihtoD  gefällt.     Da  die  S&tyim  als  von  der  Sonne  gebräunte  Ge- 
ll gedaolit  wnideii,  so  gab  der  rote  Marmor  für  ihre  plaettache 
itslhnv  ain  ganz   geeignetes  Material    ab    (vgl.   n.    232,    870). 
bearaiderer  Wiikong  waren  an  unHerer  Figur   die   aus  buntem 
flo6  eingesetzten  Augen,    deren  Glanz  den  im  Geeichte  herr- 
nden  Änadrack  der  Begehrliohkeit  steigerte  und  zugleich  einen 
rfen  koloristischen  Gegensatz   zu    dem   roten  Marmor  daifoot. 
ULnerimhe  Satyrtypus  dieser  Statue,    in    dem    das  tieriBche 
iNOt  stark  betont  und  der  Hals  sogar  mit  Bookswarzen  ver- 
B  ist,    gehört  zn  den  Erfindungen  der  hellenistisohen  Kunst, 
nah  die  Satyrn  zuerst  mit  dem  Pedum  ausstattet«.  Das  Original 
.  oine  Bronzestatne  gewesen  sein,  bei  der  also  der  Baumstamm 
m.  kramt«. 

rattku-Eatok«  II  p.  «14  n.  i3£  T.  70.  Über  die  baaertiKbeu  8>tyrtn>ai:  Furt- 
Im  da  Satn  au  Pernmim,  BerUn  ISSO.  Ober  du  fedum;  Ann.  dell'  Init. 
Tf.t06. 

(US)  Aphrodite  nuh  Htm  Bade. 

Toniwli  Im  Btaitie  da  Bildluneig  Albaccini,  von  dem  die  B«al«n- 

ntlon  beimiut.    ErgSnit  beide  Arme  mit  den  H&nden  und  den  von 

diesen    gelsBten    Haarmuaen,    der  1.    Bobolber   nebst    SehnlUrblat^ 

duem  Stück  ui  ia  1.  Brust  und  dem  Unted^l  des  Halles,  ^ete  Teile 

d«  Oemndes,  die  Zehen  dea  I.  FuBes,  dia  AuSera  Seite  dea  r.  FuBea,  dei 

grdfiCe  Teil  der  FUnthe.    Der  Eopl  (er^it  du  Unterteil  der  Hua)  Ist 

uUk,  aber  nlcbt  in  diesem  Körper  gehörig;  doch  stammt  er  von  einer 

■ödem  Wiederholung  dea  gleichen  Typus.  .  /r 

Vis  sich  ans  anderen  besser  erhaltenen  Wiederhalungen  ergibt, 

die  Q&ttin  dargestellt  im  Begriffe,  das  Wasser  aus  ihren  auf- 

rten  Haaren  auszudrücken.     Der  r.  Arm  ist  falsch  ei^nzt;  er 

nicht  das  Haar  in  zweckloser  Weise  in  die  Höhe,  sondemwar, 

der  L,  beschäftigt,  die  Feuchtigkeit  daraus  zu  entfernen.    Das 

^iMl  dieser  reizenden  Pigai  war  die  hellenistische  Umformung 

s  ursprünglich  vom  Diadumenoe  des   Polyklet  (n.  1034)   her- 

iteten  Motives.     In  der  ganzen  Haltung  kommt  die  Wandlung 

fläohcmhofter  Ausbreitung  zu  räumlicher  Rundung  und  formellem 

immensohluB  zur  Geltung.  Dem  gleichen  Bedürfnis  nach  Rundung 

Zuaunmensohlnfi  dient  auch  die   Umhüllung  der  Beine,   in 

kanm,  wie  mui  früher  annahm,  eine  Reminissenz  an  die  Ana- 

oaene  des  Apelles  vorliegen  dürfte,  deren  Beine  von  den  Fluten 
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Terfaiillt  gewesen  wären.  Andreraeita  Bprioht  ftlle  Wfthnohmnlioh- 
keit  dafür,  daß  das  Motiv  des  AuBdrilokens  der  Haan  Ton  einem 
Haler,  nicht  ron  einem  Plastiker  erfunden  woida. 


252  (439)  Stuhl  aas  rotem  Mannor  (tobso  antäoo). 

Er  Bl«Dd  vormsli  mit  (dnem  genau  sntaprechmdaa  Btohl«,  dir  ÜA 
g^enw&rtlg  Im  Louvre  befindet  {Cliinc  miuAe  da  MoMon  n  S  p.  Wl). 
und  mit  elnfm  anderen  aus  weiücm  Hannoi  Kearbdtefaa  Kcamplus  I* 
ü.  OlDvannl    In  Littcnno  vor  der  Capella  dl  8.  BüTeabo,  iro  dlaa  (M 
Stuhle  b«l  der  Zeremonie,  diircb  die  der  nea  ervUilte  Fsprt  Tun  Um 
iHtenniHehea  BaBilica  Balti  ergritt,  dne  Rolle  geadelt  bsboi  aollai:. 
Dieser  Stuhl  gehört  mit  seinem  in   Paris   befindUchen   Qegen- 
stücke  zu  den  schönsten  antiken  Arbeiten  ans  rotem  UaimoT,  die 
wir  kennen.    Die  Stützen  sind  vom  durch  Lovenkkraen,  die  oben 
in  Voluten  auslaufen,  hinten  durch  Voluten  abgeBohlosaeii.  und  die 
beiden  zwischen  diesen  Motiven  liegenden  Pelder  jedes  mit  Diwc 
Falmette   vorziert.    —  eine  ebenso   geschmackvolle   wie   j^*"** 
Dekoration,  bei  der  das  kostbare  Material  vortfefflich  zur  Geltung 
kommt.     Da  der  Sitz  mit  einem  Durohbruche  veisehea  iflt^  SO  hat 
man  in  diesen  und  anderen  ähnlichen  Exemplaren,  die  sieh  edultw 
haben,  bald  Nachtfitühle  erkannt,  bald  Badestühle,  bei  deaußi  der 
Durchbmch  darauf  berechnet  gewesen  mtre,  daß  die  Dämpfb  dM 
Gesäß  umkreisen  konnten.     Für  diese  Erklärung  spricht  die  Tat- 
sache, daß  ein  Exemplar  aus  Pavonazzett«,  das  sich  jebct  im  British 
Museum  befindet,  in  den  Caracalla-Thecmen  entdeckt  wurde. 

Vatilian-Ealali^  II  p.  TW  n.  43fl  T.  77.  —  Da>  Paciaer  Bxemplu  a.  bd  Otanc 
200,  a»l,  du  LODdaner  bei  Smith  a  c&talogue  ol  acolpt,  Id  ttae  Br.  U.III  p.  40S  n.UlT. 

In  der  rechten  Fensterwandung: 

253  (438)  Bakchisches  Bellet. 

ErgSnit  Und  Kleinigkeiten. 

Das  Belief  gehört  zu  den  allerfeinsten  Leistungen  der  KünsÜer, 
die  man  unter  dem  nichtssagenden  Namen  der  Neu-Attdker  zu- 
naramenfaßt,  jener  Epigonen,  die  mit  dem  Erbe  großer  Zeiten  aoBw 
ordentlich  geschickt  zu  wuchern  verstanden.  Ganz  wundervoll  ift 
die  vornehme  Lässigkeit  des  Dionysos  im  Gegensatze  zu  der  beweg- 
lichen Derbheit  des  voranleuohtenden  Silena  und  des  stützenden 
Satyrs;  auch  der  Satyr,  der  so  elegant  dahertonzt,  untersoheidet  doh 
noch  merkUch  von  seinem  Herrn. 

ratlkan-EalKlog  II  p.  707  a.  «M  T.  7S. 


2M  (443)  Statue  des  ApoUon. 


r.  Wange,  die  I 

von  dem  Sobulteratllelce,  der  t.  1 

I.  FoS,  der  SUmm,  die  Plinthe. 
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DidfIMtellt  tot  ein  earter  Jüngling,  der  mit  wehmütigem  Aub- 
diooke  »bwifti  bliokt;  der  I.  Ann  war  nach  dem  edialteaen  oberen 
Teuft  «tVM  Torw&rtB  oder  zur  Seite  gestreokt,  während  der  r.  längs 
der  Seite  herftbhing,  Han  benannt«  diesen  Jüngling  früher  Adonis. 
weshaS)  ihm  det  Erginzer  einen  Wurfspieß  in  die  R.  gegeben  hat. 
Doch  beweisen  andere  Wiederholungen,  an  denen  die  Attribute  teil- 
wetoe  eriialten  aiod,  daß  wir  ea  mit  einem  Typus  des  Apollon  zu 
ton  hMben,  der  sich  durch  die  veriiältniamaUig  kurzen  Locken  von 
den  Knut  bekannten  D&ratellungeu  dieses  Gottes  unterscheidet. 
Die  B.  wild  einen  Lorbeeizweig,  die  L,  einen  Bogen  gehalten  haben. 
AlgBn  wir,  welche  Stelle  diesem  Apollotjpus  in  der  Entwicklung 
dar  grleohischen  Kunst  anzuweisen  sei,  so  scheint  es  bedeutsam, 
difi  die  Figur  in  der  Stellung  der  Beine  und  der  Haltung  der 
Anaa  ein  Motiv  zeigt,  das  mit  Vorliebe  von  der  Schule  des  Argi- 
von  Hagshudas  verwendet  wurde.  Einen  eigentümlichen  Gegen- 
•Kte  sn  diesem  archadsohen  Motive  bietet  die  weiche  Behand- 
tang  der  KSrpeiformen  dar,  die  der  Kunstweise  des  4.  Johrhun- 
iutB  entiprioht.  Hiemach  scheint  das  Original  von  einem  im 
4,  Jfthriinndert  v.  Chr.  tfttigen  peloponnesischen  Bildhauer  her- 
der  hinsiahtlich  dee  Motivs  an  der  altArgivischen  Über> 
festhielt  oder  vielmehr  auf  sie  zurüokgriff,  hingegen  die 
noch  der  fortgeschritteneren  Pisiris  der  ihm  gleichzeiti- 
gKX  Knnst  modellierte.  Man  hat  vermutet,  daB  dieser  Bildhauer 
dar  KorinUier  Euphranor  gewesen  sei,  dessen  Tätigkeit  ungefähr 
nrisohen  376  und  330  v.  Chr.  fiel,  und  daB  unsere  Statue  den  Apollon 
PMiOob  wiedergebe,  den  Euphranor  für  den  auf  der  athenischen 
AgCHm  gelegenen  Tempel  des  Gottes  gearbeitet  hatte.  Doch  stößt 
dien  Vermutung  auf  die  gleiche  Schwierigkeit,  die  anderen  in  der- 
Mlben  Richtung  nntemommenenVorsuchen  entgegensteht  (vgl.  n.3G9). 
Die  vatäkanisohe  Statue  stimmt  nicht  zu  den  Angaben,  die  sich 
in  dar  Überliefenrng  über  das  von  Euphranor  befolgte  Proportions- 
^stMn  eifaalten  haben.  Der  Versuch  aber,  diesen  Widerspruch 
iaxtb  die  Annahme  zu  heben,  der  Apollon  sei  bereits  zu  einer  Zeit 
flrttt^*!'^"'.  als  Euphrsnor  jenes  ProportionsByst«m  noch  nicht 
Molgt  habe,  bedarf  keiner  ernstlichen  Widerlegung.  Früher  hatte 
■HO  den  ApoU  für  ein  Werk  aus  der  klassizistisohen  Schule  dos 
fttritnlftfl  eAlärt,  und  es  ist  die  Frage,  ob  man  mit  dieser  Datierung 
■0  gHU  fehlgeschossen  habe,  wie  heut«  von  den  meisten  angenommen 
wild.    Die  Ausführung  der  Statue  deutet  auf  hadrianische  ZeiL 

Bnan-BtiukiDun  Deokm.  n,  434.  VurCwftnKici  Melatvrviirke  p.  M7  If.FLi,  11S>. 
TMtaa-Kstalog  n  p.  TIS  n.  443  T.  7«.    Bulle  im  MbSii«  Mmalh  <  T.  W. 

In  die  Wände  des  Gabinetto  sind  zwei  mit  Bundwerken  und 
BoläutÜBtM  verzierte  Manuorplatten  (n.  255,  266)  eingemauert, 
die  vennsÜieh  mit  anderen  verlorenen  Exemplaren  einen  größeren 
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EUBammeahEngeoden  Fries  bildeten,  Sie  VTuden  bei  AuBgn 
gefunden,  die  der  bekanate  Kupferateober  GioTanni  Volpab 
bei  Palestfina  (Praeaeate)  gelegenen,  den  Barbeiini  gi 
Tenuta  di  Coiallo  vornehmen  ließ.  Die  Anoidnnng  der  Del 
entspricht  der  von  a.  210.     Beide  Platten  sind  statk  real 

An  der  Eii^angswand  unweit  des  Fenstere: 
2ÖÖ  (442).  In  den  Nischen  dieser  Platte  aind  Figuren  voi 
holten  angebracht,  die  zu  Herakles  in  Beziehung  stehen,  : 
Betrachter)  die  Sohut^öttin  des  Helden,  Pallas,  in  der  Mi 
andere  weibliche  Figur,  die  der  Restaurator  w^uBcheinlich 
als  Hers  ergänzt  hat.    Die  in  der  dritten  Nisohe  angebracht 

(erg.  der    Kopf,  die  ExtcemlUtBu  uod  elnlgfa  vom  Oarnnde)     schein 

dem  kräftigen  Körper  und  nach  der  Anordnung  des 
nicht  Dionysos,  wie  der  Ergsnzer  angenonunen  hat,  sonde: 
dargestellt  zu  haben.  Das  auf  dem  r.  Felde  angebracht« 
stellt  die  eiste  Tat  des  Herakles  dar.  Der  Heraklesknabe 
die  von  Hera  gegen  ihn  abgeserkdeten  Schlangen,  krähten 
Untter  Alkmene  ersohreokt  dabei  steht  und  ihr  Gatte 
tryon,  im  Begriff  das  Schwert  zu  ziehen,  heraneilt,  um  den 
EU  helfen.  Der  im  Hintergründe  angebrachte  Felsen  ist  ganz  i 
Offenbar  ist  dieses  Relief  durch  ein  malerisches  Vorbild  be 
Die  ganze  Komposition  hat  einen  entacbieden  malerischen  Cl 
und  die  drei  dargestellton  Figuren  kehren  ähnlich  behonc 
einem  heroulaner  Wandfailde  wieder.  Auf  dem  1.  Felde:  l 
wird  von  Linos  im  Lyraspiele  unterrichtet.  Die  hinter  dem  . 
stehende  weibliche  Figur  ist  schwer  zu  benennen,  da  sie  ji 
Attributes   entbehrt.      Vielleicht  haben  wir  in  ihr  eine   Ü 


}.  T1&  D.  142  T.  SO.    Du  hercDluier  WudgemUd 

Gegenüber: 
266  (434).  In  der  mittleren  Nische  Pallaa,  in  der  L  Ares. 
der  r.  Nische  angebrachte  Figur,  an  der  außer  allerlei  Kleini 
der  Kopf  ergänzt  ist,  scheint,  da  sie  in  Tracht  und  Haltui 
Amphitryon  auf  n.  256  enteprieht,  wiederum  Amphitryon 
stellen.  Auf  dem  das  r.  Feld  vemerenden  Relief  hatten  sich 
Elgur  des  Herakles  nur  die  Fußspitzen  eriialten  und  es  feh 
den  beiden  anderen  Figuren  sämtliche  Extremitäten.  Nich 
weniger  ist  die  Bedeutung  der  dargestellten  Szene  durch  den 
und  den  Bogenkasten,  die  hinter  Herakles  auf  dem  Boden 
wie  dunih  die  barbarische  Tischt  der  den  Jüngling  umgE 
Männer  hin^inghoh  geeichert.  Wie  der  junge  Herakles  ni 
Überliefenmg  von  dem  Skythen  Teutarea  im  Bogenschießen 
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licAttat  wnide.  Bind  hier  zwei  SkyUien  in  dieser  Weise  mit  itim  be- 
■obUtigt.  Du  auf  dem  1.  Felde  angebracht«  Relief,  desBen  Stil 
viedomia  mal  ein  malerischee  Vorbild  zurückweist,  wird  mit  Wahc- 
MJMinlichkeit  mai  die  erste  Schlacht  gedeutet,  an  der  HeiakJea 
tdhtalun  nad  in  der  die  Tbebaner  den  Konig  von  Orohomenoe 
BiginM  beai^^n. 

VaUku-KaUlo«  n  p.  <W9  a.  iSl  T.  SO. 

Der  Saal  der  Musen. 

Die  Betiaohtong  b^;iunt  links  vom  Eingänge. 
1B7  (49S}  Eopt  des  greisen  Sophokles. 

Brglnit  Nue  und  Büste.    Du  Gesicht  l>t  itsTk  BbenrtaeiCet. 

Die  Benennung  wird  durch  n.  149  im  Hof  des  Belveilere  gerecht- 
■  Wtigt.  —  Wie  sich  die  griechischen  Gelehrten  während  der  Dia-* 
eifrig  mit  Literaturgeschichte  beschäftigten,  hatte  das 
_  9  Publikum  ein  lebhaftes  Interesse  für  Anekdoten,  die  aus 

1  Leben  hervorragender  Dichter  beriditet  wiuden.  Besonders 
beliebt  w«r  eine  auf  Sophokles  bezugliche  Erzählung:  der  Sohn 
im  Sophokles,  lophon,  belangt«  seinen  Vater,  der  bereite  das  acht- 
rigrtB  Jahr  überschritten  hatte,  als  unzurechnungsfähig;  da  las 
dw  gieiBe  Dichter  den  Richtern  den  soeben  von  ihm  vollendeten 
Oidipna  auf  Kolonoe  vor  und  wurde  freigesprochen,  weil  die  Richter 
in  dieser  poetischen  Leistung  eine  schlagende  Widerlegung  der 
AnUage  edtannten-  Unter  dem  Eindrucke  dieser  Geschichte  scheint 
dar  fliegende  Kopf  oder  sein  Original  entstanden  zu  sein.  Der 
Kttiwtler  legte  den  würdevollen  Typus  zugmnde,  der  den  Dichter 
kodlbetttgt  darstellt  (siehe  n.  149).  Einer  der  Hauptreize  dieses 
Greisenkopfee  hat  Eweifellos  auf  dem  Gegensatze  beruht,  den 
(fer  leblutfte  Ausdruck  der  Augen  —  sie  waren  aus  glänzendem 
Email  gearbeitet  und  in  die  Höhlungen  eingesetzt  ^-  zu  dem  ver- 
^1°nin  Fleische  und  der  welken  Haut  des   Gesichtes  darbot. 

FItf<dMl  V  84,  1.  Jmhrbuoh  den  aroh.  Inst.  XI  (1899)  p.  175  Flg.  T.  Vgl.  Bnun 
l^un  ud  Mlt»«i  p.  aS2  u.  120.  Jahrbuch  d»  arcb.  InsUluCa  I  (1886)  p.  7«— TT. 
IWJi  ZI  (lS«a)  p.  1T3— 170  Fig.  7.   Bernoulil  Qncch.  Ufauagimphlc  I  p.  129  n.  3. 

m  (495)  Torso,  Apollon  ala  KItharöde. 

VormalB  in  der  Villa  Negronl.    Erglnrt  der  r.  Arm,  der  1.  Vordir- 

um,  viel«  Stucke  >m  Gewände,  die  Füüe  mit  Teilen  der  Untenchenkel. 

die  beiden  at&mnie,  die  Plinthe.    Der  diesem  Torso  »ufgesetite  Dionysoa- 

kopt  lit  antlit,  aber  nicht  sugehdtlg;  der  ihn  mit  dem  Körper  verbindende 

Hill  rührt  von  modemer  Hand  her,  und  der  Torso  wnr,  als  er  alcli  In 

da  VIUb  Negroni  bcfanrt,  mit  rinem  sndoren  Kopie  veraehen. 

Die  nahtiga  Erklärung  des  Torso  wird  durch  zwei  hinsichtlich 

dM  Hotävea  wie  des  Stiles  nah  verwandte,  aber  einer  älteren  Stil- 

■tnfe  angehSrige    Statuen   gegeben,    von  denen  sich  die  eine  hier 

~         "  vo  (n.  16),  die  andere   in  der  Glyptothek  Ny-Carls- 
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beig  in  Kopenhagen  befindet  tmd  an  deien  L  Bnut  uoh  je  ein 
Stück  einer  Kitiiara  erhalten  hat  Also  stellt«  aooh  dio  vati- 
kanische Statue  nicht  Dionyaoa,  aondem  Apoll  als  Eitharöden  dai. 
Die  Stilisierung  des  langen  Chitons,  der  als  aus  einem  ganz  dönnen 
Stoffe  beatehend  charakterisiert  ist  und  allenthalben  die  KBrper- 
fonuen  durchscheinen  läßt,  entspricht  eiaer  Gewnndbehandlung,  die 
wir  an  den  ReUefa  der  zu  dem  Tempel  der  Nike  ApteroB  gehörigen 
Balustrade  wahrnehmen  (vgl.  n.  158),  und  scheint  somit  »nf  ein 
Original  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  v.  da. 
znrückweisen.  Eine  besser  gearbeitete  und  besser  erhaltsDe  Beplik 
befindet  sich  im  Berliner  Museum  (Beschreibung  der  BOt.  Skulp- 
turen n.  50).     Vgl.  n.   1403. 

ViscoQtj  Mus.  Fio.Cl.  VII  i  (vgl.  III  p.  1«8— leg).  Flstolal  V  Bt.  Clane  IV 
pl.  SB7  a.  1043.  Vgl.  Ovcrbeck  griechische  Kimstm^ologie  IV  p.  ISB  d.  4,  p.  IM. 
Botchei  Lexikon  d.  gr,  u.  rfiiu.  Hythologte  1  p.  1130.  Hemnla  d«ll*  B.  Aocadonl* 
dei  Unc«l  XIV  (leiO)  Ser.  6  (Cl.  dl  BclBou  mor.,  eCoricbe  e  lllol.)  p.  SM  (Uer  wird  otam* 
lurelchrnde  OrUnde  ^i  Vorbild  dlea«  Tjpns  der  Apollo  PaUUnui  da  Bkopu  tv 
matet).  Du  EopeahsgEnec  Biemplu:  ArndC  U  glyptotbiqDB  de  Sj-OUMmks  pL  tt 
p.  BS— 57. 

Links  oben  in  der  Wand: 
259  (493)  Bellet,  Geburt  des  Dion^sog. 

Oetundea  vor  FortA  Forlx«.  Ergänzt  iDfier  allerlei  grBBstti  and 
kleineceii  FllchcD  der  r,  ITnterarm  der  Fnu  recht«  vom  Hemui  nät  da 
Hand  und  das  Oberteil  d«  Zepters  der  mittleren  Fna  ndt  don  Edl» 
fingcr.  Stark  verachmleite  Brtlche  iwiecbeu  Zeus  und  Heraua,  Homa 
mid  der  enlen,  sowie  zwischen  dieser  mid  der  mittleren  Pnui. 
Die  I.  Seite  der  Darstellung  ist  klar:  Zeus  sitzt  in  einer  Haltung, 
die  ""«  die  Anstrengungen  der  Geburtswehen  ahnen  läQt,  auf  eiacnn 
Felsen,  auf  den  er  die  B,  in  beinahe  krampfhafter  Weise  aufstemmt. 
Aus  seinem  vom  Gewände  entblö&ten  I.  Schenkel  springt  der  kleinfl 
Dionysos  hervor  und  streckt  seine  Annchen  nach  Hennee  ans, 
der  dem  neugeborenen  Gotte  ein  Pantherfell  entgegenhält,  im  ihn 
darin  wie  in  einer  Windel  zu  bergeri.  Für  die  drei  auf  der  r.  Seite 
der  Platte  dargestellten  Fiauen  sind  verschiedene  Erklärungen 
vorgeaohlagen  worden.  Man  bat  sie  als  Chariten  oder  Nymphen  gs- 
deutet.  Nach  einer  anderen  Ansicht  wäre  die  unmittelbar  hinter 
Hermes  stehende  Frau  Eileithyia,  die,  um  die  Geburt  zu  erleiehton, 
die  r.  Hand  öffne,  die  folgende  Persephone,  die  dritte,  die  ein  Ähren- 
büschel in  der  R.  hält,  Demeter.  Doch  ist  zu  bedenken,  daß  die  B. 
der  vermeinthchen  Eileithyia  ergänzt  ist.  Die  seltsam  steife  Form 
der  Ähren  endüch  legte  die  Vermutung  nahe,  mit  dem  Attribut 
seien  urspriingUch  Lostäfelchen  gemeint  gewesen,  aus  denen  erst 
der  moderne  Ergänzer  Ähren  gemacht  habe;  dann  hätten  wir  in  den 
drei  Frauen  die  Moiren  (Paraen)  zu  erkennen.  Indes  hat  eine  ei> 
neute  Untersuchung  ergeben,  daß  an  den  Ähren  von  überarbeitong 
keine  Spur  zu  finden  ist;  wir  müssen  also  diese  Figur  in  der  Tat 
Demeter  nennen.     Eine  sichere  Erklärung  der  beiden  andern  ist 
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ror  der  Hand  auch  deshalb  unmöglich,  da  ee  ungewiß  ist,  ob  die 
Dantellm^  sich  nicht  nach  rechtehin  weiter  fortsetzte;  dort  kt^trnt« 
Penejdume  gestanden  haben,  die  schwerlieh  neben  der  AlutUv 
jiiBhlt  hat.  Der  Stil  mt  der  des  4.  Jahrhunderts  v.  Clir.  und  dorn 
(H^dtolisoher  Werke  verwandt.  AUznschwaoh  begründet  ist  die 
Annahme,  das  Original  des  Reliefs  könne  einen  Altar  in  T1ic«i)iiai 
jeaohniüokt  haben,  ein  Werk  der  Söhne  des  Piaxitelos,  das  im  Zu- 
«mmenhang  mit  zwei  Bildern  des  Dionysos  und  dcni  Almute  dor 
Jenwle  erwähnt  wird  (Paus.  IX  12,  2). 

V  SB.  Onlgnlsut  rrl.  du  l'unUiiulU  pl.  Uli, 
[IIp.lZBB.  Weitem  bnl  IWiTiHvk  Kanal  ■ 
:ii-aUlBClicn  Bollrla  p.  73  n.  Uli.  Jalin«- 
13)  p.  103  Anm.  tt.  IlltilK-Hlbninrt  INtll- 
a  Heydemaiiii  Dlonyiwa'  <li>biirt  uwl  KliulhdL 

!60  (520)  Weibliche  Statue  als  Muse  restauriert. 

Vom  FOreleD  Lanccllotti  dem  PaphC«  Pluii  VI,  K<'«>iJi<-nkt.,  Kriilnal 
Stacke  Bm  Gewinde  und  dia  1.  Hand  nilt  (Irr  KlQl.-.  Dt  KiiiiI  IrTKUiilt 
NM«,  EiDn  und  ullFrlei  Flicken)  Int  anUk.  m'lii«  /UK<-linrlHk<4t  lU  d»u< 
Ettap«  jedocb  BiugeachloaaeD,  d&  Ibn  ein  |{L>ndnr  HisbullL  vciu  dniu  llftli" 

Da  unter  den  bei  Tivoli  gefundeoea  Muhod  (n,  2(^1  ÜTCI)  dli'  In 
1er  Kuserzeit  als  Euterpe  bezeichnet«  Vcrtrel«ri)i  iIi'h  Kli>tiiiiri|ilii|H 
Ecblte,  hat  man,  um  den  Musenchor  vollxälilig  Kit  riiiu-li"ii,  ilinwir 
inmatigen  Mädchenfigur,  die  nach  den  auf  dum  I,  Ni-Iii'iilii<l  Niolil 
tMUen  AnsatzspiireQ  einen  etabförmigcn  (IiigciinUmil  K<'l>allJ'ri  tiülH'U 
inuB,  eine  Elöt«  in  die  I.  Hand  gegeben.  DmJi  »priirlil-  K^'K""  ''i" 
Annahme  einer  Muse  der  Umstand,  daU  wir  ttiiiii  iiiilnjuiicIiiirMlii 
3t«tao  kennen,  die  aja  Bnmnenfigur  gudiimt  fial.  iHn  liimiti.»  V/Mm; 
a  der  das  Mädchen  dasitzt,  und  ««in  ('hjt'iii.  i]«r  äitiiiJliM  urid 
iamaa  Stoff  als  ein  dicker  raubha&rigvr  Wullnl/iU  ';(iariilil'iiiiiii>rl 
ati  denten  vielmehr  auf  eine  Figur  auH  gi:fin:Ijuft  iiont'Mali^iii  Krcjaii, 
itw«  auf  eine  von  der  bukoÜBcben  l'i>j«ie  girftiiirt«  Nytiifiln!;  in  ilU^uniu 
?alle  kannte  das  von  der  L  Hand  g<:halt':w<  Attribut  liii  I'<'<1<jh) 
jBwesen  lein.  Da  Wald,  Wi«w:  und  Qun]I>:  Im  l-iyW  -U-ii  lliti<:'>r 
pnnd  ca  bilden  pflegen,  üu  l«uc-bt«t  tut  •;itj,  'luü  diit  iiIuhIimI»;  timt 
_  '  T  durch  diese  Di(.'ljtungi>gattuiij;  U^katitib-ii  Kinu»  wuli 
pMModen  Brunneni^.:bmu<:k  abi^b.  Itv:  AiiiuiiiHu'  ■'id'w 
~  ~  '  n  OriginalE  wird  duf^i  <Usii  livini  uu  lliUiiaUM'tbtjiUji 
Itm  diita&s  bestätigt,   d«m  wir  b-jb'jtAi-ni  JuLudir   jtj   'liir  |h-ik« 

'vgl.  o.  J'dJ,. 
■ClmBkliKobuü.  di>  Ja.  >'-M>'j  JJ:  i'.  tw/mijMui  l:i,'.i  i  w-ii'f 
nneiv  p.  UOo.  MWi.  iMiuiliui.  Mu~&  <!•>  uil,>iui>  I  S<  l'.at^l»!  V  kv  •■im^  III 
pL  SOS  ■■  1003.  Bncba  mrirj:  1^!l.ijb.  JJ  Z  j.  MiM  J-.r  J^t.  »iti  Wi-ttu.  KUH 
KlBUt  p.  SIS.  Mauoclt  fjuiuc  :>'k:  I  S:'.  '  uO.mI:,  Hl»«.  Ku.irfJ.  uirfl  HiwiJ. 
r.saBB.Tl.  lAHDoia  luniuia  J]  :«>-.4.  |<  .'A  i  f  '>'<si.-.-V'.:,  «j..  Miumu. 
IHn:  Ardi.  StMooc  22V  iMT  ).  KU*.  IniU<uil"  Hit^ki  Mivimrk-  •■.  '«Ihj>Ui.<i. 
Tp.  10  B.  SL  Du  UnMnöJ  aus  i»ti-.>3.  ku^iii'  t.'tii.U'«.  >.':r, ...  '1<  ii.  KU-.-'  i.  Muu.iuu 
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261  (519)  Hennenbüste  des  flaton. 

Von  eiueai  mmluhm  EunaUi&tidlFr  in  Setpel  mrartxn.    Btgtait 
die  Ntwpnspitie. 

Der  eingeritzte  Name  Zenoit  rührt  von  modemer  Hand  her 
und  iet  somit  für  die  Deutung  ohne  Belang.  Die  Hermenbfiste 
stellt  vielmehr  Flaton  dar,  wie  eine  andere,  mit  einer  zweifalloa 
authentischen  Inschrift  versehene  Heimenbüst«  beveist,  daran 
Kopf  genau  mit  dem  des  vatikanischen  Exemplars  übereinstimmt 
Mancher  moderne  Betrachter  vitd  erwarten,  daS  die  olympische 
Heiterkeit,  die  in  den  Schriften  des  großen  Philosophen  heRscht, 
auch  in  dessen  Antlitz  znt^e  treten  müsse,  und  sieh  demnach  durah 
den  finsteren  Ausdmok  des  Kopfes  befiemdet  fühlen.  Aber  ein 
gleichzeitiges  Zeugnis,  ein  Pragment  ans  einer  Komödie  des  Amphia, 
beweist,  daß  ein  deiartiger  Ausdruck  in  der  Tat  dem  Platoa  eigen- 
tümlich war.  Anch  wiid  Piaton  von  einem  Peripatetiker  aus- 
drücklich zu  den  Melancholikern  gezählt.  Bndlich  leuchtet  es  ein, 
daß  die  vielen  schmerzlichen  Erfahrungen,  die  dieser  Mann  in  seinem 
Leben  gemacht  hatte,  .tmd  der  schneidende  Gegensatz,  in  dem 
seine  PhUosophie  zu  der  Wirklichkeit  stand,  entsprechende  Spuren 
in  seinem  Antlitze  hinterlassen  muQten.  Außerdem  stimmt  die 
Anordnung  des  Haares  und  des  Bartes  zu  den  Versen  eines  anderen 
gleichzeitigen  Komodiendichters,  des  Kphippos,  in  denen  den  Aka- 
demikern eine  übergroße  Sorgfalt  in  der  Toilette  vorgeworfen  und 
dabei  auch  des  elegant  verschnittenen  Haupthaares  wie  des  sohSn 
herabfallenden  Vollbartes  gedacht  wird.  Als  Original  haben  wir 
ein  zu  Lebzeiten  des  Piaton  gearbeitetes  bronzenes  Porträt  anzu- 
nehmen, vermutlich  die  Statue,  durch  die  ein  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  tätiger  Bildhauer  Silanion  das  AnilAjiVfln 
seines  großen  Zeitgenossen  verewigte.  Die  Pormengebuag  des 
Hermenkopfes  ist  noch  weit  entfernt  von  der  naturalistiaebeii 
Richtung,  die  seit  der  Zeit  des  großen  Alexander  in  der  ikonisofaen 
Porträtkunst  maßgebend  wurde. 

Visconti  Mus.  Plo-Cl.  VI  33.  Pistolegl  V  9i.  Sciiuster  Ubei  die  erlultiaai  For 
CrRta  der  gr.  Phlloaophcii  T.  !V  7  p.  Zt  n.  IT.  Jsbrboch  da  AiCb.  Initltatl  I  (ISM) 
I.  e  a.  2,  p,  72  D.  e.  p.  74.  Baiuneiater  Deolun.  d.  kl.  Alteituma  III  p.  1335  Fig.  IUI- 
Overbeck  Qtschichte  dei  grlMb.  FluUk  II*  p.  11  Flg.  139.  Wlntei  Kaasl|ca^ilebt« 
IB  Blldcm  I  T.  LXII  2.  Bpringei-»lchselii  Handbucb  d.  EuaetgenUehtg*  p.  2U 
Abb.  ISO.  fieraoulU  Bi.  IkoDOgrapllle  U  p.  2S  n.  7  T.  V.  Vgl,  Amoian  Jonnwl  Ol 
Arcbaeolog)'  IV  (ISSä)  p.  3.  Jabibucb  dts  sccb.  Inst.  V  |1SW))  p.  153,  p.  ISS,  p.  ITO 
bis  171.  KendloooU  deir  Boo.  dei  llncal  Berte  V,  vol.  II  (IflBS)  p,  88— 100.  ODlUgnoo 
biat.  de  li  teulpture  grecque  II  p.  346—3*7.  Rmue  de  pbilologie  XVIU  |1SM)  p.  lOa. 
J^rbuch  d.arcb.  Imt.  XVII  (leoz)  p.  7a  Anm.  6,  PbllaloguB  IftOg  p.33a8.—  Obci 
SlluilDii:  Furtw&ogler  Über  SUtnenkopleD  Im  Altectuni  p.  37—33  {Abbuidl.  d.  bsTn. 
Ak.  I.  Kl.,  XX.  Bd.  III.  Abt.  p.  581—592).  Atben.  SUtteii.  XXVUI  (IBOS)  p.  M7. 
Klein  Ocachlcbte  d.  grlocb.  Kniut  II  p.  38».  —  Die  InBChrllt  bei  KaiM  UM. 

-262  {618)  Hennenbüst«  eines  Stoxtegen. 

I.  Du  Gedcbt  hit  durah  in  ■ttrta 
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IKtme  HsMoaibäne  kuin  tiicfat,  wit  frübn'  «ii^iK«itnM>n  vuid». 
ntamiatoklM  dantcDen.  d*  ihr  Stil  fiälmtms  «uJF  dm  AnlkntE  dm 
I,  JahihnodertB  t.  Chr.  hinweist  und  m  gauu  uii^abtii.-li  wbeini. 
IftB  noeh  iaiwh  ein  Fortiit  d«  gioßm  aikeni^ohen  :^MiiIiH»anQiM 
leaeliAffea  woidm  «äir.  ViFfanrlir  wiKl  mui  $te  auf  iriiMi  »piterM 
Seit  HigDhräigE  PprsönUchknt  la  dpuira  haben.  Ein  (.»ii'liTtiN'  hat 
n  ihr  ein  Portnt  des  Alkibiade^  TOimuiPi.  dw«i#n  tV^nna]  wm 
Cephiiodotoa,  dem  Vater  des  Praxilel«^  g(«rbotlirl  WkvdiMi  m. 
Dar  Helm  dmtet  anf  einen  Stiste^n.  Der  .\u9drwk  und  di»  «4e- 
{Mito  AsonUnimg  des  Hanpt-  und  Barthaares  erinnern  an  di<>  dandv- 
W(to  Bi^tong,  die  bald  nach  dem  E^e  des  pehiponnMtiK'hiNi 
CliegM  in  den  roniehmen  athenisohen  Kreiiieii  ma^^ebend  wnide, 
ia»  Bidhtnng.  der  sich  selbst  der  große  Platon  und  wino  Si-bül<>r 
tiaht  n>  entziehen.  Tcnnochten  (rgL  n.  261).  Koch  naher.  aU  dii> 
Brene  des  Kef^iisodot,  stehen  dem  Knpfe  iwvi  .\thenatvpen,  die 
kbar  beide  der  gleichen  übergangsieit  Tom  5.  lum  4.  JahrhundcTt 
mgeiiÖTea:  die  Minerva  Giostiniaai  (n.  38)  und  eine  Athen«  lU 
[aoe  BtundelL 

Tbcontl  lumoffafli  grtca  I  T.  XIV  X  t  p.  ISS.  PisInlMi  V  Dt.  Mu«»  ChUn- 
^^ ^   .._  ^. . ,.^-_   ....  A„j,.»ta«««, 

_  _    _  j.  Wl,    nul»- 

;«ir  Jihibarh«  I.  <1.  klw.  Alhvlan  ll 


|LAnh.Zdtuig  XXTI  (iseS)  p.  1.    Frlcderichs-Wol(<«  BiDMrlnp  n.  4M.    Faul 


ISOO)  p.  ITS 

)■•  iAau  ti - 

1.  n  (AHMDdL  d.  biyer.  Ak.  I.  Kl.,  .\.\.  IM..  111.  AM.  p,  AMI  I.  IV. 

Dem  Hiiuptsohmuck  diesea  Saales  bildet  ein  den  Apnll  und  dl* 
lln»n  doistellecider  Statueozyklus  (□.  26.<t— 270).  dpr  1TT4  untor 
Int  lYömmeni  einer  südöstlich  von  Tivoli  gelegenen,  antiken  Villa 
ntdaekt  und  von  Pias  VI.  für  das  vatikaniaehe  Muhouid  (■rwurben 
TOdiSL  Die  häufig  wiederholte  Angabe,  daü  dii-se  Statuen  «11» 
bm  fondos  Cassionus,  heute  Careiaao.  stammen,  scheint  aut  einer 
^«rwMliBlang  zu  benihen.  Vielmehr  liandclt  i«  Hielt  veniiiitlioli 
BD  die  etwas  weiter  östlich  gelegene  Villa,  die  dem  Juristen  Marens 
9rntos,  dem  Vater  des  Redners,  gehört  haben  hoII  (vgl.  .-Vutoloitia 
ImuBB  I  p.  269.  Bulguini  notizie  storiche  intomo  alla  eitti  di 
nroH  p.  109,  p.  118.  Benndorf  und  Schöne  die  antiken  Itildwerke 
1»  btertuüsdwn  Museums  p.  84).  Da  sich  bei  der  liburtiner  i\uii- 
{rdMmg  nur  sieben  Musenstatuen  (n.  264 — 210)  gefunden  ha(i<>ik. 
nuden  ihnen  im  Museum,  um  die  Zahl  der  neun  Schweateni 
•6ä  m  maohen,  zwei  Statuen  anderer  Provenienz  (n,  'JG(I,  Hl) 
mgefngt,  die  nrsprünglich  keine  .Muten  danitellten. 

Die  Hellenen  dachten  sich  während  der  älteren  Zeit  die  Muih>ii 
la  ednen  geaeUigen  Verein  von  Jungfrauen,  von  denen  nicht  jede 
ine  beeondere  Kunst  übte,  sondern  die  gumeiosam  d<-r  Pfli'ge 
SmUioher  mmiai^n  Künxte,  der  Poesie,  des  Tanxe«.  dv«  tSeaaniin, 
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261  (619)  Herroeobfiste  des  PUton. 

Von  finem  iBmlioben  EmutblndleT  In  Neapd  (rwcstMo.  Brglut 
die  Naacnepitie. 
Der  eingeritzte  Name  2^aDn  rührt  von  modemer  Hand  hei 
und  ist  Bomit  Ittr  die  Deatung  ohne  Beliing.  Die  Hennenbüste 
stellt  vielmehr  Flaton  dar,  nie  eine  andere,  mit  einer  zweifellos 
authentischen  Inschrift  versehene  Hermenbüste  beweist^  deren 
Kopf  genau  mit  dem  des  vatikanisohea  Exemplars  übereinstimmt. 
Mancher  moderne  Betrachter  wird  erwarten,  daB  die  olympisohe 
Heiterkeit,  die  in  den  Schriften  des  großen  Philosophen  herrsoht, 
anch  in  dessen  Antlitz  zutage  treten  müsse,  und  sich  denmaoh  durah 
den  finsteren  Ausdruck  des  Kopfes  befremdet  fühlen.  Aber  ein 
gleichzeit^es  Zeugnis,  ein  Fragment  aus  einer  Komödie  des  Amphis, 
beweist,  daß  ein  derartiger  Ausdruck  in  der  Tat  dem  Flaton  eigen- 
tümlich war.  Auch  wird  Flaton  von  einem  Feripatetiker  ana- 
drücklich  zn  den  Melancholikern  gezählt.  Endlich  leuchtet  ea  ein, 
daß  die  vielen  schmerzUchen  Erfahrungen,  die  dieser  Mann  in  seinem 
Leben  gemacht  hatte,  .und  der  schneidende  Gegensatz,  in  dem 
seine  Philosophie  zu  der  Wirkhchkeit  stand,  entsprechende  Spuren 
in  seinem  AntUtze  hinterlassen,  mußten.  Außerdem  stimmt  die 
Anordnung  des  Haares  und  des  Bartes  zu  den  Versen  einee  uidereü 
gleichzeitigen  Komödiendichteis,  des  Ephippos,  in  denen  den  Aka- 
demikern eine  übergroße  Sorgfalt  in  der  Toilette  vorgeworfen  und 
dabei  auch  des  elegant  verschnittenen  Haupthaares  wie  des  Bohön 
herabfallenden  Vollbartes  gedacht  wird.  AIh  Original  haben  wir 
ein  zu  Lebzeiten  des  Flaton  gearbeitetes  bronzenes  Porträt  anzu- 
nehmen, vermutlich  die  Statue,  durch  die  ein  bereits  in  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  tätiger  Bildhauer  Silanion  das  Andenken 
Beines  großen  Zeitgenossen  verewigte.  Die  Formengebung  dsB 
Hermenkopfes  ist  noch  weit  entfernt  von  der  natuialistisoben 
Richtung,  die  seit  der  Zeit  des  großen  Alexander  in  der  ikonisoben 
Fortiätkunst  m^^ebend  wurde. 

VlH»nU  Uus.  Flo-Cl.  VI  33.  Piatolt^  V  95.  SchiuCcr  Ubei  die  erhultenoi  Par- 
trat» da  gr.  Phllcnophen  T.  IV  7  p.  2»  n.  17.  Jahrbuch  d«  areh.  InsUtul«  I  (l«flj 
T.  e  n.  a,  p.  Tfi  Q.  S,  p.  71,  Baiuneiita  Doakm.  d.  kl.  Alt*rtimu  HI  p.  IS»6  Kg.  1U& 
Overb«li  QeschichCe  der  gi:l«h.  Plastik  II'  p.  11  Flg.  13S.  Wlntoi  Kuiutg»chlchta 
in  Bildern  I  T.  LXII  2.  gpiiager-Mlchnelli  Handbuch  d.  EDDSt«e>chlchte*  p.  £01 
Abb.  *S0.  BemauUl  Qi.  Ikonographie  II  p.  28  n.  7  T.  V.  Vgl.  Amolnn  Jounut  ol 
Archaiolngy  lY  (liBB)  p.  3.  Jahrbuch  des  arch.  Inst.  V  (IBSO)  p.  IM,  p.  IflS,  p.  170 
bl9  171.  Bendlcontl  drll'  acc.  dci  Llncel  serle  V,  vol.  II  IlSSS)  p.  SS— lOO.  CoUIgoDB 
hlBt.  de  IB  Bculptuio  grec<)ue  II  p.  316— S47.  Benie  de  phUolagle  XVIU  (IBM)  p.  181. 
Jahibuch  d.arch.  Inat.  XVII  11902)  p.  76Aiun.  6.  Phllologu»  1MB  p.  3390.  —  Dbn 
BllBnlon:Furtwftngler  Über  Stataenkoplen  Im  AltETtum  p.  37— SB  (Abhandl.d.  bayar. 
Ak.  I.  Kl,,  XX.  Bd,  III.  Abt.  p.  SBl— Sa2).  Athen.  Mlttell.  XXVUI  (IMS)  p.  S4T. 
Eldn  aschlchte  d.  gilech.  Kunst  II  p.  B89.  —  Dl«  Inubrllt  bd  E>lb«l  1168. 

-262  (518)  Hermenbäst«  elneB  Strategen. 

aeliDTlBlen,  Dsi  Qnlcht  hat  dnioh  n  itaikd 
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DtMW  Hormenböate  kann  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde, 
nmnütoklea  darstellen,  da  ihr  Stil  früheateoB  auf  den  Anfang  des 
4.  Jahriumderts  v.  Chr.  hinweist  und  bb  ganz  unglaublich  Boheint, 
dftS  noeh  damals  ein  Porträt  des  großen  athenischen  Staatemannea 
g/m^uäeia  worden  wäie.  Vielmehr  wird  man  sie  auf  eine  sfÄterer 
Zeit  Uigebörige  Persönlichkeit  zu  deuten  haben.  Ein  Gelehrter  hat 
in  Ihr  ein  Porträt  des  Älkibiades  vermutet,  dessen  Original  von 
KaphiaodotoB,  dem  Vater  des  Praxiteles,  gearbeitet  worden  sei. 
Dor  ]^im  deutet  auf  einen  Strategen.  Der  Ausdruck  und  die  ele- 
gHtte  Anoidnung  des  Haupt-  und  Barthaares  eriimem  an  die  dand;- 

'  I  Kohtung,  die  bald  nach  dem  Ende  des  peloponnesischen 
_  »  in  den  vornehmen  athenisohen  Kreisen  maßgebend  wuide, 

i  Biohtung,  der  sich  selbst  der  große  Piaton  und  seine  Schüler 
niflht  zu  entziehen  vermochten  (vgl.  a.  261).  Noch  näher,  als  die 
Bifene  des  Kephisodot,  stehen  dem  Kopfe  zwei  At^euatj^n,  die 
«bor  beide  der  gleichen  Übergangszeit  vom  5.  zum  4.  Jahrhundert 
•agehdren:  die  Minerva  Oiustiniani  (n.  38)  und  eine  AUiena  zu 
Sna»  BlundeU. 

TiMtmU  Iconognlla  ftr«a  I  T.  XIV  S.  t  p.  ISS.  PiatoIaL  V  91.  Hueo  Chlan- 
BonH  in  17.  Bamneiit«'  Denkm.  d«  kl.  Alt^unu  11  p.  1£S8  n.  1437.  AiDdt-Bmck- 
■aan  ■riccb.  u.  ram.  Fortiau  o.  ÜTl.  £72.  BemoulU  Gt.  Ikodographio  1  p.  £11  Abb.  37. 
T|I.At<A.Zdt[UiBXXTI  (18B8)p.  1.  Friedcrichs-Wolt^n  Bsmiteine  n.  4SS.  PkiÜT- 
Awm  KalencyclopMIe  I  2  p.  isas.  Neue  JsbrbUchei  t.  d.  kUu.  Altertum  II 
aSOO)  f.  173  Anm.  S  (Studnicika).  Fiutwinglcr  Meisterwerke  p.  275  Anm.  2.  — 
DIfl  AtABU  lu  Ince  Blnndell  bei  FurtWlngler  über  Ststuenkopien  im  Altcrtam 
t.  >1  (Abb&iidL  d,  bar".  Ak,  I.  Kl.,  XX.  Bd.,  III.  Abt.  p.  555)  T.  IV. 

Den  Haupteohmuck  dieses  Saales  bildet  ein  den  Apoll  nnd  die 
Knien  darstellender  Statuenzyklus  (n.  263_270),  der  1774  unter 
daa  Trümmern  einer  südöstlich  von  Tivoli  gelegenen,  antiken  Villa 
entdeckt  und  von  Pius  VI.  für  das  vatikanische  Museum  erworben 
wntde.  Die  häufig  wiederholte  Angabe,  daß  diese  Statuen  aus 
dnn  fnndna  Caasianus,  heut«  Carciano,  stammen,  scheint  auf  einer 
Tetweobalimg  zn  beruhen.  Vielmehr  handelt  es  sich  vermutlich 
um  die  etwas  weiter  östUch  gelegene  Villa,  die  dem  Juristen  Marcus 
I,  dem  Vater  des  Redners,  gehört  haben  soll  (vgl.  Antologia 
i  I  p.  2G9.  Bulgaiini  notizle  storiche  intomo  alla  oittä  di 
^Hvoli  p.  109,  p.  118.  Benndorf  und  Schöne  die  antiken  Bildwerke 
dn  latetanisohen  Museums  p.  84).  Da  sich  bei  der  tiburtiner  Aus- 
grabung nur  sieben  Musenstatuen  (n.  264 — 270)  gefunden  hatten, 
worden  ihnen  im  Museum,  um  die  Zahl  der  neun  Schwest«ni 
ToU  m  machen,  zwei  Statuen  anderer  Provenienz  (n.  260,  271) 
beigefügt«  die  ursprünglich  keine  Musen  darstellten. 

Die  Hellenen  dachten  sich  wahrend  der  älteren  Zeit  die  Musen 
■b  einen  geselligen  Verein  von  Jungfrauen,  von  denen  nicht  jede 
Mus  besondere  Kunst  übte,  sondern  die  gemeinsam  der  Füega 
■SmtUoher  musietdien  Künste,  der  Poesie,  des  Tanzes,  des  G^nnges, 
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des  8ait«n-  und  FlÖtenepielea,  oblagen.  Der  bei  Tivoli  getnndene 
Statuenzyklus  ist  durch  eine  ander«  Auffassung  beetimiDt,  zu  der 
sich  Ausätze  bereite  in  der  Literatur  des  auBgeheoden  5.  Jahriinnderti 
und  deutlicher  im  4.  Jahdkundert  finden.  Jede  Uiwe  eiaoheint 
hier  als  die  Vertreterin  einer  besonderen  Konatgattung  und  be- 
kümmert sich,  auf  sich  selbst  beachränkt,  in  keiner  Weise  um  die 
Schwestern.  Ein  Gelehrter  hat  die  Erfindung  di«aes  Zyklus  dem 
Praxiteles  zugeschrieben  und  die  tiburtiner  Statuen  aJs  Koi»eii 
nach  den  in  Rom  bei  dem  Tempel  der  Felicitos  aufgestellten  Hkes< 
piaden  nachzuweisen  vetsucht,  die  von  Praxiteles  gearbeitete  Hns«9i- 
st&tuen  gewesen  wären.  Aber  die  Annahme  ihres  praxitelischen 
Ursprunges  beruht  lediglich  auf  einer  haltlosen  Konjektur.  Da- 
gegen ist  der  ausgesprochen  praxitolische  Charakter  der  erttaltenen 
Köpfe  und  mehrerer  (üewondmotive  zuzugeben,  nur  scheint  olles 
vielmehr  auf  die  Zeit  der  Nachwirkung  des  großen  Heisters,  als  auf 
seine  eigene  liebenszeit  zu  deuten,  und  so  käme  als  Künstler  einer 
der  Schüler  des  PraxiteleB,  vielleicht  einer  seiner  Söhne  in  Betmdit. 
Ein  anderer  Gelehrter  setzt  als  Original  die  Schöpfung  eiites  „neu- 
attischen" Bildhauers  voraus,  der  ältere  Stilelemente  benutzt  habe. 
Kleomenes,  von  dem  eine  Thespiadengruppe  überliefert  ist,  kann 
dabei  jedenfalls  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sein  Werk  in  Marmor 
gearbeitet  war  (Plin.  n.  h.  36,  33),  während  die  Originale  der 
vatikanischen  Gruppe  allen  Anzeichen  nach  in  Bronze  g^joeaea 
waren.  Nun  hat  zwar  der  gleiche  Gelehrte  in  einer  spätciBB 
Aulferung  behauptet,  man  erkenne  an  den  Köpfen  der  Musen- 
gruppe  mit  ihren  gelegentlich  starken  Unterarbeitungen  die  lügeil* 
att  eines  Stiles,  dessen  UerTschait  er  für  die  letzte  bellenistiBohe 
und  frühe  kaiserliche  Kunst  behauptet;  die  Künstler  hätten 
damals  die  Modelle  ihrer  Werke  ohne  Kücksioht  auf  eine  Aus- 
führung in  Marmor  oder  Bronze  in  Wachs  oder  Gips  durohgetübrt 
und  dann  trotz  aller  technischen  Schwierigkeiten  in  Marmor  über- 
tragen. Doch  ist  die  Erklärung  gewisser  Eigentümlichkeiten  an 
den  Skulpturen  jener  Epochen  durch  die  geschilderte  Prosedur 
ganz  hypothetisch  und  durch  eine  Überlieferung,  wie  die  bei 
Pliniua  (n.  h.  35,  156:  Urteil  des  Varro  über  Pasiteles),  nicht  sn 
begründen;  ferner  erklären  sich  alle  Unterarbeitungen  tm  den 
Köpfen  vollkommen  bei  der  Annahme  eines  bronzenen  Originales. 
Aber  auch  abgesehen  davon,  pflegen  in  sicher  „neuattisohen" 
Werken,  wenn  es  sich  nicht  um  Kopien  handelt,  die  veiaohiedeoeD 
heterogenen  Elemente  deutlich  unterscheidbar  nebeneinsnder  sa 
stehen,  während  sich  hier  alles  in  einem  einheithchen  Stile  dar- 
stellt. Ganz  anszuschlieOen  ist  die  früher  allgemein  vertretene  An- 
sicht^ nach  der  diese  Statuen  Teile  einer  Gruppe  des  rhodisahen 
Künstlers    Philiskos   wiedeigeben   sollten.      Nachbildungen  dietar 
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Qnippe  sind  in  statuarischen  Kopien  römisoher  Zeit  und  Belieb 
dar  heUenistisohea  Epoche  nachgewiesea  worden  und  entsprechen 
jn  ümr  künstlerischen  Erscheimuig  vielmehr  Gestalten  wie  der 
ooganonnten  Pndicitia  im  Braooio  nuovo  (n.  8). 

Nooli  während  der  heUenistischen  Periode  und  der  ersten 
löatisahea  Kaiserzeit  wurden  die  einzelnen  Husennamen  nach 
Belieben  mit  versohiedenen  Funktionen  und  Attributen  in  Vor- 
bindong  gebracht.  Einer  festen  Norm  begegnen  wir  in  dieser 
Hintioht  erat  während  der  vorgerückten  römischen  Kaiserzeit. 
Dia  Benehung,  in  der  die  einzelnen  Namen  zu  den  Funktionen 
md  AtfcnbDt«n  stehen,  ist  nunmehr  folgende:  Kalliope,  he- 
iriiaiilmn  Epoe,  Diptychon  oder  Bolle;  Kleio,  Geschichte,  Bolle; 
firftto,  ohorische  Lyrik,  Kithara;  Euterpe,  Flötenspiel,  Doppel- 
flöta;  Uelpomene,  Tragödie,  tragische  Maske;  Polymnia.  Panto- 
mimos,  ohne  Attribut;  Terpsichore,  subjektive  Lyrik,  Lyra;  Thaleia, 
Komödie,  komische  Maske;  Urania,  Astronomie,  WeltkugeL  Wenn 
ich  bei  Besprechung  der  vatikanischen  Statuen  die  Namen  beige- 
fügt habe,  die  für  die  einzehien  Musen  in  der  späteren  Kaiserzeit 
feetgeetellt  waren,  so  läßt  es  sich  allerdings  nicht  beweisen,  »daß 
der  Künstler,  der  die  Originale  erfand,  jede  einzelne  der  von  ihm 
geeohaifenen  Figuren  gerade  in  solcher  Weise  benannte.  Trotzdem 
habe  ich  jene  Namen  nicht  unterdrückt,  da  sie  dem  modernen  Be- 
dachter geläufig  und  im  Museum  zur  Bezeichnung  der  einzelaeo 
Figuren  verwendet  sind. 

Vgl,  TWench  Ober  dl*  Epochen  d.  bild.  Kunat'  p.  362.  Trcndelenburg  der  Musen- 
dwip.  11  n.  Siedle  UUBim  In  der&ntikBn  Kunst  p.  Stil.  Koschor Leilkoa  II  2.  p.  3Z2»tt 
»miJiing  dl«  Buls  da  Pnilteles  aus  Msntln»  p.  ai — 45.  ELIeln  Piaijteles  p.  S2T 
Anm.  1.  ttodcraei  Cloerone  S^m  I  p.  229.  HUncheaer  Jahrbuch  III  {1008)  p.  t. 
AWSola  m  {1008)  p.  ISO.  Bcunn-BruckmaDD  Uenkmllei  Text  lu  a.  eiS  Anm.  i; 
M.  iMrt  10  n.  821  p.  4  (Sleveklng).  —  tTber  die  Gruppe  des  Pbillskos  vgl.  lulctrt 
IhWaga  «3.     BtrlinetWlnckelnumiBproKraniin  p.  4(1.   Klein  Oi.  Kunstgucbiflbte 

m^M—to. 

Dan  geistigen  wie  materiellen  Mittelpunkt  dieses  Zyklus  bildete 
der  Führer  des  Muaenchores,  der  die  Kithara  spielende  Apollon 
(n.  263).  Um  ihn  herum  waien  in  symmetrischer  Weise  die  Musen 
gruppiert,  wohl  so,  daß  die  stehenden  und  sitzenden  Figuren  mit- 
einaader  weohseltoo. 

863  (ÖI6)  Apollon  als  Eltharöde. 

ErglDzt  alleclel  Stacke  ua  Eranie,  die  Nueiupitie,  die  Lippen, 

du  ElDD,  ein  Flicken  Im  Kehlkopt,  beinah  der  gtuue  r.  Arm  mit  dem 

Plektron,  der  untere  Teil  de«  1.  Votdemmieg,  der  obere  Tdl  und  sonaUge 

Stacke  der  KiChars,  das  unmittelbar  an  die  Eithu^  snaetiende  BtUak 

d«  TragrIemeDB,    verschiedene   giBBere   und   kleinere   HtllckB   Am    Oe- 

waade,  der  1.  FuS  last  ganz. 

Der   Qott  ist   dargestellt   in   der   festlichen   Tracht  der   Kitha- 

iSdeo,  aingend  und  die  Kitbara  spielend.     Die  Begeisterung,  mit 

dar  er  «einer  Kunst  obliegt,   erhellt  aus  der  sohwui^[vollen  Be- 
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wegnng  des  Köipen,  der  leisen  Neigung  des  H«iiptM  nach  der  r. 
Schulter  und  dem  Ausdrucke  des  OesichteH.  Der  voideve  Arm 
der  Kithora  ist  mit  einer  Belieffigur  dee  an  dem  Baume  Aufgehängten 
VfATBjaa  (vgl.  a.  336,  9  51)  Terziert,  zur  Erinnerung  ko.  den  Sieg^ 
den  das  apolünische  Saitenapiel  über  die  borbanaohe  Flöteamosik 
davongetragen  hatte.  Der  Typus  dea  Gottes  atinunt  hinsiohtlioll 
der  Auffassung  wie  hinsichtlioh  der  Formengebung  durchana  zn 
dem  der  Musen.  Ja,  sein  Ausdruck  und  seine  Bewegung  kommen 
nur  im  Zusammenhange  mit  dem  ihn  nmgebenden  Qioni  zu  vollem 
Verständnis.  Es  war  deshalb  sehr  verfehlt,  wenn  man  ihn  früher 
von  der  Gruppe  trennen  und  für  den  Apollo  Pailatinus  dea  Skopu 
eriüären  wollte,  der  zudem  in  einer  vollkommen  ' 
Gestalt  erkannt  worden  ist. 

(vgl.opere  Tarte  IV  p,  436  Q.  SOO). 

...  jB  Flg.  104.    Bericlite  d.  bftclu.  G«.  do  W„ „ 

_  ,J.  3.    OTcrbMk  Kunstmythologte  IV  p.  12*  n.  2,  p.  ISS  n.  1  (iro  dl«  H 

Ptibliluitlaiieii  HngefUhrt  Bind),  p.  ISA—ISS  (Tgl.  p.  101— 102);  Atlu  XX  7,  XXI  Sl. 
SoBcb«  mythol.  Lexikon  il  2  p.  3279  Fig.  11c.  Maller-Wlaeler  Drakm.  d.  lU 
EuiuC  1*  T.  ssive.    J>eT  Xopfi  AmelUDg  dleBulada  Prarltela  p.  3S  Abb.  IB,  1* 

[  (X1.VII  laSS)  p.  S78— 700.    Ovetbeck  G«chiahtc  da  grlttA. 

e  Anm.  ai.  —  Ob«  den '  -"       — ■  - 

V  (1900)  p  --'  " 

Links  264  (511)  Erato. 

EiEliut  Tidle  d«  OewBndes,  der  unten  T«ll  dea  i.  VMdMMnM, 
die  1.  Hand,  teinah  der  gtuue  obere  Teil  der  KItJian.  Der  EopL  so  dCD 
die  Nue,  du  Kinn  mit  einem  Teil  der  UnterUpp«,  beide  Obarlld«, 
>ebr  viel  Btücke  In  dm  Huren,  die  untere  HUKe  dea  Hai««  ncisit 
sind,  Ist  sntlk,  Hbei  nlcbt  la  dem  XOcper  gehörig.  Blne  KqiUk  mit  n- 
gebBilgem  EopFe  Ist  abgebildet  Im  Modemea  (^cetDae  ILom  I  p.  £01  und 
in  Nji-CulBberg  aiyptotbeke  antike  EmutTurkei  I.  XXVH  n.  BOT. 

Da  diese  Muse  mit  ihrer  würdevollen  Ereoheinong  unter  allMi 
Schwestern  dem  kithaiaspielenden  Apoll  am  ii£«hBten  verwandt 
erscheint  und  wie  dieser  die  schwere,  volltönende  Kithara  rühi^ 
wild  man  in  ihr  die  Vertreterin  der  ohorisohen  Lyrik,  wie  sie  im 
besonderen  von  Stesiohoros  und  Pindaros  gepflegt  wurde,  in  er- 
kennen haben.  Soweit  unser  Wissen  reicht,  war  in  der  apHtem 
Kaiserzeit  für  diese  Muse  der  Name  Eiato  geläufig  —  ein  Umstanct 
der  in  etymologischer  Hinsicht  befremden  muQ,  da  die  Ijebe  in  de( 
ohorisohen  Lyrik  keine  hervorragende  Rolle  spielte  und  ee  vid 
näher  gelegen  hätte,  die  Vertieterin  dieser  Kunstgattung  Teipsiohon 
zu  benennen.  Da  daa  Instrument  hier  durch  keinen  Riemen  gehalten 
wird,  müssen  wir  annehmen,  daß  es  auf  einem  Stamm  oder  einet 
Säule  ruhte.  In  der  Tat  findet  sich  an  der  Unterseite  der  KiÜian 
(r.  vome)  eine  Abarbeitung. 

ViKonU  Mm.  Plo-Cl.  I  21  {vg).  apae  vule  IV  p.  48»  n.  SOB).  Bouillon  HnM 
da  uit.  1  SB.  PlBtoltsI  V  92.  BoMhir  myUwl.  Lexikon  U  p.  3279  Pia.  Ile.  T^ 
Blea.  a.  O.  p.  M.  AmelDnga.  a.  O.  p.  40f.  Zu  dem  AnMDäen  der  Eitbua;  »a 
p.  25  AI  Vlg.  2.  3.   TM  Kopf:  Balnacb  t«tnant.  pl.  lAl;  Jalubocb  d.  J.  1911  p.  M. 
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liakm  (neben  dem  Apoll)  265  (517)  Terpsfehor«. 

D«r  dnteb  einen  modernen  Hali  mit  dem  Kdtper  veibimdene  Kopf, 

aa  dem  iMl  der  guua  Knini,  Teil  der  Haue,  die  Kue,  die  anf  die  Schul- 

tcn  hembUlendenLocksi  erg&nit  sind,  Ist  nntlk,  aber  lücbt  lugebSdE- 

ABdemSCrpei  sind  ergtnzt  dleSctmlterknOple  des  Chitone,  die  Spitzen 

bdOer  Btflete,  der  r.  Arm  tut  gani,  der  halbe  1.  Yorderaim,  die  Irel 

■Uhoidea  Tüle  der  Lyra,  laaC  der  guue  I.  FiiO,  Splitter  &m  Gewände. 

DaigeateUt  ist   Terpsichore,    die   Muse   der   aabjektiven   Lyrik, 

eimr  Gattnng,  die  in  den  Dichtungen  der  Sappho,  des  Alkaioe  und 

dea  Anakreon  ihre  schönsten  BiUten  entftiltete.   Wenn  sie  im  Gegen- 

Mte  m  der  Mose  der  choriHchen  Lyrik  (n.  264)  nicht  steht,  sondern 

titst  and  überhaupt  einen  weniger  würdevollen  Eindruck  macht, 

10  •timmt  dies  vortrefflich  zu  der  von  ihr  vertretenen  PoeeJe;  denn 

die   mbjektive  Lyrik,   in  der  einzelne   Individuen   ihren   Gefühlen 

Amdmok  gaben,   hatte   weder  dem   Inhalte   noch  der  Form  nach 

dem  Gediehen  Charakter  der  chorischen.     Die  Jungfrau  rührt  eine 

Lym,   deren  Resonanzboden  aus  einer  Schildkröt«nschale   besteht, 

tlao  das   Siuteninstmment,    mit  dem   Älkaios   und   Anakieon  ihre 

liedar  begleiteten. 

Vlwxatl  Um.  Pio-Cl.  I  20  (vgl.  open  varle  IV  p.  111  n.  30T).  Bouillon  Hneie 
da  aDtlqucs  I  SS.  PMolol  V  «3.  Boecbec  mythol.  teilkon  II  t  p.  3270  Flg.  lld. 
T|L  Bl<  *.  K.  O.  p.  es. 

B«ohto  266  {608)  Poljmnta. 

Biglnil  die  Käse,  die  Unterlippe,  BtUcke  *m  Ei«nte,  Teil«  der 
Locken  Im  Nacken  nnd  der  Gewandung,  ein  Stock  de«  r.  Daamena  ond 
die  SpiUai  bdder  gioBen  Zeben. 

Der  Künstler,  der  diesen  Typus  erfand,  hat  damit  augenschein- 
Kall  Mif  die  Tänze  hingewiesen,  die  von  den  neun  Schwestern  auf- 
gofSlirt  wniden.  Einer  der  Hauptieize  des  antiken  Tanzes  beruhte 
auf  den  graziösen  Bewegungen,   die  Tänzer  und  Tänzerinnen  mit 

H  U&nteln  vornahmen.  PoJjmnia  scheint  in  dieser  Statue  dar- 
'  sie  zum  Tanze  antritt  und  eine  solche  Bewegung  vor- 
bewttot.  Die  blumenbekränzte  Jungfrau  scheint  langsam  schreitend 
inneraliaiten,  sinnenden  Ausdruckes,  die  Arme  unter  dem  Mantel. 
WKhiend  die  abwarte  gestreckte  L.  unter  der  herabfallenden  Stoff- 
nuMe  tddttbor  wiid,  faßt  die  R.  unweit  der  Schulter  einen  Zipfel 
des  über  die  Brust  reichenden  Gewuidstückes,  offenbar  in  der  Ab- 
iioht,  mit  dem  Mantel  irgendwelche  Bewegung  vorzunehmen,  sei  es 
ihn  über  den  Bücken  zu  werfen,  sei  es  ihn  von  dem  Oberkörper  zu 
(otfemen.  Wenn  dagegen  die  Beischrift  eines  heroulaner  Wand- 
fftsäÜBe  als  den  Wirkungskieis  der  Folymnia  in  aller  Kürze  die 
Mythen  bezeichnet,  so  scheint  es,  daQ  man  dieser  Muse  in  späterer 
ZÜt  eine  speziellere  Bedeutung  beilegte  und  sie  für  die  Vertreterin 
dea  Itetomimoe  hielt;  war  es  doch  nach  dem  Absterben  der  Tragödie 
IK  baaondoren  das  mimische  Ballet,  das  die  Mythen  populär  eibielt 
nd  Midk  auf  ihre  bildliche  Darstellung  einen  nicht  zu  unterschfitzen- 
doB  XiiiQaB  ausübte. 
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_  ircbnlDg.  Iniütou 

of  ijnerlca  XII  Ii»08  p.  335  Flg.  8.     Lbwj  gtlacb.  Plaatik  p.  MT.  IIB;  106.    Ob 
Sopl:  AmelDDg  die  Basis  d»  Pniit«l€s  p.  32  Abb.  11,  IS.     Tfl.  Ble  a.  k.  0.  p.  70. 

Beohts  267  (499)  Melpomene. 

Erg&nit  Splitter  >m  Hiare  und  >m  Enmie,  tut  dl«  Blum  ^■■'i 
Flicken  1d  den  Augen,  Im  Kinn  und  det  1.  Bnut,  die  lippai,  dla  r.  Eud 
mit  dem  obentea  StUcke  der  Uaake  (ta  diwer  ■afiadsm  die  Ste  mil 
der  untere  Teil  der  MumiStfnung  wie  do  Barte«),  groB«  Teil»  da  L  (Hw- 
HiDB,  der  1.  Voidersmi  mit  dem  Scbwerte,  FUsken  In  der  Oemndmii. 
dl«  BpLtie  dn  I.  Fuilea. 

Die  Muse  der  Tragödie  steht  da,  indem  sie  den  1.  Fnß  Aof  einra 
Febblock  und  den  1.  Ann  auf  den  L  Schenkel  atütet  —  eine  g>- 
aiunmelte  Haltung,  die  den  Eindruck  erweckt,  als  ob  die  Jnngfna 
nach  einer  größeren  Anstrengung  ausruhe.  In  der  B.  hält  si«  eine 
mit  dem  LöwenfeU  ausgestattete  Maske  des  Heraklee,  einea  Heldai, 
der  der  Tragödie  reichlichen  Stoff  geliefert.  Nach  MaBgabe  andern 
WiederholungeQ  der  gleichen  Gestalt  ist  die  andere  Hand  richtig 
mit  dem  Schwert  ergänzt  worden.  Die  hohe,  von  sahlieht  heiab' 
fallendem  Haare  bedeckte  Stirn  erinnert  an  den  Onkos,  den  Anfsatc, 
durch  den  man  den  majestätischen  Eindruck  der  tra^aohen  Huke 
ZV  steigern  suchte,  der  Kranz  aus  Weinlaub  und  Trauben  an  Htm 
Dionyaoskultus,  dem  das  griechische  Drama  seinen  UrspniDg  Te^ 
dankte.  Das  Gesicht  bekundet  eine  eigentümliche  Misohong  tob 
Erregung  und  ernster  Faasui^.  Der  untere  Teil  deaaelbea  eraoheiiit 
voller  und  das  Kinn  energischer  entwickelt  als  bei  den  anderen  Mnaen. 

(3T  Q.  302).    Bouill«!  Ho««  da 

itllT.W.T«.  BauineUterDeiikmllerd.'kl,A:lertnjMnp.B;iFiB.iiM.     ' 
Boubei  mythol.  Lexikon  II  2  p.  3279  Flg.  ILa.    Der  S.opt:  Amelong  dla  Badi  dB 
Pnliteles  p.  34  Abb.  IS,  10,  p.  41.  Vgl.  Welckers  Zeltachilft  p.  Slfl.  Länge  du  IMIt     ! 
dn  aufitstutiten  FuSes  p.  bSB.      Ble  >.  a.  O.  p,  76— TT.     ColUgnon   Im   itstOM     : 
lUDimiiee  dana  l'ait  giec  p.  Z23t.      t}b«r  die  Bedeutung  dar  HaraklBB-Muk«  Ttf. 
Dieterlcb  Pnicinella  p.  8. 

Beohta  268  (503)  Thaleia. 

Erg&uiC  3CUcke  am  Ennxe,  ein  Tdl  der  1.  Braue,  die  Nasa,  die  Uppco, 
das  Kinn,  Flicken  am  Halse,  der  Nackeu.  der  balbe  1.  Voidemm  mit  den 
Tympsnon,  der  r.  Vorderarm,  daa  Pedum,  abgeaeben  von  dem  ui  dem 
Oberanne  aoliegeiiden  krummen  Teile,  StUcke  am  Oewanda  und  an  d« 
Maake,  die  Spltieu  beider  groBen  Zehen.  Die  L.  mit  einem  Tympauica 
ansiustatten,  wurde  der  firgUnier  veianlaBt  durcb  eloe  kielanuida  Ub' 
Senkung  Im  Cborsohenkel^  auch  ist  In  Udckalcbt  daraul  und  auf  dl 
tUDg  di9  Arm»,  towle  Im  Zusammenhang  mit  den 
kaum  eine  andere  £rgAniung  denkbar. 

Im  Gegensatze  zu  der  großartigen  Erscheinungsweise  der  Hel- 
pomene  sitzt  diese  Muse,  wie  ein  junges  Landmädohen,  in  liaBiger 
Haltuiq;  auf  einem  Steinsitze,  daa  L  Sein  über  dos  r.  «M'htngBnd 
Neben  ihr  ateht  eine  bärtige  komische  Maske.  Efeukmu  und 
Tympanon  weiaen  in  dem  gleiohea  Sinne,  wie  bei  Melpomeoa  der 
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nbkraDZ,  «uf  den  Dionysosdienst  hin,  während  das  in  der  L. 
tobe  Padum  vielleicht  an  das  in  der  neueren  Komödie  häufig 
ielte  bänerliohe  Element  erinneni  soll.  In  dem  schönen  Qe- 
en  liegt  ein  Ausdruck  erwachender  Schwännerei,  einer  un- 
gen  Sinnlichkeit,  die  eben,  noch  unbewußt,  aus  der  Knospe 
Aach  das  läßt  sich  wohl  aus  dem  Charakter  der  neueren 
lie  erklären,  auf  die  jedenfalls  ein  sicherer  Hinweis  durch  die 
einer  ihrer  typischen  Hauptfiguren  gegeben  ist;  man  kann 
reifein,  weloher  von  den  beiden  Obersklaven  gemeint  sei 
'ollax  rV  143ff.}.  Köstlich  wirkt  der  Kontrast  dieser  kraß- 
tea  Zage  mit  dem  feinen  Antbtz  der  Muse. 

ntt  Uiu.  PlD-CI.  I  18  IvgL.  opcre  vsrie  IV  p.  142  n.  309).  Bouillon  Uaaie 
in  I  36.  PietolMl  V  Bfl.  MWIer-WlMeler  DflnUm,  d.  alten  Kirnet  II  T.  B8, 
mtiatec  Denkm.  II  p.  971  Fig.  1184.  Boechec  myttaal.  Lexikon  II  2  n.  3^7» 
Mod.  Cicerone  Rom  I  p.  293.     Uwy  griech.  Plastik  p.  9  T.  115,  205.  Der 


[neben  dem  Apoll  n.  263): 
L6)  KaUlope. 

Erginrt  der  gritate  Teil  de»  r.  Arm«  wie  da  I.  VordeiamiM,  die 
Bcluelbtstei  Abgegebea  von  dem  lilnleien,  sul  dem  Ocnsiide  nulliegendeii 
KckstUclie,  der  grflSta  Ti^  des  1.  PaBea  mit  Oewsad  and  einem  Teil  dei 
PUntlie,  viele  Fliclien  Im  aeminde.  Dei  aus  underem  Humoi  geaibelCete 
Kopl,  an  dem  ein  StUcli  derSUm  wie  dra  Kinne«,  die  Nase,  Teile  bei- 
der Ohren  und  slierlei  Flieken  ergUnit  sind,  lat  antik,  aber  nicht  lugohörig. 

in  nachdenklicher  Haltung  dasitzende  Muse  scheint  mit 
len  oder  Lesen  beschäftigt,  Sie  hält  in  der  L.  eine  doppelt« 
itafel  (diptychon);  in  die  erhobene  R.  hat  ihr  der  Er^nzcr 
mit  Eecht  einen  Griffel  (stilus)  gegeben. 

(VU  MUB.  i^o-Cl.  I  26  (vgl.  opete  varle  IV  p.  435  u.  29B).  BdoIIIod  I  42.  Pisto- 
>.  Vgl.  Ble  H.  B.  O.  72.  Amelung  s.  a.  p.  O.  p.  41—42.  Der  Annahme,  der 
I  B^lUi  In  Hadiid  aei  mgehärlg,  widerspricht  mit  Becht  Sieveklng  Im 
m  Jahrbuch  HI  (1908)  p.  4.  ßcschei  myUiol.  Leiikon  11  2  p.  3279.  —  Zu 
■tv  —  schreibende  Uuae  —  vgl.  Birt  die  Buchrolle  in  der  Kunst  p.  £02. 

270  (605)  Kleio. 

Brghut  die  i.  Brust  mit  Schulter,  die  Aime  tum  grSeten  Teile, 
allerlei  an  den  Gewandenr,  das  i.  Ktnn,  der  I.  FuS  mit  Teil  dei  Basis. 
Von  der  Rolle  hat  Mch  nur  das  auf  dem  SchoBe  auniegenda  atOck  er- 
halten.    Dei  duieh  einen  modernen  Hais  mit  dem  Körpei  veibundene 
Kopf  feigbrnt  Naae,  Lippen  und  Hala)  igt  antllc,  atiei  nicht  lugehDrig. 
Eine  Beplik  mit  lUgehafigem,  leider  nur  i.  T,  erhaltenen  Kopfe    be- 
llndet  sieh  in  Kopenhagen    |N;-Caileberg  Qlyptotheks  ant.  KunetTaei- 
ket  T,  XXVII  n.  393'. 
Muse  der  Geschichte  hält  in  der  L.  eine  zum  Teil  aufge- 
be Pergament-  oder  Papyrusrolle  und  scheint  aus  dem  Inhalt 
ÜB  yoTzubagen;  doch  war  der  r.  Ann,  einer  Replik  in  Madrid 
I,  mäBig  erhoben. 

iblg:  Ffthrer.  I.  3.  Aufl.  XS 
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berg  in  Kopenhagen  befindet  und  an  deren  1.  Brust  edoh  je  ein 
Stück  einer  Kithara  erhalten  hat.  Also  stellte  anoh  die  ralä- 
kanische  Statue  nicht  DionyBoe,  sondern  Apoll  als  Kitharöden  dar. 
Die  Stilisierung  des  langen  Chitoos,  der  als  aus  einem  ganz  dünnen 
Stoffe  bestehend  charakterisiert  ist  und  allenthalben  die  Körper- 
formen durchscheinen  läßt,  entspricht  einer  Gewandbehandlung,  die 
wir  an  den  Reliefs  der  zu  dem  Tempel  der  Nike  Apteros  gehörigen 
Balustrade  wahrnehmen  (vgl.  n.  158),  und  seheint  somit  auf  ein 
Origüial  aus  den  letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
zurückweisen.  Eine  besser  gearbeitete  und  besser  erhaltene  Replik 
befindet  sich  im  Berliner  Museum  (Beschreibung  der  ant.  Skulp- 
turen n.  50).     Vgl.  n.  1403. 

Vlaconü  Mus.  Pio-Cl.  VI!  2  ITgl.  III  p.  188— 1691.  Pietole»!  V  84.  Clarac  IV 
pt.  fl07  D.  Ifl43.  Vgl.  Oveibeck  griechische  Sonstmythologle  IV  p.  IBS  n.  4,  p.  18S. 
BoBcher  Lcillton  d.  gr.  u.  iCm,  ÜythologlB  I  p.  1139.  Memorle  della  K.  AcoEdeinii 
üel  tlDC^  XIV  lieiO)  Ser.  6  <C1.  d[  seien»  moi.,  storiche  e  liLo!.)  p.  ZO«  (biet  wlid  oluu 
luielchende  Gtünde  »Is  Vorbild  dia«  Typus  der  Apollo  PslatioB»  des  Skopas  vep 
mntet).  Du  EopenlugeDer  ExempUr!  AmdC  la  glyptothiqu«  de  Ny-GulalH^  pl.  St 
p,  55—67. 

Links  oben  in  der  Wand; 
259  (493)  Beliel,  Gebart  des  Dionysos. 

aelunden  vor  Porta  Forteae.    Bis&nzt  Bu£ei  illerlel  groaccen  nnd 
Idelneteu  Flicken  der  r.  Votentm  der  Fnu  rechU  vom  Henna  mit  da 


Die  1.  Seite  der  Darstellung  ist  klar:  Zeus  sitzt  in  einer  Haltung, 
die  uns  die  Anstrengungen  der  Geburtswehen  ahnen  läßt,  auf  einem 
Felsen,  auf  den  er  die  R.  in  beinahe  krampfhafter  Weise  aufstemmt. 
Aus  seinem  vom  Gewände  entblößten  1.  Schenkel  springt  der  kleine 
Dionysos  hervor  und  streckt  seine  Armchen  nach  Heimes  wu, 
der  dem  neugeborenen  Getto  ein  Pautherfell  entgegenhält,  um  ihn 
darin  wie  in  einer  Windel  zu  bergeri.  Für  die  drei  auf  der  r,  Seite 
der  Platte  dargestellten  Frauen  sind  verschiedene  ErklSrongen 
vorgeschlagen  worden.  Man  hat  sie  als  Chariten  oder  Nymphen  ge- 
deutet. Nach  einer  anderen  Ansicht  wäre  die  unmittelbar  hinter 
Hermes  stehende  Frau  Eileithyia,  die,  um  die  Geburt  zu  erleichtern, 
die  r.  Hand  öffne,  die  folgende  Persephoue,  die  dritte,  die  ein  Ahren- 
büschel  in  der  R.  hält,  Demeter.  Doch  ist  zu  bedenken,  daß  die  R. 
der  vermeintliohen  Eileithyia  ergänzt  ist.  Die  seltsam  steife  Form 
der  Ähren  endlich  legte  die  Vermutung  nahe,  mit  dem  Attribut 
seien  ursprüngUch  Lostafelchen  gemeint  gewesen,  aus  denen  erst 
der  moderne  Krgänzer  Ähren  gemacht  habe;  dann  hatten  wir  in  dM 
drei  Frauen  die  Moiren  (Parzen)  zu  erkennen.  Indes  hat  eine  er- 
neute Untersuchung  ergeben,  doB  an  den  Ähren  von  Überarbmtnng 
keine  Spur  zu  finden  ist;  wir  müssen  also  diese  Figur  in  der  Tkt 
Demeter  nennen.     Eine  sichere  Erklärung  der  beiden  andern  ist 
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DieM  HennanbÜBte  kann  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde, 
numMoklM  d&ntellen,  da  ihr  Stil  früheatens  auf  den  Anf<^ng  des 
4.  Jahriiimderfai  v.  Chi.  hinweist  und  ea  ganz  unglaublich  soheint. 
daß  noah  H^^m»!«  ejn  Porträt  des  gioBen  athenischen  Staatamanoes 
gmihaätia  wenden  wäre.  Vielmehr  wiid  man  sie  auf  eine  späterer 
Zoit  angehSrige  Persönlichkeit  zu  deuten  haben.  Ein  Gelehrter  hat 
fn  ihr  ein  Forträt  des  Alkibiadee  vermutet,  dessen  Original  von 
B^ephiBodotoH,  dem  Vater  des  Praxiteles,  gearbeitet  worden  sei. 
Der  Helm  deatet  auf  einen  Stmtegen.  Der  Ausdruck  und  die  ele- 
gUnln  Anordnung  des  Haupt-  und  Barthaares  erinnern  an  die  dandy ■ 
iMfts  Richtung,  die  bald  nach  dem  Ende  des  peloponnesisohen 
~  I  in  den  vornehmen  athenischen  Kreisen  maßgebend  wurde, 
>  mchtung,  der  sich  selbst  der  große  Piaton  und  seine  Schüler 
nkht  m  entziehen  vermochten  [vgl.  n.  261).  Noch  näher,  als  die 
SSraaB  dea  Kepbisodot,  stehen  dem  Kopfe  zwei  AthenatTpen,  die 
aber  beide  der  gleichen  Übergangszeit  vom  5.  zum  4.  Jahrhundert 
angehören:  die  Hinerra  Giustiniani  (n.  38)  und  eine  Athena  zu 
fnnm  BlnndelL 

^Kontl  loonognillii  gteca  I  T.  XIV  3,  1  p.  isg.  Pistole^  V  91,  Kateo  Chlan- 
Moatl  m  17.  Baomelit«  Denkm.  äee  kl.  Alleituma  II  p.  12S8  n.  1437.  jLnult-Biuck- 
IMim  tAteb,  n.  rem,  FortiftU  u.  £71.  272,  BeroouJll  Qt.  Ikoifoenptile  I  p.  Sil  Abb.  37. 
TBt.imi.ZdtiuigXXVI  (lSe8)p.  1.  Friedehcha-Woltni  Bmuteine  d.  «aa.  Pau^ 
mnom  Kealenc;cloptidle  I  2  p.  1532.  Neue  Jahrbuch»  I.  d.  klua.  Altertum  U 
IIMO)  p.  173  Anm.  S  ISCudnicIkB).  Furtwangler  Uelsterncrke  p.  2,7b  Anm.  2.  ~ 
IMe  Atlinu  EU  Ince  BlondeJl  bä  FurtwADgler  Ober  Statuenkopifln  Lm  Altertmn 
p.  Sl  (Abhandl.  d.  bayar.  Ak.  I,  El.,  XX.  Bd.,  111.  Abt.  p.  m)  T.  IV. 

Den  Hauptaohmuck  dieses  Saales  bildet  ein  den  Apoll  und  di« 
Hüten  darstellender  Statuenzyklus  (n,  263—270),  der  1774  unter 
den  Trümmern  einer  südöstlich  von  Tivoli  gelegenen,  antiken  Villa 
entdeckt  und  von  Pius  VI.  für  das  vatikanische  Museum  erworben 
müde.  Die  häufig  wiederholte  Angabe,  daß  diese  Statuen  aus 
dorn  ftmdus  CassianuB,  heute  Carciano,  stammen,  scheint  auf  einer 
Verwechslung  zn  beruhen.  Vielmehr  handelt  es  sich  vermuthch 
nm  die  etwas  weiter  östUch  gelegene  Villa,  die  dem  Juristen  Marcus 
Bmtos,  dem  Vater  des  Redners,  gehört  haben  soll  (vgl.  Antologia 
Bomana  I  p.  269.  ißulgaiini  notizie  storiohe  intomo  alla  citti  di 
Tivoli  p.  109,  p.  118.  Benndorf  und  Schöne  die  antiken  Bildwerke 
dM  latemnisehen  Museums  p.  S4).  Da  sich  bei  der  tiburtiner  Aus- 
grabung nur  sieben  Musenstatuen  (n.  264 — 270)  gefunden  hatten, 
wurden  ihnen  im  Museum,  um  die  Zahl  der  nenn  Schwestern 
Toll  EU  maohen,  zwei  Statuen  anderer  Provenienz  (n.  260,  271) 
beigefügt,  die  ursprünglich  keine  Musen  darstellten. 

Die  Hellenen  dachten  sich  während  der  älteren  Zeit  die  Musen 
aiB  einen  geselligen  Verein  von  Jungfrauen,  von  denen  nicht  jede 
töne  besondeie  Kunst  übte,  sondern  die  gemeinsam  der  Pflege 
rtmtlioher  mnsisohen  Künste,  der  Poesie,  des  Tanzes,  des  Gesanges, 
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Der  eingeritzte  Name  Zeiion  rührt  von  modaaier  Hknd  hei 
und  ist  somit  für  die  Deatung  ohne  Belang.  Die  Heimeiibäate 
stellt  vielmehr  Piaton  dar,  wie  eine  andere,  mit  einer  xweifeDn 
aathentiachen  Inschrift  versehene  Hermeubüste  bewcdat,  derMi 
Kopf  genau  mit  dem  des  vatikanischen  Exemplare  übeninstiiiinit 
Mancher  moderne  Betrachter  wird  erwarten,  daß  die  (^ympiache 
Heiterkeit,  die  in  den  Schriften  des  großen  Philosophen  hemoht, 
anch  in  deesen  Antlitz  zutage  treten  müsse,  und  sich  demnach  dnreh 
den  finsteren  Ausdruck  des  Kopfes  befremdet  fühlen  Aber  ein 
gleichzeitiges  Zengnis,  ein  Fragment  aus  eiser  Komödie  des  Ampbk, 
beweist,  daß  ein  derartiger  Ausdruck  in  der  Tat  dem  Piaton  eigen- 
tümlich war.  Auch  wiid  Piaton  von  einem  Peripatetiter  mh- 
drücklicfa  zu  den  Melaacholikem  gezählt.  Endlich  leuchtet  ea  ein, 
daß  die  vielen  schmerzlichen  Erfahrungen,  die  dieser  Mann  in  seinem 
Leben  gemacht  hatte,  .und  der  schneidende  G^ensatt,  in  dem 
seine  Philosophie  zu  der  Wirklichkeit  stand,  entepreohende  Spnien 
in  seinem  Antlitze  hinterlassen  mußten.  Außerdem  stimmt  die 
Anordnung  des  Haares  und  des  Bartes  zu  den  Versen  eines  uidfsen 
gleichzeitigen  Komödiendichters,  des  Ephippos,  in  denen  dem  Ak»- 
demikem  eine  übeif^ße  Sorgfalt  in  der  Toilett«  vorgeworfen  und 
dabei  auch  des  elegant  verschnittenen  Haupthaares  wie  des  sohta 
herabfallenden  Vollbartes  gedacht  wird.  Als  Original  haben  wir 
ein  zu  Lebzeiten  des  Platin  gearbeitetes  bronzenes  PortiSt  MUU' 
nehmen,  vermutlich  die  Statue,  durch  die  ein  bereits  in  der  enten 
Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  tätiger  Bildhauer  Silanion  das  AtyLunlfp 
seines  großen  Zeitgenossen  verewigte.  Die  Formengebong  des 
Hermenkopfes  ist  noch  weit  entfernt  von  der  nAturaUatäaduo 
Richtung,  die  seit  der  Zeit  des  großen  Alesander  in  det  ikonisoben 
Porträtkunst  maßgebend  wurde. 

3.    Scbiutei  abec  die  arhillaBW  Po* 

_.  _..  TBhrbuchdiaarch.  IiutltDt>I<IMti 

.   BBumelBt«  Denkm.  d.  kl.  Altertnnu  Iir  p.  133S  Tic.  l**^ 


r.  Ikonc^nphle  II  p 

Aicbicologr  IV  (1888)  p.  S.  Jttabach  d«  arcli.  laut,  V  (ISBO)  p.  1S3,  p,  ISl,  p.  ITD 
big  in.  BeDdlconti  dell'  scc.  dd  Liacd  eeiie  V,  vol.  II  (ISea)  p.  88— 100.  Oodüpn 
Wut.  de  iB  aoulptuiB  grecque  II  p.  348—347.  Reyao  de  philoloöe  XVin  (18H)  p.  IM. 
jAhrbach  d.srcb.  Inst.  XVII  (IWZ)  p.  TSAnm.  8.  Ftulologua  1^0«  p.  33(0.  —  Ob» 
Silndon:  FnrtwaDglec  Ober  atstuenkoplm  Im  Altertum  p.  3T~BS  (Abhandl.  d.  b^«- 
Ak.  I,  El.,  XX.  Bd.  III,  Abt.  p.  681— 5S2).  Athen.  Ulttcil.  XZVIII  (IW»)  p.  UT. 
Elela  OescbJcbte  d.  gnecb.  Kunst  II  p.  Site.  —  Die  Inichrltt  bei  Ealbd  IIGS. 

362  (618)  Hermenbtiate  elnea  Strategen. 

mvlslen.  Du  Oniobt  hat  dnnh  ni  rtMkw 


„d=,Google 


d>:k  'A^l  Mut  u>eN.  \] 

IHwi  TTii iMiiliiiinl II  '■•»""  rn.'ii''..    't-i    ttilu^t   lUf^uuuMtva.  nuiu 
IffhiiiiiiliiMiii  iliiiiiiit  II    i»  sj  -^u  'ri<£KB«iu>  wi  ieu  .Uu»U)i  i 

E.  JMuliiuBlmU   V.   IJhl.    oawrnt    i»^     n   j,-nu    u^iJv^.j>;iX  -^liiL'U 

'a  ein  L'^rtnit  kb  ji>-iÄu  Hiv.u4it.iXu  SUiuIjwuaiui 
(B  wat^.      "'iCTftitJji'    *!(u    uaii  -•«    ■««    a^:  'iuiiti 

H  iüs- ein.  ?o]tTiit    iM    ^ibiiiiücKn    -uuuit.;,    .i-x-^a    .-t^^«  v. 


F  in.  dsoL  niiaifuiDini  lüanuiBudMi  !i.'<ouwu  'i«Bj),>.iK, 
;  der  al-u  müibc  ior  ^•/■Jti   '^^ituuu  j>>^  > 


■hM  m  IT.  BaaioiMcr  l>Atm  itt. 


p.  Bl  (AHwidL  d.  birrr. 

Den  Hauptsohmuck  dieam  RnaleB  \üläet 
Hnsen  daratellonder  Htatuan/.ylfliiB  (il.  3fi 
d«n  Trümmem  einer  aUdö«tli.<li  v„a  Tlvolt 
«ntdeokt  und  von  i'iita  VI.  fiir  UtH  valil 
iracde.      Die  )ulufif(   wiaditrli<illi-  Au^ali«, 
dem  fundiu  CatwiaiiuH,  twute 
Terwechslung  xv   Ijtiulien.       V' iLl;uflii' 
nm  die  etwa«  v/niint  önÜU'b  g/  L^^ 
Bnita*,  dem  Vater  do^  iieda'iK, 
BoDun»  I  p.  Wi-     Jiulgwam  cvMäe 
Tirvä  p.  109,  p.  Hb,    üennduri  und 
dN  Utenniadiicu  Uuiwuuu  p.  )Hj.     l 

r  HwUiu  bliuiouBbbuen  (a.  B6i 
I    ihneti    tiu   Muiwum,    um    di«   Zoll] 

'bcDgafügt,  dii^  unt)>niD^tiah  koiin'  Miwmi 

Hie  tioIloDDU  duolitui)  ttiob   wnh 
■fe  Btttan  {{««uUit(MJ   Vniiiiit  vi>i<   Ji 
ome   bewndttre   KuuhI  übte,    «i.indi>ra 
a&mtlioJtST  muAuotieii  KüoiiU!,  dur 
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des  Saiten-  und  Flötenspieles,  oblagen.  Der  bei  Tivoli  g 
Stataenzyklua  ist  durch  eine  andere  Auffassung  beetimint,  zu  der 
sich  Ansätze  bereit«  in  der  Literatur  des  ausgeheitden  5.  Jahihunderts 
und  deutlicher  im  4.  Jahrhundert  finden.  Jede  Muse  ersobeült 
hier  als  die  Vertreterin  einer  besonderen  Kunstgattung  und  be- 
kümmert aich,  auf  sich  selbst  beschrankt,  in  keiner  Weiae  um  die 
Schweat«m.  Ein  Gelehrter  hat  die  Erfindung  dieses  Zjkloa  dem 
Praxitelea  zugeschrieben  und  die  tiburtiner  Statuen  ai»  Kopien 
nach  den  in  Born  bei  dem  Tempel  der  Felicitas  aufgestellt^i  The8< 
piaden  nachzuweisen  versocht,  die  von  Praxiteles  gearbeitete  Uusen- 
Statuen  gewesen  iräreiL  Aber  die  Annahme  ihres  praiiteliBoheil 
Ursprunges  beruht  lediglich  auf  einer  haltlosen  Konjektur.  Da- 
g^eu  ist  der  ausgesprochen  prazitelische  Charakter  der  erbaltenen 
Köpfe  und  mehrerer  Oewandmotive  zuzugeben,  nur  aoheint  alias 
vielmehr  auf  die  Zeit  der  Nachwirkung  des  großen  Meisters,  als  auf 
seine  eigene  Iiebenszeit  zu  deuten,  und  so  käme  als  Künstler  einer 
der  Schüler  des  Praxiteles,  vielleicht  einer  seiner  Söhne  in  Betxadtt. 
Ein  anderer  Gelehrter  setzt  als  Original  die  Schöpfui^  eines  „neu- 
attischen" Bildhauers  voraus,  der  ältere  Stilelemente  benutzt  habe. 
Kleomenes,  von  deip  eine  Thespiadengruppe  überliefert  ist,  kann 
dabei  jedenfalls  nicht  in  Betracht  kommen,  da  sein  Werk  in  Hannor 
gearbeitet  war  (Plin.  n.  h.  36,  33),  während  die  Originale  der 
vatikanischen  Gruppe  allen  Anzeichen  nach  in  Bronze  g^oasen 
waren.  Nun  hat  zwar  der  gleiche  Gelehrte  in  einer  sjAteien 
Äußerung  behauptet,  man  erkeime  an  den  Köpfen  der  Mooen- 
gruppe  mit  ihren  gelegentlich  starken  Unterarbeitungen  die  Eigen- 
art eines  Stiles,  dessen  Herrschaft  er  für  die  letzt«  helleniitiaolw 
und  frühe  kaiserliche  Kunst  behauptot;  die  Künstler  hätten 
damals  die  Modelle  ihrer  Weifae  ohne  Rücksicht  auf  eine  Ads- 
führung  in  Marmor  oder  Bronze  in  Wachs  oder  Qips  durohgeführt 
und  dann  trotz  aller  technischen  Schwierigkeiten  in  Marmor  über- 
tragen. Doch  ist  die  Erklärung  gewisBer  Eigentümlichkeiten  ao 
den  Skulpturen  jener  Epochen  durah  die  geschilderte  Prosednr 
ganz  hypothetisch  und  duroh  eine  Ut^erlieferung,  wie  die  bü 
Plinius  (n.  h.  35,  156:  Urteil  des  Varro  über  Pasiteles),  nicht  m 
begründen;  ferner  erklitren  sich  alle  Unterarbeitungen  an  den 
Köpfen  vollkommen  bei  der  Annahme  eines  bronzenen  Originnlns 
Aber  auch  abgesehen  davon,  pflegen  in  sicher  „neuattisohen' 
Werken,  wenn  es  sich  nicht  um  Kopien  handelt,  die  versohiedenea 
heterogenen  Elemente  deutlich  uuterscheidbar  nebeneinander  sa 
stehen,  während  sich  hier  alles  in  einem  einheitlichen  StUe  dar- 
stellt Ganz  auszuschließen  ist  die  früher  allgemein  vertretene  An- 
sicht, noeh  der  diese  Statuen  Teile  einer  Gruppe  des  ^odisoban 
Künstlers    Philiskos   wiedergeben   sollteiL      Nachbildungen  dkaar 
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Grappe  riod  in  atatuaruchen  Kopien  römischer  Zeit  und  Reliefs 
dar  bellnüatiBohen  Epoche  nachgewiesen  worden  und  entaprechen 
in  Uunr  künstlerischen  Ereoheinong  vielmehr  Gestalten  wie  der 
•ogsnuinten  Pndicitia  im  Bracoio  nuovo  (q.  3). 

Noch  nährend  der  heUeniatiachen  Periode  und  der  erat«n 
römisohen  Kaiserzeit  wurdeo  die  einzelnen  Husennamen  nach 
Belieben  mit  TeiHohiedeaen  Funktionen  und  Attributen  in  Ver- 
bindnBg  gebisoht.  Einer  festen  Norm  begegnen  wir  in  dieser 
HhMioht  erst  während  der  vorgerückten  römiachea  Kaiserzeit. 
IMb  Besiehniig,  in  der  die  einzelnen  Namen  zu  den  Funktionen 
■nd  Attributen  stehen,  ist  nunmehr  folgende:  Kalliope,  lie- 
liiiiiilml  Epos,  Diptychon  oder  Rolie;  Kleio,  Geschichte,  Bolle; 
EcKto,  ohorische  Lyrik,  Kithara;  Euterpe,  Flötenspiel,  Doppel- 
flöte; Helpomene,  Tragödie,  tragische  Maske;  Polymnia,  Panto- 
mimos,  ohne  Attribut;  Terpsichore,  subjektive  Lyrik,  Lyra;  Thaleia, 
Komödie,  komische  Maske;  Urania,  Astronomie,  Weltkugel  Wenn 
iah  bei  Besprechung  der  vatikanischen  Statuen  die  Namen  beige- 
fügt habe,  die  für  die  elnzehien  Musen  in  der  späteren  Kaiserzeit 
festgestellt  waren,  so  läßt  es  sich  allerdings  nicht  beweisen,  -dall 
der  Künstler,  der  die  Originale  eriand,  jede  einzelne  der  von  ihm 
geaohaffeoen  Figuren  gerade  in  solcher  Weise  benannte.  Trotzdem 
habe  ich  jene  Namen  nicht  unterdrückt,  da  sie  dem  modernen  Be- 
la«ohter  geläufig  und  im  Museum  zur  Bezeichnui^  der  einzelnen 
FigDien  verwendet  sind. 

V^  Tblencli  aber  die  Epocheo  d.  bild.  Kumt'  p.  362.  Trcndelsnburg  der  Musen- 
<liOIp.llff.  BladleUuaentnderintIkcDKunEtp.  24ft.  B«ebEcL«iikoaII2p,  32^[t. 
Amahms  di«  BmU  d«  Pnillela  aiu  Hantlnca  p.  ai— 45.  Klein  Prailtela  p.  227 
Aom.  1.  Kodecua  dnerone  Born  I  p.  Z29.  MUnchener  Jahrbuch  III  (lOOS)  p.  4. 
AOMola  m  (1908)  p.  ISO.     Brunn-Bruckmann  Denltmllcr  Tuit  zu  n.  «28  Anm.  5; 

«.  Te«  m  n.  821  p.  4  (BievekinK).  ~  Über  die  Grupp 

inp-ss— 40. 

Dmi  geistigen  wie  materiellen  Mittelpunkt  dieses  Zyldus  bildete 
der  Fühler  des  Musenchores,  der  die  Kithara  spielende  Apollon 
(n.  263).  Um  ihn  herum  waren  in  symmetrischer  Weise  die  Musen 
gruppiert^  wohl  so,  daß  die  stehenden  und  sitzenden  Figuren  mit- 
mnaoder  wechselten. 

263  (516)  Apollon  als  Kltharöde. 

EigftDIt  slleclei  StücLe  un  EuDie.  die  Nueoepltie,  dl*  I4ppni, 
dM  Kinn,  ein  PhckeD  Im  Eebikapf.  beloab  der  gaoie  r.  Atm  mit  dem 
PlektioQ.  da  untete  Teil  dee  t.  Vordeisnn».  dei  obere  Teil  und  sonil^e 
BCUoke  der  Klthrn,  daa  unmlltelbsr  an  die  Klttuia  unsetiende  BtUck 
dn  Tragriemens,  veracbledene  gtOBere  und  kleinere  Stücke  am  Qe- 
«ande,  der  1.  FuB  fast  gani. 

Dor  Gott  ist  dargestellt  in  der  festUohen  Tracht  der  Kitha- 
ifiden,  singend  und  die  Kithara  spielend.  Die  Begeisterung,  mit 
der  er  seiner  Kunst  obliegt,  erhellt  aus  der  schwungvollen  Be- 
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wegnng  dea  Körpers,  der  leUen  Neigung  des  HM^ttee  nach  der  r. 
Schulter  und  dem  dusdnioke  des  Qeeiohtes.  Der  nudeie  Ann 
der  Kithara  ist  mit  einer  Belieffigur  des  au  dem  Baume  aofgdiMigteo 
HoiBfaa  (vgl.  n.  335,  9  51)  vemert,  zai  Erinnerung  an  den  Sic^ 
den  das  apollinische  Saitenapiel  über  die  baibarische  Flötenmudk 
davoDgetiagen  hatte.  Der  Typus  des  Gottes  summt  hinsichtlich 
der  Auffassung  wie  hinsichtlich  der  Formengebung  dmohana  m 
dem  der  Musen.  Ja,  sein  Ausdruck  and  seine  Bew^;ung  kmnmen 
nur  im  Zusammenhange  mit  dem  ihn  umgebendBu  Chote  zu  vollon 
Veiständnis.  Es  war  deshalb  sehr  verfehlt,  wenn  man  ihn  ftuher 
von  der  Gruppe  trannen  und  für  den  Apollo  Palatinus  des  Skcqiu 
eAlären  wollte,  der  zudem  in  einer  vollkommen  vetsohiedenen 
Gestalt  eikannt  worden  ist. 


OTCrbeck  Kotutmj^liologie  IV  p. 
PablikatloneD  ngetUhrt  Bind),  p.  ISO— 188  (i^L.  p.  101— 102);  Atlu  XX  T,  XXI». 
BoMh«  mythol.  Laikon  II  2  p.  S279  Flg.  11c.  HBllei-Wioelei  I>aikm.  d.  »H. 
Euoat  1*  T.  ZXIVB.  D«  Kopf:  Amelong  dleBuisd«  pTultcls  p.  SS  Abb.  If  " 
Vgl,  Phlkilogus  B.  F.  I  (XLVII  1880)  p.  878—700.  Overbtck  "  ■ '  ■ '  ' 
PlasUk  II*  p.  27,  p.  SS  Adio.  31.  —  tba  den  Apolloa  da  S: 

XV  (1900)  p.soon. 


Links  264  (511)  Erato. 

Enlllit  Te<1«  d« 
die  1.  HSDd.  bdiiBh  der 


n  Tdl  der  Uata 
Hbr  TiFl  Stücke  in  den  Hauai.  die  aotert  Huiu  an  mu«  cigknn 
Bind,  ist  «iitlk,  aber  olcbt  id  dem  KOipa  gehörig,  Blne  AepUk  mit  10- 
gehörigem  £opfe  ist  abgehlJdet  Im  UodBrnea  Cicerone  Kom  1  p.  £91  und 
In  Ny-CailBberg  OlyptoUieba  »ntlke  EtuutiHiks  T.  XXVII  n.  BW. 

Da  diese  Muse  mit  ihrer  würdevollen  Ersoheinong  anter  alkn 
Schwestern  dem  kitharaspielenden  Apoll  am  nächaten  verwandt 
erscheint  und  wie  dieser  die  schwere,  volltönende  Kithara  rühr^ 
wird  man  in  ihr  die  Vertreterin  der  ohorisohen  Lyrik,  wie  de  im 
besonderen  von  Steeichoros  und  Pindaroe  gepflegt  wurden  eu  er- 
kennen  habeiu  Soweit  unser  Wissen  reicht,  war  in  der  spBtann 
Kaiserzeit  für  diese  Muse  der  Name  Erato  gel&nfig  —  ein  Umataa^ 
der  in  etymologische  i  Hinsicht  befremden  muß,  da  die  liebe  in  der 
chorischen  Lyrik  keine  hervorragende  Kolle  spielte  und  ea  jitl 
näher  gelegen  hätte,  die  Vertreterin  dieser  Kunstgattung  Terpsichom 
zu  benermen.  Da  das  Instrument  hier  durch  keinen  Riemen  gehaUtn 
wird,  müssen  wir  annehmen,  daQ  es  auf  einem  Stamm  oder  einer 
SSule  ruhte.  In  der  Tat  findet  sich  an  der  Unterseite  der  Kithua 
(r.  vorne)  eine  Abarbeitung. 

VlicontI  HIB.  Plo-Cl.  I  21  <ir^,  opere  Tule  IV  p.  tSfl  n.  306).  BodjUoo  Umtt 
da  ut.  I  39.  Plitolcai  V  02.  Buchet  mythol.  Ledkon  n  p.  3279  na.  lle.  TU. 
Ble  >,  a,  O.  p.  B4.  Amelnnl  *,  *,  O.  p.  40  f.  Zd  dem  ADtatatien  du  ElUius:  & 
p.  «6  A  1  ng,  S.  S,    Da  soft:  Beinacb  Ut«*  gnt.  pl.  ISl ;  JtfaibKb  d.  1. 1911  |p.  W. 
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undfiDB  Ec>pt 

ton  henbllkUtiidaii  Loekca  «^nit  tlml,  l>t  uiUk,  aber  olcbt  ingebfirlg. 

ABdemKOrps  ilnd  erginit  die  SchulUrknSpf o  de>  Chitone,  dleSplticu 

ImMs  Brtrtc,  der  T.  Ann  tut  guii,  dec  tailba  1,  Vordemrm,  dl«  bei 

■UbaBd»  Teile  der  Lyn,  tut  der  guue  1.  FuB,  SpUtt«  ■m  OEwanda. 

Dugeatellt   ist  Terpsichore,    die   Muse   der   subjektiveii   Lyrik, 

emer  Okttnng,  die  in  den  Dichtungen  der  Sappho,  des  Älkaioa  und 

dN  Anikreon  ihre  Hohönsten  Blüten  entfaltete.    Wenn  sie  im  Gegen- 

Mte  m  der  Mnae  der  choriHchen  Lyrik  (n.  264)  nicht  steht,  sondern 

litat  imd  überhaupt  einen  weniger  würdevollen  Eindruck  macht, 

Kt  Btimmt  dies  vortieffUch  zu  der  von  ihr  vertretenen  Poesie;  denn 

dis  nibjektive  Lyrik,   in  der  einzelne   Individuen   ihren   Gefühlen 

Anadmek  gaben,   hatte   weder  dem   Inhalte   noch   der  Form   nach 

(kn  fsierljohen  Charakter  der  cboriechen.    Die  Jungfrau  riihrt  eine 

I^i^   deren  RcBonanzbciden  aus  einer  Schildkrötenachale   besteht, 

abo   das   Saiteninstrument,    mit  dem   Älkaios   und   Anakreon   ihre 


TlaainU  Mm.  Pio-Cl,  I  20  (Tg],  opus  varla  IV  p.  441  n.  307).  Bouillon  Xaat» 
d«  satiqiu*  I  »8.  Plitolad  V  m.  Koscher  mythol.  Leilkoa  II  £  p.  SS7B  Flg.  lld. 
V|l.  Ble  a.  a.  O.  p.  SS. 

Reohta  S6€  (508)  Polymnla. 

'  Ergtnit  dls  Kaie,  die  Unterlippe,  Stücke  am  Eianie,  Teile  det 

Looken  Im  Naokm  und  der  Oewandang,  ein  Stack  de«  i.  Saumetu  nsd 
die  Spltlen  beldei  gnOen  Zetaen. 
Der  Künstler,  der  diesen  Typus  erfand,  hat  damit  augenschein- 
liidl  anf  die  TSnze  hingewiesen,  die  von  den  neun  Schwestern  auf- 
geföhrt  wurden.  Einer  der  Uauptreize  des  antiken  Tanzes  beruhte 
auf  den  graziösen  Bewegungen,  die  Tänzer  und  Tänzerinnen  mit 
ihmn  Uänteln  vornahmen.  Polymnia  scheint  in  dieser  Statue  dar- 
gMteDt,  wie  sie  zum  Tanze  antritt  und  eine  solohe  Bewegung  vor- 
bereitet. Die  blumenbekränzte  Jungfrau  scheint  langsam  echreitend 
innezuhalten,  sinnenden  Ausdruckes,  die  Arme  unter  dem  Mantel. 
Während  die  abwärts  gestreckte  L,  unter  der  herabfallenden  Stoff- 
mMse  eichtbar  wird,  faßt  die  R,  unweit  der  Schulter  einen  Zipfel 
des  über  die  Brust  leichendea  Gewandstückes,  offenbar  in  der  Ab- 
SM^t,  mit  dem  Hantel  irgendwelche  Bewegung  vonunehmen,  sei  es 
ihn  über  den  Bücken  zu  werfen,  sei  es  ihn  von  dem  Oberkörper  zu 
Wenn  dagegen  die  Beischrift  eines  heroulaner  Wand- 
)  ak  den  Wirkungskreis  der  Polymnia  in  aller  Kürze  die 
Ifythen  bezeichnet,  so  scheint  es,  daß  man  dieser  Mose  in  späterer 
Zrit  eine  speziellere  Bedeutung  beilegte  und  sie  für  die  Vertreterin 
des  PantomimoB  hielt;  war  es  doch  nach  dem  Absterben  der  Tragödie 
im  beflonderen  das  mimische  Ballet,  das  die  Mythen  populär  erhielt 
und  aooh  auf  ihre  bildliche  Darstellung  einen  nicht  zu  unterschätzea- 
dsn  Xünflnfi  ausübte. 


zed.yGOOg[e 


178  TATIKAN.  871—27«. 

VlflOoiiUHu^  FIcHln.llKvgl.  apsevulelVp.  4MI1.IW1).  BonCka  1  M.  FWo- 
laivse.  Vgl.  Ble  >,  &.  O.  p.  7£,  Amelung  >.  &,  O.  p.  41 — U.  SoMlur  mjtlDL  Leii- 
kou  II  a  p.  SS7S.  Blrt  die  Buchiolle  In  der  Eunit  p.  ISS.  Za  dam  Hott*  —  lawb 
Mine  —  vgl.  HeioDdu  Ulmlimben  III  Bl— 82.  —  Za  dem  da  Uerign  S^  ttf- 
giwtiUD  Kopie   vgl.  AmdtrAmelUDg  lUiiiel-Aulnahmen  n.  648.  MT  and  T«xt  n 

Wir  schUeQen  hier  eine  Statue  an,  die  nicht  in  der  tibnitiner  Villi 
gefunden  ist  und  die  man  wie  n.  260  als  Mnao  erg^uirt  liat,  am  dm 
Chor  der  nenn  Schwestern  vollzählig  zu  machen: 

271  (604)  Weibliche  QewandBtatue. 

Vormala  zu  VcUetri  im  Paluio   Oincttl,  vom  Fflnten  UncdlgtH 
dem  Pipate  Plus  VI.  gcacbcnkt.     Uodern  Teile  der  liOckm,  der  Hlk 
mit  Hat  dem  eunea  HinUtkopt,  die  1.  Schult«,  die  Vodenmu  mit  da 
Attributca,  Teile  der  Qewtuidung,  der  Zehen  und  die  r.  Vordenoka  d> 
nintbc.    Der  Eopt,  gefunden  ITSS  In  der  Villi  dei  BUUi«a  M  IlTOl 
(WlnaefBld  die  VUls  d»  Hsdriau  p.  15«),  let  uiUk  tm  ituk  ■bsspoU 
und  dPT  ätatue  fremd;  er  iBt  Im  Vergleich  mit  dem  KOrp^  xa  gnB. 
Die   Statue   war  früher   als   Fortuna   er^nzt  und   wuide  en^ 
nachdem  sie  päpstlichea  Eigentum  geworden  war,  dumh  Beifägnuj 
von   Globus   und   Griffel  zu  der  Muse  Urania  gemocht.      Die  Aji- 
Ordnung   des   Gewandes   zeichnet  sich  durch  Reichtum  wie  durah 
Klarheit  aus  und  läQt  zugleich  die  Formen  des  Körpers  zur  Geltung 
kommen.      Dieser   schöne  Typus   ist   gegenwärtig   als   eine   SohGp- 
fung  des  praxitelisohen  Kreises  erkannt.     Hingegen  schwanken  dk 
Ansichten   über   seine   Benennung.      Einige    Gelehrte   edü&ien   die 
Figur  für  Kora,  weil  diese  auf  attischen  Vasen  und  anderen  Denk- 
mälern   mit    einer  gleich    angeordneten    Gewandung    Totkomint 
In  diesem  Falle  müßten  wir  annehmen,  daß  die  vorgeatfeekte  L 
einen  Blumenstiaulj  hielt  und  der  schräg  emporreiohende  r.  Voider- 
arm  eine  Fackel  aufetützte,  die  wir  uns  an  dem  vatikanischen  Exem- 
plai«  aus  Holz  oder  Metall  gearbeitet  zu  denken  hätten.   Dagegen  iit 
von  einem  anderen  Änihäologen  in  dieser  Figur  eine  Kopie  naoh  dn 
Katagusa,  d.  L  der  Spinnerin  des  Praxiteles  e^annt  und  veimatat 
worden,  daß  die  L.  die  Spindel  hielt  und  die  R.  den  Faden  dnhta 

Visconti  Stau.  FId-CI.  I  £4  (vgl.  opeie  VBrie  IV  p.  441  n.  SOS}.  BouilloD  1 41.  BW»- 
iFBlVW.  AmelungdleBulsdettrailtelramoa  Usntlneap.  GS  Abb.  £7.  KMnlHll- 
tPlM  |i.  3B9  Flg.  27.  BiilleMn  di-  li  »ociilS  BrchSolog.  bulgite  I  1910  p.  ■  Rf.! 
I.dwy  grieeh,  Itutik  ii.  »O  T.  UZ,  EOO.  Vgl.  Welcker  Zdtachrttt  p.  SIS.  Ht^dt 
romtuie  IttZS  p.  317  {CardlnkU).  Bulgulnl  Notlcie  dl  Tivoli  p,  111  Anm.  Amdo« 
Florentiner  Antiken  p.  SZB.;  Führer  durch  die  Antiken  in  Floren«  n.  68. 

Die   Betrachtung   kehrt   nunmehr  wiederum  zu  den   an   der  L 
Wand   aufgestellten   Skulpturen  zurück   und   schreitet  in   dar  tu- 
fänglich   eingeschlagenen   Richtung   vor,    wobei   die   in 
bereite  behandelten  Stücke  unberücksichtigt  bleiben. 

272  (512)  Eopl  des  £pimeiilde§  (7). 

Ergliut  die  untere  HUIte  der  Nue,  die  Spitso  des  Bi 

Da  dieser  Kopf  einen  hoohehrwünügen,  gewissennaBen  p 
liehen  Charakter  ze^^  die  Binde,  die  das  lange  Haar  nm^bt,  ml 
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,  Seher  oder  Dichter  hinweist  tmd  die  geeohlossenen 
Angen  den  Mann  als  Bohlafend  ohaci^terineren,  so  sprioht  olle 
it  dafür,  daß  der  kretische  Sühnpriester  nnd  Sehar 

1  dargestellt  iat,  von  dem  die  Sage  berichtet,  er  habe, 
;  Höhte  verborgen,  siebenundfünfzig  Jahre  hindurch  ge- 
Die  Tätigkeit  des  Epimenidea  wurde  von  den  Alten 
Mi  gegen  dss  Ende  des  7.  Jahrhunderte,  bald  um  500  V.  Chr.  an- 
jMtfaameax,  also  jedenfalls  in  einer  Zeit,  wahrend  deren  die  griechische 
nastik  nooh  in  den  FesBeln  des  archaischen  Stiles  lag.  Hingegen 
föüt  dM  Stil  des  in  Rede  stehenden  Typus  frühestens  auf  die  zweite 
"  e  5.  Jahrhunderts  hin.    Demnach  kann  dieser  lypus,  wenn 

"  e  darstellt,  kein  Ikonisohes  Porträt,  Kondem  nur  eine 
nie  Schöpfung  sein.  Beachtenswert  ist  eine  Bemerkung,  die  mir 
in  geistvoller  Physiologe  angesichte  dieses  Kopfes  mitteilte,  daß 
lim'^**  die  Weise,  in  der  die  Augenlider,  ohne  daß  das  untere  von 
lam  obmen  gedeckt  wird,  aneinander  treften,  für  das  erste  Stadium 
tiMir  dnroh  Hypnotisienrng  hervorgerufenen  Schlafes  bezeichnend 
tL  Der  Einwurf  daß  ein  Schlafender  den  Kopf  nicht  aufrecht 
nge,  -würde  nur  verfangen,  wenn  es  sich  um  eine  Statue  handelte; 
kfoh  läßt  es  sich  zum  mindesten  nicht  beweisen,  daß  der  Kopf  ur- 
prfinglioh  auf  einem  Körper  gesessen  habe.  —  Ein  Gelehrter  hat 
Im  dnioh  dos  vatikanische  Exemplar  reproduzierten  Typus  für  ein 
-an  Silanion  (vgl  n.  361)  geschaffenes  Porträt  des  blinden  Homer 
iklSlt,  Doch  scheint  es  undenkbar,  daß  die  antike  Plastik  nach  der 
litte  dee  5.  Jahrhonderts  die  Blindheit  einfach  durah  die  geschlossenen 
Logen  2um  Ausdruck  gebracht  hätt«.  Am  allerwenigsten  dürfen 
rir  eine  derartige  primitive  Darstellungsweise  dem  Silanion  zu- 
ntnen.  dessen  Tätigkeit  im  wesentUchen  in  die  erste  Hälfte  des 
u  Jahrikunderte  fiel  und  der  auf  die  getraue  Wiedergabe  der  Natur 
ina  besondere  Soi^alt  verwendete.     Vgl.  n,  261. 

TUoooU  Uni.  Plo-Cl.  VI  2t.  Ptatoleti  V  Q,  Jahrbueh  d.  »reo.  Inst.  V  (1360) 
^  lU,  XI  (laW)  p,  las  Fig.  4.  Amdt-BruckmBangriedi.  u.  lam.Portiätaa.  421.421J. 
lemoomgriech.  Ikonographie  T.  VI  p.  IB.  35.  Vgl.  Wdcker  ZUlschiin.  p.ts«.  Braun 
UriDoi  und  Hnieen  p.  367  n.  123.  SIUungBberichte  d.  bsycr.  Akademie,  ptiil.-hi>t.  El. 
BW  p.  »6»— «70.  BÖm.  Mlltellungea  XII  (ISSTI  p.  üb  <»li).  Hermes  XXXV  (1000) 
^  «M  (aobertl.  Ober  die  Lebcasielt  lIm  Bpimenid«:  BlUungiber,  d,  Berliner  Ak. 
Ml   p.  387». 

173  (610)  Herme  mit  dem  Namen  des  Alklblades. 

Ocfunien  Ln  der  Villa  Funeeca  auf  dem  Caellus.  ErgSnit  die  Kbhq- 
■pltie,  ein  breiter  Stiellen  qun  durcb  daa  gsrue  Oceicht,  ein  SUlck  dta 
Bartes  und  in  dem  oberen  Teil  du  Haltes,  der  untere  Teil  des  Halaa 
mit  der  I,  Scbulter,  die  BUckseite  der  r.  Schulter,  die  1.  Brust,  sehr  viel« 
Teile  d<s  Sehaftes. 

Der  Hennenschaft,   auf   dem   sich   die   vier  eisten   Buchstaben 
les  Namens  Alkibiades  erhalten  haben,  und  der  ihm  aufgesetzte 
Sxtft  änä  in  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Händen 
la* 
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ViMODÜ  Mu  4  Plo-Cl.  1 1«  (vgL  opoe  vule  IV  p.  tM  n,  SOI).  BonUlon  I  34. 
leUVSS.  Vgl.  Ble  B.  1.  O.  p.  72.  Amelimg  b.  s.  O.  p.  41— 4S.  BoKhermTUwl. 
kon  II  2  p.  SZTB,  Blrt  dl«  Buchiolle  <a  dn  Euntt  p.  IM.  Bn  dgoi  Kottv  —  ]. 
Hiiee  —  Tgl.  Heiondiu  HimluubEa  III  91—92,  —  Zu  dem  da  Molgen  Flgu 
gnwUten  Kopffi  vgl.  Arndt^Aiuehmg  Biruel-Autrulmiea  n.  948.  947  und  Tf 
n    IUI.  U2%. 

Wir  schließen  hier  eine  Statue  an,  die  nicht  in  der  tibnrtiner 
gefunden  ist  und  die  man  wie  n.  S60  als  Mnse  er^lnzt  hat,  um 
Chor  der  nenn  Schwestern  vollzählig  zu  machen: 
271  (604)  Weibliche  Gewandatatne. 

dem  Papste  Plub  VI.  geachenkC.  Uod^ra  Teile  dei  Locken,  dei 
mit  tist  dem  guuea  Hinterkopf,  die  I.  Schulter,  die  Vordeiume  n 
Attributen,  Teile  der  Gewandimg,  der  Zehen  and  die  r,  VOTdeiec 
FUntbc.  Der  Kopl,  gefimden  178«  In  der  VlUa  d»  HadilaD  bei 
(Wio. - 

Die  Statue  war  früher  als  Fortuna  erpinzt  und  wurde 
nachdem  sie  päpstliches  Eigentum  geworden  war,  durch  Beifti 
von  Globus  und  Griffel  zu  der  Hose  Urania  gemacht.  Die 
Ordnung  des  Gewandes  zeichnet  sich  durch  Beichtum  wie  c 
KlaAeit  aus  und  läßt  zugleich  die  Formen  des  Körpers  zur  Ge^ 
kommen.  Dieser  schöne  Tj^us  ist  gegenwärtig  als  eine  S< 
fung  des  pra^itelischen  Kreises  erkannt.  Hingegen  sohwankei 
Ansichten  über  seine  Benennung.  Einige  €)elehrte  erkläret 
Figur  für  Kora,  weil  diese  auf  attiischen  Vasen  nnd  anderen  t 
mälem  mit  einer  gleich  angeordneten  Gewandung  voikoi 
In  diesem  Falle  müßten  wir  annehmen,  daß  die  vorgestreck 
einen  Blumenstrauß  hielt  und  der  schräg  emponeichende  r.  Vo 
arm  eine  Fackel  au&tützt«,  die  wir  uns  an  dem  vatikanischen  £ 
plare  aus  Holz  oder  Metall  gearbeitet  zu  denken  hätten.  Dagegf 
von  einem  anderen  Archäologen  in  dieser  Figur  eine  Kopie  nacl 
Katagusa,  d.  i.  der  Spinnerin  des  Praxiteles  erkannt  und  Tcm 
wonW,  daß  die  L.  die  Spindel  hielt  und  die  R,  den  Fad«n  dr 

VlacontI  Mii«.  Pio-i: 
leai  V  SO.  Amelung  die 
(ein  p.  359  Vit.  27.  Bullrtln  äi-  1s  soolill  aichtalog.  bulgsre  I  1910  p.  S  . 
L6wy  grieeh.  PlutJk  ii.  BO  T  112,  200.  Vgl.  Weloksc  Zeltachritt  p.  8ia  H. 
lonisne  lS2fi  p.  S17  (Cudinsll).  Uulg&rinl  Notiile  dl  Tivoli  p.  111  Aum.  Ad 
Pluientlner  Antiken  p.  S2B.;  FUbier  durch  die  Antiken  In  Floieni  n.  BS. 

Die  Betrachtung  kehrt  nunmehr  wiederum  zu  den  od  d 
Wiuid  aufgestellten  Skulpturen  zurück  und  schreitet  in  dei 
fanglich  eingeschlagenen  Richtung  vor,  wobei  die  im  biahe 
bereite  behandelten  Stücke  unberücksichtigt  bleiben. 

273  (612)  Kopf  deg  Epfanenides  (?). 

Erglait  die  untere  HUtte  der  NMe,  die  BpiUe  da  B4It«^  die 

Da  dieser  Kopf  einen  hochehrwiirdigen,  gewissermaßen  piit 

liehen  Charakter  zeigt,  die  Binde,  die  das  lange  Haar  umgibt 
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PMMter,  Seher  oder  Dichter  hinweist  und  die  geechloaBeiieii 
1  des  Mann  als  gohlafend  oliarakterifiieren,  so  spricht  alle 
■cbeinUohkeit  dafür,  daB  der  kietisohe  Sähnpriester  und  Seher 
aää»  dugeetellt  ist,  von  dem  die  Sage  berichtet,  er  luibe, 
wr  H5hle  verborgeii,  siebenundfimfzig  Jahre  hindurch  ge- 
umert  Die  Tätigkeit  des  Epimenides  wurde  von  den  Alten 
j^en  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts,  bald  um  500  v.  C3ir.  an- 
unen,  also  jedenfallB  in  einer  Zeit,  irährend  deren  die  griechiache 
k  noch  in  den  Feeaeln  des  archaischen  Stiles  lag.  Hingegen 
der  Stil  des  in  Rede  stehenden  Typus  frühestens  auf  die  zweite 
i  des  6.  JahrhotKlerts  hin.  Demnach  kann  dieser  I^ua,  wann 
Ömenides  darstellt,  kein  ikonlsohes  Porträt,  sondern  nur  eine 
Sehöpftmg  sein.  Beachtenswert  ist  eine  Bemerkung,  die  mir 
gtotroller  Physiologe  angesichts  dieses  Kopfes  mitteilte,  daB 
oh  die  Weise,  in  der  die  Äugenhder,  ohne  daß  das  untere  von 
iberen  gedeckt  wird,  aneinander  treffen,  für  das  erste  Stadium 

dnroh  Hjpnotisierung  hervorgerufenen  Schlafes  bezeichnend 
!Der  Einwurf,   daß  ein  Schlafender  den  Kopf  nicht  aufrecht 

wärde  nur  verfangen,  wenn  es  sich  um  eine  Statue  handelte; 
lEfit  es  sich  zum  mindesten  nicht  beweisen,  daß  der  Kopf  ur- 
^ioh  auf  einem  Körper  gesessen  habe.  —  Ein  Gelehrter  hat 
nrch  das  vatikanische  Exemplar  reproduzierten  Typus  für  ein 
Uamon  (vgl.  n.  261)  geschaffenes  Porträt  des  blinden  Homer 
■t.  Doch  scheint  es  undenkbar,  daß  die  antike  Plastik  nach  der 
des  5.  Jahrhunderts  die  Blindheit  einfach  durch  die  geschlossenen 
1  zum  Ausdruck  gebracht  hätte.  Am  allerwenigsten  dürfen. 
ine  derartige  primitive  DarBtellungsweise  dem  Silanion  zu- 
i,  dessen  Tätigkeit  im  wesentlichen  in  die  erste  Hälfte  des 
lAonderta  fiel  und  der  auf  die  getreue  Wiedergabe  der  Natur 
xaoodere  Sorgfalt  verwendete.  Vgl.  n.  261. 
MobU  Hm.  Fla-Cl.  VI  £1.  Pistoleil  V  B.  Jahrbuch  d.  >rcb.  Init.  V  (13>n) 
XI  (18M)  p.  188  Fig.  1.  Arndt -BruekmBna  grlcoli.  u.  rttm-PortrSta  n.  421.  4BZ. 
Illplech.Ikonogn.pliieT.VI  p,  IB.  S5.  Vgl.Welcker  ZcLlschrlft  p.  45«.  Bnun 
.  und  Hiueeii  p.  SB7  n.  123.  Slliungsbeilchte  d.  bayei.  Akademie,  pbil.-blBt.  Kl. 

«B— «70.  Rem.  Mitteilungen  SIL  (I8fl7)  p.  65  (Sil).  Hennea  XXXV  (IBOO) 
(BobBit).  ttei  die  Lebensieit  des  Spimenide«:  Sltiungsber.  d.  Beillaer  Ak. 
.SSTfl. 

}10)  Herme  mit  dem  Namen  des  Alklbiades. 

Oetunden  In  dec  Villa  Fonseca  aul  dem  Caellue.    E^IuEt  die  Nasm- 

ipitie.  ein  bieiter  Hbrellen  quei  durch  daa  gsme  Gesicht,  ein  Bttlcli  de! 

Bartes  und  in  dem  oberen  Teil  des  Ualses.  dei  untere  Teil  des  Haltet 

mit  der  1.  Schalter,  die  Rdckseite  der  r.  Sebulter.  die  1.  Bnut.  lebt  viele 

Teile  des  Bchanea, 

ir   Hermenacbaft,   auf  dem   sich   die   vier  eisten   Buchstaben 

[amens  Alkibiodes  erhalten  haben,  und  der  ihm  au^esetete 

lind  in  verschiedenen  Zeiten  und  von  veiBchiedenen  Hüiden 
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gearbeitet.  Der  Schaft  besteht  aus  poriaohem,  der  Kopf  ans  huuu' 
sisohem  Marmor.  Wihrend  die  Inschrift  des  enteren  auf  daa  1,  J^- 
hundert  der  Kaiserzeit  hinweist,  dürfen  wir  den.  sohleoht  anigt- 
führten  Kopf  mit  den  schablonenhaft  eingemeißelten  Pupillen  uod 
den  roh  mit  dem  Bohrer  ausgearbeiteten  Augenwinkeln  fröheHteu 
der  Zeit  der  Antonine  zuschreiben.  Endlich  setzt  der  Kopf  nicht 
unmittelbar  anf  den  Schaft  auf,  sondern  ist  mit  ilir"  durah  ein  yw 
moderner  Hand  eingefügtes  Marmorstück  veihnnden.  Xach  alledem 
kann  der  Kopf  nicht  zu  dem  Schafte  gehört  haben,  sondern  scheint 
von  dem  modemen  B^taurator  darauf  gesetzt.  Wir  müasen  ihn 
daher  aus  der  Ikonographie  des  Alkibiades  straiotten. 

Visconti  UuE.  Pio-Cl.  VI  31;  IcoDOgnfla  srec»  I.  ZVI  p.  1S&— 18S. 
V  »2.   Ann.  dell'  Inst.  18B8  Ta».  d'ngg-  O  2  p.  234—238.    T         -  .      - 

kl.  Altertum»  I  p.  18  Flg.  64.  Vgl.  WeIckeraZeltmhrttt  p,  ...       

Bldliie  et  ItalUe  cd.  Eslbel  n.  1131,    Bsrnoulll  griecb.  Ikoiiagnphii 

In  der  tiburtjner  Villa,  aus  der  die  Statnen  des  Apoll  and  dei 
Husen  n,  263 — 270  stammen,  wurden  auch  inschriftlich  beaieiohiiett 
Hermen  der  sieben  Weisen  gefnnden  (Antoh^ia  Bomana  I  p.  36ft 
Bulgarini  notizie  intomo  alla  cittÄ  di  Tivoli  p.  HO.  Benndoif  und 
Schöne  die  antiken  Bildwerke  des  lat  Museums  n.  138.  Rom.  Mit- 
teilungen XVI  (1901)  p.  125  über  Aufstellung  in  der  Villa  di  Pf» 
Giulio  in  <md  Schrifteharakter).  Jedoch  haben  sich  nur  kh  smifB. 
denen  des  Periandros  n.  274  und  Biae  n.  275,  die  KöfäFe  eritalten. 
274  (531)  H«rme  des  Periandros. 

BTgSnit  du  ToTdertell  der  Nase  und  der  Eukd  d«  I.  Obna.  Da 
Kopf  ist  sUrk  abgeputzt. 
Wie  die  Inschrift  bezeugt,  ist  Feriandros,  der  Sohn  des  Kjpaelix, 
dargestellt,  einer  der  bedeutendsten  hellenischen  Tyrannen,  dar 
durch  seine  wohl  überlegte  Politik  den  korinthischen  8ta»t  in 
Innern  wie  nach  auQen  mächtig  förderte  und  eine  Dichtung  hinttt- 
lieB,  in  der  er  seine  Regierungsgrundsät^e  dargelegt  hatte.  Da  aoM 
Herrschaft  vorwiegend  noch  gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhimderti 
fiel,  so  haben  wir  es  wiederum  mit  einem  jener  Porträte  zn  tmii 
die  von  der  späteren  Kunst  unter  dem  Eindrucke  der  vorli^eiidM 
Uberliefenii^  gestaltet  wurden.  Und  zwar  deutet  die  Weise,  in  dar 
der  Kopf  des  Periandros  aufgefaßt  und  stilisiert  ist,  auf  die  Knnst- 
entwicklung,  die  zur  Zeit  Alexanders  des  Großen  begann.  Offenbat 
wurde  der  Künstler,  der  diesen  Typus  erfand,  nieht  so  sehr  dmok 
den  Wahlspruch  „Übung  ist  alles"  bestimmt,  der  im  Altertonw 
für  eine  der  bezeichnendsten  Maximen  des  korinthisohen  TyranntB 
galt  und  deshalb  auch  auf  dem  Schafte  unserer  Herme  beigeälgt 
ist,  als  vielmehr  durch  romanhafte  Überheferungen  von  dem  Leböi 
Perianders,  der  darin  als  ein  unbändig  leidenschaftlicher,  hoohffthnn- 
der  Charakter  erscheint.  Er  tötet  sein  Weib  im  Zbm,  Bonht  aeiaa 
Reue  vei{;ebljoh   mit  unmäßigen   Totenopfem   zu   bet&nben   nad 
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lit^t  gSnslioh  Ensutunen,  als  er  gewahr  wiid,  daß  er  sich  durch 
ne  Tftt  den  eigenen  Sohn  entfremdet  hat,  den  Erben  seiuM  kühn 
Sim^enen  und  schwer  behaupteten  Thrones.  Die  Tiagik  dieaea 
tMt'Vt"'"  spiegelt  Bioh  in  den  trüben,  eigenwilligen,  weichen  Zügen 
M  igfai  «ganisierten  Kopfee. 

-  Tlmntt  Hm,  Flo-Cl,  VI  saa,  2&:  Iconogratla  greca  I  T.  IX  p.  IZIB.  Flatol«) 
M.    Bamneliter  l>aik[a.  d.  kl.  AltErtmns  II  p.  1£8;  Fig.  1436.    Anult-Biuckmaim 

.  n.  Iflm.  Portilti  n.  3TS,  374.    BemouUI  gricch.  Ikonographie  I  T.  IV  p.  43.    Vgl. 

EMM  BalXD  sad  Kiaeen  p.  404  n.  131.  Inacrlptioa«  SlcLUae  et  Itiliae  ed.  KUbd 
UM.    TUm.  HltteUuDgm  XVI  (ISOl)  p.  1. 

Aimliohen  Qeeiohtepunkten  unterliegt; 
It  (688)  Henne  des  Blas. 

Eigtaiit  der  grOBt«  Teil  äet  Nue  nnd  Flicken  im  Hals  und  Schalt«. 
Die  Obeilllche  etwu  abgepuUt. 

Kh  Ton  Priene,  gleich  ausgezeichnet  als  Staatsmann  wie  aU 
lolnrdter,  lebt«  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  Als  bezeichnend  für 
tee  Biohtong  galt  der  auf  dem  Hermenschaft«  wiederholte  Wolil- 
mioh  „die  mmten  Menschen  sind  echlecht".  Ausgehend  von 
iiwnm  Wahlspruche  hat  der  Künstler  ein^hyBiognomiBohes  Meister- 
ficfc  gesdioffen.  Der  Ausdruck  des  Kopfes  bekundet  deutlich  eine 
■Hämialäsohe  Weltanschauui^  zugleich  aber  auch  die  große 
[oDBensgüte,  die  dem  Blas  nach  der  Überlieferung  zu  eigen  vat. 
gL  n.  393. 

VlwKHiti  Miu.  Plo-Cl.  VI  22,  23;  iHmognilia  greca  I  T.  X  1— £  p.  13flH.  Plsto- 
riV  W.  BaumeiateiDenkmlllerdea  kl.AltcTtDnuIp.SlBFlg.SSl.  Amdt'BmclaDanil 
\  und  t^n.  Portrtta  n.  3T1.  372.  Beraouili  griecb.  Ikouognphle  1  T.  V  p.  45.  Vgl. 
mm  Bidnen  nod  Uiueen  p.  403  n.  130.  InsciiptloDu  gnecae  Siciliae  et  lUUae  ed. 
albcd  D.  114G.  SOm.  Mittelungen  XVI  (1901)  p.  1, 

76  (625)  Inaöhriftlioh  bezeichnete  Herme  des  Ferlkles. 

Oelouden  unter  Flua  VI,  bei  Tivoli  in  derselben  Villa  wie  n. 
2B3 — £70.  Ei^tait  die  Naaen>I)itie,  Stücke  an  Helmvl^er,  den  Obiea 
mid  MB  1.  KinnUdeii,  die  1.  achultec,  Flicken  am  3ch*ltc. 
Der  Umstand,  daß  Perikles  behelmt  dargestellt  ist,  deutet,  wie 
B  scheint,  aof  seine  Würde  ab  Oberfeldherr  (Strategie),  eine  Würde, 
ie  er  mehrere  Jahre  hintereinander  bekleidete  und  auf  der  vor- 
ögUeh  seine  beinah  unumschränkte  Machtstellung  in  dem  demo- 
OAttaohen  Athen  beruhte.  An  seiner  sonst  untadelhaften  Gestalt 
leirenulet  die  Höhe  des  Schädels,  wegen  der  ihn  ein  athenischer 
^nnSdiendichtei  als  Zwiebelkopf  verspottete.  Diese  Abnormitüt 
st  anoh  an  dem  Heimenkopfe  bemerkbar,  denn  man  sieht  dui«h  die 
rUerlöcher  des  Helmes  das  Haupthaar  und  kann  sieh  demnach 
rmvtellen,  bis  zu  welcher  ansehnhchen  Höhe  der  Scl^del  innerhalb 
ler  Hdmkappe  emporreichte.  Da  die  Formengebung,  namenthch 
n  der  Bildung  der  Augen,  in  den  zu  hoch  stehenden  Ohren  nnd  in 
lern  konventionellen  Gelooke  des  Haupt-  wie  des  Barthaares,  noch 
lie  Nachwirkung  des  archaisahen  Stiles  erkennen  läßt,  so  muß  das 
original  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.  oder  bald  nachher. 
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aisn  jedenfalls  zu  Lebzeiten  des   Periklea, 

ljpf!t  nahe,  dabei  an  dos  vonKresUaH  gearbeitete  PortriU  dea 

Staatdiuannea    zu    denken,    eine    Statue,  die   oooh 

l'erieget.   auf  der  athenischen  Akropoha   gesehttn  nml  IKititirt  ^ 

Im  J.  18Sä  wurde  auf  der  Akropolis  das  Fcagmeot  ( 

funden,  dag  man  niich  den  Reatan  der  Insohiift  mit 

in  Verbindung  gebracht  bat.    Sicher  aber  ist  aur,  daB  die  BMädM 

Schöpfung  des  Kreailas  aus  der  Zeit  zwischen  440  und.  490  li^ 

und  möglich,  daß  auf  dieser  Basis  auch  die  Bildaftule  dea  " 

KtAnd.      Einer   Replik   im  britischen  Museum   Eofolge  Irt'm'—  vir 

Hchließcn.  daß  der  Kopf  des  Originales  lebhaft  zur  L  SohvUal  p 

irendet  und  leicht  gehoben  war.     Der  Bildhauer  dar 

Kopie  hat  dem  Kopf  die  ruhige  Haltung  gegeben,  wie  ale  tiei 

üblich  war.     Äugensoheiniich  ' 

einer  der  wenigen  individuellen  Züge,  mit  denen 

Schöpfung  au9gestatt«t  hat;  im  übrigen  erscheint  atudi  hier,  A 

in  alten  Schöpfungen  der  damaligen  attischen  Kunst,  die  ~ 

tat  der  Formen  und  des  Ausdrucke  durch  den  Chantktsr  üiiiflllBf 

Ruhe  gemildert.    Obwohl  Perikles  nach  dem  reichen  iatalUtali 

und  moralischen  Inhalte,  den  dieses  Porträt  offenbart,  idi  gM 

Mann  und  auf  der  Höhe  seiner  Entwicklung  daigastallt  ii^ 

sein  Ccsioht  doch  keine  Spur  von  den  Einflüssen  des  Altm,'Hi 

erscheint  in  eine  ideale  Sphäre  ewiger  Jugend  entrückt. 

VlKrnntL  Uus.  Plo-Cl.  VI  SS;  IconoKralia  gre«  I  T.  XV  p.  I7a.  WitnM  -  - 
Arch.  KdtiuiR  XXVI  (IseS)  T,  2,  3  p.  II.  Bmnn-firuckDUUm  Deukmlte  a,Vt 
Arnilt-Ilriioknisnn  giisch.  u.  iDm.  Poitilib!  n.  113.  414.     BeniaiiUl  gdaA.  OMT 

Bmi>hl«  I  T,  XI  p.  K«,    Kekulc  von  Stradonltz  Sl,  Beilinn  Tliiiliil ■iiiiMI— 

T.  V  p.  3.  7;  iot*.  Bti>tsgenkS|.ls  p.  14  f.  mit  Abb.  Letmann  ütfiriedi.  pbatAfklNi 
Abb.  S8.  Hybcl  WeJtoegchlchte  d,  Kuoat'  p.  18Ü  mit  Abb.  Vgl.  Bn>nn  BntMi^ 
Miiapm  n  ilß  n.  l.'LI.  PrLnlerlchB-WnltKni  n.  4SI.  Iiucr.  gl.  Slo.  et  IM.  «d.  KiN 
.   Jahrbacb  de>  mcIl  IuA.  Xt  (UM 


ITurtwtngler  ücM 


!t  die  »thenlgdie  B 


n  ifxtimlitjvl 


)  Herme  der  Aspaafa, 

flotundcn  unter  Ptui  1 
(Ort  ClvltavMchla).    Brgtai 


[.  untci  den  Ruluoi  von  C 
der  untere  Teil  dei  Hau,  ü 
a  Flicken  Im  Sduftc. 


Nach  der  an  dem  unteren  Ende  des  Schaftes  angebrachten  In-  1 
Schrift  wäre  die  schöne  Milesierin  Aspaaia  dai^estellt,  die  GelieUt  1 
des  l'criklos,  die  von  den  Griechen  in  der  späteren  Zeit  als  der  In-  I 
begriff  weiblichen  Reizes  gefeiert  wurde  und  der  man  einen  hem»- 
ragenden  EinfluQ  auf  den  großen  Staatsmann  wie  überhaapt  a<f 
die  gleichzeitige  athenische  Gesellschaft  zuschrieb.  Nun  weicht  aber 
diese  ItLschrif  t  in  auffälliger  Weise  von  den  sonst  bekannten  Hennen- 
inschriftea  ab.  Sie  ist  an  einer  unscheinbaren  Stelle  dea  ScdkoAcs 
nicht  eingemelBelt,  sondern  mit  einem  stumpfen  Instruments  ein- 
geritzt, derartig,  daß  man  sie  suchen  muß,  um  ihrer  gewahr  ra  wenlen. 
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h.  könnte  man  auf  den  0«dankea  kommen,  sie  sei  nioht  von 

n  Bildhauer,  Bondem  von  einer  anderen  Petfion  beigefügt,  die  aioh 

1  tOhlte,  dieses  Porträt  auf  Anpasia  zu  beuchen;  andeiseits 

B  sehr  seltaam,  wenn  man  in  diesem  Falle  die  Inachrift  nicht 

If  «Dgebraolit  h&tte,  daß  sie  sofort  in  die  Augon  fallen  mußte.   Jeden- 

~l  Boheiilt  moderne  Fälschung  ganz  ausgeschlossen,  denn  es  ist 

pllt  Recht  darauf  hingewiesen   worden,   daß   die   Inschrift   bereite 

n  enten  Berichte  über  den  Fund  der  Heime  erwähnt  wird, 

1  w&ra  Bobwei  erfindlioh,  wie  man  damals  darauf  hätt^i  ver- 

n  •oUen,  gerade  diese  Herme  Aspasia  zu  nennen.  Auch  in  röuii- 

tt  Zeit  hätte  man  zweifellos  eine  Erscheinung  von  anffalloDdoror 

'  eit  für  die  Geliebte  und  zweite  Gattin  des  Perikles  genühlt^ 

b  aben  nicht  ein  authentisches  Bildnis  vorlag.  Gerade  die  Schlicht- 

t  dieaer  Züge  spricht  für  die  Richtigkeit  der  Bononnung.    Ange- 

dita  des  bedeutenden  Einflusses  der  Aspasia  auf  l'erilües  und  die 

~  _»  attische  Gesellschaft  hat  die  Tatuacho,  daß  sie  bei  Lob- 

I   porträtiert   wurde,    niuhts   Befremdliches,    und,    wenn   auch 

^dM   Original  dieses   Kopfes   £weifull(«   aus    späterer   Zeit    stammt 

i'flli  das  Porträt  des  Perikles,  so  steht  doch  nichts  Ernstliches  im 

iWvge,  et  noch  dem  Ende  des  5.  Jahrhundorte  zuzuschreiben. 

VlKontl  Ml».  Fio.CL,  TI  30  (TRI.  I  p.  W!.  not.  i);  lounoRrsris  Rii>u  I  T.  XV» 
&  180—181.  PlitolcU  V  M.  BuimeiBter  Udnlim.d.  U.  AlMrtuma  1  p.  140  Klg,  IBS.  Brunn- 
'  Brnckmum  DonkmlleiRr.u,  lOin.  Skulptur  n.  1E>7,  Arndt- Uciicknuun  Kriech,  a.  TOin. 
Ptntiftt«  n.  «19.  «SO.  BmioulU  im«h.  Ikonoflnphlo  t  p.  IIE  Abb.  21.  VkI.  Antolinim 
temmoM.  1T77  p.  am.  WeJolun  »Klluchiltt  p.  «CS.  Unun  Itulnm  und  Mutosn  p.  4ri7 
■.  1S4.  Bau.  äHl' loat.  18SB  |>,  W.  AtcIi.  Z.^ttunR  XXXV  (18T71 1>.  B7--5S.  SlUunip- 
korhbt«  da  ptkll». -Piniol.  KliMHi  dar  tmyn  Akulcnil«  IWi  p.  «71.  lourlptlDiK'* 
■noM  BlelU«  et  lUlLu!  nl.  K^bcL  n.  114S.  AmJt  Aiwltbir  tu  Brunn  -Brui-Ic- 
I.  DnkmMcr,  Vorwort  p.  Xlll.      üb«  Aipuia:  tod  WllBmowiti-UdllüDdorB 

ataleamidAtlienI[p.»9Anin.  8Ij.  KJ.  MryurKonichuniiniiuriltenaiqclilehtr  IT 

p,  M.   Iva  Bnm  VortrftgD  u.  AutiAtio  p.  ITH.   Pauly-Wliuoirti  Kual-Kncf  klopRdIa  J  l 
p.  ms  (Judoleb). 

878  (C09)  Kopt  des  Hermarehos. 


Die  Deutung  auf  Hermarchos,  den  Schüler  und  Nachfolger  des 
EpikoT  im  Lehramt  an  seiner  Schule  in  Athon,  ist  gesichert  durch 
den  Vergleich  mit  einer  kloinen  Bronzebüste  im  Noapelet  Museum, 
deren  Sookel  die  Aufschrift  Hermarchos  trägt.  Zweifellos  ist  die 
Ähnlichkeit  mit  diesem  Porträt  ungleich  bedeutender  als  mit  dem 
des  HetlodoroB,  den  man  früher  auch  in  dem  vatikanisohen  Kopfe 
•rkennen  wollte,  Die  in  den  Augen  angebrachten  Vertiefungen 
bowaiaen,  daß  die  Pupillen  aus  einem  anderen  Materiale,  etwa 
buntem  Glasflüsse,  gearbeitet  waren.  Im  Vergleich  mit  dem  Kopfe 
dM  Epikor  (TgL  n.  283)  zeigt  dor  des  Hermarch  eine  geringere 
gelatlge  Bedeutung,  aber  dabei  einen  ähnliohen  resignierten  Äus- 
dmok,  «Ine  Übereinstimmung,  die  erkennen  läßt,  in  wie  hohem 
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Giade  der  Schüler  von  der  LebensaiuchMiaiig  sÖDee  Meiaten  dnnh- 
drungen  war. 

VlneoiiCi  Uiu.  Plo-a.  VI  34.  ^Btoleii  V  0].  BanoDlli  griech.  Itooasi^liit  11 
T.  XX  p.  1«  n.  l.   Vgl.  Bnuii  Bulnm  iiiiii  SHuem  p.  «0  n.  IM, 

279  (507)  Inschnftlich  bezeichnete  Hennenbüstfl  des  Antistlieiie». 

aefundai  bd  IlvoU  In  denelben  Villa  wie  lu  203— £70.  Bcgliut 
die  Stae  usd  Splitt«  au  det  1,  Wuiüe  wie  sm  Hure. 

Autiflthenea  ist  dargestellt  als  Greis  mit  welkem,  von  tiefen 
Runzeln  durchzogenen  Gesicht  und  mit  eingefallenen  Lippen,  dia  ! 
auf  das  Fehlen  der  Vorderzähne  schließen  lassen.  Der  mächtig 
geballte  Kopf  vei^genwärtigt  mit  wunderbarer  Klarheit  die  für 
dea  Begründer  der  kynischen  Philosophie  bezeichnenden  Eigen- 
schaften, hohe  Intelligenz  und  gewaltige  Willenskraft,  aber  andi 
Roheit  und  verbissenen  Hochmut.  An  dem  wilden,  offenbar  vm 
Kamm  und  Bärste  unberührten  Gelocke  des  Haupt-  und  Baiibaaie« 
erkennt  man  den  Philosophen,  der  die  BedürfniHloeigkeit  fSr  die 
Haupttugend  erklärte.   Die  Stilisierung  deutet  auf  ein  BronzeorigiDai 

Vlicontl  UUH.  Mo-Cl.  VI  3j.  l'lstoli«!  V  91.  Sctmstei  Obei  die  eilultenen  PcotllH 
der  grlcehlachcn  Fblliwiphen  T.  I  6  p.  10—11.  Winter  Kiiiiil««chicbU  In  BUdas  1 
T.  LXll  S.  Amdt-Uruckmaim  grlech.  u.  rSm.  PortrUa  n.  441.  442.  BemoQlU  gürA. 
Ikonognpblc  II  T.  II  p.  B  n.  1.  Vgl.  Vltcontl  Icoaognfia  gieca  I  p.  250  not.  3.  BiMil 
KulDCn  UDd  MiuMD  p,  401  u.  1S7.  SltiusgabErlchtc  det  pbUoa.-pbUoL  KImh  d« 
hayertivch.  Akwlcmle  1002  p.  STfi— 476.    Inscr.  eraectic  Sic.  et  Ital.  ed.  Kulbeln.  IIU, 

280  (606)  Out  gearbeiteter  Eopl  dea  DemoHthenes. 

BTg&DiC  der  grABte  Teil  der  Nue  und  die  BUbte. 

Vgl.  n.  22. 

VHcodU  Miu.  Flo-Cl.  VI  37.  Flitolal  V  90.  Vg],  Braiui  Kulaen  und  Huwea 
p,  401  n.  118.    BemoiilU  grlcch.  Ikonogimphle  II  p.  B9  n.  4. 

281  (502}  Insohriftlich  bezeichnete  HennenbüBl«  des  AlgelilDeB. 

Gelunden  bei  Tivoli  In  denelben  Villa  wie  n.  283—270.  Bigtnrt 
dei  vordcio  Teil  der  Nue,  die  1.  Braue,  der  1.  Backenknochen,  dleL  SchlUt 
mit  den  anllcgcndcp  Haaren.  Flicken  an  den  Vorderecken  der  Bölt«. 

Ein  schärferer  Gegensatz,  als  ihn  die  Porträte  des  Demoetheoiea 
und  die  seines  Gegners  Aischines  darbieten,  laßt  sich  kaum  denkm. 
Wührend  die  tiefen  Furchen  und  der  Ausdruck  verbissenen  EmatM, 
dca  wir  im  Gesichte  des  Demoethenes  wahrnehmen.  deutUoh  bekon- 
df>n,mitwiegroQen  Schwierigkeiten  dioserMann  zu  kämpfen  hatte  und 
mit  welch  gewattigem  Kraftaufwando  er  sich  dem  Kampfe  onteru^ 
erscheint  Aischines  als  eine  Persönlichkeit,  die  durch  eine  glüokliohtt 
Begabung  befähigt  ist,  sich  ohne  größere  Anstrengung  zur  Geltung 
zu  bringen  und  eine  entachiedene  Neigung  hat  die  Dinge  leiolit  so 
nehmen.  Sein  schönes,  etwas  volles  Gesicht  zeigt  nur  wenige  lose 
Falten  und  einen  ruhigen,  selbstbewußten  Ausdruck.  Im  GegensfttB 
zu  der  schwächlichen  Konstitution  des  Demosthenes  erweckt  es  den 
Eindruck  behäbiger  Gesundheit.  Der  Schädel  erscheint  im  ganxeB 
wohlgebildet,  jedochim  Verhältnis  zu  seiner  Lange  von  geringer  Tiefe, 
eine  Eigentümliohkeit,   die  auf  Mangel  an  Energie  schlieBen  l&Sb 
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VImodU  Mm.  Flo-Cl.  VI  St;  Iconognfia  grea  1  T.  XXIXb  p.  Sil.  PlMole«! 
T  M.  BsBoolll  güfeh.  IkoDOEnpUa  n  T.  IS  p.  «1  D.  1.  Vgl.  Bnon  Knlngii  nnd 
JbMa  p.  MS  n.  ItS.   Journal  oI  bell,  stodles  XXIV  (1904)  p.  SO. 

2ffil  (600)  Angebliche  HennenbUste  des  Zenon. 

BigftDit  die  Uwe,  ein  Stack  deg  Hinteikopfea,  sin  Tai  der  1.  Schalter 
md  Brmt,  die  Vordmeoke  der  r.  Bmgt. 

Eine  im  Lonvt«  befindliche  Wiederholung  beweist,  daß  eine 
i  Kreisen  bekannte  Persönlichkeit  dargestellt  int  Die 
;  auf  Zenon,  den  Stifter  der  stoiaohen  Schule,  gründet  sich 
1  nnf  die  VorauBBetzung,  daß  die  Richtung  des  Halses  mit 
9  antiken  Schriftstellers  Übereinstimme,  nach  der 
Zhuh  gewohnt  gewesen  sei,  den  Hals  nach  der  einen  Schulter  zu 
Bolgea.  Aber  die  Hermenbüste  zeigt  keineswegs  eine  dieser  An- 
^be  emtspreohende  Haltung.  Vielmehr  ist  der  Hals  rückwärts  ge- 
bogen nnd  der  BUck  nach  oben  gerichtet.  Hiemach  könnte  ein 
Www  d&rgestetlt  sein,  dar  sich  mit  der  Untersuchung  der  Himmels- 
fltaobeiiuingen  beschäftigt«,  also  ein  berühmter  Astronom.  Der 
nUwtliegende  Gedanke  wäre  an  Aratoa,  den  in  der  ersten  Hälfte 
dM  3>  Jahrhunderts  tätigen  Begründer  des  ostronomischea  Epos, 
demon  Gedicht«  auch  von  den  Römern  hoch  geschätzt  und  viel  ge- 
leaen  worden.  Doch  stimmt  die  vatikamscbe  Büste  weder  mit  dem 
Kopfe  einer  inschriftlich  bezeichneten  Porträtfigur  des  Äratos  auf 
dem  in  Trier  entdeckten  Mosaik  des  Monnus  überein,  ausgenommen 
vielleicht  die  Profillinie,  noch  auch  mit  einem  Münzbilde  der  Ge- 
bnrtestadt  des  Astronomen,  Soloi  in  KiUkien,  das  man  mit  großer 
WobiBoheinlichkeit  auf  Arat  bezogen  hat 

Übrigens  kennen  wir  gegenwärtig  ein  sicher  beglaubigtes  Porträt 
dea  Begründers  der  Stoa.  Es  ist  dies  eine  im  Keapler  Museum  be- 
findliohe  Büste,  auf  deren  Titulus  der  Name  Zenon  eingemeißelt 
iat.  Während  man  darin  früher  den  Eleaten  Zenon  orkamite,  ist 
nenerdingB  der  Beweis  geliefert  worden,  daB  diese  Büste  den  Stoiker 
dantellt.  Bekanntlich  stammte  dieser  aus  einer  in  Kition  auf  Kypros 
amsfiaaigen  phönikischen  Famihe.  In  Übereinstimmung  damit  zeigt 
die  Büste  einen  geistreichen  semitischen  Typus  und  einen  eigen- 
tümlioh  aus  nervöser  Beizbarkeit  und  Mißvergnügen  gemischten 
Ausdruck,  wie  wir  ihn  noch  heutzutage  öfters  bei  jüdisohen  Literaten 

Mui.  Ho-Cl.  VI  32;  Iconogfafia  pena  I 
leietcr  Denkm.  d.  kl.  AltertumB  III  p.  £ 
—  p.  136A-    ■■     "■      - 

'  '  '■"-'!)  D.  13» — KU  iHo  tue  Ansicnt  en — __, 

Intlke  DmlnuUer  berausg. 
h.  IniUtat  I  IlSSfl)  T.  48,  3.  BernoulU  a.  a.  O,  p.  147  Abb.  13.  —  Über  du 
im  Btolken  Zenon:  Schuster  Uba  die  erhalteacn  Porträte  der  griecbiHcben 

Jien  T.  IV  1, 1.  p.  21—22.    BfTQoulli  a,  a.  O.  p.  136  T.  XVIII.  —  Dm  Müm- 

blld  am  beaten  bei  Imboot-Slumer  Portratkepte  belieniicber  und  bellenlalerter  Vtllkei 

Ml.  VUIlSimdSallct  KumiamatlBdieZrttaclirittlXiasaT.  IVlSp.  118, 

.eddbolt  unter  UDserer  a.  82a.    Vgl.  Atchloi.  Aniiäget  V  (1880)  p.  68—58. 
1.  IZ.  Vgl.  ftuch  unaere  n.  lOll. 
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Gisde  der  Schulet  von  der  LebenBanschaunng  BeinM  VtäMeeca  duioli- 
dnmgen  v 


279  (507)  iDsohiiftlich  bezeichnete  HenneubÜHte  des  AntlsUieiieB. 

QetUDdeD  bei  Tivoli  in  deraelbea  Villa  wie  n.  203—270.     EitfUut 
die  Nue  und  Splitter  an  der  I.  Wange  nie  am  Haare. 

Antistfaenes  ist  dargestellt  ala  Gi«ia  mit  welkem,  tod  tiefen 
Runxelu  durchzogenen  Gesicht  und  mit  eingefallenen  Lippen,  die 
auf  das  Fehlen  der  Vorderzähne  schließen  lassen.  Der  mächtig 
gebaute  Kopf  vergegen^rtigt  mit  wunderbarer  Klarheit  die  für 
den  Begründer  der  kynischen  Philosophie  bezeichnenden  EUgen- 
achaften,  hohe  Intelligenz  uikd  gewaltige  WiUenskraft,  aber  auch 
Roheit  und  Terbissenen  Hochmut.  An  dem  wilden,  offenbar  von 
Kamm  und  Bürste  unberührten  Gelocke  des  Haupt-  und  Borthaaie« 
erkennt  man  den  Philosophen,  der  die  Bedürfnislosigkeit  für  die 
Haupttugend  erklärte.   Die  Stilisierung  deutet  auf  ein  Bronzeoriginal. 

ViaeonU  Mus.  Pio-Cl.  VI  35,  Pistolesi  V  91,  BchuHter  Aber  die  eihaltencn  FoiMI* 
der  griechlBchcD  Phllosophea  T,  1  B  p,  10—11,  Wlntei  Snsatgacblctita  In  KIdtn  I 
T,LX1I3.  AtDdt-Bruckinaan  griech,  u.  rSot.  PortrHU  n,  4*1.  4t£.  Bemoulll  grledL 
Ikonographie  II  T,  II  p,  5  n.  1.  Vgl,  VIscodU  Iconografla  greca  I  p.  260  not.  S.  B«oii 
Kuinen  und  Museen  p,  101  n,  127,  SltiungebtTlclite  der  ptilioa.-pMkil,  Klua«  in 
bsyerlBcti,  Akademie  1892  p,  e7&— STS,    Inecr.  graecae  Sic,  et  Ital,  ed.  KalbelD,  11U. 

280  (506)  Gut  gearbeiteter  Kopl  des  Demosthenes. 

Erganit  dei  giöSle  Teil  der  NaaB  und  die  Büste. 
Vgl  n.   22. 

VlBConti  Mus,  no-C],  VI  37,  Pistoled  V  »0,  Vgl.  Bnun  Auintn  und  HiiKai 
p^  101  n.  IM,    BeraouUi  grieeh,  Ikonographie  II  p,  B9  n,  1. 

281  (502)  Insohriftlich  bezeichnete  Hermenbüste  dea  AUchlneB. 

Oetunden  bei  Tivoli  In  deiselben  Villa  wie  n,  »3—270.  Ergliut 
mit  den  anliegeuden  Haaren,  Flicken  an  den  Vordetecicen  der  Bfirt«. 
Eia  schärferer  Gegensatz,  als  ihn  die  Porträt«  dee  Demoathene* 
und  die  seines  Gegners  Aischines  darbieten,  läßt  sich  kaum  denken. 
Während  die  tiefen  furchen  und  der  Ausdruck  verbissenen  Kmstes, 
den  wir  im  Gesichte  des  Demosthenes  wahrnehmen,  deutlioh  bekun- 
den, mit  wie  großen  Schwierigkeiten  dieser  Mann  zu  kämpfen  h&tte  und 
mit  welch  gewaltigem  Kioftaufwande  er  sich  dem  Kampfe  unterzog 
erscheint  Aischines  als  eine  Peraönhcbkeit.  die  durch  eine  glücklioho 
Begabung  befähigt  ist,  sich  ohne  größere  Anstrengung  zur  Geltung 
zu  bringen  und  eine  entaohiedene  Neigung  hat  die  Dinge  leioht  za 
nehmen.  Sein  schönes,  etwas  volles  Gesicht  zeigt  nur  wenige  leiM 
Falten  und  einen  ruhigen,  selbstbewußten  Ausdruck,  Im  Gegensats 
zu  der  schwächlichen  Konstitution  des  Demosthenes  erweckt  es  den 
Eindruck  behäbiger  Gesundheit.  Der  Schädel  erscheint  im  gansen 
wohlgebildet,  jedoch  im  Verhältnis  zu  seiner  Länge  von  geringer  ISefa, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  auf  Mangel  an  Energie  sohüeßen  Ußb 
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Vtocmtl  Hd*.  Plo-Cl.  VI  SS;  IcosognllA  grec*  I  I.  XZIXb  p.  Stl.    FltMlnl 

V  M.  BmoQlll  grlsoh.  Ikooognphle  IJ  T.  IX  p.  Ol  n.  1.  Vgl,  Bniu  Bnlnm  und 
Wmem  p.  tot  B.  IM.    JoDiul  ot  hell,  itudln  XXIV  (IVO«)  p.  BD. 

388  (500)  AngebHehe  HennenbÜBt«  des  Zenon. 

Kr^ut  die  Statt,  ein  atUck  dn  Hinterkapfea,  elD  Tel]  der  L.  Behälter 
nad  Btuat,  die  Vordececke  der  r,  BniBt. 

Eine  im  Loiivre  befmdliche  Wiederholung  beweist,  daß  eüoe 
in  weiteren  Kreisen  bekannt«  Persönlichkeit  dargeatollt  ist.  Die 
Dentang  auf  Zenon,  den  Stifter  der  Htoischen  Schule,  gründet  eioh 
IpJjglfnti  auf  die  VorauBBetzung,  daß  die  Kichtung  des  Holsee  mit 
dw  Angabe  eines  antiken  Schriftätellers  übereinstimme,  nach  der 
Zenon  gewohnt  gewesen  sei,  den  Hals  nach  der  einen  Schulter  zu 
■afgen.  Aber  die  Hermenbüste  zeigt  keineswegs  eine  dieser  An- 
gkbe  eatapiechende  Haltung.  Vielmehr  ist  der  Hals  rückwärts  ge- 
bogen und  der  Blick  nach  oben  gerichtet.  Hiemach  könnte  ein 
Hun  dargestellt  sein,  der  sich  mit  der  Untersuchung  der  Himmels- 
nohannngen  bescliäftigte,  abo  ein  berühmter  Astronom.  Der 
nUiBtli^ende  Gedanke  wäre  an  Aratos,  den  in  der  ersten  Hälfte 
des  3,  Jahrhunderte  t&t^n  Begründer  des  astronomischen  Epos, 
leesen  Gedichte  auch  von  den  Eömem  hoch  geschätzt  und  viel  ge- 
Men  wurden.  Doch  stimmt  die  vatikanische  Büste  weder  mit  dem 
Blopfe  einer  inschriftlich  bezeichneten  Porträtügur  des  Aratos  auf 
lern  in  Trier  entdeckten  Mosaik  des  Monnus  überein,  ausgenommen 
rjelleioht  die  Profillinie,  noch  aueh  mit  einem  Münzbilde  der  Ge- 
mrteatodt  des  Astronomen,  Soloi  in  Kilikien,  das  man  mit  großer 
VahrHoheinliohkeit  auf  Arat  bezogen  hat. 

t^rigens  kennen  wir  gegenwärtig  ein  sicher  beglaubigtes  Porträt 
lea  Begründen  der  Stoa.  Es  ist  dies  eine  im  Neapler  Museum  be- 
indUche  Büste,  auf  deren  Titulus  der  Name  Zenon  eingemeißelt 
ak  Während  man  darin  früher  den  Eleaten  Zenon  erkannte,  ist 
woetdinga  der  Beweis  geliefert  worden,  daß  diese  Büste  den  Stoiker 
larvtellt.  Bekanntlich  stammte  dieser  aus  einer  in  Kition  auf  Kypros 
inBÄsaigen  phömkiachen  Familie.  In  Übereinstimmung  damit  zeigt 
lie  Büste  einen  geistreichen  semitischen  Typus  und  einen  eigen- 
sfimlich  euB  nervöser  Beizbarkeit  und  Mißvergnügen  gemischten 
äoadmok,  wie  wir  ihn  noch  heutzutage  öfters  bei  jüdischen  Literaten 
(rahmehmen. 

VlKunU  UuB.  Pio-Cl.  VI  3%;  IconognCis  grcra  I T.  XXIII  p.  259—260.    PlBtolesi 

V  88.  B>iiraelal«r  Deokm.  d.  kl.  AltcrtDou  III  p.  2ie£  Flg.  2378.  Bentonlll  griech. 
[kmüsnpble  II  p.  135  Abb.  11.  Vgl,  Bnim  Ralneii  und  Uuseea  p.  100  a.  IM.  Bevus 
vdifala^qne  IX  1  <185£)  p.  4S4— 440  (wo  die  AnBicht  entnlckelt  wird,  dafi  die  ein« 
9eltQ  dv  Ocilehta  an  Atrophie  leide).  — .  Du  Moulk:  Antike  DenkmUer  heraosg. 
ran  anb.  InMltat  I  (ISSe)  T.  4S.  3.  Bemoulli  a.  h.  O.  p.  147  Abb.  13.  —  tlber  du 
~    '  ~'    ~  a  Stfllkers  Zenoa:  ächuater  Über  die  erhaltenen  PorUäU  der  gilechiacheii 
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Onde  der  Schüler  von  der  Lebenaanschanniig  Beiues  Heiaten  diwili- 
drungea  war. 

VUcodU  Hiu.  Plo-Cl.  VI  34.  FlBlfll«!  V  Bl.  BemoulU  gilech.  IkoDOgnphie  II 
T.  XZ  p.  140  n.  1.   Vgl.  Bnno  Bnlueu  und  Huuea  p,  400  d,  116. 

279  (507)  Insohriftlich  bezeichnete  HennenbÜBte  des  AntlHQteneB. 

Gedulden  bei  Tivoli  la  derselbeD  Villa  wie  u.  £03—170.  EitfUut 
die  Kiwe  und  Splitter  an  dei  1.  Wange  wie  »m  Hur«. 

Antisflienea  ist  daigeetellt  ala  Greis  mit  welkem,  von  tiefM 
Runzeln  ducclizageiien  Gesicht  itnd  mit  eingefallenen  Lippen,  die 
auf  das  Fehlen  der  Vorderzähne  schlieOen  laaaen.  Der  mächtig 
gebaute  Kopf  vergegenwärtigt  mit  wunderbarer  BJarheit  die  für 
den  Begründer  der  kynischen  Philosophie  bezeichnenden  Eigen- 
schaften, hohe  Intelligenz  und  gewaltige  Willenskraft,  aber  auch 
Boheit  und  verbissenen  Hochmut.  An  dem  wilden,  offenbar  von 
Kamm  und  Bürste  unberührten  Gelocko  des  Haupt-  und  Barthaaro« 
erkennt  man  den  Philosophen,  der  die  Bedürfnislosigkeit  für  die 
Haupttugead  erkErte,   Die  Stilisierung  deutet  auf  ein  BTOOzeoriginaL 

VjaeonöMu».  Pio-a.VI36.  PJatolesl  V  91.  Schuater  Über  die  erhaltfinenpoitrttt 
d«  giiechiecli«D  Philaeophen  T.  I  6  p.  10—11.  Winter  SnustgtscUcbt«  in  BUden  I 
T.LXII3.  Amdt-BrucliinBnn  griecb.  u.  iGm.  FortTtta  n.  4*1.  442.  BemmÜU  grla±. 
Ikonogfiphie  TI  T.  II  p.  &  n.  1.  Vgl,  VlecoDtl  IcODOgTAfia  greca  I  p,  250  not.  3.  Bnon 
Kuinen  und  Huaceu  p,  401  n,  127.  SittungsbeiichCa  der  pUl«.-phlloL  Kluu  d« 
bayeiiecb.  Akudemle  1392  p.  675— 07«.    Inecr.  sraecae  BIc.  et  Ilal.  ed.  Säbeln.  113». 

280  (606)  Gut  gearbeiteter  Eopl  deB  Demosthenes. 

Erglallt  der  giöBte  Teil  der  Nue  und  die  BUete. 

VgL  a  22. 

Visconti  Hui.  Fio-Cl.  VI  37.  Pistolesi  V  »0.  Vgl.  Bnun  Buinen  und  UiiKa 
p.  401  n.  12S.    Bemouili  gilech.  Dunu^aphle  II  p.  SS  n.  4. 

281  (502)  Inschtiftlich  bezeichnete  Hennenbiiete  des  AUehines. 

Qelunden  bei  Tivoli  In  derselben  VilU  wie  n.  2S3— £70.  ErdnA 
der  vordere  Teil  der  Naae,  die  1.  Braue,  der  1.  Backenknochen,  die  L  Sollllb 
mit  den  sullcsenden  Ha&ren,  Flicken  ui  deo  Vorderecken  der  BOgtc. 

EÜn  schärferer  Gegensatz,  als  ihn  die  Porträts  des  DemostheDM 
and  die  seines  Gegners  Aischines  darbieten,  läßt  eich  kaum  denken. 
Während  die  tiefen  Furchen  und  der  Ausdruck  verbissenen  Enutee, 
den  wir  im  Gesichte  des  Demosthenee  wahrnehmen,  deutlich  bekun- 
den, mit  wie  großen  Schwierigkeiten  dieser  Mann  zu  kämpfen  hatte  und 
mit  welch  gewaltigem  Kraftaufwando  er  sich  dem  Kampfe  untarzc^ 
erscheint  Aischines  als  eine  PersonUchkeit,  die  durch  eine  glückliche 
Begabung  befähigt  ist,  sich  ohne  größere  Asstrengung  zur  Geltnog 
EU  bringen  und  eine  entschiedene  Neigung  hat  die  Dinge  leicht  ca 
nehmen.  Sein  schönes,  etwas  volles  Gesicht  zeigt  nur  wenige  iäaa 
Falt«n  und  einen  ruhigen,  selbstbewußten  Ausdruck.  Im  GegenaatK 
zu  der  schwächhchen  Konstitution  des  Demosthenes  erweckt  ea  dea 
Eindruck  behäbiger  Gesundheit.  Der  Schädel  erscheint  im  ganasB 
wohlgebildet,  jedoch  im  Verhältnis  zu  seiner  Länge  von  geringer  Tiefe, 
eine  Eigentümlichkeit,   die  auf  Mangel  an  Energie  schließen  li£b 
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ViKnIl  Mar  PId-CI.  VI  M;  ICDnagn(l&  greu  1  T.  XXlXb  p.  341.  FUtole^ 
T  SO.  BvDonlU  gilMh,  IkonograpU«  II  T.  IX  p.  ei  n.  1.  Vgl.  Bnuu  Bnincn  und 
Itawai  p.  «n  n.  IM.    Jannul  of  hell.  Btodla  XXIV  (1M4)  p.  M. 

282  (600)  Aagcbllehe  Hennenboste  des  Zenon. 

Br^nit  dlB  Nase,  idn  StUck  dn  HinUikopfa,  eis  T^L  der  I.  Schalt«! 
md  Bioat,  die  Voidereckc  der  i.  Bnut. 

XÜna  im  Lonvre  befindliche  Wiederholung  beweist,  daß  eine 
in  wnteisn  Kreiaen  bekannte  Persönlichkeit  dargestellt  ist.  Die 
Deatnog  oof  Zenon,  den  Stifter  der  stoischen  Schule,  gründet  sich 
bdi^ioh  auf  die  Vorausaeteung,  daß  die  Richtung  des  Halses  mit 
d»  Angabe  eines  antiken  Schriftetellers  ttbereinstinuue,  nach  der 
Ztnaii  gewohnt  gewesen  sei,  den  Hals  nach  der  einen  Schulter  zn 
DdgeiL  Aber  die  Hennenbüste  zeigt  keineswegs  eine  dieser  An- 
^be  (mtaprecliende  Haltung.  Vielmehr  ist  der  Hals  rückwärts  ge- 
logen und  der  Blick  nach  oben  gerichtet  Hiernach  konnte  ein 
Kum  dargestellt  sein,  dsr  sich  mit  der  Untersuchung  der  Himmels- 
■Boheini)ngen  beschäftigte,  also  ein  berühmter  Astronom.  Der 
nächatliegende  Gedanke  wäre  an  Äratoa,  den  in  der  ersten  Hälfte 
dv  3.  Jahrhunderte  tätigen  Begründer  des  astronomischen  Epoe, 
doMen  Gedichte  auch  von  den  Römern  hoch  geschätet  and  viel  ge- 
bMen  mudeiL  Doch  stimmt  die  vatikanische  Büste  weder  mit  dem 
Kopie  einer  inachriftlich  bezeichneten  Parträtfigur  des  Aratos  auf 
dem  in  Trier  entdeckton  Mosaik  des  Mormus  überein,  ausgenommen 
vielleicht  die  Profillinie,  noch  auch  mit  einem  Münzhilde  der  Ge- 
bnrtastadt  des  Astronomen,  Soloi  in  Kilikien,  das  man  mit  großer 
WahiBalieinlichkeit  auf  Arat  bezogen  haL 

Übrigens  kermen  wir  gegenwärtig  ein  sicher  beglaubigtes  Fortnt 
dea  Begründers  der  Stoa,  Es  ist  dies  eine  im  Keapler  Museum  be- 
duUiehe  Büste,  auf  deren  Titulus  der  Name  Zenon  eingemeißelt 
ist.  Wählend  man  darin  früher  den  Eleaten  Zenon  erkiumte,  ist 
newudingH  der  Beweis  geliefert  worden,  daß  diese  Büste  den  Stoiker 
dkntellt.  Bekanntlich  stammte  dieser  aus  einer  in  Kition  auf  Kyproa 
dgen  phönikischen  Pamilie,  In  Übereinstimmung  damit  zeigt 
"  I  geistreichen  semitischen  Typus  und  einen  eigen- 
irvöser  Reizbarkeit  und  Mißvei^ügen  gemischten 
dr  ihn  noch  heutzutage  öfters  bei  jüdischen  Literaten 
wdundunen. 

ViKonti  Miii.  Pio-Cl,  VI  32;  IcODograli»  gicca  !  T.  XXIII  p,  259—280.  PJstolMi 
T  88.  BkomeUt«  Denlim.  d.  kl.  Alteitums  III  p.  2I£Z  Flg.  £376.  Bemoalll  grlecb. 
I*OTOBI»pble  II  p.  1S5  ibb.  11.  Vgl.  Bnun  Ruinen  und  Museen  p.  WO  n,  128.  Kcvus 
>n4i*rdnBlaaB  IX  1  (IflSS)  p.  tSt— 440  (WO  die  Ansicht  entwicklet  wird,  daS  die  eine 

).  —  Dbb  UcBiiik:  Antike  Denkmäler  heramg. 

Bemoulll  >.  k.  O.  p.  147  Abb.  IS.  —  Über  du 
Ubei  die  eihsllenen  Foitiat«  der  grlecbiBcben 
fmouili  1,.  X.  O.  p.  ISB  T.  XVIII.  —  Das  Mlini- 
rt,rltkOp(e  beUeniBcber  und  hellenlaierter  VOUiM 
■  natische  Zeltaohrift  IX  1882  T.  IV  13  p.  118, 
Vgl.  Archto].  Anieiger  V  (1890)  p.  68 — 68. 
l,  12.    Vgl.  auch  unsere  n.  1914. 
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Grade  der  Schüler  von  der  Lebensauschauuiig  seiuea  Heute»  donih- 
dmngen  war. 

VlaconU  Hus.  P1d-C1.  VI  34.  Plstoleal  V  81.  BerDDuUi  giiecll.  Ikmognphie  II 
T.  XX  p.  IW  D.  1.   Vgl,  Bniin  Bulaen  und  Hueeea  p.  «00  n.  1Z6. 

279  (507)  Inschriftlich  bezeichnete  HermenbuBte  des  Antl8theneB> 

GtluDdea  b«l  Tivoli  In  denelben  Villa  wie  n.  2S3— 270.  £lcgSiiEt 
die  Nase  imd  Splitter  an  der  1.  Wange  wie  am  Huie. 
Antistheoes  ist  dai^eatellt  als  Greis  mit  welkem,  von  tief^ 
RunzelD  durchzogenen  Gesicht  und  mit  eingefallenen  Lippen,  die 
auf  das  Fehlen  der  Vorderzähne  schließen  lassen.  Der  mächtig 
gebaute  Kopf  vergegenwärtigt  mit  wunderbarer  Klarheit  die  für 
den  Begründer  der  kynischen  Philosophie  bezeichnenden  Eigen- 
schaften, hohe  Intelligenz  und  gewaltige  Willenskraft,  aber  auch 
Roheit  und  verbissenen  Hochmut.  An  dem  wilden,  offenbar  vcm 
Kamm  und  Bürste  unberührten  Gelocke  des  Haupt-  und  Barthaaree 
erinennt  man  den  Philosophen,  der  die  Bedürfnislosigkeit  für  die 
Haupttugend  erklärt«.  Die  Stilisierung  deutet  auf  ein  Brouzeoriginal 

¥lBcontlMiia.Pio-a,  VI55.  PistolMl  V  91.  Schuster  Qbcr  die  crhaltBqen  PoitüU 
der  griecblBchen  FbiloHtpheD  T.  I  S  p.  10—11.  Wint«r  Eunstgeuhlcbte  In  Bilden  I 
T.  LXIl  3.  Amdt-Bruekmaim  grlecli.  u.  rSm.  PortrSbi  n.  411.  442.  Bemoolll  grieck 
Ittanographle  II  I.  II  p.  S  n.  1.  Vgl.  Visconti  IcODOgratl&  grea  1  p,  2S0  not.  3.  Brsiu 
Buinea  uod  Hue»d  p.  401  u.  127.  Slttungsberichte  der  philo« .-pMlol.  KIbbbo  da 
bayeiiBeh,  Akademie  1802  p.  STS — 076.    Inscr.  Eraecie  Sie.  et  Ital.  ed.  Eaibel  n.  1139. 

280  (506)  Gut  gearbeiteter  Eopt  des  DemoBthenes. 

Brgflnit  d^  graute  Teil  der  Kose  und  die  Büste. 

Vgl.  n.  22. 

Visconti  Uus.  fio-Cl.  VI  37.  Plstolcal  V  00.  Vgl.  Braun  Bulnen  und  Mnseen 
p.  401  n.  128.    BemoulU  griech.  Ikonographie  II  p.  SB  n.  4. 

281  (602}  Insohriftlich  bezeichnete  Hermenbüste  des  Alschliies. 

Oelunden  bei  Tivoli  In  derselben  Villa  nie  n.  2«!— £70.  Bishiit 
der  vordere  Teil  der  Nase,  die  1.  Braue,  der  1.  Backenknacheo,  die  L  SdilUa 
mit  den  anliegenden  Haaren,  Flicken  au  den  Vordereckoi  der  Büste. 

Ein  schärferer  Gegensatz,  als  ihn  die  Porträt«  dee  DemoatlmKi 
und  die  seines  Gegners  Äiachines  darbieten,  läßt  sich  kaum  denken. 
Während  die  tiefen  Furchen  und  der  Ausdruck  verbissenen  Ernstes, 
den  wir  im  Gesichte  dee  Demoethenes  wahrnehmen,  deutlich  b^un- 
den,  mit  wie  großen  Schwierigkeiten  dieser  Mann  zu  kämpfen  hatte  und 
mit  welch  gewaltigem  Kraftaufwande  er  sich  dem  Kampfe  unteizo^ 
erscheint  Aiscbines  als  eine  Persönlichkeit,  die  durch  eine  glüokliolw 
Begabung  befähigt  ist,  sich  ohne  größere  Anstrengung  zur  Geltung 
zu  bringen  und  eine  entschiedene  Neigung  hat  die  Dinge  Icdoht  zu 
nehmen.  Sein  schönes,  etwas  volles  Gieeicbt  zeigt  nur  wenige  leiw 
Falt«n  und  einen  ruhigen,  selbstbewußten  Ausdruck.  Im  Gegensats 
zu  der  schwäcMichen  Konstitution  des  Demosthenes  erweckt  ea  den 
Eindruck  behäbiger  (Sesundheit.  Der  Schädel  erscheint  im  ganaeo 
wohlgebildet,  jedoch  im  Verhältnis  zu  seiner  Länge  von  geringer  Tiafo» 
eine  Eigentümlichkeit,   die  auf  Mangel  an  Energie  schließen  Uflb 
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Vlnontl  Um.  Flo-a.  VI  3»;  IconognfU  gr«a  I  T.  XXlXb  a.  341.  FMala\ 
'  W.  BtmmilU  griiob.  Ikonognphl«  II  T.  IX  p.  81  a.  I.  Tgl.  Bnan  Knlpcn  und 
Imam  p.  Ml  ■.  IK.    Jonrul  Ol  hall,  stndlu  XXIV  {IM«)  p.  SO. 

!83  (600)  Aüfebllehe  Hennenbiist«  des  Zenon. 

Brglut  dls  Sue,  ein  gtUck  <in  HIatf  rkopf«,  ein  Teil  der  1.  Sdiultv 
nnd  Bnnt,  die  Voideiecke  der  r.  Bniat. 

Eine  im  Lonrre  befindliche  Wiederholung  beweist,  daQ  eine 
n  mitemi  Kreisen  bekannte  Pereöolicbkeit  dargestellt  iHt.  Die 
DeaMmg  aof  Zenon,  den  Stifter  der  stoischen  Schule,  gründet  sich 
l«li(^icli  ftnf  die  Voraussetzung,  da£  die  Richtung  des  Halses  mit 
dar  Angabe  eine«  antiken  Schriftetellers  übereinstimme,  nach  der 
äson  gewohnt  gewesen  sei,  den  Hals  nach  der  einen  Schulter  zu 
■dgeiL  Aber  die  Hermenbüste  zeigt  keineswegs  eine  dieeer  An- 
pbt  entaprechende  Haltung.  Vielmehr  ist  der  Hai«  rückw&rta  ge- 
bogm  nnd  der  Blick  nach  oben  gerichtet.  Hiemach  könnte  ein 
Hhui  datgestellt  sein,  der  sich  mit  der  Untersuchung  der  Himmels- 
Meheönmigen  beschäftigte,  also  ein  berühmter  Astronom.  Der 
diahatliegende  Gedanke  wäre  an  Aratos,  den  in  der  ersten  Hälfte 
las  3.  J^uhunderta  tätigen  Begründer  des  astronomischen  Epoe, 
iMsen  Gedichte  auch  von  den  Römern  hoch  geschätet  und  viel  ge- 
Men  wurden.  Doch  stimmt  die  Tatikanische  Büste  weder  mit  dem 
Copfe  einer  inachriftUch  bezeichneten  Portiätfjgur  des  Aratos  auf 
lern  in  Trier  entdeckten  Mosaik  des  Monnus  überein,  ausgenommen 
■ielleicht  die  Profillinie,  noch  auch  mit  einem  Münzbilde  der  (üe- 
itutostadt  des  Ästronomen.  Soloi  in  Kilikien,  das  man  mit  großer 
VahiBoheinliohkeit  auf  Arat  bezogen  hat. 

Übiigeos  keimen  wir  gegenwärtig  ein  sicher  beglaubigtes  Porträt 
lea  Begründers  der  Stoa.  Es  ist  dies  eine  im  Neapler  Museum  be- 
indliohe  Büste,  auf  deren  Titulus  der  Name  Zenon  eingemeißelt 
■b  Während  man  darin  früher  den  Eleaten  Zenon  erkannte,  ist 
HRWidjn^  der  Beweis  geliefert  woiden,  daß  diese  Büste  den  Stoiker 
lustellt.  Bekanntlich  stammte  dieser  aus  einer  in  Kition  auf  Kypros 
iiwBnnigT^  phönikischen  Familie.  In  tTVtfi¥*irnit,imirning  damit  zeigt 
Jie  Bfiste  einen  geistreichen  semitischen  Typus  und  einen  eigen- 
ESndioh  aus  nervöser  Reizbarkeit  und  Mißvergnügen  gemischten 
Anadmok,  wie  wir  ihn  noch  hentzut^e  öfters  bei  jüdischen  Idteiaten 


SZ;  IconogAliB  gieca  I  T.  SSllI  p.  Z5S-^zeo.    Platolnl 
],  U.  Altcrtume  III  p.  S12t  Flg.  £37«,    BetDOUlU  grlecb. 

^-,-ie  II  p.  ISfi  Abb.  11.  Vgl.  BnuD  Bulnen  und  Uueeen  p.  tW  n.  IZi.  Bevue 

uobMocIqne  IX  1  (1852)  p.  434—4*0  {wo  die  Aniicht  entwickelt  wird,  dsB  die  eins 

vom  mh.  InaUtob  I  (18S9]  I.  tS,  3.  BemoulU  s.  ■.  O,  p.  14T  Abb.  13.  —  Über  du 
P«blt  des  etiiken  Zudod:  Behueter  Über  die  erhilteDen  ForbECs  der  grlecbiachen 
(UlOKiptien  T.  IV  l,  m  p.  21— £2.  BemoulU  >.  s.  O.  p.  136  T.  XVIII.  ~  Du  HUox- 
HM  am  baten  bei  Imboat-Blumei  BoitrUtkOple  heUenlactiei  und  belleuUieitei  VSlket 
Mt  Hfinnn  T,  VUI  la  und  Salkt  NumUmntlMhe  ZelUchritt  IX  läsa  T.  IV  13  p.  118, 

KD.  822.    Vgl.  Arohtol.  Aniciger  V  (1890)  p.  60— BB. 

11,  12.   Vgl.  auch  uniere  n.  191*. 
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3  {498}  Eopl  dea  Eptkuros. 

Oelunden  am  30.  Deiei 
AppU.     (Ausoni»  IV  IBOB   p 


t    iMl    I 


c  TU 


.  ,  Brgäuit  Ein  gioCer  Itil  _ .. 
0CIIJHICIB  wiB  ui^  ■^Aj9ir  luiu  u«  F.  OhT«,  Tellc  ds  ObcrllppB,  dar  1.  Brue 
und  da  I.  Ohr»,  die  Büste. 

Die  Benenniing  ist  gesichert  duroh  eine  insohriftlioh  beoeioluiete 
Bronzebüst«  aus  Heroulaneain  und  doroh  eine  Doppelherme  dee 
kapitolinisohen  Museums  (n.  831).  Da  mit  den  Bildern  des  £pikiit 
von  seinen  zahlreichen  Anhängern  ein  förmlicher  Kultos  getrieben 
wurde,  so  haben  sich  von  keinem  antiken  Philosophen  so  nele 
Porträte  erhalten  wie  von  diesem.  Das  schöne  magere  Gasioht  be- 
kundet in  den  schwer  herabfallenden,  oberen  Augenlidern  eine  domfa 
angestrengtes  Studium  hervorgerufene  Abspannung,  während  die 
schmerzliche  Bewegung  des  Mundes  in  dem  physischen  Leiden,  du 
den  großen  Philosophen  peinigte,  ihi«  Erklärung  findet  Die  hran»- 
stoohendste  Eigentümlichkeit  ist  jedoch  der  das  Qesioht  beherr- 
schende Ausdruck  der  Resignation.  Er  stimmt  Tortrefflioh  zn  da 
Philosophie  des  Epikur,  der  nicht  wie  sein  Vorgänger  AriatqfK* 
die  reale  Lust  des  Augenbhckes,  sondern  die  Freiheit  von  Leiden  und 
von  (üemütsanfregui^n  für  das  höchste  Gut  eiklärte. 

1.  Pio-Cl.  VI  34.  Plalotsd  V  SS.  VgL  Blccy  deU' uUco  pMIc  LoD^ 
teen.  1£4.  B^UBt«rüb«idieiiili4lt«acoF<ir- 
.    BenHHiIll  grlech.  Ikonographie  IT  p.  IUlI. 

284  (492)  BiiBt«  des  gophokl«». 

OefuDden  177S  Im  (]*rUii  deg  Cooaervttoilo  delle  MmdlcuU  (MiM 

der  Badllca  des  ComtaaUn)  an  einer  St«Ue,  wo  sicli,  wIb  m  lob^t.  U 

der  KBlaenelt  die  WerioUU«  ein«  Blldluuen  od«  StalnmetMD  Ixtad 

(Viwoati  Huteo  Flo-Clsm.  I  p.M — fA.    Lkudaiil  atotis  degll  uTl  H 

p.  £10—217).     Bigtait  der  uoteis  Teil  der  Nua.    Dina  and  dwHmd 

sind  Dberarbeitet. 

Die  Büste  stellt  nach  dem  am  unteren  Bande  eingem«iMten 

Nomen,   von  dem  eich  die  letzten  sechs  Buchstaben  bein&li  v(d- 

ständig  erhalten  haben,  Sophokles  dar.    Obwohl  von  mitteln&ffigar 

Ausführung  ist  sie  doch  wichtig,  weil  sie  eine  sichern  Grandbes 

al^bt,  um  die  berühmte  lateranische  Statue  (n.  1180)  auf  denBelban 

Dichter  zn  deuten. 

Visconti  Mua.  pto-a.  TI  V>;  Iconograna  greoi  I  T.  IV  i,  2  p,  gT,  Ritolid  V  tt 
Jshibuch  dea  ucb.  InaUtuto  XI  (laM)  p.  171  Flg.  i.  BemouUl  giiech.  "  "  ' 


.tudnlcika  dag  Blldn.  t 


.  18.    Vgl.  1 


np.Sain.lU. 


285  <489)  FrlespUtt«,  WaHentraz. 


:1  Fslsl 


tebl  Tlel 


n  OUeda  und  Bi    

Das  ReUef  stellt  einen  Waffentanz  (Pyrrhiche)  dar,  eiae  Übm^ 
auf  die  bei  den  Hellenen  großer  Wert  gelegt  wurde  und  die  nua 
zugleich  als  ein  Mittel  betrachtete,  um  die  Jünglinge  für  die  tak- 
tischen Bewegungen  in  der  Schlacht«rdnuiig  vorzubereiten.  Wir 
sehen  in  der  Mitte  iwei  Paare  von  Jünglingen,  die,  mit  Helm  and 
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Sohild  MHgetfiatet,  im  übrigen  naokt,  nnter  tanzkrtiger  Bewegung, 
Mrf  den  FoBspitzen  aohraitend,  einander  gegenüber  tmten  nnd  mit 
der  L.  dem  SohUd  vorBtrecken.  Da  an  jedem  Ende  der  Platte  ein 
JpngKng  ohne  Gegner  erhalten  ist,  dürfen  wir  veimuten,  daß  sich 
def  Fnes  auf  beiden  Seiten  fortaetzte  und  noch  andere  ähnliche 
VtMTB  entJiielt.  Der  Beiz  derartiger  Tänze  beruhte  namentlioh 
duMtf,  daß  die  Teilnehmer  unter  rhytlunisohen  Bewegungen  bald 
dJA  Sahwerter  kreuzten,  bald  damit  »uf  die  Schilde  der  CSegner 
■dilngeD,  wobei  doroh  die  vetschiedene  Resonanz  der  aneinander- 
jpnUeoden  Woffenstüoke  zugleich  eine  gewissermoBen  musikalische 
mrintag  herrorgebiacht  wurde.  Ursprünglich  waren  bei  den 
ngvma  des  Fneses,  die  dem  Beschauer  ihre  Vorderseite  zukehien, 
bnowne  Schwerter  in  die  Hände  eingesetzt;  bei  den  anderen  waren 
die  Bohwerter  auf  den  Gnmd  gemalt  (man  hat  ohne  ausreichenden 
Qmnid  an  dieser  Annahme  gezweifelt).  Die  Umrisse  der  drei  r. 
Figuren  sind,  um  sie  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  fast  durchweg 
vcm  Fnrohen  umgeben,  ein  Verfahren,  das  darauf  schheßen  läßt, 
daß  der  Pnes  oder  wenigstens  dieser  Teil  des  Friesea  in  beträchtUoher 
BBhe  (Umbracht  war,  denn  bei  den  andern  drei  Figuren  fehlen 
die  Furchen  und  der  Fries  besteht  aus  zwei  gesonderten  Hälften, 
deren  senkrechte  Fuge  mit  Gipe  versohmiert.  ist.  Die  Komposition 
aoheint  in  Attika  erfunden,  da  Fragmente  eines  ähnlichen  Relie& 
«OS  athenischem  Boden  zutage  gekommen  sind. 

TlMontl  Hub.  no-Cl.  IV  ft.  Weitens  bei  Hbiuu  die  ueu-attUcbea  OelieCs  p.  az 
H.  SO;  »gl.  p.  150.  Vgl.  Kunstchronik  IV  11892—93)  p.  174.  Die  nthenischen  Frag- 
nunta:  t.  Sylxd  EaUiog  dai  SliiiiptareD  lu  Athen  n.  65K;  ^iliiot  laSB  p.  BT. 

Die  Rotande. 

Du  den  Fußboden  bedeckende  Mosaik  stammt  aus  dem  Haupt- 
mmIb  der  lärmen  von  Otricoli.  Ergänzt  ist  daran,  abgesehen  von 
unbedeutenden  Stücken,  das  gegenwärtig  den  Mittelpunkt  bildende 
UeduaenhaupL  In  dem  Thermensaate  war  an  dieser  Stelle  eine 
rnade  Öffnung  angebracht,  von  der  wir  nicht  wissen,  ob  sie  zum 
Abflüsse  des  Wosseis  diente  oder  um  heiße  Luft  aus  den  nnter- 
irdisohML  Räumen  in  den  Saal  zu  leiten.  Die  Anordnui^  des  Saales, 
der  achteckig  nnd  von  einer  Kuppel  überwölbt  war,  kommt  auch 
in  der  GUedemng  des  Mosaiks  zum  Ausdruck.  Die  in  der  Mitte  be- 
findUohe  runde  Öffnung  und  drei  sich  konzentrisch  zu  ihr  ent- 
wickelnde Motive  —  eine  mit  gebrochenen  Stäben  ausgefüllt«  Borte, 
dum  eine  ^Rnicht-  und  Blumengirlande,  in  die  Gefäße  und  szenische 
Uaaken  eingeknüpft  sind,  endUch  ein  Flechtomament  —  bringen 
die  Form  der  Kuppel  zur  Geltung.  Anderseita  ist  um  den  die  mittlere 
Offnong  umgebenden  Schuppenaohmuck  eine  achteckige  Mäander- 
leiste lienungelegt,  von  der  acht  ähnliche  Leisten  radienartig  nach 
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einer  zweiten  achteckigen  Mäanderleiste  auslanfen  —  eine  Anoidnan^' 
die  der  Diaposition  der  Wände  Rechnung  trägt.  Sie  gröBeran  durch 
diese  doppelte  Gliederung  offen  gelassenen  Bäume  sind  mit  figür- 
lichen DarsteUungen  angefüllt,  deren  anspraohslose  Änsfühnmg, 
sich  dem  dekoratiren  Ganzen  unterordnet.  Auf  den  acht  Feldeni, 
die  von  der  inneren  achteckigen  Mäandeileiate,  den  oberen  Ab- 
schnitten, der  radienartigen  Leisten  und  der  den  innerBten  der  kon- 
zentrischen Kreise  bildenden  Borte  eingeechloBsen  sind,  daht  nun 
Kämpfe  zwischen  Griechen  und  Kentauren.  Die  acht  nmfangieicfae-, 
ren,  auf  der  Außenseite  durch  die  äuBere  H&anderleisto  begrenzten 
Felder  enthatten  Szenen,  die  das  Treiben  der  Seedilmonen  BohildeiH, 
Tritonelt,  die  Nereiden  auf  dem  Fisohrücken  tragen,  Seetmgehener 
bändigen  oder  sich  mit  ihnen  in  dem  feuchten  Elemente  hemm- 
tmnmeln. 

Nagua  i  mmlcl  intEchi  ael  pii.  pontsf.  ätl  Vfttlo.  e  del  Lktenna  p.  IllLT. 
3»— G2.    Vgl.  Jutirbnch  d.  arch,  liM.  XXVI  1911  p.  S  Anin.  7. 

266,  287  (637,  538)  Zwei  kolossale  welbliobe  HermenbüitsB. 

sie  nordeD,  elngelsasen  In  BFhKfte  aui  dem  foctt  wnta  namtai 
Uarmor,  b«l  den  Aiugiabungai  des  Onten  Feda  In  dn  tlbnränic  mk 
des  SadTlfta  am  Elogaoge  dee  dortigen,  Bt^eouiutca  grleoUiebai  TbolM 
getonden  (Wlnneleld  die  Villa  dee  Badiisn  p.  lET).  ElgOmt  na  Gkn- 
ceppi  aa  beiden  HermenkBptea  aofler  SJeiniglielten  d«  grOBte  TtU  d> 
Nase  und  du  BruatetQck  nebst  den  darauf  berabhUeiidea  Lookto,  M 
n.  537  auOerdem  Splitter  am  Krame  und  an  den  Locken. 

Der  Fandort  und  die  hohe,  dem  Onkoe  der  tragischen  Sohas- 
Bpieler  entsprechende  Frisur  lassen  darauf  schlieSen,  daB  die  beiden 
Hermen  in  Beziehung  zur  dramatisclien  Kunst  stehen.  Da  der 
eine  der  beiden  Köpfe  (Musenmenummer  53?)  durch  den  Wein- 
laubkranz und  durch  den  Charakter  des  Gesiohteauadruckes  an  den 
Tj^us  der  Melpomene  (n.  267)  erinnert,  so  hat  man  darin  die  Hau 
der  Tragödie  vermutet  und  weiter  geschlossen,  der  andere  Kopf,  dMwn 
Ausdruck  eher  trüber  erscheint  (vgl,  n.  S68),  müsse  die  Mqm  der 
Komödie  darstellen.  Gegen  die  erste  der  beiden  Deutungen  UBt 
sich  nichte  einwenden.  Hingegen  widersprioht  der  zweiten  die 
der  komischen  Muse  fremde,  hohe  Frisur  und  der  trübe  Alp- 
druck. Die  elegante,  aber  leblose  Ausführung  deutet  anf  hadn»- 
nische  Zeit.  In  den  Gesichtern  ist  eine  alleidings  sehr  aUgemtäne 
Ähnlichkeit  mit  den  Zi^n  des  Antinous  nicht  zu  verkennen  nnd  im 
Zusammenhang  mit  dem  Fundort  wohl  erklärlich. 

Visconti  Ulm.  Plo-Ci.  VI  ID  (vgl.  I  p.  2S3  not.*);  opere  varl«  IT  p.  SM  a.  10>, 
p.  S3S  D.  110.  Fenna  Tiaggio  pittorlco  dell«  vllU  Adiiana  in  TS,  TS.  PlatoKÜ  T  IM, 
Vgl.  WelckenZelUchrUtp.  t64.  Beschreibung  der  Stadt,  Born  II  £  p.  SM  a.  U.  Xm^ 
Bolnen  nod  Hmeea  p.  429  n.  11t.   Frlederlcbe-Wolte»  Bamtclae  d.  IMS. 

28S  (539)  Eoloaaaler  Zeuskopl  aus  lunenaisohem  Marmor. 

Galundai  bei  den  Ausgrabungen,  die  unter  Ploa  Tl.  In  d<B  TtI-It 
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U  dB-  L  Sdt«  dar  BUn,  lut  diu  guu  1.  Obnlld,  dl«  Nuensplt»,  ein 
T(U  dei  1.  WiiDge  und  da  But«  daninter,  graSe  TeJle  de*  BAUpUmare* 
und  dl«  BOtte  mit  dem  Haine  erglDEt. 

Dsr  KÜDBtler,  der  dieBen  Typus  gestaltete,  war  beetrebt,  d^i 
-GSttarv&ter  n&oh  den  AnBchanungen  seinei  Zeit  in  möglichst  im- 
poalamiuler  Weise  daizusteilen.  tHo  mächtig  emporsteigende  Stirn 
CTTCokt  den  EÜndmck  der  höchsten  Weisheit^  während  ihr  unterer 
■loh  Tonrölbender  Teil  eine  gewaltige  Energie  und  die  horizontale 
Falte  in  der  Mitte  der  StinÄaut  einen  gedfmkeuvollen  Enut  be- 
kondet.  Der  abwärts  geriohtete  Blick  der  tief  in  den  Höhlen  liegenden 
Adgm  ist  ruhig  und  fest,  hat  aber  zugleich  etwas  Geheimiüavollea, 
üneigröndliohes.  Dieser  Eindruck  beruht  vorzüglich  auf  den  dop- 
pelten Schatten,  die  auf  die  Äugen  fallen,  den  starken  Schatten, 
die  dar  hoch  eriiobeoe  Nasenrücken  und  das  Stirnbein  herabwerfen, 
den  leiseren  der  weit  herausgearbeiteten  oberen  Lider.  Dazu  kommt. 
d«S  der  offenbar  von  eiiker  Kolossalstatue  stammende  Kopf  ar- 
■prnnglich  mehr  nach  vorwärts  geneigt  war.  Es  leuchtet  ein,  doB 
bei  einer  derartigen  Haltung  die  auf  die  Augen  fallenden  Schatten 
•ine  gröSei«  Tiefe  und  Ausdehnung  gewannen  als  bei  der  gegen- 
wftrtdgen  senkrechten  Aufstellung.  Die  nur  wenig  bewegten  Um- 
rioae  des  Nasenrückens  deuten  auf  einen  festen  Charakter,  w&hrend 
dar  etwas  geöffnete  Mund  in  wunderbarer  Weise  Milde  und  Majestät 
Tereinigt.  Haar  und  Bart  sind  an  dieeem  Typus  von  größerer  Be- 
deutung als  an  irgendeinem  anderen.  In  jenem  „wallt  und  strömt 
gleiohsam  eine  überschüssige  göttliche  Kraft  aufwärts  und  abwärts" 
{Botokliardt  Cicerone  I).  Der  üppige  Kinn-  und  Backenbart,  dessMi 
maiuiigfaoh  bewegte  Locken  mit  einer  gewissen  Symmetrie  ange- 
ordnet sind,  gibt  dem  gewaltigen  Aufbau  des  Antlitzes  die  geeignete 
Bans.  Der  Sohnurtbart  ist  auf  den  inneren  Seiten  stark  unterarbeitot 
und  wirft  somit  auf  die  Mundwinkel  einen  Schatten,  der  den  etwas 
Binnliohen  Eindruck  der  vollen  Lippen  mildert 

Einen  besonderen  Reiz  erhält  dieser  Typus  dadurch,  daß  er, 
obwc^  er  Zeus  in  einer  gehaltenen  Stimmung  wiedergibt,  nichts- 
destoweniger auf  andere  Affekte  hinweist,  die  je  nach  den  Umständen 
den  Ausdruck  des  Göttervaters  beatimmen  können.  Wo  es  nur  immer 
anging,  iat  die  Bewegung  angedeutet,  deren  die  einzelnen  Teile  de« 
Geeichtes  fähig  siod.  Die  Falte,  von  der  die  Stirn  durchschnitten 
wird,  vergegenwärtigt,  wie  sich  die  Stimhaut  empor-  oder  zusonunen- 
ziehen  kann.  Das  Spiel  der  Augenbranen  ist  durch  vetsohiedene 
Behandlung  veraoschauUcht;  die  r.  Braue  erscheint  b<^enfÖnnig 
geaohwungen,  während  die  I.  von  der  Nasenwuizel  an  zunäohst 
eine  geradlinige  Bichtung  verfolgt  und  sich  erst  über  dem  äußeren 
Augenwinkel  abwärts  »enkt.  Ebenso  legen  die  leise  aufgeblähten 
Nüstern,  der  etwas  geöffnete  Mund  und  das  wallende  Haar  den 
God&nken  an  den   Übergang  aus   der   Buhe  9 
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Flg.  13. 

Münzen   erbalten. 


Unter  solohea  Umetindea  ist  ea  für  den  Betrachter  lüofa^  dtdi  di 
Kopf  mit  einem  anderen  Ausdruck  als  den  vom  Künstler  fizkoti 
gütig  lächelnd  oder  furchtbar  zürnend  voi^oHteDen. 

Eine  derartige  Chankteriatik  widerspricht  auf  dj 
denste  der  früher  geläufigen  Ansicht,  doQ  der  Zeua  1 
nach  der  olympiachen  Statue  des  Pheidias  kopiert  sei. 

ein  Blick  auf  die  in  der  Näh«  anfL 
_--",,■  ..  weibüche  Koloaflalatatue  n.  291  (542),  i 

mit  Sicherheit  auf  ein  in  dem  Enöae  d 
Meisters  geataltetee  Original  mrüokgef 
werden  darf,    am  zu  bereifen,  daS  i 
durch  den  Kopf  von  Otriooli  wiedergegeha 
Typus  unmöghch  ein  Produkt  c 
Kunstrichtung  sein  kann.    Zudem  aiad  B 
Produktionen  des  olympischen  Zenokofi 
auf  mehreren  unter  Hadrian  (Fig.  18)  m 
Septimius   Severue    zu   Elia    geaahbgail 
Man   erkennt   in   dieaen  Köpfen  dentliidi  i 
gelassene  Majestät,  die  allen  attischen  Schöpfungen  aus  der  gnfl 
Zeit  des  5.  Jahrhunderte  zu  eigen  ist.    Das  Haar  li^  an  da 
Schädel  an  und  fällt  in  schlichten  Strähnen  herab;  der  Bart  «■! 
wickelt  Hich  in  einer  ruhigen  Fülle  von  s3'mmetTiBch  angeordnet 

Hiemach  gibt  der  Zeua  von  Otricoli  nicht  das  Ideal  dee  I 
wieder,  sondern  einen  Typus,  der  erhebUch  später  als  VeikSTpenm) 
eines  neuen  Ideals  erregterer  Zeiten  gestaltet  ist    Man  hat  dabei  U 
Lysippos   gedacht,    dessen   Tjipen   wesentliche   Eigentümlicbke' 
wie  den  vorspringenden  Stimknochen,  die  Stirnfalte  und  das  eii 
strebende  Haar,  mit  diesem  Zeuskopfe  gemein  haben.    Weit  intan*! 
siver  jedoch,  als  die  Ähnlichkeit   mit   irgendeiner   der  Skulptom  I 
die  auf  Lyaippos  zurückzuführen  sind,  ist  die  Verwandtschaft  mit  I 
dem  Sarapistypus,  in  dem  man  eine  Schöpfung  des  aus  Karian  g>-  1 
hurtigen  Meisters  Biyaiis  erkannt  hat,  der  eine  Mittelstellung  nri- 
achen  Lysippos  und  der  attischen  Schule  seiner  Zeit  eingenomjiMa 
zu  haben  scheint  (vgl.  n.  237,  770  u.  1931 }.    Bryaxis  hatte  die  Statos 
dee   Unterweltsgottes  für  das  glänzende,   neuerbaute   Sarapeion  in 
Alezandrien  geschaffen.    Auf  einen  Zusammenhang  dee  Zeua  mit  der 
alezandrinisohen  Kunst  deutet  auch  die  aeltaame  Art  dei  Stüoknng 
in  den  Haarpartien,  die  sich  an  allen  Repliken  dee  Zeuskopfes  wieder- 
findet und  ebenso  an  einer  ganzen  AnTuhl  grieohisoher  Oriejnal- 
skulpturen  beobachtet  worden  ist,  die  aus  dem  Boden  ÄgypteiiB 
zutage  kamen.    Man  hat  die  felilenden  Teile  ursprünglich  nicht  aoa 
Marmor,   sondern  aus   Stuck  gebildet;   die  Fugen  veisohwuMlHi 
unter  starker  Bemalung  oder  Vergoldung.  Der  Zweck  dieaw  Ttohaik 
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Ot  aOeni  der  Grand,  wohslb  rnsn  sie  auch  au  den  für  Italien 
unten  K<^iei  der  KAÜerzeit  mr  Anwendung  br&chte,  üt  noch 
gMlilmiMl  aa^eklärt  Ein  Ärchaotoge  hat  die  Aimahme  ver- 
,  ab  Ml  die  Anwendong  dieser  Technik  bei  den  ZenstMldem 
isasikl&i<en,daB  man  ein  Bild  ans  Gold  und  Elfenbein  kopieren 
.  Dum  aber  hätte  m&n  zweifelloe  die  ganzen  orsprüngUch 
nm  Teile  durch  vergoldeten  Stuck  ersetzt;  zudem  veraagt 
BAJBcnng  bei  den  griecüuschen  Originakkulpturen  aus  Ägypten 
ai  einigem  anderen  Kopien  nach  Werken,  die  in  atiUBtiscber 
lA  ebenfaUa  dem  Zene  nelkeeteheik,  deren  Originale  aber  aller 
wbeinlichkeit  nach  keine  Weike  aus  Gold  und  Elfenbein 
.  Danelbe  Archäologe  vermutefl  eJb  Vorbild  des  Zeus  keine 
fmig  des  4.  JahrfamidertB,  sondern  eine  Statue  dee  Juppiter 
liiuia,  den  Paaiteles  und  Apollonioa  dargestellt  hatten,  Torans- 
dt  nicht  ohne  weitgehende  Anleihen  bei  älteren  Künstlern  in 
n,  in  diesem  Falle  also  bei  Bryaiia  und  seinem  Sarapis.  Aber 
Jt^pitentatoen  waren  eben  aus  Gold  und  Elfenbein,  d.  h.  im 
reöhnik  gearbeitet,  die  man  auf  andere  Art  in  Marmor  nach- 
t  hätte.  Auch  wissen  wir  nichts  von  ihrem  Aussehen,  und, 
uns  die  sicher  römischen  Bronzeatatuetten  des  Gottes  einen 
cihlnB  gestatten,  dürfte  nns  der  Juppit«T  Verospi  (u.  243)  viel 
inen  Begriff  von  ihrer  Gestalt  vermitteln  als  der  Zeus  von 
G.  den  wir  nach  alledem  mit  der  Zuversicht,  die  uns  in  diesen 
nberiiaiqit  gMtattet  ist,  auf  ein  Wedc  des  Bryutis  xurüok- 
L  aurluL 

«oaU  Ho.  Flo«!.  VI  1,     OierbECh  EnoeCoirtbologic  II  p.  Tt  u.  1,  p.  IM 
■     -"ti  II  1,  Z.    BnomelBt«!  Denkm.  d.  kl.  Altertums  III  p.  1317  Vi«.  IMl. 
-'KflOtUildialsp.  7sa.  p.  BSff.   BmuD-Bruckmum  DcDkmUiT  n.  IW. 

1b  1*  scDlpt.  EKcque  II  p.  S64  Flg.  ise.    Winter  KiuutRWi'blrlit«  in 

1  T.  LVn  1.    Hodeiner  accrone  Rom  I  p.  ZBS— 300.   Sybel  WrllKWlili'blv 

DB*  p.  liit  Abb.  1£9.  Lfixy  giie'cb!  Kunst  p.  8&  I.'lOO.  ÜS.  V|il.  KuK- 
KtÜervs-ke  p.  iOt — 3T0,  p.  577 — 57S.  Abbindl.  d.  bvfft.  Akuürnilr  il. 
a..XX.Bd.lII.Abt.(18ee)p.£3S.  aevuean:htolo^quel»U.11lp.  IW  S.U. 
rJltabulli  Himdbiich  d.  Emul^escbichU'  p.  £07.  klein  Unclilrlitr  d.  Rtlprli. 
1  p.  U7.  BruBD-BmckmaDu  a.  a,  O.  T»t  lu  n.  «0&.  Autonla  ill  i  LINiH) 
-UE.  —  Bcuete  Abbildungen  der  unter  Htuiritin  In  Elln  gcerhlnitniru  UUnini 
1  Kopl  d»  Zeus  im  Archaeol.  Anzeiger  Xlll  p.  171»,  MUUec-WIreelvr  ■.  *.  (■. 
HaiDga  PeiTOt  p.  lOe  und  HlUdg-BlUninn  Pauwnli»  II  T,  V  I.  3. 

40)  KolosBalstatue  des  Antlnoos  als  Dlonjsüs. 

aefanden  um  1796  doich  Gavln  Usmllton  in  <'lniT  bd  Valwliii» 


r  Liebling  des  Hadrian  ist,  wie  sich  schon  »um  di'iii  VJvn- 
'  und  der  auf  der  Flinthe  angebrachten  mystisclicii  (istM 
als  Dionjvoe  dargestellt  Die  unter  Gavin  Haiiiilliiii»  Ijcltung 
an  Bildhauer  Fierantoni  ausgeführten  Ei^nzungeii  siiid  uhiw 
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Zweifel  im  ganzen  richtig.  Eine  starke  Verdefong  auf  der  Toid» 
Seite  des  Schädels  veranlaßt«  die  Beifügung  des  Pinianz^iEBna,  da 
im  Altertum  vielleicht  nicht  aus  Marmor,  sondern  aus  voigiddatat 
Bronze  bestand.  Daß  sich  die  L.  auf  einen  Th^rrsos  stätet«^  bewdMO 
die  Erhebung  des  1.  Armes  und  ein  auf  der  Flintlte  aogebnohtM 
rundes  Loch,  daa  nur  zur  Aufnahme  eines  Scha:* 
kann.  Die  vom  Gewände  bedeckten  Körperteile  fehlten 
ältesten  Zeugen  bei  der  Auffindung  des  übrigen;  ai 
aber  waren  einige  Bronzereete  vorhanden,  woraus  mai 
kann,  daß  die  Statue  ein  AkroUtli  war,  d  h.  daß  di< 
Teile  in  Holz  gebildet  waren,  auf  dem  ein  bronzeru 
vergoldeter  Mantel  befestlgS  war.  Der  Kopf  veranachanlioht  tot 
trefflich  die  aus  Sinnlichkeit  und  düsterer  Mystik  gemiaohte  Natar 
des  bithymsohen  Jünglings,  den  wir  uns  offenbar  mit  bloBsem  ThbI, 
dunklen  Augen  und  blausohwarzem  Haare  zu  deriken  haben. 


äo  lAteraneiue  T.  \ 


Serie  II  Tom.  VIT  (1S99)  p.  1 

290  (541)  Eolos§alkDpt  der  ält«ren  FauBtina  (t  141  i 
Gattin  des  Antoninus  Pius. 

GfCundca  in  det  Ubuitlner  Vills  d«  Uadilui,  i 
einem  Sumple,  welcher  bei  Qelcg^belt  der  duelbBt  von 

unteniomraeaeQ   Auigrabnngen  t — '"""    ~"' — ' ■*" 

Villa  da  Hadrian  p.  IflO),  Brgftni.i,  ucr  kluule  in.  u»  duuwui 
Ohleu,  die  Naae,  du  HiDtcrtcil  Acs  Hslsea  und  die  BUtte. 
Ein  schöner,  echt  römischer  Frauentypus  von  zugleic 
gischem  und  sinnlichem  Charakter.  Bei  diesem  wie  bei  den  anderen 
in  demselben  Saale  befindlichen  Kolossalköpfen  hat  man  zu  berfiti- 
sichtigen,  daß  die  von  den  Künstlern  beabsichtigte  Wirkung  bei  dem 
niedrigen  Standpunkte  nur  unvollständig  zur  Geltung  kommt. 

la  vlaggla  [tttaiioo  ddlla  Tflh 


VlnconU  Um.  Plo-Cl.  VI  M.   Fletole^  V 


u  und  Museeo  p.  4iG  n.  I5£.    Bcraoulli  iKmlacbi 


,     Vgl.  1 
Ikonographie  II  2  p.  IM  a. 

291  (542)  EoloBsalstatne  der  Hent  oder  Demeter. 

Da  sie  dcb  trilher  Im  Hofe  der  Gancdlsila  befand,  n  Begk  dla  Vo- 
mutung  nahe,  daB  bId  zu  den  Eolosealatatuei]  gebOrta,  die  In  dn  Vm- 
gebung  dl»  In  der  Nahe  gelegenen  Thcaten  dee  FompelD«  anlbaaUn 
waren  (Lanclani  tUala  dcgli  scavi  I  p.  94).  Brglnit  die  Nu«  ntlät  itm 
benaehbartec  Stücke  der  Oberlippe,  die  Uoteilippe.  tia  Stfluk  an  Klane, 
ein  Teil  des  1.  Ohrea.  beide  Arme,  allerlei  SplIUcr  Im  HalM  nnd  m  O*- 
wände,  der  r.  l'ufl  mit  dem  darüber  liegenden  Eanda  dea  Cblteni,  «ta 
Ecben  am  I.  FuBe,  der  gr5Gte  Teil  der  Pllnthe. 

Da  offenbar  eine  matronide  Göttin  dargestellt  ist,  so  hat  die  Er- 
klärung zwischen  Hera  und  Demeter  geechwankt.  Zwei  im  Kopfbanda 
vorhandene,  ausgebtoohene  Löcher,  die  entschieden  zur  BefestagiiBg 
eines  metallenen   Gegenstandes  dienten,  beweisen,  dafi  daa  Hm^ 
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Ton  eimer  Stephane  oder  einem  Diademe  umgeben  war.  Doch  reicht 
diee  nicht  aus,  um  die  Statue  bestimmt  zu  benennen,  da  nicht  nur 
Bern,  eondem  bisweilen  auch  Demeter  {vgl.  n.  1303)  mit  einem  der- 
artigem Schmucke  daigeatellt  wurde.  Die  erhobene  L.  war  ohne 
Zweifel  auf  ein  Zepter  gestützt;  die  B.  würde,  wenn  die  Figur  für 
Hec«  zu  eAlären  ist,  nicht  einen  Ahienatrauß,  sondern  eine  Schab 
gehalten  haben.  Die  großartigen  Formen  der  Statue,  ihr  fester 
Stand,  der  mhige  Ausdruck  des  Gesichtes  und  die  strenge  Anordnung 
der  Falten  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  das  Original  in  dem 
Kieise  dee  Fheidias  geschaffen  wurde,  eine  Annahme,  die  darin 
Sest&tigmig  findet,  daß  der  Kopf  der  vatikanischen  Statue  eine 
vagB  Verwandtschaft  zeigt  mit  einem  Fragment«,  das  sich  von  dem 
Kopfe  der  Nemesis  von  Rhamnus,  einem  Werke  des  Agoraktitos, 
Sohüleia  des  Fheidias,  erhalten  hat.  Diese  Statue  dürfte  unter  den 
in  Bom  befindlichen  Denkmälern  am  geeignetsten  sein,  einen  Begriff 
TOa  der  großartigen  Weise  zu  geben,  in  der  die  damalige  attisch« 
Konat  eine  mationale  Göttin  auffaßte. 

TlMonU  Hus.  Plo-CL.  II  27.  Overbeck  Kuiutmythologls  III  p.  44S,  p.  4a£  n.  IS, 
p.  404;  AtJu  XIV  S.i.  Bnina-Bcuckinaan  DenkmUM  u.  1711.  Sprlagei-UictiAelia  Huul- 
bndi  d.  EuDitgachlcbte'  p.  12»  Abb.  41S.  Sybel  Weltdeachkbt«  d.  Kunst'  p.  IftT. 
Ilodctnsr  ClcEroae  Kam  I  p.  a03.  305.  Fetcnea  mm  ill«!  Rom'  p.  Ifi7  Abb.  ISS. 
VgL  lOmliche  UitUUuiigeD  IV  (ISSB)  p.  e»a.  Jahrbuch  des  SKh.  Instituts  V 
(t8IK»p.  flS.  Emnos  VlDdobDDeiisie(1893)p.  18.  Koacbei  Lexikon  II  p.  13M.  Furt- 
WWillw  Holsterwerke  p.  117  Anm.  6,  p.  119  [Die  hier  p.  IIB  Anm.  b  »a>g«prochme 
Bafaanptuia,  dsB  der  1.  Ann  KlsehUch  erhoben  ergtait  sei,  ist  unrichtig.  Dias  B> 
tfonma  1>1  durch  die  starke  Erbebung  der  ].  Scbult«  gesichert).  Klein  Q«obicbta 
3.  gile^  Kunst  II  p.  223.  Ober  die  FrsgmeDte  der  NeaitsUst&tuB:  Jahrbuch  d.  arch. 
lut.  IX  {1S94)  p.  1—22  T.  1—7.  Über  Agonkrltos  a.  luletit  Thieme-Becker  KOnitisr- 
Lexikon  I  p.  124-~12e. 

292  (543)  Kolossalkopl  des  Hadtton  {t  138  n.  Chr.). 

GrgHiEt  Splitter  an  den  Ohren  und  die  Büste. 

Unter  den  Porträts  des  gealterten  Hadrian  lassen  sich  zwei 
^^rpen  unterscheiden,  ein  naturalistischer,  der  das  nervöse  Leiden 
diesBi  Kaisers  in  sehr  treffender  Weise  vergegenwärtigt,  und  ein 
idealisierender,  der  diesen  Zi^  verwischt  und  dem  Ciesiohte  den 
Charakter  gesunder  Kiaft  verleiht.  Dieser  Kolossalkopf  gehört  zu 
dtot  besten  Exemplaren,  die  sich  von  der  zweiten  Gattung  erhalten 
haben.  Da  er  sich  früher,  auf  eine  moderne  Büste  gesetzt,  zugleich 
mit  einem  Kolossalkopfe  des  Antoninus  Pius  im  Castel  S.  Angelo 
befand,  so  vermutet  man,  daß  beide  Köpfe  zu  dem  plastischen 
Schmucke  des  Grabmales  des  Hadrian  gehörten,  das  nachmals  in 
die  unter  dem  Namen  des  Castel  S.  Angelo  bekannte  Burg  ver- 
wandelt wuide.  Antoninus  Piua  vollendete  139  n.  Chr.  den  Bau 
j«]M  Monumentes,  führte  die  Asche  seines  Vorgängers,  die  vor- 
läufig in  einer  bei  Puteoli  gelegenen,  einst  dem  Cicero  gehörigen 
Villa  beigesetzt  worden  war,  dorthin  über  und  wurde  später  selbst 
darin  bestattet.   Wir  dürfen  demnach  annehmen,  daß  jenes  Grabmal 

Halblg:  FOhni.  I.  i.  AnB.  IS 
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nicht  nur  Porträta  6es  HadriEiQ,  sondern  anoh  snm  mindesten  dne 
Statue  des  ÄntoninuB  Piu£  enthielt. 

Visconti  Mut.  Plo-Cl.  VI  45;  opere  vuie  IV  p.  £B2  d.  ».  Plalola)  T  lOG.  B«ni(aU 
rOmlBche  Ikonognplüe  II  £  T.  2XXVI  p,  IIJ  d.  S4,  p.  119,  Behnelilei  du  ktte  Sia 
T.  Xll  i.  Bmim-BmckmBDn  Dmkmaler  n.  260.  Amdt-Brnckmum  griaA.  n.  ite, 
Porträts  n.  TSl.  SomuiEOgkl  Qesch.  d.  T6m.  Kalier  II  p,  IV  mit  Talel.  TgL  Aldra- 
aadi  tel  Ubutd  le  HQtichiU  dl  Roma  (l^^l  P-  14D.  Brsnn  Bulnen  und  Hueen  p.  4» 
n.  IM.     SltiungsbericliCe  da  Berliner  Akademie  188fl  p.  1£— 13.     ijimi.ni  Mxb 

in  Kopenhagen:  Ny-Giiilsbeig  Glyptotheks  EunitTieikei  T.  LVI  081.  Zwd  gsblgm 
Eiempbua  Im  Muieo  Torlonla:  I  manumenU  del  Mnieo  ToikiEüa  liprodottt  ean  h 
fototipia  T.  CXL  Mi.  CXIA  itt. 

293  (544)  KolOBsalstatue  des  Her&kleg  aoa  veigoldetec  Bronaei 

Getundea  lS6i  Im  Höre  des  Pslazio  Flo,  Jetit  BigheUl  {tut  Plan 
Blecloae),  all  tdhii  dsselbst  dm  Onmd  für  ein  Nebengebäude  grob.    IM 
der  Kaum  zwischen  dem  faUiio  KlghetU,  der  Sinbe  B.  Andrea  dA 
Valle  und  der  Via  dei  Chiavari  im  Altertum  vom  Tbtat«  de*  Foipda 
dr^enommen  »ar,   so  sprleht  alle  Wahnebeinliclikdt   datOr,    daB  dll 
Btatue  lu  den  in  der  Umgebung  dies«  Theaters  anIgcatelttWD  Km«- 
werken  gehdrte.      Uan  hat  dabei  Im  besonderen  die  iMldai  hintw  ia 
Bühne  gelegenen  Uslleo   ins  Ai^e  gelaBt,  die  von  Dlocletlaiiiu  ml 
HaTiml&nue  rntaurliTt  und  nach  den  Beinamea  d«  btidea  Kaiaar  (or- 
ticue  Jovla  und  pcrtlcua  Herculea  benannt  wurden  [die  Litaiabir  M 
ir  topographlcua  p,  SQ.  p.  57).  Der  Gedanke  Uetft  nali^ 
^.,. _.,........  ....  .,,_  ^.-..„  „    iog_  ^j  SttaHü 

m  tienaetibartm  CamfO 
ui  non  enuievKb  wuiue,  in  uer  poiLicuB  uercuieü  aufgeflteUt  wann  (BuL 
arch.  com.  XXVI,  1808,  p.  19),  Vgl.  aberLanclanl  im  Bull,  areb,  oom.  XIVII 
(IS99)  p.  111 ;  eeinet  Helnong  nach  Sprüchen  die  Fundorte  der  fiOtiuo  vM- 
mehr  dstUr,  daS  diese  einet  In  den  Gebinden  der  Wagenlenksr  (atabnla  im 
tactionumi  standen.  Die  EolosEsUtatae  wurde  im  Balano  Plo  gi 
In  einer  Ombe  liegend,  deren  Winde  mit  Fepcrlnquadem  au.. 

Vermutlich  hatte  man  eie  In  dleeer  Welse  geborgen    —   """  ~ 
Fanatismus  der  Christen  oder  der  Zerstörungswut 

wurde,  maneherlei  Verletiungen  erfahren.     Das  etwas  brdt  e  ~ 
Otslcht  läBI  darauf  ichlleDen,  daß  sie  von  der  Basis,  auf  di 
herabgestürzt  und  dabei  mit  dem  Hinterkopfe  antiescblagen  wai.    ua 
dieser  Oelegenhelt  werden  auch  das  Bronieetack,  Uns  dem  der  Hlnttc- 
kopt  gearbeitet  war,  die  nach  allen  Analogien  In  der  1.  Hand  vraaoi- 
lusetzenden  Hesperiden&pfel  und  der  ].  FuB  abhanden  gekommen  ids, 
Btttcke,  die  sich  nicht  In  der  Gmbe  vorfanden  und  mit  Ananahme  da 
am  Hinterkopfe   fehlenden  Fn>gmeot«s   von   dem    modernen  Brgliaa 
beigefügt  ^nd.    AnBerdem  war  das  Geschlechtsteil  herausgerissen.    VOD 
der  Kcnlc  fanden  sich  nur  wenige   Fragment«,  die  der  Brginzer  In  aetol 
BeeUuiation  eingefügt  bat. 
Heraklee  Ut  dargeetollt  als  ein  kräftiger  Jüngling,  der  die  R. 
auf  die  Keule  stützt,  während  über  seinen  1.  Vorderarm  dae  Iiöwenfel] 
herabhängt.    Die  Hesperidenäpfel.  die  in  der  etwas  vorgestreckten 
L.  ruhen,  sind  zwar  modern,  aber  durch  andere  Bildwerke  geeiohert. 
Um  sich  die  Statue  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  zu  veigegea- 
wärtigen,  muS  der  Betrachter  vor  allen  Dingen  von  dem  breit  ge- 
drückten Kopfe  Abetand  nehmen.    Der  Kopf  zeigt«,  ehe  er  in  dieMf 
Weise  zugerichtet  wurde,  gewiß  ein  feineres  Oval.    Soweit  sioh  Bcine 
ursprüngliche   Form    bestimmen   läQt,   scheint   er   eine   Weitorsut- 
Wicklung  des  durch  n.   -105,   919  und  9S6  vertretenen,  vermatlioh 
von  Skopas  gestalteten  l^pus  zu  sein. 
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Die  Frage,  ob  unsere  Statue  zuc  Zeit  des  Fompeius  und  behufa 
1er  Dekoration  seines  Theatera  oder  später  gearbeitet  ist,  etwa 
mter  Tiberins,  der  jenes  Theater  nach  einem  Brande  reBtaurieren 
iefi,  können  wir  bei  der  geringen  Zahl  chranologisch  datierter  Bronze- 
qjloaae  nicht  beantworten.  Die  Ausführui^  zeigt  eine  auffällige 
[Tngleiohiieit  Die  festen  Teile  des  Körpers,  wie  im  besonderen  die 
SroBt  und  die  Knie,  sind  ungleich  besser  geraten  als  der  Bauch, 
leaaen  Behandlung  einen  trockenen  und  harten   Eindruck  macht. 

Hob.  dell'  Inat.  VIII  £0;  Ann.  ISeS  p.  ISSD.  Knacber  Lexikau  der  gilecb.  n. 
tat  HfUnk«!«  I  p,  ZlTBa.  Vgl.  Bull.  ISet  p.  £3711.  BSmiache  UlUetluiigea  IT 
188»)  p.  »3—314.    LStio»  Zdtachritt  lUr  bitdende  Knut  n.  F.  II  (1861)  p.  266. 

m  (646}  SolasHolbUgte  d«B  ÄDtinoos. 

a«[UDden  nw  durch  den  Oralen  Pede  In  der  Ubnrtlnei  Villa  dt« 

Hsdrisn  IWinnefeld  die  Villa  des  Hadiiu  p.  182),    Et(^it  die  Nus, 

»Uerlei  Kleinigkeiten  an  den  Lucken,  ein  StUek  der  !.  Schulter,  der  r. 

Amutiunpr  und  der  BUntenluiJ. 

Wenn  Antinoos   in   dieser   Büste   weniger   idealisiert   erscheint, 

ib  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pflegt,  so  ist  dies  vielleicht  daians  zu 

»Eklären,   daß   er   hier  ohne    Gotterattribute   dargestellt  ist.      Der 

GSldhauer  hat  die  Büste,  wie  es  hanfig  geschah,  zur  Erleichterung 

lee  Transportes  ausgehöhlt.     Das  Ubergangsglied  zum  EHedestal 

Bt  auf  der  Vorderseite  mit  Akanthoeblättem  verkleidet,  ein  Motiv, 

Im,  wie  es  scheint,  von  der  hellenistischen  Kunst  erfunden  wurde. 

VlKonö  Mus.  Üo-Cl.  VI  i7  (vgl.  op.  vsrle  IV  p.  282  n.  10).  Plstolffll  V  106. 
Ltreiow  AnUnous  T.  II  p.  27.  Pfuna  vlaggia  pitlorico  della  Villa  Adiiauk  IV  120. 
DietctchKm  Antlnooe  p1.  II  6  p.  14S1I,,  p,  ISO  n.  14,  Vgl.  Braun  Suinen  und  Museen 
>.  4M  n.  160.  Über  BlStterkelche  ala  BttstenabecbluC  Abhandlungen  der  phll  -hlit. 
Q.  d«  dcbs    Ocaellschatt  der  Wlsaenacbarten  XIV  (ISO«)  p    433 

296  (546)  EoloBsalBtatue  der  Hera. 
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durch  Abputzen  gelit 
Obwohl  die  Ausführung  vielfach  der  Empfindung  entbehrt  und 
in  einzelnen  Stellen  geradezu  trocken  erscheint,  macht  die  Statue 
loch  einen  gewaltigen  Eindruck,  den  wir  uns  noch  durch  die  ihr 
jrBprünglich  gegebene  Bemalung  gesteigert  zu  denken  haben.  Diese 
Bemalong  ist  bezeugt  durch  den  dreifachen  Saum,  den  der  Bildhauer 
nit  leichten  MeiQelhieben  an  dem  untem  Rande  des  Mantels  an- 
deutet hat,  und  der,  da  seine  plastische  Wirkung  ganz  geringfügig 
stj  ofienbar  durch  Farbe  oder  Vergoldung  hervorgehoben  war. 
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Der  Künstler,  der  diese  Herafigur  geatoltete,  legte  föi  den  KGrp« 
den  uns  durch  die  Statae  Borghese-Jaoobgen  bekannten  Typv 
(vgl.  u-  36)  zugrunde,  einen  Typus,  dessen  SrOndong  ip.  das  6.  jalu- 
hundert  hinaufreicht.  Er  gab  der  ganzen  Hgur  eine  fFeten^  Iw- 
wBgtere  Haltung,  den  Körpeiformen  größere  Fülle;  den  duidi- 
eichtigen  Chiton  gestaltete  er  abwechslungsKacher  in  Falten  nad 
glatten  Partien,  wie  es  in  der  Schule  des  Pheidiaa  üblich  mr,  den 
Hantel  stofflicher  und  mit  größerem.  Reiobtom  doroheinaadn 
laufender  Falten.  AuOeidem  wich  er  in  der  Bildnng  dea  Köpfet 
entschieden  von  jenem  Typus  ab.  Der  Kopf  unserer  SlAtue  eriniNrt 
stark  an  die  Typen,  die  man  mit  dem  Namen  des  Kieailaa  in  Ter 
bindung  gebracht  bat.  Die  Annahme,  dafi  ein  KüustJer  gegen  Enda 
des  5.  Jahrhunderts  diese  Umarbeitung  der  älteren  Schöpfung  vor- 
genommen  habe,  läßt  sich  durch  keine  Gründe  beetinunt  wideilegcn. 
Wii  hätt«n  dann  in  dem  Original  der  Statue  ein  KreuEungaprodokl 
verschiedener  Strömungen  jener  Zeit  zu  erkennen.  TiiiTn«i4|i»|  m 
darauf  hingewiesen,  daß  noch  eine  andere  Auffassung  Eultaig 
scheint.  Die  griechische  Plastik  hat  während  der  jüngeren  hdls- 
nistischen  Zeit  vielfach  wiederum  an  die  Kunstweise  ans  der  Zrit 
des  Pheidiaa  angeknüpft.  Wir  dürfen  vermuten,  daß  diese«  Vo- 
fahren  auch  von  den  athenischen  Bildhauern  eingeeohlagen  wotdc^ 
die  zu  Rom  während  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  t.  dir. 
besonders  im  Auftrage  des  Metellus  Macedonicns  tätig  watoil  FBr 
zwei  dieser  Bildhauer,  für  Timokles  und  Timarohides,  ist  ea  MN- 
drücklich  bezeugt,  daß  sie,  als  sie  für  Elatea  eine  Statue  der  AthaM 
Kranaia  arbeiteten,  den  Schild  der  Göttin  nach  dem  der  Farthonos 
des  Pheidiaa  kopierten.  K^un  macht  die  Überlieferung  unter  d« 
Werken  jener  Bildhauer,  die  in  Born  für  Metellus  lilaoedomoai 
arbeiteten,  zwei  Herastatuen  namhaft,  die  eine  des  Dionysioo,  dis 
in  dem  innerhalb  der  Forticus  der  Octavia  gelegenen  Junotempel 
als  Kultuabild  diente,  die  andere  des  Folykles,  die  in  der  NaohlMff- 
schaft  desselben  Tempels  stand.  Da  sich  beide  Statuen  in  eineo) 
der  prächtigsten  und  bevölkerteten  Quartiere  der  Stadt  befanden. 
so  waren  sie  gewiß  in  Rom  allgemein  bekaimt,  und  dieser  Umstand 
konnte  recht  wohl  zur  Folge  haben,  daß  Kopien  nach  ihnen  bestellt 
wurden.  Wir  dürfen  uns  demnach  die  Frage  vorlegen,  ob  nioht  die 
Hera  des  Dionysios  oder  die  des  Polykles  das  Original  des  vati- 
kanischen Bxemplares  war. 
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296  (647)  KoloBMle  H«rmeabiist«,  Person  Ifikatlon  eliieB  HMrei- 
teUes. 

Qetimden  bei  Foiiuoll,  von  Oavin  Eiimiltoii  an  Clement  XIT.  ver- 
kault.  EiglnEt  die  oberen  Teile  dei  baden  Hfinter.  die  Nue,  der  glODt« 
Xdl  der  Oberüppe  mit  den  ZUinen,  die  giiiie  DuteiUppe,  Teile  der  Lider 
des  1.  Auges  und  d«  Elnnbtrt«,  Sne  und  Usol  des  r.  Selpblns,  der 
Kopf  d«  1.  mit  den  umliegenden  BartJocken,  Kleinigkeiten  in  den  Uuien, 
die  gute  r.  Seite  der  Büet«  mit  einem  groBen  Bttti^  Ibrea  UnterteilB, 
dar  tainteie  Tel]  der  1.  Schaltei. 
DoB  mlLchtjge  Haupt,  aus  dem  zwei  kurze  dicke  Homer  heraos- 
mujheen,  ist  etwas  nach  L  gewendet  und  zugleich  leise  zurückgeworfen. 
I^  Blick  der  -weit  geöffoeten,  glotzigen  Augen  schweift  mit  sehn- 
■Bohtigem  Ausdrack  ia  weit«  Peine,  während  der  Mund  zu  einem 
kdaen  Seufzer  geöffnet  scheint.  Die  Augenbrauen  sind  durch  Algen 
eraetst;  Ulinliche  Blätter  übeiziehen  die  Brust  ntui  die  Ansätze  des 
Blutes  ftn  den  Wangen  wie  über  dem  Kinne.  Die  Locken  des  Hanpt- 
md  Barthaares  fallen,  von  Feuchtigkeit  durchdrungen,  schwerfällig 
herab,  irährend  innerhalb  des  Bartes  zwei  kleine  Delphine  spielen, 
deren  Bichtong  zugleich  die  Umiisse  der  onteien  rom  Barte  be- 
deckten Teile  des  Gesichtes  bezeichnet.  Malerisch  behandelte  Wellen 
nmspülen  den  unteren  Teil  der  Büste.  Da  alle  diese  Eigentümlich- 
kedten  auf  das  Meer  hinweisen,  so  hat  man  die  Henne  für  Okeanoe 
oder  den  weissagenden  Seedämon  Glaukos  erklärt.  Doch  wider- 
iqtricht  diesen  Deutungen  der  das  Haupt  umgebende  Kranz  aus  Wein- 
taanben  und  Weinlaub.  Ein  derartiges  Attribut  wüide  bei  einer 
ni7thologi»chen  Gestalt,  die  im  allgemeinen  das  Meer  vertritt,  keinen 
Knn  haben,  scheint  dagegen  vollständig  angemessen  bei  der  Personi- 
fikation eines  bestimmten  Meeresteiles,  an  dessen  Gestade  Weinbau 
getrieben  wurde.  In  den  weichen  und  beinahe  vetechwommenen 
Formen  des  Kopfes  wie  in  dem  leisen  Zuge  der  Ermattimg,  der 
dem  sehnsüchtigen  Ausdrucke  beigemischt  ist,  hat  ein  Gelehrter 
einen  Hinweis  darauf  erkennen  wollen,  daß  die  Kraft  der  Wellen 
dnrch  das  benachbarte  Gestade  gebrochen  wäre,  und  hiermit  auch 
die  kuizen  Homer,  denen  man  es  ansehe,  daß  sie  keinen  erfaeb- 
lieheti  Schaden  anrichten  können,  in  Einklang  zu  bringen  verauchL 
Wie  man  aber  auch  über  die  Berechtigung  dieser  Auffassung  urteilen 
msg,  doher  ist^  daß  die  Hermenbüste  einen  Golf  oder  einen  Hafen 
personifiziert.  Wir  dürfen  annehmen,  daß  dieser  T^ns  von  der 
hellenistischen  Kunst  als  Personifikation  irgendwelches  im  Östiichen 
Gebiete  des  Mittelmeeies  gelegenen  Golfes  oder  Hafens  erfunden 
wurde.  Die  griechisch-römische  Kunst  mag  ihn  dann  auf  verwandte 
itaSsohe  Meeiesteile  übertragen  haben,  und  es  scheint  wohl  möglich, 
dafi  die  Hermenhüste  zu  Puteoli,  wo  sie  vermutlich  in  der  Villa 
eÜMS  TOmehmen  Bomers  aufgestellt  war,  für  eine  Peisonifikation 
dea  TOn  Rebenhügeln  umgebenen  Golfes  von  Baiae  galt. 

ViKDntl  Xiu.  Pio-Cl,  VI  &.    BoolUoD  miuee  des  antlqaes  1  Sfi.    Conie  Hooa- 
mad  OOtbtgMUltca  T.  XX  2.    BanmelBttt  Dnkmller  d»  U.  Altotum*  II  p.  •» 
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Fig.  OST.  Bnum  grlechUelie  QCttaitdeBl«  T.  VI  p.  ISD.  Bnun-BnAoun  Seit' 
mSIcr  n.  136.  Golllgnon  histoir«  de  In  twulpture  KTinque  n  p.  (SB  Flg.  SM.  S^ 
WeJtgCBClUchte  d.  Kiuuf  p.  340.  LOw;  gricch.  Flaetik  p.  ISS,  T.  1S8,  S81.  Wriloa 
bpl  Fricdcricha-WolMn  BanstäDe  n.  l&4t.    Vgl.  AiuohIb  IV  (KNW)  p  109  f. 

397  (548)  Kolossalstatue  des  Nerva  (t  98  n.  Chr.). 

Bcg&nit  von  CHvaceppl  die  t.  Braue,  die  Hut  und  Obarllpp«,  dt 
1.  Obl  guii,  du  r.  I.  T.,  beide  Arme  mit  dem  aber  dm  L  hambtiülatda 
Uuitel,  die  FUBe,  der  FeleenBiCz  und  du  Oennd,  aowdt  CS  den  SclMl 
bedeckt  und  Ubei  den  Felsen  berabRllt.  Die  Status  Itt  ■■■  ml  gi 
geubcite(«D  Teilen  znummengesetit, 
allein  gefunden  wurde.  Der  untere  —  vo 

nicht,  wie  man  früher  annahm,  von  eiL._  _^ . 

wie  Cavaceppl  ausdrürkllch  angibt,  a|dtei  an  dem  glelahen 
ObeikSrper,  d.  h.  unweit  dec  aurelianlacben  StadtraanH  ■ 
Lal«ran  und  3.  Ciace  in  Oemaalemme,  lutage. 

Die  Statue  stellt  den  Kaiser  Nerva  nach  dem  Vorbilde  des  Biteea 
den  Zeua  dar.  Wir  haben  una  den  r.  Arm  auf  ein  Zepter  geetüte 
zu  denken.  Während  an  derartigen  Kaiserstatuen  in  der  K^el  nn 
dor  Kopf  porträthaft,  der  Köiper  dagegen  ideal  behandelt  ist  (v^ 
z.  B.n.  90,  HCT),  hat  der  Bildhauer  dieser  Statue  auch  in  der  Chank 
t«ristik  des  Körpers,  wiewohl  in  maßvoller  Weise,  der  Bohwäch 
liehen  Konstitution  des  greisen  Caesaien  Becluiung  getrogen.  EÖ 
Kreis  von  Löcfaeru  rings  um  den  Schädel  beweist,  dkB  der  Kop 
von  einem  aus  Metall  gearbeiteten  Kranz  umgeben  var,  eiiWD 
Lorbeerkranz,  wie  ihn  der  moderne  Ergänzer  beigefügt  hat,  odc 
einem  Kranze  aus  Eichenlaub  (corona  civioa).  Wie  alle  uitikw 
Sitzbilder,  die  für  eine  hohe  Basis  berechnet  waren,  iat  auch  diew 
behandelt,  als  ob  die  Plgur  nicht  auf  einer  horizontalen,  sonden 
auf  einer  nach  vom  zu  geneigten  Fläche  säße.  Eine  deiartöge  Dil 
stellungsweise  gewährt  den  Überblick  über  die  ganze  Entwioklno 
der  Gestalt,  während  sich  an  den  auf  einer  horizontaLen  Fl&oh 
angeordneten  modernen  Sitzbildem,  wenn  sie  in  der  Votdeiaiiüob 
betrachtet  werden,  die  Oberschenkel  dem  Auge  entziehen  nit 
infolgedessen  der  Körper  in  unorganischer  Weise  verkürzt  enoheiiil 
Es  genügt  hierfür  an  die  in  der  Peterskirche  befindliche,  ron  Thm 
waldsen  gearbeitete  Statue  des  Papstes  Fius  VII.  zu  erinnern. 

Der  obere  Teil  der  Btatue  (vor  der  EestauisUon) :  Cavaceppl  ntcoolt«  dl  utld 
eUtue  II  i\.  Die  Statue  In  Ibrem  gegenwlrtlgea  Zustande;  Visconti  Mttt.  Plo« 
III  e.  Rstoletri  V  lOT.  Clane  V  pl.  B41  n.  2410,  BerDOulll  rSm.  Ikonognphla  n 
T.  XXllI  p.  b,  p.  60  n.  4,  p.  70—71.  Brunn -Biuckmann  Denkmäler  n.  105.  &räb« 
Gificblcbte  der  gr.  Flastib  II'  p.  50e  Flg.  234r.  Winter  Kunetgeachlchta  In  BUdaa 
T.  LXXXII  T.    Vgl.  Braun  Bulnen  und  Museen  p.  432  n.  14T, 

298  (549)  Kolossalbüste  des  Sarapis. 

Gefunden  am  neunten  Ueileaetelne  der  Via  Appia,  unweit  dar  Fn 

toccble.    Ergftntt  dar  Modlus,  abgesehen  von  dem  untentm,  nunttUlM 

auf  dem  K^tc  ruhendeu  fiande,  die  li'ase,  ein  großes  Stflck  am  Hlnlff 

köpfe,  allerlei  Splitter  an  den  locken  und  »m  Oewando. 

Über  die  Herkunft  und  den  Typus  des  Sarapis  s.  n.  237.    And 

diese  Büste  geht  auf  die  Schöpfung  des  Bryaxis  zurück,  gibt  b 

aber  nicht,  unverändert  wieder.    Die  Augen  sind  im  Oegensoti  n 
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danea  des  Zeus,  die  gnädig  gewahrend  niederblioken,  ablehnend 
edioben,  als  blicke  der  Gott  unbekümmert  um  die  ihm  Nahenden 
empoF  zur  Oberwelt.  Wie  aa  gewöhnlich  bei  den  aus  weiOem  Marmor 
gearbeiteten  Bildnissen  dieses  Qottes  der  Fall  ist,  überwiegt  auch 
hier  der  Ausdruck  der  Milde  über  den  der  Trauer.  Der  Kopf  wai, 
d»  Sarapu  auch  als  Sonnengott  veiehrt  wurde  und  bisweilen  den 
Beinamen  Helios  oder  Sol  fuhrt«  (vgl.  n.  871),  von  einem  mstalleDen 
Strahlenkranz  umgeben,  zu  dessen  Befestigung  die  in  der  Kopfbiode 
uigebraohten  Löcher  dienten.  Die  Ausführung  scheint  besonders 
nach  der  kleinlichen  Weise,  in  der  die  tiooken  mit  dem  Bohrer  aus- 
gearbeitet sind,  wie  nach  dem  schablonenhaften  Ausdrucke  der 
Pnpillen  der  Zeit  der  Antonine  anzugehören. 

VlH»iitL  Hns.  Flo-Cl.  VI  Ift  (Tgl.  op.  Tftrl«  IV  p.  ZSI  n.  7).  U<Ul«r-Wi«elu  Deuk- 
mlla  der  a.lt^D  Eunat  I  70.  SOO.  Gonie  Heroen-  lu^d  Göttergeetaltfln  T.  XI  1.  Ovar- 
bMk  EDnitinyUialaBle  11  p.  807  n.  1;  Atliu  III  8.  Bnumelstu  Denkm.  d.  kl.  Altei- 
tnnu  III  p.  15*8  Flg.  leiS.  Brann  -  Brutkminn  Denkmäler  n.  183,  SprlnJM- 
MIcIueliB  Handbuch  d.  KuQBtgfschlchte  1  ■  p.  SOI  Abb.  £53,  Modmier  acenme  Rom 
Ip.  300(.  Vil.  FttedeMchs-Wolteni  Bauatrine  n.  1613.  R'vup  srcheologlquf  190S  II 
'    p.  184.    Webei  drei  UnUis.  inr  la.-grlecb,  Bell((ion  (Hejdelb.  IBll)  p.  le. 

299  (560)  SUtue  des  CUudliu  (t  54  n.  Chr.). 

äetunden  1865  tu  ClvlU  Lavinla  ILarmvlum),  Ergftnit  d«r  Emu 
bl>  luf  ventge  Blfttter,  du  Teil  der  Hure  an  du  i.  Belte  dea  Kopfea,  die 
Naaenipltu,  biMt  Arme,  Splitter  un  Oewud,  der  oben  Teil  dea  Adlen. 

Der  Kaiser  ist  als  Juppit«r  dargestellt,  einen  Eicbenkranz  (corona 
civica)  auf  dem  Haupte,  den  Adler  neben  sich.  Die  1.  Hand  hat  der 
Ergänzer  richtig  mit  einem  Zept«r  ausgestattet.  Hingegen  fragt 
es  sich,  ob  wir  nicht  in  der  R.  statt  der  Schale  einen  Donnerkeil 
uizunehmen  haben.  Während  der  Körper  die  idealen  Formen  des 
Juppitertjpus  zeigt,  ist  der  Kopf  offenbar  ein  selir  getrenee  Porträt, 
dessen  bornierter  Ausdruck  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zu  den 
ide^n  Formen  und  Attributen  des  Körpers  bildet.  Die  Statue 
Ist  auf  der  Vorderseit«  sorgfältig  durchgeführt^  auf  der  Rückseite 
dagegen  vemacblässigL  Hiernach  scheint  es,  daß  sie  gearbeitet  war, 
nm  in  einer  Nische  aufgestellt  zu  weiden,  eine  Annahme,  mit  der 
auch  die  hinten  abgerundete  Plinthe  übereinstimmt. 

Ann.  deir  Inst.  1B72  Tav.  d'agg.  £  p.  50—61,  Bemoulll  rnmlsche  Ikonognphl« 
n  t  T.  ZVII  p,  33i  n,  6,  p,  353,  p.  351.  BelnBcb  r^peilolre  da  1*  lUt.  11  2  p.  57« 
IL  1.  Vgl.  Bull,  dell'  Inst.  1866  p.  ££7—23«.  Eine  im  ««entllcben  Ubeielutlm- 
meode  Statue  dea  Claudios  miide  In  Olympia  getundsn:  AnagnbUDgen  tu  Olympia 
m  T.  XIX  £,  XX  S,  p,  l».    Loflwy  Jnschtiften  grlech.  Bildhauer  n.  332, 

300  (551)  Eotosaalkopt  des  Claadlua  mit  dem  Eiohenkruue  (Co- 

rona civica). 

Oelundeu  lu  OUlaali,  ErgAuit  fut  der  g«iie  Knu  mit  Tellea  du 
Haare,  der  gaoie  Hintetkopl  mit  dem  hlnteten  Teile  des  HalHa,  dia 
BlndeT  laeC  gani,  die  Blndu  beider  Ohren,  Fileken  im  Vorderteil  dm 
Halaee,  [Bit  die  ganze  Büste. 

Im  Gegensatz  zu  anderen  Porträts  des  Claudius  (n.  40,  299) 
enoheint  dieser  Kopf  stark  idealisiert  (vgl.  n.  7,  1169). 

Vlnmiitltliu,Fio.CI.  V141.  Piitolcal  V  110.  BemoulU  rflnüiche  Ikonographie  n 
1  p.  332  n.  S,  p.  333  Flg.  4B. 
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301  {562)  EoloaBBlstotue  in  Juno  SosplU  (BüpitA). 

Vornute  Im  Bote  da  paluio  Faguilc*,  uutei  Fim  Tl.  anrott«!. 
Eigtoit  die  Nu«,  dia  VaidaBdtie  der  onteren  Qt^cbttbMttte,  Tdle  da 


m  F«ßen  abwuti,  die  Pllnttae  mit  dn  dusol 

Das  über  den  Kopf  gezogene  und  dmoh  Verbindung  der  Voider 
pfoten  sowie  mittelst  eines  Riemens  tun  die  Brost  g^iirtete  Ziegen' 
feil  läOt  mit  Sicherheit  Jimo  Sospita  (Sispita)  erkennen,  eine  Göttin, 
die  ihren  Hanpdcultua  in  Lanuvium  hatt«  und  deshalb  auch  Jimo 
LanuTina  genannt  wurde.  Ihr  Typus  ist  durch  rSmisohe  Gental- 
münzen wie  durch  Münzen  des  Antoninus  Pias  genau  bekannt 
Auf  diesen  Darstellungen  fußend  hat  der  Erf^jizer  die  EztremititeD 
mit  ihren  Attributen  gewiQ  im  ganzen  richtig  wiedergegeben  und 
wohl  auch  mit  Becht  auf  der  Plinthe  die  Schlai^  beigefügt,  die  im 
Dienste  der  lanuvinisohen  Göttin  eine  hervonsgende  Rolle  apielta. 
Die  der  Figur  gegebene  Stellung  und  die  anihaisierende  Behandlnng 
der  Falten  sind  offenbar  durch  ein  altes  Idol  bestimmt,  wogegn 
der  Kopf  eine  freiere  Bildung  zeigt.  Da  die  kleinliche  Anaföhnnig 
der  Einzelheiten  auf  die  Zeit  der  Antonine  deutet,  eo  liegt  dJA  Ver- 
mutung nahe,  daß  die  Statue  unt«r  Antoninus  Plus  gearbeitet  ist, 
der  zu  Lanuvium  geboren  war  und,  wie  sich  aus  seinen  Mfinteo 
ergibt,  der  Hauptgottheit  seiner  Vaterstadt  eine  besondere  Ver- 
ehrung entgegenbrachte. 

VitconU  Uus.  l-lo-Ul.  II  21.    Coiue  Heroen-  und  OetCeigut^teo  T.  T.    Soada 
Leilkonll  1  p.60«.    BaumeliterSenkm.  d.  kl.  Altertumslp.  7e4Fl«.B18.  OTsbsk 
KiuutmvUiDloele  in  p.  ISO— IBS  (wop.  161  Anni.  f.  nelteieLiteiatni  ugellUiit  bt); 
Fteler  Denkm.  d.  &lt.  Eunet  V  T.  XI  2.  t^bei  den  Kopt:  Amdt- 
imen,  Serie  I  2  p.  14  n.  248.  24». 


[B  u  d(D  Ohn, 


AtloeZSS,  HUJLcT-^ 
AmeloDg  Elnielsutn 

303  (553)  Solossalkopl  der  Plotlna. 

VoTtnalaladcrVllUldAttel.  EigtuCdieNue,  91 
der  Zopi,  die  BÜBte, 

Der  Kopf  Eßt  deutlich  den  ebenso  ehrenwerten  wie 
Charakter  erkennen,  der  die  Gattin  des  Traian  auszeichnete.  Zweifel- 
haft bleibt,  ob  er  noch  zu  Lebzeiten  des  Traian  oder  eist  naoh  deoral 
Tode  unter  Hadrion  gearbeitet  ist,  der  seine  Wohltäterin  und 
Adoptivmutter  hoch  verehrte  und  nach  ihrem  129  n.  Chr.  erfolgten 
Tode  ihre  Apotheose  dekretierte.  Die  Iris  ist  durch  einen  Bohoif 
mit  dem  Meißel  eingearbeiteten  Kreis,  die  Pupille  durch  ^skm 
darin  angebrachten  hakenförmigen  Einschnitt  wiederg^ebea.  Dar 
Kopf  beweist  demnach,  daß  eine  derartige  plastische  Chankteii- 
siening  des  Augapfels  bei  Kolossolbildem  schon  unter  Tnüan  oder 
bald  nach  dessen  Tode  zur  Anwendung  kam,  während  er  bei  HonnOT- 
werken  von  beschrankteren  Dimensionen  eist  zur  Zeit  der  Antonius 
allgemeinere  Verbreitui^  fuid. 

UonumenU  UatUwclau  II  T.  Ib,  a.  Viicontl  Um.  Flo-Cl.  VI 
lonulne  III  p.  22,  pl.  37  n.  1,  2,  Plttolnl  V  110.  Vgl.  Bnua  Sulna 
433  D.  148.    Betnoulll  rSm.  IkonogniiliLe  II  2  p.  93  u.  t. 
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103  (564)  KoIoBBRlkopf  d«T  Julia  Domna  (t  217  n.  Chr.). 

Getuiid«D  In  ia  Tenuts  del  QusdiHio  toi  Paita  S.  OloTuml.  Bi- 
gftnit  die  Hueuipltie,  die  BOate  und  die  geumte  Hasmumie.  Die  Ictitere 
war  offenbar  siu  einem  beeondeieu  BCOeke  geubdfet  und  Hbnehmbu, 

IHeses  Porträt,  eines  der  koloBsalsten  unter  allen  Frauenpcrträte' 
tie  sich  aus  griechisch-römischer  Zeit  erhalten  haben,  scheint  di^ 
Ijrderin  Julia  Pia  (Domna),  Gattin  des  Kaisers  Septimius  Severusi 
Unvstellen.  £^  liefert  ^ederum  einen  schlagenden  Beleg  dafür, 
l&O  die  Porträtkunst  noch  zu  Ende  des  2.  oder  im  Anfang  des 
I.  Jahihnnderte  n.  Chr.  Herrorragendes  leistete.  Die  schwierige 
lofgabe,  bei  den  kolossalen  Dimensionen  den  Charakter  weiblicher 
Innrot  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  sehr  glucklich  gelöst. 

Tlw»Dll  Hus.  Pio-Cl.  VI  S4;  Iconogt,  romolDB  III  p.  108  p],  48  n.  1,  2.  Plstal<M 
rilO.  HUller-Wleaeler  Denkm&leideiBltcn  Kumt  TT.  71,  401.  B&umeiiter  Denkm. 
L  kl.  AJteitUDU  III  p.  lea  Big.  ITSl.  BemoulU  TSm.  Ikonognpble  II  B  p.  37—3» 
^  8.  Vgl.  Riccy  dell'  uitlco  pHgo  Lemonlo  p.  1Z3  n.  ei.  Braun  Auinen  und  Huseen 
1.  438  D.  U*. 

KU  (556)  Statoe  dea  Genina  des  Angustu«. 

Voimsls  tu  Nenpel  Im  Palsua  Canlfa-Calubrana,  EigJUitt  die 
Nue,  die  Unterlippe,  der  r,  Vorderarm  mit  der  Scbile,  der  I,  Vorder- 
■nu  mit  dem  uuterea  Bude  du  FUllhams,  Teile  der  falten  und  der  giOBto 
T^l  der  üb«  den  1.  Ann  berabfallenden  GewuidniBHe. 

Nach  altrömischer  Auffassung  hatte  jedes  männhche  Wesen 
ind  jeder  als  selbständige  Personifikation  gedachte  Begriff  mann- 
iohen  Geschlechtes  seinen  Genius,  d.  h.  seinen  individuellen  Lebens- 
■eist.  Es  war  natürlich,  daß  der  von  alters  übhohe  Gebrauch,  den 
Genius  eines  Freundes  oder  Gönners  zu  verehren  and  ihm  an  seinem 
Seburtstag  z\x  spenden,  auf  den  Genius  des  Kaisers  übertragen 
vnide.  Bereits  Augustus  regelte  diesen  Kultus,  indem  er  anordnete, 
laß  in  allen  Kompitalkapellen  sein  Genius  neben  den  beiden  Laien 
'erehrt  werde.  Pompeianische  Wandbilder  zeigen  den  Genius 
IsB  Hausherrn  bald  allein,  bald  zwischen  den  beiden  Loren  oder 
nvischen  Laren  und  Penaten.  Er  ist  dargestellt  mit  über  das  Haupt 
jecogener  Toga,  in  der  L.  ein  Füllhorn  haltend,  mit  der  R.  aus 
liner  Schale  Ubieiend.  Da  wir  dieselbe  Darstellun^weise  auch  für 
ÜB-  Genü  der  Kaiser  annehmen  dürfen,  so  ist  die  Ergänzung  des  r. 
VrmeB  mit  der  Schale  an  unserer  Statue  als  gesichert  zu  betrachten. 

Daß  der  Kopf  das  Portrat  des  Augustus  wiedergibt,  scheint 
nir  unzweifelhaft.  Wenn  er  eine  stärker  gewölbte  Stirn  und  volleres 
Isuir  zeigt  als  die  sonstigen  Porträte  dieses  Kaisers,  so  erklären 
ich  diese  unbedeutenden  Abweichungen  hinlänglich  daraus,  daß 
ücht  de(  gewöhnliche  Sterbliche,  sondern  dessen  Abstraktion,  der 
Senius,  dargestellt  ist  und  es  dem  Bildhauer  hierbei  ikahelag  zu 
dealisieren.  Die  Ausführung  ist  wenig  eingehend,  aber  frisch  und 
streich,  wie  häufig  an  Skulpturen  kampanischen  Ftmdortes. 
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III  2.    Hirt  Bilderbuch  T.  2S,  IS.   VOtOIM  V  IM.   tJkat 
le  Jotaibllcher  lOr  d.  klaaa.  Alteitnin  134S  I  p.  IBS  Abb.  4.  Yfi. 

.^. ,.  3*8.    Berooulll  ramiiBlie  Ikonogr»^«  H  1  p.  81  u.  U,  p.  Tl. 

Ober  den  Oenlus  Aueustl  vgl.  Wlssowa  Kellglaii  und  Kaltu  dR  BflniBr  p.  lü. 

305  (666)  EotosBalkopt  des  Pertinax  (T). 

Vomwla  Im  PalBUo  Nanei  In  via  OondDtti.  Eigliut  dla  Ohno,  du 
r.  Augeolmocben,  die  Stte,  ela  StUck  am  imteten  Kode  de«  But«,  da 
HkIs.  die  Baete. 
Das  Profil  dieses  Kopfes,  der  daa  Porträt  eines  zahnlosen,  aber 
rüstigen  Greises  wiedergibt,  erinnert  an  das  duroh  Münzen  bekannte 
des  Publius  Helviua  Pertinax,  der  193  n.  Chr,  63  Jahre  alt^  vtn 
den  Frätoiianem  zum  Kaiser  ausgerufen,  jedoch  schon  im  folgenden 
Jahre  von  ihnen  getötet  wurde.  Wenn  der  Bart  an  dem  vatikanisohCB 
Kopfe  kürzer  erscheint  als  auf  den  Münzen,  bo  hat  man  zu  bedenken, 
daß  der  untere  Teil  des  £artes  von  modemer  Hand  herrührt.  Jeden- 
falls deuten  der  Stil  und  die  Technik  auf  das  Ende  des  2.  Jahifannderti 
rL  Chr.  Immerhin  aber  scheint  die  iÜmlichkeit  des  Kopfes  mit  den 
Münzporträts  des  Pertinax  nicht  schlagend  genug,  als  daB  wir 
die  geläufige  Deutung  auf  diesen  Kaiser  rückhaltlos  iwnwhm'«' 
dürften.  Die  Ausführung,  die  nur  das  Wesentliche,  aber  dieses  mit 
großer  Energie  wiedergibt,  ist  für  eine  Wirkung  aus  anaebnliobei 
Feme  berechnet.  Hiemach  scheint  es,  daß  der  Kopf  beatämmt 
war,  in  eine  jener  kolossalen  Panzerst»tuen  eingelassen  bu  irmden, 
die  auf  Vorrat  gearbeitet  wurden  und  im  Falle  eines  BegieniDg»- 
Wechsels  nur  mit  dem  Porträtkopfe  des  neuen  Kaisers  veneheB 
zu  weiden  brauchten. 

e«n  p.  tsa  B.  IBS.  B«- 


Sala  in  forma  di  orooe  greoa. 

Zu  beiden  Seiten  des  Einganges  zu  der  Sala  rotonda; 
306,  307  Zwei  kolossale   Telamone  aus  rotem  Granit, 

Die  beiden  in  ägyptischem  Stile  gearbeiteten  Figuren  sind  Pro- 
dukte aus  hadrianisaher  Zeit.  Sie  wurden  in  der  tibnriinei  V^llk 
dieses  Kaiaers  gefunden,  wo  sie  in  der  unter  dem  NameQ  OsoqplB 
bekannten  Halle  als  Telamone  gedient  haben  sollen,  und  ~  *  ' 
in  Tivoli  am  Eingange  des  bischöflichen  Palastes  aufgestellt, 
hat  in  ihnen  mit  Becht  ägjptiaierende  Darstellungen 
erkannt,  wenn  auch  die  Ähnliohkeit  nur  eine  ganz  oberfIKabUBhB 
ist  (vgl.  n.  286,  287). 

atl  Hm,  FlD-CI,  II  IS.    Fku  ^l^ga 

m.  aot  Ined.  I,'  tntUto  prellmlnare  p.  ES.  Csbral  e  Del  Be  deUe  vUle  a'd^  ptft  aaUil 
innm.  ant.  dl  Tivoli  (1779)  p.  1*  {  IV.  Bulgarlnl  notllle  itorlcha  dl  IlTOU  p,  M. 
Bicken  ZellMhiltt  p.  33K— 337.    Wlnnefeld  die  Villi  d«  HadrUu  p.  IST. 
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308  (664)  Statae  des  ]DK«ndllcheii  Laoius  Veras  (geb.  130,  gest. 
169  n.  Chr.). 

aeFaadea  >u1  dem  Forum  tdd  Praeneel«.  Ei^lnzt  der  untere  Teil 
dsz  Nue,  Flicken  um  Halse  und  In  den  OewsndtslCen,  der  r.  Arm  mit  der 
Hand,  die  1.  Hsnd  mit  dem  Oalenk  und  dam  Voidettell  des  BchHert«, 
duaen  Endstück,  die  vom  I.  Untennn  herabhängende  OewaadmuM 
n  b^den  Obencbenkeln,  beide  Unterechenkel 


Die  Statue  ist  mittelmäßig  auBgeführb,  aber  doch  intereswat, 
weil  sie  unsere  Kenntnis  der  von  Lucius  Veras  durchgemachten 
Char^terentwicklung  Tervollstandigt.  Verus  erscheint  hier  dar- 
g^tellt  als  ein  Jüngling  von  achtzehn  bis  zwanzig  Jahren.  Seine 
Haltung  hat  etwas  Renommistisches.  Das  Gesicht  zeigt  einen  zu- 
Terslohtlich- frechen  Ausdruck,  aber  noch  nicht  die  Tücke,  die  seine 
apäteien  Porträts  bekunden. 

VlioonH  Mu»,  Plo-Cl.  in  9.  Clamc  V  pl.  OM  n.  2459.  Vgl.  BeraoulU  röm.  Ikono- 
graphie II  2  p.  211  n.  le,  p.  ZIS.  SIS. 

809  (666)  Porphfrsarkoiibag  aus  der  Kirahe  der  heiligen  Con- 
stontia  (an  der  Via  Nomentaaa). 

Wie  fa  scheint,  wat  dstin  ureptUnglicb  dec  Leichnam  der  Canetanti», 


IX  issa  p.  534).' 

Über  die  Verwendung  des  Porphyrs  zu  plastischen  Zwecken 
vgl.  n.  228.  Die  Motive,  die  der  Bildhauer  zur  Dekoration  des  Sarko- 
phagee  verwendet  hat,  sind  fast  dtirchweg  in  der  ält«ien  Kunst  nach-. 
weisbar.  Ein  schlagendes  Zeugnis  für  seine  Impotenz  gibt  der  Um- 
stand, daß  er  auf  den  beiden  lÄngseiten  ein  und  dieselbe  Darstellung 
wiederholt  hat  und  auch  die  Reliefs  der  Schmalseiten  nor  in  un- 
bedeutenden Nebendingen  von  einander  abweichen.  Die  Ausführung 
ist  schablonenhaft  und  leblos.  Auf  den  beiden  Langseiten  sieht  mui 
innerhalb  eines  Schemas  von  Pflanzenomamenten  geflügelte  Knaben 
mit  der  Weinlese  beschäftigt,  Figuren,  in  denen  der  damalige  Heide 
einfach  Amoren  erkannte,  wählend  der  Christ  dabei  an  die  Arbei- 
ter im  Weinberge  des  Herrn  denken  konnte.  Für  den  Heiden 
war  der  unter  den  Ornamenten  angebrachte  Widder  ein  zu  der  länd- 
Uohen  Szene  passendes  genrehaftes  Motiv;  der  Christ  wunie  dadurch 
vielleicht  an  den  Widder  des  guten  Hirten  erinnert.  Die  an  den 
unteren  Ecken  dargestellten  Pfauen  kommen  auf  römischen  Münzen 
als  Symbole  der  Conseoratio  (Apotheose)  vor  (vgl.  n,  121,  122);  für 
den  Christen  waren  sie  Symbole  der  Unsterblichkeit.  Jede  der 
beiden  Schmalseiten  zeigt  drei  kelternde  Flägelknaben. 
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Muiur,  wUii^  da-  Kifptr  •■  flsta 

tf4i4  Mftrvifv  ^^aA^^'.^  tat:  ^»illdt  n 

Dbd  cücdMDdtR  AdtUmiDi  ak  da  I 
Um  die  großartig  Schöpfimg  dea  Fiaxitelea  ■ii^i«»lil»  üimt 
Kopie  nichtig  m  vünUgen,  hat  der  Betimt^ler  t 
zn  bernckiichtigen.  ErEtens  ist  dem  der  vatil 
gtüi^tzteti  Kopfe  eine  faltcbe  Richtimg  gegeben. 
br,lung«n,  aa  denen  der  Kopf  mit  dem  Köiper  i 
beweüen,  daS  der  Kopf  der  Knidietin  mehr  nach  der  L  Scbdkc 
gewendet  and  etwaa  nach  rüclrrärte  geneigt  war,  Anflacdaai  a 
man  i ich  du  Blechgewand  wegdenken,  mit  dem  die  moderne  Kidaii 
den  unteren  Teil  (ter  Statoe  tmigebea  hat.  Au^  hat  dv  F  _~ 
dem  Gefäß  eine  zn  hohe  Bacis  gegeben  mid  iiifiilj|,i  iliwiii  den  L  AiB 
zu  stArk  geknickt.  Bisher  hatte  man  das  UotiT  d^  StatoB  gMB 
genrehaft  la  erklären  geeocht:  die  Göttin  ad  im  P°g'^*^  m  dis  Bad 
zu  steigen  und  lasee,  indem  sie  sich  mit  dem  Untotinper  *■—"*■ 
nach  r.  wende,  wo  wir  uns  daa  Bad  m  denken  hätten,  mit  derL.  Bt 
Gewand  auf  die  neben  ihr  stehende  Hjdria  berab^eiteiL  ' 
befand  sich  der  kleine  Tempel,  in  dem  das  Onginal  bcä  X 
gextellt  war,  dicht  am  Sleeresatrande.  Künlich  hat  6 
Gelehrter  die  Vermutung  ansgesprochen,  Aphrodite  Mi  ▼ 
Braut  gedacht,  beschäftigt  mit  den  Vorbereitimgen  i 
nacht.  Aber  in  Athen,  wo  die  Statue  doch  entotamkn  ist,  <i 
anders  geformte  GefäSe,  um  das  Waaser  nun  Bnmtbade  i 
Auch  gibt  es  Variuiten  der  piaxitelischea  Schöpfong,  die  nitdit  «nl 
von  rvmisehen  Kopisten  geschaffen  sind  und  in  denen  das  Gidtt 
so  klein  tmd  nebeiiaächlich  behandelt  ist,  daß  der  Gedanke  m  im 
Brautbad  ganz  ausgeschlossen  scheinL  Aach  hat  man  in  dkaM 
Varianten  das  Motiv  so  abgewandelt,  daß  die  L.  das  Gewand  niaU 
ruhig  niederlegt,  sondern  erachreckt  emporaieht,  was  aich  iraU  lait 
der  älteren,  gar  nicht  mit  der  neuen  AuffaaBung  vertragt,  und  iW 
Hcheint  man  4ie*e  Abwandelung  schon  zu  Lebzeiten  dea  Pnniliiln. 
ja  in  «einer  allemöcluten  UmgeboDg  vollzogen  sn  haben.     Da  Al 
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Ifittän  nun  vollBtändig  entblößt  daeteht,  bedeckt  sie  mit  der  B. 
hren  Schoß.  Doch  beweist  der  von  Ängstlichkeit  freie  Auadruak 
lee  G«aioht«B,  daß  diese  Bewegung  eine  ganz  unwillkürliche  und  in 
ainer  Weine  durch  den  Gedanken  an  einen  unbefugt«n  Beobaohter 
«stimmt  ist.  Diese  Äbsichtslosigkeit  trägt  weeentJicfa  dazu  bei, 
taB  die  knidische  Aphrodite  einen  geBammelteren,  keuscheren  tmd 
iihabeneren  Eindruck  macht  als  die  Typen,  die  spätere  Künstler 
tos  ihr  abgeleitet  haben,  und  in  denen  die  Göttin  ihr  Schamgefühl 
n  bewußter  Weise  betont  (vgl.  n.  139).  Der  verschwimmende  Blick 
[rückt  liebessehnsucht  aus,  ist  aber  frei  von  jeglicher  Koketterie, 
>er  feine  Kopf  bedarf  keines  komplizierten  Schmuckes.  Vielmehr 
md  die  leicht  gewellten  Haare  einfach  gescheitelt  und  nur  von 
dnem  schmalen  Bande  umgeben.  Ihre  Behandlung  bekundet  Doch 
Öne  gewisse  Strenge  des  Stiles,  jedoch  in  geringerem  Qrade  als  am 
lanroktonoe  (vgL  n.  191).  Die  Formen  des  Körpers  sind  von  er- 
labener  Schönheit  und  in  jeder  Hinsicht  einer  Göttin  würdig, 
fahr  fein  berechnet  ist  auch  die  Wahl  des  der  Statue  beigefügten 
SefSßes,  da  die  wuchtige  Hydria  mit  dem  kräftigen  Körper  im 
ohönsten  Gleichgewichte  steht. 

ArcHaolaglache  Zeitung  XXXIV  (ISTB)  T.  12,  I  p.  14!>a.  Ov«rbeck  OosUcbl« 
[tr  Krteoh.  PluUkll'p.  »Flg.  151s,  p.  75  f.  Anm.  2B  t(.  Sybel  Well«»Hihl(thte  d. 
CnjMt>  p.  ETI.  Vgl.  Atcb.  Aniaigei  VI  (1S91),  p.  111.  Furtwängler  Uelatenrerke 
1.  GSlf:  denelbe  Sammluag  Soaaif  T.  XVIII  n.  33,  34.  El«ln  Geschichte  ä.  giiech. 
Cimt  II  p.  2&SII.  fiTUckaer  64.  Berl,  Winckelmauntprogr.  p.  laf.  Abblldiugea  der 
Itatoe  obna  Blechgewand:  Joiuiul  Bl  heUenic  itaäita  VUI  (iBäT|  pl.  LXXX  p.  3240. 
Utcntnirnngaben  p.  334  B).  Oasctte  d«  beaul^rti  XXX.snn^e,  i.  pSriade,  tome 
7p.e»tr.  IflUowZeltaohriftfilrblldendf  Kunrt  n.F.I118»0)p.lSJFig,ll.  Bnuin- 
Imekmium  Denkmal«,  n.  371.  Calllgnon  hlBtoiie  de  ]a  sCDipture  gcecque  II  p.  2T&  I. 

»oWchW  In  Bildern  I  T.  LV  3.  Löwy  die  jrieiA.  Plastik  ?'.  TS  T.  80,  155.  Klda 
tmxltsla  gibt  p.  255  Fig.  40  eine  KtstsuraUon  unserer  ätstue,  p.  251  It.  ein  V«- 
(johnii  der  WIedetholungea.  Andere  RcaUumUonen  bei  Heibmg  Monste berichte  I 
T.  B  p.  3«  (FurtwSngler).  Bpringer-Mtoliaelis  Hsüdbuoh  d.  KunatgpBChichte'  I  Abb. 
4iep.2T7.    Moderner  Cleerono  Kom  I  p.  308.    Un;  >.  a.  0.  p.  T4T.  SO,  15«.     Eine 


des  BeW»  „  .  .        , 

Blldtuner  der  KopF  mit  dem  Halse  lbl>  nuI  die  Enden  des  Hnuptbasm 

und  der  Bartlocken),  die  ].  Hand  mlC  dem  Zweige,  der  r.  Arm  mit  der 

Urne,  du  Vorderteil  dfs  r,  FuBa,  Splitter  »m  Gewände  und  an  detPllntbe. 

Es  ist  interessant,  die  ergänzten  Teile  mit  den  antiken  zu  ver- 

^eioheiL      Obwohl  die  ersteren  mit  grol^r  Virtuosität  ausgeführt 

lind,  machen  sie  doch  besondere  deshalb,  weil  die  plastischen  Formen 

n  gesuchter  Weise  von  einem  malerischen  Elemente  durchdrungen 

lind,  einen  unruhigeren  und  weniger  naturwahren  Eindruck  als 

lie  antiken  Teile.      Die  geläufige   EAlärung  für  den  Fluß   Tigris 

{rundet  sich  auf  die  tigei^ige  Maske,  die  innerhalb  der  Urne  als 


zed.yGOOg[e 


204  VATIKAN.  810—811. 

SkiueyDiiHetmBkerk(Jii]itbU(JidE>utb.  Inst.  VI  p.  1«8  n.  U].  B^HUdTov»- 
gnphlk  Bomse  I  Tafel  lu  Bogen  S  t.  Ciunplnl  da  Hoiii  ■edlfloUi  >  CouUanw 
HigDo  coniüuctia  T.  XXXI  p.  134.  ViKonU  Miu.  Plo-Cl.  Vn  11— Hb.  HdoledT 
4ia.  Vgl.  Bcscbrclbnng  dtr  Btodt  Boid  II  2  p.  233.  Bikun  Bniooi  tmd  Mnwa  p. 
140  n.  las.     Stnn*"nU  Oiimt  oder  Born  p.  7flff.  p.  SO. 

310  (574)  Aphrodite  nach  der  knidischen  du  Piaxiteka. 

Vormals,  wie  es  tchelnt.  Im  FaJaxio  Cokmns.  Eigftut  der  TCrio* 
Teil  der  Nue,  der  Bala.  der  r.  Tordetmnn,  dar  L  Airo  —  doch  U  db 
SptUe  de>  UitbelOngen  und  ein  Stack  d«  Aimbuidti  auttk  —,  alKAI 
Fllckm,  dJB  HAltte  d«  snBen  beflDdlicbea  Henluili  u  dar  Hrdite,  dira 
Dnt«rutt,  abgeaeben  von  dem  obeien  Teile  d«  vlenoklsan  FUntt^ 

Iittw»  antik  und  lobB,  il»  il  In  »Mlilil  »hbiiiIIIiIiiii  iiiII  iIiiIkii  limtlliiMitln 

Köflea  der  Enidleiin  nbereJnaUiiimt,  in  einer  diaBdUptang  iliaTiiiliaa 

reproduzierenden  Btatue  geUrt  hnbcD.   Doch  rUat 

Bepltk  her  als  der  KOipet;  denn    "'     "  '  ' 

Bila    mit    diesem    Terbtmdar      ~ 

Mirmot,  wltiend  der  KOrper 

Beben  Uarmor  gearbeitet  ist;  endlich  lelgt  a  dna 

und  elngebmdeie  Auefahiung  als  der  KOrper. 

Um  die  großartige  Schöpfung  dee  Praxiteles  angesiohta  dieMT 
Kopie  richtig  zu  TÜrdigen,  hat  der  Betrachter  voizüglkh  mvieilii 
zu  betücksichtigen.  Erstens  ist  dem  der  vatdkMÜBchen  Ststse  trat 
gesetzten  Kopfe  eine  falsche  Bichttmg  gegeben.  Andere  Wieder- 
holungen, an  denen  der  Kopf  mit  dem  Körper 
beneisen,  dafi  der  Kopf  der  Knidierin  mehr  noch  der  1. 
gewendet  und  etwaa  nach  rückirilrta  geneigt  war, 
man  sich  das  Blechgewand  wegdenken,  mit  dem  die  moderne  Prödedi 
den  unteren  Teil  der  St»tue  umgeben  hat.  Auch  hat  der  BigliiMt 
dem  GefdB  eine  zu  hohe  Basis  gegeben  und  infolgedeesen  den  L  Ant 
zu  stark  geknickt.  Bisher  hatte  man  daa  Motiv  der  Statoe  gua 
geniehaft  zu  erklären  gesucht:  die  Göttin  sei  im  Begriffe  in  daa  B>d 
zu  steigen  und  laase,  indem  sie  sich  mit  dem  Unteifeöipw  bntita 
.nach  r.  wende,  wo  wir  uns  das  Bad  zu  denken  hätten,  mit  der  L  iht 
Gewand  auf  die  neben  ihr  stehende  Hydria  herabgleiten.  TateSohlkk 
befand  sich  der  kleine  Tempel,  in  dem  das  Original  bei  Knidoe  ant- 
gestellt  war,  dicht  am  Meeresstrande.  Kürzlich  hat  ähgegeai  tön 
Gelehrter  die  Vermutung  ausgespiochen,  Aplirodite  sei  vielmehr  all 
Braut  gedacht,  beschäftigt  mit  den  Vorbereitungen  zw  HocJuäl» 
nacht.  Aber  in  Athen,  wo  die  Statue  doch  entatAnden  ist,  dtwitf 
anders  geformte  Gefäße,  am  das  Waaaer  zmn  Biantbade  va  hoka. 
Auch  gibt  es  Varianten  der  praidtelischen  Schöpfung,  die  nioht  eiwt 
von  römischen  Kopisten  geschaffen  sind  und  in  denen  daa  GeOS 
so  klein  und  nebensächlich  behandelt  ist^  daß  der  Gedanke  ftn  dee 
Brantbad  ganz  ausgesohloHsen  scheint  Auch  hat  man  in  dinsia 
Variaiit«n  das  Motiv  so  ahgewfuidelt,  daß  die  L.  daa  Gewand  niaht 
ruhig  niederlegt,  sondern  erschreckt  empoizieht,  was  sich  wohl  mit 
der  älteren,  gar  nicht  mit  der  neuen  Anffasaimg  verträgt,  and  sww 
scheint  man  diese  Abwandelung  schon  zu  Lebzeiten  dee  Previtehn. 
ja  in  seiner  allernächsten  Umgebung  vollzogen  zn  haben.    Dk  dto 
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QSttiii  nim  TolUtändig  entblößt  dasteht,  bedeckt  sie  mit  der  R. 
Sata  SohoD.  Doch  beweist  der  von  Ängstlichkeit  freie  Ausdruck 
dM  GMiohtes,  dafi  diese  Bewegung  eine  ganz  unwillkürliche  und  in 
keioer  Weise  duich  den  Gedanken  an  einen  unbefi^ten  Beobachter 
bostinimt  ist.  Diese  Äbaichtelosigkeit  trägt  wesentlich  daai  bei, 
daB  die  knidisohe  Aphrodite  einen  gesammelteren,  keuscheren  und 
erfattbeneren  Eindruck  macht  als  die  Typen,  die  spätere  Künstler 
Mu  ihr  abgeleitet  haben,  und  in  denen  die  Göttin  ihr  Schamgefühl 
in  bewoSter  Weise  betont  (vgl.  a.  139).  Der  verBchwimmende  Blick 
drSckt  LiebesBehnsuaht  aus,  ist  aber  frei  von  jeglioher  Koketterie, 
Der  feine  Kopf  bedarf  keines  komplizierten  Schmuckes.  Vielmehr 
■bul  die  leicht  gewellten  Haare  einfach  gescheitelt  und  nur  von 
eioem  schmalen  Bande  umgeben.  Ihre  Behandlung  bekundet  noch 
oine  gewisse  Strenge  des  Stiles,  jedoch  in  geringerem  Grade  ab  am 
Swiroktonos  (vgl  n.  191).  Die  Formen  des  Körpers  sind  von  er- 
habener Schönheit  und  in  jeder  Hinsicht  einer  Göttin  würdig. 
Sehr  fein  berechnet  ist  auch  die  Wahl  des  der  Statue  beigefügten 
Gofäßes,  da  die  wuchtige  Hydria  mit  dem  kräftigen  Körper  im 
Kthönsten  Gleichgewichte  steht. 

ArehlologUcho  Zeitung  SXXIV  (187«)  T.  12, 
dw  grteeli.  PUutik  II*  p.  47  Fig.  151b,  p.  T5t.  Ai 
Knut*  p.  ETI.    Vgl.  Arch.  AniBlger  VI  (ISBl),  i    _ 

tSKlt;  denelbe  Sammlung  Somzie  T.  XVIII  n.  33,  31.  Klein  Qf^chlchte  d.  grlech. 
out  II  p.  ZSBH.  Brückner  64.  firal.  WlnckslnuDDiprogr.  p.  lef.  Abbildungen  der 
etataeohneBlecbgewand:  Jauroftl  Mhelleuic  Mudt«  VUKISS?)  pl.  LXXX  p.  3240. 
aitentunngdbcD  p.  331  D).  »sictte  dea  beaax-MW  XXX.auneo.  Z.  p6rlode,  toms 
STp.SBU.  LflUowZeitschriftlUibüdendFKunit  n.F.  Kiseoip.  15irig.  11.  Bninn- 
Biuckmum  Denkm&lec.  n.  371.  Collignon  histoire  de  U  sculpture  giecqae  li  p.  275  E. 
ris.  137,  138.  Beber-BHrelsdoiIei  klsBR.  akulpturengchiiti  T.  523.  WlntT  Eunab- 
Hddchte  tn  Bildern  I  T.  LV  3.  Läwy  die  grleoh.  Pläatik  r-  73  T.  BO,  155.  Klein 
FnUtalo  gibt  p.  233  Flg.  40  eiae  £»tBUrstian  uiuerec  SUCue,  p.  231  fl.  da  Vec- 
ulehnll  d«r  Wl^deiholuDgcn.  Andere  KcataucstloDen  bei  Helbing  MausUbeitchte  I 
1  T.  S  p.  2«  (Furtwftngler).  Springer-Hlehaelli  Handbucb  d.  KunttgeKchlchte'  I  Abb. 
SOBp.  277.  Moderner  Cicerone  Eom  I  p.  308.  Lflwy  a.  a.  0.  p.  T4T.  BO,  ISfl.  Eine 
TottRsraicbe,  Wiederholung  des  Eopfts:  Antike  Denkmäler  IT.  41.  Moderner  Olcerons 


311  (600)  Statue  eines  Flußgottes. 

dea  Beivedere  aufgeteilt  (Jatabuoh  d.  arch.  Inrt,  V 
B«nit  alnd  von  einem  unter  dem  BlnOuMe  Hieben 
Blldliauer  der  Kopf  mit  dem  Halse  (blt  auf  die  Bnden 
und  der  Butlocken),  die  I.  Hand  mit  dem  Zweige,  der  r.  Arm  mn,  aer 

Ea  ist  interessant,  die  ergänzten  Teile  mit  den  antiken  zu  ver- 
gleichen. Obwohl  die  ersteren  mit  großer  Virtuosität  ausgeführt 
sind,  machen  sie  doch  besonders  deshalb,  weil  die  plastischen  Formen 
in  gesuchter  Weise  von  einem  malerischen  Elemente  durchdrungen 
sind,  einen  unruhigeren  und  weniger  naturwahren  Eindruck  als 
die  antiken  Teile.  Die  gelaufige  Erklärung  für  den  Fluß  Tigris 
gründet  sich  auf  die  tigerartige  Maske,  die  innerhalb  der  Urne  als 
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Spoier  angebracht  ist     Sie  bedarf  keiner  beHonderen  WiderlegoD^ 
da  die  ganze  Urne  augenaeheinlieh  von  modentBi  Hand  herrührt. 


312  (589)  Porphyrsarkophaf:  der  heiligen  Helena. 

Er  ttaud  nr»prllngLLcli  in  ilrm  an  dn  Vis  Libicana  gelescnBi  Oimb- 
niBlr  der  hriligm  Hf1«u,  du  grecnTknig  den  Stmai  Tor  Plgoattan 
CUbit.  Drr  Pnpet  ADuUiiua  IV.  (iiis — iln),  der  ileti  diooi  Sukoiiiac 
lur  Flgeneu  HuhesUttf  auBenchFii  hatlt,  llffi  Ihn  in  der  YoiliaUe  tob 
S.  Giav&nDl  In  Latriuo  aebm  dpi  hrUIgfli  Tflr  aabtonai.  Ak  BU 
dm  Sukoptug  van  dlnrr  Stflle  fnClenini  Kollte,  to-biadk  er  in  Bdnn 

d(T  Kirrhp.  dsnn  Im  KLosttrhof  d«l«t*r 

nUoD  sollen  tUnfundin 
broch^'n  Mtip  gewt^en  aeia 
tu  ontFtKtitidm  tat  scbi 

Di«  Ausführung  ist  etwaa  besser  als  an  dem  gegenüber  Htehan- 
den  Porphvrsarkophage  n.  3Ü9,  Doch  hat  der  Bildhauer  auch 
hier  die  Dekoration  in  mechanischer  Weise  aoa  verschiedenen  von. 
der  älteren  Kunst  überlieferten  Motiven  zusanunengeetäckt  nnd 
auf  den  beiden  Langseiten  die  gleiche  auf  dk  Siege  F 
des  Großen  hinweisende  Darstellung  wiedeAolt.  Vorwärts  Bf 
römische  Reiter  sind  wie  in  der  Luft  schwebend  wiedergegeben; 
unter  ihnen  sieht  man  gefangene  und  gefallene  Barbaren.  Keine  der 
oberen  Figuren  ist  zu  einer  der  unteren  in  Beziehung  geeetzt.  Viel- 
mehr erscheinen  die  beiden  Reihen  ohne  irgendwelchen  ZnsunioHi- 
hang  einfach  übereinander  gesteUt.  Auf  jeder  der  beiden  Lauheiten 
ist  oben  je  eine  Baste  des  Konstantin  und  seiner  Mutter  Hdna 
angebracht.  Doch  scheinen  die  Köpfe  der  beiden  wiS.tmH»4iMi 
Büsten  modern,  da  sich  der  Porphyr,  ans  dem  sie  gearbeitet  sind. 
sowohl  in  dem  Kome  wie  in  der  Farbe  von  den  sicher  antiken  Be- 
standteilen unterscheidet. 

OiuniiiEi  de  u.-iit  aaülicii»  ■  ConsUntino  Magno  amstroftil  T.  IXVHI  p.  US. 
Boiuii  FfultuR  e  piiTDre  ugie  HtratU:  di  1  rrmiittti  di  Borna  III  IM.  PtitrirJ  T 
11«.  Einer  dir  Kbptr  der  Helna:  Banonlli  rOm.  Ikonosiiphif  11  3  T.  XI  IT  p.  m. 
Vfl.  BeH-hieibong  der  5udl  Bom  II  2  p.  i3t.  Bnun  Bainro  und  Mme^  p.  m*  b. 
15«.  Göctinfier  gel.  Nachiiebien  167S  p.  ST  I  rZ^cbonn^  in  WindsorJ.  Bit  Eamitf- 
fm}-peQ  nnd  E^mpfi-Ttipcn  in  der  Aülikt  p.  34. 

313  (397)  Mittehnäßige  Statae  des  Angustng. 

Gefnnden  nucldcii  nüt  p.  3:11  und  A'rr  gcstnBber  Mtbnhden  Siuac 
OtiJoDU.  Erginit  Ha  StttA  ds 
W  Flickm  Im  Grwaadc,  die  L  B^A 
t.  Kai»,  du  grfiete  Töl  da  Hislte. 

jung,  etwa  ala  «ngdwndcr 

Toga  beweist,  daß  er. 

•-*'  ab  l^mtifex  nwnman. 
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E  opfernd  dargeBtellt  war,  und  doB  ihm  daher  der  Etgänzer  mit  Beoht 

t  eine  Schale  in  die  Haad  gegeben  hat. 

h  TlHinU  Kiu.  Fio-Cl.  II  (S.    MUllei-Wlcsdn  OeukniU«!  d.  iilUn  Kamt  II  T.  M, 

f  SSO.    OTSTbnk  a«ehlchtc   der  gr.  PluUk  II<  p.  GOS,   Hg.  2S4g.    Vgl.  Bemoulll 

f    p.  SBT,  n  a  p.  eos. 

Von  den  diei  in   den  Fußboden   dieses   Saales   eingelassenen 
'     HoBidken  veidienea  zwei  Beachtung: 
:     314  Houlk  mit  BnndBcbild. 

r  dem  slten 

r  difi  mittlere  Quadrat  ncbat  der  unmlttelb&riungebQQden  bUDtfln  Kttamen- 

f  leiste.    Die  »ndpieo  dr?l  leiaten  und  die  kn  de  antetzendai  Tiei  Knb- 

•■  ugmente  wurden  unter  Plus  VI.  bdgctagt.  Du  Uib^Ie  lolcluiet  Heb  ulobt 

\  BO  iebT  durcb  die  Feinheit  der  Aoifahmng  wie  durch  die  wiindnbftFa 

t  Harmonie  ■einer  Farben  aus.    Man  wird  gnt  tun,  danelba  ana  gieBeni 

J  Entferpui^  etwa  von  der  darOber  beflndllebeo  Loggia  zu  betrachten. 

'-_  Die  Gliederung  des  Schildes  in  ein  mittleres  Rund  und  kon- 

sentrieohe  Gürtel  erinnert  an  die  Konstniktion  der  ältesten  griechi- 
Bcfaen  Schilde,  die  ans  mehreren  übereinander  gelegten  Schichten 
zusammengefügt  waren.  In  der  Mitte  ist  auf  rotbraunem  Grunde 
eine  von  einer  segelartig  geblähten  Aigis  umgebene  Büste  der  Pallas 
dargestellte  Der  blaue  Gürtel,  der  das  mittlere  Bund  umgibt,  ver' 
g^enwärtigt  den  nächtlichen  Himmel,  indem  er  zwölf  Sterne  und 
dreizehnmal  den  Mond  in  seinen  verschiedenen  Phasen  wiedergibt. 
Um  ihn  herum  laufen  fünf  weitere  omamentale  Gürtel.  In  jeder  Ecke 
des  den  Schild  einschließenden  viereckigen  Rahmens  ist  eine  blaue 
Jünglingsfigur  eingesetzt,  die  beide  Arme  emporhebt,  wie  um  den 
Sohild  zu  stützen,  während  ein  von  diesen  vier  Figuren  auslaufendes 
Oewiiule  von  Olivenzweigen  den  zwischen  dem  Schildrand  und  dem 
Rahmen  vorhandenen  Baum  füllt.  Die  Angabe,  daß  diese  Darstellung 
den  Mittelpunkt  eines  Mosaikfußbodens  gebildet  habe,  von  dem 
sich  Fragmente  im  Museo  delle  Tenne  befinden,  ist  ungenügend 
bezeugt 

Canlua  dacriilone  dcl)'  anlico  Tuaculo  T.  U  p.  157.  Kogar»  I  moeald  »Dtlohl 
«ODMrT.  nel  r*I.  rontal.  dct  Vstle  e  del  Lateraso  p.  2S  t.  T.  LIII.  tloei  die  Aub- 
■mbimg;  Qlomsle  de'  letteratl  per  ranno  17M,  befausg.  voo  V.  e  M.  PagllarinI  (Eoma 
174«)  p.  11»— 120.    Ficoronl  bei  Fea  mlBCellanea  1  p.  CLUI  n.  T4. 

316  Mosaik,  ein  Blumenkorb. 

Gefunden  bei  Homa  vtichla  an  dei  TU  Appia    (AuoDia  IV  p.  11). 

Die  Technik  ist  feiner  als  an  dem  tusculaner  Mosaik  n.  314, 
die  Abtönung  der  Farben  auch  hier  von  wunderbarer  Harmonie. 

Kogara  1  miKaicl  ant.  cona.  net  [al.  ponteOd  P,  16  T.  XXVH  2. 

In  dem  oberen  Stockwerke,  in  dem  Räume,  von  dem  aus  der 
Beanoher  in  die  Sala  a  cioce  greca  herabsieht^  r.  von  der  Tür,  die 
cum  Huseo  pregoriano  führt: 
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316  (601)  Hoehnliel,  Dnitnfi. 


i«  titiche  Form  gegeben :  b 

' -g  gebildet.      Von  dca  Innerhalb  du  E 


gebcochten  Flgiuen  Ist  der  &m  weitesten  t,  benndUohB  JOngUnf  bdnilH 
durchw«  modeni.  Erhalten  n»  von  dia«  lignr  nur  du  fUtbcnd« 
Ende  der  Chlsmys.    An  dem  mit  dem  Tiertelle  bekleldetiin  Kuu  dal 

legten  Hand  (die  der  Btstunntor  mlQventBndlich  mit  dorn  Oam»  bc- 
Hndllchen  JUngUng  veibuuden  h&t),  und  die  Esnle,  mn  du  Unltv 
FIgnien  aamtllcbe  vom  Orunde  abstehende  EitnnüUteD.  Der  Köpf 
dn  Eriken,  der  Ewlschen  der  mittleren  und  der  1.  DrettnAtttt^B  oudi  L 
tutUckweicht,  let  antik  aber  nicht  lu  dem  Eflrper  gehörig.  Xnöh  dli 
nnUken  Teile  sind  an  mehreren  Stellen  vom  Bcstanratoi  flbcmbtlMt. 

Die  Alten  füllten  den  Raum,  der  zwischen  den  Stützen  und  dco 
Kesseln  der  Dieifü&e  freilag,  öftere  mit  Rimdwerken  aus.  Hanoheriei 
Beispiele  dieser  Dekoiatiooe weise  mögea  die  zu  Athea  an  derTripoden* 
Straße  aofgestellten  Dreifüße  dargeboten  haben,  unter  deren  einem 
ein  berühmter  Satyr  des  Praxiteles  gestanden  zu  haben  sohedni 
Das  vatikanische  Relief  gibt  eine  solche  Kombination  in  Mannet 
wieder,  wenn  auch  keinen  freistehenden  Dreifuß^  die  Komposition  der 
Figurengruppe  verlangtdurchaus  einen  Hintergrund,  kann  also  nicht 
für  ein  von  ^len  Seiten  sichtbares  Rundwerk  geschaffen  sein.  Sie 
stellt  eine  unmittelbar  auf  die  Blendung  des  Polj^hemoe  folgende  Sstoe 
dar.  Der  gewalt^e,  mit  dem  Tierfelle  bekleidete  Hann  ist  Folj- 
phemos.  Er  erhebt  sich  soeben  von  dem  Boden,  auf  dem  er,  von 
Odysseus  trunken  gemacht,  geschlummert  hatte,  preßt  die  Zi.  auf 
sein  frisch  ausgebranntes  Stimauge  und  streckt«  die  R.  ursprBn^cii 
tastend  vor,  um  in  seiner  Blindheit  nicht  anzustoßen  oder  Beinei 
Feinde  habhaft  zn  werden.  Ein  Gefährte  des  Odysseus  hat  sieh 
zwischen  den  Beinen  des  Kyklopen  auf  den  Boden  geworfen,  nm 
der  gefahrlichen  Berührung  des  wütenden  Riesen  zu  entgehen, 
und  blickt  angstvoll  zu  diesem  empor.  Von  einem  zweiten  Gefährten, 
der  vor  Folyphem  dai^eetellt  war,  hat  sich  nur  das  flatternde  Ende 
dorChlamys  erhalten.  Der  jenseitfi  der  mittleren  DreifuBstiitze  naoh 
1.  zurückweichende  Mann,  dem  der  Beataurator  einen  antiken,  aber 
fiemden  Kopf  aufgesetzt  hat,  ist  Odysseus.  Er  hält  in  der  L. 
in  der  Scheide  gebotenes  Schwert  Die  utsprüngliche  " 
Beines  r.  Armes  ergibt  sich  aus  einer  abgearbeiteten  Stelle,  die  Mif 
der  Brust,  und  einer  anderen,  die  auf  dem  Schwertriemen  —  wo 
diesem  die  eingebohrten  Löcher  fehlen  —  bemerkbar  ist  HiemBolL 
reichte  der  r.  Unterarm  in  schräger  Richtung  über  die  Brust  empOT, 
wählend  die  Hand  vennutlich  eine  für  erregte  Beobachtung  be- 
zeichnende Gebärde  machte.  Obeihalh  des  Odyssens  sieht  man 
einen  dritten  Gefährten,  der  in  heftiger  Bewegung  die  vor  Qm 
Stattlindende  Han'^^"""  bet' 
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Im  LouTT«  befindet  aioh  ein  Öholiches  DreifuQrelief,  deaaen 
Agaren  darstellen,  wie  OdjHseus  dem  Kyklopeo  mit  dem  rollen 
Becher  naht  (vgL  n.  117).  Augenscheinlich  handelt  ee  sich  um 
ddcontive  Skulpturen,  vielleioht  zum  Schmucke  einer  Brunnen- 
anlage  bestimm^  worani  die  Veizierui^  der  Plinthe  dee  vatikani- 
■cben  Exemplaree  mit  l^itonenweibchen  und  Maaken  von  Waeser- 
gottheiten  deuten  könnt«.  Uan  hat  beide  Werke  mit  Recht  in 
das  2.  naobchriBtIiobe  Jahrhundert  datiert  Die  Figurengruppen 
gellen  sicher  auf  hellenistisohe  Vorbilder  zurück;    dagegen  könnte 

.    die   eeltaame    Kombination    mit   dem   DreifuQ    einem    Einfall    des 

I  iSiniadien  Bildhanera  su  verdanken  sein. 

I  TbeoQti  Mus.  Pio-Cl.  V  IS.    Pistole«!  VI  3,    ircS.  Zidtuog  SIX  (1891)  T.  ISl, 

,    1  p.  ITfr—lTl.    FestHshiUt  fUi  O.  Bmudoif  p.  129  (Abbildung  mit  Maikleiung  der 

vgtBitm  Tfllle>— 131  {Prtanen).    Vgl.  ZoegK  ba»!  rlllevi  «nUohl  p.  13  not.  6  nnd  in 

'    WdckBn  ZeltBcbritt  p.  421.    Bniui  Bnlnen  und  Huieen  p.  i4fl  n,  181.  —  Über  den 

plut4«cbai  Bcbmaek  der  DrelfHOe:  Abhundluugea  dts  ucb.-eplgi.  ScmlnBIa  in  Wleo 

vm  (1890)  p.  lOB— 11£.    Atben.  Ultt^luageA  XIS  (18St)  p.  5*3. 

lönks  von  dem  Durchblick  in  die  Sala  a  croce  greca; 
SIT  (606)  Bell«!,  Person lllkation  eines  beslegteii  Volkes. 

Wirts  und  dei  untere  Teil  von  den  Knien  abirtite. 

Das  iteben  der  Personifikation  beigefügt«,  von  einer  Eberfigur 
gekrönte  Feldzeichen  deutet  auf  ein  keltisches  oder  von  keltischen 
EinfläBsen  berührt«B  Volk  (vgl.  n.  5). 

Ftstoleti  VI  3.    Val.  Juhrbucb  d.  ireb.  Instituts  XV  (1900)  p.  32  Anm.  18. 

Darüber: 
318  (603)  Bruchstück  eines  Hedelasarkophages. 

StS''''I'  <ler  ganie  untere  Tdl  dea  Reliels;  der  Schnitt  geht  durch 
den  t.  Oberum  des  Kreon,  schuldet  dnoD  den  1.  Uoteraxm,  den  ScboB 
und  den  r.  Unterarm  der  MedeJ»  und  erreicht  du  1,  Ende  der  Platte  nn- 
mittelbar  unter  der  1.  Hand  des  die  Fackel  senkenden  JUnglings.  DI* 
beiden  KjnderfLguren  rühren  vollstAndlg  von  moderner  Hand  bar,  ^d 
aber  nach  Maßgabe  anderer  SarkophagieUefs,  die  den  gleichen  Qegeu- 
itAtid  behandeln,  Im  ganzen  richtig  erg&nst.  An  den  erhaltenen  Piguren 
sind  viele  Einiellielten  geCUckt. 

Ale  Jason,  der  Medeia  übetdrüssig,  Glauke  oder  Kreusa,  die 
Tochter  des  Kreon,  Königs  von  Korinth,  zu  heiraten  gedachte, 
ließ  Medeia,  um  sich  an  ihrem  ungetreuen  Gatten  zu  rächen,  duich 
ihre  Kinder  der  Braut  des  Jason  ein  kostbares  Gewand  und  einen 
goldenen  Haarschmuck  bringen,  denen  sie  durch  ihren  Zauber  eine 
tödliche  Wirkung  beigebracht  hatte.  Nachdem  sich  die  Toohter 
dee  Kreon  damit  gesclimückt  hatte,  gingen  die  Zaube^aben  in 
Flammen  auf,  und  die  Jungfrau  verendete  unter  gräßlichen  Qualen. 
Das  erhaltene  Fragment  zeigt  die  Braut,  umgeben  von  ihrer  Anune 
und  einer  anderen  jugendlichen  Gefährtin,  in  dem  Momente,  in  dem 
ihr  die  Kinder  der  Medeia  die  verhängnisvollen  Gesclienke  bringen. 
Sie  scheint  dabei  zugleich  von  Rührung  wie  von  trüben  Ahnungen 

Halbig;  ruan.  I.  S  Aufl.  14 


zed.yG00g[e 


210  VATIKAN.  819-821. 

ergriffen.  Der  vor  ihr  Btehende  Jüngling  wiid  bftld  für  einen  der 
romiachen  Sitte  entsprechenden  Brautführer,  bald  für  den  Hodi- 
zeitBgott  UTmenaioB  erklärt.  Enteoheidet  man  sich  für  die  swüte 
Erklärung,  bo  würde  die  Fackel,  die  der  Jüngling  nicht  »nfmctiti 
sondern  nach  der  Weise  des  Thonatos  (vgL  a.  381]  geMOkt  Ult, 
darauf  hinweisen,  daß  die  Hochzeit  für  die  Braut  todbringeod  iBti 
und  würden  die  Mohnköpfe,  die  wir  in  seiner  1.  Hand  twA  mah  mwn, 
nicht  als  Symbole  des  gewöhnlichen,  sondern  des  ewigen  SoUafn 
aufzufassen  sein.  An  diese  Szene  schloQ  sich  die  Darstellung  des 
Tode«  der  Braut  an.  Eriialten  ist  d&von  nur  der  obere  Teil  da 
Kreon,  der  verzweifelt  nach  seiner  durch  die  Schmerzen  in  Bmmw 
verBetet«n  Tochter  hinblickt. 

Robert  die  sntikea  Satkaphagrelleta  U  T.  LXn  1S7  p.  Sil. 

Der  Saal  der  Bi£a. 

319  (633)  >Vas«n. 

Dir  Wsgcnetuhl  diente  votmals  In  dei  ßum<»  Ü  B.  lUno  ik 
Btecbobslts.  Brnuidei.  J.  nSS  vonFnuiioni  fUr  iliuHmmiii  iiatiiiiliil 
IGuattaiii  Monnm.  Mit.  inedl«  1788  Fcbbr^o  T.  I  p,  I— B),     -    "    ' 


a  moderner  ' 

— -.  _ _B  Dotühed,  dlePlUUb&dH 

,    Das  r.  Pferd  Ist  lum  Teil  ntlk  ftna  nl(M  la  dem  Wua 
gehGr^. 

Der  Wagen  war  vermutlich  ein  Weihgeechenk,  und  Ewar  deutn 
seine  Ornamente  auf  Demeter.  Die  Dekoration  der  AuBenaeite  be- 
steht aus  Ähien  und  Mohnköpfen,  die  aus  einem  Kelche  von  Akiit 
thosblättem  herauswachsen.  Sie  zeigt  einen  an  Üppi^eit  •tiei&b' 
den  Reichtum,  aber  dabei  eine  wunderbare  Klarheit  und  eine 
durchweg  organische  Entwicklung.  Auf  der  Innenseite  sieht  nun 
einen  im  hellenistischen  Baumkultus  verwendeten  Gegenstand, 
einen  künsthch  zugerichteten  Holzpfahl,  der  mit  einer  geknoteten 
Wollbinde  und  einer  Bandschleife  wie  mit  zwei  Lorbeeizweigen  ge- 
schmückt ist  (vgl.  n.  341,  3-12,  356). 

VlaconU  Mus.  Plo-a,  V  ti.  15.  Pistolesi  VI  S.  Kcioacb  ijpertolie  n  t  p.  TU 
n.  3.  Vgl.  Brunn  Knlnen  und  Utueen  p.  4U  n,  163.  ROin.  Illttell.  XVI  (IWW)  p.  W. 
Nacbod  der  ReoDwagcn  bei  den  lUUkem  p.  B3  a.  137.  Ober  den  kautUch  ■naorigh- 
tet«n  Holipbb]  Ixfn»  xarotiSiji):  Scbielber  die  wiener  Bnumtanllett  »  twL 
Orlmunl  p.  M.  p.  Ü  Anm.  BS. 

820  (608)  Statue  des  bärtigen  Dionfsos. 

OeModen  1761  bei  Monte  Foiila  In  der  utgebllcliai  ViUk  dn  LoAi 
Venu.  ErgSnit  die  Nase,  die  tTiiterllppe.  ein  Teil  da  Ente«  imd  dv  L 
Bfhulter,  der  r.  Arm  mit  dem  Thynos,  eelir  viele  Fftlteo  imd  BpUtter  IM 
aenande.  aipichieltig  und  sn  dcigclben  Stelle  worden  vi*  r«iji>litm 
mldeckt,  die  Bicb  gegeDwUrtig,  aji  KuiepboreD  ergliiit,  tat  dir  TWa 
Albanl  In.  1832— SG)  belinden,  vlclMcbt  aucb  noch  iwcl  - 
artige  Karyatiden.  Über  die  Jedoch  die  FnndberleMe  • 

Atcb,  Zeitung  XXXVII  187»  p. '     

-"ir  gegennSrtlg  Ir    '-"'"-    • 
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Der  Gott  steht  da  In  würdevoller  Haltung,  den  1.  Ana  unter 
lom  Mantd  auf  die  Hüft«,  die  B.  auf  einen  Thyrsoe  stützend,  djer 
iiäitig  ergänzt  ist.  Et  zeigt  die  für  den  Mrtigen  DionysoH  bezeich- 
mide  Hisohnng  von  Hoheit  und  Üppigkeit.  Das  s«höiie  Gesicht, 
loMon  Äusdrook  einen  leisen  Zug  von  Melancholie  verrat,  ist  ein- 
{Hslimt  von  einem  wohlgepflegten  Vollbarte  nnd  von  künstUch 
lageordnetem  Hauptiiaar,  das  in  langen  weichlichen  Locken  über 
Kide  Schnltem  herabwallt.  Den  behäbigen  Körper  umgibt  ein  bis 
Hl  den  Füßen  herahreichender  Chiton  aoa  dünnem,  wie  es  scheint 
Innenem  Stoffe,  der  feine  Falt«n  wiift.  Darüber  ist  ein  weiter 
Kastei  aus  stärkerem  und  in  breiteren  Falten  brechendem  Zeuge 
jMohlagen.  Der  Stoffreichtum  der  Gewandung  und  der  Umstand, 
laß  der  1.  Arm  unter  dem  Mantel  aufgestützt  ist,  bewirken,  daß 
ItK  Körper  noch  voller  erscheint,  als  er  es  wirklich  ist,  was  nicht 
irenig  dazn  beiträgt,  den  Eindruck  würdevoller  Buhe  zu  steigern. 
Da  die  Statue  in  der  Anlage  wie  in  dem  Stile  an  die  den  Flutos- 
mftben  haltende  Eirene  des  Kephieodotos,  des  Vaters  des  Praxiteles, 
ntd  an  die  älteren  Werke  dieses  Meisters  selbst  erinnert^  hat  man 
tbibrOriginalein  Werk  des  KephisodotoB  oder  des  jungen  PraxiteleB 
ingenommen.  Nur  vereinzelte  Stimmen  haben  für  eine  frühere 
Alkamenes)  oder  spätere  (hellenistische)  Entatehungszeit  plädiert, 
in  dem  über  die  Brust  reichenden  Bande  des  Mantels  ist  die  grie- 
dÜBche  Inschrift  Sardanapallos  eingemeißelt,  gewiß  von  anderer 
BJmd  als  dei  des  Bildbauers.  Vielleicht  war  hierbei  eine  ganz  indi- 
ridoelle  Laune  maßgebend.  Ein  Bonvivant  der  Kaisei^eit  interessierte 
ich  für  Sardanapa!,  dessen  raffiniertes  Wohlleben  im  Altertum 
ipdohwörUich  war,  und  wünschte  sein  Bild  zu  besitzen.  Da  dieser 
jFuDsoh  unerfüllbar  war,  erklärte  er  selbst  oder  ein  gefälhger  Kunst- 
lindler  eine  Statue  des  bärtigen  Dionysos,  dessen  Wesen  in  vielen 
Sinsichten  an  das  eines  üppigen  orientalischen  Herrschers  erinnerte, 
VI  Sardanapal,  und,  um  dieser  Benennung  eine  urkundliche  Be- 
{bobigung  ZQ  geben,  wurde  der  Name  an  der  Statue  angebracht. 

«u.  Fto-a.  n  41.  Clarsc  S84,  1602.  UQller-Wlessler  Denkmbler  dei  ^teo  Eunrt 
I  Sl,  B47.  Bninn-BruckmanE  Denkmaler  n.  381.  Klein  Fisiltel«  p.  431  Flg.  «1, 
1.  101,  p.  4ie-^12a.  a.  aeinsch  tttts  ant.  1B7.  LSwr  Eilecli.  Flaatlk  r-  BO  T.  113, 
»1.  Weitere«  bei  Ftlederlcha- Wolters  Bausteine  d.  12S4.  Vgl.  den  Briet  Wlnoliel- 
UDiu  »n  Uiuel-ätoseh  vom  2.  Mal  1761.  Antologla  romana  VI  p.  114.  Aroblol. 
Idtnug  1S81  p.  1S6,  Bäecher  LeiUioa  der  grlecb.  u.  rüm.  MyUialogiel  p.  HIB — 10. 
rahrboob  de«  »cch.  Inst.  VIII  (1893)  p.  1T3S.  Ftstachrilt  fUr  Overbeck  p.  100 
Inm.  1.  Amelusg  die  Baels  daPraiitelea  p.  BD.  Arndt- Amelnng  Elnielaufnahmai, 
leiie  III  p.  2B  o.  714.  Journal  o(  heU.  Studie»  XIIV  (1904)  p.  2BS.  Moderner 
noenma  Som  I  p.  300,  310.    Jahtcshette  d.  ästerr.  Inatlt.  XII  (IBOB)  p.  18911. 

131  (610)  Statue  des  Dionysos. 

Eirgfaiit  der  Eopt  mit  dem  HBlae.  die  Anns,  die  UnUnobcnkel  (da 
1.  mit  dem  halben  Oberschenkel),  der  Stamm,  die  PUnllie. 

Daß  Dionysos  dargestellt  ist,  beweisen  die  üppigen,  über  die 
lohaltem  herabfallenden  Locken.    Die  Statue  liefert  einen  schlagen- 
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den  Beleg  für  die  seit  der  Diadochenzeit  in  der  grieohisohen  Knnat 
fiberhuidnehinende  Tendenz,  die  jünglingshaften  Götter  unta 
mögllohBt  zarten  und  geradezu  an  das  Weibliche  erinnernden  Fonnen 
darzustellen,  eine  Tendenz,  die  an  dieser  Stetue  beeonden  io  der  Be- 
handlung dea  Rückens  hervortritt.  Die  Weichheit,  mit  der  dM 
schwellende  Fleisch  behandelt  ist,  hat  mit  Recht  die  Bewunderang 
eines  Baphael  Mengs  erregt,  der  den  Torso  besonders  «ifrig  Btndiert 
haben  soll. 

VliconU  Hdb.  1 

Kunst  II  31  361«b.     .^. ^ _. — ,_. 

Eine  Eeplik  Im  Beclinei  UuHium  (Bcscbteibiuig  d.  Bkulpt  n.  Sl). 

322  (611)  SogenaonteT  Alkibiades. 

VamulB  in  dei  Villa  HatMl.  Ergänzt  dl«  gui»  Toid«n  BMa  iM 
Octicht«  van  dem  obnea  Anutu  der  Nue  abwlcta,  der  guiM  r.  Ai^ 
der  I.  vom  Biceps  sbwbta,  du  gBnie  r.  Bein,  das  1.  ton  unter  dam  K>k 
an,  der  Stamm,  die  Pllnthe. 

Die  Statue  gibt  ein  Bronzeoriginal  wieder,  das  in  der  kcmvoitii}- 
nellen  Behandlung  des  Haares  wie  in  der  scharfen  Hervoriiebinig 
der  Muskeln  noch  Reminiszenzen  an  den  archaischen  Stil  bewahrt 
hatte  und  neuerdings,  aber  ohne  genügende  Gründe,  zu  Aor  Knntt 
des  Kresilas  (vgl.  n.  276,  377, 1037,  1028, 1033)  in  Beziehung  geMtet 
woiden  ist.  Wie  es  scheint,  handelt  es  sich  um  einen  AtUetcai. 
über  das  ureprüngliche  Motiv  sind  zwei  Vermutungen 
Entweder  war  ein  Läufer  dargestellt,  der,  die  Unterarme 
kend,  durch  die  Bahn  dahineilt,  oder  ein  Binger,  der  den  Monwiirt 
abpaßt,  um  seinen  Gegner,  den  wir  uns  in  einer  ähnlichen  Haltong 
ihm  gegenüber  stehend  zu  deriken  hätten,  in  möglichst  TortedUutftar 
Weise  anzufassen  (vgl.  n.  913,  914).  Die  früher  geläufige  EikUnmg 
für  Alkibiades,  die  wir  heute  nicht  mehr  zu  widerlegen  biftuoliMi, 
gründete  sich  auf  die  angebliche  Ähnlichkeit  des  Kopfes  mit  diB 
der  Herme  n.  273. 

HontimoitA  Hattbaelana  1  lei.  VlscouU  Kau.  Üo-O.  II  tZ  (vgl.  I  p.  ItT  not.  1 
Piitolal  VI  S.  Clsrac  V  pi.  S37  n.  SOi».  Bnum-BiDckmBaa  DenkniKlB  n.  ISB.  Vot- 
wüugler  Maisteiirerlu  p.  284  Fig.  3B,  p.  Sü.  Vgl,  Beacbr,  d.  Stadt  Born  II  t  u.  HL 
Braou  Buinen  und  Htueea  p.  iW  a.  IM.  Ana.  dall'  Inat.  ISM  p.  nt—aiO. 
Bitiunffbeiichte  der  phihw.-plillol.  Kluae  der  ba;er.  Akademie  ISBS  p.  MO. 

323  (612)  OpterDder  Römer. 

Vormals  in  Venedig  Im  Besitze  der  QliisUnlanl ;  Hut«!  CltnMoi  JOT. 
lar  den  Vatikan  ermrben.  Das  die  Statne  au>  Orieohgalaiid  !■  4w 
Be^ti  der  Oliutiniani  gelangte,  ist  nlctit  butlmmt  UbedleKrt,  Mkrial 
aber,  nach  dem  penteilKhei.  Marmor,  am  dem  ^e  gearbeitet  U,  «ta 
naeh  Ihrer  vortreHliclien  AuBfUhning  lu  >chUeBea,  leotat  mhl  mlMIrii 
Ergänzt  die  tfase  mit  einem  Teil  der  Oberlippe,  der  nntoa  ÜTda 
D-. ,u '--— BnutaUMchnltt  °*"-' j— —        -      -    -- 

der  r.  Vorderana  mit  der  Schale,  die 

Diese  Statue  ist  die  schönste  Togafigur,  die  wir  t 
ganz  geeignet,  einen  Begriff  von  der  imponierenden  Wflid»  sa  g 
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eine  Togai,  nach  der  Regel  getragen,  durah  ibiea  Stoffreichtum 
dnnth  ilue  großartigea  Falten  zumal  einem  hohen  und  woM* 
'aohsenen  Manne  verlieh.  Die  Ausführung  des  Gewandes  ist 
Btediaft  und  macht  trotz  der  Fülle  von  Falten,  die  der  Bildhaoer 
bigegeben,  einen  ebenso  klaren  wie  ruhigen  Eindruck.  Da  die 
or  qijt  Über  den  Hinterkopf  gezogener  Toga  dargestellt  ist  und 
löimsohe  Ritus  eine  derartige  Anordnung  für  die  Opfernden 
whiiab,  so  dürfen  wir  annehmen,  daQ  der  Ergänzer  die  r.  Hand 
itig  mit  einer  Schale  ausgestattet  hat. 

VlMxmU  Hua.  Flo-Cl.  III  IS  (vgl.  op«re  luie  IV  p.  asa  n.  BS).  Flitolc«]  VI  T. 
M  IT  pl.  TOS  B  n.  IM».  Baumelatei  DenkiuBler  d.  kl.  Altertum«  II  p,  llOS  Flg. 
,  Brnim  -  Bmckmum  DHikmUer  u.  lAQ,  Fr.  J,  Sojtt  Portialtum  ol  Jolkui 
•cPt.ZXXVp.  ITSn.Ti.  Vgl.  WelckenZeltactuirt  p.  3&1  ( vo  nuucheiKü  ilt«« 
»tOT  aoiefUlitt  iBtI.  Bnun  Kuinen  und  Miue«a  p.  462  a.  IST,  Fdederlcbs-Wolten 


(616)  Dlsko^ol, 

1182  durch  Gi-rtn 

Humillon  unter 

uiUken  Villa 

>n  der  Vüi  Appii. 

der  Bog,  vm.  d 

es  a.llicnu 

B.  twlB^Oien 

1  Oberlippe  nnd 

Unterlippe, 

der  ftund  d« 

1.  Ohrea.  der  grflflt*  Teil  de«  Hinterkoniea.  Flick. 

enlmH>l« 

dem  benftchban 

de.  Ober- 

.  Huid.  die 

beiden  Bttttit 

in,    die  den  r.  Arm 

mit  dem  KOrper 

verbinden, 

,  nbgaehen 

voD  den  Aniäl 

tien,  Teile  der  Finge, 

r  >n  der  1.  Hind 

oditllck  da 

Dlskoa,  ein  großer  Flicken  ui  de 

Der  Jüngling  ist  in  einer  Haltung  dai^estellt,  die  der  durah 

myronischen  Diskobolen  (vgl.  n.  326)  vergegenwärtigten  un- 
telbai  vorhergeht.  Während  er  den  Diakoe  noch  in  der  1.  Hand 
■i,  sucht  er  den  für  den  Wurf  geeigneten  Stand  zu  gewinnen  und 
.  von  der  Richtung,  in  der  die  Scheibe  zu  schleudern  ist,  wie  von 
I  Ziele  genaue  Rechenschaft  zu  geben.    Diese  zugleich  physische 

geistige  Tätigkeit  ist  von  dem  Künstler  mit  wunderbarer  Klar- 
I  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  bevorstehenden  Bewegung  ent- 
■oheod  ruht  der  Körper  elastisch  auf  dem  L  Beine«  das  nicht 
ide  st«bt,  sondern  im  Knie  bereits  leicht  gebogen  ist,  während 
r.  FoQ  locker  auf  den  Boden  aufsetzt  Der  Daumen  und  der 
;efingeT  der  erhobenen  r.  Hand  sind  ein  wenig  vorgestreckt,  die 
ereo  Finger  halbgeschlossen  —  eine  Gebärde,  die  für  aufmerk- 
es  Überlegen  bezeichnend  ist.  Die  Zugehörigkeit  des  Kopf- 
mentes  zu  dem  Körper  ist  nicht  zu  erweisen  (vgl,  □.  1031));  doch 

der  Ei^änzer  die  Neigung  des  Kopfes,  der  mit  gespannter 
merksamkeit  vorwärts  zu  blicken  scheint,  richtig  getroffen. 
Auf  Münzen  von  Amastris  (Arch.  Jahrbuch  XIII  1898  p.  58  n.  2) 
ein  Diskobol  al^bildet,  der  in  allem  Wesentlichen  dem  vati- 
ischen  entspricht,  jedoch  in  der  R.  einen  Caduceus  hält  und  dem- 
1  Hermes  darstellt.   Ein  Gelehrter  will  hieraus  den  Schluß  ziehen. 

auch  die  vatikanische  Statue  und  ihre  Repliken  mit  diesem 
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den  Beleg  füi  die  aeit  der  Diadochenzeit  in  der  giieohiaohen  Kumt 
überhandnehmende  Tendenz,  die  jünglingshaften  Götter  ontei 
möglichst  zarten  und  geradezu  »n  das  Weibliche  erinoemden  FoBnon 
darzustellen,  eine  Tendenz,  die  an  dieser  Stetue  beeondets  in  der  Bs- 
handlung  des  Kückens  hervortritt.  Die  Weichheit,  mit  der  du 
schwellende  Fleisch  behandelt  ist,  hat  mit  Beoht  die  BewandemDg 
eines  Raphael  Mengs  erregt,  der  den  Torso  besonders  eitrig  stodieit 
haben  soll. 

Visconti  Mus.  Plo-Cl.  II  es.  PiBtDl«gl  VI  S.  HlUlec-WKseler  DaikniAlBr  d.  attn 
Kaaat  11  31  351ab.  Vgl.  Koschei  LeHkon  d.  giiech.  u.  rOm.  MTUwlogte  I  p.  IIM, 
Eine  aepUk  Im  BerliaeT  Uiueum  (Bescbrelbiuig  d.  Blculpb.  a.  B<). 

323  (611)  Sogenannter  Alkibiades. 

Vonnak  In  d«  Villa  Hsttd.  Ergamt  die  guiM  vordo«  Srtte  da 
Ocalcht«  von  dem  obcten  Ansät»  du  Nue  abvlrta,  der  gMiM  r.  Am, 
der  I.  vom  Blceps  abwAita,  du  gante  r.  Bän,  du  1.  von  untor  das  Kalt 
an,  der  Stamm,  die  PUnthe. 

Die  Statue  gibt  ein  Bronzeoriginal  wieder,  das  in  der  konventio- 
nellen Behandlui^  des  Haares  wie  in  der  scharfen  Hervorfaebnng 
der  Muskeln  noch  Reminiszenzen  an  den  archaischen  Stil  bewahrt 
hatte  nnd  neuerdings,  aber  ohne  genügende  Gründe,  zu  der  Kuwt 
des  Kresilas  (vgl.  n.  376,  377, 1027, 1028, 1033}  in  Beziehong  gewtet 
worden  ist.  Wie  es  scheint,  handelt  es  sich  um  einen  AlUeten, 
Über  das  ursprüngliche  Motiv  sind  zwei  Vermutnngen  zolBang. 
Entweder  war  ein  Läufer  dargestellt,  der,  die  Unterarme  Toisbek- 
kend,  durch  die  Bahn  dahineilt,  oder  ein  Binger,  der  den  Homant 
abpaßt,  um  seinen  Gegner,  den  wir  uns  in  einer  ähnlichen  Haltang 
ihm  gegenüber  stehend  zu  denken  hätten,  in  möglichst  TorteilhaflK 
Weise  anzufassen  (vgl.  n.  913,  914).  Die  früher  geläufige  EiU&nnig 
für  Älkibiades,  die  wir  heute  nicht  mehr  zu  widerlegen  biftnoliMi, 
grüitdet«  sich  auf  die  angebliche  ÄhnUchkeit  des  Kopfes  mit  dem 
der  Herme  n,  273. 

MoDumeuU  HattbselBnB  I  lai.  Visconti  Hui.  Plo-Cl.  II  42  |vg1.  I  p.  tS7  noL  •) 
Plstolol  VI  8.  Clarac  V  pl.  S3T  d.  Z0B8.  Bnuui'Bnickmaiui  Dmluail«  n.  ISB.  tuA- 
winglei  UelsteiwerlH  p.  £Bi  Flg.  38.  p.  SS!.  Vgl.  B(sc)u.  d.  StadC  Born  U  (  p.  ML 
Bnun  Ruinen  und  Hllsem  p,  MO  n.  IM.  Ann.  dell'  Inst.  ISM  p.  fflff  tW 
8ltzuagsb«TlcbU  dar  philos.-phllol,  Elasac  der  lajet.  Aliadeiale  IBOa  p.  SM. 

333  (612)  Opiernder  Römer. 

Vormsls  In  Veacdlg  Im  Besitze  dei  GlusUnianl;  0 


m  den  VatlVai 

erworben.     Daß  die 

t  UbeilMtrt.  ■Ariri 

aus  dem  sie  gearbeltBt  W.  wl> 

acb  Ihrer  torlr 

reobt  «otal  mStfkh. 

Brg&tul   die  .Nai 

e  mit   einem  Teil  de 

Oberlippe 

der  onten  Ttf  d« 

SalsH  mit  dem  nackten  Brustausscholtt 

rtÄCssÄsr 

mit  dw  Schale,  die  1 

Hand. 

Diese  Statue  ist  die  sohönst«  Togafigur,  die  wir  kenaen,  und 
9n  Begriff  von  der  imponierenilen  Würde  nl  gebn 
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«me  Toga,  nooh  der  Regel  getragen,  durch  ihren  Stofäeichtom 
durch  ihre  großartigen  Falten  zumal  einem  hohen  und  wohl- 
achaenen  Manne  verlieh.  Die  Ausführung  des  Gewändes  Est 
Bterhaft  und  macht  trotz  der  Fülle  von  Falten,  die  der  Bildhauer 
le^^^eben,  einen  ebenso  klaren  nie  ruhigen  Eindruck.  Da  die 
IT  i()jt  über  den  Hinterkopf  gezogener  Toga  dargestellt  ist  und 
röiSiBche  Bitus  eine  derartige  Anordnung  für  die  Opfernden 
nhrieb,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  der  Ergänzer  die  r.  Hand 
tag  mit  einer  Schale  au^^tattet  hat 

VlnmU  Km.  Plo-Cl.  IIl  18  (vgl.  opera  ™ile  IV  p.  S2»  n.  »Z).  Pl.toloi  VI  7. 
w  IT  pl.  708  B  n.  18D9.  Bauinelitar  SnikitiUEi  d.  kl.  AltertumB  11  p.  1108  Fig. 
.  Brüm  -  BnicIimMUi  DeolimUer  n.  169.  Fe.  J.  Scott  poctnitnr«  ot  Jnllui 
kl  PI.  XZXV  p.  17Z  n.  74.  VgL  Welcken  ZeltBchittt  p.  3G1  (wo  muicliellel  JUter« 
mtnr  aogeflUirt  Lat).  Bmnn  Bulncn  und  Hnwen  p.  182  d.  1«7.  FrledericliB-WolUn 
Mne  n.  1077. 

(ßl6)  DUkotpol,  Stellung  nehmend. 

G«rundm  17ft£  durch  GaTln  HanültoD  iiDt«F  den  TrAmmern  einer 
uUken  Villa  au  dra  Via  Appla,  der  sog.  VUI>  de*  GaUleniu.  iwl>:heii 
dem  S.  und  9.  Heilenetelne,  in  der  Tennta  del  CoLombara;  unter  Ptua  VI. 
erworben.  BrgOnit  die  Naae,  die  OberUppe  und  Mitte  der  Unterlippe, 
der  Band  des  1.  Oht«,  der  gcBUte  Teil  des  Hinterliop[ea,  Flicken  im  Halia 
ringBDm,  der  r.  Ellenbogen  mit  dem  benacbbartcn  StQcIte  d«  Obec- 
arma,  der  untere TeU  des  r. Handgelenk»,  dleFlngBr  derr.  Hand,  die 
beiden  Stütien,  die  den  r.  Arm  mit  dem  KOrper  Terbiodea,  abgeaeluiii 
von  den  Ans&tren,  Teile  der  Finger  an  der  1.  Hand  und  ein  BandttUck  des 
'^ '-  groaer  Flicken  an  der  Bilekselte  d«  Btammo  und  allerlei 


Der  Jüngling  ist  in  einer  Haltung  dargeetellt,  die  der  durch 

myronischen  Diskobolea  (v(^  n.  326)  vergegenwärtigten  un- 
telbar  vorhergeht^  Während  er  den  Diakos  noch  in  der  1.  Hand 
>  Bucht  er  den  für  den  Warf  geeigneten  Stand  zu  gewinnen  und 

von  der  Bichtung,  in  der  die  Scheibe  zu  schleudern  ist,  wie  von 
i  Ziele  genaue  Bechenischaft  zu  geben.  Diese  zugleich  physische 
geistige  Tätigkeit  ist  von  dem  Künstler  mit  wunderbarer  Klar- 

znm  Ausdruck  gebracht.  Der  bevorstehenden  Bewegung  ent- 
chend  ruht  der  Körper  elastisch  auf  dem  1.  Beine«  das  nicht 
de  steht,  sondern  im  Knie  bereite  leicht  gebogen  ist,  wählend 
r.  Puß  locker  auf  den  Boden  aufsetzt.  Der  Daumen  und  der 
lefinger  der  erhobenen  r.  Hand  sind  ein  wenig  vorgestreckt,  die 
jren  Finger  halbgeschloasen  —  eine  Gebärde,  die  für  aufmerk- 
es  Überlegen  bezeichnend  ist.  Die  Zugehörigkeit  des  Kopf- 
mentes  zu  dem  Körper  ist  nicht  zu  erweisen  (vgl.  n.  1030);  doch 

der  Ergänzer  die  Neigung  des  Kopfes,  der  mit  gespannter 
merksamkeit  vorwärts  zu  blicken  scheint,  richtig  getroffen. 
iuf  Münzen  von  Amastris  (Arch.  Jahrbuch  XIII 1898  p.  58  n.  2) 
lin  Diskobol  abgebildet,  der  in  allem  Wesentlichen  dem  vati- 
isohen  entspricht^  jedoch  in  der  B.  einen  Caduceus  hält  und  dem- 
1  Hermes  darstellt.  Ein  Gelehrter  will  hieraus  den  Schluß  ziehen, 

auch  die  vatikanische  Statue  und  ihre  Bepliken  mit  diesem 
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Attribute  zu  ei^nzea  seien,  und  daß  man  in  ihnen  und  ihrem  Ori- 
ginale Hermea  als  Aufseher  der  Diskobolen  zu  erkennen  habe.  Doch 
ÜeBe  sich  der  Caduceus  schwer  mit  dem  HauptmoÜTe  in  'Kii''H«"E 
bringen.  Man  wild  deshalb  eher  geneigt  sein,  der  MeiniHig  den 
Vorzug  zu  geben,  nach  der  man  in  später  Zeit  in  einem  verrimelten 
Falle  die  Siegerstatae  des  sterblichen  Diakobolen  durch  Hinofugong 
des  Heroldstobes  in  einen  Hermes  umgewandelt  hätte. . 

Die  Statue  muß,  da  sich  von  ihr  noch  mehrere  antike  Wieder- 
holungen erhalten  haben,  auf  ein  berühmtes  Original  zurüokgdiei]. 
Der  Kopf  der  Tatikanisohen  Statue  ^eigt  keine  Spur  von  pdopon- 
aesiBoher  Kunstweise,  wohl  aber  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  atti- 
sohen  Typen  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderte  t.  Chr.;  in  der 
Stellung  und  seiiken  Formen  erinnert  der  Körper  staA  an  e 
Typus  dea  Ares,  den  man,  allerdings  ohne  zureichende  Gründe,  dem 
Aikamenes,  einem  Schüler  des  Fheidias,  zugeBO&rieben  hat. 
Plinius  (n.  h.  34,  72)  nun  unter  den  Werken  dea  Alkamenee  einen 
Pentathlos  erwähnt,  hat  ein  Gelehrter  veimutet,  das  Original  uui 
Diskobolen  sei  eben  jener  Pentathlos  gewesen.  Doch  ließe  eich  diew 
Annahme  nur  so  lange  verteidigen,  als  man  den  Beinamen  der 
Figur,  wie  er  bei  Plinius  überliefert  wird,  „encrinDmenoa"  auf  die 
Statue  als  solche  bezöge  und  mit  „klasBiach"  übersetzte,  Wahrsoheiii- 
licher  aber  ist  die  Beziehung  auf  den  Dargestellten  und  die  tyufi*it, 
die  Auswahl  der  Athleten  Tor  den  Wettkämpfen.  Wir  wisaea  nicht, 
durch  welches  Motiv  sich  eine  derartige  Statue  vor  anderen  a»» 
zeichnen  konnte;  keinesfalls  aber  konnte  es  das  Motiv  unsena 
Diskobolen  sein.  Zudem  ist  der  Kopftypus  der  vatikanischen  Ststoe 
von  dem  des  Area  völUg  verschieden,  und,  wie  oben  bemerkt,  die 
Zugehörigkeit  des  KopCfragmentes  zu  unserer  Statue  nicht  su  er- 
weisen. Vielmehr  ist  kürzlich  ein  anderer  Kopftypns  mit  der  Figur 
in  Zusammenhang  gebracht  worden,  der  stilistisch  weit  besser  so 
ihr  passen  würde  und  unverkennbar  ein  Original  aus  den  Sohftler- 
kreisen  des  Polyklet  wiedei^bt  (vgl.  n.  1030).  Dadurch  hat  die 
friiher  ausgesprochene  Behauptung,  das  Original  der  Statue  sti  der 
Diskoboi  des  Argivera  Naukydea,  eines  Sohülera  dea  Polyklet,  ge- 
wesen  (Plin.  34,  80),   auBerordenthch   an   Wahracheinlichkeit  ge- 

Vlaoonti  Mus.  Ko-a.  III  2fl  (vgl.  opere  varte  IV  p.  3M  n.  ISl).  Aroh.  ZMmt 
XXIV  (ia«6)  I.  200, 1,  2  p.  l«aa.  aa»tte  accbtologlqUB  ISSS  p],  29  Fl|.  10  A  p.  Ml. 
Ovcrbcck  Ocschlchte  dar  giicch.  PJastik  I'  n.  SSO  (I.,  Flg.  102.  Baomditcl  Doikili. 
d.  M.  Altertums  I  p.  45B  Fig.  503.  BnuiD-Bilickmsiin  Deokmller  n.  131.  CoUlfiMn 
blatoirs  de  iB  Bculpture  grecoue  II  p.  124  Fig.  SO.  Keber-BsyeredDiIer  kl««.  Skalp- 
ttuenactiati  T.  Sßi.  WinCci  EuiutgMchlcslite  In  Bildern  I  T.  LII  2.  Arch.  Jahrbucll 
XIII  (1S«8)  p.  G7  Ftg.  1.  Jouinal  ol  hell,  atudlea  XXVU  11907)  p.  WFIg.  IS.  Hprlng«- 
Hlctiadli  Handbuch  d.  Kunstveschichte'  I  p.  S4&  Abb.  448.  Sybel  WeltgMahlohte  drr 
KanKf  p.  233.  LGiry  gclecb.  Plutlk  |i.  30  T.  M.  Bnllc  du  icbaaB  HuwAi  il.  Aufl.) 
T.  61.  Vgl.  Caaljix  Vis  Appla  I  p.  IST— 188.  Ann.  dell'  Inst.  1BT3  p.  S07— «08.  Uwj 
Lyaipp  und  seine  Blellung  In  der  grlccb.  PluClk  p.  2D  t.  Furtwtaglu  llel>t«nn(k*  p.  U^ 
p.  SOS,  p.  601.    Aich.  J^ub.  XIlI(18BB)p.  lT5t.   Ameiic.  Joiun.  ot  knh.Tn(lt«l 
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idni  1S08  II  p.  193. 
)  n.  48S. 

(616)  Sogenannter  Phofelon. 

OEfiuidei]  1T3T  beim  Baue  des  FaUuo  Oeotlli  am  QutrLiiil.  Erglait 
von  Ficetti  die  1.  Hand,  na  der  r.  der  Dsumen,  der  Zelgettngec  und  ein 
Teil  dea  Uitteltlngen,  allerlei  Teile  des  Mutela,  die  UntenclieDkel,  der 
SUmm,  abgesehen  von  dem  ofaeien,  an  dem  KSrpei  feaUltienden  Ende, 
die  Fllnllie.  Der  Kopf  lergOnit  die  Nsee,  der  voidcre  Tai  d«  Helmvläen 

taat  der  game  Haie)  Ist  antik  aber  iilclil  lugeharig. 
)er  VeT^leich  mit  einer  böotiachen  Tanfigur  und  einer  von 
kurides  geschnittenen  Gemme  (Fig.  14)  beweist,  daQ  die  Statue 
oes  darstellte.  Der  geradeaus  gerichtete,  unbärtige 
l  war  mit  dem  Petasoa  bedeckt;  die  L.  hielt  dea 
MMUS,  der  an  der  Außenseite  des  1.  Oberarmes  e 
ÜBhe  Ansataspur  binterlasaen  hat.  Das  Original 
int  nach  der  ruhigen  Haltung  des  Körpers  und 
ehiichten  Behandlung  der  Chlamys,  die  mit  wenigen, 
(f  hervorgehobenen  Falten  die  Körperformen  begleitet, 
jetens  um  das  Ende  des  5.  Jahdiimderte  t.  Chr.  ent- 
ien.  Und  zwar  legt  seine  Reproduktion  in  einer  böotischen  Ton- 
'  den  Gedanken  nahe,  daß  es  von  der  durch  attische  Einflüsse  be- 
uten, böotischen  Kunst  (Tgl.  n.  82)  geschaffen  wurde.  Die  Ben- 
der Statue  auf  Phokion  bedarf  keiner  Widerlegung  mehr,  da 
on  der  falschen  VomuBsetzung  ausging,  daß  der  aufgesetzte  Kopf 
ir  Statue  gehöre.  Übrigens  zeigt  auch  der  schöne,  ernst  blickende 
[eine  größere  Strenge  des  Stiles,  als  wir  sie  bei  einem  Bildnisse 
Phokion  zu  gewärtigen  hätten.  Er  scheint  vielmehr  das  Portfät 
,  griechischen  Strategen  aus  den  ersten  Dezennien  des  4.  Jahr- , 
lerts  V.  Chr.  zu  sein. 

Ivnntl  Uui.  FiD-Cl.  II  13  (vgl.  opeie  vaiie  IV  p.  152,  p.  S13  n.  TS).  Platoleal 
.  Cluao  V  pl.  842  n.  £117.  BauineiBter  Denkm.  d.  kl.  Altortonu  I  Abb.  7T4. 
i-Brnckmann  DenkmAlei  n.  IM.  Keber-Bayendorier  klara.  SbulptiueDBctiati 
I.  Der  Kapt:  Arndt- Biuckmann  griechische  und  idmlsche  PortHts  n.  281.  2Sa. 
I«  V.  Stradonlt»  BtrategenkOple         ""    ' 

Ulchi-Wollere  Bauiteine  n.  178.    '.^.  _._   __ , 

I.  Athen.  Ullteilungen  XT  {IBSO)  p.  35S,  p.  362.  TUlm.  Ilittell.  XV  ( igoOJ  p.  ISS. 

(618)  Dlskobol  nach  Myron. 

Qeliuiden  1791  von  dem  Gialen  Fede  In  der  tlbnrUn«  Villa  d« 
Hadtian  (Wlnneleld  die  Villa  des  Hadrian  p.  102):  unter  Fiua  VT.  a- 
werben.  Ei^anit  von  Albacial  der  Kopl  mit  dem  Halee.  der  ].  Ann,  F1ick«i 
Im  T.  Arm,  den  Fingern  der  r.  Hand  und  im  Diskos,  das  r.  Bein  vom 
Knie  abnftite,  der  giBBte  Teil  dea  Dlslros,  die  groSe  Zehe  d<s  I.  Fu£a, 
der  graste  Tel]  der  Pllnlhe.  Der  Kopl  Ut,  wie  antike  Zeugnisse  Über 
den  Diskobolen  des  Hyron,  andere  besser  erhaltene  Wiederholungen  und 
die  Hallmuskeln  unserer  Statue  beweisen,  biach  er^jiit;  er  folgte,  wie 
der  ganze  Oberkörper,  der  Bewegung  des  r.  Armes,  war  also  rUckwtrbi 
gewendet. 

'gL  über  Myron  und  das  Original  der  vatökanischeu  Statue  die 
fihrungen  zu  n.  1363.    Der  Stil  des  Myron  erscheint  in  der  vati- 
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konischen  Statue  beträohtlioh  abgeaohwäoht.  Au  dar  Stfitse  dei 
Figur  ist  eine  Striegel  (vgl.  n.  23)  nngebiaoht.  Die  danmter  an- 
geritzte KünstlerinBchrift  darf  mit  Gewißheit  für  eine  modama 
Fälschung  erklärt  werden.  Sie  findet  in  den  ältesten  Berichten, 
die  über  die  Statue  vorhegen,  keine  ICrwähnong.  Ihr  Platz  wäiB 
sehr  schlecht  gewählt,  da  der  Künstlername  anter  dem  Schatten, 
den  das  gegenwärtig  abgestoßene  Relief  der  Strigilie  lieiabwarf, 
kaum  bemerkbar  gewesen  wäre.  ÄuQeidem  erkennt  mui  deutlkk, 
daß  die  Inschrift  in  die  bereite  verwitterte  Oberfläche  des  Maimon 
eingearbeitet  ist.  Bndlich  bekunden  die  Buchstaben  eine  gam 
unsichere  Hand,  nie  wir  sie  schwerlich  dem  antiken  Büdlutnei  in- 
trauen  dürfen. 

BonilloD  tSmie  d«  antlquce  II  18,  Paina  Tiogglo  ptttorloa  ddl*  Villa  Adilui 
in  es.  Museo  CtJanmoatl  HI  20.  Belnacb  t«perUilie  II  2  p.  6iE  n.  1.  Wdtos 
belFiledeilclu-WoltenBsuiteliieii.UI.  Vgl.  Ana.dell' Inat.  ISTB  p.  SD8S.  Comv» 
hliCoice  de  U  eculptui«  grecque  I  p.  iTS  d.  1.  FuTtwtngla  KelitiCnraka  p.  SU. 
Üb«  die  Entdeckimg  der  Statuo:  Visconti  Mus.  Plo-Cl.  VI  p.  80.  tiber  dl«  I&Ma- 
Imchrin:  Loewy  iDuhrtnen  grlechiicher  BlldtuuN  n.  4M. 

327  (619)  St&tne  eines  Wagenlenkerg. 

Vonniila  In  da  Villa  Montslto  (Ncgronl,  Uuilml),  daan  Im  B»- 

Istortcbe  della  Villa  Musimo  p.  221).  ErgSiiit  beide  BcbnltOB  nnd  Aibil 
die  Stütze  des  r.  Anaea  bis  buI  den  Anuti,  Teile  der  Falten.  Aa  B^M 
Ion  etwu  Ütia  den  Knien  an  abH&rta.    Sei  Kopf  (ergiiut  da  mifan 


ganie  Halt)  iBt  aadk.  aber  nicht  lu  der  Ststue  gehflilgi  d  gibt  tint  Äs 
■pUnten   Abmindlnngm  d«   pol]>kletlschea    Doin'bonNtTpiB   (n.  U) 

Die  Statue  vergegenwärtigt  in  der  anschaulichsten  Weise  die 
eigentümliche  Tracht  der  Zirkuskutscher,  einer  während  der  lOmi- 
Bchen  Kaiserzeit  viel  gefeierten  Berufsklasse.  Sie  zeigt  nicht  den 
langen,  bi£  zu  den  Füßen  reichenden  Chiton,  den  die  grieohiaeliMi 
Wagenlenker  bei  den  Festspielen  zu  tragen  pflegten,  sondern  eiiw 
kurze  Tunica.  Die  den  Brustkasten  umgebenden  Biemen  dinnttw 
dazu,  sowohl  dem  Oberkörper  bei  den  Schwankui^n  dee  leiohten 
Wagens  einen  festen  Halt  zu  geben,  als  auch  bei  einem  Stune  dH 
Rückgrat  und  die  Rippen  zn  aohützen.  In  dem  Riemengefüge  atecU 
ein  Bichelförmiges  Messer,  dessen  Griff  in  einen  Löwenkopf  analänfL 
Da  die  römiBcken  Wagenlenker  bei  den  Wettfahrten  die  Zügel  um 
die  Taille  legten,  so  war,  wenn  der  Wagen  umschlug,  Gefahr  vor- 
handen, daß  sie  von  den  durchgehenden  Pferden  geschleift  wuidicm. 
Um  dieser  Gefahr  vorzubeugen,  schnitten  sie,  wenn  es  nötjg  sohiei^ 
mit  jenem  Messer  die  Zügel  durch.  Der  Zweck  der  die  ObBisobenkel 
nmgebenden,  in  Schleifen  gebundenen  Riemen  ist  unklar,  Man  will 
sie  in  Beziehung  setzen  zu  Bandagen,  die  dazu  gedient  hätten,  den 
Unterleib  vor  Bruchschaden  zu  bewahren.  Der  Kopf  der  Btabw 
gab  offenbar  das  naturgetreue  Porträt  eines  siegrcichsn  Wagvt- 
lenkers  wieder.     Er  war  vermutliob  mit  der  stauen,  hefanartjgea 
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Cftppe  bedeckt,  die  zu  der  Ausrüstung  der  Zirkufikutaoher  gehörte 
vgL  n.  903, 1438).  Die  Attribut«  der  Hände  lassen  sich  nach  lömiachen 
Contomiaten  ergänzen,  auf  denen  siegreiche  Wagenlenker  dargestellt 
ind.  In  der  R.  wird  die  Figur  eine  Peiteohe  oder  Feiteche  und 
Siuu,  in  der  L.  eine  FeJme  gehalten  haben. 

OntUni  moDiunentl  aaUclil  liialltl  pei  I'b.  ITSS  Decembm  T.  III  p.  BS  (hier 
KMdl  mueMMtlieit).  Ebenso  nocli  in  da  HACcoLta  dl  lUCue  snttcbe,  Borna  ISIT  (piciao 
'.  FlBls)  T.  SB  (nel  mus»  Vst.).   Als  IdirdnisDn  ergiait  bei  BUncom-Fea  D«criiloDS 
M  dldü  T.  XIX  p.  CX  (Fn  spricht  hier  schon  iod  der  jetzigen  Ergtazuug  ■!■  ftui- 
WflUkrt).  Visconti  Um.  Plo-Cl.  mal.  PlBtoleai  VI  11.  Clane  V  pl.  Ml  n.  219;,  Bsu- 
_^-.— ,_,_  ..  ...   ...._        — p,fi092Fig,3SS9.  Jshrbuchd.Brch.Inst.XVindMS) 

—  — -■  Unswn  p.  U7  n.  170.    Arah.  Zeitung  ZLI 
er  BglUtoT«  ciEcenga ;  Ersllla  LoTatelli  Im 

. .     b.  eommunalo  Vni  (18S0)  T,  XI  p.  183— 1»S  und  dl  nn 

10  ronnlDo  mpp.  gll  luilghi  delle  qiuttn)  lulont  del  clico  In  den  Hemode  dell>  r. 
■• — '»  del  LlBcel,  Atmo  CCLXXVIII  (1880—81). 


128  (S20)  Angebliche  Statue  des  Sextas  von  Ch&ironela. 

Vanuale  Im  Qiirtra  des  Henogs  von  Fltma.    BrgSnit  beide  Scholcem 

und  das  Oberteil  des  Rockens,  der  r.  Vorderarm,  der  I.  Arm  mit  der  Bolle, 

sehr  viele  SlUclte  an  dem  Gewsnde  und  den  FUflen.    Der  Xopt'tetg.  die 

Naaeoepilie  und  das  Untsiteil  d«  Bsrtes)  let  snlik,  aber  nicht  in  dem 

XOrper  gehMg.     Er  lab  aus  luneDSIscbem  Uannor  gearbeitet,  w&hreod 

der  Kflrper  aus  piriaohem  bcstebl. 

Die  Beziehimg  des  Kopfes  auf  den  Stoiker  Sextus  von  Chai- 

rtxieia,  Lehrer  des  Marcus  Aurelius,  gründete  sich  auf  eine  in  der 

Caiserzeit   zu    Mytilene    geachlagene   Münze,   die   das   inschriftlich 

Mzeiohnete  Porträt  eines  Heros  Sextos  wiedergibt.     Aber  einerseits 

Bt  die  zwischen  den  beiden  Porträt«  angenommene   Ähnlichkeit 

licht  vorhanden,  andeiseita  scheint  es  unglaublich,  daß  der  auf  dem 

nytdleniüsaben    Stempel    dargestellte    S^ctua    der  Chaironeer    seL 

Der  der  vatikanischen  Statue  aufgesetzte  Kopf  scheint  nach  dem 

Clharakt«r  der  Ausführung  wie  nach  der  Haar-  und  Barttracht  in 

aadxianischer  Zeit  gearbeitet.     Die  Statue,  von  der  der  Leib  her- 

r&hrt,  kann  keinen  Römer,  sondern  nur  einen  Griechen  dargestellt 

li&ben,  da  der  Mantel  deutlich  als  Himation  erkennbar  ist.      Der 

Stil  deutet  auf  ein  Original  aus  dem  4.  Jahrhundert  v.  Qir. 

ViMonti  Mus.  Pio-Cl,  !1I  IS  (vgl.  daselbst  T,  a.  III  6  p.  277);  opere  varie  IT  p. 
IBT—ISB,  p.  312  n.  71.  Piitoleii  VI  10.  Ctarac  V  pl.  SU  n.  212S.  Vgl.  Amdt- 
imslnng  Binzelaufnshmen,  Seile  III  p,  33  n.  7H  und  Serie  IV  p.  SB,  Nachtrag  in 
a.  T«e.  Die  mytllen&ische  MUnce  am  besten  bei  Ballet  EeitechriR  lUt  Numismatik 
IX  (1882)  T.  IV  2B  p.  131  n.  135. 

329  (621)  Sarkophag,  Wettfahrt  des  Felops  und  Oinomaog. 

WUirend  Ouattanl  mon.  Ined.  1T8&  Oennslo  p.  23  als  BeslUer  dlaeT 

Sackaphsgee  Don  Luigl  Braschl  Onestl  oamhatt  macht,  behauptet  WelckeS 

tu  fhiloettatUE  Imag,  I  11  p.  309  ihn  im  At«ller  da  deutschen  Malers 

Behberg  gesehen  lu  haben.    Der  SackopluB  stAnd,  bevor  er  in  den  Saal 

der  Big»  vciaetit  wurde,  In  den  Appartamentl  Borgis  (Beichr^bung 

Borns  II  2  p.  B). 

Dem   Oinomaos,   Herrscher   in  der   Gegend  von  Olympia,   war 

geweissagt  worden,  daß  er  'durch  den  Mann  seiner  Tochter  Hlppo- 

dameia  umkommen  werde.     Deshalb  notigte  er  die  Freier  seiner 
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Tochter,  mit  ihm  eine  Wettfahrt  zu  unternehmen,  und  stach  sie, 
lehrend  er  sie  durch  die  Schnelligkeit  seiner  Rosse  üherikolte,  mit 
dem  Speere  nieder.  Nachdem  bereits  dreizehn  Freier  auf  diese 
Weise  getötet  waideii  waren,  kam  Pelops.  Er  heetimmte  deiL  WageD' 
lenker  des  Oinomaos,  MjTtilos,  einen  wächsernen  Pflock  in  einen 
der  Badzapfen  des  Wagens,  dessen  sich  sein  Herr  bediente,  lu 
Stacken.  InfolgedeaHen  löst«  sich  bei  der  Wettfahrt  das  Rad  ab,  und 
Oinomaos  brach  bei  dem  Sturze  vom  W^^n  das  Grenick.  Dieser 
Vorgang  ist  auf  dem  Sarkophage  dargestellt.  Um  die  TT^idli"^ 
ZM  deutlicherem  Verständnis  zu  bringen,  hat  der  Bildhauer  die  Hgm 
des  Myrtilos  beigefügt,  den  er  naiverweiae  auf  dem.  Wagen  dm 
Oinomaos  stehen  läßt,  während  doch  nach  Ablösung  des  Bsde) 
auch  der  Wagenlenker  wie  sein  Herr  herabstürzen  müßte.  Von  den 
1.  wiede^egebenen  Frauengestalten  scheint  die  vordere,  die  er 
schreckt  die  Arme  ausbreitet,  Sterope,  die  Mutter  der  Hippoduneii, 
oder  ihre  Amme,  die  andere  Hippodameia,  die  sich  reuevoll  ab- 
wendet von  dem  Anblicke  des  Unglücks,  dss  ihr  Einveratfindnii 
mit  Pelops  über  ihren  Vater  gebracht.  Oberhalb  der  Fiauengrappe 
sieht  man  eine  neben  einer  kegelförmigen  Säule  (meta)  gelagerte 
Frauengestalt,  vermutlich  die  Personifikation  der  Altis.  Beeonden 
merkwürdig  ist  an  diesem  Sarkophage  das  Stieben  des  Bildhauen^ 
die  mythische  Wettfahrt  zu  den  ihm  gelaufigen  Zirkusrenjun  is 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Darstellung  ist  auf  betdea  Seiten 
durch  metae  abgeschlossen,  wie  sie  sich  im  lomisohen  Ziikoi  be- 
fanden (vgl.  n.  330 — 332).  Die  r.  angebrachte  Kurve  soll  offeabH 
die  Brüstung  wiedergeben,  die  im  Zirkus  den  Zuschaoerrämn  w 
der  Bahn  schied.     Dahinter  sieht  man  die  Zuschauer. 

QiutUnl  moniutieDtl  laeäiU  dell'  ».  178S  Geonajo  T.  in  p.  0—13.     FWoM 
'"  ~ '.    UlUiD  gsl.  mythologlque  pl.  133,  G£l.    Quigniaut  rel.  de  l'ut.  pL  — 


_..b.  Ztdt.  XI  (1853)  p.  50  n.  20.  XIII  {1856) ,.  -,    

isee)  cup.  II.    UtKT  dls  mutmuBllche  Penonllikatlon  d«r  Altli 


OB.nt. 
koolll 


Vgl.  Bnun  Ruinoi  nnd  Uiuem  p.  *e8  n.  172.  Ann.  do[]'  Init.  1S*1  p.  177,  1860 

'--■■  '-"  XI  (1853)  p.  50  n.""  -"■■■-"■-  ="    ="   —, .--..". . .- ., 

I.    UtKTdlsmut 
4  (vgl.  p.  2132). 

Wer  sich  für  die  römischen  Zickusrennen  interessiert,  mag  nodi 
einen  Blick  werfen  auf  drei  andere  in  demselben  Saale  befindlidw 
Sarkophage,  deren  Reliefs  solche  Rennen  von  Eroten  auagaführt 
darstellen. 

330  (609)  unter  dem  bärtigen  Dionysos  n.  321  (608). 

VlMonU  Mm.  Fto-Cl.  V  30.    Platoldd  VI  13. 

331  (613)  unter  dem  opfernden  Römer  n.  323  (612). 

Ocfunden  In  den  EaUkombeu  von  B.  SebutUno. 
Vtecoatl  V  38.    FlBtoltsi  VI  12.     :4achDd  der  BemiwBgBn  bd  den  IlallkMa  ^ 

332  (617)  unter  dem  sog.  Phokion  n.  325  (616). 

fldlUDden  1.  J.  1785  In  einer  VlnnB  Uoronl  gegniabK  dem  Oiabe  W 
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Onattacil  Konnm.  ut.  InediU  11S5  Ottobn  T.  UI  p.  SO.     Visconti  V  T.  10  p. 

ÄUe  drei  Sarkophage  zeigen  im  Hintergründe  die  sohmale  TemuMe 
epina),  um  die  herum  die  Rennen  stattfanden,  und  an  jedem  Elnde 
iräselben  die  Gruppe  kegelförmiger  Säulen  (metae),  an  der  die 
ijenker  möglichst  nahe  vorbeifahien  mußten,  da  es  in  ihrem  Inter- 
«ae  log.  eine  möglichst  kurze  Wendung  zu  machen.  Auf  der  Terraase 
tiiäht  man  kleine  Heiligtümer,  eine  Statue  der  Victoria,  einen 
Obelisken  und  Vorrichtungen,  die  dazu  dienten,  den  Zuschauem, 
1»  bei  jedem  Bennen  (missus)  die  Bahn  mehrere  Alale  —  gewöhnlich 
liebenmal  —  zurückgelegt  wurde,  die  Z^l  der  vollbrachten  Um- 
ftofe  za  verdeutlichen.  Dieee  Vorrichtungen  bestehen  aus  Ge- 
räten, aof  denen  abnehmbare  eiförmige  Gegenstände  (ovaria) 
lod  diehbare  Delphine  angebracht  sind;  nach  jedem  Umlaufe 
müde  ein  Ei  herabgenommen  und  einer  der  Delphine  umgedieht. 
Auf  n.  331  (613)  ist  an  dem  Delphinengerüste  die  Leiter  augelehnt, 
Mif  der  ein  mit  dieser  Funktion  beauftragter  Zirkusbeamter  zu  den 
Delphinen  hinaufstieg. 

Der  Deckel  von  n.  330  (609)  zeigt  ein  Wetttennen  von  so- 
genannten desultores,  auch  diese  ab  Eroten  charakterisiert.  Jeder 
reilnehmer  reitet  ein  in  vollem  Karriere  vorwärts  sprengende« 
Pferd  und  hat  ein  zweites  neben  sich,  das  wir  uns  in  irgendwelcher 
tVeiae  mit  dem  Reitpferde  verkoppelt  zu  denken  liaben.  Während 
lea  Reimens  schwang  sich  der  Reiter  von  einem  Pferde  auf  das 
mdeie.  Eine  Stelle  des  Cicero  (pro  Muiena  27)  und  versduedeue 
lec  Arvalakten  (Henzen  acta  ftatnun  Arvalium  p.  36)  beweisen, 
laQ  die  desultores  bisweilen  gemeinsam  mit  quadrigse  das  Wett- 
xatten  Iiielten.  Auf  den  Behältern  aller  drei  Sarkophage  sieht  man 
lieinah  neben  jeder  Biga  einen  Reiter  ohne  Beipferd  einheispiengen. 
[>aB  diese  beiden  Arten  von  Rennen  gleichzeitig  stattfanden,  ist 
lieht  überliefert.  Man  hat  deshalb  die  Fr^e  aufgeworfen,  ob  etwa 
jene  Reiter  als  verkürzte  Dantellungen  von  desultores  aufzufassen 

Ferner  kehren  auf  allen  drei  Sarkoph^en  amphorenförmige 
Qefäße  wieder,  die  bisweilen  als  aus  korbähnlicbem  Geflecht  be- 
it^end  charakterisiert  sind.  Man  sieht  zwei  auf  dem  Deckel  von 
331  (613)  neben  unbespannteu  Rennwagen  liefneu;  der  Behäher 
lesselben  Sai^ophages  wie  der  von  n.  330  (609)  zeigt  solche  Ge- 
äBe  auf  der  Bahn  unter  den  Pferden  der  vorwärt«  eilenden  Zwei- 
pspanne.  Auf  dem  Deckel  von  n.  330  (609]  und  auf  n.  333  (617) 
werden  sie  von  Eroten  gehalten,  die  nicht  an  dem  Wettrennen  teil- 
nehmen und  denmach,  wie  es  scheint,  das  Personal  vergegen- 
trärtigen,  das  beauftragt  ist,  den  Zirkus  in  Ordnung  zu  halten. 
Elntweder  dienten  dieee  Gefäße  dazu,  Sand  auf  die  Bahn  zu  schütten. 
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Tochter,  mit  ihm  eine  Wettfahrt  zn  unternehmen,  und  ateoh  ne, 
während  er  sie  durch  die  Schnelligkeit  seiner  Bosse  Übeifaolte,  mit 
dem  Speere  nieder.  Nachdem  bereite  dreizehn  Freier  auf  dies« 
Weise  getötet  worden  waren,  kam  Pelops.  Er  bestimmte  den  Wagsn- 
lenker  des  Olnomaos,  Myrtilos,  einen  wächsernen  Pflook  in  einen 
der  Badzapfen  des  Wagens,  dessen  sich  sein  Herr  bediente,  id 
stecken.  Infolgedessen  löste  sich  bei  derWettfahrt  das  Rad  ab,  und 
Oinomaos  brach  bei  dem  Sturze  vom  Wagen  das  Genick.  Dieeer 
Vorgang  iat  auf  dem  Sarkophage  dargestellt.  Um  die  Handlung 
za  deutlicherem  Verständnis  zu  liringen,  hat  der  Bildhauer  die  Figur 
des  Myrtilos  beigefügt,  den  er  naiverweise  auf  dem  Wogen  das 
Oinomaos  stehen  läßt,  während  doch  nach  Ablösung  den  Bades 
auch  der  WagenJenker  wie  sein  Herr  herabstüraen  müßt«.  Von  den 
1,  wiedergegebenen  Frauengestalten  scheint  die  vordere,  die  er- 
schreckt die  Arme  ausbreitet,  Sterope,  die  Mutter  der  Hippodameia, 
oder  ihre  Amme,  die  andere  Hippodameio,  die  sich  reuevoll  ab- 
wendet von  dem  Anbhcke  des  Unglücks,  das  ihr  Einverständnis 
mit  Pelops  über  ihren  Vater  gebracht.  Oberiialb  der  Fianengruppe 
sieht  man  eine  neben  einer  kegelförmigen  Säule  (meta)  gelagert« 
Frauengestalt,  vermutlich  die  Personifikation  der  Altds.  Besonden 
merkwiirdig  ist  an  diesem  Sarkophage  das  Stieben  dea  Bildhaoen, 
die  mythische  Wettfahrt  zu  den  ihm  geläufigen  ZiAuaraniKai  in 
Beziehung  zu  setzen.  Die  Darstellung  ist  auf  beiden  Seiten 
durch  metae  abgeschlossen,  wie  sie  sich  im  römischen  Zi^ua  be- 
fanden (Tgl.  n.  330—332).  Die  r.  angebrachte  Kurve  soll  ofEenb« 
die  Brüstimg  wiedergeben,  die  im  Zirkus  den  ZusohaoeinHim  vw 
der  Bahn  schied.     Dahinter  siebt  man  die  Zuschauer. 

aoottoDi  mDaumeat)  Inedlti  ddl'  s.  I7S&  OenD&Jo  T.  in  p.  e— 13.  JffgUm 
VI  14.  UiUin  gal.  mythologlqils  pl.  I3S,  £21.  Ouignlaut  rel.  de  I'Hnt.  pl.  BOt,  TU*. 
Vgl.  BnuD  EuiuBD  und  Hub««!  p.  4M  n.  1T2.  Ann.  d«U'  Inal.  1B41  p.  177, 1800  p.  IM. 
Atch.  Zdt.  XI  (1SS3)  p.  50  n.  20,  XIII  <18&&)  p.  83—89.  FDllodi  Hippodmmi«  (Laln4 
ISM)  cap.  II.  Ober  dls  mutmsBllche  PereaniUkBtion  der  Altl>:  BoHluir  Lexlkim &I 
p.  2I2T  n.  4  (vgl.  p.  21S2). 

Wer  sich  für  die  römischen  Zirkusrennen  interessiert,  mag  luA 
einen  Blick  werfen  auf  drei  andere  in  demselben  Saale  befindlidia 
Sarkophage,  deren  Reliefs  solche  Rennen  von  Froten  auagc£Uiit 
darstellen. 

330  (609)  unter  dem  bärtigen  Dionysos  n.  321  (608). 

Viicoo«  Miu.  PKhCI.  V  39.    PlatolMl  VI  13. 

331  (613)  unter  dem  opfernden  Römer  n.  323  (612). 

Gehindcn  in  den  Eitakombeo  von  8.  BabuUano. 
VlaconU  V  38,    Flstoleal  VI  12.     Nubod  der  Kennwagm  bd  daa  ItalttK»  ^ 
97  n.  1^5. 

332  (617)  unter  dem  sog.  Phokion  n.  325  (616). 

Oi^IUDden  1.  J.  1785  in  einer  VLgna  Uoioot  gegenüber  dem  OnbtdK 
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Oiuttoiü  MoBiun.  ant.  inedlU  17SS  Ottobre  X.  lU  p.  80.     VImodU  V  T.  10  p. 

BS*— 266. 

Alle  drei  Sarkophage  zeigen  im  Hintergründe  die  schm&le  Terrasse 
(epinB).  am  die  hemm  die  Rennen  stattfanden,  und  an  jedem  Ende 
derselben  die  Gruppe  kegelförmiger  Säulen  (metae),  an  der  die 
Lenker  mögUchet  nahe  vorbeifahren  mußten,  da  es  in  ihrem  Inter- 
esse lag,  eine  möglichat  kurze  Wendung  zu  machen.  Auf  der  TerraBae 
stellt  mui  kleine  Heiligtümer,  eine  Statue  der  Victoria,  einen 
Obelisken  und  Vorrichtungen,  die  dazu  dienten,  den  ZuBchauem, 
da  bei  jedem  Rennen  (miesua)  die  Bahn  mehrere  Male  —  gewöhnlich 
siebenmal  —  zurüiikgelegt  wurde,  die  Zahl  der  vollbrachten  Um- 
l&ofe  zu  Terdeutlichen.  Diese  Vorrichtungen  beatehen  aus  Ge- 
rnsten,  auf  denen  abnehmbare  eifönu^  Gegenstände  (ovaria) 
und  drehbare  Delphine  angebracht  sind;  nach  jedem  Umlaufe 
wntde  ein  £i  herabgenommon  und  einer  der  Delphine  umgedreht. 
Auf  n.  331  (613)  ist  an  dem  Delphinengerüste  die  Leiter  angelehnt, 
auf  der  ein  mit  dieser  Funktion  beauftragter  Zirkusbeamter  zn  den 
Delphinen  hinaufstieg. 

Der  Deckel  von  n.  330  (609)  seigt  ein  Wettrennen  von  so- 
genannten desnltores,  auch  diese  ala  Eroten  charakterisiert.  Jeder 
Teilnehmer  reitet  ein  in  vollem  Karriere  vorwärts  sprengendes 
Pferd  und  hat  ein  zweites  neben  sich,  das  wir  uns  in  irgendwelcher 
Weise  mit  dem  Reitpferde  verkoppelt  zu  denken  haben.  Wählend 
des  Rennens  schwang  sich  der  Reiter  von  einem  Pferde  auf  das 
sndere.  Eine  Stelle  das  Cicero  (pro  Murena  27)  und  vetaohiedene 
der  Arvalakten  (Henzen  acta  fratrum  Ärvalium  p.  36)  beweisen, 
daB  die  desultarea  bisweilen  gemeinsam  mit  quadrigae  das  Wett- 
rennen hielten.  Auf  den  Behältern  aller  drei  Sarkophage  sieht  man 
beinah  neben  jeder  Biga  einen  Reiter  ohne  Beipferd  eiulLeraprengen. 
Daß  diese  beiden  Arten  von  Rennen  gleichzeitig  stattfanden,  ist 
nioht  überliefert.  Man  hat  deshalb  die  Frage  aufgeworfen,  ob  etwa 
Jene  Reiter  als  verkürzte  Darstellungen  von  desultorea  aufzufassen 

Femer  kehren  auf  allen  drei  Sarkophagen  amphorenförmige 
Gefäße  wieder,  die  bisweilen  als  aus  korbähnlichem  Geflecht  be- 
stehend charakterisiert  sind.  Man  sieht  zwei  auf  dem  Deckel  von 
331  (613)  neben  unbespannten  Kennwagen  hegen;  der  Behälter 
desselben  Sarkophages  wie  der  von  a.  330  (609)  zeigt  solche  Ge- 
fäße auf  der  Bahn  unter  den  Pferden  der  vorwärts  eilenden  Zwei- 
gespanne. Auf  dem  Deckel  von  n.  330  (609)  und  auf  n.  332  (617) 
werden  sie  von  Eroten  gehalten,  die  nioht  an  dem  Wettrennen  teil- 
nehmen und  demnach,  wie  es  scheint,  dos  Personal  vergegen- 
wärtigen, das  beauftragt  ist,  den  Ziricus  in  Ordnung  zu  halten. 
Entweder  dienten  diese  Gefäße  dazu,  Sand  auf  die  Bahn  zu  schütten. 
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eine  Opetatlon,  die  für  den  Ausfall  der  Bemten  keine  geringe  fie- 
deatung  hatte  und  demnach  mit  beaonderer  Sorgfalt  Torgenommoi 
werden  mußte,  oder  den  Sand  mit  Wosaer  zu  besprengen;  in  diesem 
Falle  müQt«  mau  annehmen,  die  t'3nenien  Gefäße  seien  de«  Sohutm 
halber  mit  (jeflecbt  übeizogen  worden,  wie  die  gläsernen  der  tos- 
kaniaohen  Fiaaohi  und  Damigiane.  Da  die  Bildhauer  aoBentuide 
waren,  die  Besohaffenheit  der  Bahn  plastisch  ausKudrüoken,  m 
haben  sie  durch  Wiedergabe  jener  Gefälle  auf  das  Veriahrea  hin- 
gewiesen,  durak  das  die  Bahn  in  den  für  die  B«nnen  geeignetoi 
Zustand  veisetzt  wutde.  Hit  dieser  Annahme  stimmt  aoöh  di« 
Tatsache,  daß  solche  Gefäße  nicht  nur  bei  Darstellungen  aas  dran 
Zirkus,  sondern  auch  bei  anderen  Szenen  beigefügt  sind,  die  &nf  einen 
Boden  stattfinden,  der  mit  Sand  beschüttet  wurde,  wie  bei  Szenoi 
aus  dem  Gymnasium  und  aus  der  Palä,8tra  (vgl  n.  1153, 1907). 
Ebenso  wird  die  Hacke,  die  auf  n.  331  (613)  unter  dem  rordeiatui 
Gespanne  liegt,  zur  Herrichtung  der  Bahn  gedient  haben. 

Vgl.  Uarqiurdt  und  MommHn  Euidbuch  der  remlachtn  AlUnUmer  VI  p.  4S0ff, 
FH«U*eiider  Dantelluiigeii  &iu  der  Slttengeachlclita  Korns  II*  p.  ZS3S. 

Galerie  der  Kandelaber. 

Die  Betrachtung  beginnt  rechts  Tom  Eingange. 

332  (19)  Enabenstataette. 

EcgSnzl.  d«r  Eopl,  an  StUck  der  I.  Brut  oben,  da  i.  Ana,  lU 
Hand  nebst  dem  von  Ihr  gehsltenen  Oewundüptel,  d«  I,  Dotanwakt^ 
beide  FUDe,  die  Fllatbe. 

VgL  die  Ausführungen  zu  n.  936. 

PlstoleällJSfi.  ClaneVpl,  81«  11.2240.  Uusea  ChlwunonÜ  m  ST.  VgL  Bna 
Bnlaen  and  Hoseen  p.  475  n.  174. 

333  (21)  Marmorne  Amphora. 

Oetunden  in  der  Villa  sd  gslllou  u  der  Via  FlunlnU  (vgl.  b.  »k 
BrgtDEt  der  FuB.  Stocke  am  Halse,  d«  giOfite  Teil  der  HvikcJ,  aUoM 
klelnece  Stttcke  am  BehKlta,  die  untei  der  ktlnsUiotMO  FMlna,  die  da 
Eestauntor  dem  Uarmoi  gegeben  hat,  nlcbt  slla  deutlich  erkennbu  rind. 

Die  Reliefs  stellen  den  rasenden  König  von  Thrakien  Ljkurgos 
dar.  wie  er  gegen  den  bakchischen  Tbiasos  wütet.  Lykurgoe  ist  im 
Begriff  eine  Mainade  niederzuwerien,  die  er  mit  der  L.  am  Haaie 
faßt,  und  der  er  seinen  1.  FuB  auf  den  Schenkel  setzt.  Die  Bewegung 
und  das  Attribut  seiner  r.  Hand  sind  unklar,  vielleicht  infolge  eioei 
an  dieser  Stelle  angebrachten  Restauration.  Die  übrigen  Uitglieder 
des  Thiasos  bemeÄen  nicht  die  Gefahr,  die  sie  bedroht,  Bondem 
setzen,  hingerissen  von  bakchischer  Begeisterung,  ihre  Tänze  fort, 
während  zwei  Mainaden,  von  der  Anstrengung  ermattet,  zusammot- 
brechen  und  einander  in  die  Arme  fallen.  Die  ausdrucksvollen 
Motive  lassen  auf  ein  oder  mehrere  ausgezeichnete  Vorbilder  sohlieBeni 
die  Ausführung  ist  nachlässig. 

Uon.  dell'  Inst.  IX  45;  Ann.  18>2  p.  Z4S— £70.  Boachec  Lexlkm  II  S  p.  UN 
Flg.  3.    Vgl.  Bull.  d.  J.  isas  p.  8St.    Häuser  die  nea-BttlschMi  BeUeft  p.  IM  B.  U. 
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834,    83C   (31   reohta,    36   linkB  gegenüber)  Kftndelaberpaar  von 
Otriooll. 

OBtundts  1,  3.  ITBl.  Bha  ils  in  dm  ViUIun  gelugten,  In  dcir  Villa 
Hattd. 

Über  dk  Äofstellung  derartiger  auf  dreiHeit^en  BMen  nlhea- 
den  Kandelaber  vgl.  n.  206,  207.  Bie  beiden  Schäfte  haben  ureprüng- 
lioh  je  einen  sohalenartigen  Aufsatz  getragen.  Der  Beliefacbmudc 
der  btiden  Basen  stellt,  wie  es  häufig  auf  antiken  Denkmälern  der 
Fall  ist,  eine  Szene  aus  dem  apollinisohen  Mythos  bakchisohen 
Figuien  gegenüber.  Auf  der  einen  Basis  (links  36)  sehen  wir  Apoll 
(•Tsinn  <l«i  Kopf),  wie  er  nach  dem  Siege  über  Marsyas  in  erhabener 
Buhe  dasitzt,  die  L.  auf  seine  Kithara  stützend.  Maisyas  ist  be- 
nlti  an  einer  Pinie  aufgehängt;  vor  ihm  st«ht  der  Jüi^ling  Olympos, 
das  Schicksal  seines  Meisters  beweinend;  an  einem  Aste  der  Pinie 
lat  die  Doppelflöte  angebunden,  mit  der  es  Marsyas  gewagt  hatte, 
den  Wettkampf  gegen,  das  Kitharspiel  des  Apoll  zu  imtemehmen. 
Die  Strafe,  die  dem  Besiegten  bevorsteht,  wird  durch  den  anf  der 
dritten  Seite  dargestellten  bärtigen  Mann  angedeutet,  der  das  zur 
Sohindung  bestimmte  Messer  von  einem  Felsblock  emporhebt, 
an  dem  er  dasselbe,  wie  es  scheint,  geschliffen  hat.  Die  Figuren 
der  anderen  Basis  (rechte  31)  vergegenwärtigen  ein  bakohisches 
Fest  oder  Opfer.  Dargestellt  sind  Silen  letgtait  du  fltUck  an  d« 
t.  Belle  d«  SohWeif),  einen  Krug  in  der  R.,  auf  der  erhobenen  L.  eine 
Sohale  mit  Früchten,  ein  tanzender  Satyr  (nur  der  unten  Teil  bla  mm 
Fabel  autw&rt*  antik)  und  eine  tanzende  Bakchantin. 

Quattaol  Monum.  anl.  InodlU  1T85  Dlccmbce  T.  IV  FiR.  1  p.  9«.  Viacantt  Hiu. 
~    "■   "  ' ~    .    ..       -  ,240    PLitolMl  VI  18.    Vgl,  Weicken  8elt- 

f.  4T6  n.  17B.   Uba  die  Hanyaadantollnni: 
Kunitmylbalogle  IV  p.  45S  n.  3,  p.  ISSft. 


dm  giOCtfl  Teil  doi  Pltntlie. 
Obwohl  loh  ausgeführt,  gibt  die  Gruppe  ein  Tortreffliches  Bei- 
spiel für  die  ebenso  sinnreiche  wie  geschmackvolle  Weise,  in  der 
die  antike  Kunst  Brunnen  plastisch  zu  gestalten  veratand.  Pan 
•rweist  einem  Satyr,  der  sich,  offenbar  bei  bakchisckem  Toben, 
rinen  Dom  in  die  Sohle  des  r.  Fußes  getreten,  den  Liebesdienst, 
den  Dom  herauszuziehen.  Von  Schmerz  überwältigt,  vergißt  der 
Satyr,  daQ  der  hinter  ihm  befindliche  Schlauch  nicht  zugebunden 
ist;  er  drückt  auf  Um  mit  dem  r.  Arme  und  bewirkt  dadurch,  daß 
das  köstliche  Naß  mit  einem  mächtigen  Strahle  hecausspritzt.  Der 
ungebärdige   Schmerz   des   Satyrs   und   die   aufmerksame   Sorgfalt, 
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mit  der  Pan  die  Operation  vollzieht.  Bind  mit  köstlicfaein  Hanuir 
wiedergegeben.  Da  die  äußeren  Dmmee  der  Komporition  ein 
Oblong  bilden,  ho  dürfen  wir  umehmen,  daB  die  Gruppe  in  einei 
viereckigen  Nische  anfgeetellt  war,  einem  Bsiune,  der  dadnich  in 
der  harmoniBohaten  Weise  gefüllt  wurde. 

McmunieiiU  UatthHeiaiu  I  «0.  Visconti  Mus.  Plo-Cl.  I  48  (vgl.  p.  E37  not.  *). 
Plitolal  VI  20,  2.  CKnw  IV  pl.  726  n.  1T4£.  BoBCher  mrlbol.  LeOkon  lU  p.  lUTL 
[lg.  B.  Vgl.  Bnua  autom  mul  MuieoD  p.  4T8  D.  ITB.  Kldn  GcKh.  d.  gAtA.  Kmt 
in  p.  zse.  Jul.  Zleben  nene  Btndlen  tu  lat.  Antbologle  p.  10.  4.  Hat  CnkAnoc 
der  Omppe,  da>  belBt  ein  Sit;r,  dei  einnn  Puie  «Inen  I>ani  ftOB  don  FoBe  riebt.  In 
Pompeji:  Overbecit-Maii  Pompeji  p.  SlO. 

337  (81)  EphesiBche  Artemis. 

aefunden  dnicb  Ouvin  HBmIItoa  In  der  Ubortloa  VUla  im  Hadiia^ 
In  dem  „Paotanella"  (vgl.  n.  200  und  Wiuneleld  die  Vllta  da  HhUu 
p.  I6S>.  aieber  uiUk  ist  niu  der  obere  Teil  bli  nun  Be^nn  dea  SitefM 
imd  Blieb  u  dloem  otieren  Teile  Ist  mancbeilel  otfait:  die  TmmknM 
nebet  den  dkruat«  liegenden  Hurputlen,  du  Eläii,  lidiub  da  prnii 
du  Oedcht  umgebende  DlBlue,  die  Vocdeiume,  Stocke  *ii  dra  OiÄadi^ 
dem  Hkli-  nnd  Bnntachmnck.  dem  Gemnde  um  dm  Hab,  dsn  auf  Stm 
D  den  BrflitoD.     Da  mto«  Tdl 


antike  ObeitUcbe  eine  lollitAndlge  ZaMntBe  orCüini  b 
I>ocb  bind  die  E^lniungen  nub  beuer  erbaltaieii  Wiedobolimgta  ■>*• 
geführt  und  demnuch  Im  «acDtllchen  rii^htig. 
Ale  die  lonier  Kleinaaien  zu  besiedeln  anfüigen,  fanden  sie  in 
dem  nachmals  der  Stadt  Ephesos  oogehörigen  Gebiete  den  DioMt 
einer  voTdeiasiatiachen  Natuigöttin  vor,  die  sie  Artemis  benAnntcoi, 
und  deren  Verehrung  sie  annahmen.  Dieser  Kultus  verbreitete 
sich  allmählich  nach  dem  Westen  nnd  fand  während  der  Si^tenn 
Kaiserzeit  auch  in  Italien  großen  Anklang.  Die  vatikanische  Statae 
gehört  zu  den  zahbeichen  Idolen,  imter  denen  die  große  Herrin  von 
EpheBos  während  dieser  späteren  Zeit  verehrt  wurde.  Nur  der 
Kopf  ze^  rein  hellenische  Formen,  während  die  Bildung  de«  Kör- 
pers und  die  Attribute  im  wesentlichen  durch  das  SchmtzbiM  b^ 
stimmt  sind,  das  in  dem  kleinasiatischen  Tempel  als  Hittelpnnkt 
des  Kultus  diente.  Die  Attribute  symbolisieren  die  allea  irdisob* 
Wachstum  befördenkde  Kraft  der  Göttin.  Die  Figuren  der  drei 
Haren  und  die  drei  Bilder  aus  dem  Hert^ieise.  die  auf  dem  nnmittelbw 
unter  dem  Halse  ansetzenden  Gewandstuck  angebracht  sind,  hAlwn 
wir  uns  in  den  Stoff  eingewebt  oder  eingestickt  zu  denk«i. 

Viecontl  Mus.  Plo-Cl.  I  31.  Penua  \iaggto  plttorlco  delU  Tllli  Adduw  IT  SL 
Geibard  antike  Blldwvcke  T.  305,  1  (vgl.  Prodromiu  p.  21  Anm.  47).  Oaiao  IT  jL 
aei  n.  lies.  uailer-WInelec  Draku.  d«  alten  Eiuut  I  2,  12.  Banmelrter  DwkB. 
d.  kl.  Altettnnu  I  p.  ISl  Flg.  IS».  Vgl.  Bnun  Euintn  und  Mnieoi  p.  480  n.  IM.  DU 
Literatur  über  die  epbnlBehe  Artemin :  Benndorf  und  Scbltne  Bildwerke  dn  bil.  HlMBBa 
—     "      ■    -  ■  —  -  ü.  Mylh.  1  p,  SM— 5»3.  Vgl.  Athen,  Wtt  XHI 

338  (83)  OreBtesüarkopliag;. 

Si  itand  ini  in.  Jalirbundcct  in  drr  »akilalel  too  S.  Varia  In  An- 
roell,  um  ilii<  Mlttp  dn  IS.  Im  ("atatto  Buberinl  und  wnrd*  imW 
ClentHU  XIV.  In  diu  Vatikan  ubtrlngw. 


zed.yG00g[e 


GALERIE  DER  KANDELABER.  223 

Die  Beliefs  der  VorderBeite  etelleu  drei  venohiedene  Szenen 
lai,  TOD  denen  siah  die  Ciguienieiohste  mittler«  auf  die  Ermordung 
ler  Ellytaimneetra  und  des  A^thos  bezieht.  Oreatee  hat  soeben 
leinei  Mutter,  die  mit  entblößtem  Oberkörper  miter  ihm  auf  dem 
Boden  liegt,  den  TodeBstreioh  versetzt  mid  prallt  erschreckt  zur 
jeite,  da  ihn  unmittelbar  nach  der  Tat  zwei  Brinyen,  zum  Teil 
verdeckt  durch  den  im  Hintergründe  ausge^iannten  Vorhang,  mit 
joUaoge  und  Fackel  bedrohen.  Hinter  dem  Leichnam  der  Klytaim- 
KBtra  hockt  ein  Dierter,  als  solcher  durch  die  Tracht  kenntlich, 
ier  einen  viereckigen  Gegenstand,  augenscheinlich  einen  kleinen 
Schemel,  erhebt,  um  sich  bei  dem  unerwaj^ten  Gemetzel  damit 
10,  Bchirmeu.  L.  von  Orest  sieht  man  l'ylades  um  den  soeben 
innordeten  Äigistbos  beschäftigt.  Er  hat  den  Thron,  auf  dem 
titaiend  Aigisthos  die  Todeswunde  erhalten,  umgestoßen  und 
lOtblÖQt  den  herabgleiteuden  Leichnam,  indem  er  den  Königs- 
nantel  von  ihm  abzieht.  Die  greise  Amme  des  Orestes  wendet  sich 
inteelat  von  dem  schreokhchen  Schauspiele  ab. 

Die  drei  schlafenden  Erinyen,  die  am  L  Ende  der  Platte  dar- 
stellt sind,  wird  man  sich  nach  Maßgabe  eines  anderen  Sarko- 
ih^^Uefs,  dos  an  dieser  Stelle  den  Schatten  des  Agamemnon 
riedei^bt  (n.  1207),  am  den  Grabhügel  des  Agamemnon  gruppiert 
•M  denken  haben.  Bas  neben  der  vordersten  Sohläferin  hecvor- 
ngende  Doppelbeil  scheint  die  Waffe  zu  sein,  mit  der  Klytaimnestra 
hren  Gatten  getötet  hat,  und  die  hier  gewissermaßen  als  corpus 
lelicti  beifügt  ist. 

Die  r.  Eckszene  schildert,  offenbar  unter  dem  Eindrucke  der 
Gumeniden  dos  Aischylos,  wie  Orestes  in  Delphi,  wo  er  Sühnung 
{efunden  hat,  über  die  schlafenden  Erinyen  hinwegschreitet.  um 
lieh  nach  Athen  zu  begeben.  Der  Jüngling  ist  im  Begriff  sich  von 
lern  Dreifüße,  dessen  Kessel  er  noch  mit  der  L.  berührt,  zu  ent- 
enMOL  In  der  L.  hält  er  den  Zweig  der  Schutzflehenden,  in  der 
vorgestreckten  R.  das  blanke  Schwert,  während  zwischen  seinen 
Beinen  eine  schlafende,  mit  Schlange  und  Fackel  bewehrte  Erinys  liegt. 

Die  Rehefs  gehen  augenscheinlich  auf  malerische  Vorlagen 
'.urÜck.  Denken  wir  uns  die  mittlere  Szene  der  Hauptseite  mit  den 
Mitteln  ausgeführt,  die  einer  entwickelten  Malerei  zu  Gebote  stehen, 
io  ergibt  sich  ein  in  jeder  Hinsicht  vollendetes  und  ergreifendes 
Sunstwerk.  Im  besonderen  kann  man  es  sich  vorstellen,  was  für 
iinen  großartig-unheimUchen  Eindruck  die  hinter  dem  Vorhange 
lervorbrechenden  Erinyen,  im  Halbdunkel  wiedergegeben,  erregen 
nußten.  Nun  wissen  wir,  daß  der  Maler  Theon  von  Samoe, 
:in  Zeitgenosse  des  großen  Alexander  und  des  Demetrios  FoUorketes, 
len  Muttermoid  und  den  Wahnsinn  des  Orestes  darstellte.  Die 
intiken   Kunstkritiker   rühmten   an   seinen  Bildern  die   packende, 
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effektvolle  Schildening.  Da  diese  iCigenBchaft  auch  in  den  Buko- 
phagreliefs  hervortritt,  die  den  gleichen  Gegenstand  behandeln, 
Bo  scheint  die  Vermutung  nicht  za  kühn,  daß  dieee  Belieb  durch  die 
Schöpfung  des  Theon  beBtimmt  sind. 

Bobart  die  anüken  SHkophagielleta  II  T.  LVT  15§  p.  ITi. 

339  (87)  Aaiatlscher.Barb&r  als  Geläßstütie, 

Biganxt  du  Qeßfi,  ein  Tdl  des  Tuches  %at  da  1.  Schnlta,  dl«  SiltM 
der  UUtie,  der  Bait  nn  den  Elonladen,  du  Kinn,  beide  Arms,  ■Tmniiiiii 
von  den  an  der  HOne  liegendea  I'lngem  dra  i.  Hand,  iwd  FUaktn  In 
I.  Schienbein,  Teile  der  Plinthe.  Der  Eopt  scheint  Ton  d«m  BMtmaMa 
etwsa  UbenTbdtet.  Zd  E.  Q.  Vlacontli  Zeit  tmg  dl«  ngnt  ein  inoilaM 
bionienes  OetUi. 

Man  hat  in  diesem  persisch  gekleideten  Barbaien  frGher  elnca 
Troer  erkennen  wollen,  der  eines  der  für  Aahill  bestimmten  Ge- 
schenke trage,  und  vermutet,  daB  er  zu  einer  größeren,  die  lämos 
des  Hektor  darstellenden  Gruppe  gehört  habe.  Diese  Deutung  bedarf 
jetxt  keiner  Widerl^ung  mehr.  I^  Haltong  des  Barbaren  nnd 
im  besonderen  der  auf  die  Hüfte  gestützte  i.  Arm  finden  eine 
durchaus  befriedigende  Erklärung,  sobald  wir  mit  dem  Eigftmer 
annehmen,  die  Figur  habe  als  tragendes  Glied  gedient,  wob« 
es  dahingestellt  bleibt,  ob  sie  allein  oder  mit  zwei  anderen  rat 
sprechenden  Figuren  in  dieser  Weise  funktionierte.  Für  die  An- 
ordnung zn  dritt  lassen  sich  mancherlei  Analogien  anfühlen.  Bo 
stand  in  Athen  hinter  dem  Tempel  des  olympischen  Zeoa  ein  bnmsanec 
Dreifuß,  den  drei  aus  phrygischem  Marmor  (poonazzetto)  gearbeitets 
Ferser  stützten.  Femer  befinden  sich  im  Neapler  Mneeum  awri 
Kolossalstatuen  von  persisch  gekleideten,  knienden  Barbaira, 
deren  Körper  aus  derselben  Steinart  gearbeitet  sind,  wUuend  die 
Köpfe  imd  Extremitäten  aus  schwarzem  Marmor  (nero  antioo) 
bestehen.  Konsolenförmige  Stützen,  die  auf  ihren  Sohultom  u- 
gebraobt  sind,  beweisen,  daß  auch  diese  Statuen  ein  Geifit  tmgML 
Bei  der  Übereinstimmung  des  Materials  darf  man  sogar  die  Fngs 
aufwerfen,  ob  sie  nicht  nach  den  athemsohen  Ferserfiguren  kopiert 
seien,  von  denen  dann  mittelbar  aueh  die  vatikanische  Statnetto 
abhäi^n  würde. 

VUcouU  Mua,  Fio-a.  VII 8.  Plstoleil  VI  M.  Cluac 
Bulnm  und  Hos  ~ '  ...... 

der  ClcorcMie  I'  , 

sUienlEche  DrelfuB:  Psnun.  I  IB,  8.  Die  neapler 
n.  2163,  pl.  SMc  n.  £163.  Arodt-Amelung  a.  a.  0. ) 
lluOkM  del  miueo  dl  Hapoll  (ed.  Bueech)  p.  ISl  n.  et»,  M7. 

310  (90)  WaBserbaBsln  von  diel  SUenen  getragen. 

OtCundcm  am  11.  Hat  17SB  bei  Borna  vecchia  an  der  Tl»  Api<K. 
Nuc  i«^  der  Sllens  sind  iiun  mOfiCen  Teile  anUk.  Die  in  dn  vm^eB 
AolUaeD  unierea  Fllhieie  gednickte  Angabe.  daB  £lob  AmtHpana 
elun  dritten  Silem  *al  dem  nigchOMgen  rngmemte  der  PUntba  w- 
halten  bitten,  berahte  aal  einem  Irrtum  In  dem  Text«  da*  Muoo  Pia- 
ClaDentlno,  den  Dbrlgeiu  Tiaeontl  in  der  tcaiulMsdlMO  AmfalM  dkMi 
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Weikee  stlUsobwelgend  Tecbraaeit  hatte.  Die  mit  Kedit  gatadelte  Zd- 
togimg  dlBsn  dticten  ällens  und  dla  Btg&iuun;  der  Tuadea  Schiüe 
wniden   dtdnreb   vFnnluGt,   duB  rnsn    vor  dei  Keshinntlon  In   dem 

Foim  elnFB  £i^^egmpDts;  wshrianebmBi]  glaubte. 
Wiederum,  eine  Binnreiche ,  hiunoriBtische  Foatänendekoratioil 
{vgL  n.  336).  Da  faule  uod  genußaüohtigo  Schlingel  wie  die  Silene 
gewiß  nioht  geneigt  sind,  Lasten  zu  tiagen,  so  wurden  Bie  von  der 
antiken  Kunst  als  tragende  Glieder  nur  dann  verwendet,  wenn 
eine  komische  Wirkung  erzielt  werden  sollte.  Die  berühmtesten 
Beispiele  einer  derartigen  Verwendung  sind  die  kauernden  Silene. 
die  im  atlienisohen  Dionysostbeater  den  Boden  des  ProBzeniums 
stützten  (vgl.  o.  942).  Der  Bildhauer  der  vatikanischen  Brunnen- 
gmppe  hat  seinen  Silenen  statt  der  sonst  übhchen  Tragkiasen  ihre 
geliebten  Schläuche  auf  den  Nacken  gelegt,  aus  deren  Offnungen 
oioh  Wasseratrahlen  ergossen.  Der  Ausdruck  der  Gesichtor  ist  ein 
Qberans  klägUcher,  wohl  nicht  bloß  wegen  der  Last,  unter  der  die 
dickbäuchigen  Gesellen  seufzen,  sondern  auch  deshalb,  weil  der 
köstUche  Inhalt  ihrer  Schläuche  dahinfheßt,  ohne  von  ihnen  ge- 
nossen zu  werden.  Der  komisclie  Eindruck  wird  durch  die  von  den 
Köpfen  herabreichenden  Löwenfelle  gesteigert.  Diese  Bekleidung 
l&ßt  die  Silene  gewissermaßen  als  Parodien  des  Herakles  erscheinen. 
der  im  Begriff  ist  das  Himmelsgewölbe  su  stützen. 

VlKonM  Mus.  Plo-Cl.  VII  4.  Clerae  IV  pl.  726  D  d.  1770  A.  Vgl.  Atchilol.  Zeitui« 
XLL  (1883)  p.  91.  ACheDlBChB  Mltteiluagen  X  <188S)  p.  381.  tber  die  Au^rabung: 
Blcoy  deU'  «nüco  p^o  LcmoQlo  (Borna  1802)  p.  130  a.  4  u.  B.  p.  137  q,  89.  AuaonU 
IV  (1909)  p.  9  n.  i.  5,  Das  athenische  Prusjeniura^  Mon.  deir  lost.  IX  Ifl.  Ann.  1870 
p.  07«. 

341,  342  (93  rechte,  97  links)  EandeUberpaar. 

Voimali  In  S,  Costanza,  unter  Clemeui  XIV.  la  den  VaCllmn  venettt. 

Die  Schäfte  haben  die  Form  des  in  dem  hellenistisohen  Baum- 
knltuB  verwendeten,  kunstlich  zugerichteten  Holzpfahles  (vgl,  n.  319) 
und  sind  in  geschmackvoller  Weise  oben  mit  Girlanden,  darunter 
mit  Palmetten.  uiunittelbar  über  den  Basen  mit  Akanthosblättem 
verziert.  Die  auf  den  Basen  angebrachten,  in  Arabesken  auslaufenden 
Eroten,  die  mit  Früchten  und  Blumen  gefüllte  Körbe  oder  Sträuße 
von  Früchten  und  Blumen  in  den  Händen  halten,  gehören  zu  den 
Ueblingsmotiven  der  griechisch -romischen  Dekoration  und  kehren 
h&iifig  auf  erhaltenen  Kandelaberbaeen  (vgl.  n.  363,  364)  und  anderen 
Basen  wieder,  wie  denn  Eroten  mit  Blumenkörben  als  Schmuck 
von  bronzenen  Kandelabern  auch  auf  einer  stadtrÖmischen  In- 
Hohrift  (Corpus  inscr.  lat.  VI  2  n.  9264)  erwähnt  werden.  Der  Über- 
gang des  Körpers  in  die  Arabesken  erscheint  an  diesen  Figuren  wie 
an  den  die  Basis  stutzenden  Sphinxen  in  seht  geschickter  Weise 
vermittelt.  Der  Umstend.  daß  die  Broten  teilweise  durch  Meißel- 
hiebe tetatört  sind,  ist  vermutlich  daraus  zu  erklären,  daß  man  an 

Hatbig:  PJbnr  !.  3.  AuH  lg 
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•chreibiuig  dar  Olyptothck  n.  SOS.  Heydcnunn  Putos  AnUbo  p.  71  n.  W.  loaaj 
Lyäpp  vaä  Hins  Stdliing  In  dei  gilsch.  PImUIc  p.  TS.  Bab«lon  «t  '"*■■'*'*  Inani 
de  la  blbliotbMiue  naUooale  n.  i2&.    Klein  fleHh.  d.  giieoh.  Kamt  m  p.  IWt 

358  (177)  SUtne  eines  FIsohers. 

Von  dem  Fttnten  Doiia-Punflll  dem  PtgtU  Cl«auM  UV.  ^ 
Bchenkt.  Erg&nit  von  Algmrdk  die  Nue,  das  ^uu  mit  der  'UDtarÜpp<^ 
uidece  kleinere  StQcke  am  aedcbCc,  die  r.  Hand,  der  1.  Toldcnim  ndt 
dem  Henkel  d»  Eimers,  der  untere  Teil  da  Btammea,  die  TtlBe,  die 
FUnthe.  AuBcrdeio  rtthrt  da  aus  Stuck  goiibedtets,  die  Botaun  bedaAtcdt 
Tidl  des  Scbuiits  von  modemer  Hand  ber. 
Das  Original,  auf  das  diese  Statue  zurückg^t,  mnB  eine  gB- 
visse  Berübmtlieit  gehabt  haben,  da  von  ihm  metueie  andke  Wiedec- 
holungen  erhalten  aind.  Dargestellt  ist  ein  alter,  duioh  dUe  HSh- 
aeligkeit  seines  Berufes  auHgemergelter  Fischei,  der  in  der  L,  eänen 
Eimer  mit  Fiaohen  hält,  während  wir  in  der  Torgeetieokten  B.  wt- 
mutlioh  eine  Angelrute  anzunehmen  haben.  Seine  phyBiaobe  ym 
intellektuelle  Heruutergekommenheit  ist  in  der  rückhaltJoseeten  Weise 
wiedergegeben.  Der  Kopf  zeigt  einen  jammervollen,  vom  Elend 
fast  verblödeten  Ausdmck;  das  welke  Fleisch  weist  Mif  eine 
dürftige  Ernährung  hin;  die  Haltung  des  Körpern  enreokt  den 
Eindruck,  als  ob  sich  der  Alte  nur  mit  Mühe  und  zitternd  »nf  den 
Beinen  erhalte.  Hiemach  scheint  die  Erfindung  des  Origiii&le  dntch 
zwei  Richtungen  bedingt,  die  seit  der  heilenistisohen  Zeit  in  der  Knnst 
bedeutsam  hervortraten,  die  eine,  die  darauf  ansging,  Typen  be- 
stimmter Beru&klassen,  im  besonderen  ans  ländlichem  Krefaer 
auszuprägen,  die  andere,  die  pathologiBohe  Ersoheinungen  in  nMar 
entsprechender  Weise  zn  vergegenwärtigen  trachtete.  Dabei  geben 
uns  die  breite  Großzügigkeit  des  Realismus  in  der  vatikaniaobsi 
Statue  und  besonders  die  Formenbehandlimg  am  Kopfe,  sowie  das 
eigentümliche  Stilisierung  des  spärlichen  Haar-  und  BartwnehMI 
einen  deutlichen  Hinweis,  daß  wir  in  dem  Originale  eine  SohSpfung 
der  ersten  pergamenischen  Schule  vermuten  dürfen.  Sonst  h&bca 
die  griechischen  Künstler  der  späteren  Zeiten  Älter  und  Almut  nie 
ohne  versöhnenden  Humor  zur  Darstellung  gebracht;  in  dem  TjeetiM 
ergreift  uns  die  Tragödie  des  menschlichen  Elends  mit  nng«nildNter 
Wucht,  und  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  seine  Janunergestüt  «n 
rechtes  GegenbUd  zu  den  heroischen  Galliem  mid  dem  qnalToO  dar 
Schindung  gewärtigen  Marsjaa.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  die 
vatikanische  Statue  zum  Schmucke  eines  WaseerbassinB  Hjfpn^y 
Sie  war  im  Altertum  gewiß  nicht  in  so  ansehnlicher  Höhe,  aonden 
ganz  ohne  Basis  oder  auf  einer  niedrigen  Basis  aufgestellt,  wie  es 
derartigen  Genrefiguren  zukommt.  Hierbei  wurde  der  Bebaohter 
anch  der  in  dem  Eimer  befiodUchen  Fisehe  gewahr,  die  für  das  Va> 
ständnis  der  Darstellmtg  von  Wichtigkeit  sind.  Die  Stütze,  denn 
Ansatz  sieh  auf  dem  r.  Oberschenkel  erhalten  hat,  diente  offenbar 
dazu,  dem  vorgestreckten  r.  Unterarm  einen  festen  Halt  la  gebto. 


zed.yGOOg[e 


GALERIE  DER  EANDELABBR.  331 

Timatl  HOL  Pio-a.  111  32.  mtolcstVI42.  ClkiHe  V  pl.  379  n.  2Z«4.  Bnma- 
BrncksMum,  DenlatAler  a.  ist.  Rebsr  •  Bkysndorfei  kli».  BkulDtnieoBChsti 
T.  2(7.  Uodeniei  Cicerone  Eam  I  p.  31».  31S.  LOw;,  gilech.  PlHtlk  p.  121  T. 
Ut,  211.  Vgl.  Annoal  of  the  Brit.  bi^iooI  ■(  Athem  X  (1M3/4)  p.  103  d.  6.  Bniu- 
nuuin  da  plicBtOTiiro  in  Qiatc.  atque  Korn.  Utteiti  luu  (Mfliutec  1910)  p.  T4. 

369  (179)  BruiiDenmnndnnK,  Dftnaiden  jmä  Oknos. 

tnter  tiai  VI.  bei  eioem  remiechen  Mannonirbdter  emorbai. 
ObwoU  bei  der  Zerstörung  der  Oberfläche  eine  Menge  von  Einzel- 
heiten nndeutlicli  bleibt,  ist  ea  dock  klar,  daü  die  Reliefs  die  Strafe 
der  Benaiden  und  den  greisen  Oknos  mit  seiner  Eselin  dantellen. 
Die  Danadden  sind  beaobäftjgt,  aus  verschieden  geformten  Gefällen 
einen  großen  tönernen  Behälter  (dolium)  mit  Wasser  zu  füllen. 
Doch  hat  dieser  Behälter  am  Boden  einen  Sprung,  aus  dem  das  darin 
gewunmelte  Waaaer  inuaer  wieder  abfließt.  Daneben  sieht  man 
Oknos,  nie  er  ein  BinaenBeil  flicht,  das  am  anderen  Ende  von  einer 
Eselin  aufgefressen  wiid  —  eine  Dar8t«llung,  die,  vermutlich  nach 
Vorgang  eines  ionischen  Volksmärchens,  eitles  und  sinnloses  Streben 
der  Menschen  symbolisierte  und  bereits  von  Folygnot  auf  seinem 
berühmten  Gemälde  der  Unterwelt  in  der  Lesche  zu  Delphi  an- 
gebracht worden  war. 

ViaeonU  Hm.  Plo-Cl.  IV  Sfl,  SB*.     Berichte  d.  eSclu.  QeMOlacli.  d.  Wlraenmb. 
Vin  (ISSe)  T.  S  A  p.  2370.    Bachotea  Versuch  über  die  arabBiayinboIlk  d.  Alten  T.  2. 
" ~      '  9r  mrUwI.  LeH- 


360  (unter  MuBeumsnummer  181)  Dreiseitige  Basis. 

Gelunden  1T9I  In  der  tiburtincr  Villa  des  HadrUn. 

Die  Reliefs  stellen,  wie  öfters  an  derartigen  Basen,  Eroten  mit 
den  Attributen  dea  Area  dar,  einen  mit  dem  Helm,  einen  zweiten 
mit  dem  Schilde,  einen  dritten  mit  dem  Schwerte, 

PeDua  vla^o  pittorico  dclla  villK  Adrisnit  IV  125.  Vgl.  Braun  Buinen  und 
Hiueen  p.  4»4  d.  103.    Haueer  die  D«u-attl8chen  Bellete  p.  100  d,  47. 

361  (183)  Der  obere  Teil  einer  Statue  des  Eronos  (Saturnna), 


Die  Deutung  gründet  sich  darauf,  daß  dieses  Fragment  hin- 
sichtlich des  finsteren  Ausdruckes,  der  Anordnung  dea  über  den 
Hinterkopf  gezogenen  Mantels  und  der  Weise,  in  der  die  Hand 
den  letzteren  anfaßt,  mit  sicher  beglaubigten  Darstellungen  dea 
Kzonos  übeieinatinunt  (vgl.  besonders  n.  864).  Ea  ist  dies  eine 
der  wenigea  statuarischen  Bildungen,  die  sich  von  dem  Vater  dea 
Zeus  erhalten  haben  (vgl.  die  Nachträge). 

Braun  Vorschule  T.  35.  B<«cher  Lexikon  II 1  p.  IMl  Flg.  12  (p.  15e3h).  B^naoh 
rtpertolie  de  la  statualre  II  1  p.  21  n.  3.  Vgl.  Visconti  Uiu.  Flo-Cl.  VI  p.  3S.  Bnnn 
Buinen  und  Uuseen  p.  404  n.  lOT.  Overbeck  KuBstra/thoIogle  II  p.  232,  p.  323  n.  B, 
p.  6A5  Anni.  153.    Hoderoer  Cicerone  Bjjm  I  p.  3tS.  SIT. 
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2  (184)  Stsdlgöttin  TOn  Aotiochela  wn  i 

Die  Gruppe  wurde  ungeläbr  1.  J.  17S0  gdtimdai  In  dsTi 
<Jli«dIaro  YorPoiWS,  Olovanol,  Indem  NHuen  d.' 

nun  eine  EnlatcUung  des  Cognomen  Quadiatm  «  . .. 

bei  an  Oslus  UmmidiuB  Durmius  Quadnitua  gcdadit,  dam 
und  Seco  Viitekl  vgn  Syritn  war.    Sdn  Name  kommt  auf 


eise  dantellen.  IXa  Gi^pa  f*- 
banen  CaTacepiji,  der  dla  fatJÖi- 
Lnien  ««lanriert«.     llbddB  Mad 


plaatisch™  Gruppe  eotsprecliEnde 
langte  lunftchst  In  den  Bealti  des 
den  Teile  nacb  MaBgabe  eyrlechc 

aufliegende  Huid,  inel  Zehen  am  r.  l'uSe.  aUerlsl  OewandniUtta,  am  da 
Ftgur  des  Oroatea  Sleinigkelteii  am  Kopte  nnd  dl«  Anna.      TM  laut 
der  06tUn  lergAuiC  die  Tunakrone,  das  docnnter  bambitlcbaBda  fl» 
vandatUck,  die  Naee,  die  Oberlippe)  ist  antik,  rflhrt  Jedooll  TCD  dWI 
anderen  Btatnette  her.    Er  ist  In  einem  lelokflnilgEno  ManoM  «ad  hmt 
fUtlger  BDsgetUhrt  ala  der  Kärper.     AuBerdem  >dgt  «r  dno  wimiHWT 
nnd  jugendlichere  Dcächtsblldung  und  andere  Frirar  al«  kMna  liniBaM 
Wiederholungen  der  Antiochela,  an  denen  Bicb  die  SOpIa  aihatUn  batoL 
Durch  glückliche  Kombinatioa  der  sahriftlichea  und  der  motm- 
mentAlen   Überlieferung   ist  es   gelungen  uBchzuweisen,   daß   die« 
in  mehreren  marmornen  und  bronzenen  Wiederholungen  erh^bma 
Gruppe  die  Tyche  von  Antiocheia,  ein  Bronzewerk  des  E!atychidca, 
Schülers  des  Lysipp,  wiedergibt.     Antiocheia  lag  in  der  Ebene,  die 
sich  zwischen  dem  Flusse  Orontes  und  dem  felsigen  'Betga  Silpioa 
ausbreitete.   Wenn  demnach  Eutychides  die  ober  die  Stadt  waltanda 
Tyohe  auf  einem  Felsen  aibzend  darstellte,  so  liegt  der  Gedanke  nabe, 
daß  er  sich  diese  auf  dem  Silpios  thronend  dachte.    IMe  Fignr  Migt 
eine  ebenso  behagUche  wie  lässige  Haltung.    Das  r.  Bein  ist  Qlwr 
das  1.  geschlagen;  der  r.  Ellenbogen  ruht  auf  dem  r.  ObersohenkeL 
während  die  1.  Hand  hinterwärts  aufgestützt  ist,  um  dem  noch  dieaer 
Seite  gewendeten  Körper  den  nöt^n  Halt  zu  geben;  infolge  der 
Zurückstellung  des  1.  Armes  entwickelt  sieh  eine  Fülle  der 
Bten  Gewandmotive.     Der  r.  Unterarm  ist  bei  allen' 
und  auf  den  Münzbildem  gesenkt  tmd  über  den  Oberschenkel 
hier  hat  der  Ergänzer  der  vatikaniachen  Statuette  also 
lieh  geirrt,  doch  hat  er  darin  das  Richtige  getroffen,  daß  er  die  Hand 
mit  einem  Strauß  von  Ähren  ausstattete,  die  auf  die  FruohtbMbdt 
der  Gegend  um  Antiocheia  deuten  sollen.    Zu  den  Füßen  der  G5ttiB 
ragt  der  jugendliche  Flußgott  Orontes  aus  dem  Boden  hervor. 
Nach  der  Auffassung  des  Ergänzers  erbebt  er  die  Arme,  ala  frena 
er  sich  über  den  AnbUck  des  Tageslichtes.     Doch  scheint  es  natb 
den    syrischen    Münzen,    daß    diese    Figur   vielmehr    sohwimmend 
gedacht  war,  und  zwar  nach  der  Weise  der  Südländer,  die  brän 
Sohwimmen  dni«h  abwechselndes  Vorstrecken  und  Zuiückxiehen 
der  Arme  die  Wellen  teilen.     Bei  einer  derartigen  Bewegung  er- 
scheint auch  das  starke  Zurückwerfen  des  Kopfes  ganz  natörlkh. 
Der  Orontes  überschwenimte  bisweilen  das  antiochenisehe  Gebiat> 
Wenn  nun  die  Schutzgöttin  der  Stadt  den  einen  Fuß  auf  die  reohta 
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Schulter  des  Flaßgottee  gesetzt  hält,  so  hoU  dies  vielleicht  darauf 
hinweisen,  daß  aie  darauf  bedacht  ist,  dos  Ungeetnm  seiner  Fluten 
zn  bändigen. 

Obwohl  die  vatikaniBche  Statuette  in  all  diesen  Zügen  mit 
dem  Werke  des  Eutyohidea  übereinstimmt,  ist  doch  kürzlich  nach- 
gewiesen worden,  daQ  sie  in  Einzelheiten  von  dem  Bilde  des 
Originals  abweicht,  das  una,  getreuer  und  vollkommen  überein- 
stimmend  mit  den  Münzbildem,  durch  eine  Reihe  kleiner  bronzener 
Wiederholungen  und  eine  Marmorstatuette  in  Pest  überUefert  wird. 
Dftnach  war  das  Himation  um  den  Oberkörper  komplizierter  und 
fester  geechlungen,  und  der  Chiton  bestand  aus  einem  feingerippten 
kreppartigen  Stoffe,  dessen  Rippen  aehr  deutlich,  einmal  auch  trotz  der 
Kleinheit,  auf  einemMünzbUdewiedergegebenaind.  Dem  vatikanischen 
Uaimor  entspricht  nur  eine  Silberstatuetto  im  britjschen  Museum, 
-die  ftber  zweifelsohne  gerade  die  Tyche  von  Antlocheia  darstellen 
sollte.  Mau  war  sich  also  in  späteren  Zeiten  dieses  Unteraohiedea 
zwischen  den  beiden  Varianten  nicht  mehr  bewußt,  und  gewiß  haben 
auch  die  ehemahgen  Besitzer  der  vatikanischen  Stetuette  in  ihr  die 
Göttin  der  ayriachen  Hauptstadt  ericannt.  Das  Motiv,  daß  die  Göttin 
dem  Fuß  auf  der  Schulter  des  Orontes  ruhen  läßt,  ist  nicht  in  allen 
Wiederholungen  festgehalten.  Da  es  sich  aber  doch  einige  Male 
anoh  auf  den  antiocheniaohen  Münzen  findet,  dürfen  wir  es  sicherlich 
an  dem  Originale  voraussetzerL 

yiMOnü  Hu.  Fio-Cl.  111  ti 

beck  Oeschicht«  d!  grte'oh.  Plsatlk  n  , 
n.  1G4.  AmelungFUlueTdaicbdle  AnUbminFlorenin.  2S1,  262  Abb.  4B.  Colllgiion 
histoin  de  U  aculptuie  grecque  11  p.  480  l'ig.  Z63.  Wlntei  Kmulgeecb,  la  BlLdFcn  I 
T.  IXVm  2.  Kcber-Bayendortft  klBM.  BkulpturenechBti  T.  320.  Dm  Mubeuiq  V 
llHI0)HeIC8T.7D.  SpiiDRer-HlchBelieHindb.  d.EnrutüeBchlcbte  I>  p.299  Abb.S49. 
LOwy  giiecb.  Plsatlk  p.  HB  T.  136,  132.  Weiter«  bei  Friedericto-Woltera  Bau. 
lUdna  n.  1398.  Vgl,  Eiccy  deir  antico  pago  Lemonlo  p.  81—82,  p.  124  n,  87.  Jounial 
ot  hellRilc  Btudl««  IX  I188S)  p.  Tiff.  Loewy  Lyaipp  und  uLoe  Stellung  In  da  giiecb. 
Flutlk  p.  27.  Koscher  Leilkoil  II  p.  2082.  £am.  UltteilungeD  VIII  {1893)  p.  ISB— ISl. 
B.  Eefnaoh  Chron.  d'Orient  II  (1893)  p.  211.  Jahrbuch  der  atch.  Inst,  ill  (1897) 
p.  IlSI..  p.  14&n,  Klein  Qeach.  d.  gr.  Eunit  III  p,  tOff.  De  Rldder  CollecUcm 
da  Clerq  m  p.  2290.  Brunn  Bruckmann  Dentm.  Teit  lU  a.  eiO  (Arndt).  —  Die 
HOuieu  Yon  Antiochda  lu  vgl.  Im  Cataldgae  gr.  coinsBrlt.  Uusenm  Oalstis  etc.  T,  XX, 
XXIV.  XXV,  XXVI,  —  Dte  Silbertlatnette  B.  hn  Journal  ol  bell.  Studie»  1888  pl.  V. 

363  (187)  Kandelaber  mit  DarateUnng  des  DreiluU rauhes  ant 
der  Basis. 

Die  Fragmente  äieaet  Eandelahen  nuiden  Im  Jahre  1704  in  der 
»plter  dem  Parke  der  Villa  LudortH  einverleibten  Vign»  Veroepl  ge- 
funden, deren  Terrain  im  Aitectum  in  den  OUten  d«  Salluat  gehörte. 
Im  No'V-  1770  schenkte  Monaignor  FrancEflco  Saverio  Zelada  dem  Vatikan 
den  ergEiniten  Kandelaber,    B^nit  an  dem  SchaTte  der  oberste  Korb 

Tan  Ihren  Relieta  nur  der  Kopf,  der  die  Keule  schnlngende  Arm  und 
die  Brust  des  Heiaklea,  auBerdem  der  Kopl,  die  Bruet  und  der  r.  Ober- 
arm des  Fiiesters  antik  sind.  Die  Figur  d«  Apoll  rObit  vollattadig  von 
modemei  Hand, her.  Doch  Ist  die  Brganiling  nach  Maßgabe  anderer  (ot- 
iprechender  EeUela  erfolgt  und  demnach  tn  der  Baupteache  rlcbtlg. 
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Di«  R«liefi  der  Bau  Etelkn  in  uciuiBiDmi^m  SIüb  ^ankk« 
dar,  wie  er  mit  dem  geiwibten  dc^>hiBchen  DrEäfoB  dKTaaeAL  Ei 
wird  vcrfulgt  von  Apoll  und  deaaen  Piieater,  der  ai  ilifclamiiil  oder 
■chellend  beide  Arme  erhebt. 

.tuvdk  MUnri>:  di  Fi 

p.  «tM  B  7.  VÜT  WeielHn'zviUchhft' 

■■■turr  illi  nni^ltiKbai  &tlli:b  p.  ^j  u.  r<, 

364  (222)  SUtue  einer  Wetiläoferln. 

VutnuilM  Ini  Bnltie  der  Birberlal, 
Kndntt  iln  (roatxTiH]  der  Kaw.  beldi 
Nchulti'm  bniBchbartfli  Tcl]«ii,  du  hintere  Drittel 
aur  dk'  dQC  r.  FuB  [ritt,  ütoclct  da  PIIdUw. 

l)io  Statut)  iHt  eine  im  ganzen  getreue  Kofne 
ohiHchiin  OriginAlo,  deaaen  Entstehung  nm  die  Mitte  des  6.  Jab- 
hundnrt«  angnactzt  worden  darf.  Sie  zeigt  nooli  Tn^J^^^v^^lf|i  HgH^ 
tiiniliclikinb^n  dt-r  archaischen  Pormengebung,  im  beaondeien  die  n 
liocii  Hti'lutndcn  Olircn,  dio  stark  lierausgearbeitetrai  AogeoUderi  dw 
inN<'liUR  tinl  wjckiUUt  und  scharf  umriaaene  Kinn.  Dkoer  etwas  gub» 
il(>iM<  KÜl  Ntjmmt  vortrefflich  zu  dem  Charakter  jungfräinUidier  Haiti- 
tut,  (li>R  tlc>r  Kiiiuilnr  verannchaulichen  wollte^  Die  Bt-hmiHmy  Jk 
Kiirnu>n  dmtiil,  auf  nin  Droniroriginal.  Die  EkU&nmg  ikr  Statt» 
{■t  Itiahi^  fiMt  allgoninin  auf  di«  llcachraibung  dea  Paiaaniaa  (V  IGi  S| 
von  (ion  Mitdc1ii<n,  dj<<  in  Olympin  bnim  Feste  der  Hei«  nm  die  Wetto 
licfpit,  liciiriindot  «itrdi^n.  l>ii«c  Mädchen  hatten  daa  Hit  aiifiniftl 
unil  i.ni|t<>n  <'liii<mi\  Hio  »in  vrcnig  aber  das  Knie  heislmiotoM 
Htvl  iltr  r.  Sf^hnlliT  hioll  ließen,  eine  Tracht,  von  d^  die  anmtt 
Sijiiito  nur  ilurin  ühwriP.ht,  divO  der  Chitin  etwas  küner  ist.  Wa^ 
Mun  damit  «iinh  dir  IWtnhuim  auf  diesen 
aiiKiüravhliMiw'.n  «-ird.  ki  sind  dooh  Wcttläufe  i 
)V.li>]vinnM  auch  für  Andrere  Krato  bc.n^ugt,  bei  denen 
K<i>iiiimi>  d'ir  l^nfmden  vonuiMmzcn  dul  wie  för die 
l^iimxvinn.  utHJ  i<lionih\  in  drm  mit  KjiarlA  Mal  altora  eng 
h.>mni\  «ic  doiin  iilvi'haiipl  dir  gann-  Kinriehtung  deiutiger  Wett- 
Inntr  nur  au»  dr>r  SilJr  ■)<«  diirJK^hnn  Knllurtncjaee  Tustiildliok  M- 
In  >1h>  IVi1o|VMiiim  \-r<iii'niKl  uns  nncti  die  e^eoaatige  HaaitaMkt 
IVi    hitiit^  iiin*f\  dionlY'  vM   iliwn,  dnr  Taille  " 

)ii  prlx>n  »nti  vu  iv>i'hiitr>n.  i^nß  Mrih  infiilgr  anhaHender 
Si>ihio>,t**'hnn  •Siv<h>lk>.     TW  Molii    der  StAtne 
maO*-n    psl.MiM  ■     dav   MfUli^hnn   nrwartel    daf 
lanfi^.      IVi   Ivi^pl'    JKl    «if   (uif>>>imhi>nd    loicht   zur 
Avr   «^h<>rtrÄrp.ir  fi-^'nn  na^   vfmlirtR  fnmnigt.  der 
(Et>h.'<N<n.     Ii^n  am  iHijtiA  «■iigp'moißoIN't   Anaatx  bLiweirt,  daB  dw 
l    ^.■^lvl.^mnn  d*-m  KSrpw  nkbr  wl*nd  als 
'K-  \',H-i<iuliHui  lt>>kt   nnhiv  <tnti  tMf-  AtifmcirksaniktHt  4h 
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Aof  äas  erwartet«  Signal  anoti  in  der  1.  Hand  zum  Ausdruck  kun, 
die  wir  tuta  ähnlich  bewegt  denken  können  wie  die  t.  Hajid  dea 
Dinkobolen  n.  324.  Daß  das  Original  nach  Ansicht  des  KopUtea 
—  und.  wir  haben  keinen  Gnind,  an  seiner  AuffasBung  zu  zweifeln,  — 
«iiw  Siegerin  in  einem  Wettkampfe  datstellte,  erhellt  daraus,  daß 
au  dem  Stamme  der  Siegeapreis,  ein  Palmenzweig,  angebracht  ist: 
wie  es  den  Mädchen,  die  bei  dem  olympischen  Wettlaufe  gesi^t 
hfttten,  gestattet  war,  gemalte  Tafehi  mit  ihren  Bildern  als  Weih' 
geeohenke  daiznbringen,  konnte  es  ihnen  os  anderen  Orten  sehr 
wt^  erlaubt  sein,  Statuen  zur  Erinnerung  an  ihren  Sieg  zu  weihen. 
Dv»  Palme  bezeugt  uns  allerdingH  nur,  daß  die  Darg^tellte  in  einem 
Wettkampf  gesiegt  hatte,  gestattet  aber  weder  das  Original  einem 
bestimmten  Orte  zuzusohieiben,  noch  es  dem  einen  oder  anderen 
•bestreiten  (vgl.  Plut.  qu,  symp.  VIII  4  p.  723  und  Paus.  VIII  48, 1). 
Gegen  die  Erklärung,  das  Mädchen  sei  im  Ablaufen  begriffen,  spricht 
nim  aber  die  seltsame  Form  der  kleinen  Platte  unter  dem  r.  Fuße ; 
denn  es  scheint  in  der  Tat  eine  derartige  stufenförmige  Erhebung 
bei  der  Ablaufsch welle  in  griechischen  Stadien  nicht  gegeben  zu  haben. 
Wenn  man  außerdem  gegen  die  ältere  Erklärung  bemerkt  hat,  daß 
trainierte  Laufer  sich  beim  Ablauf  ganz  anders  anstellen,  so  ist  da- 
gegen einzuwenden,  daß  diese  Mädchen  wohl  vorbereitet  zu  ihrem 
htiot  gewesen  sein  mögen,  aber  nicht  athletisch  ausgebildet  waren. 
Man  hat  nun  bei  dem  Versuche,  das  Original  zu  rekonstruieren,  nicht 
BOT  dm  Stamm,  der  nur  bei  der  Übertragung  aus  Bronze  in  Marmor 
notwendig  wurde,  entfernt,  sondern  aucfi  jene  Platte,  so  daß  der  Fuß 
frei  in  der  Luft  schwebt,  und  m^i  hat  demnach  die  Statue  als 
Laufende  oder,  ganz  abweichend  von  der  früheren  Erklärung,  als 
Tanzende  gedeutet  In  beiden  Fällen  aber  müßten  wir  mit  frap- 
pierendeiTUnf  äbigkeit  d^  Künstlers,  rEische  Bewegung  zu  beobachten, 
recbnen,  für  ein  Werk  dieser  Zeit  sicherlich  eine  bedenkliche  Auskunft, 
oder  mit  ai^n  Mißverständnissen  seitens  des  Kopisten.  Gegen  die 
'  sweite  Erklärung  spricht  noch  besonders,  daB  in  der  Haltung  des 
Oberkörpers  und  der  Art,  wie  das  Gewand  sich  anlegt,  die  Kich- 
timg  nach  vorne  deutlich  ausgesprochen  ist,  und  daß  wir  von 
krinem  Tanze  wissen,  der  so  hoch  in  Ehren  stand,  daß  man  die  beste 
^lAnzerin  mit  der  Errichtung  einer  Statue  ausgezeichnet  hätte.  Trotz 
jenes  Bedenkens  in  betreff  der  Platte  bleibt  also  die  frühere  Deutung 
iouner  noch  die  wafirscheinlicbste. 

VlKontl  Miu.  Plo.Cl  111  27.  Baumelst«  Denkm.  d.  kl.  Altertimui  ill  p.  2111 
mg.  2382.  Beber-BayersdoKer  klua.  Skulptutenacliali  T,  530.  Bybel  Weltgeschichte 
d.  Emut'  p.  ISfl.  Lermann  sltErlFch.  PlasUk  p.  ISS  Abb.  63  a.  lonat.  Springei-Hichu- 
lli  Himdbuch  d.  Kunatnesehlchtc'  I  p.  1B3  Abb.  390.  Brium-»ruckinann  Denkm. 
T.  621  (Arndt),  EÖm.  Mitteil.  XXIV  (igofll  p.  109«.  Abb.  1—3.  Weitaes  belFriede- 
Itehs-Wolters  Bsuatdoe  n.  213.  Vgl.  AbhiuidiungEii  dw  ucbtel.-epigr.  aeminin 
in  Wien  VIII  (18B0)  p.  48  Anin.  4.    Krause  Gynmsitlk  u.  Agonlstl'       —     '  '   '      ' 

d.»reh.  Inat.  Xa89S)p,  1S9.  Htreca  Helblglsn        —   " " 

d.  WIh.  IMO  p.  3W.    Joura-'   "-"   -•"■■- 
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ol  the  Bitt.  BChool  at  AUieni  XI 
Ennst  II  p.  ZIQ.  Uodemei  Cicei 
BkolptoF*  p.  77. 

365  (234)  Kandelaber  bdI  fierseltiger  BmU. 

GetiindEn  bei  den  AnsgrebUDgeii  von  Otrlcall.  KigSntt  der  o 
Teil  d»  Bcb&Ctca  nebst  der  Bcbule,  du  sof  der  Baalt  U<«cnde  Absl 
UBaen,  der  grOBte  Teil  dec  BuIb.  MMe  Flgut  der  Apbiodlt«  lit  volMJ 
modran;  Ton  der  d»  Apoll  hittte  eich  nur  dJe  1.  Huid  mit  dem  ab 
Bnde  d«  Bogens  ertuICen. 

Der  epiialförmige  Schaft  erhebt  sich  aus  einem  Scliema  - 
Äkantbosblätteni  und  ist  von  ähnlichen  Blättern  umgeben,  die 
gleichmäfi^n  Entfemungeii  aus  den  Gewinden  hervorgehen.  1 
weit  des  oberen  Endes  ist  ein  Taubenpaar  angebracht,  ähnl 
wie  an  den  Schäften  etruskiacher  Räucherbecken  aas  Bronze. 
Reliefs  der  Basis  zeigen  Zeus  in  eigentümlicfaer  D&rstellnng 
über  den  Hinterkopf  gezc^nem  Hantel,  in  der  B. .  den  Dom 
keil,  die  L.  auf  einen  Speer  gestützt,  PaUae,  die  eich  umweu 
in  der  L.  einen  Speer,  mit  der  B.  eine  Opfsrsohale  voratoedke 
mid  eine  beinah  vollständig  zerstörte  Figm'  des  ApoU,  deren  ^ 
handensein  jedoch  dmt:h  das  Attribut,  den  Bogen,  hinläng 
gesichelt  ist.  Auf  der  vierten  Seite  hat  der-Eigänzer  in  wilkürlic 
Weise  eine  Figur  der  Aphrodite  angebracht  Da  wir  nicht  wiw 
was  für  eine  Gottheit  aui  dieser  Seite  dargestellt  war,  so  fällt 
schwer,  über  die  zwischen  den  Figuien  anzunehmende  Bemehi 
ein  Urteil  zu  fällen. 


366  {ehemals  als  n.  38  im  Braccio  nuovo)  Statue  der  Artmnla 

Die  Statse  woide  1009  hierher  UberKhlt.  Slgbut  bride  A: 
die  T.  Hchultei  und  dti  gaoEe  Sacken  vom  OOitel  KnfwtitL  Der  t 
ist  Mült,  Ist  aber  Dicht  tu  dem  Kirpcii  gahOrtg. 
Man  erkennt  in  dem  Artemistjrpus,  den  diese  Statue  kopii 
eine  Schöpfung  des  praxitelischen  Kreises  aus  der  eisten  Bä 
des  4.  Jahrhunderts  v.  Chi.  An  den  Repliken  der  Figur  sind  bc 
Oberarme  gesenkt;  die  Ergänzung  des  r.  Armes  ist  also  falsah. 
den  allgemeinsten  Linien  des  Schemas  war  somit  die  Naohwiiki 
der  strengen  Bildungen  des  5.  Jahrhunderts,  wie  der  Äthen&  F 
thenos  des  Pheidiae,  noch  deutlicher  fühlbar  als  jetzt.  Aber  in  aj 
Einzelheiten  der  Oewandbehandlong  zeigt  sich  der  Künstler  du 
aus  als  ein  Kind  der  neuen  Zeit  und  als  treuer  Schüler  des  Prazita 
Für  den  weit  verbreiteten  Ruhm  des  Originals  spricht  die  Tataac 
daß  die  Bildhauer  des  ProBkenion-Beliefs  im  athenischen  Diol^ 
theater  den  Typus  verwendet  haben,  und  daßihnderVeifertigeret 
in  der  Nähe  von  Beirut  gefundenen  Figur  durch  die  Zufügung  ei 
Füllhorns  im  1.  Arm  und  einer  kleinen  Uarpokratestigar  ftnf  i 
Plinthe  in  eine  Isis-Tyche  verwandelt  hat. 
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Der  der  Tatikanischen  Status  AvfgjBeetxte  Kopf  gibt  einen  Ideal- 
^rpuB  wieder,  der  in  dem  Kreise  des  Pheidias  geschaffen  wurde. 
Vgl  tu  1106. 

VaüImn-KktBkig  1  p.  Sl  n.  38  T.  5.  II  p.  Ti2.  Du  >tlwiilH:hB  Tbester-BaUBt: 
Hon.d.Irt.IZT.  XVI.  Die  StatUEWU  Beirut:  BeBdutibiing  dra  antlkeD  Skulptuioi 
In  BhHii  p.  &ZB  n.  «Oa. 

367  (253c]  Statuette  als  Demeter  restauriert. 

VoriDsls  in  der  Vi)la  Hattel,  unter  Clemens  XIT.  erworben.  Br- 
gbut  die  I.  Hsnd  mit  den  Ihten,  die  beiden  Bllenbogsn.  alleriid  Flicken 
im  HAlflf^,  Kacken,  RQckeo  und  dem  Gewände.  Der  E.opF  let  aulgwetEt 
Kber  lugehOrlg,  wie  eine  Im  Mueeo  TorlonI»  befindUcbe  Wledeibolni^ 
beweist. 
Obwohl  der  Restaurator  die  Statuette,  namentlich  an  dem 
Kopfe,  zu  stark  abgeputzt  hat,  ist  ilire  vortreffliche  Ausführung 
dooh  noch  deuthch  erkennbar.  Vor  allem  dürfte  die  Feinheit,  mit 
der  es  der  Künstler  verstanden  hat  die  Falten  des  Chihins  durch 
den  Mantel  durchscheinen  zu  lassen,  kaum  anderswo  ihresgleichen 
finden.  Die  elegante,  at)er  etwas  studierte  Anordnung  der  Gewänder 
nnd  die  Bildung  des  Kopfes,  die  durch  ein  maleriatAies  Element 
bestimmt  erscheint,  deuten  auf  ein  Original  aus  der  Alexander- 
epoche oder  der  frühen  hellenistischen  Zeit.  Es  haben  sich  mehrere 
Köpfe  erhalten,  die  alle  die  gleiche  Haartracht  und  einen  ähnlichen 
Gesichtatypus  aufweisen  wie  der  der  vatikamschen  Statuette.  An 
die  Spitze  dieser  Reibe  dürfen  wir  noch  seinem  verhältniamäSig 
strengen  Stile  einen  berühmten  Kopf  der  Münchener  Glyptothek 
stellen.  Er  zeigt  mancherlei  Berührungspunkte  mit  T3^u  des 
Praxiteles.  Doch  scheint  die  Verwandtschaft  nicht  eng  genug, 
^  daß  wir  ihn  daraufbin  für  ein  Werk  aus  dem  AteUer  dieses  Meist«i8 
ed:£ren  dürften.  Vielmehr  berechtigt  sie  nur  zu  der  Annahme, 
daB  der  durch  den  Münchener  Kopf  vertretene  Typus  eine  Schöpf- 
ung der  dem  Praxiteles  gleichzeitigen  attischen  Kunst  ist.  Andere 
Exemplare  erwecken  den  Eindruck,  als  seien  sie  spätere  Umbil- 
dnngen  jenes  Typus,  und  zu  dieser  Gattung  gehört  die  vatikanische 
Statuette  wie  eine  größere  statuarisclie  Wiederholung  des  gleichen 
Originals  im  Museo  Torlonia.  Eine  sichere  Benennung  ist  für  die 
Figur  noch  nicht  gefunden.  In  der  eisten  Auflage  des  Führers  war 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  es  sich  um  ein  Porträt  der  Phryne 
handle,  und  daß  der  Münchener  Kopf  dieses  Porträt  in  der  üim 
von  Praxiteles  gegebenen  Form  darstelle,  wogegen  in  den  Exemplaren  ' 
saferen  Stiles  helleuistiBche  Umarl>eitungen  der  praxitoliechen 
Sohöpfung  zu  erkennen  wären.  Wir  haben  jedoch  zu  gewärtigen, 
daß  Praiiteles  in  dem  Porträt  seiner  Geliebten  seine  Eigenart  in 
der  nachdrücklichsten  Weise  zur  Geltung  brachte.  Ein  anderer  Ge. 
lehrter  hat  die  beraita  ausgesprochene  Ansicht  wieder  aufgenommen, 
daß  der  Münchener  Kopf  und  die  an  ihn  anknüpfenden  Exemplare 
auf  Kora  zu  denten  seien.    Doch  bedarf  diese  Ansicht  der  Bestäti- 


zed.yGOOg[e 


238  VATIKAN  868— <T0. 

gtmg  durch  ein  bezeiohnendea  AttribuL  Di 
HtatuariBchea  WiederfaolungeTi  entbehren  einw  Bolohen.  Der  Ahran- 
BtrauQ,  den  die  vatikaiuache  Statuette  in  der  L.  h&lt,  rflfart  von 
dem  modernea  Restaurator  her.  An  der  Torloniosohen  StfttOB  iat 
die  1.  Hand  gröBtenteÜH  antik.  Doch  hat  eich  von  dem  AMribote 
nur  das  obere,  von  der  Hand  umgebene  Stück  erholten.  £b  aidit 
aus  wie  das  obere  Ende  eines  Stabes  und  nötigt  keineaw^B  xa  der 
Anncbhme,  daß  die  Hand  einen  StraoB  gehalten  habe. 

Viicontl  Hub.  l>jn-CI.  I  40  (vrI.  od.  Tsrle  IV  p.  H—U,  p.  318  n.  BK). 
VI  &T.  U«;  gikch.  PluUk  p.  K  T.  122,  213.  Widtm  M  FrledMior 
1).  1&19.  Vgl.  Veriundl.  d.  41.  Fbllologeiivers.  lu  MUuebeu  (Mpi.  180E)  p. 
Feetachrtft  für  Ovorbock  ILeipdg  1893)  p.  M— 101.    Amslnnidlf  "—•-  -■— 

p.  aafl,,  y.  W— Ifl.    KlcinPraiiteleap.  352— 353.    DleEepUkK 

Jel  Miueo  TorlonlA  rIprodotU  ean  Ja  (ototlpU  T,  LXIZ  a.  ESt.  Vgl.  ArdL  I 
XXSVII  (137B>  p.  BS  n.  219.  Ovcrbeck  Kunstmyth.  lU  p.  «St  n.  Ifl.  a<«(Dflba«i 
Aemerkungeii,  die  1d  da  BerUner  pUloIogUcben  WoobauolDUt  VQI  (18B8}  n.  41 
p.  1449  Ubei  du  Attribut  der  I.  Hsnd  veratleDtllcbt  dnd,  bab«  IcJi  folgatda  Mb» 
teilen:  die  1.  Buid  Istanttk,  abgesehen  vom  vordsntaa  Glieds  des  Baoräcai  Bad  4ia 
ZelgeHngpr;  von  dem  Attribute  Ist  nur  der  obere,  InDerbüb  dv  Hiud  btOiiiDIcbsKU 
Frhaltcn,  der  eine  stabutige  Form  bat.  Der  moderne  BcsUnnt4»  lutt*  ui  AocnTiil, 
obwohl  die  glatt«  ObeiflRcbe  deoaelben  daiu  Ink^nerWäse  bereotaUgt,  nmlabit  (loa 
aue  BtuclE  gesibelteteu  StrauB  voa  Abrea  oad  UabtücOpfeD  oagalllgt  osd  etmUt» 
diesen  SCnuS.  nachdem  et  bei  einer  Im  Museum  vargeuommCDea  UnutaUung  ik- 
gebrochen  war,  durch  eine  Rolle,  obne  Jedocb  dabä  den  antiken  Tri!  de«  AttdbDta 
umiuarbeiteD.  Der  MUbcheoer  Kopl:  Bnum  kleine  ScbrUCeu  HI  p.  SSE — SM  AMh 
53.  53,   Über  die  Berie  luummengehoriger  KOpte:  Bull,  doli'  Init.  1B8S  p.  SS— 70. 

368  (257)  Gruppe,  ergänit  als  Gauymedea  nekm  dan  Adlw.  . 

irone  In  der  Ftovlnt  Anoona.      Btgtnit  la  dia 
Teil  der  Unteriippe,  beide  Amui  imd  IhM.  na. 

I.  beinah  der  gaiue  r.  PUgel,  < 


1,  PlUgelB,  die  r.  Klaue, 

Knabe  Ist  In  groflkristallinisöhem,  der  Adler  .         _    

gearbdtet;  stiiHChen  dem  1.  Flügel  des  Adlon  und  d«m  I 

lüafft  eine  durchgebende  Lücke.     Beides  beweist,  daB  die  Dflooen  T<Ui 

der  Komposition  ursprilnglieh  nicht  lueloandet  gebOrteo.    . 

Der  Ergänzer  hat  aus  zwei  heterogenen  Stücken  ein«  Qni^0 
komponiert,  die  seiner  Auffassung  nach  6an3mied  mit  dem  Adkr 
im  Olymp  daratellen  sollte.  Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein,  daß  Qvoy 
med  dann  den  Becher  in  der  R.  halten  müßte.  Durch  die  Tütfanif^nig, 
daß  Knabe  und  Adler  nicht  zueinander  gehören,  fällt  natSiüok 
jede  Nötigung  fort,  an  der  Deutung  auf  Ganymed  fMtamlultnL 
Immerhin  wird  man  ihr  angesichts  der  Erscheinung  des  DatgeBtoUtea 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  nicht  abstreiten  kSnncn. 
Die  Ausführung  wirkt  in  ihrer  klar -umgrenzenden  Härte  eik&lttnd. 

Visconti  Mus.  Plo-Cl.  II  30.  tletolesi  VI  57.  Olarac  III  pl.  409  n.  700.   Orobüi* 
Kmutm^tbologte  11  p.  544  n.  37;  Atlu  VIU  £0.    Vgl.  Braun  SolDea  und  HoM 
p,  IX»D.  £11-,  Ann.  dcil'lnst  18B6p.  91.  Arndt-Amelung£iniel-Ai  '    '  -    ' 

369  (261)  Statue  des  Farla  oder  Ganymedes. 

BrgaDit  die  Spitic  der  MUUi'.  die  Naae,  der  i 
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Dargeotellt  ist  ein  schöoer  Jüngling,  der,  den  r.  Vorderorm  auf 
einen  Bsnmatiunm  etützeiid,  tifiomeriHoh  vor  sich.'  hinblickt.  Die 
phiygiHohe  Mütze,  die  das  loakige  Hanpt  bedeckt,  bezeichnet  ilm 
alB  Orientalen.  Bei  flüchtiger  Untersuchiuig  hatte  man  früher  die 
I.  Hand  für  antik  gehalten  und  einen  Äpfel  in  ihr  zu  erkennen  ge- 
glaubt. Damit  wäre  dann  natürlich  die  Deutung  auf  Paris  mit  dem 
Erieapfel  ab  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Göttinoea  be- 
wiesen  gewesen;  eine  Deutung,  die  ja  auch  abgeaehen  davon  nahe 
genug  lag.  Aber  die  Hand  ist  modern  und  hält  dtei  Apfel.  Daa 
Original  der  Statue  war  in  der  römischen  Welt  sehr  berühmt,  und  es 
ist  charakteristisch,  daß  man  Wiederholui^n  antrifft,  die  nach 
rechte  oder  auch  nach  links  gewendet  sind,  also  doch  wohl  als  Pen- 
dants gedacht  waren.  Häufig  verraten  uns  snidem  Ungenauigkeiten 
oder  beabsichtigte  Variationen,  daß  es  den  BUdhauem  und  Be- 
stellern nicht  auf  genaue  Kopien  dea  Originales  ankam.  All  das 
spricht  für  häufige  rein- dekorative  Verwendung  und  nicht  für 
die  Rückführung  auf  ein  berühmtes  Meisterwerk  der  griechischen 
K.unst,  auf  den  Paris  des  Euphranor,  wogegen  auoh  die  ganz  knaben- 
hafte Bildung  anzufühlen  wäre  (bei  allen  Wiederholungen  fehlt  das 
Sohamhaar);  Paris  aber  war  zur  Zeit  des  Urteils  schon  der  Gatte 
der  Oinone.  Schwerlich  ließe  sich  dieser  Wiedeispruch  durch  den 
Hinweis  auf  die  dandyhafte  Richtung  der  griechischen  Kunst  im 
4.  Jahrhundert  wegdisputieren  (auch  der  Apoll  vom  Belvedere  hat 
kein  Schamhaar).  Jedenfalls  spricht  weit  gröBeie  Wahrscheinlichkeit 
dafür,  in  der  Statue  Oanymedes  zu  erkenneui  auch  wäre  es  nicht 
unmöglich,  daQ  man  die  Figur  in  Rom  gelegentlich  Ättis  genannt 
umi  zum  Schmuck  der  Gräber  verwendet  habe.    Vgl.  n.  186. 

Biaoa  £uinen  uoil  Huseen  p,  610  □.  212.  WledeiholungeD  t.  B.  ClHnc  III 
pl.  BM  E  n.  684  K,  pl.  3IW  E  n.  044  L  (YEl.  Ulcbaelle  imcient  mutl«  In  Or«at  Britein 
p.  447  n,  391,  V  pl.  828  d.  207«,  pl.  833  n.  2077  A  (Ulcbiella  p.  608  n.  10),  pl.  833  C 
D.  BMI  B.  Vgl.  rsitnanglar  UeJetieTwerke  p,  GBl— W2;  Bbu  BteCueDkoplm  I  p.  4£II. 
{AbhudI,  d.  bayer.  Ak.  d.  WIbs.  I.  CL.  XX.  Bd.  III.  Abt.  p.  iMB.)  Arndt  lt>  gljp- 
loMieqae  Ny  Cwlaberg  p.  Hfl.    Eevue  artHMogiqne  1904  II  p.  S4J— S4i. 

370  (264)  Statue  eines  Nlabiden. 

Getunden  In  Ostia.  Ecg&nit  die  Na>«,  der  i.  BickenkncKhen,  ia 
nntere  Teil  dta  vom  Blnteiltopfe  hersbh&ngmden  Haare«  und  andere 
Kleinigkeiten. 

Die  Statue  stellt  den  jüngsten  Sohn  der  Niobe  dar,  der  hier 
wie  in  dem  floientiner  Statuenzyklua  als  Einzelfigur  behandelt 
ist,  wahrend  ihn  ein  zu  Soissons  gefundenes  Marmorwerk  mit  einem 
ihn  schützenden  Pädagogen  zu  einer  Qruppe  vereinigt.  Der  Knabe 
flieht  nach  links,  indem  er  den  umgewendeten  Kopf  nach  der  Gegend 
emporrichtet,  aus  der  die  tödlichen  Geschosse  herabfliegen;  den 
r.  Arm  haben  wir  uns  mit  dem  Ausdrucke  des  Schreckens  erhoben  zu 
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denken.  Man  beachte  die  wirkui^volle  Weise,  in  der  sich  du  im 
1.  Bein  von  dem  umgebenden  Mantel  abhebt. 

ClBiiK  IV  pl.  bS»  n.  1S78.  Tgl.  fe*  relailone  dl  im  Tlagglo  «I  OatU  p.  711. 
Sickler-KelDluit  Almanach  aus  Rom  1811  p.  £02  n.  6.  Biann  Bdlnen  imil  Xi 
p.  MIQ,  213.  Sink  Nlobe  p.  230«.  Overbeck  Oacbichte  dei  gr.  PUaOk  n' t 
Amelong  FDluet  duicb  die  Antlkai  ia  Floreoi  n.  ITS.  Klein  PnxltelCB  p.  UT- 
Benata  XXXVI  (1901)  p.  3SZ. 

371  (369)  Sarkophag,  der  Baub  der  Leukipplden. 

Der  Raub  der  Töchter  des  Leukippos,  Hilaeira  und  Pho 
durch  Kaator  und  Polydeukes  ist  häufig  auf  Sai^ophagen  da^esb 
offenbar  um  dadurch  in  euphemistischer  Weise  den  Tod  zu  r 
boÜsieren.  Da  jener  Raub  nach  einer  jüngeren  VeisiOD  des  M;t 
den  Kampf  zwischen  den  Dioskuren  und  den  Vettern  wid  Verlob 
der  Leukippiden,  den  Aphariden  Idas  und  Lynkeus,  zur  Folge  itf 
so  wild  die  links  daigesteUte  Kriegei-gruppe  aus  dieser  Voi 
zu  erklären  sein;  der  bärtige  vorwärts  stürmende  Krieger  soU 
Idas,  der  die  Absioht  hat.  den  Dioakuren  sofort  zu  Leibe  zu  geh 
dei  andere  unbärtige  Lynkeus,  der  ihn  davon  abzuhalten  wai' 
bestimmen  sucht,  die  Sache  gütlich  beizulegen  oder  durch  e 
regelrechten  Zweikampf  zu  entscheiden.  Die  Reliefs  der  t 
Seitenflächen  weiden  auf  die  Dioskuren  gedeutet,  die  i 
sind  die  Töchter  des  Leukippos  als  Gattinnen  heimzuführen 

ViaconU  Mus.  Plo-CL.  IV  44,  Tbv.  b.  U  6,  S.  MiUln  Ob),  mrtb.  pl.  1 
Gol^laut  Tel,  de  Taut.  pl.  187.  737.  FlatoleAl  Vi  58.  B&njnplster  Denkm,  d 
tumsl  p.  13&Flg.  199.    Vgl.  Welcken  Zeltacbritt  p.  «06.   Braon  Kuinen  uai  U 

£512  n.  214.    Ann.  dell'  loaC.  1800  p.  381.    Biseber  Lexikon  d.  gi.  u      '      "* 
gle  II  p.  103,  p.  199S— 199S.   Amelnng  PUhrer  durch  dlt  Antikon  In  1 
n.27. 

372  {269c)  Statuette  eines  kämpfenden  Persers. 

nit  die  Spitie  t 


Um,  diu  r.  Bv\a  vom  Knie  ibwUU,  die  vordere  HUtte  da  L  ll 

die  PUnthe.     Fünf  Figuren  da  StstuernykliB, 

m  dem  die«  PtOI 

hörte,  standen  Im  Septcniber  1514  im  Psli?.; 

10  Mudld   (oHiUBtfl 

Um  AUonilu  OM 

Witwe  des  Plero  del  Modiel  und  Schwägerin  . 

ies  Papste.  Leo  XJ 

durauf  k.mea  noch  zwei  «eitere  lugeharige  i' 

Ignrcn  m  ttigt;  1« 

Wtater  iSU^  Id 

Born  inOilelt,  notierte  Bccha  Flgnrsn  als  In  Jci 

iBiu  Pslut  bethdi 

lagte  bei,  daB  eine  siebente,  d,  i.  unser  Perwr. 

,  indesVtttkuf« 

worden   sä   und   duelbst  im  Wscbtloksle  d 

er  3eh«^ar  «£i 

werde.    Vgl.  Ravua  »rohtol.  XIII  (1889]  p.  IB 

~sa.    Jahrbueb  dal 

Inat,  V  (1890)  p.  39;  VIII  (1893)  p.  11911. 

Wir  erfahren  durch  Fausanias  (I  25,  2),  daß  der  König  Attd 
von   Pergamon   (241 — 197   v.    Chr.)   den  Athenern  einen   SUI 
Zyklus  Boheukte,  der  in  vier  Gruppen  den  Kampf  der  Götter  n 
Giganten,  den  der  Athener  mit  den  Amazonen,  die  Schlacht  vonfl 
thon  und  den  von  Ättalos  über  die  Gallier  davongati 
darstellte.      Die  Athener  ließen  diescoi  Zyklus  an  der  i 
der  Akiopolis  oberhalb  des  Dionysoatheab 
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beecoulen  der  Ausdruck  des  Qenusses  im  Gesichte  Abb  Kleinen 
in  imäbertrefflicher  Weise  wiedergegeben  ist.  In  der  Sala  degli 
animali  (n.  178}  ist  das  Fragment  einer  dritten  Wiederholung  ein- 
gemauert, auf  der  die  Komposition  des  lateranensiachen.  Reliefs 
abermals  im  Gegensinne  und  in  Einzelheiten  abweichend  erscheint. 
Da  die  Iteliefs  rein  dekorativen  Zwecken  dienten,  erlaubten  sich  die 
Kopisten  allerlei  Freiheiten.  Das  vatikanische  Fragment  ist  so  vor- 
züglioh,  daß  es  sehr  wohl  von  dem  gemeinsamen  Originale  stammen 
könnte.    Tgl.  die  Bemerkungen  zu  iL  1147. 

TlKonti  lliu.  tlo-Cl.  IV  31.   BftumelBtei  DEaHmUBT  d.  kl.  Altertums  II  n.  1084. 
SahrritHr  dls  heUentattechen  Belletbllda  T.  ZXVIII.    Vgl.  WinckelininD 
da  Kaut  vni  2  ]  28.  Welcken  Zeltachitit  p.  897.  Aich.  Zeitung  XXJ  { 
bU  M,  p.  66.    VsUkMi-KHUlog  II  p.  SSO  n.  214.    Papen    of  the  Britl» 
Some  V  ISIO  p.  193. 

377  (246)  Statuette  des  Fan. 

Gefunden  un  11.  Mai  1789  lu  Bon» 


B   OraaBfs,  ätT  Ftelter  sbgaebeo  vom  oberen 

Neben  der  mit  Hörnern,   langem  Barte  nnd  Bocksbeineu  ver- 
sehenen Gestalt  des  Fan  (vgl.  n.  757,  758)  aohuf  die  helleniaohe 
Kunst  noch  eine   andere   jugendliche,   an  der  die  tierische   Natur 
nur  durch  kleine  Homer  oder  durch  Homer  und  Ziegenohren  an- 
gedeutet ist.    Die  vatikanische  Statuette  stellt  den  Gott  in  dieser 
Bildung  dar.    Daß  sie  auf  ein  berühmtes  Original  zurückgeht,  be- 
weist der  Umstand,  daß  sieh  mehrere  Exemplare  sowohl  der  Mgur 
wie   des  Kopfes  erhalten  haben.      Ihr  Schöpfer   legte   einen  poly- 
kletiscben  Typne  zugrunde,   milderte  jedoch  dessen  strengen   Stil- 
oharaktet,  durchdrang  das  Gesicht  mit  einem  schmachtenden  Aus- 
drucke, stAttete  die  1,  Hand  mit  einer  Syrini  aus  und  legte  ia  den  r.  Arm 
einPedum.  Trotzdem  diese  Anlehnung  an  die  polykletiache  Schöpfung 
unverkennbar  ist,   war  es  falsch,  den  Meister  des  I'an  unter  den  un- 
niitt«lbaren  Schülern  des  Polyklet  zu  suchen,  dessen.  Wirkung  sich 
ir^t  über  die  Grenzen  seiner  Schule  hinaus  verfolgen  läßt.    Die  beste 
Qnderikolung  des  Kopfes  der  Statuette — ehemals  im  Konservatoren- 
■lipt^  aus  dem  sie  entwendet  wurde.  —  trägt  unverkennbar  die 
■  .  ■•^■leines  anderen  großen  Künstlers  jener  Zeit,  in  dessen  Werken 
MMiet  der  bedeutende  Eindrack  der  polykletisohen  Gestalten 
•itt:  des  Kresilas.    Da  die  vatikanische  Statuette  zur  Ver- 
iqpB  Brunnens  bestimmt  war,  ist  an  ihr  das  Pedum  durah 
'    —    -^tot,  aus  dessen  Öffnung  das  Wasser  herroisprudelte. 

— .jtutw  n  1  p.  BS  Q.  3.    Vgl,  aiccy  dell'  imUco  pago  Lemonio  p.  12V 

•*timm  mtd  Hmeen  p.  W7  a.  200.     Vgl.  Euitvinglei  Aon.  dell'  Inat. 

^*—-<iaaa  d«  steh.  luBÜtute»  tn  Attun  111  (1878)  p.  208—20*;  der 

Amn.  1.;    UeUtecwerke  p.  180  Anm.  1.  AcndtrAmeliuifl 

rr  Text    tu  n,    iiSS.      Boechei    mythol.  Lexikon  III 

.  -— ■ lg  du  AttribnU  «gibt  Web  ucb  dem  gat  ei- 

18* 
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374  (237)  Kandelaber  mit  Blätterknänfen. 


Die  Dekoration,  die  durch  den  EinfluQ  barooker  alexaodri- 
niacher  Toreutdk  bestimmt  soheint,  ist  übeneiah  und  läBt  hinmoht- 
lieb  der  Harmonie  ihrer  Beatandteile  zu  wünsohea  übrig.  Vögel, 
die  im  Begriff  sind,  Insekten  und  Würmer  zu  yeraoblingen,  bilden  den 
Beliefsohmuck  des  über  dem  großen  AkanthoskiiBuf  anaetBenden 
GUedee  und  machen  gegenüber  der  wuchtigen  Fülle  der  BUUer- 
motive  eilten  überaus  kleinlichen  Eindruck.  Dae  Oleiobs  gilt  fOi 
die  weiter  oben  angebrachten  tragiaohen  Masken,  wie  für  die  VSgel 
und  die  Schlange,  die,  auf  LotoshlumeQ  sitzend,  an  daa  obontt 
Akantbosschema  gewissermaßen  angeklebt  Bind. 

Plataled  VI  61.  Vgl.  Braun  Bulnen  and  UuHen  p.  MD  n.  COT.  KuFncmat 
«Lner  um  Aleiandtieii  Btammenden  Uannornue  i^gt  FflimMiigeiäiliiida,  In  dtca 
Windimgen  ^ne  Hetucbrecke  and  sin  Vogel  altmi ;  Bchiilbs  dls  Wloi«  Binnna- 
[eliefg  hos  PbIuio  OrlDunl  p.  Tl. 

375  (240)   Ätblopischer  Skiare. 

Vater  Plus  VI.  erwocben.     Brgltxit    dl«  1.  Sdts  da  HalM^  die  r. 

Schulter  mit  Bnut  und  Arm,  der  Untere  Tdl  dei  StDUe,  TcUa  dw  FUs 

tut  die  gsDie  PUntbe. 

Die  Striegel  (vgl.  n.  23)  und  daa  SalbgefaB,  die  der  Knabe  durdi 

einen  Ring  verbunden  in  der  L.  hält,  lassen  deutlich  einen  Sklaven 

erkennen,  der  seinem  Herrn  die  für  daa  Bad  oder  für  gymnastiBohe 

Übungen  erforderlichen  GegenatÄnde  nachträgL    Der  Knabe  gehfiit 

keineswegs  zu  den  vollkommeneren  Exemplaren  seiner  Raaae,  leigt 

vielmehr  die  häßlichen  Eigenschaften  des  Negertypus,  mit  gioBei 

Schärfe  ausgeprägt    Zweifelhaft  ist,  ob  die  r.  Hand  areprSnglkli 

einen  Sohwaiam  hielt.    Die  F^ur  würde  an  Leben  gewinnen,  wran 

diese  Hand  eine  charakteristische  Gebärde  machte,   die  dem  snf- 

merksam  glotzenden  Ausdrucke  der  Augen  entsprach. 

yiMOaa  Hni.  Plo-Cl.  ni  SS  (Tgl.  Tit.  b  I  n.  E  p.  SM).  V0.  Bium  KnbHn  «Ü 
Uuaeen  p.  BOfl  d.  208.  Jahrbucb  der  KiinatdammJnngen  des  allcrb.  ITiliiiiliiiw  m 
(Wim  1886)  p.  «.    AtHenlsobo  Mittellungsn  X  nsSB)  p.  BBSff. 

376  (ä43A)  BeUellcagment,  trinkender  Satyrknabe. 

m  gerichtsteD  AUvM* 
-'    "—-rtdwKoi. 


abgaeben  von  tdaem  kleinEn  SCUcke  Unter  de 

Das  Fragment  rührt  von  einem  großen  Prachtretief  bs^  im 
einen  von  einer  Nj>mphe  getränkten  Satyrknaben  darstellte.  INb 
ganze  Komposition  ist  in  einem  Bninnenrelief  des  lat 
Museums  (n.  1147)  erhalten,  doch  sitzt  das  Knäbchen  dort 
gewendet;  auch  st«ht  das  Relief  hinsichtlich  der  Qäte  der 
beträchtlich  hinter  dem  vatikanischen  Fragmente  znrfiok,  anf  dm 
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besondeis  der  Auadniok  des  OennBBea  im  Gesichte  des  Kleinen 
in  imübertiefflioher  Weiae  wiedergegeben  ist.  In  der  Sala  degli 
mumali  (n.  178)  ist  das  Fragment  einer  dritten  Wiederholung  ein- 
gemanert,  auf  der  die  Komposition  dea  laterenensischen  ReUefs 
abennAls  im  Gegensinne  nnd  in  Einzelheiten  abweichend  erscheint. 
Da  die  Reliefs  rein  dekorativen  Zwecken  dienten,  erlaubten  sich  die 
Kopisten  allerlei  Freiheiten.  Das  vatikaniBohe  Pragment  ist  so  vor- 
züglioh,  daß  es  sehr  wohl  von  dem  gemeinsamen  Originale  stammen 
könnte.     Vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  IIJT. 

VlHouti  Hau.  Flo-C).  IV  31.  Bsumelit«  DenkmUer  d.  kl.  Alt«rtumB  11  p.  10B4. 
Mbcelbn  die  helleniitlsEhai  Kellerbllder  T.  2XTIII.  Vgl.  WiuckelmBiin  aeublubt« 
da  Emul  VIII  £  i  2».  Welcken  ZeUxchritt  p.  SST.  Aich.  ZdtunE  XXI  (1883)  p.  U 
bla  M.  p.  GS.  Vatikkn-Kstaloe  II  p.  »BO  D.  214.  Pipers  o!  the  Britieh  achool  tt 
Xome  V  leiO  p.  193. 

S77  (246)  Statuette  des  Pan. 

Oetonden  mm  11.  Mai  ITSS  ID  RomH  veechls  an  der  VlH  AppI».  Br- 
fflnit  dM  [.  Hörn,  die  Nmc,  der  1.  inn.  der  r.  Untenchmkel,  der  I.  FüB, 
üleilei  Flicken,  Teil  dea  GestBes,  dei  Pfeiler  abgeseben  vom  obeieD 
Ende,  die  Pllnthe. 

Neben  der  mit  Hörnern,  langem  Barte  und  Bocksbeinen  ver- 
■ehenen  Gestalt  des  Pon  (vgl.  n.  757,  758)  schnf  die  hellenieche 
Knturt  ooch  eine  andere  jugendliche,  an  der  die  tierisohe  Natur 
nur  durch  kleine  Homer  oder  durch  Homer  und  Ziegenohren  an- 
gedeutet ist.  Die  vatikanische  Statuette  stellt  den  Gott  in  dieser 
BUdong  dar.  Daß  sie  auf  ein  herühmteB  Original  zuiückgeht,  be- 
weist der  Umstand,  daQ  sich  mehrere  Exemplare  sowohl  der  Pigur 
wie  des  Kopfes  erhalten  haben.  Ihr  Schöpfer  legte  einen  poly- 
kletJBchen  Typus  zugrunde,  milderte  jedoch  dessen  strengen  Stil- 
charakter, durchdrang  das  Gesicht  mit  einem  schmachtenden  Aus- 
drucke, stattete  die  I.  Hand  mit  einer  Syrinx  aus  und  legte  in  den  r.  Arm 
ein  Pedum.  Trotzdem  diese  Anlehnung  an  die  polykletische  Schöpfung 
unverkennbar  ist,  war  es  falsch,  den  Meister  des  Pan  unter  den  un- 
mittelbaren Schülern  dea  Polyklet  zu  suchen,  dessen  Wirkung  sich 
weit  aber  die  Grenzen  seiner  Schule  hinaus  verfolgen  läBt^  Die  beste 
Wederholung  des  Kopfes  der  Statuette — ehemale  im  Konservatoren- 
Palast,  aus  dem  sie  entwendet  wurde,  —  trägt  unverkennbar  die 
SignatureinesanderengroßenKünatlers  jener  Zeit,  in  deasen  Werken 
auch  sonst  der  bedeutende  Eindruck  der  polykletischen  Gestalten 
zutage  tritt:  des  Kresilas.  Da  die  vatikanieohe  Statuette  znr  Ver- 
zieruiig  eines  Brunnens  bestimmt  war,  ist  an  ihr  das  Pedum  durcli 
ein  Gefäß  ersetzt,  aus  dessen  Öffnung  das  Wasser  hervorsprudelte. 

Bdsul)  [«pertolce  II  I  p.  e«  d.  3.  Vgl,  BIccjr  dell'  uitlco  pBgo  Lemonlo  p.  ISO 
n.  £.  Bnun  Knlnen  Imd  Uueeen  p.  S07  n.  209.  Vgl.  Fuitvlnglei  Ann.  dell'  Init. 
1877  p.  sog;  Mltt«llniigen  den  Hoh.  ImitltBteB  In  Athen  III  (1878)  p.  298—294;  der 
Satfc  kuFasMiiou  p.  29  Anm.  1.;  UelBterwecke  p.  480  Anm.  1.  Amdt-AmBloiia 
~ — '  '-*~*uiien  Serie  IV  Telt  lU  n.  1138.  Koschor  myUiol.  Lexikon  m 
-  Die  Tlcbtlge  Eig&iuiuig  der  Attribute  ergibt  glcb  ucb  dem  gut  «i- 
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374  (237)  Kandelaber  mit  Blätterknäaten. 

E 

Stile]» 

Die  Ddoiation,  die  dnroh  den  Einfluß  h&iodkec  idazNidri- 
niacher  Toreutik  bestimmt  scheint,  ist  übeneioh  und  l&Bt  lüiiaiiilit- 
lieh  der  Harmonie  ihrer  Bestandteile  zu  wünschen  fibrig.  VBgel, 
die  im  Begriff  sind,  losoktea  und  Würmer  zu  veisohlingen,  biJdm  den 
Beliefschmuck  des  über  dem  großen  Akanthoekoauf  anaetsraiden 
Oliedea  und  machen  gegenüber  der  wuchtigen  Fülle  d»r  BlSttw- 
motive  einen  überaus  kleinlichen  Eindruck.  Das  Oleioho  gilt  für 
die  weiter  oben  angebrachten  tn^ischen  Masken,  wie  fOr  die  Vögri 
und  die  Schlange,  die,  auf  Lotöablomen  sitzend,  an  du  obravtr 
AkanthoBBohema  gewissermaßen  at^eklebt  sind. 

PlitolesI  VI  il.   Vgl.  finun  Kuluen  und  Museen  p. 
dner  au>  Aleundrien  ■lunmenden  HBimorrue  leigt  F 

WlndnngsD  eina  Heu»clii«kB  und  ein  Vosel  >1* °''- 

TElleb  am  Paluzo  Orimuii  p.  71. 

375  (240)   Äthiopischer  SkUve. 

Unter  Plus  VI.  enroibca.  Sigkut  die  1.  Seit«  dei  Till««,  die  t. 
Schulter  mit  Bruit  nnd  Ann,  der  hlntne  T^  der  Btlltis,  TeUe  der  Wttt, 

tast  die  guue  Plintbe. 

Die  Striegel  (vgl.  n.  23)  und  das  SoIbgefäQ,  die  der  Knabe  dnnli 
einen  Bjng  verbunden  in  der  L.  hält,  lasBen  deutlich  einen  Sklaven 
erkennen,  der  Beinern  Herrn  die  für  das  Bad  oder  für  gymnaBtisaha 
Übungen  erforderlichen  Gegenstände  nachträgt.  Der  Kimbe  gehOrt 
keineswegs  zu  den  vollkommeneren  Exemplaren  seiner  Rasse,  xigt 
vielmehr  die  häßlichen  Eigenschaften  des  Negertypus,  mit  gniBn 
Schärfe  ausgeprägt.  Zweifelhaft  ist,  ob  die  r.  Hand  niBprfinglioli 
einen  Schwamm  hielt.  Die  Figur  würde  an  Leben  gewiimen,  maa 
diese  Hand  eine  charakteristische  Gebärde  machte,  die  dem  auf- 
merksam glotzenden  Ausdrucke  der  Augen  entsprach. 

VleconU  Hna.  Plo-Cl.  III  Sb  (vgl.  Tav.  b  I  n.  £  p.  iSS).  V^  Br*an  Kqbai  ^ 
Museen  p.  506  n.  2DS.  Jitubuch  der  CunstuDunliuigeD  dee  allerh.  SnbnbMMw  EU 
(Wien  iaS5)  p.  S.    Atheidache  Mittellnngen  Z  (ISSE)  p.  SSSfl. 

376  (243A)  Belief tragment,  trinkender  Satyiknabe. 

Oelonden  an  dem  nach  dem  Cinnu  nuilmus  garlebtetea  Abli>i|> 
des  PalatlQ  (vgl.  d.  ISTB),  Toniula  In  der  Villa  Albanl.  Erglnit  dar  Xw^ 
ein  Teil  de»  £lnues,  der  r.  Arm,  die  1.  Hand,  die  Bcbale,  iaa  atraohwlM 
eben  _  doch  lat  dtssen  Ansatz  antik  ~,  das  OeaU,  die  <toimdflMl 


Das  Fragment  rührt  von  einem  großen  Prachtrelief  ha^  du 
einen  von  einer  Nymphe  getränkten  Satyrknaben  darstellte.  Dts 
ganze  Komposition  ist  in  einem  Brunnenrelief  des  lateianeiudidm 
Museums  (n.  1147)  erhalten,  doch  sitzt  das  Knabchen  dort  utak  L 
gewendet;  auch  steht  das  Belief  hinsichtlich  der  Güte  der  AnafBlmiDg 
beträchthch  hinter  dem  vatikanischen  Eragmente  zoröok.  Mit  daa 
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beflondeis  der  Ausdruck   dee   Oennssea   im  Gesichte  des   Kiemen 

in  unübertrefflicher  Weise  wiedergegeben  ist.  In  dei  SeiIei  degli 
onimali  (n.  ITS)  ist  das  Fragment  einer  dritten  Wiederholung  ein- 
gemauert, auf  der  die  Komposition  des  lateTanensiscben  ReHefa 
abennals  im  Gegensinne  und  in  Einzelheiten  abweichend  erscheint. 
Da  die  Reliefs  lein  dekorativen  Zwecken  dienten,  erlauht«n  sich  die 
Kopisten  allerlei  Freiheiten.  Das  vatikanische  Fragment  ist  so  vor- 
züglich, daß  es  sehr  wohl  von  dem  gemeinaomen  Originale  stammen 
könnte.     Tgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  1147. 

VlKOnti  Hub.  Pio-a.  IV  31.  Bnumeleter  DenkmUer  d.  kl.  AlteitDnis  II  p.  1034. 
Bobreilw  die  helleniitischeii  Bsllefbilder  T.  ZXVIII.  Tgl.  Wlnckdraann  OeuhlEhta 
da  Xniut  VHI  2  i  £8.  Welckerg  Zeibcbrltt  p.  SST,  Aicb.  Zeitung  XXI  (1S«S)  p.  44 
Dil  4S,  p.  SS.  VaUkan-Katalog  11  p.  SSO  n.  Sit.  P^pen  ot  tbe  Britlsb  scbool  M 
BODM  V  1910  p.  193. 

877  <246)  Statuette  des  Pkn. 

Gtfunden  un  11,  Hai  ITSB  lu  Boina  »ecchi»  su  der  Via  Appla.  Br- 
ganit  du  I.  Hom,  die  Une,  dei  1.  Aim,  der  i.  Untenchenke],  dei  1.  FoB, 
allerlei  Flicken,  Teil  dea  GealBet,  der  PTeilei  abgesehen  vom  oberen 
Bude,  die  fllntbe. 
Neben  der  mit  Hörnern,  langem  Barte  imd  Eocksbeinen  ver- 
sehenen Gestalt  des  Pan  (vgl  n.  757,  758)  schuf  die  hellenische 
Kunst  noch  eine  andere  jugendliche,  an  der  die  tieriBche  Natur 
nur  durch  Heine  Homer  oder  durch  Homer  und  Ziegenohren  an- 
gedeutet ist.  Die  vatikanische  Statuette  stellt  den  Gott  in  dieser 
Sildm^  dar.  Daß  sie  auf  ein  berühmtes  Original  zurückgeht,  be- 
weist der  Umstand,  daß  sich  mehrere  Exemplare  sowohl  der  Figur 
wie  des  Kopfes  erhalten  haben.  Ihr  Schöpfer  legte  einen  poly- 
kletischen  Tj'pus  zugnmde,  milderte  jedoch  dessen  strengen  Stll- 
cbarokter,  durchdrar^  dos  Gesicht  mit  einem  schmachtenden  Aus- 
drucke, stattete  die  1.  Hand  mit  einer  Sjrrinx  aus  und  legt«  in  den  r.  Arm 
ein  Fedum.  Trotzdem  diese  Anlehnung  an  die  polykletische  Schöpfung 
unverkennbar  ist,  war  es  falsch,  den  Heister  des  Pan  unter  den  un- 
mittelbaren Schülern  des  Polyklet  zu  suchen,  dessen  Wirkung  sich 
weit  über  die  Grenzen  seiner  Schule  hinaus  verfolgen  läßt.  Die  hesta 
Wiedeiliolung  des  Kopfes  der  Statuette  —  ehemals  im  Konservatoren- 
Palast,  aus  dem  sie  entwendet  wuide,  - —  trägt  unverkennbar  die 
Signatnieines  anderen  großen  Künstlers  jener  Zeit,  in  dessen  Werken 
auch  sonst  der  bedeutende  Eindruck  der  polykle tischen  Gestalten 
zutage  tritt:  des  Kresilae.  Da  die  vatikanische  Statuette  zur  Ver- 
zierung eines  Brunnens  bestimmt  war,  ist  an  ihr  dse  Fedum  durch 
ein  Giefäß  ersetzt,  aus  dessen  Öffnung  das  Wasser  hervorsprudelte. 
AdnKb  r^ertoLie  II  1  p.  OS  n.  3.  Vgl.  ILiecy  deir  antico  pago  Lemonio  p.  121k 
—    ,..„...      n  d^  .ich,  Institutes  In  Atben  : 

e  rv  Teili'  lu  n,    llSfl.      äoechet    i 
der  ACtitbote  «gibt  li 
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■ultoiea  Eiemplue  In  Leydcn  (b.  Furt«.  Melsleiw,  ITlj.  SSJ.     Der  oben  mi 

Kopl  tat  publiziert  im  Bull.  com.  XV "■  ".  -    —     —       »--    -- 

llegcndai  polykletiubm  ^fvw  vg).  I 

378  (190)  GlpBabgnfi  eines  Eandelabers. 

Du  Oilgiul  vuide  1TT7  bei  Neapel  gEtunden  und  gtdiMi  is  da 
DenkmUetu,  die,  nachdem  gle  onter  Kapoleon  I.  naohPuta  nbndi 
worden  waren,  Im  Lonyre  verblieben  >lnd.  Du  niedrige  Pledtatal  li 
»Dtlk.  aber  niclit  lugehOrlj;.  Hash  allen  Jjialogl<n  haben  wir  vlelmd 
auxunehmen,  daB  der  Schaft  auf  einem  hohen  drd-  «1«r  Tl«rMh1n 

Untenatze  ruhte.     Modern  aind  die  I 

Akauthosblltteni  flbenogene  EIhcd,  du  den  Obngug  von  d 
atol  lU  dem  Scbnite  veimlttelt. 
Dieser  Kandelaber  ist  der  gröQte,  der  eich  eHialtem.  hat.  E 
bekundet  den  EinfluG  der  stark  mit  arientaÜHierenden  Slementoi 
darchsetzten  Dekoration,  die  sich  zur  Zeit  des  großen  Alexande 
gnl  entwickeln  anfing  und  unter  seinen  Nachfolgern  zu  Tollstösdige 
Äosbildiuig  gedieh.  Die  Art,  wie  der  Beliefechmuok  des  Sohaftcnii 
görteltörmigea  Zonen  angeordnet  ist,  erinnert  an  die  Veizienuii 
ägyptischer  Säulen.  Zwei  der  von  dem  Bildhauer  verwendeten  Motäf 
sind  an  dem  von  Diodor  (XVIII  26,  27}  beschriebenen  Leichenwagei 
Alexandere  des  GioBen  nachweisbar.  Die  Schuppen,  die  den  obent« 
Teil  des  Schaftes  imigeben,  entsprechen  den  mit  Edelsteinen  be 
setzten  Schuppen,  die  das  Dach  des  Baldachins  über  dem  Kastei 
jenes  Wagens  bedeckten.  Wie  femer  der  Schaft  des  Kandelabor 
aus  einem  Schema  von  Akanthosblättera  herauswächst,  omgal 
goldener  Akauthos  die  auf  dem  W^en  angebrachten  Säulen.  De 
mittlere  Absohrntt  des  Kandelaberschaftee  ist  mit  den  E 
von  vier  tanzenden  Bakchantinnen  verziert. 


379  (198)  Brannenmändiiiig  mtt  DarHtellnng  des  (Hktod. 

VocmalB  In  den  OiuatlniantachPn  QBiten  vor  Porta  dd  Popolo. 

Dargestellt  ist  die  Ausschiffung  der  Schatten  ans  dem  Nach« 
des  Charon.  Der  Unterweltaohjffer  bedeutet  einem  noch  in  den 
Nachen  befindlichen  weiblichen  Schatten,  der  in  der  B.  den  ffi 
die  Überfahrt  zu  zahlenden  Obolos  zu  halten  scheint,  das  Sohif 
zu  verlassen.  Zwei  Schatten,  der  vordere  wohl  eines  Mannes,  de 
hintere  eines  Mädchens,  schreiten  bereits  die  Landungstieppe  hioa 
und  werden  am  ütel  von  zwei  Frauei^stalten  empfangen,  von  dene: 
die  eine  nach  dem  Spinnrocken,  den  sie  in  der  L.  halt,  mit  SioheThei 
für  die  Parze  Klotho  erklärt  weiden  darf.  Hingegen  stoßt  die  Be 
sennui^  der  anderen  auf  Schwierigkeiten,  da  das  Attribut  ihn 
1.  Hand  unkenntlich  geworden  ist.  Wegen  des  zweihenkligen  Beohen 
den  sie  mit  der  R.  vorstieokt,  hat  man  in  ihr  Lethe  vermutet,  dh 
den  ankommenden  Schatten  den  Trunk  der  Veigessenheit  du 
reicht 
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OaUerU  Qiuitjnluil  II  12«.  Osytweppl  nccoKa  di  anUchs  ■(>(«  in  BS.  Vii- 
ontl  Mo«.  PltKa.  IV  SB.  MUÜn  QU.  myt*.  pl.  88,  348*.  Hirt  Oöttet  und  Heroen 
\  40,  SU.  aulguUut  lel.  de  ronC.  pl.  IM,  fifiS.  Vgl.  Welcken  Zeltachrilt  p.  4£0.  Bimim 
tninen  nnd  Hueen  p.  4BS  n.  201.    Srtlgei  Chunn  und  Thuutoa  (Berlin  1886)  p.  lt. 

ISO  (200)  Archaistisch«  Statue  des  ApoDon. 

Erganit  von  PacetU  die  nntere  HUlte  da  Nue,  Teil  des  Huischopl« 
tUnUn,  Strafen  Im  Halse  mit  dem  Nacken,  die  ScbulUrlocksD  bis  Bot 
sehr  viele  Falten,  beide  Vordeninne, 


Der  Bigänzer  hat  aua  der  Figur,  obwohl  der  Körper  das  miim- 
iobie  Geschlecht  in  der  unaweideutigsten  Weise  bekundet,  fälschlich 
ime  TOD  ihrem  Hunde  begleitete  Artemis  gemacht.  Doch  genügt 
1er  antike  Tatbestand,  um  in  der  Statue  vielmehr  Apoll  als  Kitha- 
öden  zu  erkennen.  Die  Kithara  hing  an  dem  über  die  Brust  reiohen- 
ten  Riemen  und  berührte  den  Körper  auf  der  1.  Seite  an  der  Stelle, 
vo  der  Ergänzer  den  Köcher  beigefügt  hat  und  noch  ein  halbmond- 
önuiges  Fragment  des  ursprünglich  dort  eingreifenden  Oegenetandea 
'orhandeti  ist.  Mit  der  L.  hielt  der  Gott  das  vordere  Hom  der 
Uth»ra  umfaßt;  in  der  voigestreokten  R.  wird  er  eine  Schale  gehal- 
en  haben.  Das  Tier,  das  schmeichelnd  die  Vorderpfoten  auf  den 
.  Schenkel  des  Gottes  legt,  war  kein  Hund,  sondern  der  dem  Apollon 
leilige  Greif. 

aostUnl  mon.  Ined.  pel  l'aono  1786  Ottobie  T.  in  p.  76.  B4.  VlMOaU  Uns. 
Ho-Cl.  m  SB.  Clane  ni  pl.  405  n.  893.  Hüller-WlsHla  Denkm.  d.  alten  Kunst 
1  T.  XVI 181.  Vgl.  2oega  basairillevi  antlebl  I  p.  136  not.  ST  nnd  1D  Weleken  Zelt- 
cbrUt  p.  SBS.  Braun  Bulnen  und  Uuseen  p.  468  n.  202.  Ovetbeok  EanstmyUkologi* 
V  p.  178  n.  2. 

181  (203)  Statuette  des  Thanatos  (t). 

E^anzt  die  Naae,  der  Hmid,  das  Kinn,  Teile  der  T.  Wange  nnd  dei 
Halses,  des  KAcberbandea  und  des  Sachen,  der  1.  Arm,  der  i.  Aim 
mit  der  Fackel.  Doch  Ist  die  Flamme  der  Fackel  antik;  ile  bRngt  mit 
dem  plastisch  gebildeten  Feuer  lusanunen,  du  Ton  dem  Altai  ampoi- 

Die  Figur  geht  auf  dasselbe  Original  zurück  wie  n.  183,  ist  aber 
ukbeflügelt,  und  auch  in  bezug  auf  Haltung  nnd  Stellung  ver- 
.ndert.  Möglicherweise  erkannte  man  in  ihr  den  Todesgott;  keines- 
alls  aber  dürfen  wir  diese  Deutung  von  ihr  auf  die  größeien.  getreu 
lach  dem  Originale  kopierten  Figuren  des  gleichen  Typus  übertragen. 

Osrbard  antike  Bildwerke  T.  B3.  3;  Pradromua  p.  338.  Selnach  rApertoln  tl 
p.  468  n.  1.    Vgl.  Bull,  deli'  Inst.  1877  p.  1B2.    FnitwAnglec  Heisterwerke  p.  B42. 

tS2  (204)  Niobidensarkopbag. 

aefondeu  in  der  Vlgna  Caaali  vor  Porta  S.  Sebaitlaoo,  vom  Kar- 
dinal Caiall  dem  Fapste  Ftus  VI.  geschenkt.  EigKuit  der  1.  Ann  Apolls 
mit  dem  Bogen,  beide  Voideiaime  der  Artemis  (nebst  Ftell  nnd  Bogm), 
das  Qesicht  der  in  der  Ultte  beflpdllchen  Nlobetoobt«  ood  uiden  oa- 
bedsutende  Stücks.     . 

Die  Reliefs  des  Sarkophages  zeigen  einen  entschieden  male- 
iaohen  Cäiarskter.    Der  Mißgriff,  den  der  Bildhauer  beging,  indem 
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er  die  Gottheiten,  durch  deren   PfeilschüBBO  die  mobiden  b 

in  unmittelbarer  Nähe  der  Getroffenen  darstellte,  eikl&rt 
unter  der  VorauBBetzung  einer  malerischen  Vorlage  ia  dei  n 
hehlten  Weise.  Für  den  Maler  war  es  ein  LeiohteB.  die  Q5tbi 
durch  die  Anordnung  in  dem  Räume  und  durch  die  IHiIm  ili 
in  der  Feme  befindlich  zu  charakteiiBieren, 
für  den  Sorkoph^arbeiter,  wenn  er  seine  Platte,  ohne  gifiBHi 
Zwischenräume  zu  lassen,  mit  einer  Reihe  von  Figaz«n  auf  dw 
gleichen  Plane  füllen  wollte.  Auch  kehrt  eine  Gruppe 
Sarkophages,  die  der  Amme  mit  dem  verwundeten  lÜdoheiV  ti 
einer  in  Pompei  gefundenen  Marmorplatte  wieder,  deren  Tlfllmi 
denselben  Mythos  zum  Gegenstande  hat.  Überhaa|>t 
die  Reliefs  dieses  Sarkophages  in  der  vielseitigsten  Weisa  die  &■ 
nutzuug  von  anderswoher  bekannten  Motiven,  wobei  ee  dahin  ^ 
bleiben  muß,  inwieweit  diese  Motive  bereite  in  der  maleriaoheui  Tir 
läge  enthalten  waren,  die  der  Steinmetz  benutzte,  oder  von 
selbständig  beigefügt  sind.  Die  Figuren  des  Apoll  und  der  Aiteoä 
wiederholen  bekannte  Typen.  Das  unmittelbar  vor  Apoll  befindlioblt 
in  den  Rücken  getroffene  Mädchen  zeigt  ein  ähnliohee  Motiv  wie  A 
häufig  wiederkehrende  Figur  einer  rasenden  Bakchantin.  Die  wrf 
der  r.  Seitenfläche  angebrachte  Gruppe  eines  Niobideo,  der 
niedersinkenden  Bruder  stützt,  findet  sich  anderswo  benufait  SK 
Darstellung  von  Fytades,  wie  er  den  nach  wahnsinnigeia  Bmm 
zusammenbrechenden  Orest  auffängt  (vgl.  n.  1212). 

Unweit  des  1.  Endes  der  Hanpteeit«,  unmittelbar  vor 
sieht  man  Niobe,  eine  sterbende  Tochter  umfassend.  Die  ohftiak- 
teristischen  Typea  einer  greisen  Amme,  die  um  ein  verwaadetM 
Madchen  beschäftigt  ist,  und  eines  Pädagogen,  der  einen  EdaIm 
zu  schützen  sucht,  bringen  durch  ihren  Gegensatz 
schönen  Gestalten  der  Niobiden  Abwechselung  in  die  DarBteUung. 
Da  einer  der  Jünglinge  auf  der  Haupteeite  zwei  Speere  hält  und 
neben  der  auf  der  r.  Seitenfläche  angebrachten  Gruppe  ein  Pfsid 
einheraprengt,  hat  man  anzunehmen,  daß  die  Söhne  der  Hiobe, 
als  sie  vom  Verderben  ereilt  wurden,  der  Jagd  oblagen,  wie  aie  Mif 
einem  pompeianisoben  Wandgemälde  und  auf  einem  im  lateruiiwdua 
Museum  befindlichen  Sarkophage  {n,  1209)  dargestellt  sind.  Dm 
Deckel  zeigt  rechte  die  Leichen  der  Söhne,  linha  die  der  Töohter. 
Ein  den  Hintergrund  überziehender  Vorhang  beweist,  daß  man  aioh 
diese  im  Innern  des  Haoses  befindlich  zu  denken  hat. 

VliomU  MuB.  Plo-Cl.  IV  IT,  ITs.  Hirt  äOttec  nnd  HoiHn  T.  XIT  lU,  Hfl. 
Plstoled  VI  40,  41.  Vgl.  Welck^  zutaCtaitt  p.  STG.  Bnnn  Baliua  uod  tlmtm 
p.  500  n.  204.  Stark  Nlobe  p.  1T9.  Ftledsrlcha-Wolten  Baiutetn«  n.  181S.  Dl*  p^ 
poianKcbE  Murmorplattct  Kobert,  2t.  Htllidcbiu  Winckelmuiiupnignmm  iaUT*M: 
■      ■    -US  J»hrb.  J.  d.  kl»m.  Allertmn  XXVII  {1911)  -   ■" -  - 
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183  SUtne  eines  Knaben  auB  dem  JnllBoben  Oeachleohte. 

Gefunden  In  dei  ApHa  der  BuLllu  von  Otilooll.  Btgiiat  «In  Teil 
dM  Elnbflrkoptcfl,  dra  r.  Voiduum ,  der  1.  mit  dam  bedeokeudon 
Oenndtelle.  Stttoke  in  der  PILnUie. 

Dargestellt  ist  ein  mit  Tunika  und  üogB.  bekleideter  Elnabe 
xta  etwa  15  JalLren,  dessen  KopE  an  den  Familientypue  der  Julier 
riniwrt.  Er  trägt  an  einem  über  die  Brust  herabhängenden  Riemen 
lie  für  die  freigeborenen  römischen  Knaben  bezeichnende  Bulla, 
ine  mit  Amuleten  gefüllte,  metallene  Kapsel,  die  zugleich  mit  der 
l?oga  praetexta  abgelegt  wurde,  wenn  der  Knabe  die  körperliche 
teife  erreicht  hatte  und  die  Toga  virilis  anlegte.  Die  Toga  dieser 
Hwtoe  ist  demnach  die  praetexta,  deren  pitrpuiner  Besataatieif 
usprünglioh  wohl  durch  Farbe  hervorgehoben  war.  Da  die  FhfBto- 
;iiomie  auf  einen  Julier  schließen  läßt  und  in  demselben  Giebäude 
oit  dieser  Figur  zwei  Statuen  des  Äugustns  (s.  n,  313)  und  eine 
Oigebliche  Statue  der  Livia  (n.  241)  gefunden  wurden,  so  hat  man 
len  Knaben  für  den  Neffen  des  Äugustns,  Marcellus,  erklärt.  Doch  ' 
it  diese  Deutung  nicht  mehr  haltbar,  seitdem  ein  Gelehrter  diesen 
lareellus  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  in  einer  zu  Pompei  ge- 
andenen  Portratsstatue  erkannt  hat,  deren  GesichtebUdung  eich 
resentlich  von  der  der  vatikanischen  Figur  nntereoheidet. 

VlnanU  Mus.  Pio-Cl.  111  U  (vgl.  Tuv,  a  II  4  p,  i29):  loaaograpble  romslne  II 
d.  ien.e.7.  p1.  ISaii.2;  p.  41.  Pistole^  VI  39.  Clane  V  p1.  002  n.  2311.  Bernoulli 
OmlBCbs  IkonogTSphie  II  1  p,  122—124  Flg.  IT.  Vgl.  Braun  Bulneu  und  Museen 
'.  4ftB  D.  203.  Eekul«  Ubsi  einen  bisher  Hiiicellus  geosonten  Koabenkopf  (Berlinec 
Tinctelmannaprogramm  1894)  p,  5 — B.  —  Über  die  Bulla:  Marqnardmaa  Hand- 
riich  der  römlactien  AltoitUnier  VII  p.  84.  p.  124.  Dsiemberg-Saglki  dlctlonD.  des 
.Dt.  I  p.  754  ff.  Fauly-Wissona  RcHleacyklopKdie  III  p.  1048  H.  —  Über  die  pompe- 
anlache  Statue:  Hau  ttatua  dl  Uarcello,  Dlpote  dl  Augnito  INapoll  ISSO). 

t84  (148)  Satyr  mit  einem  Knaben  auf  den  Schultern. 

Qelanden  im  23,  Keglerungslahre  Plus' IX,  (1889— Tu)  am  Lateran  bei 
den  Sancta  Banctoinm.  Ergänzt  am  Satyr  die  aiu  OlaafluB  elngeaetiten 
Augen,  die  Nase,  die  Arme,  das  aea&B,  die  Bidne  nebet  den  benachbarten 
Stucken  d»  Unteilelbce,  am  £nabEn  dei  Kopl,  der  r.  Ann  mit  dei  SiAultai, 
die  BUckseite  dea  l.  Oberarm«,  der  1.  Vorderarm,  der  1.  Untemdienkel 
mit  dem  Knie,  das  r.  Knie  mit  der  HäUte  dea  Obenchenkela,  dei  r.  FuB. 
Auch  der  Stamm  und  die  Pllnthe  ilnd  modem.  Von  dem  Panther  let  nur 
der  Kopf  deutlich  ala  antik  erkeDUbar.  Da  dleaea  Fr^ment  ia  keiner 
Wdse  mit  dem  antiken  BeatandB  dar  Onippe  lusammeuhlugt  und  au 
anderem  Marmor  gearbeitet  lat,  H  kann  ea  nichts  mit  der  Gruppe  eu  tnn 

Ein  junger  Satjr  tummelt  sich  lost^  einher,  während  rin  Knabe 
rittlings  f  uf  seinen  Schultern  sitzt  Bei  der  mat^lbaften  Eritaltung 
der  Knabenfigur  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  darin  den  jungen 
Dionysos  oder  einen  Satyrknaben  zu  erkennen  haben.  Der  Umstand, 
d&ß  am  Rücken  kein  Schwänzchen  sichtbar  ist,  reicht  zur  Ent- 
scheidung dieser  Frage  nicht  aus,  da  die  Satyrn  öfters  ohne  diese 
animalisohe  Zutat  dargestellt  wurden,  doch  spricht  die  ungleich 
gröBere  Wahrscheinlichkeit  dafür,  daß  der  Satyr  seinen  jungen 
Herrn  Dionysos  selber  laugt.     Bei  der  sioheien  Weise,  in  der  der 
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Knabe  sitzt,  scheint  ee,  dafi  der  Satyr  um  mit  beiden  Händeii  fest 
hielt,  mit  der  R.  am  i.  Beine,  mit  der  L.  am  1.  Anuohen.  In  der 
erhobenen  B.  hielt  der  Knabe  wohl  ein  Attribut,  vielleiolLt  eioBii 
ThyrBOs,  mit  dem  er,  ma  mit  einer  Beitpeitaohe,  den  ihn  tngeif 
den  Satyr  antrieb. 


385  (113)  Sukophag,  PFotesllaos  und  LaodameU. 

O^ruDdai  u  da  Via  Appia  iiuovi  In  dem  atu  Ziegeln  anlgefaluta 
Onbmonumcnt,  das  dlcbt  hlntfr  dem  iiräten  HcUoutclne  S^. 
Die  Beliefs  behandeln  den  Mythos  im  wesentlichen  nach  änet 
Tragödie  dee  Euripides,  deren  Held  ProteHilaoa  war,  Doch  hat  dei 
Sarkophagarbeiter,  wie  es  häufig  geschah,  die  chronologiacibe  Beiheu- 
folge  der  Szenen  in  der  Mitte  der  Hauptseite  durch  eine  Gruppe 
unterbrochen,  in  der  daa  mjthisohe  Ehepaar  dem  in  dem  Sa^- 
phage  heizuEctzenden  römischen  Paare  asaimiliert  ist  Die  Eöpte 
der  beiden  Figuren  sind  nur  skizziert,  da  der  Sarkophag  auf  Vorrat 
gearbeitet  war  und  es  dem  Besteller  überlassen  blieb,  die  erforder- 
lichen Porträts  herausmeißeln  zu  lassen.  Das  Belief  der  1.  Seiten- 
fläche zeigt  den  Abschied  des  Protesilaos  von  seiner  Gattin  Laoda- 
meia.  Hierauf  folgt  am  1.  Ende  der  Eauptseite  der  Tod  des  Pro- 
tesilaos. Der  Held  ist  gefallen,  sowie  er  das  Schiff  verlassen  oud  den 
troischen  Boden  betreten  hat.  Über  der  Leiche  sieht'man  den  ver- 
hüllten  Schatten  und  davor  Hermea,  der  sieh  anschickt,  ihn  in  die 
Unterwelt  zu  führen.  Als  Laodameia  den  Tod  ihres  Gatten  ver- 
nommen hatte,  suchte  sie  Trost  darin,  daß  sie  ein  Bild  des  ProteBÜaas 
liebkoste  und  unter  den  im  Kultus  des  ohthoniscben  Dionywa 
üblichen  Gebräuahen  verehrte,  beschwor  aber  z)^leiob  die  Göttw 
ihren  Gemahl,  sei  es  auch  nur  für  kurze  Zeit,  wiederum  zum  Lebm 
zu  erwecken  und  ihr  ein  Wiedersehen  mit  ihm  zu  gayfSiuw. 
Die  links  von  der  Mitleldarstellung  angebrachte  Gruppe  deutet 
die  Erfüllung  dieses  Wunsches  an:  der  wieder  zum  Leben  erstandens 
Protesilaos  wird  von  Hermes  seiner  Gattin  zugeführt  Die  leehti 
von  der  Mittelgruppe  wiedergegebene  Szene  scheint  das  kmze  Zu- 
sammensein der  beiden  Gatten  darzustellen.  In  der  klagend  auf 
dem  Lager  hegenden  Frauengestalt  will  man  Laodameia,  in  dorn 
neben  ihr  sitzenden  Jüngling  Protesilaos  erkermeiL  Di^sseniaehe 
Haske,  die  hinter  Laodameia  in  einer  Ädicula  aufgest«llt  ist,  die 
daneben  hervorr^enden  üiyrsen  wie  die  vor  dem  Lager  liegenden 
Flöten  und  Becken  sollen  auf  den  bakchisohen  Kultus  dentea, 
den  Laodameia  ihrem  toten  Gatten  widmete,  die  im  Hinteigranda 
sichtbare  verhüllte  Jünglingsgestalt  das  Bild  sein,  in  deseen  Lieb- 
kosung und  Verehrung  die  junge  Witwe  Trost  zu  finden  snobte. 
Am  r.  Ende  der  Hauptseite  sieht  man  Hermes,  wie  er  FratMÜM* 
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nach  kurzem  Aufenthalt  in  der  Oberwelt  wiederum  dem  Toten- 
schiffer  Charon  übei^bt.  Hieran  sohlieBt  sich  auf  der  r.  Seitenfläche 
die  Darstellung  von  drei  für  die  Unterwelt  bezeichnenden  Gestalten 
an,  dee  Sisyphos,  der  aich  mit  dem  Felablook  abmüht,  dea  auf  das 
Bad  geflochtenen  Ixion  und  des  Tantalos,  der  vergeblich  das  labende 
Wasser  zum  Munde  zu  führen  veraucht. 

S.  Bsrtoli  B»  anUchl  nepolcil  T.  55,  56. '  BirtoLi-Bellori  AdDUranda  T.  75—77.'  Vi^ 
tnDÜ  Uiu.  Plo-Cl.  V  1»,  19.  PJBtolBSl  VI  £2.  Inghirunl  Oslleila  omerira  I  4S.  Wiener 
Torl^eblAUer  Serie  B  XI  3.  Weiterca  bei  Oveibei^  OsUeile  becoiKbei  BUdwerke 
p.  SSa  n.  £.  Vgl.  Welcken  ZeiUchiitt  p.  ii»;  ^ta  DeukoiUei  in  p.  £57—5(8.  Bnun 
Bolnoi  und  Uiueen  p.  tS7  n.  IST.  Ann.  dell'  Init.  18S0  p.  SM,  18SS  p.  165.  Heimei 
XX  (1885)  p.  127  ff. 

386  (118A)  Ganymed  vom  Adler  entfährt,  noch  Leoohares. 

Yormals  im  Besitce  dea  Bildbaueia  Facetti.  EigamC  FllckeD  Im 
Stamme  oben,  der  Eopl  nnd  die  FIQgel  des  Adle»,  am  aiinynied  die  Ni», 
das  Kinn  nebst  der  Unterlippe,  der  Hais  mit  dem  unteren  Bande  der 
Locken  im  Nicken  und  dem  oberen  Bande  der  ClilBmys  auf  den  Sdml- 

hanRendeu  Teile  des  ätoHea.  der  r.  Vorderarm  mit  dem  Pedum.  beinah 

dem  Stamme  anliegeudcn  I.  FuBea,  an  dem  wieder  der  groSe  Zeben  modran 
Ist.  die  Ränder  der  Plloöie  fast  gani.    Von  dem  Hunde  waren  nui  di« 

aanjTned  gegebenm  Älcbtung  scheint  der  Erglnier  im  waentUohen 
du  Blclitige  getroflen  in  haben. 

Leoeharee,  ein  athemacher  Bildhauer,  der  zur  Zeit  Philipps  II. 
von  M^edonien  und  dessen  Sohne.  Alezanders  des  Großen,  tätig 
war,  stellte,  angeregt,  wie  es  scheint,  durch  malerische  Kompositionen, 
in  denen  die  gleiche  Szene  behandelt  war,  in  einer  Bronzegruppe 
die  Entführung  des  Oanymed  durch  den  Adler  dar.  Plinius  (n.  h.  34, 
79}  bemerkt  hierüber,  man  sehe  es  dem  Adler  an,  wie  er  sich  bewußt 
sei,  was  für  einen  Baub  und  für  wen  er  ihn  davontrage,  und  wie 
er  sich  bemühe  mit  seinen  auf  das  Gewand  des  Jünglings  gelegten 
Kielen  den  zarten  Körper  zu  schonen.  Die  vatikanische  Gruppe 
stimmt  mit  diesen  Angaben  überein.  Der  Adler  hat  den  .Tringling 
vorsichtig  gepackt;  die  Klauen  liegen  nicht  auf  dem  nackten  Körper, 
sondern  auf  dem  darüber  geschobenen  Gewände  und  die  Krallen 
sind  seitwärts  gebogen,  derartig,  daß  ihre  Spitzen  das  fleisch  nicht 
verletzen  können.  Leochares  hat  das  schwierige  Problem,  das  Em- 
porschweben des  Adlers  zu  vergegenwärtigen,  in  meisterhafter 
Weise  gelöst.  Als  Stutze  dient  der  Gruppe  ein  Baum,  der  zngleich 
die  dem  dargestellten  Momente  vorhergehende  Situation  andeutet; 
denn  er  läßt  darauf  schließen,  daß  Ganymed,  ehe  er  vom  Adler 
erfaßt  wurde,  unter  dem  Baume  saß  nnd  die  Syrinx  spielte,  die 
nunmehr  dem  Jüngling  entfallen  ist  und  auf  dem  Basen  hegt.  Be- 
trachtet man  die  Gruppe  in  der  Vorderansicht,  für  die  sie  ansscbUeß- 
lich  berechnet  ist,  so  bleibt  es  dem  Auge  verborgen,  daß  der  Adler 
mit  dem  Unterkörper  an  dem  Stamme  haftet.    Außerdem  wird  dai 
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Emporateigen  dadurch  Teranaohauliclit,  daB  beide  Kdpfo  —  »luh 
der  dee  Hundes,  der  in  der  Hanpteache  siaher  richtig  eigSiiEt  ist  — 
nach  oben  gerichtet  sind.  Der  1.  Arm  des  Knaben  war  naoh  der 
Auffassung  des  £!igänzeTs  jubelnd  erhoben.  Doch  fragt  ea  sfadi,  ob 
wir  nicht  vielmehr  anzunehmen  haben,  daß  der  tJnteisrm  nodi 
dem  Kopfe  za  gebogen  war  und  die  Hand  die  Stime  beschattete, 
eine  Bewegung,  wie  sie  die  griäohiaohe  Ennat  mit  Voriisbe  JBIgonn 
beilegte,  die  in  sonnenhelle  Feme  blicken. 

OoBttanl  MoDDin.  snt.  InediU  1788  QiagDO  T.  II  p.  4Tt.  Si.  VI»OIlla  Um.  Pli>4L 
m  »9.     Overh«k  Qmch.    d.  gl.  Plistlk   II'  p.  B4— BT  Flg.   IM,   p.  110    " 
Kunetmytliola^e  II  p.  521  n.  8,  AtUu  VIII  4.  BKamDUter  t>eiikm.d.  kl.  '" 


Blldem  I   T.  LVIII  B.     UUUer-WICMler 
Kunsti   T.  VIII  9.    Springts  -  UlctiaeliB   Eaadbucb   d.  Kanatgachli 
Abb,  £19.    Sfbel  WelCgesuhlcbte  d.  Euiut'  p.  277.    Colllgnon  BuopM   et  FlüdUb 
p.  llSFlg.  2i.      Vgl.. " ^^  _^.>-^-.. 

T»f,  CXLVII.    Klein '0f9CWchte"d.  grtecb.  Kunst  1 

Galerie  der  Tapeten  des  Raffael. 

38T.  388  HermenbüHteD  des  Bobrates  und  Platon. 

Die  BUate  des  PlHtoa  steht  links  Bebau  dem  Bingmng  ni 
geogislica,  die  de«  Sokrates  der  dea  Flaton  gerade  gegantlbet. 
J>hie  1909  standen  beide  BOsten  io  dem  Ca^Do  des  Pino  Llgoil 
vaUktmiscben  Oarten. 

Beide  Büsten  hingen  utsprflnglich  mit  den  Rüokaeiten 
und  bildeten  so  eine  Doppelbüste  des  Sokrates  ond  seines  groficB 
Schülers.     Erst  in  modemer  Zeit  hat  man  sie  ai     ' 
Nach  der  Angabe  der  Augensterne  stammen  sie  aus  aal 
Zeit.     Vgl.  zu  dem  Porträt  d^  Sokrates  n.  809—811, 
Piatonn.  261. 

Jabrbuch  d»  srcti.  IhbC,  I  na»6)  p,  71  n.  3  T.  7.  Bsameiit«  Den 
tiims  III  p.  1334  Abb.  14B1,  Vgl.  Bemoulll  gl.  IliODOgrapbie  I  p,  18 
D.  4,    Seknle  toq  Stmdoaiti   die  Blldnigie  d,  Sokrates  (Abbandl. 


Galleria  geografica. 

Die  BeedueibuDg  beginnt  auf  der  rechten  Seite  für  den,  dH  mk 
der  Galerie  der  Tapeten  kommt. 


Der  Kopf  gibt  in  schlicht -realistisohem  Stile  das  Bild  einM  be- 
iahrt«n  Mannes  wieder,  dessen  ernste,  nicht  sehr  bedeutende  Zfigs 
von  schwerer  Gedankenarbeit  durchfnroht  sind.  Augensoheinlioii 
war  der  Dargestellte  ein  griechischer  Philosoph,  den  wir  nni  ta 
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Anbetracht  seiner  wenig  gepflegten  Mähne  und  des  dichten  Bartes 
wohl  alB  Anhänger  der  kynisohen  Philosophie  denken  mögeo.  Seine 
Zeit  mnß  die  Alexanders  d.  Qr.  gewesen  sein. 

1    griecb.  u.   rOto.  PoctiSti  n.  MS.    034.      Vgl.  Beachreibiuig 


Der  Kopf  gibt  in  einfacher  Arbeit  ein  Bchöaes  Original  aus  der 
sweiten  Hälft«  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wieder  (besondere  ge- 
lungen sind  die  Augeni  seltsam  ist  der  Irrtum  des  Kopisten  in  der 
Anlage  der  Soheitellinie).  Man  nannte  früher  all  diese  härtigen 
OStterhermen  Bakchoa ;  jetzt  ist  nachgewiesen,  daß  wir  in  ihnen 
Tielmehr  den  bärtigen  Hermes  zu  erkennen  haben. 

wanglec  Collect.  änraiSa  n.  Ifl  ist  ein  Bermenlcopf  publlrtert,  der  den  gleidim  Typus 
In  etwsa  jllDgerer  Stilislening  dimteilt  (bCbere  Stlrne,  icbbstlere  IHodeUlerung)^ 
nun  liann  iweHeln,  ob  bler  ein  eigene«  Original  zugrunda  liegt,  oder  oh  die  Vat- 
tudeiungen  lediglich  der  EoplstennilllcUi  ziuusclii^ben  sind.  Du  UtsprUnglicbe 
Ist  ledenCallB  die  Utece  Fuaimg. 

891  (1^)  Kopf  des  Cbryslppos. 

Ergftnst  die  BUste,  die  Kaee,  die  Ohren  und  ein  Teil  des  Elnnw. 

Der  Kopf  ist  eine  äußerst  sorgfältig  gearbeitete  Wiederholung 
jenes  Porträt-Typus,  den  man  jetzt  mit  Bestimmtheit  Chrysippos 
nennen  kann.  Vgl.  alles  Nähere  untern.  822.  DerKopf  ist  hier  nicht 
so  stadk  in  den  Nacken  gelegt,  wie  dort  und  in  anderen  Exemplaren. 
Deutlicher  als  dort  ist  hier  zu  erkennen,  daß  das  Original  in  Bronze 
gearbeitet  war. 

392  (17)  Weiblicher  Idealkopl. 

Ergfioit  die  beldeo  Schultern  und  die  Nuenspltie. 

Der  kaum  lebensgroße  Kopf,  der  von  einer  Herme  stammt, 
wurde  früher  wegen  oberflächlicher  Ähnlichkeit  mit  einigen  lesbischen 
Münzten  unter  die  Bildnisse  der  Sappho  gerechnet.  Doch  ist 
jene  Ähnlichkeit,  wie  gesagt,  viel  za  allgemein;  andererseitB  fehlen 
flem  Gesichte  die  individuellen  Züge,  die  der  gleichen  Dentung 
eines  anderen  Kopfes  in  Villa  Albani  (n.  1882)  eine  gewisse  Berech- 
tägung  verleihen.  Wahrscheinlich  ist  Aphrodite  oder  Feitho  dar- 
gestellt. Das  Ordinal  der  sorgföltig,  aber  glatt  gearbeiteten  Kopie 
muß  ein  Werk  aus  der  späteren  Zeit  und  Umgebung  des  Pheidias 
gewesen  sein.  ^     ^ 

aandmt  teuUche* Akademie,  Bildo.  T.  U  r,  Vlteantl  Hna.  Flo-Clem.  VI  T.  IV  S, 
Plrtoltd  VI  M.  Beraoulll  gile^.  tkonoenphle  I  p.  61  Abb.  11  (i.  dort  p.  «2  11.  allM 
HSUge  ttbei  die  UBnien  luv.).  —  Vgl.  Beseht.  Borna  11  2  p.  £TB  n.  IT.  HOncheDer 
J^itbuch  leiO  I  p.  Bd. 
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393  (18)  DoppelbÜBte  des  Blas  und  TIikIm  (?). 

GefoDden  in  dei  VlUn  Fgnseca  auf  dem  Haute  Cello,  tlpa 
BIlBte,  am  Blu  die  untere  HUrte  der  Niue  und  die  DntaUpt«.  Dm 
Ocslcbt  dlesa  Kopr«  wu  voa  dem  Ubrtgen  gebrochHii  IftD^  iat  I 
Unit  Ist  ein  Bti^en  eingnetit,  An  dem  andern  Kopfe  ilnd  arglm 
NueoBpItie,  ein  Teil  der  Stirn  und  äea  i.  Ohta. 
Der  eine  der  beiden  Köpfe  geht  auf  das  gleiche  OriginAl  eiu 
wie  der  Hermenkopf  des  Bias  von  Priene  im  HneeDsaal  (n.  87G)i 
nur  ist  die  Arbeit  hier  weit  BummariBcheF,  aber  auch  auadnu^ 
voller;  die  Wangen  Bind  tiefer  eingefallen,  und  der  peesiiniBtiaab 
Zug  ist  Bt&rker  hervorgehoben.  Aller  Wahraoheinliohkeit  iwdi 
stellt  nun  der  ander«  Kopf  auch  einen  der  sieben  Weisen  dar.  Sr 
hat  ein  aohmaleB  Gesicht  mit  vornehmen  Fonnen,  tief  eingeennkcaen 
Schlafen  und  Wangen  und  einem  Ausdruck  bitterer  Trauer  and  fid- 
sagung  in  Mund  und  Augen-  Die  leise  Neigung  des  Kopfes  toigt 
—  recht  im  Gegensatz  zu  der  aufrechten  Haltung  des  Blas  —  vesent- 
lieh  zur  Verstärkung  dieses  Eindrucks  bei  Man  hat  für  den  Du- 
gestellten  den  Namen  des  Thaies  in  Voraoblag  gebracht,  da  amxa 
Heimat  Uilet  der  des  Bias  benachbart  lag,  und  beide  Männer  in  dsn 
Reigen  der  sieben  Weisen  gewöhnlich  nebeneinander  aofgafölut 
werden.  Das  verkörpert«  Wesen  —  bei  Idealporttäts,  unL  die  es  ^lA 
hier  handelt,  ein  doppelt  •bedeutsames  Moment  —  will  jefjeiililk 
weder  zu  der  Peraonlidikeit  des  Pittakos  noch  zu  denen  des  CSieilon 
oder  Kleobulos  passen.  Auch  das  Bildnis  dea  PerTandroa  ist  von  dies^ 
verschieden  (n.  274).  So  käme  höchstens  noch  Selon  in  Betesoht 
Er  hat  ebenso  wie  Thaies  in  seinem  Alter  die  bitterstmi  Xkittta> 
schungen  auf  politischem  Gebiete  erlebt,  die  jene  Zilge  der  Kit 
sagung  erklären  könnten;  aber  er  war  doch  dorchaua  ein  Umui  d« 
Piaiis  und  Energie,  zu  dem  weder  die  Formen  noch  die  Httltoag 
des  Kopfes  recht  stimmen  wollen,  und  so  wird  jene  Deutung  auf 
den  ältesten  Philosophen  und  Gelehrten  Joniens  dooh  als  die  wahr- 
scheinlichste von  allen  erdenklichen  bestehen  bleiben 

insl  I.XBn.l4Sa. 
.   Vgl.  BeNhi.  BoM 

IIS  p.  280  n.  18. 

394  (19)  Doppelbüste  des  Homer  und  Heslod  (I). 

Fundort  der  gleiche,  wie  bei  a,  303.  Eigbut  die  Bllit«,  >m  "BaOM 
die  Hase,  die  Oberlippe,  ein  TeU  der  i.  Braue,  um  Hedod  die  Hue,  Hh 
der  Brauen,  der  Stirn  und  des  Oberkopt«.  Beide  Küptt  rtad  Hbr  TB- 
veicben  und  beetofien« 

Der  eine  Kopf  stellt  Homer  in  dem  bekarmten  hellenistiBohn 
Typus  dar  (vgL  n.  823 — 82G).  Den  anderen  Kopf  hat  man  anf  Aidu- 
lochos  oder  Hesiod  gedeutet.  Beide  Dichter  werden  in  der  llten- 
riaohen  Überlieferung  rieben  Homer  genannt.  Aber  die  Bohliohtca, 
etwas  trüben,  leidenaohaftsloaen  Züge  des  Kopfes  wollen  zu  der  kBil< 
nen  PerHönliohkeit  des  weit  herumgeworfenen,  raohsüchtigeti  Padan 
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gU  nicht  poBaen,  wohl  aber  zu  dei  des  bäuerlich  beaohränkten, 
lihiliBteritoft- moralisierenden,  religiös -spintdsierenden  Boiotieis.  Die 
küDBtlerische  Leistuiig  war  augenscheinlich  weder  in  der  Kopie  noch 
in  dem  Or^pnole,  das  wir  dem  4.  Jahrhondert  v.  C3tr.  zuschreiben 
därfen,  bedeutend. 

VtKDntl  Hm.  no-CI«Dl,  VI  £0 ;  d^iB.  iconogiftphie  gie«ine  I  T.  n  S.  «.  p.  78  tt. 
miibir  Ktu.  Chiuamoati  I  20:  Pistole«!  VI  BS.  Suimelstet  Denkm.  d.  kliu.  Alter- 
tamlp.  116  Abb,  121.  BemouUi  gri^h,  Ikonogtapble  1  p.  fl  n.  4;  p.  SBI.  Abb.  3.  4: 
B.8Sf,  Vgl.  Bwehr.  Roman  2  p.  280  a.  10.  Christ  Gesoh.  d.  Brt«b.  Litermtur  (B. Aufl. 
borb.  mm  Schmid)  I  p.  178  Aoin.  8. 

806  <21)  Kopl   dea  Antlsthenes. 

Oefundn  In  der  V11U  dca  Hwlilan  bri  TlvoU,  Im  BeiBicbe  det  Vllln 
Sfde.  BTgdnit  die  Bttite  and  die  untere  Htltte  dei  Nase. 
Der  Kopf  geht  auf  das  gleiche  Original  zurück,  wie  die  bezeiob- 
net«  fienne  dea  Philosophen  im  Musensaal  n.  279,  ist  aber  ungleich 
Borgföltiger  gearbeitet,  allerdings  auch  weniger  lebendig  in  Model- 
lierung und  Ausdruck,  was  z.  T.  dadurch  bedingt  wird,  daQ  der 
Kopf  hier  gerade  auf  dem  Halse  sit^t  Man  sieht  an  dieser  Kopie 
noch  deutlicher,  als  an  jener,  daS  die  Originaldarstellung  in  Bronze 
gearbeitet  war.  Nach  dem  stilistischen  Charakter  seiner  Ausführung 
'zu  urteilen,  scheint  der  Kopf  im  Auftrag  des  Hadrian  für  die  VOla, 
in  der  er  wieder  zutage  kam,  gearbeitet  zu  sein. 

41.26311.  FeouavlHggloplCtoncod,  Vll'ls  AdriamilllT.SÜ,  1.  Pistole^  VI  T.  ibo.'l, 
Baumeister  Denlim.  d.  kl.  Altsrt.  I  p.  86  Abb.  90.  Wlnnefeld  die  Vlll»  de.  Hidrinn 
bri  Tivoli  p.  162.  Arndt-Btuckmgnn  griech.  L,  räm.  Portrats  M3,  444.  Vgl.  Beacbr. 
Kome  II  2  p.  280  n.  21.    BemoDlli  griecb.  Ikonognipble  11  p.  fit.  n.  2. 

396  (23)  Arcbatselier  Jünglingskopf. 

Brganit  der  unteret«  Teil  der  Hite.  beide  Ohren  und  die  BUste. 

An  den  Halsmuskeln  erkennt  man,  daß  der  Kopf  ursprünglich 
■tark  nach  seiner  r.  Schulter  gedreht  nnd  gehoben  war.  Das  läßt 
auf  eine  sehr  lebhafte  Bewegui^  des  zugehörigen  Körpers  schließen. 
In  der  Tat  stammt  denn  auch  der  Kopf  von  einer  Wiederholung 
jener  interessanten  Darstellung  eines  Diskobolen,  die  der  alteitüm- 
licbat«n  unter  den  vier  bekannten  Hermen  des  ehemaUgen  Musco 
Liudoviei  (n.  1295)  zugrunde  liegt.  Die  derben  flächigen  Formen,  die 
vorspringenden  Lider  und  hochstehenden  Obren,  vor  allem  aber 
das  übermäßig  entwickelte  Kinn  verraten  eine  Schöpfung  aus  dem 
sweiten  Viert«l  des  b.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  wozu  denn  auch  der 
Btälistisohe  Charakter  des  Torso  stimmt,  wie  wir  ihn  mittels  jener 
Herme  kennen  lernen,  eine  Schöpfung  aus  dem  weiteren  Schulkreise 
des  Kritios  und  Nesiotes,  der  Meister  der  TyiannenmÖrder.  Die 
Haare  sind  an  dem  vatikanischen  Kopfe  wie  eine  flach  anliegende 
Iiederkappe  gebildet,  auf  der  die  einzelnen  Strähnen  und  Locken 
einet  g«malt  waren.  Wir  finden  dieselbe  Art  der  Wiedergabe  auch 
an    griechischen    Originalskulpturen    der    genannten    Epoche;    an 
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mehreren  Köpfen  der  Giebel  und  Ibtopen  vom  Zenstempel  in 
Olympia.  Uaifcvüidig  ist  nur  die  Venrendimg  der  beoaluielMara 
Tech^k  in  anBerm  Falle,  da  daa  Original  dieses  Diakobolen,  nach 
dem  MotiTe  der  Figur  za  urteüen,  doch  augeDBobeiiilioh  in  Bronie 
gegossen  und  das  Haar  dann  oattirlich,  wenn  »uoh  nicht  plaatigeh 
durchgefülirt,  doch  wenigstens  ziseliert  war.  Immeriiin  wild  der 
KünsÜer  die  Masse  der  Haare  doch  so  einheitlich  ond  flfiohig  gohaltea 
haben,  daß  der  Kapist,  am  diesen  Effekt  bei  der  Ubertragoog  in 
Marmor  wieder  zu  erreichen,  eine  Technik  zur  Anwendung  brachte, 
die  er  an  Marraor'Originaten  derselben  Epoche  beobachtet  h&tte^  dv 
auch  der  Diakobol  entstammte. 

Visconti  Mna.  PlO' 
buch«  für  Philologie  1 


397  (31)  Kopl  eines  grlechbchen  PhlloHophen. 

Ergänzt  die  Bflat«  bli  boI  einen  Teil  dec  1,  Sehnltci,  TtUe  im  HMi 
dei  Unterlippe,  d«  Scbiinnbuta  ond  der  Baitlooken. 

Der  Kopf  stammt  von  einer  Hermenbüste.  Er  ist  mit  leblutftai 
AuBdmck  etwas  nach  der  r.  Schalter  gewendet  Bart  nnd  Haoptluu 
sind  ziemhch  wirr,  die  Lippen  geöffnet,  die  Ohren  z.  T.  Tcm  Kuum 
bedeckt    Es  dürfte  ein  Original  aus  dem  Beginn  der  hellenktiMbw 

Zeit  zugrunde  liegen. 

Anidt-Bincknunn  gl.  D,  iSin.  FortrAta  n.  SSS.  MS.  Tgl.  Btwihi.  Baawttt 
p.  £81  D.  Sl. 

398  (33)  Kopl  «in«8  griectalgeheu  PhUoBOpboi. 

ErgSnit  die  BUtte  und  die  Nu«. 

Der  Kopf,  dessen  Antlitz  die  Spuren  bitterer  SohmerBOD  nnd 
ernster  Gedanken  trägt,  ist  geradeaus  gewendet.  Die  AaBfQhmngW 
schlicht  und  lebendig,  nur  am  Hinterkopfe  vemaohläBsigt.  Zn  dar 
Behandlmig  der  Haat«  und  Bartlocken  sind  die  Portnts  de«  I^pikni 
zu  vergleichen  (n.  283,  831,  1109);  in  seiner  Zeit  oder  wenig  ^Ura 
muß  das  Original  des  Kopfes  entstanden  sein. 

Arndt -Bmckmann  gi.  u.  Tdm.  Poitrtila  n.  eS7.  SSS.  Tsl.  BcMbr,  Boas  II  i 
p.  2S,  n.  S2. 

399  (41a)  Eopt  des  Sokrates. 

E^Dit  die  Btlate,  die  Kuenapitie,  du  Tdl  da  L  tMunnibKk 
die  t,  WftDge  nnd  i,  Obnoiuchel. 
V^.  hierselbst  n.  403  und  die  Ausführungen   tu   n.    809 — Sil. 
BeiDoulll  grlech.  Ikonogiaphie  I  p.  180  a.  SO.    Seknle  tos  Btndonlti  dl*  HU- 
nlHe  de>  Bokntea  (Abhindl.  d,  kgl.  preuB.  Ak»d.  d.  WlHOiuh.  IBOS)  p.  Mt 

400  (47)  Kopf  der  Athena  (I). 

ETgäDzt  einige  Flicken  nn  Kinn,  Lippen,  ObetUdnu,  ITMWIlull 
and  I.  Ohclftppclicn.  Die  AugEiptel  bestehen  sni  giMieia  BMn  (CtalH- 
donf).  Iria  und  Pupille  w^reo  kub  uderem  Material  (QlMftalt)  h  dÜ 
geraubten  Vertiefungen  eingeeetit.  Bei  bleieme  BlUt,  der  ilnlif  Tt— ■ 
dleter  Vertlefnng  an  dem  r.  Auge  erhalten  bat,  k — .-^. 
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gong  des  Angaplele,  uloht  etwa  mm  FestJulten  der  liia  bestimmt  ge- 
geimen  >^n;  auch  kum  er  oidit  im  UoTklening  der  Pupille  sedlsnt 
babeii,  da  dag  eBtsprecheiide  Locb  Im  1,  Auge  —  )etit  mit  Kohle  (t) 
gefüllt  —  nicht  In  der  Mitte  der  Vordcrdäclie,  londem  »eltllch  obn 
■Itit.  IMe  Wimpern  eind  aus  dOnneo  Btonieatrelfen  gegcbnltten  und 
vm  die  Augftplel  gelegt.  Von  den  fduen  Bpltien  Bind  aat  am  1.  Vntei- 
llde  ^nlge  erhalten.  Ober  dei  Stlm  sind  zwei  tiefe  runde  IiAcher  ein- 
gebohrt, aber  der  1.  Sctiiite  ein  dritte;  sie  konvergieren  uach  Innen. 
Der  ElnCerkopl  ist  niohC  in  voller  Kundung  antgeCUhtt  und  nah  ge- 

Der  Kopt  —  eine  griechische  Originalarbeit  ans  dem  zweiten 
Viertel  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  —  etanimt  aller  Wahtecheinlich- 
keit  noch  von  einem  Akrolith,  d,  h.  einer  Statue,  an  der  nnr  die 
sichtbaren  Fleischteile  in  Marmor  ausgeführt  waren,  alles  Übrige 
aus  Holz  bestand,  das  mit  einer  Hülle  von  Goldblech  bedeckt  war. 
Die  drei  Löcher  in  Stirn  und  Schläfe  sind  für  Marmorzapfen  zu  klein, 
iür  Bronzestifte  zu  groQ,  für  Holzpflöcke  gerade  ausreichend.  Der 
Hintei^opf  müßte  sorgfältig  bearbeitete  AnechlußflSohen  haben, 
'wenn  das  Fehlende  aus  Marmor  gearbeitet  und  angestückt  ge- 
wesen wäre;  andererseits  hätte  der  Künstler  die  Form  in  vollerer 
Rundung  stehen  lassen,  wemt  er  darauf  nur  eine  dümie  metallene 
Schicht  hätte  hefestigen^wollen.  Das  Bruststück  endlich  läuft  nicht 
keilförmig  nach  unten  zu,  wie  es  regelmäßig  bei  Köpfen  der  Fall  ist, 
die  in  einen  steinernen  Korper  eingeaetzt  waren;  vielmehr  bildet 
die  Unterseite  eine  gerauhte,  nach  vom  geneigte  Fläche.  Auch  sind 
die  Ränder  nicht  glatt  gearbeitet,  wie  es  zum  Anschluß  an  andere 
Marmorränder  ikotwendig  gewesen  wäre.  Das  ganze  Bniststüok 
entspricht  in  seiner  unbestimmten  Form  keinem  eidenkbaren  antiken 
GewandausBchnitt;  endlich  sind  weder  die  Halsgrube,  noch  die 
Schlüsselbeine  angedeutet.  Augenscheinlich  verschwand  all  das 
den  Blicken  des  Betrachters  unter  den  übergreifenden  Rändern  der 
Umhüllung  aus  Goldblech.  Da  in  dem  Ohrläppchen  Gehänge  be- 
lestigt  waren,  gehörte  der  Kopf  zu  einer  weiblichen  Figur.  Das 
Fehlende  auf  Ober-  und  Hinterkopf  war  sicherlich  nicht  nnr  eine 
Haartour  —  weshalb  hätte  man  eine  solche  besondeis  arbeiten  und 
aoBtüoken  sollen?  — ,  sondern  eine  Bedecknng  mit  hohem  zerbrech- 
lichen Schmucke,  am  wahrscheinlichsten  ein  Helm  der  attischen 
form,  unter  dessen  oberem  Rande  lebhaft  bewegte  UaarweUen  aus 
Goldblech  die  Stirn  umgrenzten,  während  langgeloste  Stiähnea 
aber  den  Rücken  und  die  Schultern  niederfielen.  Bemnach  hätte  der 
Akrolith  Athena  dargestellt. 

Der  Kopf  erinnert  in  seinen  Formen  an  die  Werke  aus  der  Schule 
des  KritioB  und  Nesiotee,  deren  weiteren  Kreisen  wir  seinen  Künstler 
zuschreiben  dürfen.  Augenscheinlich  war  dieeer  kein  Meister  ersten 
Ranges.  Vielleicht  trifft  eine  Beobachtung  das  Richtige,  nach  der 
man  in  dem  Kopfe  auf  Grund  mancher  Ähnlichkeiten  mit  den 
Kopftypen  der  entwickelten  selinuntischen  Metopen  ein  Werk  der 
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sicilisch -archaischen  Kunst  rennutet  hat.  Sind  doch  geiad«  in  den 
Skulpturen  dieses  Kteisee  die  Einflüsse  jener  attischeit  Sdink  ad 
das  deutlichste  erkennbar. 


Bnum-BniekDiuin  Denkmlla  gr.  u.  rem.  Ekolptor  T.  iOl  Bit  Text  nm  Bnllr  od 

Anidt.    Vgl.  Bocbi.  Kom*  II  2  p.  ISS  d.  41. 

401  (&0)  Fortritkopl  eines  Grieetaen. 

Erglnit  der  UDtne  Teil  dR-  Nur  und  dei  ^n»  Sanam^mn. 

Der  schlicht  gearbeitete  Kopf  stellt  einen  dreiffigjährigNi  Mum 
mit  regelmäDigen  Zügen,  emsteni,  wenig  bedentendem  Amdineke, 
dichtem  Haupthaar  und  kurzem  wohlgepflegtcn  Vollbart  dar. 
Die  ganze  Art  der  Wiedergabe  weist  auf  ein  attisches  Original  au 
der  Mitt«  des  4.  Jahihunilerta  v.  Chr.  zurück.     V^  n.   88. 

Amdt-BTDckmaiui  erlfrb.  a.  rfim.  Poititt«  □.  iSä,  SM  (uumadwfDlicfa  icta 
□.  S87 — 590  Poitrfil«  da  frLeiehrD  Hanna  ia  Bpatcrna  L«bflknna  wlcd^  4^  IB 
EonBcrfstoren-Pilut  (n.  SOSJ.  du  iwtite  in  VilU  Altanl).  Vgl.  Boelir.  Ba—  H  I 
p.  282  n.  50- 

402  (52)  DoppelbüHte  des  birtlgen  HemiM. 

Ergfluit  die  BOst«  nut.  den  tnUtebendoi  Teil«  da  SehnItalaAa 
'    "  n  Kopien  die  Locken  vor  den  dei  Wund  iDSekeliTtiB  Otea. 


Auf  beiden  Seiten  ist  der  gleiche  Typus  Viederholt, 
hieraelbst  {auf  der  andern  Seit«)  noch  ein  Exemplar  befindet.    V^ 
die  Ausführungen  zu  der  Wiederholung  im  Lateran  n.  1201. 

403  (59)  Eopl  des  Sokrates. 

Eigbut  du  üaterteU  der  Smie.    Von  dem  Bcfakfte  Irt  die  r.  abs' 

Ecke  lum  ((ifiBten  Teil  uitili;  da  aber  Kopf  und  BcbafUnomoit  KM 
vencbiedeaem  Mum«  rind,  ist  es  IireileUiBA,  ob  beide  Im  Atbatt* 
je  mitelnuider  Terbimdea  vuen. 

Man  hat  mit  Unrecht  geleugnet,  daB  auch  dieser  Kopf  Soknlei 
dantellen  solle,  obwt^l  er  sich  an  keinen  der  Mideren 
des  Philosophen  unmittelbar  anschließen  läßt 
die  überlieferten  Züge  des  Sokcates  seiner  Auffassung  eatqnedwad 
geändert.  Wie  frei  die  Bildhauer  in  dieser  Hinsicht  geiads  mit 
dem  Kopfe  dieses  Mannes  verfuhren,  lehrt  jede.  Übersicht  fifaer  <iH 
größera  Anzahl  seiner  Portiäla.  Vgl.  hierselbst  n.  399  nmd  die  Aai- 
führungen  zu  n.  809 — 811 .  In  dem  hier  aufgestellten  Kopfa  gjbt  äth 
eine  ernste,  nicht  gerade  bedeutende  Auffassung  kund.  Am  gdinign- 
sten  ist  der  Mund  mit  seilten  Uebenswürdig  beredten,  sinnliiihen  Up- 
pen.  Das  Original  der  schlicht  und  lebendig  gearbeiteten  Kofäe 
muß  noch  vor  Beginn  der  hellenistischen  Zeit  entetuiden  Min. 

BeKhr.  Somi  II  2  p 
Keknls  TOD  Stndoniti  d 
■   -~-         'i.  i«»)  p.  n 


)  Kopt  des  PUton. 
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TgL  n.  388  und  261.  Die  Arbeit  der  Kopie  iat  hart;  Bie  Htammt, 
noch  der  Angabe  der  Augensterne  zu  aohlieOen,  aus  der  Zeit  det 
Antonine. 

Arndt -Braeknuuu  gflech,  a.  iSm.  Poititta  d.  TT8.  Vgl.  Baohi.  Bonn  11  3 
p.  E8E  D.  SS.    Bemaulll  grlech.  Ikonc^nphle  U  p.  2S  n.  S. 

4(tä  (64}  Henne  des  Jugendlichen  Herakles. 

aefiindan  in  der  VUIa  iea  HadriBn  bei  TlvoU,  fm  Bereiche  dm  Vlll« 
Fede.  Er^ntt  die  unter?  Hälfte  da  SehaRa,  die  PrUchte  an  Stell« 
der  Scham,  die  untere  HUft«  der  Jfue,  vlale  Teil«  ui  dem  Eruue  imd  dfrr 
fr^tehende  Xell  de»  Bendeg  Über  det  i.  Scbuiter. 

Der  Kopf  ist  eijie  glatt  und  eauber  gearbeitete  Wiederholui^ 
jeuee  HeraUeetfpua,  in  dem  man  mit  Recht  eine  Schöpfung  des 
Skopaa  erkannt  hat  (vgl.  die  Ausfähmngen  zn  n.  936).  Der  Er- 
gänzer hat  die  Fappelblätter  des  Kranzes  fälechlioh  für  Epheublatter 
gehalten  und  demnach  die  Trauben  zugefügt  (sie  sind  alle  modern). 
Beide  Ohren  sind  verBchwollen.  Die  Form  des  Hinterkopfes  ist 
vemaohläsBigt,  wie  öfters  bei  Kopien,  die  lediglich  dekorative  Be- 
stdmmnng  hatten. 

Vlwnnti  Uuaeo  PlcM 

Vgl.  Be«chr.  Roms  11   2   .. 

WlnnetOd  die  Villa  dca  Hadriui  b 
p.  ISIII. 

406  (65)  Henne  des  ]ugendllehen  DIoutsos. 

Erglnit  der  untere  Teil  der  Nase  und  dei  HennenbOata.  Du  Gs- 
dcht  hat  I.  T.  durch  Abputlen  mit  ^nei  afture  gelitten. 

Der  knrzlockige  Knabenkopf  iat  an  den  kurzen  StieAömem, 
die  keck  aus  dem  lustigen  Lockengewirr  hervoraproBsen,  dem  Symbol 
des  Gottes,  den  die  elischen  Frauen  im  erwachenden  Frühling  als 
Stier  herbeiriefen,  als  jugendlicher  Dionysos  kenntlich.  Der  Gott 
ist  im  frühesten  Knabenalter  dargestelltj  sein  feines  Gesichtohen 
irendet  und  neigt  sich  zur  1.  Schulter  mit  einem  unbeschTeiblich 
reizenden  Ausdruck  kindEcher  Schelmerei  und  süßen  Träumena. 
Man  darf  es  wohl  behaupten;  der  Kopf  ist  eine  der  köstUehsten 
Sohöpfui^n,  die  una  aus  dem  Altertum  erhalten  sind,  voll  der 
liebenswürdigsten  Laune  in  der  phantastischen  Mischung  des  alten 
Tiersymboles  mit  der  Uebhchsten  menachUchen  Erscheinung.  Das 
dämmernde  Sehnen  des  Blütenalteis  kommt  nur  noch  in  einem 
»nderen  antiken  Kopfe  ähnhch  vollkommen  zum  Ausdruck:  in  dem 
Winokelmannschen  Faun  der  Münchener  Glyptothek.  Und  nun 
beachte  man  wohl,  wie  meisterhaft  es  det  Künstler  verstanden  hat, 
jenee  Symbol  su  einem  Mittel  feinster  bildnerischer  Wirkung  zu  ver- 
werten, wie  bedeutsam  diese  beiden  starken  Akzente  in  dem  Gewirr 
der  Locken  sind,  wie  sie  die  Begrenzungslinien  der  Wangen  fort- 
setwn  und  kräftig  zu  Ende  führen,  wie  sie  dem  Bilde  det  zartesten 
Weichheit  ein  Element  sproaseader  Energie  zufügen,  das  man  nicht 

Hilbig:  FDhrtr.I.  B.Asfl.  17 
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ongeBtraft  dararua  entfernen  dürft«.  Die  Formea  dea  E^ba  oriimmm 
BO  etork  an  praxitelisahe  Werke,  daß  man  ihnen  aunh  dieM«  VtA 
ohne  Bedenken  anreihen  kann.  Vielleicht  darf  man  in  ihm  dn 
flovxii/ms  'lanjot  erkennen  (Strabo  lÖ  p.  687)  imd  dabei  an  die 
Gruppe  einee  Praxiteles  im  athenischen  lakoheion  erinnern,  die  dn 
Gott  mit  einer  Packel  imd  in  Gemeinschaft  mit  Demeter  niul  Fer- 
Bephone  darstellte  (Paus,  I  2,  4),  denn  es  ist  sehr  wohl  mSgüdi, 
daß  der  Kopf  in  der  originalen  Fassoog  auf  einer  Statue  nä 
Man  rersänme  nicht,  dieses  praxitelisohe  Werk  mit  dem  HenkW 
des  Skopas  {n.  405)  zu  vei^eichen. 

VlBcanti  HiiMo  PLo-Ciem.  vi  T.  B,  l,    Müller-WiMeler  Denbn.  d,  alt.  Knut  n 
D,  370.    Amelung  Florent.  Antiken  p.  ISA.  und  FUu«  d.  d.  Aat.  In  Flotna  n.  U 

Abb.  S,  4.    Vgl.  BeKhi.  Ronu  U  2  p.  282  n.  SS.  Jahibucb  d.  Wien«  

1SS<  p.  17.   Klein  Pnill«la  p.  m  Anm,  Z  a.l  (die  Mar  gegebene  Uit«  dn 
iBt  tu  eigknien  nach  Andt-Amelung  EinielKBfnalunen,  TÖt  in  n.  UM,  ' 
Vgl.  fanet  Fnrtwlngler  UEUtemerke  p,  evo,  wo  deiTypnaohne  ttbenongeniH  u 
vielmehr  mit  Bupbnuior  and  Innbeeondcre  dem  Apollon  im  Gab.  delle  maiclMaa : 


D  gltjchnsmigen  EUnstlei  des  6.  JahtboDderta  mgetelK  h>bä; 


Die  Antigen  der  vatikanisotaen  Bibliothek. 

Das  sogenaimte  Mnseo  profano  der  Bibliothek. 

links  vom  EingEinge: 

407  BTonickopf  iea  SeptüninB  Severas  (f  211). 

Bemoolll  rem.  Ikonc^raphle  II  S  p.  23  n.  11,  p.  S6. 

Rechte  vom  Eingange: 

408  Bronzekopf  d«s  Kalaera  Caelins  Balblnas  (t  238). 

äelimden  vor  der  Parta  S.  Beboaüano. 

Man  hat  die  Deutung  bezweifelt,  weil  dem  Kopfe  der  knn0 
Bchnittene  Bart  fehle,  den  die  Münzportrats  des  Balbiiuu 
Dock  sind  die  kuizen  Barthaai«  unter  der  Patina  deutlioh  i 

VUconU  MUB.  Ro-Cl.  VI  63.    Bercoulll  II  3  T.  XXiV  p.  128. 

An  der  Bückwand: 

409  Bronzekopf  des  Augnstug. 

BrgSntt  die  Nase. 
Dei  Kopf,  der  nach  der  Behandlung  des  unteren  Halsabsohnittea 
dazu  bestimmt  war,  in  eine  Panzer-  oder  Togaetetue  eingeaeUt 
zu  weiden,  gehört  zu  den  schönsten  Fortr&ts  des  Augustiu,  die  aioh 
erhalten  haben.  Der  T3^us  erinnert  an  den  der  Statue  n.  5;  doch 
erscheint  der  Kaiser  hier  stärker  idealisiert,  und  das  Oeoioht  aejgt 
eine  etwas  liingliohere  Form  als  dort.    Der  Bronzekünstler  hat  daa 
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InsAmmenlaufen  der  Angenbrauen  angedeutet,  das  Sneton  (diviu 
Vngiutiu  79)  a  physiognomische  Eigentümlichkeit  des  Kiusers 

lerroriiebt,  eine  jugeutümlichkeit,  die  an  keinem  seiner  marmornen 
?ortAte  nachweisbar  ist,  da  die  gleichzeitige  Marmorskulptur  in 
[er  Begel  auf  den  plastiichen  Ausdruck  der  Brauen  verzichtete. 

Abd.  d.  J.  IBSS  tav.  d'kgg.  F.,  p.  43T,  p.  U«.  Beraoiilll  11  1 1.  IV  p.  31  a.  19, 
p.  »,  p.  67. 

110  Bronsekopt  des  Nero. 

Nero  ist  etwa  fünfundzwanmg  bis  dieiß^  Jahre  alt  daTgeetellt. 
Vie  mehrere  Münzporti&te,  die  den  Kwser  auf  dieser  Alteraatufe 
wiedergeben,  zeigt  auch  dieser  Kopf  einen  leichten  Bartwuchs. 

BcmcnlU  II  1  T.  XXIV  p.  3B2  n.  «.  p,  «Z. 

Au  der  1.  8eit«nwand  oben: 
11  Mosaik,  Landscbatt  mit  Tierstattase. 

Nach  dem  SltCBCen   OewUusauuiii  (Fiuietti  de  musivlB  p.  <4)  Ist 
dieses  UoMik  nicht,  wie  gewehnllch  angegeben  wird.  In  da  tibulUagt 
Villa  des  HBdtiBQ,  sondern  »nl  dem  Aventln  gctimden. 
Ein  Löwe  nähert  Bich  einem  Bache,  um  daraus  zu  gaufen.    Neben 
tem   Bache  hegt   in  einem  Tümpel   ein  Wildschwein,   während   r. 
inter  einem  Felsentor«  ein  Elefant  steht.    Im  Hintergründe  fUehen 
in  Hirsch  und  eine  Hirschkuh,  die,  wie  es  scheint,  durch  das  Heran- 
iahen des  Löwen  von  dem  Bache  weggescheuoht  worden  sind. 

I.  Fo^nl  Mosjup.  IV  p.  183,  Vignette  zu  p.  397.  Penu 
p.  837  n.  a'. 

An  derselben  Wand  etwas  weiter  nach  hinten: 
112  Hofiaik,  Olclanden. 

Ei  wurde  Im  Oktober  1T3S  durch  AI 
Vllls  dea  Hadrtan,  und  iwar  in  einem  l 
Palastee  gelegenen  Zimmer  gett 
p.  1S2). 

'Drei  Girlanden  aus  Laub  und  Früchten  hängen  von  einem 
ibuen  Bande  herab,  das  sie  weiter  unten  umschlingt.  Auf  jeder  der 
Girlanden  sitzt  ein  Vogel.    Unt«n  siebt  man  zwei  Halme,  auf  deren 

edem  ein  Schmetterling  sitzt. 

FmletU  de  mualvle  Tub.  b  p.  M.  Fogginl  Km.  cap.  IV  p.  183.  Fmuklll  SS. 
[  ogBB  T.  XXXVII  2  p.  2U. 

links  vom  Eingange  zum  Museo  cristiano: 
13  Statue  des  Sophisten  Aellus  Arlstldes. 

Die  SUtue  wurde  nBcb  der  aul  der  Basis  angebrachten  InBChrilt 
unter  Plus  IV.  (I56S— isae)  getuoden  and  in  der  Tatikanlscben  Bibliothek 
anlgestellt.     Ergänzt  die  Nase,  BtUcke  am  1.  Ohre  und  an  der  Pllntbe. 

Wie. die  auf  der  Plinthe  eingemeißelte  Inschrift  bezeugt,  stellt 
He  Statue  den  zur  Zeit  des  Marc  Aurel  viel  gefeierten  Sophisten 
leliuB  Ariatides  dar  (vgL  n.  813).    Aristides  war  geboren  117  o.  Cäkr. 

n* 
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cn  AdrUnopoIis  ia  Blthjnien.  Wenn  ihn  die  Inaohrift^  deren  Bohtiuit 
aUerdingB  nicht  über  jaden  Zweifel  erhaben  iat,  ab  SmymBer  be- 
teichnet,  bo  kann  sich  das  daraus  eAläien,  daB  ihn.  die  Smyrnier, 
weil  er  durch  seine  Beiedsamkeit  den  KaiBor  Maro  Atural  bestiiiiiat 
hatte,  beträchtUohe  Greldmittel  zum  Aufbau  ihrer  dnnih  ein  Bid- 
beben  zerat«rt«n  Stadt  beizuateuem,  durch  Verleihung  ihres  Büiger- 
lecfates  wie  durch  den  Titel  eines  Neugründers  von  Smyma  ehrteo. 
Es  wäre  lecltt  wohl  möglich,  daß  die  Statue  voa.  den  Srnj^näem 
gestiftet  und  die  Inschrift  nach  deren  Anordnung  abgefaßt  sei. 

BfiUorl  Telenun  LIIiuMuth  phlloflopborum,  poetAnun,  Ttastonun  et  oratomm  lA^ 
gln«  (ILonuie  1S3G)  T.  72.  VlaconCi  Lcouogmtla  greca  I  T.  XXXT  1,  S  p.  S61 — Ut, 
Relooch  T«peitolie  II  S  p.  OtO  d.  7.  Sernoalll  plsch.  IkoDogrmphlB  II  T.  XXX  T- 
£111.  FartwiagJeT-SlflTeldng  Anhang  lu  Ctaciet  Onch.  d.  grKuh.  Lltentui*  IlM 
n.  43.  Vgl.  Beei^ualbaag  Bonu  II  2  p.  32g  — 330.  Bnan  Bnlnen  aoA  Hoisoa  p.  8M 
n.  t.    KBni.  MllUll.  XVI  (leoi)  p.  170  n.  23*. 

Zimmer  der  aldobrandiuisohen  Haehzett. 

An  den  oberen  Teilen  der  Wände; 
414  Landsclifttten  mit  Sienen  ans  der  Odfssee« 

Diese  Bilder  stammen  aus  einem  grÖBeren  Gemach«  daa  ror- 
nehmen  antiken  Frivathauses,  das  1848  auf  dem  Esquilin  bei  Oa- 

Jegenheit  einer  in  der  Via  Graziosa  untemommenen  Omodlegailg 
entdeckt  wurde.  Sie  waren  daselbst  mit  anderen  verloren  gegaagsnen 
Bildern  friesartig  an  den  oberen  Rändern  der  aoa  Netzweifc  (opn* 
leticulatum)  aufgeführten  Wände  angebracht.  Die  frieaartig»  Du- 
■tellung  wird  in  symmetrischer  Weise  von  hochroten  Pfeilern  ddnh- 
Gobnitten.  Doch  dienen  diese  Pfeiler  keineswegi  zur  ^""^hinimg 
in  sich  abgeschlossener  landschaftUcher  Kompositionen.  VMmehi 
und  zwiachoD  den  verachiedenen  eingeiahmten  Bildern  mannig- 
fache Übergänge  in  den  Formen  wie  in  den  Farben  bemeilcbar. 
Infolgedessen  macht  diese  Wanddekoration  den  Eindruck,  als  ob 
man  aus  einer  Pfeileihalle  auf  ein  weites,  in  duftiger  Feme  nah 
entwickelndes  Panorama  hinausblicke.  Wie  sich  aus  der  penpek- 
tivisohen  Behandlung  der  Pfeiler  ergibt,  bildet«  daa  KiAebild. 
das  gegenwärtig  an  der  r.  Wand  des  Zimmers  angebracht  ia^  den 
Mittelpunkt  der  erhaltenen  Reihe.  Es  war  hierzu  beeoitdeia  geeignet, 
da  es  daa  einz^  Bild  ist,  das  einen  architektonischen  Hinteigrond 
hat.  Die  Ausführung  der  Dekoration  darf  mit  Sicherheit  in  demletsten 
Jahrhundert  vor  Chr.  angenommen  werden  Auf  diese  Zeit  deuten  dis 
Bauweise  der  Wände,  an  denen  die  Malereien  angebracht  wann, 
die  Buchstabenformen  der  den  Figuren  beigefügten  Insohriften 
und  der  Stil  der  Dekoration,  ein  Stil,  der  in  den  ersten  Jahnehntan 
des  letzten  Jahrhunderts  v.  Chr.  aus  dem  hellenistisahen  Osten 
nach  Italien  verpflanzt  und  daseibat  um  den  Anfang  des  1.  Jalir- 
hunderte  n.  Cbr.  durch  einen  jüngeren  Stil  verdrängt  wurde.   In  den 
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OemUden  ist  udb  ein  Beispiel  jener  megUographiae  erhalten,  von 
denen  VitruT  {de  anshitootiira  VII  5,  2}  berichtet:  nonnuUis  locia 
item  Bignuitiii  niegalographiae  babentea  deorum  aimulAcra  sea 
fftbulanim  dispoeitas  explicationee,  non  minus  troimuis  pugnae  seu 
UlixiB  emtioneH  per  topia.  Dieee  Worte  finden  sich  in  einem  Ab- 
Botmitt,  der  die  Entwioklnng  der  Wandmalerei  vom  eogeoaimtea 
enten  znm  zweiten  pompejanisohen  Stile  bis  zur  Zeit  dee  Vitruv 
selber  schildert;  danach  haben  wir  ans  diese  Art  von  landschaftlicher 
ProBpebtmaleiei  mit  mythologisoher  Staffage  im  Zusammenhang 
mit  der  Dekorationsmalerei  des  zweiten  Stiles  entstanden  zu  denken, 
and  es  kann  nui  zweifelhaft  bleiben,  ob  sich  diese  neue  Art  auf 
italischem  Boden  selbständig  herausgebildet  habe  oder  von  helle- 
nistiBchen  VoibUdem  abhängig  gewesen  sei.  Eine  Entscheidung  ist 
»US  den  Worten  des  Vitruv  nicht  zu  gewinnen,  und  so  gehen  die 
Meinungen  darüber  noch  weit  auseinander.  Augenscheinlich  war  der 
Künstler,  der  diesen  Zyklus  von  Landschaften  erfaSd,  bemüht,  die 
ejOBche  Schilderung  mögUchst  getreu  wiederzugeben.  Die  figürlichen 
Bestandteile  seiner  Schöpfung  sind  beinahe  durchweg  genaue  lUn- 
Btiatdonenzui  Odyssee.  Bezeichnend  für  sein  Verfahien  ist  es,  daß  er 
»nf  dem  ersten  und  zweiten  Laistrygonenbilde  die  Rinder-  und  Sobaf- 
heide  beigefügt  hat,  Motive,  die  mit  der  dargestellton  Handlang  in 
keinem  unmittelbaren  Zusammenhange  stehen,  sondern  deren  Bei- 
fügung durch  einen  ganz  beiläufigen  Hinweis  des  Epos  veranlafit  ist. 
Der  Dichter  wollte  an  die  hellen  Nächte  des  hohen  Nordens  erinnern, 
in  dem  ei  das  Laistrygonengestade  annahm,  und  fügte  deshalb  die 
Bemei^ung  bei,  daß  daselbst  zur  Stunde,  in  der  ein  Hirt  seine  Heide 
beimtieibe,  bereite  ein  anderer  seine  Heide  zur  Weide  führe.  Weim 
der  italer  eine  solche  nebensächliche  Anspielung  berücksichtigt 
liat,  so  beweist  dies  die  Genauigkeit,  mit  der  er  den  einzelnen  An- 
gaben des  Epos  Rechnung  trug.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  seine 
Stalfage  von  der  Dichtung  abweicht,  weiden  bei  der  Betrachtung 
der  einzelnen  Bilder  Erwähnung  finden.  Hinsichtlioh  der  Landschaft 
durfte  der  Künstler  freier  verfahren,  da  sich  das  Epofl  hierfür  nur 
auf  knappe  Andeutongen  beschränkt.  Doch  ei^ennt  man  auch  hier 
das  Bestreben,  diese  Andeutungen  in  einem  der  Absicht  des  Dichten 
•nteprechenden  Sinne  zu  ergänzen.  Die  in  dem  römischen  Hanse 
ansgefühiien  Bilder  sind  das  Werk  eines  geeohiokten  Dekorations- 
malers.  Inwieweit  sie  die  Originale  getreu 'wiedergeben  und  alle 
Vorzüge  deiselben  vergegenirärfdgen,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Immerhin  sind  diese  Wandgemälde  die  bedeutendsten  lAndschafta- 
bilder,  die  sich  aus  dem  Altertum  erhalten  haben,  und  demnach  am 
besten  geeignet,  nns  wenigstens  einen  annähernden  Begriff  zn  geben 
von  dem,  was  die  hellenistische  Malerei  auf  diesem  Gebiete  leiateta. 
Betrachten  wir  die  Bilder  unter  diesem  Oesichtapnnkte,  so  leuohtat 
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ea  Adiianopolis  in  Bithynieo.  Wenn  ihn  die  Inaohrift,  derm 
»Ueidin^  nicht  über  joden  Zweifel  erhaben  iat,  ab  SrnymSer  bS' 
Eeiohnet,  eo  kann  sich  das  daraus  edJären,  daB  ihn.  die  Smymle^ 
weil  er  durch  seine  Beredsamkeit  den  Kaiser  Haro  Aniel  beatiinnt 
hatte,  beträchtliche  Geldmittel  zum  Aufbau  ihrer  doroh.  ein  Eid- 
beben zerstörten  Stadt  beizusteuern,  duiohVeileihung  ihiea  Büigar- 
rechtes  wie  durch  den  Titel  eines  Nengründers  von  SniTnia  ahitsiL 
Ea  wäre  recht  wohl  möglich,  daß  die  Statne  von  den  niiijuiiüiin 
gestiftet  und  die  Inschrift  nach  deren  Anordnung  abge&Bt  sri. 

Belloii  veterum  Uliutrinm  phUonpharum,  poeUmm,  Tbatoroni  et  oratoram  la>- 
gln«  (Komse  1635)  T,  72,  Vlsnonti  iconogiBlla  greca  I  T.  Tttt  i,  t  p.  ul— Ml 
BiBliiacb  rtpeitalre  II  £  p.  030  d.  T.  BcmouUl  gilech.  Ikonocnphis  II  T.  XXXf. 
£Ilf.  Filrtnaagler-SleTeldng  Aubang  lu  Chhgt  Qach.  d.  stMb.  Uteiator*  p.M 
n.  43.  Vgl.  Beechrelbnag  Bonu  II  2  p.  32S  —330.  Bnon  Sninsi  and  MiiHea  p.  W 
a.  t,    B«Bi.  Mitbell.  XVI  (ISDl)  p.  176  a.  23*. 

Zimmer  der  sldobrandinischen  Hochzeit. 

An  den  oberen  Teilen  der  WSnde: 
414  Landgehatten  mit  Sientn  aus  der  Odfssee* 

Diese  Bilder  stammen  aus  einem  gröBeren  Gemaoh«  dM  nr 
nehmen  antiken  Privathauses,  das  1848  auf  dem  EsqniUn  bei  Qt- 
l^ienheit  einer  in  der  Via  Graziosa  unternommenen  Qnmdlegadg 
entdeckt  wuide.  Sie  waren  daselbst  mit  anderen  verloren  gegfutg/aaet 
Bildern  fnesartig  an  den  oberen  Bändern  der  aus  Netzweric  (opv 
retioulatum)  au^eführten  Wände  angebracht.  Die  frieaattigB  Dir 
Stellung  wird  in  symmetrischer  Weise  von  hochroten  PfeUem  dnnh- 
Bohnitten.  Doch  dienen  diese  Pfeiler  keineswegs  aar  ~' 
in  sich  abgeschlossener  landschaftlicher  Kompositionen, 
sind  zwischen  den  verschiedenen  eingerahmten  BiMem 
fache  Übergänge  in  den  Formen  wie  in  den  Farben  bemerkbar. 
Info^edesseu  macht  diese  Wanddekoration  den  Eindmok,  ala  ob 
man  aus  einer  l^eilerhalle  auf  ein  weites,  in  duftiger  Feme  vA 
entwickelndes  Fanonma  hinausbhoke.  Wie  sich  ans  der  perapdc- 
tivischen  Behandlung  der  Pfeiler  ergibt,  bildete  das  KiAa^jV!, 
das  gegenwärtig  an  der  r.  Wand  des  Zimmere  angebracht  ist^  den 
Mittelpunkt  der  erhaltenen  Reihe.  Es  war  hierzu  besonders  geägneti 
da  es  daa  einzige  Bild  ist,  das  einen  architektonisohen  Hinter|^iiiid 
hat.  Die  Ausf  ülirung  der  Dekoration  darf  mit  Sicherheit  in  dem  letatea 
Jahrhundert  vor  Chr.  angenommen  werden.  Auf  diese  Zeit  dantom  dia 
Bauweise  der  Wände,  an  denen  die  Malereien  angebracht  irann, 
die  Buchstabenformen  der  den  Figuren  beigefügten  InsohrifttB 
und  der  Stil  der  Dekoration,  ein  Stil,  der  in  den  ersten  Jahicehntan 
des  letzten  Jahrhunderte  v.  Chr.  aus  dem  h«llenlBtäahe&  Ootin 
nach  Italien  verpflanzt  und  daselbst  nm  den  Anfang  dea  1.  Jakr- 
hunderta  n.  C3ir.  dnrch  einen  jüngeren  Stil  verdiiingt  mudo.    In  dn 
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rmtlden'  ist  uns  ein  Beiipiel  jener  meg^ographiae  erhalten,  von 
oen  VitrnT  (de  arohiteotura  VII  6,  2)  berichtet:  DonniilliB  loci* 
m  Higutmtnr  megologiaphlEie  bsbenteB  deorum  simulscn  sen 
jnlBnun  diapoBitaf  explicatiooee,  noii  minus  troianas  pugnae  seu 
JTJa  enstiones  per  topia,  Dieee  Worte  finden  aioh  in  einem  Ab- 
mitt,  der  die  Entwiaklung  der  Wandmalerei  vom  sogenannten 
rten  zum  zweiten  pompejaniaehen  Stile  bi«  zur  Zeit  dee  Vitmr 
ber  schildert;  danach  haben  wir  ona  diese  Art  von  landBchaftlichet 
ospektmalerei  mit  mytbologiaoher  Staffage  im  Zusammenhang 
t  der  Dekorationsmalerei  dea  zweiten  Stilea  entstanden  zu  denken, 
jd  ee  kann  nur  zweifelhaft  bleiben,  ob  sich  diese  neue  Art  auf 
Jisohem  Boden  selbständig  herausgebildet  habe  oder  von  helle- 
itisohen  Vorbildern  abhängig  gewesen  sei.  Eine  Bntsoheidung  ist 
B  den  Worten  des  Vitniv  nioht  zu  gewinnen,  und  so  gehen  die 
nmungen  darüber  noch  weit  auseinander.  Augenscheinlich  war  der 
änstler,  der  diesen  Zyklus  von  Landschaften  erfoSd,  bemüht,  die 
isohe  Schilderung  möglichst  getreu  wiederzugeben.  Die  figürhchen 
«taudteile  seiner  Schöpfung  sind  beinahe  durchweg  genaue  Dln- 
:fttionen  zur  OdjBaee.  Bezeichnend  für  sein  Verfahren  ist  es,  da8  er 
f  dem  ersten  und  zweiten  Loistrygonenbilde  die  Rinder-  und  Sohaf- 
rde  beigefügt  hat,  Motive,  die  mit  der  dargestellten  Handlung  in 
inem  unmittelbaren  Zusammenhange  stehen,  sondern  deren  Bei- 
gung  durch  einen  ganz  beiläufigen  Hinweis  dos  Epos  veranlaßt  ist. 
»r  Dichter  wollte  an  die  hellen  Nächte  des  hohen  Nordens  erinnern, 
dem  er  das  Laistrygonengestade  annahm,  und  fügte  deshalb  die 
imerkung  bei,  daB  daselbst  zur  Stunde,  in  der  ein  Hirt  seine  Herde 
imtreibe,  bereits  ein  anderer  seine  Heide  zur  Weide  führe.  Wenn 
r  Maler  eine  solche  nebensächliche  Anspielung  berUcksichtdgt 
.t,  BD  beweist  dies  die  Genauigkeit,  mit  der  er  den  einzelnen  Ad- 
bta  des  Epos  Rechnung  trug.  Die  wenigen  Fälle,  in  denen  seine 
ftffoge  von  der  Dichtung  abweicht,  weiden  bei  der  Betrachtung 
T  einzelnen  Bilder  Erwähnung  finden.  Hinsichtlich  der  Londsohaft 
iifte  der  Künstler  freier  verfahren,  da  sich  das  Epoe  hierfür  nur 
i  knappe  Andeutungen  beschrankt.  Doch  erkennt  man  auch  hier 
«  Bestreben,  diese  Andeutungen  in  einem  der  Absicht  des  Dichters 
.tspiecbenden  Sinne  zu  ergänzen.  Die  in  dem  römischen  Hause 
iBgeführten  Bilder  sind  das  Werk  eines  geschickten  Dekoraldons- 
olers.  Inwieweit  sie  die  Originale  getreu*  wiedergeben  und  alle 
irzüge  derselben  verg^;eni^irtigeii,  iat  schwer  zu  entscheiden. 
[unerhin  sind  diese  Wandgemälde  die  bedeutendsten  lAndscbafle. 
Ider,  die  sich  aus  dem  Altertum  erhalten  haben,  und  demnach  am 
«ten  geeignet,  uns  wenigstens  einen  annähernden  Begriff  zu  geben 
in  dem,  was  die  hellenistische  Malerei  auf  diesem  Gebiete  leistete, 
jtrachten  wir  die  Bilder  unter  diesem  Oraichtapuiikte,  so  leuohtat 
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es  zunächBt  ein,  daB  der  antike  Haler  die  Föhi^cdt  hnnftR.  dis  Gegand 
organisch  za  entwiekeln  und  in  Btilvollei  Weise  m  gsstaJten.  DJ« 
Eindrücke,  die  er  hierbei  verwertete,  mag  er  taigBäahbt  dar  Bncditai 
und  mamügfaltigeD  FelBbildungea  gewonnen  haben,  wie  üe  dii 
loRehi  deaÄgäiHchen  Meeree  und  die  kleinaaiAtJBohe  Koste  in  Hfilb 
und  Fülle  darbieten.  Die  LinienperBpektiTe  igt  im  ganzen  Eiohtig 
behandelt  Doch  erkennt  man  deutlich,  daß  aich  der  antike  lUn 
hierbei  vorwiegend  nach  seinem  Gefühle  richtete  and  daB  ihm  die 
niRsenschaftliche  Grundlage  gebrach,  über  die  in  dieser  Hinaiaht  die 
Modernen  verfügen.  Was  die  Luftperapektive  betnift,  lo  gebn 
dieae  dekorativen  Wandbilder  natürlich  keinen  geeigneten  Ua&tab 
für  die  Beurteilung  der  kunstmäßigen  Malerei  ab.  JedenfaUi  ftbti 
läßt  das  erste  UnterweltebUd  (weiter  unten  Seite  364)  auf  «ine  Iw- 
deutende  Leistung  in  der  Farbenatimmung  schließen.  Die  StafEigt 
erscheint  durchweg  auf  das  geschiokteate  den  r&nmlielieii  Bedin- 
gungen der  Landschaft  angepaßt  und  in  ihrem  Kolorit  der  Qeaamt- 
wiikung  imtergeordnet. 

Ober  die  tielloi  NSchtr  rnn  L»Utrygongiigat«de:  HaUmbOtt  deotaAa  Um- 
tumakiinde  T  p.  &— S.     HelbEg  das  hDQieria<^e  Epos  miu  den  DmkmUen  tfUaM 

Die  Beihe  der  erhaltenen  Bilder  beginnt  mit  der  sn  der  L  Wand 
rechts  vom  Fenster  angebrachten  Tafel, 

Erstea  Laistrjgonenbild. 

links  sieht  man  die  Bucht,  in  der  die  Schiffe  des  Odysaetu  Hegea, 
und  darüber  fui  dem  graulichen  Himmel  drei  geflügelte  WindgSttec, 
die  in  trompetenartige  Instrumente  stoßen.  Sie  stehen  ofEeobMt  in 
Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  verlorenen  Klde^  dM  dea 
Sturm  dargestellt  haben  winl,  der  die  Flotte  des  OdjBaenB.iuwh  dat 
Abfahrt  von  der  Insel  des  Aiolos  überfiel.  Weiter  r.  erfkebt  ndi 
ein  hoher  steiler  Felsen,  von  dem  ein  schmaler  Weg  henbffihrt 
und  unter  dessen  Abhang  ein  Baoh  dahinflieBL  Die  Toohtsr  dM 
LaistrygonenkonigB,  die,  einen  Krug  in  der  B.,  nm  Wasser  sn  aoh^den, 
den  Felsweg  herabachreitet,  trifft  am  unteren  Ende  dea  Abhüges 
mit  den  drei  Ithakeeiem  zusammen,  die  Odjrsseus  abgeaohiekt  hat, 
um  dos  Land  auszukundschaften.  Da  sie  einem  RiesengeflohlaoUa 
angehört,  ist  sie  beträchtlich  größer  gebildet  als  die  Qiieohea.  Die 
Gebärde  ihrer  vorgestreckten  1.  Hand  läßt  deutUoh  eAeauMO,  dafl 
die  Jungfrau  auf  die  Fra^n  Bescheid  gibt,  die  der  vorderate  dar 
Griechen,  nach  der  beigefügten  Inschrift  Antiloohos,  an  ne  tiahM. 
Fin  Fii.hrTna.nn,  der  1,  unten  einen  Nachen  von  dem  Felsen  abatdBi 
ist  eine  realiatische  Staffage,  die,  wie  eine  über  ihm  angabiaehlt 
Inschrift  [täxial)  beweist,  zur  näheren  Bezeichnung  des  QeatadM 
dient.  Weiter  r.  ist  nnter  dem  Felsen  eine  Nymphe  mit  Kmg  md 
Schilfzweig  gelagert    Wir  haben  in  ihr  vermutlich  die  Njnliphe  dM 
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unterhalb  dea  Weges  fließenden  Baches  zn  erkennen  nnd  anzonehmeD, 
daß  der  Maler  sie  in  ein^r  Entfernung  von  ihrem  Gewässer  dar- 
gestellt hat,  mn  die  Anhäufung  der  Stofft^figuren  in  dem  ober- 
halb des  Baches  vorhandenen  Räume  zu  vermeiden.  Auf  einer 
ebenen  Stelle  des  Felsens  ruht  ein  Berggott.  An  dem  Bande  dea 
Baches  stehen  zwei  Schafe,  während  weiter  oben  eine  Rinderherde 
ihrem  Hirt«n  folgt. 

Zweites  Laistrygonenbild. 

Der  Bach  und  die  pastorale  StaÖage  reichen  aus  dem  vorher- 
gehenden Bilde  in  dieses  hinüber.  Die  Staffage  ist  erweitert  durch 
die  Figur  eines  jünglingshaft  gebildeten  Pan  (vgl.  n.  377),  der,  mit 
der  R.  einen  Hirtenatab  aufatützend,  auf  einer  Terrainerhöhung 
sitzt,  sowie  durch  eine  nebe»  ihm  gelagerte  Nymphe,  Figuren,  die 
zur  Verdeutlichung  der  durch  eine  Inschrift  (iVcfuif)  bezeichneten 
Weiden  dienen.  Weiter  r.  sieht  man  auf  und  unter  den  Felsen  die 
Laiatrygonen,  wie  sie  zum  Ai^riff  gegen  die  Griechen  heraneilen. 
Sie  werden  dabei  von  ihrem  Kön^  Äntiphates  angefeuert,  der, 
bekleidet  mit  einem  blauen  Himation,  ein  Zepter  in  der  L.,  mit 
eritobenem  r.  Arme  vorwärtaschieitet.  B.  unten  trägt  ein  Laistry- 
gone  einen  getöteten  Griechen  auf  dem  Bücken  und  schleift  einen 
anderen  mit  einem  um  die  Beine  gebundenen  Seil  am  Boden  nach 
eich,  während  etwas  weiter  oben  ein  zweiter  Laistrygone,  im  Wasser 
watend,  einen  Griechen  am  Schöpfe  faßt. 

An  der  i.  Wand: 

Drittes  Laistrygonenbild. 

Die  Laistrygonen  zerschmettern,  indem  sie  Febblöcke  schlendern 
and  mit  Baumstämmen  zuschlagen,  die  Schiffe  des  Odysaeus.  Die 
Berge,  von  denen  die  Bucht  umgeben  ist,  zeigen  eine  ebenso  natoi- 
wahre  wie  ästhetisch  ansprechende  Bildung  und  Anordnung.  Die 
Behandlung  der  Staffage  ist  höchst  lebendig. 
Übergangsbild. 

Die  L  Seite  der  Darstellung  bezieht  sich  noch  auf  das  Laistry- 
gonenabenteuer.  Vom  sieht  man  einen  Laistrygonen,  der  mit  beiden 
Armen  einen  Felsblock  erhebt,  um  einen  vor  ihm  liegenden  Griechen 
XU  zerschmettern,  im  Hintergrunde  das  Schiff  des  Odysseus,  daa, 
mit  vollem  Segel  fahrend,  dem  Verderben  entrinnt.  R.  erhebt  sich, 
dnrch  eine  schmale  MeeresBtreoke  von  dem  Laistrygonengestode 
getrennt,  das  Eiland  der  Kii^,  dessen  Berge  niedriger  sind  und 
sanftere  Umrisse  zeigen  als  die  der  vorhergehenden  Bilder.  Eine 
im  Vordergrunde  befindliche  Gruppe  dreier  Frauen  personifiziert 
nach  der  ihr  beigefügten  Inschrift  (Atital]  das  Gestade.  In  den  drei 
im  Hintergründe  angedeuteten  Figuren  haben  wir  vermutlich 
Odysseus  und  zwei  seiner  Gefährten  zu  erkennen. 
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Das  Kirkebild. 

Links  ist  der  Hof  der  Kirke  daigestellt.  Odyssena,  dar 
um  seine  von  der  Zauberin  in  Schweine  rerwamdelten  GedEUntm  n 
retten,  tritt  ein  und  wird  von  Kirke,  die  ihm  die  Tür  geOffiMt  h^ 
am  Eingange  begrüQt.  Bechta  sieht  man  im  Innern  d(M  HasH 
Kirke,  wie  sie  sich  dem  Odyssens,  nachdem  ei  ihrm  ZanbonniHA 
widerstanden  hat,  zn  Füßen  wirft  und  ihn  beoohwSrt,  fhnr  u 
Bohonen.  Das  Bild  weicht  hier  von  der  epischen  Eiz&hliing  daib 
ab,  d&B  es  Odyssens  sitzend  darstellt,  während  dei  Held  bei  Staau, 
nachdem  ihn  Kirke  vergeblich  mit  dem  Zauberstabe  berührt  M 
aufspringt  und  mit  gezücktem  Schwert  auf  sie  losatnizt. 

Das  nächstfolgende,  beinah  vollständig  zerstörte  Bild  'wiid  nv 
spätere  Episode  aus  der  auf  Kirke  bezüglichen  Erzählntig  ns 
Gegenstand  gehabt  haben.  Da  es  wenig  wahnoheinlioh  lat»  dd 
dieses  Bild  wie  das  vorhergehende  Mittelbild  einen  arofait^toniaalMi 
Hintergrund  hatte,  so  könnte  man  beispielshalber  veimuten,  dd 
es  OdysseuB  darstellte,  wie  ei  an  den.  Strand  zurückgekehEt  illi 
um  seine  Gefährten  nach  dem  Hause  der  Kirke  zu  führen,  nitd  d>U 
mit  KurylochoB  in  Streit  gerät. 

An  der  1.  Wand  zwischen  der  Eingangswand  uul  den 
;  Das  erste  Unterweltsbild. 

Es  ist  das  bedeutendste  Bild  in  der  ganzen  Keihe.  I 
man  das  Schiff  des  Odysseus  mit  vollem  Segel  auf  daa 
zufahren,  das  den  Eingang  zum  Hades  bildet.  Durch  riinoM  Ute 
fällt  ein  breiter,  fahler  Lichtschein  in  die  Unterwelt,  die  im  Sbrigü 
einen  dunklen  Ton  zeigt.  Die  Umgebung  des  Felsens  wie  daa  Xmiin 
der  Unterwelt  sind  reichhch  mit  hohem  Schilfe  bewaohaeo.  Dm 
Reich  des  Unteriidischen  wird  vom  durch  das  dunkelgiflne  0^ 
Wässer  eines  Flusses,  vermutlich  des  Acheion,  abgebchlosnenj  danebn 
sitzt  der  Flußgott  Die  Gestalt,  die  auf  dem  von  der  Votdenaito 
des  FetsentoreB  herabreichenden  Abhai^  gelagert  ist,  Boheint  tiu 
anderer  Flußgott,  etwa  der  Kokytos.  In  dem  matt  beieoolitotn 
Teile  der  Unterwelt  sieht  man  zwei  Genossen  dee  Odysaene  nm  dm 
geschlachteten  Widder  beschäftigt  und  vor  ihnen  Odyssetu,  wie  m 
die  Weissagungen  des  prieeterlich  gekleideten  Teiresiae 
Hinter  dem  Seher  sind  verschiedene  Schatten  gruppiert,  die 
teils  als  weibliche  erkennbar  und  von  denen  drei  durch 
leebare  Inschriften  als  Fhaidra,  Ariadne  und  Leda  bezeichnet 
Auf  dem  darüber  befindlichen  Abhänge  sitzt  trauernd  der 
des  auf  der  Insel  der  Kiite  verunglückten  Elpenor  —  aooh  diner 
inschriftlich  bezeichnet  — ,  dem  der  TWiigang  m  die  Untermlfe  ym- 
sagt  ist,  da  die  Leiohe  noch  unverbrannt  und  unbeetattet  im  TTinM 
der  Kirke  liegt. 
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Dfts  zweite  Uaterweltibild. 
Die  Breite  des  folgenden  Bildes,  auf  dem  sich  die  CaiBtelliuig 
ler  Unterwelt  fortsetzt,  ist  etwa,  am  die  Hälfte  geringer  als  die  der 
Kiriiergehenden.  Entweder  befand  sich  von  Eaua  aus  an  dei  be- 
mffenden  Stelle  der  Wand  eine  Tür,  die  den  Maler  verhindert«, 
Mine  Caratellung  weit«r  nach  r.  auszudehnen,  oder  ee  wurde,  naoh- 
ima  die  Gemälde  bereite  vollendet  waren,  daselbst  naohtrtigUoh 
Hne  Tfir  eingebrochen  und  dadurch  die  r.  Hälfte  des  Bildes  zer- 
ttört.  Im  Vordergmnde  sind  vier  Danaiden  um  einen  Behälter 
i^ppiert,  den  nie  sich  vergeblich  mit  Wasser  anzufüllen  bemühen 
'T^  D'  859),  ein  Motiv,  das  in  der  homerischen  Beschreibung  der 
Dntorwelt  keine  £^wälmuI^;  findet  und  von  dem  Maler  aus  späterer 
Qoelle  beigefi^^  ist.  Ob  wir  in  der  weiblichen  Figur,  die  oberhalb 
ler  Grappe  trauernd  auf  dem  Boden  sitzt,  eine  fünfte  Danaide 
ider  eine  andere  Büßerin  zu  erkennen  haben,  bleibt  ungewiß.  R. 
unter  dem  schräg  vorspringenden  Felsen  liegt  die  riesige  Gestalt 
ies  Tityos,  dessen  Leib  von  zwei  Geiern  zerfleischt  wird.  Auf  dem 
Pelsen  sieht  man  SiB3'phos,  wie  er  sich  anstrengt,  den  Steinblock 
nach  dem  Gipfel  emporzuwälzen,  darüber  einen  Mann,  der  mit  der 
EL  eine  Eeule  schwingend  vorwärts  eilt.  Es  würde  nahe  liegen, 
in  dieser  Figur  Orion  zu  erkennen,  der  nach  der  epischen  Schilderung 
in  der  Unterwelt  jagt.  Doch  deuten  die  dürftigen  Reste  der 
beigefügten  Inschrift  auf  einen  anderen  Namen. 

irben  publiiiert  vod  Wpeimann  die  BnUlten  OdysBee- 

3  UUge],  München  IST«.     Die  altere  UUntor  bU 

^  "nd  ia  seinem  Bucbe  ,,dle  LandBcbaft  in  der  £Luut 

lesteilt.  Die  Utere  PubliksUon  M  letit  In  Bebatten 

"  ■'  ■     '  ■        Q  Kcproduküonstechnllt  «iia- 

„ Jn  LB  noiie  Aldobrendlne.  L  Daesan-' .-.,■  ^^ . 

■e  lEurgli  gl 
aUlMio  1907)  T.  IX— ZXXll;   vgl.  dtiaelbBt  p 
Mldei  ftBflh  bei  SprlDgec-MicliaeilB  Handbuch'   .  .... 

Pads  iiug,  p.  ISSI.  Fig.61-  du  iweits  BuSerdem  bei  Koscbei  Lecjkon 
180T.  du  enl>e  Unterweltsbild  bei  Woeimana  die  Ukierel  de>  Aitertaraa  p.  IIS 
ng.  SS  nud  b^  Bftumelstei  Uenkm.  d.  kl.  Altertums  II  p.  858  Fig.  flS9,  du  iweiM 
M  RdKbsr  III  1  p.  10^  n.  1.  Vgl.  Mtu  Oeeehlcbte  der  dekorativen  Wftndmitiecei 
jn  Pompef  p.  191—186,  BOmlMho  Mitteilungen  IX  (JSfli)  p,  üis  Anm.  2,  Hartel- 
Viekbotl  die  Wiener  äeneslsElnieit.p.TSH.  BOm.  Mitteil.  X  11896)  p.  230.  Birt  dl< 
Bocbnllfl  I.  d.  KQUAt  p.  292,  a09,  m.  JUnlenwaidt  die  Eampoeition  der  pompel- 
WaudasmEMe  p.  200.  Ippel  der  dritte  pompej.  Stil  ^Berlin  19101  p,  4211.  Oettlns. 
id.  jLnielgeDl910p,  SOSff,  Neue  JahibUchei  f,  d,  kla»,  Altertum  XXVII 1911  p,  1S&. 

415  Die  Heroinen  von  Tot  Maranclo« 

Diese  Wandgemälde,  die  1816  in  der  bei  Tor  Marancio  (vor  Porta 
6.  Sebastiano)  gelegenen,  antiken  Villa  (vgl.  p,  1  und  n.  343 — 350) 
gefunden  wurden  und  nach  der  schlechten  Orthogiaphie  wie  den 
BnchBtabenfonnen  der  darauf  angebrachten  Inschriften  dem  3.  Jahr- 
hundert n.  Chr.  anzugehören  scheinen,  stellen  eine  Galerie  von 
myUuBchea  Verbreeherinnen  aus  Liebe  dar,  ein  Zjklus,  der  offenbar 
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in  der  (ilezAiidrinischeii  Zeit  seiae  typische  FestateUimg  aifadta 
hat  Sie  sind  roh  ausgeführt,  gehen  aber  auf  vortieffliohe  Origioib 
zurück,  deren  Erfiaduiig  wir  ebenfallB  im  wesentliolien  dar  «htni 
driniBohen  Kunst  zuschreihea  dürfen.  Neben  allen  Figoien  bMit  ntt 
der  von  dem  antiken  Wandmaler  be^^iigte  Name  erhalten.  Ab- 
gesehen von  Myrrha  (Buckwand  n.  121)  sind  sämtliobe  TTiiiniiw 
dargestellt,  wie  sie,  von  Liebealeidenschaft  angetrieben,  ioi  BegiB 
stehen,  eine  aohreokliche  Tat  zu  begehen,  aber  nnmittelbkr  rotbm 
noch  einmal  über  die  Tragweite  ihres  Vorhabens  aaohdenkan.  Du 
Hanptieiz  der  Originale  beruhte  offenbar  auf  der  feinen  Lidiri- 
duaÜBierung  des  GesiohtsausdruckeR,  die  der  Wandmaler  luttfliU 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  unvollkommener  Weise  wiedeigegeha 
hat  Die  schönsten  Figuren  sind  die  der  Pasiphae  (Bnokwiail 
n.  123)  und  der  Skylla  (r.  Wand  n.  126).  Jene  steht  neben  der  Kd^ 
die  Daidalos  für  sie  gefertigt  hai^  damit  sie  ihre  unnatürliolie  Lekkp* 
Schaft  für  den  von  Poseidon  gesendeten  Stier  befriedige;  na  ■< 
ähnlich  auffaßt  wie  auf  dem  Relief  n.  1811.  Skylla  war  die  TnohtH 
des  Nisos,  Königs  von  Megara,  dessen  Leben  and  Herrsdiaft  Ttm  do 
Erhaltung  einer  purpurnen  oder  goldenen  Locke  abhing,  die  riA 
mitten  auf  seinem  Haupte  befand.  Als  Minos  auf  seinem  Zage  aadi 
Athen  Megara  belagerte,  verliebte  sich  die  megariaohe  Kfini^- 
toobter  in  ihn,  schnitt  ihrem  Vat«r  jene  Locke  ab  und  übei^b  ät 
dem  Minos.  Infolgedessen  wurde  Megara  von  den  Kretern  erobert 
und  Nisos  getötet  Das  Wandgemälde  zeigt  Skylla,  wie  sie,  di» 
verhängnisvolle  Looke  in  der  R.,  auf  der  Stadtmauer  steht  nad  mit 
einem  Ausdrucke,  in  dem  sich  Liebessehnsuoht  und  HeluuhollB 
mischen,  nach  dem  Lager  des  Minos  hinabbliokt.  Die  fibrign 
Heroinen  sind  Kanake  {L  Wand  n.  HS),  Myrrba  (Rückwand  o.  181) 
und  Phaidra  (r.  Wand  n.  127).  Kanake,  die  Tochter  des  Aiolot, 
entbrannte  in  verbrecherischer  Liebe  zu  ihrem  Bruder  Ukbumii 
imd  gab  sich  aus  Reue  darüber  selbst  den  Tod  mit  einem  Sohweiiat 
das  ihr  Aiolos  zugeschickt  hatte.  Sie  ist  hier  nnmittelbtu  tw 
dem  Selbstmorde  dargesteUt,  wie  sie,  in  trübes  Naolidenkea.  Tn> 
Bunken,  den  r.  Ellenbogen  auf  die  I.  Hand  stützt  und  das  Schwert 
in  der  B.  nahe  am  Kopfe  hält.  Bei  der  Anlage  der  Figur  Iwt  ds 
Künstler  ein  Motiv  benutzt,  das  schon  der  attischen  Knnat  dM 
5.  Jahrhunderts  gelauf  ig  war  und  auf  dem  Relief  n.  1151  sorDu- 
Stellung  einer  Peliade  verwendet  ist  Myrrha  hatte  sich  in  ihnn 
eigenen  Vater,  Kinyras,  verliebt  und,  ohne  daQ  dieser 
zwölf  Nächte  hindurch  dessen  Lager  geteilt  End 
wurde  sie  von  ihrem  Vater  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgt 
ihr  Flehen  von  den  Oöttem  in  einen  Myrrhenbaum 
Das  Wandbild  stellt  sie  fliehend  dar,  auffallend  ähnlich  der  Niobldav- 
Statue  im  Braooio  nuovo  (n.  13);  den  Vater,  der  sie  veifolgl^  mnA 
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Duui  rieh  hinzndtv,  "ir|n    treiuieo 

Sclbatmonl  vorbei«,.  'h-n 

iaa  Seil  hält,  du  ilu> 

Baoul-aochette  penntuii 
Mit.  1  und  p.  398  not.  1  dk  iul. 
LnunDdaal  T.  1I~VII,    S<^ 
DdlMM  e  le  Hltre  pitture  ouu. 
Mi  XXXVII  p.  58  r.  Fulphkg  kiiu 

md  Fulphao.     akyiu  iii  Tluii«,. 
lEjIdu,  Pa^phae  und  Sfcylla  ta  dt'  . 

B<HrlBep.245~S4T.     FrledlMod"   I 

Lim.  deU'  Inst.  ISS»  p.  BS— «5. 
tSM)  p.  lOS.    UbeiEanake:  Akl 
;.  41,  p.  5&. 

Das  Gemälde  n.  117  an  dt 
GlMtalt,  aber  ohne  Beischrift 
annahm,  zu  dem  gleichen  Z; 
tbdea  oder  Byblia,  die  Tochter 
tuen  Bruder  Kauuoa  verliebte 
i&ngen  ein  Ende  machte 
Baailio  an  der  Via  Nomentana  gefimdm 
Enieabogen  abnärte  und  dje  sonderbi 
(teilt  augenscheinlich   irgendein    nameuli 
;leichgültig  ruhiger  Haltucg  dar. 


An  der  r.  Wand  unten: 
116  Wandgemälde,  die  aldolirandinlsvln 


bnodLrd»  apAtor  dam  MaIdt 
ULmpagna  Vtnccoro  Nc 
Das  Blli   wurde  zwrlc 

gegrttncirti^n  rulJlllu.lic  .  .._ 
wurdo  daa  UlLd  ein«  KrUndllehM 
übomutunE'^n  befreit, 

Das  Gemälde  stellt  die  Vorberell 
Me  Braut  sitzt  noch  in  ihrem 
;roßen  weißen  Mantel,  der  über  ihren 
[er  Stirn  vorgezogen  ist,  mit  züchtig 
eich  ausgestatteten  Lager.     In  der 
i'igur,  deren  Haupt  mit  uini^m  Myrteoki 
)berkärper  nackt  int,  hikben  wir  entweder  die 
der  die  Göttin  der  Überreiliing  Pnitho  (vgL  &. 
ie  dem  Mädchen  zuredet,  Kicb  dem  Bräutigai 
laubte  man  früiier  in  dem  krüftigen,  «tülc  gel)i 
n  erkennen,  der  mit  leuchti^ndnn  Augon  auf  de; 
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maohes  sitzt;  doch  ist  die  Dentong  dieser  Gestalt  «nf  Hjmenaios, 
den  Gott  der  Hochzeit  oder  den  Brautfttbrer  vommehen.  Bein  Hknpt 
ist  von  dem  aus  Efen  and  Blumen  gewundenen  Etanze  umgeben,  den 
die  Teilnehmer  an  dem  Hochzeitamahle  trugen.  Links  von  der  Mittel- 
gruppe steht  ein  Mädchen  ebenfalls  mit  nacktem  Oberkörper,  daa  ui 
einem  Fläschchen  eine  Flüssigkeit  in  eine  musatielf  oimige  Schale  gieBt, 
vermatHch  eine  der  Chariten  (Gratien),  der  es  obliegt,  die  Bnnt 
mit  wohlriechendem  Ol  zu  besprengen,  während  am  L  Xh>de  des 
Bildes  drei  um  ein  Wasaerbeoken  gruppiert«  weibljoho  Figaren  be- 
schäftigt erscheinen,  das  Biautbod  zuzuiioht«D.  Säue  Tollutändig 
bekleidet«  Fiau  wüidevollen  AusseheiK,  die  in  der  L.  einen  Pichw 
hält,  offenbar  die  Mutter  der  Braut,  prüft  mit  der  B.  die  Temperatar 
des  Wassers.  Neben  ihr  stehen  iwei  noch  nicht  ganz  auagewaohoM« 
Mädchen,  etwa  Dienerinnen,  von  denen  das  eine  aua  einer  Schab 
Wasser  in  das  Becken  nachgießt.  Von  der  Basis,  auf  der  dies  Bedaa 
steht^  hängt  ein  Handtuch  heiab.  Die  am  t.  Ende  des  Bilde«  ange- 
brachte Gruppe  vergegenwärtigt  den  Teil  der  Peiet,  der  vor  dena  HknM 
der  Braut  stattfindet.  Man  sieht  dem  Jünglit^  zunächst  ein  MSdohen, 
das  mit  der  B.  einen  ovalen  Gegenstaiid,  anscheinend  eine  Sdi«b, 
über  ein  von  einer  hohen  Stütze  getragenes  Becken  hält;  augen- 
scheinlich ist  sie  beschäftigt,  den  Inhalt  der  Schale  in  du  Bedna 
auszuleeren.  Ein  andeies  Mädchen  stiuunt,  die  Lyra  spielend,  das 
Brautlied  (epithalaminm)  an,  während  ein  zweites,  dessen  Haupt 
mit  einer  Blatt«rkrone  geschmückt  ist,  aufmerksam  den  Tönen 
lauscht.  Ob  wir  in  diesen  beiden  Figuren  Freundinnen  der  Biant 
oder  Musen  zu  erkennen  haben,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

Offenbar  bUdete  dieses  Gemälde  mit  anderen  entApieohcatdeii 
Bildern  eine  Art  von  Fries.  Die  Ausführong  ist  handwerksintBig. 
Doch  zeichnet  sich  unser  Gemälde  vor  der  Dnrchsohnittain  wwio  der 
aus  dem  1.  Jahrhnndert  der  Kaiserzeit  erhaltenen  Wandm&ler«ieil 
durch  die  feine  Abtönung  und  Harmonisierung  der  Farben  aae. 
Tue  Komposition  zeigt  keine  eigentlich  malerische,  sondetn  eine 
rehefartige  Anordnung,  die  durch  ihre  Einfachheit,  Klarheit  und 
Anmut  einen  eigentümUchen  Zauber  ausübt.  Wir  erkwinna 
darin  den  Reflex  der  maßvollen  Stimmung,  die  in  den  Wetkso 
der  griechischen  Blütezeit  herrscht  Die  Mittelgmppe  zeigt  söw 
auffällige  Übereinstimmung  mit  einer  bei  Mjtrina  gefundenen  Tn^ 
gruppe;  ebenso  erinnern  die  Motive  der  stehenden  FnHwn  und 
Mädchen  an  erhaltene  Tonfiguren.  Damit  ist  bewieoen,  daß  dieae 
Motive  bereits  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  aUgemein  geläufig  waren,  Eireifel» 
haft  aber  ist  es,  ob  wir  deshalb  nun  auch  berechtigt  sind,  du 
Gemälde  auf  ein  Original  jener  Zeit  zurückzuführen,  oder  ob  wir 
in  ihm  die  ganz  oder  teilweise  selbständige  Schöpfong  einen  „oen- 
attiBchon"    Künstlers    zu    erkennen    haben.       Ein    Qelehitar    hat 
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künliofa  die  Pigurengiuppen  von  ihrem  Hintei^ninde  trennea 
wollen,  diese  für  Kopien  nach  einem  Vorbilde  aus  der  Zeit  des 
Aetiixi  (Alezanders  d,  Gr.).  den  Hintergrund  für  eine  Zutat  des 
B^pistea  erklärt,  hauptsächlich  auf  Gnmd  der  richtigen  Bemerlcung, 
daB  das  Pfeilerkapit&l  in  der  Mitte  des  Bildes  den  erhaltenen 
Kapitalen  der  gemalten  arohitektoniBchan  Umrahmung  entspreche. 
Wiiklich  scheint  es  unmöglich,  den  Zusammenhang  dieser  vielfach 
und  unregelmäßig  umbiegenden,  kulissenartigen  Mauer  mit  dem 
daTgeat«lIten  Vorgange  zu  erklären.  St«ht  das  Lager  der  Braut 
tmtot  freiem  Himmel  T  Anderetseits  ist  die  Bedeutung  der  Maner 
für  die  Vorstellung  eines  teils  besohiänkten,  teils  sich  treithin 
öffmnden  Baumes  nicht  zu  verkennen;  ebensowenig,  daQ  die 
GmppenkompoBition,  die  Verteilung  ron  Liaht  und  Schatten  und 
die  Abstimmung  der  Farben  eben  mit  diesem  Hintergrunde  rechnet. 
Hau  müßte  für  das  Original  einen  ganz  analog  konstruierten  und 
gatSaten  Hintergrund  voraussetzen.  Bei  der  Fri^e,  ob  Kopie  oder 
Neoaohöpfiing,  kommt  auoh  das  Format  des  Bildes  in  Betracht, 
dM  als  Vorlage  jedenfalls  ein  Tafelbild  aussohließen  dürfte.  So 
aoheinen  naoh  demjetzigen  Stande  unserer  Forschungen  die  meisten 
Erwägungen  dafür  zu  sprechen,  daQ  uns  in  dem  Bilde  das  zn 
dekorativem  Zwecke  geschaffene,  mit  hervorragend  feinem  Ge. 
wthmack  ausgeführte  Werk  eines  „nea- attischen"  Klassizisten  er- 
balten ist,  der  die  mannigfaohsten  Anregungen,  anch  wohl  ganze 
Igoren  aus  Schöpfungen  der  hellenistischen  Kunst  entnommen 
haben  mag. 

S.  BHrtoll  Admlntadi  t.  M.  SS.    SSttlger  und  Heys  die  Bldobundlnluche  Hoch- 
■Mt,  Dt»d«i  ISIO.    Piatolesl  III  37.    UltU  er- Wiesel  er  DenkmUei  der  Uten  Euoat  I 

S^bel  We]ti|»rhlchledn  Eunit' 
u^i^i  u.  D.Liu>q}iui:tiletitQ  •  p.  SOI  T.  IX  I.  Nogua 
m  Bceno  deU'  OdlBaoa  ed  ultra  pitlure  conaeiv.  nel 
KoMl  PontlllcLL  (MlliQo  190T)  T.  I  hLs  VIII  p.  1—35.  Petersen  vom  alten  Rom  < 
).  IBS.  Abb.  1S2.  Vgl.  Wlnekelmann  anch.  d.  EansC  VII  3  (7.  Bnun  Sulnea  uad 
tmem  p.  83»  a.  ä.  Arcta,  Zeitung  XXXII  (18711  p.  SD— B2,  wo  eine  elagebende  XrltUi 
IsrUtsen  Publikationen  gegeben  ist.  S.  Belnsch  Esqulsses  uchtelogliiueg  p.  Z12— 214. 
Anieiger  X  (lS96i  p.  121.  Boiclier  LeitkoD  II  2  p.  SZ03.  Bepertorlum  t.  Kuoat- 
■--' ---  '°"~  -  ""  HemKB  XXXV  {1900)  p.  857— esi.  RodoninUdt  dis  Kom- 
■" -■     ■    ■        ieiOp.8S4f. 
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Das  etrnskische  Masenm  im  Vatikan. 

(Mdko  Oregoiiano  Etnuoo.) 

DaB  Muaeo  Etrueco  wurde  im  Jahre  1 836  vom  Papste  GragOV  ZTI 
gegründet  und  war  zunächst  dazu  bestimmt,  die  Funde,  ivelohe  ■> 
dem  Jahre  1828  in  dem  weatlichen  Etrurien  gemacht  worden  mm 
anfznnehmen ;  mit  diesen  wurden  auch  gleichartige  Ucaronmll 
aus  dem  früheren  Besitsstande  des  Vatikans  vereinigt;  qAter  hucm 
noch  mancherlei  Fnndstuoke  aus  Rom  und  Latinm  hinzu,  deoM 
PiuB  IX  noch  andere  gelegentliche  Erwerbungen  hinEofflgte.  Dk 
Sammlung  woide  dann  unter  der  Leitung  des  früheren  Dlnktot 
C  L.  Visconti  nach  sachlichen  Gesichtspunkten  geordnet.  Oegn^ 
wärtig  (1911)  ist  durch  den  jetzigen  Direktor  Dr.  B.  NbgUl 
eine  neue  Aufstellung  im  Zuge,  die  namentlich  den  Bronscoi  EOgtrtl 
kommen  soll.  Wir  beginnen  unsere  Betraehtung  bei  der  Sit 
gangahalle,  wenden  uns  dann  rechts  in  die  Säle  mit  den  Unm 
und  Tenakottttskulpturen,  an  welche  die  " 
schließt,   und   nehmen  den   Bückweg   durch 

Muaeo  Etrua™  Oregortano  Egm  1848  2  Bde.  Idtf _. 

golin^ne  Anaesbe  wird  Im  folgenden  als  Aiugsbe  A  dtleit);  Tgl.  Arch.  Z(H.  XXZTII 
I1BT9)  3,  34«.  (ElUgniRDD).  Bio  Biurutarllctaer  nisiBOBCbaAllcber  KkOÜDg  dw  B)WB- 
lung  tat  In  VorbereltunBr 

ErBteB  Zimmer  (Eingangsballe). 

417  (97)  Sarkophsg  aus  Feperln  mit  Belieta. 

Der  Deckel  fehlt  jetzt.  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  die  Attf> 
fahrt  eines  Beamten  in  einem  Zweigespann,  hinter  dem  W«gn 
schreitet  ein  Diener  mit  einer  großen  Tafel  (T),  vor  itiw  zwei  T>Hnnf 
mit  Zweigbündeln  (fasces),  einer  mit  einer  Lanze. 

An  der  oberen  Leist«  steht  eine  lange  etrnskische  Inschrift.  Dar 
Sarkophag  gehört  ebenso  wie  n.  422  wohl  erst  der  hrllnniAiinliM 
Zeit  an. 

Aus  loecBnelU,  Hus.  Qi^^t.  1 1,  XCVII  (A  II T.  CD,  9.  OmpuiBil  DdT  n 
dl  Aiunt«,  Ulonfstore  ECnisco  (Koni  1S3G).  Jnghirsinl  Monnm.  eti.  VI  T.  P  B.  TjL 
Bull.  d.  Imt.  IS33  S.  03.  ISflO  3.  llfl  (BruDn|.  Denal«  Cillea  and  «mMalM  D* 
S.  Ui.  FabretU  Corp.  Inscr.  IM.  a.  2100.  Deecke  EtnuklBChe  Fonchnngn  nd 
Stadien  IV  6.  Be  I.    VI  9.  13,  2*.    Torp.  Btrnsk  Beitrtge  I  B.  11  n.  28. 

An  der  Wand  gegenüber  der  Türe: 

418  Etrusklscher  Sarkophag,  Untergang  der  Nloblden. 

Der  aus  Nenfro  {vulkanischem  Tuffstein)  gearbeitete  flrkinJMH 
gehört   der  letzten   vorohristllohen  Zeit  an.      In  dem  BelW  dw 
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/^cndeneite,  dos  den  UatergaJig  der  Niobiden  darstellt,  sehen  wir 
tekannte  Motive  der  statuariachen  Darstellung  in  derbem  eb^akischen 
Sleeohmaok  umgebildet.  Man  erkennt  Niobe,  drei  Söhne  und  drei 
rSohtec,  sowie  den  Pädagogen,  und  an  den  Enden  rechts  und  linka 
Ipollon  und  Artemia  (beide  beflügelt),  die  Ton  den  beiden  Seiten  her 
lie  Todeapfeile  entsenden.  Auf  der  1.  Nebenaeite:  ein  Kentaur, 
l«r  gegen  einen  jugendlichen  Lapithen  einen  Stein  aohleudem  will  und 
ron  einem  bärtigen  Lapithen  mit  dem  Schwerte  bedroht  wird,  auf 
1er  raohten:  Achill,  der,  auf  dem  Wagen  des  Viergespamiea  atehend, 
U«  Leiche  des  Hektar  schleift  und  den  Panzer  des  Patrökloe  trophäen- 
irtig  an  einer  Stange  befestigt  trägt, 
rioit. 

i).   Dl 
AlUuna  ArcblMktut  u 

Darauf: 
119  (16)  Deckplatte  mit  Figur  Ton  einem  etrusklschen  Terra- 
kottasarkophag. 

Wie  auch  sonst  auf  den  Deckplatten  der  Särge  die  Veratorbenen 
»equem  auf  ihren  Betten  lagernd  dargeatellt  aind  (vgl.  431),  so  sehen 
rir  hier  eine  reich  geschmückte  Frau  halb  aufgerichtet  auf  ihiem 
Nissan  rohen.  Die  Deckplatte  wird  dem  2.  oder  1,  voiobristliohen 
Fahrhundert  angehören. 

Im  Jshie  1834  bei  ToscuidU  gefundsn.    Uua.  Oiegor.  I  T.  XCII  lA  I  T.  XLIX). 

.20  (13,  IT)  Zwei  Plerdeköple. 

Diese  aus  Nenfro  (vgl.  n.  427)  gefertigten  Köpfe  waren  anl 
Singang  eines  Vuloenter  Grabes  aufgestellt,  hatten  also  wohl 
epulkrale  Beziehung. 

Hu.  Gregor.  1  I.  XCVll  (A  11  I.  Cl).  2. 

Beohts; 
181  (43)  Sarkophag  aus  Travertiu  mit  larblgen  Bellela. 

Auf  dem  Deckel  ist  der  Verstorbene,  ein  bärtiger  Mann,  auf  dem 
luoken  lagernd  dargestellt;  er  ist  reich  geschmückt,  hält  eine  Patera 
n  der  R.  und  greift  mit  der  L.  in  die  girlandenartige  Halskette. 
\.nt  dem  Kopfende  der  Kline  sind  eine  Sphinx  und  zwei  hockende 
^wen  angebracht.  Auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags  ist  ein  etrus- 
dsoher  Pestaufzug  (Hochzeitazugf)  dargestellt.  An  der  Spitze  gehen 
iwei  Hornbläser  (ein  cornicen  und  eü)  litioen),  hinter  ihnen  ein  junger 
daim,  einLeierspieler  und  ein  Mötenbläser,  dann  folgen  eine  Frau  und 
nn  b&rtdger  Mann,  beide  bekränzt,  den  Beschluß  macht  ein  Mann  auf 
dnem  Zweigeopami,  dem  ein  Knabe  voransohreitet.  Auf  der  r.  Neben- 
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in  der  alezandrimsohea  Zeit  seiae  typisohs  Fratotelhiag  erii*lt(n 
haL  Sie  sind  roh  ausgeführt,  gehen  aber  auf  yortreffliohe  Origiiuli 
zuittolc,  deren  Erfindung  wir  ebenfalls  im  weBantlioben  dar  ■J'"f»n- 
drinisohen  Kunst  zuschreiben  dürfen.  Neben  allen  Figoraa  h«t  lälk 
der  von  dem.  antiken  Wandmaler  beigefi^t«  Name  eibaltML  Ab- 
gesehen  von  Myrrha  (Rückwand  n.  121)  sind  aämtUehe  Hsnänn 
dargestellt,  wie  sie,  von  Liebesleidensohaft  angetrieben,  im  Begoff 
stehen,  eine  schreckliche  Tat  zu  begehen,  aber  unmittelbar  Todw 
noch  einmal  über  die  Tragwette  ihres  Vorhabens  nachdenken.  Du 
Hauptreiz  der  Originale  beruhte  offenbar  auf  der  feinen  bidiri- 
dnalisiening  des  GeaichtsausdruckeR,  die  der  Wandm&ler  lutfiilHh 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  unvollkommener  Weise  HiedargegelM 
hat.  Die  schönsten  Figuren  sind  die  der  Pasiphoa  (Räcfanad 
a  123)  und  der  Skjlla  (r.  Wand  n.  126).  Jene  steht  neben  der  Koh, 
die  Daidalos  für  sie  gefertigt  hat,  damit  sie  ihre  unnatürliche  LeidcB- 
aebaft  für  den  von  Poseidon  gesendeten  Stiel  befriedige;  sie  irt 
ähnlich  aufgefaßt  wie  auf  demRehef  n.  I81I.  Skylia  war  die  Toohtat 
des  NisoB,  Königs  von  Megaia,  dessen  Leben  und  Herrschaft  vmi  dx 
Erhaltung  einer  purpurnen  oder  goldenen  Locke  abhing,  <lle  riiik 
mitten  auf  seinem  Haupte  befand.  Als  Miooa  auf  seinem  Zuge  HßA 
Athen  Megara  belagerte,  verliebte  sich  die  megarische  K&ligl- 
toohter  in  ihn,  schnitt  ihrem  Vater  jene  Locke  ab  und  übergab  siB 
dem  Minos.  Infolgedessen  wuide  Megara  von  den  Kretern  erobeit 
und  Niaos  getötet.  Das  Wandgemälde  zeigt  Skylla,  wie  sie,  dia 
verhängnisvolle  Locke  in  der  R.,  auf  der  Stadtmauer  steht  miA  i»it 
einem  Ausdrucke,  in  dem  sieh  Liebessehnsucht  and  MehUHltoliB 
mischen,  nach  dem  Lager  des  Minos  hinabbliokt.  Die  übrigM 
Heroinen  sind  Kanake  (I.  Wand  n.  118),  Myrrha  (Rückwand  n.  181) 
und  Phaidra  (r.  Wand  n.  IST).  Kanake,  die  Tochter  des  AiohM, 
entbrannte  in  verbrecherischer  Liebe  zu  ihrem  Bruder  MakaieU 
und  gab  sich  aus  Reue  darüber  selbst  den  Tod  mit  einem  Sohwerta, 
das  ihr  Aiolos  zugeschickt  hatte.  Sie  ist  hier  unmittelbar  n>r 
dem  Selbstmorde  dargestellt,  wie  sie,  in  trübes  Nachdenken  ter- 
Bunken,  den  r.  Mlenbogen  auf  die  L  Hand  stützt  und  daa  Sohmit 
in  der  R.  nahe  am  Kopfe  hält.  Bei  der  Anlage  der  flgnr  luit  der 
Künstler  ein  Motiv  benutzt,  daa  schon  der  attischen  Könnt  dN 
6.  Jahrhunderts  geläufig  war  und  auf  dem  Relief  n.  1161  nuDu- 
Btellung  einer  Peliade  verwendet  ist,  Myrrha  hatte  sich  in  ihm 
eigenen  Vater,  Kinyraa,  verliebt  imd,  ohne  doQ  dieser  sie  erbmat^ 
zwölf  Nacht«  hindurch  dessen  Lager  geteilt.  Ehidlioh  eikuin^ 
wuide  sie  von  ihrem  Vater  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgt  und  auf 
ihr  Flehen  von  den  Göttern  in  einen  Myrrhenbaum  verwaoddt 
Das  Wandbild  stellt  sie  fUehend  dar,  auffallend  ähnlich  der  NioUdeD- 
Statue  im  Braocio  nuovo  (n.  13);  den  Vater,  der  sie  verfolgt  mnB 
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nuui  Bioh  hmzndenken.  Phaidra  ist  aufgefslit,  wie  sie  Bioh  zum 
Selbsteiord  vorbereitet  und  in  der  krampfhaft  geschlossenen  Hand 
las  Seil  hält,  das  ihrem  Leben  ein  Ende  machen  soll. 

B«>ol-a«jhBtt6  pelntur«  «ntiqn«  Inidit«  pl.  I— V  p.  NT— «Ol  (iro  p.  »97 
wt.  1  Dnil  p.  SOS  not,  1  die  ilttte  Litemtor  lUummengEiitellt  ist).  Biondl  i  monumenU 
immuuUal  T.  II— VII.  Hotran  le  aaiie  ALdobiBDdlne.  I  paenggl  coD  soma  dell' 
SdiMM  e  le  ftltre  plttiue  cooeeivate  nei  Uoed  PonUridi  (Hilsno  1907)  T.  ZXZIII 
AXXZVU  p.  M I.  Pulphae  auch  bei  Braun  iwaU  Burelleb,  Vignette  zu  d.  K  Dudalos 
BdPi^Bbie.  SkylU  ali  TjtelbUd  be!  Skutacb  aus  Teiglls  Friihzelt  (Lelpäg  1901). 
KftABi  Failphile  and  Skfllain  derAusonls  I  11900)  TU  p.  aaf.  Vgl.  0.  Jahnaioh. 
BrfW«ap.U^— 247.  FiledlBendei  Über  den  Euimlünn  der  KSmer  p.  2»  Aam.  82, 
imL  deU-  IdM,  1869  p.  03—65.  Im  batoaderea  aber  Skylln:  Arcb.  Zeitung  XXIV 
UM)  p.  198.  Cbei  Eanalie:  Aich.  Zeitung  XU  (1S33)  p.  SS.  Über  Phaldia  ebenda 
>.  41,  p.  6S. 

Das  Gemälde  n.  117  an  der  1.  Wand,  doa  ebeofaÜB  eine  weibliche 
Ghetalt,  aber  ohne  Beischrift  darstellt,  gehört  nioht,  wie  man  früher 
HwiAhm,  BO  dem  gleichen  Zyklus  —  man  glaubte  in  ihr  lokMte. 
tfedea  oder  Byblis,  die  Tochter  des  Miletos  zu  erkennen,  die  aich  in 
hien  Bruder  Kaunos  verliebte  und  ihrem  Leben  deahalb  durch  Err 
liogen  ein  Ende  machte  — ;  es  wurde  1810  in  der  Tenuba  von  S. 
Basüio  an  der  Via  Nomentana  gefunden  (ergänzt  der  r.  Arm  vom 
EJUenbogen  abwärts  und  die  sonderbar  geschwollene  r.  Seite)  und 
ftellt  angenscheinhch  irgendein  namenloses  weibliches  Wesen  in 
{Iriohgültig  ruhiger  Haltui^  dar. 


An  der  r.  Wand  unten: 
116  Wandgemälde,  die  aldobrandlniscbe  Hochzeit. 


Gefunden    unter    Giemen»   VIII 

.    (1502—1605)    anl    dem    Eiquilis 

lüntet  3.  OlulUno  unweit  de»  ßnliie 

nuabngens  (Barteli  hei  Tea  mlac.  I 

p.  CCXLIX  n.  96).     £s  gehörte  in 

n«chat  dem  Kardinal  Clntlo  Aldo- 

bfWldini,  iT&ber  dem  Maler  Camuoc 

im,  nach  diesem  dem  Mercante  dl 

_    _  eren  auf  diese  Stich 

gegründeten   Publiliatlonea    mancberld    üngenaulgkeiteu.       Erst    ISIS 

wiude  das  Blid  einer  gründlichen  KeLnigung  untonogen  und  von  seinen 

(Ibermalungen  helreit. 

Da«  Gemälde  stellt  die  Vorbereitungen  zu  einer  Hochzeit  dar. 

3ie  Braut  sitzt  noch  ia  ihrem  Mädchenzimmer,   gehüllt  in  einen 

^Ben  weißen  Mantel,  der  über  ihren  Kopf  bis  zum  unteren  Bande 

ler  Stirn  vorgezogen  ist,  mit  züchtig  geneigtem  Haupte  auf  einem 

«ich  ausgestatteten  Lager.     In  der  neben  ihr  sitzenden  weibhchen 

jigur,  deren  Haupt  mit  einem  Myrtenkränze  geschmückt  und  deren 

Jberkorper  nackt  ist,  haben  wir  entweder  die  Liebeagöttin  Aphrodite 

ider  die  Göttin  der  Überredung  Feitho  (vgl.  n.  144)  zu  erkennen, 

lie  dem  Mädchen  zuredet,  aich  dem  Bräutigam,  hinzugeben.    Diesen 

^ubte  m«i  früher  in  dem  kräftigen,  atark  gebräunten  Jünghng 

,a.  eriEennen,  der  mit  leuchtenden  Augen  auf  der  Schwelle  des  Ge- 
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Das  etrnskische  Mnaenm  im  Yatikan. 

(Uuaeo  Oregoriano  EtcoBoo.) 
Daa  Mueeo  Etnisco  wnide  im  Jahre  1 836  vom  Papst«  GngOC  XVI 
g^p^det  und  war  zunÖcbat  dazu  beatimmt,  die  Funde,  ivelobe  Hit 
dem  Jahre  1828  in  dorn  'westlichen  Etmrien  gemaoht  worden 
aufzunehmen;  mit  diesen  wurden  auch  gleichartige 
auB  dem  früheren  Besitzstände  des  Vatikans  vereinigt;  ipfiter  kanKB 
noch  mancherlei  Fnndstüoke  aus  Rem  und  Latinm  hinm,  denti 
Pins  IX  noch  andere  gelegentliche  ErwerbuDgen  hinxnfSgte.  Dfe 
Sammlni^  wotde  dann  unter  der  Leitung  des  früheren  Dirdton 
C.  L.  Visconti  nach  sachlichen  (üesichtspunkten  geordnat.  Gegen- 
wärtig (1911)  ist  durch  den  jetzigen  Direktor  Dr.  B.  Nogv» 
eine  neue  Aufstellung  im  Zuge,  die  namentlich  den  Bronzen  EDgot« 
kommen  soll.  Wir  beginnen  unsere  Bebachtung  bei  der  Bit- 
gat^idialle,  wenden  uns  dann  recht«  in  die  SSle  mit  den  Unm 
und  Tenakottaskulpturen,  an  welche  die  Vssenaammlung  aioh  hi- 
schließt,  und  nehmen  den  Bückweg  durch  die  Bronzen -Sib. 

Uusco  BtriiBCo  GtegoTlano  Rom  1842  2  Bde.  (die  ente.  Dicht  In  dm  BncfalMadil 
gclBQgte  Aojgahe  »tid  Im  Colgendm  mit  Anagab«  A  iltiert):  vgl.  Aich.  Kcdt.  XXXVH 
a»7a)  S.  34B.  {ElUgioann).  Gin  AiutUliclich»  wüBeDBchattUcbei  Katalog  d«  Bbm» 
Iniig  l9t  la  VorbereltuQI. 

Erstes  Zimmer  (Eingangshallfl). 

417  (97)  Sarkophag  aus  Feperln  mit  BeUeh. 

Der  Deckel  fehlt  jetzt.  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  die  Auf* 
fahrt  eines  Beamten  in  einem  Zweigespann,  hinter  dem  Waf|n 
schreitet  ein  Diener  mit  einer  großen  Tafel  (T),  vor  ihm  swei  *<*"'■'■ 
mit  Zweigbändeln  (fascea),  einer  mit  einer  Lanze. 

An  der  oberen  Leiste  steht  eine  lange  etrnskische  Insofarift,  Dtr 
Sarkophag  gehört  ebenso  wie  n.  422  wohl  erst  der  faelleniAiKlMi 
Zeit  an. 


S.  4S5,    FabretU  Corp.  Inacr.  Itsl,  n.  2100.     Deeclie  SUUsk 

Studien  IV  g.  58  [,    VI  9.  13,  24.    Toip.  Etruak  Beltrtge  1  h.  ii  o.  sf. 

An  der  Wand  gegenüber  der  Türe: 
418  EtrusklBcher  Sarkophag,  Untergang  der  Nloblden. 

Der  aus  Nenfro  (vulkanischem  Tuffstein)  gearbeitete   ffftffcnphig 
gehört   der  letzten  vorchristlichen  Zeit  an.      In  dem  BalW  dar 
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Vorderseite,  das  den  Untergang  der  Niobiden  darstellt,  sehen  wir 

bekannte  Motive  der  statuarischen  Darstellung  in  derbem  etruskisolien 

Ciescbmaek  umgebildet.    Man  erkennt  Niobe,  drei  Söhne  und  drei 

'-  Töchter,  sowie  den  Pädagogen,  und  an  den  Enden  leohta  und  links 

Ell  Apollon  und  Artenua  (beide  beflügelt),  die  von  den  beiden  Seiten  her 

die   Todeepfeile   enteenden.     Auf  der  I.  Nehenseite;    ein   Kenteur, 

der  gegen  einen  jugendlichen  Lapithen  einen  Stein  schleudern  will  und 

Tf  Toa  einem  bärtigen  Lapithen  mit  dem  Schwerte  bedroht  wird,  auf 

.   der  rechten:  Achill,  der,  auf  dem  Wagen  des  Viergespannes  stehend, 

^  die  Leiche  des  Hektor  schleift  und  den  Panzer  des  Patroklos  trophäen- 

^  «rtig  an  einer  Stange  befestigt  trägt. 

"f  1839  bei  ToscBnelU  gefunden.   Bull,  dsll'lart.  1839,  25.   DluertuloDi  delU  ponti- 

(1B52I  6.  ITl  (Cunpinail).   Dennis  ClUts  aud  cemetcrlu'  I  8.  4TS. 


ä 


■taik  Niob«  uod  NIobIdeu  B.  19B  T.  IX  2.     Altnutun  Arcbttektur  u.  Omt 


Darauf: 

V  419  (16)  Deckplatte  mit  Flgnr  von  einem  etruskUcben  Terra- 
'  hottasarkophag. 

'^'  Wie  auch  sonst  auf  den  Deckplatten  der  Särge  die  VerBtorkenen 

U   bequem  auf  ihren  Betten  lagernd  dargestellt  sind  (vgl.  431),  so  sehen 
r    wir  hier  eine  reich  geschmückte  Frau  halb  aufgerichtet  auf  ihrem 
'     Kissen  ruhen.   Die  Deckplatte  wird  dem  2.  oder  1.  vorchristlichen 
Jahriiundert  angehören. 

Im  J&lue  1S34  bei  Toscaaella  Eetundea.  Uua.  GiegcT.  I  T.  XCII  (A  I  T.  XLIX). 
Tgl.  Bmun  Bnineo  oud  HuseeD  S.  831.    Martb*  Van  «trusque  B,  S4Bf. 

420  (13,  IT)  Zwei  Ffeideköpte. 

Diese   aus  Nenfro    (vgl.  n,  427)  gefertigten  Köpfe   waren   am 
-    £ingang    eines    Vukenter   Grabes  aufgestellt,    hatten    also   wohl 
■epolkiale  Beziehung. 

Mus.  QiBgoc.  1  I.  XCVII  (A II T.  Cl),  2. 

Rechte: 
^1  (43)  Sarkophag  aus  Travertin  mit  larblgen  Rellels. 

Auf  dem  Deckel  ist  der  Verstorbene,  ein  bartiger  Mann,  auf  dem 
Bücken  lagernd  dargestellt;  er  ist  reich  geschmückt,  hält  eine  Patera 
in  der  B.  und  greift  mit  der  L.  in  die  girlandenartjge  Halskette. 
Anf  dem  Kopfende  der  Kliae  sind  eine  Sphinx  und  zwei  hockende 
JjSmea  angebracht.  Auf  der  Vorderseite  des  Sarkophags  ist  ein  etrus- 
kisoher  FeBtaufzug(Eochzeitezug7)  dargestellt.  An  der  Spitze  gehen 
zwei  Hornbläser  (ein  comicen  und  ein  litioen),  hinter  ihnen  ein  junger 
Mann,  einLeierspieler  und  ein  Flötenbleser,  dann  folgen  eine  Frau  und 
ein  bärtiger  Mann,  beide  bekränzt,  den  Beschluß  macht  ein  Mann  auf 
einem  Zweigespann,  dem  ein  Knabe  voransofareitet.  Auf  der  r.  Neben- 
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Bsite  sehen  wie  zwei  nookte  Knaben  (Tänzer)  Kwiaohen  •ühbi  Kühn 
(pieler  und  einem  Hombl&aer,  die  andoie  Nebenaeite  U  MtH 
Vgl.  n.  417. 

Aiu  d«i  Orotta  del  Sucophagbl  fa  Corratrl  vgL  Damli  OIU«  aal  o^nWi 
I  S.  IM,  II  S.  4M. 

Zweites  Zimmer. 

Hier  Bind  zohlreiolie  Grabamen  (AMhenkiates)  an»  rtllln* 
und  Travertin  vereinigt,  die  gräSteateila  ans  dem  növdlioben  ~ 
{Volterra  und  Chiusi)  stammen;  sie  sind,  wie  ihr  Ma-toii^l  mri  A 
Ausführung  zur  Genüge  verraten,  EIrzeugilsae  dea  ei 
Handwerkes,  die  in  ihrer  Haiiptmasae  dem.  3l  und.  2, 
ohristlichen  Jahrhundert  angehören.  Auf  den  Deokeln  dar 
eckigen  Behälter  sind  meist  die  Figuren  der  VerBtorbeoen  ■■ 
gebracht,  lässig  hingelagert,  mit  Schale,  Eianz,  V^uoh^  JU> 
oder  ähnlichen  Attributen  in  den  Händen,  Kopf  und  KSipar'oftii 
argem  Mißverhältnisse. 

Die  Vorderseiten  der  Urnen  sind  mit  Beliefa  in  grobec  (<|l 
farbiger)  Ausführung  geschmückt;  diese  entlehnen  ihxe  Stoffs  nM 
den  griechischen  Mythen  in  deren  späterer  {dnroh  das  Drama  b- 
stimmten)  Umformung.  Allein  die  grieohiaohen  Motivs 
in  etfoskischem  Geschmack  vielfach  duioh  MiSveistlndniM» 
häßliche  Verzerrungen  entstellt  und  durch  Zusätae  voa  KgBS 
der  etruakischen  Dämonologie  erweitert.  Auch  DarstelloiUBB  ih» 
Lebens  und  Sterbens  in  rein  etruakiaaher  Auffassang  begegoui  nidt 
selten.  Ihres  stofflichen  Interesses  halber  m^en  hervmgBliolM 
werden  n.  86:  Aktaion  von  Hunden  zerrissen;  n.  44  (nod  87):  JM 
letzte  Reise"  (der  Verstorbene  zu  Pferde  wird  vcml  einem  Dfam 
hinal^eleitet);  n.  56:  Oinomaos,  der  bei  der  Wettfahrt  mit  Bokp 
seinen  Tod  findet;  n.  60:  Wiedererkennung  des  Paris ' 
Kind  von  Hekabe  ausgesetzt  und  unter  Hirten  aufgewaohaan, 
Paris  als  Jüngling  nach  Troia,  wo  eben  die  Leichenapiele  xa 
des  Totgeglaubten  Ehren  abgehalten  weiden ;  er  nimmt  an  dea  Watt- 
kämpfen teil  und  besiegt  dabei  alle  seine  Bruder,  die  eraflmt 
eifersüchtig  mit  den  Waffen  auf  den  Fremdling  eindringen,  w  du 
er  an  den  Altar  des  Zeus  flüchten  muß,  bis  seine  Sobwester 
ihn  als  den  ausgesetzten  Königssohn  erkennt);  n.  61:  B 
Paris,  die  mit  ihrem  Gefolge  das  Schiff  zur  Pahrt  naoh  TSrnj^  b». 
steigen;  endlich  am  Fenster,  von  abstoßender  Roheit  der  Anaffil 
die  beabsichtigte  Opferung  der  Iphigenie  in  Aulis. 

Die  wichtigBlen  Stttcke  (früher  im  Appartameato  BorgU,  vgl.  Baata 
Borns  II  2  8.  2B)  sind  abgebUdet:  Mus.  Gregor.  I  T.  XCIVf.  (A  U  T,  OHt), 
nndKOrlo  JriUevidellenmBelruachelltomlSTO;  IIlBBfl.  Vgl  "-■-"--  ■■ 
dea  Croiachen  Bagenkreiaea  anl  «tiuBk.  Ascheakdsten  ISM. 

Auf   den   Wandrepositorien   sind  zahlreiche    '. 
Terrakotte  und  Nenfro  aufgestellt,  die  größtenteila  a 
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"riioh  zu  ^mlioher  Aufstellnng  beatimmt  waren;  die  meiBten  Btammen 
«HS  Gräbern,  einige  haben  wohl  auch  als  Votive  in  Tempeln  ihren 
^atx  gehabt.     Wir  können  daran  gut  die  Nationaitypen  der  alten 

^Btrueker  studieren.  Die  Köpfe  atammen  aus  verschiedenen  Zeiten 
iforwie^nd  aus  dem  4.  und  3,  Jahrhundert)  und  aind  von  unglelohet 

^jjbeitj  neben  idealisierten  Typen  stehen  andere  Köpfe,  die  dank  der 

— jHttiralistischen  Wiedergabe  der  individuellen  Eigentümliohkeiten 

^5lB  wie  Porträts  moderner  Menschen  anmuten. 

tIl    Jtbreghefted.  üsterr.  sieb.  Instatut.  IX(ieoe)  S.  lSZ(Ha;;aei).  HadBczekDerOhr- 

«^fcunnok  d,  Griochen  u,  Birusker  (IMS)  B.  T3,  Tfl. 

Kj*  Drittes  Zimmer. 

aaWB  (107)  Welblleber  Kopf  (mit  Efeu  im  Haar)  aus  Nenfro. 

^f      MUB.  aregot.  I  T.  XCVII  (A  I1 1.  Cl),  3. 

^^23  (106)  AscbenklBte  aus  Marmor. 

Die  Vorderseite  ist  im  Relief  als  Bett  gestaltet,  aof  dem  die 

^jPeokelfigur  (ein  bartloeer  Mann)  ruhend  gedacht  ist.  Das  Bett  ist 
^^JKioh  verziert,  mit  schlangen  beinigen  Frauengeste]  ten  an  den  FüQen, 
|*7pit  einem  Fries  knabenhaft  kleiner  Gestalten  (mit  Faokeln),  die  auf 
^^ögel  (SohwäneT)  Jagd  machen,  an  der  Vorderleiste.  Darunter  ist 
^^IßiLB  etmskische  Inschrift  angebracht. 

C      Aiu  Chlusl.    Vgl.  Beanit  CJtlts  sod  cemeterics  Ol  BtrutU'  II  S.  156.   FabntU 
■MCotp.  Inecrlpt.    Ital.  754.    0>[p.   lascrlpt.    Etiusc.   I  ZMS.     Deccke  Etnuk.  Fot- 

^'424  (110)  Fragmentierter  Pleller  mit  Inschrllt. 

^j  Der  Stein  ist  von  hober  spraahwissenschaftlioher  Wichtigkeit, 
4da  er  beiderseits  einen  kurzen  Text  in  keltischer  und  lateinischer 
-SBpraohe  bietet.  Der  Text  der  besser  erhaltenen  Seite  lautet:  Coi]sis 
^^Drutei  ffiUus)  frater  et««  mttiimus  locavit  et  statuit.  Äteknati 
MSVutiAnt  kamittt  artttas  Koisü  Trutiknos,  d.  h.  etwa:  das  Grabmal 
■rf(art«£Mj  des  Atognatos,  des  Drutos-Sohnes,  hat  errichtet  Coisis,  Sohn 
f  des  Drutos. 

,  ,^  Latlntrum  XI  n,  4S87,  no  die  ältere  LItentur  TüridcbaBt  ist.  FrocMdlnga  ot  the 
BtltiBbAcadenly  11  London  (190B)  B.  es  r.   (Khj>.) 

(^  49K  (109)  Fragment  einer  etrngklschen  AHCfaenklate  aua  Sand- 

"'       '  EAalten   ist    nur    die   linke  Hälfte    der    reliefgeechmückten 
Vorderseite  und  ein  Stack  der  linken  Nebenaeito.  Die  Darstellung 
ftiohaischen  Stils  erlaubt  keine  sichere  Deutung. 
426  Aschenkiste  aus  Alabaster,  Bestralnng  der  Dirke  (t) 

In  der  blitte  liegt  zu  Boden  gestürzt,  den  Oberkörper  aufrichtend, 
tagt  völlig  entblößt,  eine  Frau.  Ein  Jüngling  (linka)  hat  sie  mit  der 
linken  Hand  bei  den  Haaren  gepackt,  rechts  steht  ein  zweiter  Jüng- 

Htlblg:  FUhiel.  1.  S.  Aufl.  lg 
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■sitfl  sehen  wir  zwei  naokt«  Knaben  (lenzer)  Ewieoheoi  einem  K 
Spieler  nod  einem  Hombl&aer,  die  andeie  XebenjMite  int  sei 
Vgl.  n.  417. 

Am  d<r  Giolt«  def  Sucopbaghl  In  C«mtit  vgL  Daniüi  dtlM  uid  aem 
I  a.  IM,  II  9.  431. 

Zweites  Zimmer. 

Hier  Bind  zahlieiche  Grabumen  (Afohenkiatoa)  ans  Alal 
nnd  Travertin  vereinigt,  die  großtenteÜB  ans  dem  noidliahen  Eti 
(Volterra  und  Chinsi)  Htammen;  sie  sind,  wie  ihr  Hateri&l  tini 
Ausführung  zur  Genüge  veirateii.  Erzeugnisse  dies  eiaheimii 
Handwerkes,  die  in  ihrer  Hauptmasse  dem  3.  and  2. 
«hriBtlichen  Jahrhundert  angehören.  Auf  den  Deokela  der 
eckigen  Behälter  sind  meist  die  Figuren  der  Vemtorbenei 
gebracht,  lässig  hingelagert,  mit  Schale,  Kranz,  Fracht,  f 
oder  ähnliohen  Attributen  in  den  Händen,  Kopf  und  Körper  i 
ai^m  MiQverhältoisae. 

Die  Vorderseiten  der  Urnen  sind  mit  Reliefs  in  grober 
farbiger)  Ausführung  geschmückt  j  dieee  entlehnen  ihre  iStoffe 
den  griechischen  Mythen  in  deren  späterer  {durch  das  I>ram. 
stimmten)  Umformung.  Allein  die  griechischen  Motive  ersoh 
in  etraskisohem  Geschmack  vielfach  durch  MiBverstäodnisae 
häBliche  Verzerrungen  entstellt  und  durch  Zusätze  tod  Fi) 
der  etruekischen  Dämonologie  erweitert.  Auch  Daistellangei 
Lebens  und  Sterbens  in  rein  etniskischer  Auffassung  begegnen  . 
selten.  Ihres  stofflichen  Intereesea  halber  mÖgNi  herro^^ 
werden  n.  86:  Aktaion  von  Hunden  zerrissen;  n.  44  (und  87): 
letzte  Reise"  (der  Verstorbene  zu  Pferde  wird  von  einem  Di 
hinabgeleitet);  n.  56:  Oinomaos,  der  bei  der  Wettfshrt  mit  B 
seinenTod  findet;  n.  60:  Wiedererkennung  des  Paris  (als nengebo 
Kind  von  Hekabe  ausgesetzt  und  unter  Hirten  aufgevachaen,  kc 
Paris  als  Jüngling  nach  Troia,  wo  eben  die  Leiohenspiele  zu  se 
des  Totgeglaubten  Ehren  abgehalten  werden;  er  nimmt  an  den  ^ 
kämpfen  teil  und  besiegt  dabei  alle  seine  Brüder,  die  erzürnt 
eifersüchtig  mit  den  Waffen  auf  den  Fremdling  eindringen,  so 
er  an  den  Altar  des  Zeus  flüchten  muQ,  bis  seine  Schwester  Eoasa 
ihn  als  den  ausgesetzten  Königssohn  erkennt);  n.  61:  Helena 
Paris,  die  mit  ihrem  Grefolge  das  Schiff  zur  Fahrt  noch  Troii 
steigen;  endlich  am  Fenster,  von  abstoBender  Roheit  der  Anafüht 
die  beabsichtigte  Opferung  der  Iphigenie  in  Aulis. 

Dls  wichtlgalen  BtUcke  (früher  im  AppaTtameiito  BorgU,  vgl.  Branhrri 
Roms  II  2  6.  25)  sind  abgebildet:  Uua.  Qregoi.  I  T.  XCIVI.  (A  n  I.  dir.}.  1 
und  Eflrt«  J  rlUevl  dclla  um«  etnuche  1  Korn  1S70;  II  IBM.  Vgl.  Schlla  DaiaMli 
du  troUchen  9sgenkiel>es  Auf  etrusk,  Ascbeuklstea  ISftS. 

Auf  den  Wandrepositorien  sind  zahlreiche  Portx&tkSpI« 
Terrakotta  und  Nenfro  aufgestellt,  die  gröQtenteils  aQoh  onpi 
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liob  zu  ähnlicher  Änfetellung  beHtimmt  waren;  die  meisten  Btammen 
aas  GcEkbem,  einige  haben  wobl  auch  als  Votive  in  Tempeln  ihren 
Plata  gehabt.     Wir  kÖmien  daran  gut  die  Nationaltypen  der  alten 

^  Stfuaker  studieren.  Die  Köpfe  stammen  aus  versoÜedenen  Zeiten 
^vrarwiegetid  ans  dem  4.  und  3,  Jahrhundert)  und  sind  voa  ungleicher 

^  Arbeit;  neben  ideakifiierten  T^pen  stehen  andere  Köpfe,  die  dank  der 

K  natoraliatisohen  Wiedergabe  der  individuellen  Eigentümlichkeiten 

^.  uns  vie  Porti^ts  modemer  Menschen  anmuten. 

lAuger).  Hidaczek  Der  Ohr- 

9;,  Drittes   Zimmer. 

?4a3  (107)  Welbllchei  Kopt  (mit  Efeu  im  Haar)  aus  Nenfro. 
Miu.  Gregor.  I  T.  XCVII  (Ä  H  T.  CD,  3. 

^^423  (106)  Aschenblste  aus  Marmor. 

Die  Vorderseite  ist  im   Belief  als  Bett  gestaltet,  auf  dem  die 
"j  Deckel  figur  (ein  bartloser  Mann)  ruhend  gedacht  ist.    Das  Bett  ist 

*  I  reich  verziert,  mit  schlangenbeinigen  Prauengestalten  an  den  Füßen, 

■  imiteinem  Pries  knabenhaft  kleiner  Gestalten  (mit  Fackeln),  die  auf 
, Vögel  (Schwäne!)  Jagd  machen,  an  der  Vorderleiste,    Darunter  ist 

*  «ane  etruskische  Inschrift  angebracht. 

^         Aua  Ctüusl.    Vgl.  UemiU  Citlts  md  cemeterles  o[  EtinrU*  II  3.  IM.    TabretU 
S  Corp.  luscript.    Ital.  754.    Oirp.   Inscrlpt.   Etcuec.   I  W95.     Deecks  Etnuk.  Fot- 
iohungen  3  8.  181,  S.  193. 

b  424  (HO)  Fragmentierter  Pfeiler  mit  Inschrift. 

■  ,  Der  Stein  ist  von  hoher  sprachwissenschaftlicher  Wichtigkeit, 
tt  da  er  beiderseits  einen  kurzen  Text  in  keltischer  und  lateinischer 
VBiffaohe  bietet.  Der  Text  der  besser  erhaltenen  Seite  lautot:  Cot]sis 
wtj)rutei  ffilius)  frater  eius  mtnimus  loeavit  et  ctafutt.  Ateknati 
■t  Trvtikni  kamitu  artaag  Koisis  Tratiknos,  d.  h.  etwa:  das  Grabmal 
m  {vrt%Ms)  des  Ategnatos,  des  Drutos-Sohnes,  hat  erriohtet  Coisis,  Sohn 
H,  des  Drutoe. 

i  Aiu  T(kU.     F»uU  al 


, _  die  »Iters  Lttemlur  venelcbnet  Ist.     Proceedlngs  Ol  the 

'  BritlahAcadeiny  IILDndon(igaS}  S.est.  (Hhy.) 

,  4S6  (109)  Fragrment  einer  etrasklsclien  ABcbenklgte  aus  Sand- 

[       '  EAalten    ist    nur    die   linke  Hälfte    der    reliefgeschmückten 
Vocdetseite  und  ein  Stück  der  hnken  Nebenseite.  Die  Datstellung 
archwBchen  Stils  erlaubt  keine  sichere  Deutung. 
^6  Asehenkiste  aus  Arabaater,  Bestrafung  der  Dirke  (I) 

In  der  Mitte  liegt  zu  Boden  gestürzt,  den  Oberkörper  aufrichtend, 
[aat  völlig  entblößt,  eine  Frau.  Ein  Jüngling  (links)  hat  sie  mit  der 
linken  Hand  bei  den  Haaren  gepackt,  rechts  steht  ein  zweiter  Jüng- 

Bclbig:  FUhHi.  I.  S.Aua.  lg 
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liog,  der  mit  der  K«ohton  nach  dem  Arm  dsi  ersten  graift  und  in 
der  LinkeD  ein  kuizee  Schwert  hält.  Doa  Qanze  wird  von  rwed  blatt- 
losen Bäumen  eingeishmt.  Man  hat  die  Gruppe  wohl  riohtig  ili 
Diifce  zwischen  AmpUon  und  Zetbos  erklärt;  andeie  h&ben  in  den 
Behef  eine  Darstellnng  der  Opferang  Folysenu  (rgL  n.  428)  a^ 
kenoea  wollen. 

1   (A  II  T.  cm,  S],     Bnnm-ZMi 

a  Torderen  Ende  eines  Stnn- 

Das  Material  ist  der  vulkanisohe  I^iff  (Neolro),  der  in  BtnuicB 
{insbesondere  bei  Cometo)  gefunden  wird.  —  Die  Mednae  M  in  dtn 

idealisierten  Typus  der  hellenistischen  Zeit  gebildet. 

MUä.  Otegor.   I  T.   XCVII   (Ä  II  T,  Gl),  3, 

42S  (119)  Sarkophag  ans  Nenfro  mit  Bellela. 

Auf  dem  Deckel  lagert  der  Verstorbene,  ein  glatt  ntsiertar  Mm 
in  ein  Hijnation  gekleidet,  mit  einer  Rolle  in  der  L.  Aof  dem  viv 
Seiten  sind  in  Belief  Episoden  der  grieobisohen  Ss^  daigeitdit: 
die  Tötung  der  Klytaimestra,  die  Opferung  der  Pol^xena  (t)> 
Szenen  aus  der  thebanischen  Sage  nach  Euripides'  PböniBsen  (Ä- 
gegnung  von  Eteokles  und  Folyneikes,  der  Brudermord,  Odipu 
Jokaste),  Telephos  mit  dem  kleinen  Orestes. 

Mus.  Oresoi.  I  T.  XCVI  (A  II  T.  C).    Bruim-Karte  I  rlUevl  dalla  mam  • 
I  T.  80,  11^  73,  2  u.  S;  II  T.  20,  B. 

429  Grabmal  In  Gestalt  eines  Rundtempels. 

An  dem  zylinderförmigen  Grabstein  (aus  Nenfro)  sind  ioi 
Säulen  im  Relief  angegeben;  sie  tragen  einen  Architrav  mit  dH 
(jetzt  staric  zerstörten)  etruskischen  Inschrift:  [EeaJ  ewOU  Thaltir 
vilui  Masnial,  d.  h.  das  ist  das  Grab  der  TanchTil  [Tanaqsit 
Masnia. 


.-.,-..      -    ,.  -    -    iinT.ioe,iai 

Vgl.FabietU  Corpiu  üucriptianum  ItaUcaruin  n.  2SDS.    Conaen  Siincho  dir  ¥lii* 
I  B.  692.    Pauli  Btrmk.  Studien  III  8.  26.    Altmion  IWiin.  G«ti^l4ro  B.  IB. 

430  (116)  Statuette  einer  sitzenden  Fran  aus  grauem  HMn^a^ii^ 
In  der  Erau,  die  mit  entblößtem  Oberkörper  in  ruhiger  Hahaf 

sitzend  dargestellt    ist,    ist  vielleicht  das  Bil<' 

Giöttin  zu  erkennen  (drittes  oder  zweites  Jahrh.  v.  Chr.). 

Viertes  Zimmer 
In  der  Mitte: 

431  Terrafcottastatne  des  Hermes. 
Die  Statue,  die  einen  eleganten  l^pue  der  helleniBtiiaheB  W 

wiedergibt,  mag  der  augusteischen  oder  der  letzten 
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Zeit  angehören.    Der  Hnt  und  viellejoht  ein  Teil  des  Kopfee,  eowie 
der  I.  Ann  mit  dem  Heroldstab  Bind  ei^anzt. 

Im  Jalus  18S&  bei  Tivoli,  aogebUcta  luummen  mit  n.  441  gefunden.  Miu.  Ottgot. 
A  I  T.  LI.    Deonu  Lta  itatuei  de  terre  cuite  daoe  l'HntlqolM  (1»0B)  B.  IM. 

Die  mannigfsehen,  an  den  Wänden  angebrachten  Terrakotta- 
platten  dienten,  in  groHerer  Zahl  aneinandergereiht,  teils  ab  Schmnok 
des  BaohgesimaeB  (Simen),  teils  als  friesartige  Wandbelege  an  den 
AnBenaeiten  von  Gebäuden  oder  in  InnenTMiinen.  Diese  Dekorationa- 
art  ist  aus  Campanien  und  Etnmen  nach  Born  verpflanzt  worden 
nnd  hat  dort  seit  dem  Ende  der  Tepublikanischen  Zeit  an  den  Orab- 
banten  sowohl  als  in  den  Villen  weite  Verbreitung  gefunden.  Die 
Platten  wurden  in  großer  Zahl  aus  Formen  hergestellt  und  gewUirten 
einen  billigen  und  beliebten  Ersatz  für  die  seit  der  hellenistisohen 
Zeit  neu  in  Anfsohwung  gekommenen  Inkrustationen  (Verkleidungen) 
ans  Marmor  und  Metall,  Die  meisten  Stücke  stammen  aus  dem 
1.  und  2.  Jahrhundert  der  Kaiaerzeit.  Die  Reliefs,  mit  denen  sie 
verziert  sind,  wiederholen  zum  Teil  die  Motive  der  hochentwickelt^! 
Dekorationskunat  des  4.,  3.  und  2.  Jahrhunderts,  zum  Teil  gehen 
ne  nooh  auf  Vorbilder  der  großen  malerischen  Kompositionen  der 
klasBiBohen  Zeit  zurück, 

F.  Bobdeaj,  WalMn 

An  der  linken  und  rechten  Wand  des  Zimmers 
4n,488  Zwei  tSneme  Sarkophagdeekel  mit  gelagerten flgnran. 

Auf  den  Deckplatten  der  etruskisohen  Sarkophage  sind  die  Ver- 
storbenen häufig  sowie  hier  auf  ihren  Betten  schlafend  dargestellt. 
Der  auf  dem  Rücken  liegende  bekleidete  Mann  der  einen  Deck- 
platte (an  der  linken  Wand)  hält  einen  Kranz  in  der  linken,  der 
andere,  auf  dessen  Brust  ein  Kianzgewinde  aufliegt,  hat  den  linken 
tTntemnn  unter  den  Kopf  gelegt  Die  Oesamtmotive  sind  dntoh- 
ans  naturalistisch  gedacht,  manches  Detail  der  Bew^ping  ist  gut 
beobachtet;  die  Köpfe  stieben  Porträt&hnlichkeit  an.  In  auffallen- 
dem Gegensatz  zu  diesem  Realismus  stehen  die  sorglose  üngeeohick- 
Uohkeit  und  die  VerstündnialoBigkeit,  die  in  den  unrichtigen  M»i^ 
vedi&ltnjssen  der  langgestreckten  Körper  zu  Tage  treten.  Die 
Deckplatten  mögen  dem  zweiten  vorohriBtlichen  Jahrhundert  an- 
gehören.  Vgl.n.419. 

Im  JBbie  1834  bd  Tosouell»  gelundea.  Hm,  Oregor  I  T.  XOII  il.  1  T.  XUZj. 
VgL  Bnan  BuliieD  und  Miueen  S,  8B1.  v.  IJchlenben  Du  Portitl  ui  Oiabdoik- 
Dwlen  S.  47  f.    Colllgnoa  Lea  itMuea  tuninires  dam  l'tn  grec  8.  STO. 

Auf  dem  Wandrepomtorinm  links: 
434  (154—156)  Terrakottalrles  mit  HoohieliefB. 

Aus  reichem  Qirlandengewinde  tieten  die  Köpfe  einer  Frau  {mit 
Weinlanb  und  l>anben  im  Haar)  nnd  eines  Jünglings  {an  dem  noob. 
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die  Farbenspuren  erhalten  sind)  in  hohem  Belief  herror,  jeder  tun- 
geben  von  einem  Paar  zierlicher  Eroten.  Die  aohwangrolb  EMhat 
der  Ornamentik  weist  die  Erfindung  des  Frieaea  der  ~    " 

Ilutha  L'art  etcusquo  S.  SS2.    Tgl.  Dennii  Citia  a 
S.  450.    Uunii  Baukunst  d.  Etnisker  n.  BSmer'  S.  Tft. 

Darunter: 

435  Terrakottaplatte»  Szene  aas  dem  Lenklppldenranli. 
Ein  Jüngling,  der  durch  den  Pilos  und  den  ikebeii,  aeinfim  ] 

befindlichen  Stern  ala  einer  der  Dioekuren  gekennzeiohnot  ist,  tafgi 
eine  der  Töchter  des  Leukippos  hin^reg,  wäJuend  ef 
der  Geraubten  hilfesuchend  und  geängstigt  davoneilt. 

Mus.  Qnsor.  A  I  T,  XLI,  5.   Campana  Duo  aepolcri  T.  VIII S  un 

in  plastica  T.  BS.  ATcbSol.  Zeit.  X  1S52  T.  10,  3  3.  439.  Robart  J>lB  aaUkn  ■u- 
hophagtellefs  lU.  i  8.  220.  Vgl.  Bennüoil  Heroon  von  OjaibMOtal  -  Ttju  S.  IK 
Anicluog  f  UluPT  dutrh  die  Antillen  In  Tloreni  8.  3fl. 

436  Terrabottatalnl,  Herakles'  Stierkampf. 

Die  Beliefplatte.  welche  die  Bezwingung  des  m&rat 
Stieres  darstellt,  gehört  mit  zwei  anderen  gleiohartigaa  Flattfl 
dieses  Zimmers,  auf  denen  Herakles'  Kämpfe  mit  der  ini^BiiJu 
Hydra  und  mit  dem  nemeisohen  Löwen  dai^ieBtellt  sind,  m  eiiM 
in  vielen  Wiederholungen  erhaltenen  Zyklus  von  ^rakU«tfttan. 

Nach  Brann  (Kuinea  und  Museen  9.  S3l)  In  den  TrUmmeni  von  Boau  vaodl^ 
nacli  Abeliea  (UittelllAUen  S.  MT)  lusanimen  mit  n.  443  bei  den  "nnnninlinn  A» 
Kiabungen  an  der  Via  Appia  {vgl.  Corp.  inscript.  Latin.  VI,  4  n.  Mf —  '  ' 
MuB.  Oregor.  A  I  T.  XLI,  10.  Gampana  Antlche  opere  In  plastica  T. 
Arch.  Zell.  IV  ISiS  S.  LXXII  lOorhardl.  KckolS  KunstmoaBiun  in  Ben 

Auf  dem   Repoaitorium   des   Zimmers   ist 
etruakischer  Porträtköpfe  aus  Terrakotta  aufgestellt, 

437  Aiite(ixe(Sttinziegel)  und  SImen  mit  ngÜTlIctaemSoluanBk 

So  wie  das  Daohgebälk  der  etruskischen  Tempel  naolt  kltgri«- 

ohischem  Vorbild  mit  ornamentierten  Tetrakottaplatten        

war.    so  zeigten  auoh  die  tdnemen  Simen,    StimziBgel, 

reichen  figürlichen  Schmuck,  der  in  Beinen  bunten  Farben  von  Btaibl 

dekorativer  Wirkung  war. 

BeHondera  hervorzuheben  sind  n.  170  (ol>en  links  in  der  Eofcs) 
ein  Antefix  mit  einem  archaischen  Silenakopf  [mit  rotem  Geiiclit 
und  schwarzem  Bart),  n.  194  (in  der  anderen  Ecke)  ein  ent- 
sprechender mit  einem  weiblichen  Kopf,  n.  246  [auf  dem'  ruttann 
Bepositorium  links)  ein  polychromer  Frauenkopf  von  einem  BhmI- 
ziegel,  der  noch  an  der  Grenze  der  archaischen  Kunstübnng  steht, 
endlich  (auf  dem  Boden  hinter  dem  Hermes)  das  Endstöok  «iiM 
sohrägenGiebelgeaimseB  mit  dem  Vorderteil  eines  hoohaltertämlklMB 
Fliigelpferdes.  dessen  Flügelfedem  abwechselnd  rot«  weiß  and 
blau  bemalt  sind. 

Vgl.  Furtwftngier  Meliterweike  der  griech.  Flastüi  B.  B»S. 
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438  (197)  TerrakotUpIatte,  Isis  und  Sphluxe. 
^,  laiB  (mit  Lotos  auf  dem  Haupte,   Siatnim  und  Opfergaben  in 

^  HSnden)  taucht  aus  einem  ÄkanthoBkelch  empor,  zwischeii  eioem 
"  bärtigen  nnd  einer  weiblichen  Sphinx.  Solche  ägyptisohe  Motive 
^  in  apieleriflcher,  dekorativer  Verwendung  sind  zuerst  duroh  die 
griechischen  Künstler  Alexandriens  in  Aufnahme  gekommen  und 
▼on  dem  Knnsthandwerk  der  römischen  Kaiserzeit  vielfältig  wieder- 
^,  holt  worden. 

.    Vgl,  Ompanit  Opeie  Id  plutlca  T.  113.    Vitlten 
m  S.  SBT. 

^  489  (203)  Terrabottastatne  eines  Bltienden  Enaben. 

Das  Knäblein  ist  mit  frischem  NaturaJismuB  dargestellt;  ea  ist 
^  mit  einem  Kopftuch  und  einem  Hemd  hekleidet,  das  um  die  Uitte 
m  des  Leibes  wulstartig  heraufgenommen  ist,  und  legt  die  R.  auf  einen 
*;   Vogel,      Die  Statue  war  wohl  ein  Weihgesohenk,  wie  die  Kinder- 

-    figuran  aus  Bronze  im  Saal  IX  n.  681  u.  702. 

'  Aiu  CenreUt.    Mu>.  Oregoc.  A  I  T.  XLVlt. 

|d  440  (309)  Terrakottaplatte,  Bakehlsehes  Motiv. 

i{  Ein  Kantjtaros  steht  zwischen  zwei  aufgerichteten  Panthern, 
(  hinter  denen  je  ein  Thyrsosstab  raumfüllend  angebracht  ist.  Darüber 
m  die  Beete  einer  lateinischen  Inschrift,  welche  den  Namen  des  Fabci- 
M    kanten  enthielt. 

£  Mos.  Qregor.  A  I  T.  XL,  6.    Vgl.  BeoDdoiI  u.  Schone  Bildwerke  des  lAtenn. 

^     Htueum  S.  3S7.  sei.    Corpus  Inscilptioniim  LbUd.  XV  n.  2iM  (vgl.  d.  £5399.). 

^  In  den  Zimmerecken; 

"t.    441  (äU.  234.  266)  Statnenbrnohsttteke  ans  Terrakotta. 
'•  Diese  lebensgroßen  Statuen  von  Frauen  weisen  in  dem  freien 

I  Wurf  und  der  sorgfältigen  Durchführung  der  reichen  Gewandung, 
t  an  der  noch  Reste  der  Bemalung  erhalten  sind,  auf  vorzügliche 
(  Vorbilder  dea  3.  oder  2.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Die  Figur,  von  der 
;'  das  Fragment  211  herrührt,  stützt  sich  auf  ein  Steuerruder  auf, 
'      stellte  also  wohl  eine  Fortuna  dar. 

im  Jabre  1835  gclcgeutUch  d< 
.       «blich  tnununea  mit  der  Hermca 

Tgl.  Bnun  Kuinen  und  Unaeen  Roi 

(UUlool).    DecDDit  Lee  atalufs  de  tetre  cuJte  duu  l'matlqulta  (1808)  S.  ITSf. 

442  (215)  Bemalter  lonsarkophag,  Adonis. 

Der  Sarkophag  ahmt  in  allen  Einzelheiten  ein  mit  Polstern  und 
Decken  reich  ausgestattet«s  Bett  nach;  darauf  liegt,  rücklingH  hin- 
gestreckt, ein  Jüngling  (mit  Cäilamjs  und  Jagdstiefeln),  der  am 
1.  Schenkel  eine  Wunde  hat;  auf  der  Fußbank  neben  ihm  liegt  sein 
Jagdhund.  Der  Verstorbene  ist  also  im  Bilde  dea  Adonis  dargestellt. 
der  von  dem  Eber  tödlich  verwundet  worden  ist.     Der  Jüngling, 
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dem  der  Sarkophag  beatimmt  war,  mag  doroh  frülicin.  Tod,  vielUcfct 
auoh  dniob  Jagdliebhaberei  und  Sobönheit  oder  dnzoh  dia  Art  dn 
Todes  ab  Gegenbild  zu  jenem  Liebling  Äphrodites  enahieoMi  ho. 
Das  got  erhaltene  Werk  gibt  in  lebendiger  Darohföhnuig  ein  geadiicfct 
erfundenes  Motiv  wieder;  der  krÜtige  etnukiaohe  NatoialJHiHM, 
der  aioh  hier  mit  grieohisoher  Fonnengebong  verbindet,  maefat  ndi 
auch  in  der  Bemalung  geltend.  Die  nackten  Ibile  deM  Jön^iugi 
sind  brannrot,  sein  Gewand  und  die  Matratze  pfinicbrot,  die  Deokm 
des  Bettea  blau  gefärbt.  —  Etwa  aus  dem  Ende  des  3.  Jahili.  t.  Cbr. 

Im  Jahre  16U  iQ  ToacuelU  gefDildeii.  Hiu.  Oresor.  I  T.  CXm  <A  I T.  XLTI)  L 
Duembetg-Sagllo  DlctlonnaLrc  deg  uiUqiilM«  I  8.  7S.  V|l.  Bium  Bobun  nttd  Mai 
B.  831.    Altmuin  AicbiCektur   der  SukoplMg«  S.  37.    V.  LIchtailMrg.  Dm  SurtOt 

BD  Gnbdenknulen  T.  5  S.  GZ, 

443  (223)  Terrakottaplatte,  Perseufl  mit  itm  kolosulen  Bmaftt 

der  Medusa. 


An  der  VU  Appla  aAsebUcb  inummai  mll  den  Kelleft  dei  . 
taei  gttaaäea,  Kua,  Ongot.  A  I  T,  XLI,  8.  Vgl.  Comb«  Aaxlan 
Bcitiäi  UiuDuin  T.  XT,  25.  Campana  Opere  In  plutjcs  T.  M. 

Über  den  Türen,  die  in  das  dritte  und  fünfte  Zimmer  fflhn^ 
sind  mehrere  tönerne  Füße  aufgestellt,  die  als  Dankesgaben  na 
geheilten  Kranken  geweiht  wurden.     Vgl.  S,  297,  n.  462. 

An  der  Fensterwand  aind  einige  Simenplatten  ana  Terra' 
cotta  bemerkenswert  mit  schönstilisierten Beliefs:  Vorderleifaer  tbb 
Löwengreifen,  die  in  Blumenranken  sich  fortsetzen;  ArimacpMi, 
die  mit  Kanne  und  Schale  sitzende  Greifen  tränken;  Ama«men  in 
Kampfe  gegen  heftig  andringende  riesige  Greifen. 

D'AgInconrt  Becu^l  de  icolpture  sntiqne  en  lerre  cnlM  T.  XI,  1 — 1.  KlB.  QnpK 
A1T.XL,T— 9.  CuupaDHOpeteiDpl&attcaT.  T8t.  VgLBeBebiBibim8Bomani8.ll; 
Ann.  d.  Inat.  ISTl  8.  14411.  (Boulei).  KlBgmann  Amanmeii  in  Lltantnr  n.  Kn« 
B.M. 

444  Terrakottaplatte,  Pelops  und  RIppoAameU  (beim  IVmrt(c)i 
Oinomaoa  gab  einer  Sagenvereion  zufolge  den  Freiem  adaer 
Tochter  Hippodameia  bei  dem  Wettfahren,  das  sie  za  darm  Qt- 
winnung  mit  ihm  anstellen  mußten,  diese  seihet  in  den  WagBD  mi^ 
um  Bo  ihre  Aufmerksamkeit  von  dem  Kampfe  abzulenken.  Ana  räiar 
gröQeren  Komposition  dieses  Inhaltes  mag  das  Motav  dM'  ÜUsl 
'entlehnt  sein,  welche  Felopa  in  phiygisobem  Kostüm  und  die  facint- 
lieh  verschleierte  Hippodameia  anf  einem  sprengenden  ~' 
zeigt. 
Wincki 

T.itilrja  von  der  £ingangstür: 
446  Klelnea  Fragment  einer  Terrakottaplatte,  IgyptUehei  Bmaa 

(rechte  vom  Fenster). 
Auf  dem  eriialtenen  Stücke  sehen  wir  rechte  ein  rondea  Harn, 
auf  dessen  Doohspitz«  ein  Storch  (oder  Ibis)  steht,  links,  auf  eiinm 
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Bett«  gelagert,  eine  halbentblößte  Prauengeatalt.  Das  Fragment 
gohört  einer  größeren  Darstellung  der  NillandHchaft  an,  die  in 
mehreren  Varianten  (Tgl.  Mueeo  Kircheriano,  Saal  LII)  erhalten  ist. 


Fünftes  bis  achtes  Zimmer. 
Die  Vasensammlnng. 

Die  in  den  Sälen  V — VIII  aufgestellten  Tongefäße  stammen 
com  weitaus  größten  Teil  aus  den  Gräbern  des  westlichen  Etmriena 
(Caere  und  Vuld);  eine  geringe  Anzahl  von  Stücken  kommt  aus 
nnteritalisohen  Funi^tätten.  Die  überwiegende  Menge  der  hier 
.  vereinigten  Vasen  ist  aber  nicht  im  Lande  verfertigt,  sondern  aua 
griechiBohen  Städten  (in  Kleinasien,  Hellas,  Unteritalien)  eingeführt 
worden.  Sie  danken  ihre  Erhaltung  der  frommen  Sitt«,  welche  die 
Behausungen  der  Toten,  wie  mit  anderem  Hausrat  der  Lebenden, 
so  auch  mit  Tonge^IBen  ausstattete.  Daher  sind  alle  im  töglinhen 
Gebrauch  verwendeten  Gefäßformen  aach  in  den  Gräberfunden 
vertreten,  bauchige  Vorratsgetäße  mit  weiter  Mündung  und  zwei 
senkrechten  Henkeln  ^(Amphora  für  öl  und  Wein),  aog.  Wasser- 
gefaße  (HydriaJ,  die  neben  zwei  kleinen  wagreobtea  Henkeln  einen 
größeren  aenkrechten  zu  bequemerem  Tragen  haben,  MiBohgefäße 
(Krater)  mit  weiter  Öffnung,  Gießgefäße  mit  zj'lindrischer  und  klee- 
blattförmiger  Mündung  (Oinooboe).  Trinkgefäße,  wie  die  flaehen 
Schalen  (Kylix),  die  weiten  Näpfe  (Skjphos)  und  Henkelbecher 
(Kantharos),  sog.  Salbgefäße  zu  tropfenweisem  Ausgießen  des  ölea, 
wie  die  schlanke,  enghaleige  auf  eine  Fußplatte  gestellte  Lekythos, 
das  sohlauohf örmige  langgezogene  Alabastron,  der  kleine  kugelförmige 
Aiyballos.  Alle  diese  Hauptformen  sind  in  mannigfaltigen  Spielarten 
««rtreten,  und  es  ist  ebenso  anziehend  als  lehrreich  zu  beobachten, 
wie  die  antiken  Tonbildner  rastlos  bestrebt  waren,  die  überkommenen 
G^äßtypen  unter  voller  Wahrung  der  Zweckmäßigkeit  dem  ver- 
feinerten Sohönheitsgefühl  im  Linienfluß  der  Gesamtform  wie  in 
den  Sorgfalt^  erwogenen  Verhältniaaen  der  einzelnen  Teile  stetig 
anzupassen.  Das  lebendige  Veratandnia  für  den  tektonisohen  Charak- 
ter des  Ganzen  zeigt  aich  ebenso  in  der  Auswahl  und  der  wohlüber- 
legten Verteilung  der  Omaniente,  deren  Entwicklung  wir  hier  durch 
Jahrhunderte  Schritt  für  Schritt  verfolgen  können.  Dabei  ward  die 
Technik  des  Töpferhandwerks  bis  zu  einer  bewundernswerten  Sicher- 
heit und  Feinheit  verrollkommnet,  die  seitdem  nicht  wieder  erreicht, 
geschweige  denn  übertroffen  worden  ist. 

Ein  noch  weiter  gehendes  Interesse  aber  gewinnen  diese  Gefäße 
für  uns  doroh  die  Malereien,  mit  denen  sie  geschmückt  sind.    Ihnen 
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verdanken  wir  eine  schier  unersohöpfliche  Fülle  von  AufsohlnsBen 
über  SagengeBohichte,  Lebensformen  und  Weltanaohammg  der  alten 
Griechen,  für  deren  genauere  Kenntnis  sie  oft  die  einzigen  Zeiigmau 
sind,  wo  die  literarische  Überlieferung  uns  im  Dunkeln  lÖSt.  Nicht 
geringer  aber  als  diese  kulturgeschichtliche  ist  die  kunstgesohichtlidie  . 
Wichtigkeit  der  Vasenbilder.  Sie  vermitteln  uns  (insbesondeiB  nach 
Seite  der  Zeichnung  und  Komposition)  ein  Bild  von  der  Malkunst 
gerade  derjenigen  Zeit,  aus  welcher  uns  keine  größeren  Malereien  ! 
erhalten  sind,  sie  überliefern  uns  in  ihrem  allmtihliohen  Werden, 
Reifen,  Entarten  die  mannigfaltigen  Entwioklui^Batadien  eine* 
hervorragenden  Zweiges  des  Kunsthandwerkes,  welche  aooh  für 
die  Geschichte  der  anderen  Denkmälergattnngen  ihre  tTpiachs 
Geltung  haben  und  daher  auch  für  die  GaBamtentwicklong  dtf 
Kunst  die  wertvollsten  Aufsohlüsse  bieten. 

Es  ist  vornehmlich  die  Blütezeit  der  grieohisohen  Keramik, 
die  iifiH  dureh  die  Sammlung  des  Museo  Gregoriano  trefflioh  vw- 
anschaulicht  wird,  während  die  ältesten  {seit  dem  Ende  dea  8,  Jahr- 
hunderts) aus  Griechenland  eingeführten  GefäQgattungen  ebemo 
wie  die  einheimischen  ErzeugniBse  aus  schwarzem  Ton  (Buoohero) 
nur  durch  einzelne  Exemplare  vertreten  sind.  In  das  ausgehende 
8.  und  das  7.  Jahrhundert  geboren  die  schlauchförmigen  hell- 
grundigen  Krüge  (in  Zimmer  V,  Nr.  1 — 3  und  in  Saal  VIII),  die  mit 
Tierfriesen  und  Ornamenten  (Punktrosetten,  Schuppenreihen  n.  a.) 
meist  in  sehr  sauberer  Technik  verziert  sind;  sie  stammen  teils  Mia 
Korinth,  teils  aus  Kleinasien  (Rhodos,  Milet),  teils  aus  grieohiBohMi 
Werkstätten  auf  italischem  Boden,  die  von  dort  aus  beeinfloBt  sind. 
Zeugen  des  korinthischen  Imports,  der  im  7.  und  6.  J&hrhandert 
bedeutend  war,  sind  anl}er  zahlreichen  kleinen  SalbgefäSen  (vgL 
unten  8.  335)  einige  größere  Vasen  mit  korinthischen  Inschriften 
(n.  447  f.)  und  die  schonen  Vorratsgefäße  mit  stangeaartign 
Henkeln  (vaao  a  oolonette,  Kelebe  n.  452).  Die  älteren  Erreuffum» 
der  korinthischen  Werkstatten  sind  durch  den  gelben,  oft  umeiiMHi 
Ton  gekennzeichnet,  auf  den  die  Malereien  mit  stumpfem  (meiBt 
Bohwarzbraimem)  Firniß  aufgetragen  sind;  die  späteren  zeigen 
(unter  attischem  Einfluß)  roten  Ton  und  schwarzen  FimiB;  dia 
Figuren  sind  als  ausgefüllte  Silhouetten  wie  Schattenbildei  auf  deiB 
hellen  Grund  gemalt^  in  Nachahmung  von  Metallblechteofanik,  und 
Details  der  Zeichnung  durch  eingerissene  Linien  angegeben,  die  ra 
dem  Brennen  des  Gefäßes  in  den  FimiH  eingraviert  wurden ;  eintBlae 
Teile  sind  durch  aufgesetzte  rote  (auf  jüngeren  Vasen  auch  dnidi 
weiße)  Farbe  hervorgehoben.  In  den  Verzierungen  tritt  der  orien- 
talische Einfluß  deutlich  hervor;  in  den  charakteristischen  üerAiMCB 
erscheinen  häufig  Löwen,  Fanther  (mit  dem  Kopf  in  Vorderuuidit], 
Sphinxe,   Vögel   mit   Mensohenkopfen   (sog.   Sirenen)   und  «ndM« 
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lantaatiBohe  Qeatalten;  die  leeren  Ränme  der  Bildflädien  sind  mit 
ilisieTten  Blumen  (Rosetten)  und  Blnmenteüen.  auBgefüUt.  Der 
eBohmaok  einer  ritterlichen  2^it  äußert  Bioh  in  der  Vorliebe  für 
ilder  von  Zweikämpfen,  Reihen  von  Reitern,  Aufzügen  zu  Wagen, 
igdbildem  u.  a.,  neben  denen  auob  größere  Kompositionen  mythi- 
iben  Inhaltes  nicht  selten  sich  finden. 

Von  den  vorachiedenen  sohwarzfigurigen  Vaaengattungen,  die 
if  kleinaBiatisch-griechiachen  Ursprung  zurüokgefiUirt  werden, 
nd  einzelne  Exemplare  in  die  Sammlung  des  Qregoriano  gelangt 
1.470,  471,  552);  auch  die  gewöhnlich  abkyTenäisoh  bezeichnete 
attung,  die  kurz  vor  der  Mitte  des  6.  Jalirhundeits  als  eigenartig 
itwiokelter  Zweig  neben  die  korinthischen  tind  oetgriechischen 
nippen  tritt,  ist  durch  ein  hervorragendeH  Stück  (n.  534)  vertreten. 

Allein  weitauB  die  größte  Masse  der  in  Etrurien  gefundenen 
efäße  entstammt  den  Töpferwerkstätten  Athens,  die  durch  das 
effliohe  Material  und  die  gleichmäßige  Tüchtigkeit  ihrer  Erzeugnisse 
hoa  um  die  Mitt«  des  6.  Jahrhunderte  alle  Nebenbewerbei  über- 
afen.  An  den  älteren  Vasenklassen  attischer  Herkunft  sind  noch 
elfach  die  Einwirkungen  ionischer  (euböischer)  und  korinthischer 
ocbilder  erkennbar.  Dies  gilt  besonders  von  den  sogenannten 
irinthisch  -  attischen  oder  tyrrheniscben  Amphoren  (n.  446)  aus 
aa  zweiten  Drittel  des  6.  Jahrhunderte.  Die  übliche  Bezeichnung 
ammt  aus  einer  Zeit,  wo  man  die  Inschriften  dieser  Vasen  noch 
.oht  zu  lesen  verstand;  aber  gerade  die  Namensbeisohriften,  die  auf 
nzelnen  Exemplaren  dieser  Art  sich  finden,  sind  beweisend  für  den 
^tischen  Ursprung  der  ganzen  Klasse.  £s  sind  schlank  iiebaute 
ef&ße,  die  ähnlich  wie  die  korinthischen  Vasen  mit  Tierstreifen 
iter  der  Hauptdarstellung  verziert  sind.  Während  aber  bei  diesen 
aa  und  Firnis  noch  von  stumpfer  Farbe  pind.  zeichnet  sich  die 
'are  der  zu  selbständiger  Eigenart  gelangten  athenischen  Töpfereien 
irch  den  gleichmäßig  gebrannten  Ton,  der  durch  ein  Pigment  eine 
achtend  rote  Farbe  gewonnen  hat,  und  den  tiefschwarzen,  metallisch 
Bnzenden  >Firaiß'  aus.  dessen  Bereitungsart  noch  heute  nicht  völlig 
ifgeklärt  ist  Die  schwarz  aufq;enuilton  Figuren  und  Ornamente 
nd  wiederum  dui«h  graviert«  Linien  und  durch  rote  und  weiße 
eokfarbe  (die  aber  häufig  völlig  verschwunden  ist)  belebt.  Diese 
eckfarben  werden  in  ganz  konvf<ntioneiler  Weise  verwendet;  weiß 
nd  die  nackten  Teile  des  weiblichen  Körpers  (Gesicht,  Hände, 
üQe).  rot  dient  dazu,  um  Farbenunterschiede  hervorzuheben  oder 
inkle  Schattierung  anzudeuten,  so  sind  rot  die  Barte  der  Männer, 
artien  der  Gewandui^  u.  a.  Auch  viele  andere  Einzelheiten  der 
iichnung  beruhen  auf  konventioneller  Gewöhnung;  so  werden  die 
ngen  der  tfönner  groß  und  kreisrund,  die  der  Frauen  schmal  und 
.andelförmig  gestaltet. 
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Die  aitüberkommenen  Ge^formen  sind  von  der  athei 
Keramik  in  eigenartiger  Weise  umgeataltet  worden.  An  erstoi 
stehen  unter  den  in  schwaTzfarbigein  oder  „sohwarzfigiuigeD 
verzierten  QefäBen  die  Amphoren,  die  nicht  nur  als  Hand« 
der  Töpferwerkstätten,  sondern  vor  allem  auch  aU  Behält 
aus  Athen  exportierten  Oeles  und  Weines  ihren  Weg  nach  E 
gefunden  haben.  Wir  köimen  zwei  Hauptgruppen  von  Am 
unt«rsoheiden,  solohe  mit  ungefimißtem  nnd  Bolohe  mit  gefin 
GefäßköqieT.  Die  Gefäße  der  ersten  Art  (V.  Saal)  sind  meiat  a 
und  schwungvoll  gebaut ;  der  Hals  setzt  scharf  vom  Rumpfe  i 
ist  mit  einer  Kette  von  gegenständigen  (bis  zni  Unkennd 
attli^ert«n]  Lotonblüten  nnd  Doppelpalmetten  gesctmiüokt; 
entwickelte  Banken  {mit  Palmetten  und  einer  oder  mehreren 
bluten)  unter  den  Henkeln  trennen  die  Bilder  der  Vorder-  and 
Mite  des  Bumpfea,  die  unten  von  einer  umlaufenden  Eeti 
Lotosblüten,  häufig  auch  noch  von  einem  einfachen  Mlanders 
abgeschlosaen  werden;  vom  Fuße  ateigen  (wie  auoh  bei  den 
thisohen  und  tyrrhemaohen  Amphoren)  strahlenaitige  Spitz 
empor,  aus  denen  der  Rumpf  wie  aua  einem  Kelch  oder  Korb  < 
zusteigen  scheint.  In  den  Malereien  dieser  Bilder  ist  vielfach 
ein  fortgeschrittenes  Köimen  und  ein  freierer  Schwung  d( 
wegungen  bemerkbar,  so  daß  die  schwarze  Silhouette  wie  i 
engendes  (üewand  erscheint.  Diese  Vasen  gehören  ihrer  Haup' 
nach  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  an,  während  ei 
Exemplare  noch  in  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  hinabn 

Die  Amphoren  der  zweiten  Gruppe  (VT.  Saai),  die  oft  se 
deutende  Größe  erreiohen,  sind  in  Naohahmung  von  MetaJlg 
ganz  mit  glänzend  schwarzem  Firniß  überzogen,  so  daß  n 
Fuße  ein  Stüok  für  den  schwarzen  Strahlenkeloh  und  an  jede 
des  Rumpfes  ein  viereckiges  Feld  zur  Aufnahme  des  Bild« 
seiner  Omamentstreifen  im  hellen  Tongrunde  ausgespart  wird, 
und  Rumpf  gehen  meist  in  geschwungenem  Kontur  ohne  i 
Scheidung  ineinander  über.  Die  Bilder  dieser  OeABe  siod 
Regel  mit  hoohgesteigerter,  oft  peinlicher  Sorgfalt  ausgefühi 
wahren  aber  fast  durchweg  eine  gewisse  Strenge  und  SteÜhe 
ein  absichtliches  Festhalten  an  der  alten  Handwerksüberlie 
m  verraten  scheint.  Sie  sind  in  Etrurien  wählend  des  6. 
hunderte  (etwa  seit  570)  viel  gekauft  worden,  verschwinden  ah 
deeaen  Ende  fast  völlig.  Eine  Art  Mittelstellung  zwischen  dieaen. 
Amphorengattungen  nehmen  die  panathenäiaohen  Amphmien 
ihre  Bauchung  zu  dem  Feste,  nach  dem  sie  benannt  sind,  a.  8.  SO. 
die  von  der  einen  Gruppe  die  Form,  von  der  anderen  das  Dekon 
prinzip  entlehnen;  daneben  begegnen  una  noch  mancherlei  Spie! 
wie  die    eigenartigen  Gefäße    des    Nihosthenea  (n,  451  und 
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™  Ähnliche  Venohiedenheit  in  Gestalt  und  Verzierungaweise  lassen 

^   iäob  auoh  an  den  gleichzeitigen  Hydrien,   Krügen  und  LekTthen 

wshmehmen;  in  den  flüchtigen  Malereien  der  letzteren  hat  aioh  die 

*  ■ohwaizägmige  Technik  bis  in  apäto  Zeit  erhalten.  Besonders  mannig- 

*  taitig  sind  die  ErBoheinungsfonnen  der  Schale  in  dieser  Periode 
°'  (Saal  VlJi),  bald  schwer  tukd  plump  mit  derbem  Unt«taatx,  bald 
^  sbrlich  und  leioht  mit  feinen  Henkeln  und  hohem  Fuß,  bald  mit, 
9   bald  ohne  Innenbild,  mit  wechselnder  Verzierungsart  der  Anßen- 

*  teiten.  Hier  ist  im  schwarzen  Überzug  bald  nur  ein  schmaler  Streifen 
'  fflr  einen  Piguieofriee,   bald  ein  Tiereokiges  Bildfeld  tongrundig 

*  MU^jeepart,  bald  bleibt  der  größere  Teil  ungefimißt  und  ist  mit  ein- 
*'  sdnen  Figuren,  mit  einem  Trinkspnioh  oder  der  Signatur  des  Ver- 
**  fertigera  zwischen  zierlichen  Palmetten  geschmückt.  Eine  besondere 
"  Abftrt  sind  die  sogenannten  Augensohalen  {taxie  a  oechioni),  bei 
'  denen  der  Bild«ohmuck  von  mächtigen,  ornamental  behandelten 
*'   Augen  ODUahmt  wird  (vgL  n.  53Sf.)i  eine  Dekoration,  die  einerseits 

-  '  in  dem  uralten  Gedanken,  (üefäße  nach  Art  mensohlioher  Gesiahter 
^  xa  fonnen  oder  zu  verzieren,  anderseits  in  der  apotropäiachen  Kraft, 
**  die  man  dem  Auge  gegen  alles  Übel,  insbesondere  gegen  das  maloochio 
*-'  Eusohrieb,  ihre  Wurzel  hat.  In  allen  diesen  verBchiedenartigen  Ver- 
B  suchen  der  Sohalenmalei  zeigt  sich  das  unermndliohe  Streben,  die 
^  Verzierung  der  Gefäßform  anzupassen,  während  auf  den  Inhalt  des 
•)  Bildschmuckes  meist  nur  geringes  Gewicht  gelegt  wird. 

■  Was  den  Stoffkreis  der  sobwarzfigurigen  Vasen  betrifft,  den  man 
>*  am  besten  au  den  großen  Amphoren  studieren  kann,  so  zeigt  aioh 
t.  hier  deutlich  die  Abhängigkeit  ihrer  Bilder  von  der  im  religiösen 
ti  Dienst«  stehenden  Malerei  der  Votivtafein  und  heiligen  GefäOe. 
>i  Demgemäß  überwiegen  Darstellungen  aus  dem  Kreise  der  Götter; 
~l  ihie  feierlichen  Versammlungen,  Prozessionen  und  Auffahrten  sind 
t'  ebenso  wie  ihr  gemeinsam  unternommener  Giganteukampf  beständig 

I  wiedeAehiende  Stoffe.    Vor  allem  aber  tritt  Athena  hervor,  deren 

'  Terherrliohung  den  unter  ihrem   Schutze   stehenden  athenischen 

■  Töpfern  besonders  am  Herzen  lag;  immer  und  immer  wieder  wird 

*  m»  dargestellt,  wie  sie  auf  ihrem  Viergespann  gegen  die  G^anten 

-  «DHzieht,  wie  sie  ihren  Lieblingen  in  harten  Kämpfen  beisteht.  Gleich 
I      h&nfig  ersaheint  nur  noch  Dionysos  in  Begleitung  von  Nymphen 

*  und  bärtigen,  pferdesohwänzigen  Silenen,  die  ihn  tanzend  und  muai- 
Berend  umgeben,  — -  für  Gefäße,  die  der  Aufbewahrung  des  Weines 
dienten,  mußten  ja  solche  Bilder  als  besonders  passender  Schmuck 
enoheinen.  Unter  den  Heroen  wird  in  erster  Linie  Herakles  gefeiert, 
deflsen  Kult  während  des  6.  Jahrhunderts  in  Attika  außerordentlich 
volkstümlich  gewesen  sein  muß;  für  seine  verschiedenen  Abenteuer 
haben  aioh  typische  Bildformen  herausgestaltet;  er  selbst  erscheint 
als  der  stürmisch  vordringende  Held,  angetan  mit  dem  eng  nm  den 
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Leib  gelegten  und  über  den  Kopf  gezogenen  Löwenfell,  benetut 
mit  Bogen  und  Köcher,  mit  Schwert  oder  Keule.  Von  den  Abentenoi 
des  TheseuB  wird  nur  die  Bezwingui^  des  kietiacheD  Minotanna 
häufiger  dargestellt.  Aub  dem  Kreise  der  an  den  troiaLnischeD  'Knef 
anknüpfenden  Mythen  werden  —  freilich  nur  in  inhaltliober  An- 
lehnung an  die  Hauptmomente  der  ErzShIungMi  des  Epos  —  muicbei- 
lei  Szenen,  die  durch  Rhapeodenvorträge,  ohoriBche  Dichtungen,  volks- 
tümliche Lieder  oder  Schulunterricht  im  Bewußtsein  der  Menge 
lebendig  waren,  bildlich  reproduziert,  verhältniHiaftflig  selten  die  io 
der  homerischen  Ilias  und  OdjBaee  gesohilderten  EmigniHse.  Bei 
vielen  Bildern,  welche  Küstung,  Auszug  und  Rüokkehr  der  Kiiegei, 
Zweikämpfe  um  einen  Giefallenen,  die  Heimbringung  des  Leichn&mi 
vom  Schlachtfeld  darstellen,  bleibt  es  infolge  tiiaugclhafter  Qut- 
rakteristik  zweifelhaft,  oh  der  Maier  ein  bestimmtes  Ereignis  der 
Sage  oder  einen  typischen  Moment  des  Waffenlebens  darzustellen 
beabsichtigt  hatte.  Abgesehen  von  diesen  Eriegecszenen  nehmen 
die  Darstellungen  aus  mensohlichem  Kreise  in  dem  Repertoii«  der 
schwarzfigurigen  Vasen  nur  wenig  Baum  ein.  Durch  den  tn- 
ditionellen  Schmuck  der  panathenäischen  OefüBe  bleiben  Bilder  dn 
gymnastischen  Übungen  in  Schwang,  Brunnenszenen  waren  dnnh 
die  Bestimmung  der  Hydrien  nahegelegt,  Bilder  des  Handweifa, 
des  Ackerbaus,  des  häuBliohen  Lebens  erscheinen  nnr  vereinzelt. 

Merkwürdig  klein  ist  die  Zahl  der  l^pen,  aus  denen  die«* 
Tausende  und  aber  Mausende  von  Bildern  zosammengesetzt  sind. 
Einmal  festgesetzte  Motive  werden  ina  Unendliche  wiederholt,  durch 
geringe  Änderungen  verschiedenen  Stoffen  angepaßt,  vertrant  ge- 
wordene Eigurengruppen  durch  Kürzungen  und  Zusätze  den  wedi- 
selnden  Baumbedingungen,  manchmal  nur  ganz  äußerlich,  an- 
bequemt. Die  Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Gestalten  werden 
durch  eine  konventionelle  Gehäjrdensprache  veiaoschQulicht,  die  für 
den  Südländer  auch  dort  noch  vielsagenden  Inhalt  bergen  mochte, 
WD  ihre  Undcutliohkeit  oder  Vieldeutigkeit  uns  über  den  Sinn  der 
Bewegung  im  unklaren  läßt.  Erklärende  Beischriften  finden  misb 
nicht  allzu  häufig;  der  Kunst  des  Schreibeng  waren  zu  jener  Zeit 
natürlich  nicht  alle  mächtig.  So  ist  nach  Bildung  und  Neigung  <fis 
Verwendung  der  Scbriftzeichen  auf  den  Vasen  verschieden;  wttät 
einzeln  und  in  sinnlosen  Beihen  werden  Buobstahen  in  den  leeren 
Zwischenräumen  der  Bildfläche  angebraoht,  bald  in  dekorativer 
Absicht,  bald  in  apielender  Willkür,  um  den  Schein  von  Insohriftin 
hervorzurufen  oder  der  naiven  Freude  am  Gekritxcl  Genüge  xo  ton. 
Die  alten  Athener  schrieben  ja  gerne  an  Winde  und  Tuien,  nod  wje 
sie  da  die  Namen  ihrer  Lieblinge  verherrlichten,  so  wurden  «^^ 
„LieblingBinschriften"  auch  auf  Vawn  a 
figurigen  der  älteren  Zeit  freilich  noch  Mltaki 
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Anoh  ihn  eigenen  Namen  haben  die  Töpfer  und  Maler  erst  in  der 
'  epftteren  Hälfte  dieser  Epoche  (650 — 500)  häufiger  auf  iliren  Ge- 
\  f&Sen  verewigt  (vgl.  die  „Meiatersignaturen"  auf  n.  461,  480,  535, 
'  643,  548).  Der  Name  des  Töpfers  gilt  dabei  noch  mehr  als  der  des 
BfoterH,  denn  die  Individualität  tritt  auf  den  Vasen  dieees  Stilea 
nur  Helt«n  hervor,  und  wo  es  geschieht ,  geBohieht  es  selten  duroh 
•ohöpferiBohe  Originalität,  ala  durch  teohnisohe  Vollkommenheit, 
saiohneiiaohe  Eigentümlichkeiten  oder  ÄuBerliohkeiten  der  Ijpik. 
Im  i&llgemeinen  lastet  eine  eintönige  Gleichmäßigkeit  auf  den 
Bildern,  und  es  ist  unverkennbar,  wie  die  alten  Bildiormeln, 
tauaendfEUtig  naohgesprocben  und  abgebraucht,  allmählich  einer 
gewissen  Erstarrung  anheimfallen,  so  daß  das  Bedürfnis  nach  Auf- 
frisahmig  imd  Ablösung  durch  neue  Kreite  sich  gebieterisch  geltend 
maalien  mußte.  Wirklich  kommt  im  letzten  Drittel  des  6.  Jahr- 
htmdertH  eine  neue  Richtung  zum  Durohbruch,  herbeigeführt  durch 
den  allgemeinen  Umschwung,  den  die  von  den  Peisistratiden  ge- 
nährten Beziehungen  zu  den  Gneohen  dea  östlichen  Archipelagus 
fiir  alle  Zweige  der  Kunst  zur  Folge  hatten. 

Diese  Umwälzung  findet  auf  dem  Gebiete  der  Keramik  zu- 
nächst ihren  äul^rlichen  Ausdruok  in  einem  Wechsel  der  Technik. 
Es  werden  (in  Anlehnung  an  eine  zeichnerische  Darstellungsweise, 
die  schon  in  frühgeschiohtlicher  Zeit  geübt  worden  und  nie  völlig 
erloschen  war)  die  Figuren  nicbt  mehr  mit  schwarzem  Firniß  auf- 
gemalt, sondern  auf  dem  hellen  Tongi-uud  selber  ausgespart;  eine 
schwarze  Fimißdecke  aber  überzieht  jetzt  die  ganze  Oberfläche  des 
Gefäßes  und  wird  bis  an  die  Konturen  der  ausgesparten  Zeichnung 
herai^führt.  So  treten  auf  dem  dunkeln  Hintergrund  die  hellen 
Figuren  lebendig  hervor,  und  es  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  mit 
Knael  oder  Feder  eine  reichere  Innenzeicbnung  in  schwarzem  oder 
braunem  (verdünntem)  Firniß  zn  geben.  Mit  der  neuen  Teahnik. 
die  man  als  „rotfigurige"  zu  bezeichnen  pflegt,  erwächst  ein  neuer 
Stil;  neue  Aufgaben  sind  jetzt  den  Malern  gestellt,  eine  neue  Auf- 
fiMSung  der  Stoffe  macht  sich  geltend.  Ein  lebendiges  Treiben  regt 
Bloh  auf  allen  Seiten,  der  Individualität  dee  Zeiohnora  ist  ein  freier 
Spielraum  gegönnt.  Man  liebt  es,  die  Männer  nackt  darzustellen,  und 
bemüht  sich  mit  wachsendem  Erfolg  die  Einzelheiten  des  Muskel- 
nnd  Knochenbaues  wiederzugeben.  Bei  den  weiblichen  Figuien 
■naht  man  die  Schwierigkeiten  der  Gewajidbehandlung  auf  ver- 
•ohiedens  Weiae  za  umgehen,  erst  spät  lernt  man  sie  überwinden. 
.  Stand-  und  Sewsgongamotiven  verHucht  man  tausendfältige 
Weränderungen.  DisitursTypikdertohwarEfigarigenKompositionen 
i  über  Bor'  -'-   «Un       in  b  m  Wechsel  und  Fluß. 

Kt  »       m  OK'  Vfahl  des  Bildinhaltes 
,  die  ZBUgnis  gibt  von  den 
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veränderten  Zielen  und  AnBobauungeii  dea  kleistheniaohen  Bpoolw. 
Die  früher  beliebten  Stoffe  versoluriiiden  allmüiUoli  oder  eraoheiiua 
in  völlig  neuem  Gewände.  Nicht  mehr  in  feierliahen  Veremjgnngn 
werden  die  Götter  dargestellt,  Bondern  bei  Tnnk  nnd  Spendo  ii 
genrehafter  Weise  gruppiert;  bauftger  ab  ihre  WinTallraiTiirfft  gega 
d  ie  G^^anten  werden  ihre  Beziehungen  zu  den  Töchtern  der  MnnifJiiin 
vorgeführt.  Neben  Athena  steht  nun  anoh  Apollon  in  dem  ToidK- 
gnind  des  IntereBaes,  während  DionTSoa  mehr  nnd  mehr  EorSofctdtt; 
sein  Gefolge  dagegen  wiid  mit  unverminderter  Torliebe  imwM«r  «ieds 
vor  Augen  geatellt;  die  feierliob  tanzenden  Silene  werden  ftligimi«* 
durch  Übermütige,  flinke,  leicht  erregbare  Qeaellen,  die  twuendtriä 
weinselige  Poeaen  treiben  und  begierig  ihren  leiohtfOBigMk  Q>- 
noBsinnen,  den  Mainaden,  naohstellen.  Im  Kreise  der  Herocnbilda; 
verlieren  die  alten  I^rpen  der  Heraklestaten  ihre  Beliebtheit,  wihmd 
andere  Abenteuer  aus  dem  vielbewegten  Leben  des  HAldsn  asM 
Popularität  im  Bilde  gewimien.  Aber  die  erste  Stelle  niirifn^  jaM 
Theseus  ein,  den  die  patriotische  Bewegung  der  kleist^ieninhen  ZA 
emporgetragen,  die  Begeisterung  der  Perserkriege  Bum  Nfttäanal- 
helden  erhoben  hatte.  In  seinen  Eünzelkämpfen  spi^elt  noh'dH 
Ideal  attischer  Ephebentfichtigkeit;  er  wird  nunmehr  d^  Fflhnr 
in  den  Kämpfen  gegen  Amazonen  und  Kentanren,  denn  KIte 
Gelegenheit  zu  unersohöpfliohei  Mannigfaltigkeit  reifvoller  Gnp 
piemngen  boten.  So  treten  neben  den  alten  Stoffen  dea  bcdaalMB 
Sagenkreises  attische  oder  attisch  umgebildet«  Mytlten  mehr  tmd 
mehr  in  den  Vordergrund. 

Weitaus  aber  überwiegen  jetzt  Bilder  aus  menaohliobem  Kiefa 
Neben  dem  schwärmenden  dionjaischen  ThiaM»  sehen  wir  fliiiMi 
des  „Komos",  feuchtfröhliche  Aufzüge  der  attischen  JngeoiL  ta 
begeistertem  Tanzschritt,  bei  Flöten-  und  Beoherklaag.  Wtia- 
gelage  werden  mit  ihren  Spielen  tmd  Scherzen,  mit  all  jhion  ZwiM^Mi* 
fällen  nnd  Konsequenzen  vor  Augen  gestellt,  wobei  man  BJoh  an 
prüde  Wohlerzogenheit  nicht  ängstlich  gebunden  hält.  Das  Lebtn 
der  Epheben  in  Schule  nnd  Palaatra  lookt  za  immer  nenea  Tm- 
snchen  der  bildlichen  Wiedergabe ;  bald  in  mannigfaltigen  ÜliviigtB 
begriffen,  bald  in  Vorbeieitung  dazu  erBcheinen  die  nmA^«n  J^g. 
lingsgestolten  mit  Wurfscheibe,  Sprunghanteln,  Sohabeten  in 
Händen.  Viel  seltener  begegnen  wir  Szenen  des  Kri^^beiHi  mit 
größerer  Vorliebe  als  der  Kampf  selbst  wird  Rnstimg  imd 
oder  die  siegreiche  Heimkehr  dargeatellt;  helfend  und 
ist  die  Familie  um  den  jungen  HopUten  gruppiert^  Mntter 
Frau  reichen  ihm  einen  Willkomm-  oder  Abaohiedstronk. 
gemütvolle  Szenen  anderer  Art  erscheinen  jetzt  häufig; 
achöne  Knaben,  Jünglinge  und  Frauen  sehen  wir  in 
Qespräohe,  im  Austausch  von  Geschenken,  in  Liebenrarfacn  md 
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XöebealuBt  Tereinigt.  Aber  auch  die  fromme  Verehrung  der  GStter 
dniob  Opfer  und  Spende,  der  friedliche  Wettkampf  an  ihren  Festen 
und  die  Belohnung  der  Sieger  werden  uns  in  diesen  Bildern  cuumig- 
&oh  vorgeführt.  80  umfasaen  die  Künstlei  dieser  reichbewegteu 
Zeit  in  jugendlicher  Schaffenafreudigkeit  alle  Brecheümngsformen 
des  Lebens;  niolits  Menschliches  bleibt  ihnen  fremd. 

Der  gesteigerte  Schönheit«einn  dieser  Epoche  macht  steh  auch 
in  den  Wandlungen  der  GefäBformen  geltend.  Die  Amphoren  werden 
aohlnnker  gebaut,  ihre  Einzelteile  feiner  profiliert,  die  Henkel  sind 
in  der  Begel  hoch  geeohwungen,  manchmal  striokförmig  gewunden, 
manchmal  bandförmig.  Besonders  reizvoll  ist  eine  Beihe  von  Ge- 
fABen  aus  dem  eisten  Drittel  des  5.  Jahrhunderts,  die  jederseits  nur 
mit  einer  fein  empfundenen  und  sorgsam  ausgeführten  Figur  ge- 
Bohmüokt  sind  (Korridor  n.  48Tff.  )■  Wahrend  hier  Vorder-  nnd 
Bückseite  des  Gefal^s  meist  noch  mit  gleicher  Liebe  behandelt  sind, 
tMginnt  man  frühe  mit  Rücksicht  auf  die  Aufstellungsart  der  Am- 
phoren die  ahgekehri»  Seite  zu  vernachlässigen  und  bloß  mit  gleich- 
gültigen Statistenfiguren  („Mantelfigaren")  zu  bemalen.  XInter  den 
vielerlei  Spielarten  der  Vorratagefaße  sind  jetzt  besonders  be- 
liebt die  schlauchförmige  Amphora  oder  Pelike  (n.  522,  und  im 
spätaohwarzfigurigen  Stil  n.  476)  und  der  sogenannte  Stamnos 
(oder  Olla;  Korridor  n.  503— 505,  516ff.);  auch  die  Kolonnett- 
amphora erscheint  wieder  in  veränderter  Form  (Korridor  d.  511, 
512,  515).  Zu  neuer  Geltung  kommen  die  Misofagefafle:  neben 
den  prachtig  geformten  kelchförmigen  Krater  {muo  a  ealice  n.  559) 
tritt  später  der  glockenförmige  („Oxjbaphon"  voio  a  eampana 
Korridor  □.  509  f.).  Durch  sohwungvollen  Bau,  geschickt  dis- 
ponieri«  Bilder  und  Omamentstreifen  von  wunderbarer  Feinheit 
zeichnen  sich  die  Hydrien  aus  (Korridor).  Aber  weitaus  die  glän- 
zendste Kollo  spielen  in  dieser  Periode  die  Schalen  (Saal  VIU).  FuB 
und  Teller  sind  jetzt  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verBohmolzen, 
an  das  sich  die  graziösen  Henkel  organisch  anschmiegen;  nun  ist 
anoh  für  den  Büdsohmuek  der  geeignete  Platz  gefunden.  Einem 
buTzen  ttbergangsstadium  gehören  die  Schalen  mit  schwarzem 
Innenbilde  und  tongrundig  ausgesparten  Figuren  an  der  Außen- 
aeit«  an.  Bald  erobert  der  rotfigurige  Stil  auch  das  Innenbild,  das 
nun  mit  erhöhter  Sorgfalt  bebandelt  wird  nnd  nicht  selten  den  ein- 
zigen Schmuck  der  glänzend  schwarzen  Schalen  bildet.  Häufiger 
aber  werden  auch  um  die  ganze  Außenseite  Bilder  gelegt,  die  meist 
durch  schöne  Palmettenomamente  unter  den  Henkeln  in  zwei 
Hälften  geschieden  werden.  Hier  können  wir  am  besten  die  staunens- 
werten Fort«chritte  der  zeichnerischen  Kunst  verfolgen  und  einen 
überraschenden  Einblick  tun  in  das  lebendig  pulsierende  Leben  und 
die  unruhige  Gärung,  aus  der  die  attische  Kunst,  durch  neue  Ele- 
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ment«  aus  der  Fremde  befruchtet,  nach  AbBOhlnll  der  Peifledcri^a  inn 
groQartiger  Reife  uns  entgegentritt.  Das  erhöht«  SelbetbewoStaediidv 
Vasenmaler  und  Töpfer,  die  in  dieser  Zeit  nicht  den  leteten  Bang  in  (fa 
athenischen  Industrie  einnehmen,  spiegelt  sich  in  der  xanebmendBi 
Häufigkeit  der  Meisteraignaturen;  diese  hildea  im  VeteiB  mit  dm 
i^eblingsinachriften"  (vgl.  n.  498,  538,  673}  für  uns  eine  Art  iiAimd- 
licher  Grundlage  zur  Bestimmung  der  Chronologie  und  xax  "Kt^Kwirit. 
nis  der  Familien-  und  Sohulzuaammenhänge  der  Maler' nnd  TöpfergüdB. 

Sehen  wir  von  einer  Schale  des  Pamphaioe  ab,  di«  iumÄ  in  te 
Traditionen  des  alten  Stiles  befangen  ist  (n.  648),  so  fehlen  all«- 
dingH  im  Museo  Gregoriano  rotfigurige  Gefäße  mit  deat 
lieben  Signaturen  ihrer  Verfertiger.  Aber  auch  ohne  sololw 
sieh  viele  Bilder  auf  Grund  ihrer  ausgeprägten  EigetUUt  ätn 
signierte  Vasen  anderweitig  bekannten  Künstlern  mit 
zusprechen.  Zu  den  hervorragendsten  Schalen  gehören  die  mit  da 
Namen  des  Hieran,  Euphronios  und  Brygos  (als  Fabrikanten),  Eh^lin- 
nios  und  Duris  (als  Maler)  bezeichneten  Gefäße,  die  aus  den  Jalns 
610  —  470  stammen.  Zweifellos  von  Hieion  i8tn.687,  ihm  wild 
auch  n.  550  angehören.  Von  dem  Stil  der  jüngeren  HaleiBien  av 
der  Werkstatt  des  Euphronios  kann  die  Amphora  n.  487  (Eonidot) 
eine  Vorstellung  geben;  über  die  diesem  Meister  EageachriMbcnft 
JaaonBcbale  vgl.  S.  345.  Der  Fabrik  des  Brygos  dürfen  irir  n.  B74b  a. 
576  und  n.  577  zuschreiben.  Von  Duris  ist  wohl  n.  545,  viellcaelil 
auch  die  schone  Hydria  n.  497  (vgl.  n.  502);  von  einem  «wn^»n« ■ 
bundenen  Genossen  die  Schale  n.  564;  seiner  Werkstatt  oder  wang 
jüngeren  Gefährten  gehören  nach  einige  hier  nicht  Terzeitdmeta  Sohaka 
in  Saal  VIII  an  (Museums  -Nr.  149, 169,  184).  Die  Biohtiuig  cUnv 
Gruppe  findet  auch  später  Fortsetzung,  ihre  I^pen  leben  Boh  in 
schrittweisem  Verfalle  aus. 

Aber  noch  einmal  wird  im  zweiten  Drittel  des  6.  Jahrhnndrati 
die  Vasenmalerei  durch  die  Anregungen  der  großen  Knnsti  zu 
Höhe  emporgetragen.  Die  naohhaltige  Einwiifamg  dar 
eines  Poljrgnot  und  Mikon  tritt  nicht  nur  in  greifbaren  Fortachrittaa 
der  Zeiohentechnik,  in  zahlreichen  neuen  Einzelnuitiven  und  Gmppci^ 
sondern  anch  in  der  Art  der  Geeamtdispodtion  (n.  498,  569)  utd 
in  der  Auswahl  der  Stoffe  deutlich  zutage,  ja  manche  Tnnoninalrr 
suchen  auch  in  der  reicheren  Farbengebung  den  Wet&ampE  mit 
ihren  großen  Vorbildern  aufzunehmen.  Freilich  fühlt  man,  via  dia 
Kluft  zwischen  Kunst  und  Handwerk  immer  größer  wird,  wie  fOr  dai 
gesteigerte  Ausdrucksvermögen  der  hohen  Kunst  inwuhaJb  (kr 
beengenden  Schranken  kein  Kaum  mehr  ist.  Dennoch  hat  anoh  dis 
mit  den  Namen  des  ApoUodoros,  Zeuxis  und  Parrhasios  Tcafai^dte 
Entwicklung  der  Malerei  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  6.  Jab^ 
hundert«,  die  durch  kühnere  Verkürzungen  und  Schattiemng,  donA 
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nmifällige  Schönheit  der  Liniea  nnd  dramatisches  Leben  über  die 
froheren  Leistungen  weit  hinaus  ging,  noch  auf  attieohen  Vasen  von 
der  Wende  des  5.  und  4.  Jahrhundert«  einen  Abglanz  hinterlassen; 
kber  von  ihnen  haben  nor  wenige  den  Weg  nach  Italien  gefunden. 

Mit  dem  politiechen  und  wirtschaftlichen  Niedergang  Athena 
kat  auch  daa  attische  Töpferhandwerk  seine  Leistungsfähigkeit 
dl^büßt;  der  Ausfuhrhandel  versiegte;  die  Werkstätten  der 
griechischen  Töpfer  in  Unter-  und  Mittelitalien,  die  vorher  nur  eine 
bescheidene  Tätigkeit  entwickelt  hatten,  nehmen  einen  neuen  Auf- 
nhwung.  Von  diesen  neu  aufblühenden  Fabriken  haben  die  apu- 
ÜBchen  im  Museo  Gregoriano  durch  auserlesene  Vasen  süditajiachen 
nmdortes,  die  meist  aus  älteren  Samntlungen  (insbesondere  der  des 
Kftrdinals  Gualtieri)  Bt^mmen,  reichere  Vertretung  gefunden.  Deut- 
Bah  ist  an  den  älteren  Exemplaren  dieser  Gattung  der  enge  Anaohlufi 
n  die  attischen  Erzeugnisse,  deren  Form  und  Dekoration  sie  nach- 
dnd  veiterbilden.  Dem  Zuge  der  Zeit  entsprechend  macht  sich  aber 
riknählich  ein  Hang  zu  prunkvoller  Wirkung  in  der  zunehmenden 
QrSQe  der  Gefäße  und  der  überladenen  Ornamentik  geltend.  Man 
HIdet  Amphoren  mit  übermäßig  gestrecktem  Rumpfe,  langem  Halse, 
hohem  Fufi,  verziert  sie  mit  mehreren  Bildstreifen  und  bedeckt  den 
Hals  und  die  Zwischenräume  unterden  Henkeln  mit  üppigen  Blumen- 
lind  Rankenomamenten.  Besonders  charakteristisch  sind  die  großen 
bauobigen  Volutenamphoren,  welche  Ponuen  der  entwickelten 
Bronzeteohnik  in  Ton  wiedergeben;  ihre  hoch  aafsteigenden  Henkel 
mden  unten  meist  in  Schwanenhälse  und  umschließen  oben  in  der 
Begel  innerhalb  reicher  Voluten  plastisch  und  polychrom  behandelte 
Qorgoneia  oder  Masken  (n.   506.  514). 

Die  Bestimmung  dieser  Gefäße  für  den  Grabkult  spricht  sich 
schon  äußerlich  in  ihren  Bildern  aus;  fast  regelmäßig  zeigen  sie 
Buf  der  einen  Seite  ein  Grabmal  in  Form  einer  Stele  oder  eines 
oisohenarttgen,  meist  säulengetragenon  Heroona,  um  daa  sitzend, 
tt«Iiend,  heraneilend  Männer  und  Frauen  mit  Schalen,  Tänien. 
Kränzen,  Spiegeln  und  anderen  Totengaben  in  Händen  gruppiert 
tind.  AuQerdem  wiederholen  sich  häufig  bakchische  Szenen  und 
genrehafte  Vereinigungen  von  Jünglingen  und  Madchen,  Niken  und 
Bioten  (Toilettenazenen).  Wo  Daratellungen  aus  der  Sagengeschichte 
anftreten,  sind  sie  fast  durchweg  in  Abhängigkeit  von  jenen  Um- 
gestaltungen, die  durch  das  Drama  des  Euripides  und  seiner  Nach- 
folger volkstümlich  geworden  waren.  Der  Einfluß  des  Theaters, 
das  in  Großgriechenland  leidenschaftliche  Pflege  fand,  verrät  sich 
in  der  Auswahl  und  Anordnung  der  Figuren,  sowie  in  zahlreichen 
Einzelheiten  der  Gewänder.  Wenn  uns  auch  diese  italischen  Vasen- 
bilder nur  eine  unzureichende  Vorstellung  von  der  Komposition  und 
koloristischen  Wirkung  der  großen  Malerei  des  4.   Jahrhunderts 
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geben  können,  so  lehren  Bie  onii  dooh  die  Fortaohritte  in  dm  Mt 
neriachen  Wiedergabe  und  der  durch  AbaabBttang  benen  pUrti- 

Bchen  Modelliening  einigermaßen  erkennen  nitd  amixoBn  uns  p 
legentlich  auch  einen  Einblick  in  die  ni^nnigfoltigen.  Toa  der  Knw* 
dieser  Zeit  tmtemommenen  VerBuobe,  den  Bildhintergnmd  nUa 
zu  geat&lten  und  eine  Raumwirkung  zu  erzielen.  Wenn  dis  iltom 
apuÜBchen  Vasen  noch  die  sorgfältige  Zeichenmonior  der  »tUldiM 
Vasen  fortsetzten,  so  artet  bei  den  grieohieoh-italiBchen  Hnlent  im 
Spätzeit  die  Freiheit  der  Formengebung  bald  in  barooko  Zoikt- 
loBigkeit.  bald  in  kraftlose  Flüchtigkeit  aus.  Mit  dmn  B^inne  im 
2.  Jahrhunderts  scheint  die  unteritalisohe  Vasenfabtdfeatioii  t8D^ 
verfallen  zu  sein,  wozu  auch  der  Umstand  beigetoagen  haben  U( 
daß  die  Teränderten  Bedürfnisse  des  Grabkultua  benwlte  Ite- 
gefäße  nicht  mehr  als  paaeende  Totongaben  eraoheioen  lieBm. 

Von  den  mannigfachen,  aber  künstlerisch  nnnnihnf  Kiiilimii  gri 
unerfreulichen  Erzeugnissen  der  etruskischen  Vaaennialerei  ■inii  ainip 
Vasen  mit  eigentümlich  trockenen  nnd  eckigen  Zeichnnngmi,  djg  k 
ehrlichem,  aber  wenig  eTfolgieiohem  Bemühen  grieohische  VtaUldtt 
kopieren,  beEondera  beachtenswert ;  sie  mögen  dem  £nde  den  4.  aUt 
hunderte  entstammen  und  machen  in  ihier  angenfälligen  Venmidt 
Schaft  mit  etruskisohen  Spiegelzeichnungen  dem  an  grieohfa^ 
Malweise  gewähnten  Auge  fast  den  Eindruck  des  Unantikea  (n.  M 
589).  Auf  dem  Boden  der  spätkampanischen  Malerei  iat  «ndU 
jene  numerisch  und  zeitlich  beschränkte  Gnippe  von  kleiium  ^T>nf" 
mit  aufgemalten  Eroten  erwacbsen,  die,  wie  ihre  lateiniadmi  Ilfr 
Schriften  zeigen,  von  eiiter  Fabrik  Latiums  in  der  Mitto  und  4v 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhundert«  in  den  Htuidel  gebiaofat 
sind  (n,  565). 

Bie  Erzeugung  von  Tongefäßen  mit  Beliofverzienui^  die  mt- 
der  alexandrimacben  Zeit  an  verschiedenen  Punkten  der 
sehen  Welt  lebhaften  Aufschwung  genommen  hatte,  hat  in  It 
eme  zweite  Heimat  gefunden.  Das  Zentrum  für  die  Fabrikfttion 
eigenartigen  Gattung  schwarz  gefimiQtei,  henkel-  und 
Schalen  (Phialen),  die  an  der  Innenseit«  Reliefscbrnnok  tiBgen,  «ar 
seit  der  Mitte  des  S.  Jahrhunderte  die  kampauische  Stadt  Cklo^ 
uns  lateinische  Töpferinsohriften  auf  Vasen  dieser  Gruppe  aa 
(vgl.  n.  666).  Eme  andere  Gattung  halbkugeliger  Beoher,  die  beld 
schwarzgefimißt,  bald  hellrot  sind  und  an  der  Außenseite  V( 
in  flachem  Relief  tragen,  weisen  durch  ihre  Fabrikra: 
umbrische  Herkunft  (n.  567).  Seit  dem  Ende  des  2.  Jahdiuixlertl 
T.  Chr.  verdiängen  die  Töpfereien  von  Arretiuni  die  ~  ""  " 
älterer  Fabriken  durch  ihre  leuchtend  roten,  reliefin 
Gefäße,  die  hier  bis  in  die  traianische  Zeit  als  billi  < 
Surrogate  des  Metallgeschirres  erzeugt  und  im  tk 
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nft  worden  dnd  —  sie  eraoheinen  so  als  die  letiten  Vertreter  eineB, 
net  blühende  i  KnoBthandwerkes  noch  zu  einer  Zeit,  da  deaaea 
■rlichste  EJizeugnisse  seit  Jahrhnnderteii  mit  den  Toten,  denen 
■  dienen  sollten,  unter  der  Erde  begraben  und  vergeesen  waren, 
ll  sie  der  Spaten  der  Schatzgräber  und  Forsaher  in  unserer  Zeit  zu 
nem  Leben  erweckt  hat. 

Fünftes  Zimmer. 

Korinthische  und  altattlaohe  sohwaTzUgaiiKe  Vasen, 

S  (ö)  Eorlnthiseh  -  attische  Amphoia,  Herakles  und  Neases. 

über  Form  und  Dekorationsweiee  des  GefäBea  vgl.  S.S81.    Im 

1  Streifen  sehen  wir  Herakles,  wie  er  seine  Gattin  Deianeira 

tt  dem  Kentauren  Nessos,  der  sie  zu  vergewaltigen  drohte,  befreit. 

t  schwingt  sein  Schwert  gegen  den  Übeltäter,   der  Deianeira  mit 

1  Händen  gepackt  hat  und  auf  seinem  Pferderücken  dahin- 

i  aber  im  I^ufe  zusammenbricht.     Die  Gegenwart  der 

er  Schutzgfittin  des  Helden,  und  dee  Hermes,  des  Boten 

X  Zeus'  Willen,   lassen  über  den   Ausgang  des  Kampfes  keinen 

*eifel;  rechte  stehen  mit  Gebärden  lebhafter  Teilnahme  der  greise 

»US,  Deianeiras  Vater,  und  seine  Frau  (ihr  G!ewand  ist  mit  Figuren 

!xiert),  femer  noch  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  der  Maler  tur 

Bllnng  des  Raumes  hier  angebracht  hat.    Auf  der  Rückseite  sehen 

Hr  vier  Kentauren,  die  eiligst  heransprengen,  um  ihrem  Genoasen 

telfe  zu  leisten.  —  Unter  dem  Hauptbild  folgen  noch  drei  Tier- 

Ibeifen,  in  denen  neben  Widdern,  Maultieren  und  Hähnen  aaoh 

hntber  und  Sphinxe  erscheinen. 

Alu  VdIcI.  Uiu.  Qre^or.  II T  XZVIII  (A  II  T.  XXXII).  2.  Vgl.  Ra>cli«r  Leilkon 
|h  Mytholotfo  I  S.  JlBl  (Furtwingler),  Jahrbuch  d.  areh.  ImUtuH  V  B.  25S  (Hol- 
Wdi).     Arcb.  Anieiger  1308  S.  132  (Treu).      Thlench  „Tyirbenlecbe"  Amphorea 

SM,  es. 

147  <6}  Korlnthlgcher  Erog,  Alas  und  Hektor. 

Das  schön  geformte  Gefäß  verrät  durch  den  schwarzen  FimiB- 
U>erzng,  aus  dem  die  Bildfläche  ausgespart  ist,  den  Einfluß  der 
ittisohen  Fabriken,  der  sich  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  auch 
B  Korinth  schon  geltend  maohte.  Sie  Kampfgruppen  des  Haupt- 
öldee  wiederholen  bekannte  Typen  der  älteren  Vasen.  Links  stehen 
mi  Schwerbewaffnete  in  Ausfallstellung  einander  gegenütier,  reohta 
Iringt  ein  Krieger  mit  eingelegter  Lartxe  ungestüm  auf  einen  Feind 
tn,  der,  auf  der  Flucht  ins  Knie  gesunken,  einen  letzten  Versuch 
lischt,  sich  EU  verteidigen;  dem  arg  Bedrängten  kommt  ein  Freund 
lit  gezücktem  Speer  zu  Hilfe.  Diesen  Dreien  sind  in  korinthischen 
tnohslabenformen  die  Namen  Aivas  Hektor  Aineas  beigeschrieben. 
üne  genau  entsprechende  Situation  findet  sich  nicht  unter  den 
lampfschilderungen  der  Dias;  zweifellos  aber  war  der  Maler,  der 
18* 
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geben  können,  so  lehren  sie  uns  dooh  die  FortHihrittc  in  dar  wai 
nerischen  Wiedeigabe  und  der  durch  AhBohsttong  gagabeiwn  ^Ht 
sehen  Modellierung  einigermaBen  erkennen  und  ortSffDBD  nni  g 
legentlich  auch  einen  Einblick  in  die  mannigfaltigen,  van  der  ^W 
dieser  Zeit  nntemommeuen  Veisuche,  den  Bildhintergmnd  nÜ» 
za  gestalten  und  eine  Ranrnwirkuiig  zu  erzielen.  Wenn  dis  Sltnn 
apulischen  Vasen  noch  die  sorgfältige  Zeichenmonior  der  attittta 
Vasen  fortsetzten,  so  artet  bei  den  grieohisoh-italiBahen  U»lNn  dv 
Spätzeit  die  Freiheit  der  Poirnengebung  bald  in  barooke  ZaaUt- 
losigkeit.  bald  in  kraftlose  Flüchtigkeit  aus.  Mit  dem  Beginns  im 
2.  Jahrhunderte  scheint  die  unteritalische  Vasenfabcücstion  tBD^ 
verfallen  zu  sein,  nozu  auch  der  Umstand  beigetragen  haben  m^ 
daB  die  yeränderten  Bedürfnisse  des  Grabkultos  bemalte  tat 
gefäße  nicht  mehr  als  passende  Totengabcn  erscheinen  lieSegi. 

Von  den  mannigfachen,  aber  künstlerisch  unaelbstBndigen  TOi 
unerfreulichen  Erzeugniesen  der  etruskischeD  Vasenmalerei  sind  eimip 
Vasen  mit  eigentümlich  trockenen  und  eckigen  Zeiehnunf^en,  die  k 
ehrlichem,  aber  wenig  erfolgreichem  Bemühen  grieohische  VocUd* 
kopieren,  besonders  beachtenswert;  sie  mögen  dem  Ende  dm  4.  Jdl^ 
hunderte  entstammen  und  machen  in  ihrer  augenfälligen  TfirmaA- 
Schaft  mit  etruskisohen  Spiegelzeichnungen  dem  an  grieohiHii 
Malweise  gewöhnten  Äuge  fast  den  Eindruck  des  TJnantikan  (n.  6B( 
589).  Auf  dem  Boden  der  sjutkampanisohen  Malerei  ist  oodU 
jene  numerisch  und  zeitlich  besohränkte  Gruppe  von  kleinen  Scdwla 
mit  aufgemalten  Eroten  erwachsen,  die,  nie  ihre  lateiniaofaen  b 
Schriften  zeigen,  von  einer  Fabrik  Latiums  in  der  Mitte  w™^  te 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  in  den  Handel  gebracht 
sind  (n.  5G5). 

Die  Ei^eugung  von  TongefäOen  mit  Beliofveizierang,  die  aft 
der  alexandrini  sehen  Zeit  an  verschiedenen  Punkt«n  der  hrllfliiiift- 
sehen  Welt  lebhaften  Aufschwung  genommen  hatt«,  hat  in  Itüiw 
eine  zweite  Heimat  gefunden.  Das  ^ntrum  für  die  Fabrikation  eoiac 
eigenartigen  Gattung  schwarz  gefirnißter,  henkel-  und  fiiflliwf 
Schalen  (Phialen),  die  an  der  Innenseite  Beliefsobmuok  tra^im,  wv 
seit  der  Mitte  des  8.  Jahdiunderts  die  kampanische  Stadt  Cälea,  «b 
uns  lateinische  Töpferinschriften  auf  Vasen  dieser  Gmppa 
(vgl.  n.  566).  Eine  andere  Gattung  halbkugeliger  Becher,  die  faliU 
schwarzgef  imißt,  bald  hellrot  sind  und  an  der  Aufienseite  Versiwni 
in  flachem  Kelief  tragen,  weisen  durch  ihre  Fabriksmarkm 
umbrische  Herkunft  {n.  567).  Seit  dem  Ende  des  2.  Jahihnndsk 
V.  Chr.  verdiängen  die  Töpfereien  von  Arretium  die  TTiilinfniM 
älterer  Fabriken  durch  ihre  leuchtend  roten,  relieff 
Gefäße,  die  hier  bis  in  die  traianische  Zeit  als  billige  und 

B  des  Metallgeschirres  erzeugt  und  im  gaasen  BeiahB  i«r> 
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»oft  worden  sind  —  sie  eisoheinea  so  als  die  letzten  Vertreter  ei&ea, 
Inst  blühenden  Kunsthandwerkee  noch  zu  einer  Zeit,  da  dessen 
avrliobste  Erzeugnisse  seit  Jahrhunderten  mit  den  Toten,  denen 
•  dienen  sollten,  unter  der  Erde  begraben  und  vergessen  waren, 
!■  aie  der  Spaten  der  Schatzgräber  und  Forscher  in  unserer  Zeit  zu 
mem  Leben  erweckt  hat. 

FOnfteB  Zimmer. 
Korinthisohfl  und  altattisohe  utawarzfigarUe  Vasen, 

16  (5)  Korinthlscli  •  attische  Amphora,  Herakles  und  Nessos. 
"über  Form  und  Dekorationsweise  des  Gefößes  vgl.  S.281.    Im 

Itecen  Streifen  seken  wir  Herakles,  wie  er  seine  Gattin  Deianeira 
on.  dem  Kentauren  Nessos.  der  sie  zu  vergewaltigen  drohte,  befreit, 
k  schwingt  sein  Schwert  gegen  den  Übeltäter,  der  Deianeira  mit 
siden  Händen  gepackt  hat  und  anf  seinem  Pferderücken  dabin- 
ilgt,  nun  aber  im  Iiaufe  zusammenbricht.  Die  Gegenwart  der 
thena,  der  ScbutzgÖttiB  des  Helden,  und  des  Hermes,  des  Boten 
m  Zeus'  Willen,  lassen  über  den  Ausgang  des  Kampfes  keinen 
ipeifel;  rechte  stehen  mit  Gebärden  lebhafter  Teilnahme  der  greise 
bieus,  DeianeiroB  Vater,  und  seine  Fran  (ihr  (üewand  ist  mit  lilguren 
ixziert),  femer  noch  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  der  Maler  zur 
Bllung  des  Raumes  hier  angebracht  hat.  Auf  der  Rückseite  sehen 
[r  vier  Kentauren,  die  eiligst  heransprengen,  um  ihrem  Genossen 
nfe  zu  leisten.  —  Unter  dem  Hanptbild  folgen  noch  drei  Tier- 
reifen, in  denen  aeben  Widdern,  Manltieren  und  Hähnen  auch 
»nther  und  Sphinxe  erscheinen. 

AnuVnlci.  Mu».  öregor.  IIT  XXVIII  (A  IIT.  XXXII),  2.  Vgl.  HosolierlrfilkoD 
r  HrUwIogle  I  3,  £191  IFiirtw&Dglci).  Jahrbuch  d,  sich.  InatltutB  V  8.  SS3  (Hol- 
cda). Arch.  Anzeiger  1SB§  3.  132  (Tieu).  Thlench  „TfirheDlsche"  AmphoICQ 
46,  £8. 

17  (6)  Korlntlilscber  Krug,  Alaa  nod  Rektor. 

Das  schön  geformte  Gefäß  verrät  durch  den  schwarzen  Firniß. 
jerzug,  aus  dem  die  Bildfläche  ausgespart  ist,  den  Einfluß  der 
^tischen  Fabriken,  der  sich  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  auch 
Korinth  schon  geltend  machte.  Die  Kampfgruppen  des  Haupt- 
Idea  wiederholen  bekannte  T3rpen  der  älteren  Vasen.  Links  stehen 
rei  Schwerbewaffnete  in  Ausfallstellung  einander  gegenüber,  rechte 
■jngt  ein  Krieger  mit  eingelegter  Lanze  ungestüm  auf  einen  Feind 
O,  der,  auf  der  Flucht  ins  Knie  gesunken,  einen  letzten  Versuch 
aoht,  sich  zu  verteidigen;  dem  arg  Bedrängten  kommt  ein  Freund 
it  gezücktem  Speer  zu  Hilfe.  Diesen  Dreien  sind  in  korinthischen 
aohstabenformen  die  Namen  Aivas  Hektor  Äineas  beigeschrieben. 
ine  genau  entepreohende  Situation  findet  sich  nicht  unter  den 
ampf Schilderungen  der  Dias;  zweifellos  aber  war  der  Maler,  der 
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I^ib  gelegten  und  über  den  Kopf  gezogenen  Loweufell, 
mit  Bogen  und  Köoher,  mit  Schwert  oder  Keule.  Von  den 
des  Theseue  wird  nur  die  Bezwingung  des  kratiBofaen 
häufiger  dargestellt.  Aus  dem  Kreise  der  tm  den  tioi&niMdieai  y™[ 
anknüpfenden  Mythen  werden  —  freilich  nor  in  inhaltUalwi  i» 
lehnung  an  die  Hauptmoment«  der  Erzählungen  dea  Epos  —  nuntte' 
lei  Szenen,  die  durch  RhapsodenTOTträge.ohDrische  Dicbtiingei^ToIte 
tümliohe  Lieder  oder  Schulunterricht  im  Bewußtsein  der  IbniP 
lebendig  waren,  bildlich  Teprodnziert,  TerhUtniaa^iBig  aalten  dit  i 
der  homerischen  Uias  und  Odj>8see  geschilderten  T'irmguiiin»  Bi 
vielen  Bildern,  welche  Büstung,  Auszug  und  Büokkehr  der  Krii|^ 
Zweikämpfe  um  einen  Gefallenen,  die  Heimbringnng  dea  Ti><iiliiiiM 
vom  ScMachtfeld  darstellen,  bleibt  es  infolge  nuagelhaftar  Cb 
rakteristik  zweifelhaft,  ob  der  Maier  ein  bestimmtea  Enägpm  ik 
Sage  oder  einen  typischen  Moment  des  Waffenlebena  daimatalki 
beabsichtigt  hatte.  Abgesehen  von  diesen  Kriegerezenem  tmJwm 
die  Darstellungen  aus  menschlichem  Kreise  in  dem  Bepertoin  dir 
schwarzfigarigen  Vasen  nur  wenig  Baum  ein.  Dnroh  H«i  fa» 
ditionellen  Schmuck  der  panathenadsehen  Oefäße  bleiben  Bilder  ät 
gjmnaatischen  Übungen  in  Schwang,  Brunnenszenen  waien  '^^^''* 
die  Bestimmung  der  Hydrien  nahegelegt,  Bilder  des  EJAiidwHh 
des  Ackerbaus,  des  bäushchen  Lebens  erscheinen  nur 

Merkwürdig  klein  ist  die  Zahl  der  Typen,  aua 
Tausende  und  aber  Tausende  von  Bildern 
Einmal  festgesetzte  Motive  werden  ins  Unendliche  wiederholtt 
geringe  Änderungen  verschiedenen  Stoffen  angepaBt,  vertmit  §>■ 
wordene  Figurengruppen  durch  Kürzungen  und  Zuaätce  den  «aä- 
selnden  Kaumbedingungen,  manchmal  nur  ganz  äuBerltoha  Ik 
bequemt.  Die  Wechselbeziehungen  der  einzelnen  Oestottea  irazdH 
dnroh  eine  konventionelle  Gebärdensprache  veronsohaulioht,  dis  Ht 
den  Südländer  auch  dort  noch  vielsagenden  Inhalt  bergen  »»u»il»ti^ 
wo  ihre  Undeutlichkeit  oder  Vieldeutigkeit  uns  über  den  Söni  dK 
Bewegung  im  unklaren  läßt.  Erklärende  Beisohriften  fJiMimi  äA 
nicht  allzu  häufig;  der  Kunst  des  Schreibens  waren  sa  jenor  ZA 
natürlich  nicht  alle  mächtig.  So  ist  nach  Bildung  und  Ncdgm^  dto 
Verwendung  der  Schriftzeichen  auf  den  Vasen  versohiedmt  Mih 
einzeln  und  in  sinnlosen  Reihen  werden  Buohstaben  in  dea  Ibmm 
Zwischenräumen  der  Bildfläche  angebracht,  bald  in  iV>tijiiUW 
Absicht,  bald  in  spielender  Willkür,  um  den  Schein  von  TimäaUtm 
hervorzurufen  oder  der  naiven  Freude  am  Gekritzel  GenSigo  m  tBk 
Die  alten  Athener  schrieben  ja  gerne  an  Wände  und  Tnien,  nwlwii 
sie  da  die  Namen  ihrer  Lieblinge  verherrlichten,  oo  wnrdeo  nUi 
„LieblingsinBchriften"  auch  auf  Vasen  angebracht,  auf  ■phwan- 
figurigen  der  älteren  Zeit  freilich  noch  selten  (vgl.  n.  463,  47^  M^ 
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.Höh  ihre  eigenen  Namen  haben  die  Töpfer  und  Maler  erst  in  der 
ptttersn  Hälfte  dieser  Epoche  (550 — 500)  häufiger  auf  ihren  Qe- 
ISen  Terewigb  (vgl.  die  „Meisteraignaturen"  auf  n.  461,  480,  535. 
43,  648).  Der  Name  des  Töpfers  gilt  dabei  noch  mehr  als  der  des 
tiüetB,  denn  die  Individualität  tritt  auf  den  Vasen  dieses  Stiles 
nr  selten  hervor,  und  wo  es  geschieht,  gesehieht  es  selten  dutch 
ahöpferiHohe  Originalität,  als  durch  t«ithnisohe  Vollkommenheit, 
eacdmerisoiie  Eigentümlichkeiten  oder  Außerliohkeiten  der  Typik. 
m.  [allgemeinen  lastet  eine  eictomge  Gleichmäßigkeit  auf  den 
fildism,  und  es  ist  unverkennbar,  wie  die  alten  Bildformeln, 
MumdfiUtig  naohgesprochen  und  abgebrauaht,  allmählich  einer 
»wiiaen  Erstarrung  anheimfallen,  so  daß  das  Bedürfnis  naoh  Auf- 
cisohung  und  Ablösung  durch  neue  Kräfte  sich  gebieterisch  geltend 
loohen  mnQte.  Wirklich  kommt  im  letzten  Drittel  des  6.  Jahr- 
anderta  eine  neue  Richtung  zum  Darohbruch,  herbeigeführt  durch 
011  allgemeinen  Umschwung,  den  die  von  den  Feisistratiden  ge- 
ehrten Beziehungen  zu  den  Griechen  des  östlichen  Acohipelagus 
ür  alle  Zweige  der  Kunst  zur  Folge  hatten. 

Dieae  Umwälzung  findet  auf  dem  Gebiete  der  Keramik  zu- 
iXohst  ihien  äuBerlichen  Ausdruck  in  einem  Wechsel  der  Technik. 
ÜB  weiden  (in  Anlehnung  an  eine  zeiohnerisohe  DarstellungsweiBe, 
üe  schon  in  trühgesohichtlioher  Zeit  geübt  worden  und  nie  völlig 
rioeohen  war)  die  Figuren  nicht  mehr  mit  schwarzem  Firniß  auf- 
gemalt, sondern  auf  dem  hellen  Tongrund  selber  ausgespart;  eine 
ohwarze  Fimißdecke  aber  überzieht  jetzt  die  ganze  Oberfläche  des 
Jefäßea  and  wird  bis  an  die  Konturen  der  ausgesparten  Zeichnung 
lerangeführt.  So  treten  auf  dem  dunkeln  Hintergrund  die  hellen 
iHgoren  lebendig  hervor,  und  es  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  mit 
P^sel  oder  Feder  eine  reichere  Innenzeiohnung  in  schwarzem  oder 
}munem  (verdünntem)  Firniß  zu  geben.  Mit  der  neuen  Technik, 
Ite  man  als  „rotfiguiige"  zu  bezeichnen  pflegt,  erwächst  ein  neuer 
ütil;  neue  Aufgaben  sind  jet^  den  Malern  gestellt,  eine  neue  Äuf- 
asBong  der  Stoffe  macht  sich  geltend.  Ein  lebendiges  Treiben  regt 
tch  auf  allen  Seiten,  der  Individnalitat  des  Zeichners  ist  ein  freier 
{pielraum  gegönnt.  Man  liebt  es.  die  Männer  nackt  darzustellen,  und 
lemSht  sich  mit  wachsendem  Erfolg  die  Einzelheiten  des  Mnakel- 
ind  Knochenbaues  wiederzugeben.  Bei  den  weiblichen  Figuren 
.ucht  man  die  Schwierigkeiten  der  Gewandbehandlung  auf  ver- 
«hiedene  Weise  zu  umgi^en,  erst  spät  lernt  man  sie  überwinden. 
!a  Stand-  und  Bewegungamotiven  versucht  man  tausendfältige 
/'erinderungen.  Die  starre  l^ik  der  schwarzf  igarigen  Kompositionen 
st  Aber  Bord  geworfen,  alles  ist  in  beständigem  Wechsel  und  Fluß. 

Im  ZuHanunenhang  damit  geht  auch  in  der  Wahl  des  Bildinhaltea 
line  tiefgreifende  Umwälzung  vor  sich,  die  Zeugnis  gibt  von  den 
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geben  können,  so  lehien  sia  uns  doch  die  Pottsohritte  in  dar  mnI 
nerischen  Wiedergabe  und  der  durch  AbHchattnng  gegobeneii  ^äät 
Bohea  Modellieruiig  einigennaßen  erkeimen  und  erStbutn  obi  fh 
legentlich  auch  einen  Einblick  in  die  mannigfaltigen,  Ton  du  ~ 
dieser  Zeit  unternommenen  Vereuohe,  den  Bildhintergnuid 
zu  geet&lten  und  eine  Itaumwirkung  zu  enielea.  Wenn  die  iltMi 
apuliachen  Vasen  noch  die  sorgfältige  Zeichenmanier  der  »WKta 
Vasen  fortsetzten,  so  artet  bei  den  giieohiaoh-italisohen  Hftlwn  dK 
Spätzeit  die  Freiheit  der  Formengebung  bald  in  barooke  ZtuHh 
losigkeit.  bald  in  kraftlose  Flüohti^ceit  aus.  Hut  dem  ^ 
2.  Jahrhunderts  scheint  die  nnteritalische  Vaeen&brikatiatt  iWf 
verfallen  zu  sein,  wozu  auch  der  Umstand  beigetragen  habem  an 
daß  die  veränderten  Bedürfnisse  des  Grabkultos  bemalte  Tte- 
gefäße  nicht  mehr  als  passende  Totengaben  eraoheinen  UefioL 

Von  den  mannigfachen,  aber  künstlerisch  unselbstfindigen  i 
unerfreulichen  Erzeugnissen  der  etniskiBchen  VaaenmolerBi  sind  eil 
Vasen  mit  eigentümlich  trockenen  und  eckigen  7jinhTiiitiginm^  ^  k 
ehrlichem,  aber  wenig  erfolgreichem  Bemühen  grieohische  VoriddM 
kopieren,  besonders  beachtenswert;  sie  mögen  dem  Ende  diw  4. 
hunderte  entstammen  und  machen  in  ihrer  augenfälligen 
Schaft  mit  etruakisohen  Spiegelzeichnungen  dem  an  griecUtiig 
Malweise  gewöhnten  Auge  fast  den  Findnick  des  TJnantüaan  (n.  SM 
689).  Auf  dem  Boden  der  spatkampanischen  Malerei  ist 
jene  numerisch  und  zeitlich  beschränkte  Gruppe  von  kleinen 
mit  aufgemalten  Eroten  erwachsen,  die,  wie  ihre  lateiniaohen  Ifr 
Schriften  zeigen,  von  einer  Fabrik  Latinms  in  der  Hitte  and  dw 
zweiten  Hälfte  des  3.  Jahrhunderts  in  den  Handel  gebracht 
sind  (n.  565). 

Die  Elizeugung  Ton  Tongef&Den  mit  Beliofvemenmg,  die  mA 

der  alexandrintsohen  Zeit  an  Terschiedenen  Punkt«n  der 

sehen  Welt  lebhaften  Aufschwung  genommen  hatte,  hat  in  ItaÜM 
eine  zweite  Heimat  gefunden.  Das  Zentrum  für  die  Fabrikation 
eigenartigen  Gattung  schwarz  gefimiOter,  henkel-  und 
Schalen  (Phialen),  die  an  der  Innenseite  Reliefschmuok  tra 
seit  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderte  die  kampanische  Stadt  Ckle%  «ii 
uns  lateinische  Töpferinsohriften  auf  Vasen  dieser  Gruppe  ■ 
(vgl.  n.  566).  Eine  andere  Gattung  halbkugeliger  Beoher,  die 
schwarzgefirnißt,  bald  hellrot  sind  und  an  der  Außenseite  Venöenu^H 
in  flachem  Relief  tragen,  weisen  durch  ihre  Fabriksmaiken  aaf 
umbrische  Herkunft  (n.  567).  Seit  dem  Ende  des  2.  Jahthnnderli 
V.  Chr.  verdiängen  die  Töpfereien  von  Arretium  die  ReÜefvW 
älterer  Fabriken  durch  ihre  leuchtend  roten,  reliefgeeohmfioUa 
Geföße,  die  hier  bis  in  die  traianische  Zeit  als  billige  nmd  gr«f|iHi^ 
Surrogate  des  Metallgesohines  erzeugt  und  im  ganzen  Beiahe  w- 
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iiUft  worden  und  —  sie  enoheinen  k  als  die  letzten  Vertreter  einea, 
it  bläheni  Kunsthtuidwerkes  nooh  zu  einer  Zeit,  da  deaaeo 
'liehata  EmsugnisBe  seit  Jahrhunderten  mit  den  Toten,  denen 
dienen  sollten,  unter  der  Erde  begraben  und  vergessen  waren, 
•ie  der  Spaten  der  Schatzgräber  und  Forscher  in  unserer  Zeit  zu 
Leben  erweckt  hat. 


Fünftes  Zimmer. 
Korinthliohe  and  altattiiohe  sohwaizfiKar]««  Vasen. 
Wm  (fi)  Eorlnthtsch  •  attische  Amphora,  Herakles  und  Nessfts. 
j'  "Über  Form  und  Bekorationsweise  des  QefäQeH  vgl.  8,281.  Im 
■beten  Streifen  sehen  wir  Herakles,  wie  er  seine  Gattin  Deianeira 
■uu  dem  Kentauren  Nessos.  der  sie  zu  vergewaltigen  drohte,  befreit. 
■h  Bohwingt  aein  Schwert  gegen  den  Übeltäter,  der  Deianeira  mit 
Ib0iden  HtLnden  gepackt  hat  und  auf  seiuem  l'ferderücken  dahin- 
ItoCgt,  nun  aber  im  Laufe  zuKammenbrioht.  Die  Gegenwart  der 
Athen»,  der  Schutzgöttin  des  Helden,  und  des  Hermes,  des  Boten 
Won.  Zeus'  Willen,  lassen  über  den  Ausgang  des  Kampfes  keinen 
Mweifel;  rechts  stehen  mit  Gebärden  lebhafter  Teilnahme  der  greise 
dnens,  Deianeiras  Vater,  und  seine  Frau  (ihr  Gewand  ist  mit  Figuren 
■PBZziert),  femer  noch  ein  Mann  und  eine  Frau,  die  der  Maler  cur 
VfiUung  des  Baumes  hier  angebraeht  hat.  Auf  der  Rückseite  sehen 
■vir  vier  Kentauren,  die  eiligst  heransprengen,  um  ihrem  Oenossen 
Rilfe  zu  leisten.  —  Unter  dem  Hauptbild  folgen  nooh  drei  Tier- 
■traifen,  in  denen  neben  Widdern,  Maultieren  und  Hähnen  anch 
Vauther  und  Sphinxe  erecbeinen. 

Aoi  VdIiiI.  Uiu.  Gregor.  II  T  XXVIII  (A  II  T.  XXXII),  E.  Vgl.  Rotolier  Leilkon 
■•r  MjrUiologle  t  S.  Eiai  (FurtwAnglcr).  Jahrbuch  <1.  sich.  IniUtuti  V  a.  IM  IHol- 
■FWdK).     Anh.  Aniciger  ISBS  S.  132  (Treu).      TlJench  „Tyirhtnleche"  Amphiir«! 

B,  49,  es. 

«47  (6)  Eorlnthiseher  Em?,  Alas  und  Hektor. 

Dos  schön  geformte  Gefäß  verrät  dureh  den  schwarzen  Fimill- 
Überzug,  ans  dem  die  Bildfläche  ausgespart  ist,  den  EinfluU  der 
attisohen  Fabriken,  der  sich  um  die  Mitte  des  6,  Jahrhunderts  auch 
In  Korinth  schon  geltend  machte.  Die  Kampfgruppen  dos  Haupt- 
^dldea  wiederholen  bekannte  Typen  der  älteren  Vasen.  Links  stehen 
■w«i  Schwerbewaffnete  in  Ausfallstellung  einander  gegenüber,  rechts 
dringt  ein  Krieger  mit  eingelegter  Lanze  ungestüm  auf  einen  Feind 
«in,  der,  auf  der  Flucht  ins  Knie  gesunken,  einen  letzton  Versuch 
macht,  sich  zn  verteidigen;  dem  arg  Bedrängten  kommt  ein  Freund 
xnit  gezücktem  Speer  zu  Hilfe.  Diesen  Dreien  sind  in  korinthischen 
Suohjitabenformen  die  Namen  Aivas  Rektor  Aineas  beigeschrieben. 
Süne  genau  entsprechende  Situation  findet  sich  nicht  unter  den 
Kampf  Schilderungen  der  Ilias;  zweifellos  aber  war  der  Maler,   der 
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«iiwin  abgebrauchten  bildlicheD  Schema  durah  die  he  _ 
HeldennameD  eia  lebendigereB  Interene  m  Teilrahen  wSemMo,  \ä 
■einer  NamengeboDg  Ton  eiiwr  oberflächlichen  ErinDoniiig  Mi  im 

im  XIV.  Geaaoee  <T.  402  ff.)  erühlten  Kunpf 

Hektar  geleitet,  bei  dem  letsteieT,  durch  einen 
arge  Not  gerät  und  nur  durch  die  Hilfe  des  I 
troischer  Helden  glücklich  davonkommt. 

Au  Cmtc    «ua.  Gregor.  II  T.  I  (A  II  T.  IX),  1 
II  T.  3Si.    Vgl,  JatarbUcber  1.  klaw.  Fbllologle  XI.  Bnppleioait  8.  MO  0 

BbOn.  MiHiun  37  B.  SM  (P.  J.  Mein).   Diui»iit-Ch>plklii  La  e< 

8.  £60.    A,  BcbaeUa  Da  tnluha  aigcnkieii  S.  SOI. 

448  (7)  Korlnthlsehe  Hydria,  Eberjagd. 
Daa  plump  gebaute  GefaB,  das  mit  den  el^aateB.  Hjdriandi 

aiäteren  Zeit  kaum  mehr  als  die  drei  (hier  anders  disponierten)  Htih 
gemein  hat,  reicht  noch  hoch  in  dos  6.  JahHinndart  *''r?nif  Oi 
Rumpf  der  Vase  ist  mit  einem  lebhaft  bew^ten  Jagdbild  _ 
desaen  einzelne  Figurennamen  in  korintjüschem  Alphabot  W 
geschrieben  sind.  In  der  Mitte  stößt  Dion.      '      '  '  ~ 

der  auf  die  Vorderbeine  zusammenbricht,  in  den  Naokan.    Bia  VM 
Kber  verwundeter  Hund  kauert  am  Boden,  ein  zweiter  ist  Mif 
Rücken  des  Tieres  gesprungen,  ein  dritter  greift  ihn  von 
an.  Eier  hatein  anderer  Jäger,  Vion  (der  Nameentapnohtdean.^ 
sehen  Ion),  dem  Eber  seine  Lanze  in  den  Leib  gebohrt,  während ' 
andere  Männer,  zwei  mit  dem  gleichen  Namen  Vion  und  siiwr  naa 
Polj^hamoB,  zur  Hilfeleistung  herbeieilen.     Beohta  iwbati  Dion  H 
ein  bärtiger  Mann  (Charon)  auf  der  Flucht  begriffen,  woodet  abecte 
Kopf,  um  den  Ausgang  des  Kampfes  zu  sehen;  anoh  hier  ko 
Hilfe  herbei.  Poljrstratos  und  ein  Reiter,  dessen  Pferd  den  Ni 
Korai  führt. 

Atu  Cwrc.  Hu>,  Gregor.  II  T.  XVII  lA  II  T.  XXn)  2.  Vgl.  Aimalf  d.  baM 
mrcheol.  183«  8.  SlO  (Abckea),  Üumoat-ChBplsln  L»  ctnmlqn«  dg  U  QrtOB  8.  MLI 
Kretuhm»  Qrlech.  VaaeniiuclirilteD  S.  18, 13.Ibianch„TyiTtHiiticha"  J  ^^ 

449  (8)  AltaEtlsehe  Amphora,  Achill  und  Hemnon. 
Die  Vorderseite  zeigt  den  im  nacbhomedeohen  Epos  [AiUikfM 

hochgefeierten  Zweikampf  zwiBchen  Ächilleus  und  dena  AthkfM' 

fürsten  Memnon  in  Gegenwart  ihrer  gottlichen  Hütter  niatia 

Eos.   Schon  holt  Aohilleua  zum  Todesstoß  ans,  dem  der 

Memnon  Tcrgeblicb  zuvorzukommen  sucht.     Steif  nnd 

in  den  Mantel  gehüllt  stehen  beideraeits  die  Göttinnen,  wUuM^ 

rechts  und  links  noch  je  eine  bärtige  Gestalt  mit  lebhaft 

Arm  zur  Füllung  des  Raumes  zugnfügt  ist,  wobei  der  Blaler  an  Hc 

nnd  Priamos  gedacht  haben  mag.  Auf  der  Rückseite  sind  in  boIm 

tisoher  Gruppierung  zwei  Sphinxe  zwischen  zwei  l/öy-n. 

Darunter  läuft  ein  Tieratreif  mit  Löwen,  Ebern,  Widaer  t 
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Mob.  Onaot.  II  T.  XXVni  (A  II  T.  2ZXII).  1. 
■genknli  B.  144.  BaninelBter  Denkmäler  dea  klua,  A! 

nmKmt-Ch&plAlJX  La  c^nmiquefl  de  la  Grtce  8.  £GQ,  i>.    ubhji  eouui«  ouu  u  udcio- 
■le  de  VDlcl  S.  BDI.    Wiener  Ena«  fUi  Gnu  190»  3.  eSS  [SeUcb). 

60  (9)  AltattlBche  Amphora. 

DieBea  auBeiordeatlioh  Bohlanke  Gefäß  vernnsohauliobt  eine 
ij^entümlichs  Äbajt  der  gewöhnlichen  attisohen  Amphoren.  Der 
ntoie  Teil  des  ungefimiQten  Rumpfes  ist  mit  sohnuilen,  schwarzen 
tseifen  verziert,  womit  auf  ein  hochaltertümlioheB  Dekorationa- 
rinzip  zurückgegriffen  wird.  Unter  den  Henkeln  sind  wappen- 
rtige  Tiergruppen  angebracht  (Panther,  welche  ein  Reh  zer- 
a^soben),  wie  sie  in  ostgTieobiBcher  Kunst  geläufig  sind.  Im  Bild- 
yeifen  sind  sitTende,  laufende,  stehende  Männer  mit  bärtigen 
Ifigelfiguren  gruppiert,  ohne  daß  ein  bestimmter  Vorgang  erkennbar 
txo  (etwa  Botachaften  des  HermesT).  Wie  es  scheint,  haben  wir  es 
lit  einer  rein  dekorativen  Zusammenstellung  einzelner  Figuren  zu 
in.  Der  Stil  ist  trocken  und  unlebendig  und  verrät  in  den  un- 
denken  Bewegungen  und  der  steifen  Drapierung  eine  gewisse  Manie- 
ertheit.  Trotz  all  dieser  auffälligen  Erscheinungen,  die  sioh  zum 
bil  aus  oBtgrieokiachen  Eünflössen  erklären,  wird  auch  diese  Vase 
iner  attischen  Fabrik,  etwa  aus  der  Mitte  des  G.  Jabrhunderta,  ent- 
^anunen.  Nächst  verwandt  ist  die  durch  das  daneben  »nfgestellte 
lefäB  (Muaeuma-Nr.  10)  vertretene  Amphorengattung;  auch  hier 
nd  auf  Hals  und  Sauoh  in  ähnlich  starrer  Zeichnung  die  Slguren 
Mihr  in  Rücksicht  auf  ihre  aul^re  Erscheinung  als  auf  ihte  Be- 
eutung  nebeneinander  gestellt,  während  der  unten  Rumpfteil 
ahvarz  gefirnißt  ist. 


I.  XIX  <180S)  B.  14T(. 
[fluch.  ArchMl.  Studien 
e  da  EapbUstog  Epb*- 

61  (10a)  Amphora  des  Nlkostbenea. 

Dos  Gefäß  ist,  wie  seine  Inschrift  besagt,  von  dem  Töpfer 
fikoethenes  verfertigt,  der  in  den  Jahrzehnten  von  ÖÖO  bis  510  einer 
»r  regsamsten  Fabrikanten  Athens  gewesen  zu  sein  scheint ;  nah» 
n  hnndert  Gefälle  mit  seiner  Signatur  können  wir  noch  hente  in 
Dseren  Museen  nachweisen,  darunter  über  fündig  Amphoren  dieser 
DtbenForm;  vgl.  n.  526.  Die  breiten  Bandhenkel  sowohl  wie  der  Bau 
«B  Rumpfes,  dessen  einzelne  Streifen  durch  plastische  Ringe  gleioh- 
am  zusammengehalten  za  werden  scheinen,  weisen  deutlich  aiif  Vor- 
liider  primitiver  Bronzetechnik  hin.  Der  Bildeischmuck  bean- 
pruoht  nur  omamentalea  Interesse.  BeiderseilA  steht  zwischen 
tiliaierten  Augen  ein  vollgerüsteter  Krieger  vor  seinem  Pferd,  vor 
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einem  abgebrauohten  bildlichen  Schema  durch  die  beigeeohriebeoeD 
Heldemiamen  ein  lebendigeres  IntereaBe  zu  verleihen  wünschte,  bei 
Beiner  Namengebui^  von  einer  oberflächlichen  Erinnerong  bji  dsn 
im  XIV.  Gesänge  (V.  40Sff.)  erzählten  Kampf  zwieohea  Aiaa  nnd 
Hektor  geleitet,  bei  dem  letzterer,  durch  einen  Stein  getroffen,  in 
trgß  Not  gerät  und  nur  durch  die  Hilfe  des  Aineas  und  anderer 
troisoher  Helden  glücklich  davonkommt. 

AUB  Caere.  Mu».  Gregor.  II  T.  1  (A  II  T.  IX»,  3.  Monumenli  d.  ImUt.  «ohoo!. 
II  T.  aas.  Vgl.  jBbtbQcbei  I.  ktua,  PUlologle  XI.  Supplemant  S.  &10  ILuokenbKtaX 
BtaelD.  HnHiim  37  S.  8*4  (F.  /.  Meier).  Dnmoat-Cluplitto  Las  cinmliiaet  ds  U  Qrtoa 
S.  SSO.    A.  acbneldsT  Der  tnriieliB  Sagenkreis  B.  201. 

448  (7)  Eorlnthlsclie  HydrU,  Eberjagd. 

Daa  plump  gebaute  Gefäß,  das  mit  den  eleganten  Hydrieo  da 
späteren  Zeit  kaum  mehr  ab  die  drei  (hier  anders  dispcniertän)  Henkd 
gemein  hat,  reicht  noch  hoch  in  das  6.  Jahrhundert  hinauf.    Dn 
Rumpf  der  Vaae  ist  mit  einem  lebhaft  bewegten  Jagdbild  geeohrnndct. 
desaen    einzelne   Figurenuamen    in    korinthischem    Alphabet    bei'    e 
geschrieben  sind.  In  der  Mitte  stößt  Dion  seine  Lanze  einem  Eber, 
der  auf  die  Vorderbeine  zusammenbricht,  in  den  Nacken.    Tüip  vwu    i 
Eber  verwundeter  Hund  kauert  am  Boden,  ein  zweiter  ist  aof  dm  \i 
Rucken  des  Tieres  gesprungen,  ein  dritter  greift  ihn  von  rüokwärti 
an.  Hier  hat  ein  anderer  Jäger,  Vion  (der  Name  entspricht  dem  atti- 
schen Ion),  dem  Eber  seine  Lanze  in  den  Leib  gebohrt,  wälirend  dni 
andere  Männer,  zwei  mit  dem  gleichen  Namen  Vion  und  einer  namaot 
PolTphamos,  zur  Hilfeleistung  herbeieilen.     Rechts  neben  Dion  ist 
ein  bärtiger  Mann  (Charon)  auf  der  Flucht  begriffen,  wendet  aber  den    : 
Kopf,  um  den  Ausgang  des  Kampfes  zu  sehen;  auch  hier  kommt    : 
Hilfe  herbei,  Polystratos  und  ein  Reiter,  dessen  Pferd  den  Namen 
Korax  führt. 

Aua  Caere.  Mm.  Gregor.  II  T.  SVII  (A  II  T.  XXII)  2.  Vgl.  AnnaH  d,  Inittt. 
areheol.  ISSe  8.  310  (Abekeu).  DumoDl-Chaplalii  Les  c«tamlqu(s  de  In  diiat  B.  £60, 1. 
Zietichmei  Grlecb.  VsieolDBctuiftea  3,  IS.  13.  Tbierecti  „Tyrrheulache"  Amphorca  B.tt>     , 

449  (S)  Altattische  Amphora,  Achill  und  Memnon. 

Die  Vorderseite  zeigt  den  im  nachhomerisohen  Epos  (Äithiopil) 
hochgefeierten  Zweikampf  zwischen  Achilleus  und  dem  Athiopen- 
fuiates  Memnon  in  Gegenwart  ihrer  göttlichen  Mütter  Thetia  mid 
Eos.  Schon  holt  Achilleus  zum  Todesstoß  aus,  dem  der  entweiohendt 
Memnon  vergeblich  zuvorzukommen  sucht.  Steif  und  unbeweglich 
in  den  Mantel  gehüllt  stehen  beiderseits  die  Göttinnen,  wählend 
rechts  und  links  noch  je  eine  bärtige  Gestalt  mit  lebhaft  erhobenem 
Arm  zur  Füllung  des  Raumes  zngnfügt  ist,  wobei  der  Maler  an  Nestor 
und  Priamos  gedacht  haben  mag.  Auf  der  Rückseite  sind  in  aobema- 
tischer  Gruppierung  zwei  Sphinxe  zwischen  zwei  Löwen  angebvaoht- 
Darunter  läuft  ein  Tierstreif  mit  Löwen,  Ebem,  Widder  und  WasMT- 
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r.  II  T.  XXVIII  lA  U  T.  XXXIl),  1.  Vgl.  A.  BolmuldBT  D«  trolHlw 
t.  BaiuDcliUT  Donkiufllpr  dm  klut.  Alununia  111  8.  197«  (v.  RoMtB). 
In  Lm  etntulqu»  de  I»  Orten  S.  £S0.  C,  Oioll  Vaum»  dual  li  Dtcio- 
.  «Ol.    Wlcnor  Enn»  IDi  Oat  IMifl  Ü.  299  (Kdich). 

60  (9)  AlUttliehe  Ampbora. 

DieMB  außerordentlich  sohlanke  Gefäß  veranschuiilioht  eine 
igentümlioh«  Abart  der  gewöhnlichen  attieohen  Amphuren.  Der 
ntem  TeÜ  de*  ungefimißten  Rumpfes  ist  mit  eohmalon,  schwarzen 
Mfan  Temert,  womit  auf  ein  hoohaltertümliohes  Dekorationa- 
ilndp  mrüokgegriffen  wird.  Unter  den  Henkeln  sind  wappen- 
rtige  ^Hergruppen  angebracht  {Panther,  welche  ein  Reh  ser- 
(fiohen),  wie  sie  in  oatgrieohischer  Kunst  geläufig  sind.  Im  Bild- 
nffen  sind  sitzende,  laufende,  stehende  Männer  mit  bärtigen 
Ugelfiguren  gruppiert,  ohne  daß  ein  bestimmter  Vorgang  erkennbar 
in  («twa  Botschaften  des  HormesT).  Wie  es  scheint,  haboO'Wir  es 
itt  rioN  rein  dekorativen  Zusammenstellung  einzelner  Figuren  >u 
HL  Der  Stil  ist  trocken  und  unlebendig  und  verrät  in  den  un- 
llwiliiii  Bewegungen  und  der  steifen  Drapierung  eine  gewisse  Manie* 
Hlheit,  Trotz  all  dieser  auffälligen  Erscheinungen,  die  sieh  tum 
Ul  Ana  ostgrieohisohen  Einflüssen  orkläien,  wird  auoh  diese  Vase 
ian  ftttiaohen  Fabrik,  etwa  aus  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts,  eut- 
ammvn.  Nächst  verwandt  ist  die  durch  daa  daneben  aufgestellte 
MU  (Uuaeums-Nr.  10)  vertretene  Amphorengattung  i  auch  hier 
nd  Mif  Hals  und  Bauoh  in  ähnlich  starrar  Zeichnung  die  Figuren 
■hr  in  Büoksioht  auf  ihre  äuUoro  Erscheinung  als  auf  ihre  Be- 
ntnng  nebeneinander  gestellt,  während  der  untere  Bumpfteil 
ikwaiK  gefirnißt  ist. 

Hh.  OngOT.  II  T.  XXXI  <A  II  T.  LI),  2.  Vgl.  Kbni.  Mltttdl.  d.  lul.  II  S.  ist 
ItNmler).  —  Nr.  lU:  Uiu.  Un^r.  11  T.  XXX  (A  II  T.  XLIV).  Vgl.  Jtha  Vuen- 
■■Iimg  in  UüneheD  B.  CLXXl.  Urlli-J»  üdtriRe  iiu  KuiutflMchlchU  S,  21.  »lell 
IriDM  duu  U  ntoropole  du  Vulci  B.  G(M1.  Jouni.  hell.  Blud.  XIX  118»)  tt.  14TI. 
'.  A.  HOlltr  Nnckthdl  tn  drr  tltetti^  Kuusl  a.  lUil  u.  13S.  UOncti.  Archkol.  Studien 
W  B.  87  (Hukl).  FDr  mttlMtio  Hurkuiilt  nclii'liit  dl«  Scharbe  de*  Euphllatoa  Epb*- 
■h  aiotaatol.  1B88  T.  12,  i  lu  npru-cbiii. 

U  (10a)  Amphora  des  NIkostbenes. 

Dm  Gefäß  ist,  wie  seine  Inschrift  besagt,  von  dem  Töpfer 
"  »  verfertigt,  der  in  den  Jahrzehnten  von  5&0  bis  610  einer 

[1  Fabrikanten  Athens  gewesen  zu  sein  scheint;  nahe 
t  Gefäße  mit  seiner  Signatur  können  wir  noch  heute  in 
mna  Unseen  nachweisen,  darunter  über  fünfzig  Amphoren  dieser 
tben  ZTonn;  vgl.  n.  526.  Die  breiten  Biindhonkcl  sowohl  wie  der  Bau 
ItRampfes,  dessen  einzelne  Streifen  duroh  plastische  Ringe  gleieh- 
Ol  mMnunengehalten  zu  werden  saheinen,  weisen  deutlich  auf  Vor- 
Uer  primitiver  Bronzeteobnik  hin.  Der  Bildersohmuok  bean- 
cmdit  imr  ornamentales  Interesse.  Beiderseits  ateht  zwischen 
QUertan  Augen  ein  vollgeriisteter  Krieger  vor  seinem  Pferd,  vor 
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ihm  sitzt  ein  Hund,  der  zu  dem  links  fliegenden  Vogel  Kufbliokt; 
auf  dem  einen  der  Henkelbuider  ist  ein  niwkteF  tanzender  Jüngling 

auf  dem  anderen  eine  Tänzerin  mit  Krotalen  in  den  H&ndsn  gemslL 

Vgl.  DeuUche  LJtentundtunE  iBB?  S.  080  (Btudnicilu).  Utxc  HlfeosUiaiea  vg. 
KJda  VssEQ  mit  MeUt^nliiaAtiUEa'  3.  ai.  ESm.  Mlttell.  d.  ucb.  Iiutlt.  V  B.  3»  I. 
[RBlachl.    Fotller.  Cstsl.  dsi  vasea  du  Louvre  III  S.  761  f. 

452  (11)  KorinEbisclie  Ampbora  a  colonnetle. 

Das  schwere  bauchige  Gefäß  mit  seinen  Borg^tigen  Malereim 
ist  ein  hübsohee  Beispiel  der  korinthischen  Weise  (vgl.  8.  280).  Dit 
Kampfezenen  (auf  der  Vordeiaeite)  und  die  R«iter  {auf  der  Rüokseita) 
des  Haupt  streif ens,  ebenso  wie  der  darunter  umlaufende  eintönigt 
Tierfries  erheben  sich  nioht  über  das  allgemein  l^pisohe;  auf  dei 
Scheiben  der  Stangenhenkel  ist  jederseits  ein  Hahn  gemalt.  VgL  n.  HA 

Um.  Gregor.  11  T.  XXl'lI  lA  II  T.  XXVIII),  2. 

453  (12)  Attisobe  Amphora,  Athena  im  fligantenkampl. 
Übel'  Form  und  Dekoration  dos  Gef äBes,  doBeen  freie  Zelohann^ 

der  jüngeren  Periode  des  schwar^figurigen  Stiles  ai^hSren,  sielw 
oben  S.  233.  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  Athena  mit  Helm,  iff> 
und  Lanze  auf  einem  Viergespann,  neben  ihr  st«ht  Herakles,  von  den 
der  Kopf  (mit  dem  Löwenfell)  und  die  geschulterte  Keule  aiohtbu 
werden,  vor  dem  Viergespann  eutweicht  ein  vollbewaffneter  Gigtuit 
Die  Rückseite  zeigt  Athena  zwischen  zwei  Kampfer  tretend.  Ocf 
Ausruf  „Nikostratos  ist  schön"  gibt  ein  Beispiel  der  auf  Vamut  n 
häufigen  sogenannten  „Lieblingsinschriften";  diese  geben  iDan^Kmil 
bloB  individuellen  Neigungen  der  Maler  oder  ihrer  Auftraggeber 
Ausdruck,  meist  aber  beziehen  sie  sich  wohl  auf  stadtbeksimto 
atheniscfae  Jünglinge,  welche  durch  Schönheit  der  ErHoheinaiift 
Vornehmheit  des  Auftretens,  gyntnastische  oder  kriegerische  Tfiohtig' 
keit  sich  die  Sympathie  und  Bewunderung  des  leichtbewo^kdHB 
Demos  von  Athen  erworben  hatten  (vgl.  S.  384). 

Hiu.  Oregor.  IIT.  XLI{AIIT.LV),  1,  Vgl.HaT«  G[ganteniu]dTltaiiaiB.SMt 
KIfla  Vuea  mit  LlebllngBinsFhrirtea'  3.  35.    Hartwig  Melstenctlalea  S.  579. 

454  (13)  Amphora,  Triptolemos. 

TriptolemoB,  der  im  Auftrage  der  Demeter  von  Eleusis  aas  di* 
Getreidefruoht  über  die  ganze  Erde  verbreiten  soll,  sitzt  auf  einen 
von  zwei  Bädern  getragenen  Throne;  er  erscheint  als  bärtiger  Manib 
mit  dem  königlichen  Zepter  im  Arm  und  Ähren  in  beiden  Händen. 
Er  wendet  sidi  linkshin  zn  Kore-Persephone,  die  eine  Blume  sain 
Gruße  emporhält;  recht«  steht  Demeter,  die  ebenso  wie  Kon  ein 
Zepter  tt&gff.  Die  Rückseite  zeigt  Dionysos  neben  einem  Book 
seinem  Opferüer,  umgeben  von  zwei  tanzenden  Silonen  und  ainiK 
Nymphe. 

Uli*.  Gregor.  II  T.  XL  (A  II  T.  LVI),  3.    Vgl.  OverbMk  OiInIl  KuutmrtlMl- 
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166  (19)  Korlnthlache Ampboraacolonnette,FelerlicheAiittiihrt 
Das  Gefäß  Htimmt  in  Form  tmd  Dekorationsweise  mit  n.  452 
Owreiit.  Im  Httuptbilde  adten  wir  m  feierlicher  Auffahrt  Mann  und 
fraa  mal  einem  Viergeepann,  von  Frauen  und  Speerträgem  geleitet, 
irUmind  andere  Frauen  und  bewaffnete  Männer  ihnen  eatgegen- 
jehen  —  wohl  der  Einzug  einea  HochzeitapaareB.  Bis  Buckseite 
(Mgt  Beiterfiguren,  unten  läuft  ein  Tierfries  um  das  Olefäß,  auf  den 
Bionkdacheiben  sind  Gorgoneia  gemalt. 

Hu.  Or^iDr.  U  T.  XXIII  (A  U  T.  XXVill),  1.  Vgl.  Rayot-Coülgnon  Hialolta 
to  li  BtimniliiiKi  grecque  S,  73. 

166  (26)  Amphora,  Herakles  als  Eithttrspleler;  Europa. 

HerokleB  in  oharakteristjsoher  Ausrüstung  (vgl.  S.  283)  ersoheiiit 
tin  ola  KithaTBpieler,  wie  Bonst  Apolton;  links  steht  Diouysoa  mit 
Bfensweig  und  Trinkbecher,  i«ohts  Athene,  neben  ihr  ein  kleiner 
hnther.  —  Auf  der  Rüekaeite  sehen  wir  Europa  auf  dem  Stiere, 
in  dra  sich  Zeus  verwandelt  hat,  um  sie  so  über  das  Meer  zu  ent- 
lOhien  (vgl  in  diesem  Saale  Nr.  29). 

.  Vgi. 


167  (27)  Amphora,  Herakles  bei  Photos. 

^^rokles  ist  bei  seinem  Zuge  in  Arkadien  von  dem  Kentauren 
PboIOB  gastlich  bewirtet  worden ;  da  sind,  gelockt  von  dem  Dufte  des 
ff«i]]fia,derdem  großen,  in  den  Boden  eingelassenen  Fasse  entetrömt, 
ÜB  anderen  Kentauren  herbeigeeilt,  um  ihren  Anteil  zu  fordern. 
Aber  Herakles  vertreibt  sie  mit  gewaltigen  KeulenscMägen;  solion 
M  dn  eine  zu  Boden  gesunken  und  streckt  hilfeflehend  die  Rechte 
mapar,  während  ein  zweiter  Kenteur  vergeblich  dem  naehstürmenden 
ffi>M*"  KU  entfliehen  sucht,  indem  er  schreiend  und  mit  gehobenen 
Amen  über  das  Faß  hinwegsprengt.  Die  Gegenseite  zeigt  eine 
9m>e  aus  den  Kämpfen  der  Kentauren  mit  den  Lapithen.  Ein  ent- 
üiaheader  Krieger  sticht  mit  der  Lanze  nach  einem  anspringenden 
Eentanren,  der  einen  mäohtigen  Stein  auf  ihi;  zu  aohleudem  droht, 
rthtsnd  von  der  anderen  Seite  ein  zweiter  ^ntaur,  ebenfalls  mit 
itosin  großen  Felsblock  in  den  Armen,  herbeistürmt. 
.  Km.  Ongor.  IIT.XX£IX(AIIT.  XLI),2.  Vgl.BoiuieT3tiidieti3.2&2(LS9cbGke). 
Isvdwr  Lsi.  d.  Uytbol.  III  S.  Z42£. 

168  <31)  Amphora,   Achllleus  nnd  Hemnon,  Herakles'  Stier- 

k&mpt. 

Ein  oft  wiederholtes  Schema  der  archaischen  Kunst,  das  ein 

Cimpferpaar  in  Äusfallstellung  zeigt,  hat  der  Maler  zur  Veransohau- 

iohnng  des  berühmten  Zweikampfes  des   Äohilleus  nnd  Memnon 

'yt^  a.  449)  verwendet,  indem  er  den  beiden  Kriegern  die  Namen  der 
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Helden  beiHohrieb,  ohne  irgendeinen  ohorakteriBtiBohen,  indiTiduali- 
sierendeii  Zug  zuzufügen.  Auf  der  Giegenseite  ist  die  Beswingung 
des  kretisohen  Stieres  dargestellt.  Herakles  (der  hier  ohne  lÄwenfell 
erscheint)  hat  einen  Strick  am  die  Hinterbeine  des  Tieres  gescblungec 
und  stemmt  sein  1.  Bein  gegen  dessen  Kopf,  indem  er  gleichzeitig 
die  Enden  des  Strickes  zusammenzieht,  so  daß  dos  Tier  zusammen- 
bricht. 

Mus.  Gregor.  11  T.  2XXVIU  (A  II  T.  XXXIX),  1.  Tgl.  Overbeck  Q»lBrle  heto- 
iscb«  Bildwerke  9.  514. 

In  der  Mitte; 
469   (34)   Korlnthbierend  •  attisches    SUsohgeläB   auf    hohran 
Unteraatz. 

Das  kesselartige,  faß-  und  henkellose  Gefäß  (sogenannter  Deinoe) 
ist  mit  vier  Bilderatreifen  geschmückt.  Im  obersten  Streifen  ist 
eineraeits  ein  Kampf  um  die  Leiche  eines  Gefallenen,  an  dem  Ebhl- 
reiohe  Hopliten,  Bogenschützen  und  Reiter  teilnehmen,  anderaeiU 
die  Jagd  auf  den  kalydonischen  Eber  dargestellt,  die  ein  beliebter 
Vorwurf  der  altkorinthischen  Kunst  ist.  Der  mächtige  Eber,  an  den 
zwei  Hunde  hinangeaprungen  sind,  hat  schon  einen  der  Jäger  tot 
zu  Boden  geworfen;  von  links  her  stürmen  sechs  Lanzenkilmpfef 
□el^t  einem  Bogenschützen  ihm  entgegen ;  rechts  verfolgen  ihn.  ein 
Lanzenschwinger,  ein  Bogenschütze  und  eine  Frau,  die  mnt^ 
Arkadierin  At«lante;  die  einzelnen  Jäger,  deren  Vorkämpfer  Meleoger 
ist,  sind  nicht  näher  charakterisiert.  Unter  dem  Hauptstieifen 
folgen  noch  drei  Streifen  schreitender  Tiere :  Schwäne,  Böoke,  Widder, 
Eber,  sogenannte  Sirenen,  Fanther,  Löwen.  Auch  der  dem  G^äBe 
aufgesetzte  Deckel  ist  mit  einem  Tierstreifen  verziert.  Der  hohe 
{oberwärte  ergänzte)  Untersatz  mit  seinen  zahlreichen  bauohigeo 
Wülsten  ist  nach  dem  Vorbild  von  Bronzegeräten  ähnlicher  Be- 
stimmung gebildet;  er  ist  in  der  ganzen  Höhe  mit  Ornamenten,  tu 
seinem  unteren  Teile  mit  drei  Tierfriesen  bematt. 

Aus  Cure.  M 

Unter  den  Vasen  auf  dem  Boden: 
460  (265)  Stuccoreltet,  Venus  und  Adonls. 

Die  Platte  bildet  das  genaue  Gegenstück  zu  n.  461.  Neben  dem 
am  I.  Schenkel  verwundeten  Adonis  ist  ein  kleiner  Amor  beschäftigt 
die  Wunde  z.u  verbinden,  daneben  steht  Venus,  mit  dem  Rücken 
gegen  den  Beschauer. 

GefundsD  ISIS  lUBsmmen  mit  n.  481   In  einem  OrabgenDlbe  der  Tlgna  HoniDl 
( vor  Porta  8.  SebutiADOj,  du  dem  Z.  Jahrbundert  n.  Chi.  inseachrletMn  vU  <Ku- 
aetleuveraieiuns  der  Decke):   dum  In  den  AppurUinEDtl  Borgii.    Tlscmtl-Gnittul 
ISO.    OUKtbml  HoDiorlc  encictop«!.  V  T.  I. 
a.jn.    VgL  BeKhralbuDg  Roms  II  S  B.  S. 
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461  (168)  Stnceorelief,  Jupiter,  Neptun,  Pluton. 

In  der  Mitte  thront  Jupiter  in  Gestalt  eines  langlookigen  Jüng- 
ling mit  Zepter  nnd  Blitz,  aeine  Füße  nilten  auf  der  Welticugel. 
ntdits  sitzt  der  bärtige  Neptun,  links,  den  Kopf  auf  die  Hand  stützend 
{wie  schlafend),  Pluton  mit  der  Keule.  Das  Relief  bietet  in  der 
Gesamter&idnng  wie  in  der  Art  der  Gewandbehandlung  mantshea 
Auffällige,  was  Verdacht  gegen  seinen  antiken  Ursprung  erweckt  hat. 
Vgl.  n.  460. 

Üb«  den  fundoct  und  Lllentui  B.  lu  d.  460,  OiutUnl  Hemorlf  enciclopedlcha 
r  T.  I  S.  40  (IV  S.  Sit.).  PlatolesI  II  Vaticano  dncritto  III  T.  3«  C  B.  103.  Vgl. 
fiaohreUnliig  Bonu  II  £  3.  e.  Overbeclc  gFiecti.  EiuuCmTtliDlogle  11  B.  56«  Anm.  TO; 
m,  S  B.  403  Anm.  33. 

46a  Tönerne  Füße  und  männliche   Oberkörper,  die  als  Totir- 
gaben  von  Kranken  geweiht  wurden. 

Vg!.  B«m.  tSitVäl.  d.  d.  srcli.  iDsÜt.  XIV  B.  £3Tt.  (Stieds). 

Sechstes  Zimmer. 
Schwarzfigarige  Ampboren  and  Hydiien. 
4fiS  (36)  Amphora,  Glgantenkampl. 

In  der  au^esparten  Bildfläche  {vgl.  S.  282)  der  Voideiaeite  ist 
der  Kampf  der  Ootter  und  Giganten  dATgestettt.  Zeus,  im  Begriffe, 
den  mit  vier  Pferden  bespannten  Wagen  zu  besteigen,  hält  mit 
beiden  Händen  die  Zügel,  neben  ihm  auf  dem  Wagen  steht  Herakles, 
der  mit  einem  FuQ  über  die  Wagenbrüstung  hinweg  auf  die  Deichsel 
g3ti«t«n  ist,  um  einen  sicheren  Stand  für  seine  Pfeilschüsse  zu  ge- 
wionen.  Nebenher  schreitet  mit  geschwungener  X^nze  Äthena,  vor 
Sa  k&mpft  Ares.  Schon  ist  neben  dem  Gespann  ein  Gigant  sterbend 
nuHunmengebrochen.  während  zwei  andere  in  voller  Rüstung  un- 
|Mtnm  den  Göttern  ontgegenschreiten.  Das  Bild  der  Rückseite 
Mögt  Kampfszenen  der  gewöhnlichen  Art, 

Mos.  Gregor,  il  T.  L  (A  II  T.  LIIl,  1.   Vgl.  Mayer  Bifpiaten  und  TlUaeu  S.  2031. 

464  (37)  Amphora,  Herakles  und  der  Eber, 

Herakles  hat  auf  GeheiO  des  Eurystheus  den  erymanthischen 
Eber  erjagt;  nun  bringt  er  jjm  heran  und  scheint  eben  im  B^riffe, 
ihn  in  daa  große,  halb  in  der  Erde  steckende  VorratsgefäB  (Pithos) 
Unainwerfen  zn  wollen,  als  aus  dessen  Mündung  der  bt^ige  Kopf  des 
BuiTstbeus  und  sein  flehend  erhobener  Arm  auftauchen.  Der  feige 
K&üg  hatte  eben  in  diesem  Pithos  beim  Herannahen  des  Helden 
HU  furcht  vor  ihm  und  dem  brüllenden  Eber  sich  verbargen.  Beider- 
nlt«  steht  je  eine  Frau  als  erstaunte  Znschauerin;  in  der  ursprüng- 
lidwn  Kompoeition  waren  sie  wohl  als  Athena,  die  ihren  Schützling 
<imnnt«rte,  und  als  Kalliphoibe,  des  Eur}«theus  geängstigte  Mutter, 
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charakterisiert.    Das  Bild  der  Rüokaeit«  zeigt  dk  Begrüßung  nrejer 
Krieger  im  Elternhaus. 

Kua.  QKgoi.  II  T.  LI  (A  U  T.  LIV),  a.  Vgl.  Klein  Euphnnlai'  B.STff.  XoMfad 
LedkOD  d.  Urthol.  I  9.  2201  IFuitwlngler). 

465  (39)  Amphora,  Heraktes  und  Oeryones. 

Nach  mancherlei  glüoklioh  bestandenen  Abenteoem  ist  Hentklu 
aaoh  der  im  äußersten  Westen  gelegenen  Insel  Eiytfaeia  gezogeiii 
um  die  großen  Rinderherden  des  dreileibigea  Geryonea  zu  lanben; 
der  Kampf,  den  er  mit  diesem  zu  bestehen  hat,  ist  aof  der  Vorder- 
seite des  Gefäßes  dargestellt.  Unter  dem  aufmuntentdell  BeistNid 
Ätbenas  hat  Herakles  zueist  den  Hirten  Euiytion,  der  dimh  Viü 
und  Tasahe  gekennzeichnet  ist,  tödlich  verwundet;  man  diingt  er  mil 
geschwungener  Keule  auf  Geryones  ein,  der  mit  drei  ToIIst&ndlgnt, 
in  der  Mitte  zuaanunengewachsenen  Leibern  gebildet  iat;  Ihrer  Ewei 
(in  Toller  Hoplitenrüstung)  stehen  noch  aufrecht  im  Kampfe,  der 
dritte  stürzt  verwundet  zusammen.  Daneben  springt  der  doppel- 
köpfige Hirtenhund  Ortlkros  empor  (nach  Hesiod  ein  Bmdei  des 
KerberoB  und  der  Chimaira);  aein  Schwanz  ist  als  Sehlange  gebildeL 
Die  Rjjckseite  zeigt  einen  Kampf,  an  dem  Hopliten  und  ein  Tiu- 
gespann  teilnehmen. 

Miu.  Oiegor.  II  T.  XLVIII  (A  T.  XLIl),  I.   Vgl.  Klein  Baphnmlii*'  B.  SSf.,  Tir. 

466  (4B)  Ampbora,  Totenklage;  Helenas  BedroImnK. 

In  einem  Hain  von  Platanen  und  Fichten  steht  eine  ¥u». 
die  mit  der  B.  einen  Gewandzipfel  erhoben  hat  (wie  nm  die 
Tränen  zu  trocknen)  und  mit  der  L.  ihr  Haar  iwitt,  vor  dar 
uaokten  Leiche  eines  bärtigen  Mannes,  die  auf  einem  LaflV 
von  Zweigen  und  Blättern  gebettet  ist.  Links  lehnen  au  Wt- 
taneuBtammen  die  Waffen  des  Verstorbenen,  oben  im  Geiste 
sitzt  ein  Vogel.  Die  trauernde  Frau  hat  man  als  Ekc  gedeutet  dis 
Göttin  der  Morgenröte,  die  ihren  von  Aohilleus  getöteten  Bobn 
Memnon  beweint  (vgl.  n.  449),  den  Vogel  als  Seele  des  Ifonuuai', 
eine  spätere  Sagenveraion  erklärte  den  Morgentau  als  die  IMacn, 
welche  die  Göttin  allmoi^ndlich  um  den  Gefallenen  vorgieBb  — 
Auf  dem  Bilde  der  Büokseite  sehen  wir,Meuelaoa,  der  naob  der  Ein- 
nahme von  Troia  mit  gezücktem  Schwerte  der  wiedergewooilMMIi 
Helena  gegenübertritt,  daneben  einerseits  einen  hinwegeilcnden 
Krieger,  anderseits  einen  untätig  zuschauenden  Jüngling.  In  dar 
Gebärde  der  Helena,  die  in  typischer  Weise  den  Schleier  hebt,  liegt 
vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  Wirkung  ihrer  Sehönheit,  bei  denn  An* 
blick  Menelaos  das  gezückte  Schwert  wieder  sinken  läßt.   VgL  n.  fi86. 

Ml».  Gioeor.  II  T.  XIJX  (A  II  T.  XLVII),  2.  Vgl.  OTerbeck  Qaiala  Tiiiiitotiir 
i.T  tiDlachs  SagsuklBll  8.  182.  ITiill—M 
it  (1910)  B.  72. 
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467  (44)  Amphora,  Apollon  und  Herakles. 

ESa  iehi  Tolkstümlioher  (in  seinei  ureprüngliohea  Bedeutung 
noch  nicsht  völlig  aufgeklärter)  Mythus  erzählt,  wie  Herakles  und 
Apollon  um  den  Besitz  des  Dreifußes  —  des  delphischen  nach  der 
gewöbnliohen  Sage  —  in  Streit  gerieten.  Hier  sehen  wir  den  Zwist 
ncx)h  in  seinem  eisten  Beginn,  jeder  der  beiden  Götter  hs.t  den  DreifuB, 
der  zwischen  ihnen  a,m  Boden  steht,  an  einem  Henkeiring  gefaßt, 
noch  sind  die  Waffen  gesenkt.  —  Auf  der  Biickseite  sehen  wir  ein 
^eigeepomi  mit  einem  Wagenlenker  in  der  üblichen  Tracht  (etwa 
lolaoB,  des  Herakles  Knappe,  der  auf  den  Ausgang  des  Kampfes 
vartett). 

Hm.  Gregor,  n  T.  XXXI  lA  II T.  LI),  I.  Vgl.  Weicker  Alte  DenkmElei  III  B.  272. 
0*«lb«ek  Eiuiatni;UHilogle  IV  S.  307.  Ober  den  Hydiiu  vgl,  Boecber  Leiilian  der 
HräMÖDgl«  I  B.  2189f.  (Fuitwaogleil.    v.  Wll&mowiu  Euiipldes  Herakles  I  S.  2eE>. 

468  (45)  Amphora,  Herakleg'  LÖwenkampt. 

Die  erste  von  den  zwölf  Taten  des  Herakles,  die  Bezwingung  des 
DMneiBohen  Löwen,  ist  von  den  Vaeenmalem  mit  besonderer  Vorliebe 
dargaatellt  worden.  Das  Bild  der  Vorderseite  zeigt  uns  den  alteren 
I^ptU  dieses  Eampfee.  Herakles  hat  den  an  ihm  emporgesprungenen 
LSwvn  am  Halse  gepackt  und  stößt  ihm  das  Schwert  in  den  Bachen. 
Atiiena  und  des  Herakles  treuer  Genosse  lolaos  wohnen  dem  Kampfe 
bei.  Auf  der  Biickseite  sehen  wir  einen  bärtigen  Mann,  der  sich  im 
Kreise  der  Seinen  zum  Kampfe  rüstet, 

Mus,  OtBgoc,  II  T,  XLVII  (A  II  T.  XLV).  2.  Vgl.  Ath™,  MltMll.  d,  Inittt.  XII 
t.  1ES  (Ocisch),    Kos<:)ier  Lciikon  der  Mythologie  I  8.  2igs  (Fuitwänglei). 

469  (49)  Kleine  Amphora,  Herakles  und  Triton. 

Herakles  hat  sich  rittlings  auf  den  Rücken  des  Triton  gesetzt. 
dKi  er  nun  mit  beiden  Armen  würgt.  Triton  ist  nach  Art  ähnlicher 
Heeresdiunonen  mit  menschlichem  Oberkörper,  der  unterwärts  in 
«nen  schuppigen  Fiachleib  ausgeht,  gebildet.  Der  Delphin  oberhalb 
des  Tritons  bezeichnet  das  Meer  als  den  Ort  des  Kampfes.  Links 
steht  Poseidon  mit  hohem  Dreizack,  rechtahin  entflieht  eine  er- 
sehiocäene  Nereide.  Die  Rückseite  zeigt,  das  gleiche  Bild  mit  der 
einzigen  Veränderui^,  daß  an  Stelle  des  Poseidon  eine  zweite  Nereide 
angebracht  ist. 

Hiu.  Gregor.  11  T.  XLIV  |A  II  T.  XLIII),  2.  Vgl.  AnnBll  d.  InaUt,  srohool. 
1882  e.  TSD.  (Fetencn). 

470  (61)  Hfdrla  ionisch -italischer  Fabrik. 

Man  hat  dieses  eigentümliche  Gefäß  einer  Vasenfabrik  Unter- 
Italiens  zugeschrieben,  die  nach  dem  Vorbilde  der  sog.  Caeretaner 
Hydrien  (vgt.n.471),  nicht  ohne  deren  Eigenart  zu  übertreiben  und 
m  vergröbern,  geaiheitet  habe.  Auf  der  Schulter  des  Gefäßes  ist 
«ine  Haaenjagd  gemalt;  eine  übergroße  Häsin  wird  von  einem  Hunde 
und  zwei  ganz  kleinen  Männern  verfolgt,  unter  dem  Hunde  ist  ein 
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Igel  angebracht.  Auf  dem  Körper  der  Vaae  aind  Beoha  Hädehen  (in 
ioniBohen  ÄrmelahiUmen)  im  eiliges  I^ufe  reohtshin  dargeatellL 
Die  Sorgfalt,  mit  der  die  Einzelheiten  der  Körper  und  Oewäiuiei 
graviort  Bind,  enUohSdigt  nicht  für  den  unerfreulichen  Eindrack, 
den  die  Figoren  in  ihrer  übertriebenen  Lebendigkeit  hecvoimfen. 
Vgl,  BAmiuhe  Ulttell.  d.  archOol.  Initlt.  III  S.  177  (DSrnmler).  Giell  FodUIm 
du»  Ib  D^cropols  ds  Vnkl  8.  Sil  und  die  lu  n.  «71  BogetUhrte  Litentni. 

471  (52)  Hydila,  Herftkles  und  Alkyoneus. 

Dieses  Gefäfi  gehört  za  einer  eigentümlichen  Klasse  von  Hydrieii. 
die  etwa  der  Mitt«  des  6.  Jahrhunderts  entstammen  und  naoh  ihrem 
Ha.uptfandort  als  Caeretaner  Hydrien  bezeichnet  werden.  Sein  nicht» 
attischer  Ursprung  tritt  deutlich  genug  in  der  abweichenden  Parb» 
des  Tones,  iu  der  Auswahl  der  Ornamente  (Fries  von  StieiBohädelii  — 
Bukranien  —  zwischen  Wollbinden,  naturalistisches  Ffeugefleoht, 
Band  großer  Lotosblüten  und  Palmetten),  in  Eigenheiten  der  l^ttoht^ 
vor  allem  aber  in  dem  Charakter  der  bunten,  reichgravierten  Malereien 
hervor,  deren  nächste  Gegenstücke  sich  in  den  altertümlichen 
Skulpturen  von  Ephesos  und  Samos  und  auf  Sarkophagen  vcm 
KlazomenS  finden ;  man  wird  daher  auch  diese  in  Etrurien  gefundenen 
Gefäße  für  Import  aus  dem  griechischen  Kleinasien  oder  für  Elneog- 
nisse  einer  von  dort  abhängigen  griechisohea  Werkstatt  in  Italien 
halten  dürfen.  So  erklaren  sich  auch  mancherlei  Besonderheiten  in 
Auswahl  und  Auffassung  der  Gegenstände.  Die  übertriebene  Leb- 
haftigkeit der  Bewegungen,  die  sdiwui^volle,  aber  etwas  laxe  Ktai- 
turenführung  haben  früher  dazu  geführt,  diese  Gefitße  für  sp&te 
etruskische  Erzeugnisse  zu  halten,  während  wir  beute  hierin  die 
Kennzeichen  ionischer  Kunstübung  wiederfinden  (vgl.  anoh  n.  470). 
Das  Hauptbild  zeigt  uns  den  Kampf  des  Herakles  gegen  einen 
überaus  häßlich  gebildeten  Biesen,  wohl  Alkyoneus,  den  riedgan 
Binderhirten  auf  der  Halbinsel  Fallene,  den  Herakles  im  Sohläle 
getötet  haben  soll.  Hinter  Herakles,  der  in  mächtigem  Anlauf  gegen 
den  eben  erst  von  seinem  Lager  sich  aufrichtenden  Biesen  begrifftm 
ist,  eilt  Hermes  —  ungewöhnlicher  Weise  in  langer  Kleidung  —  hMzn 
und  erhebt  aufmunternd  die  L.  Auf  der  Bückseite  sehen  wir  ein 
Bingerpaar  und  ein  zweites  Paar  von  Athleten,  die  zum  Bing-  oder 
Faustkampf  (Pankration)  aufeinander  losgehen. 

Früher  b  der  vatlkinlscLen  Bibliothek,  Mua.  Oregor.  II  T.  XVI,  E.  B«cMtfa 
d.  >Acha.  Onelkachslt  d.  WieaenBCb.  1S53  T.  8,  2  3.  143  (O,  Jabii).  Vgl.  FnJIer-Kobtft 
Oilecll.  HltbolDgielS.  72.  U.  Üb;«  Olgantoi  und  TlUaea  8. 172S.  DammkrEUM 
Schiü tan  III  S.  2eS  labmlsche  lUtleU.  d.  BrcMol.Instlt.  IIJ  3.  Ifl7|.  BuU.deooiTMp. 
belKa.  XVI  8.  ZU  (Pattler).  Bodt  SelUMTe  lur  lonlscben  VBseamalerel  (IBM)  B.  1. 
jBhrb.  d.  d.  titü.  Initit.  XV  (leoo)  3.  S3t.  (Winter).  Furtw&ngler-Kelchbold  QitoA. 
VueumBlerri  I  255,  260.    Fiutwlmitler  Aat.  CI,eDiiueD  III  3.  SS. 

473  (53)  Hydrla,  Zwei  Lanaenreiter. 

Auf  der  Schulter  des  Gefäßes  sind  Szenen  aus  der  Palästm  du> 
gestellt;  links  kämpfen  zwei  Paare  von  Faustkampfem,  deaBB  «S 
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lUtanblftBer  aufspielt,  ein  am  Boden  sitzeader  Athlet  iGheint  damit 
bMobfiftagt,  die  langen  Faustriemen  anzulegen;  reohta  ateht  ein 
EJunpfwEtrt  (Äthlothet)  mit  langem  Stab  und  blickt  nach  drei  Jüng- 
lingen, die  in  geetrecktem  Laufe  mit  rudernden  Armen  rechtehin 
«Oon.  Das  Hauptbild  zeigt  uns  zwei  bärtige  Reiter  (in  der  thesaalischen 
Buteliraoht,  mit  je  zwei  langen  Speeren],  die  ilire  Pferde  im 
P«ndeMhritt  gehen  laeaen.  „Schön  ist  Olympiodoroe",  „Schön  ist 
LenfprOB"  lauten  die  Eeiachriften,  die  aber  nicht  auf  die  dar- 
geatellteii  Fluren  bezogen  werden  dürfen.  Der  hier  genannte 
LengKM,  dessen  Name  uns  auch  auf  vielen  anderen  Vasen- 
Uldem  begegnet,  ist  gewiß  identiaoh  mit  dem  Athener  I«agToe,  der 
im  Jah»  467  v.  Chr.  ah  Stratege  fiel  (Herodot  IX,  76).  Unser  Oef&B, 
dM  um  noch  als  schönen  Jüngling  feiert,  wird  also  kurz  nach  500 
TWfertigt  worden  sein.  Übrigens  sind  auch  den  Pferden  Namen  bei- 
gTilirifihrm  (Thrasos  vmd  Arete:  „Mut"  und  „Tüchtigkeit"). 

Ifau.  Orcftoi.  II  T.  VIII  (A  JI T.  XIV),  i.  Vgl.  Jabrbucti  d.  d.  archaol.  Inatlt.  II 
B.  Ul  (Stndnlclka).  Klein  Vueo  mtt  LlebllngBoiunDD'  B.  70.  Jouin.  ot  hell,  itlldlei 
XIT  18«  S.  104.  Richards).  Mimoü«  de  raadenüe  d«  Ins«.  XXTII  (IBOS) 
8.  na  (Hslblg).  —  Zu  dm  Fftiutklmpf  em  vgl.  Jttthuer  Antik«  Turogsrtt«  S.  60. 

478  (54)  Hydrlft,  Brunnenszene. 

Anf  der  Schulter  ist  der  Löwenkampf  des  Herakles  (vgl.  n.  46S) 
in  dem.  jüngeren  Schema,  das  mit  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts 
Mitritt,  dargestellt.  Der  Held  hat  sich  über  den  Löwen  geworfen 
imd  würgt  ihn  mit  der  L.;  vei^bens  sucht  dieser  seinen  Bedränger 
albKOwehren,  indem  er  seine  Pieunke  an  dessen  Kopf  setzt.  Links 
bUt  lolaos  mit  dem  Viei^spann;  auch  Athena  ist  gegenwärtig.  — 
Dw  Hauptbild  veranschaulicht  ein  Bnuinengebäude,  depsen  Grund- 
liB  und  Aufbau  aus  der  durch  Eeiohneriache  KonventioOea 
1  Wiedergabe  freilich  nicht  völlig  klar  wird;  aus  vier 
"•in  Gestalt  von  Löwen-  und  Bselsköpfen  gebildet 
■ind,  strömt  das  Wasser;  zwei  Männer  und  zwei  Frauen  füllen 
damit  ihre  Hjnihen.  Alle  tr^en  Zweige  in  Händen,  als  wären 
rie  in  Erfüllung  einer  religiösen  Zeremonie  begriffen.  Ähnliche 
BnuuienBzenen  weiden  häufig  zum  Schmucke  der  Hydrien,  der 
Wunergefäße,  verwendet.  Vgl.  die  Hydrien  Nr.  60,  64  in  diesem 
SmJq  und  oben  S.  284. 

Mu.  Olegoi.  II  T.  X  (A  II  T.  XIII),  2.  Revue  «chtel.  XXXIX  (IMl)  S.  17S 
IdaBMdpr).— Mr.  BQii.  a«:  Mui.  Gregor  II  T.  IX,2  u.T.  XI,  2  (AU  T.  XII,ln.T. 
ZTO,  E).    Vgl.  Daremberg-Ssglio  II  S.  1E31  (Fottler).  FOlier,  Die  Hfdila  B.  0  L 

474  (66)  Hydria,  Peleus  und  Thetls. 

Naoh  dem  Batachluß  des  Zeus  soll  Thetis,  die  göttliche  Tochter 
dM  Nereus,  mit  Peleus  vermählt  werden;  aber  nicht  ohne  Kampf 
wgibt  sie  sich  dem  sterblichen  Manne.  Wie  uideie  Meeresdämonen 
T«nt«h6  me  die  Kunst,  sich  zu  verwandeln,  und  sucht  so  in  allerlei 
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Geataltea  Peleue  zu  eohiecken  and  ihm  zu  entfliehen,  hü  m  na 
endlich  in  hartem  Ringen  bezwingt.  Dieser  weohmlreiohe  Kampf  id 
der  Vorwurf  des  Haaptbildee.  IXe  Yenrandlnngen  der  Ofittin  mid 
in  naiver  Art  durch  den  Kopf  eines  Löwen,  der  neben  ihrem  Hknpto, 
nnd  den  Vorderteil  einer  Sohlange,  der  unter  ihrer  Haad  erMdiaint^ 
angedeutet.    Rechts  und  links  entflieht  je  eine  Nereide. 

3>>ile  heroiscbsr  SUdwetke  B.  IMII.    JahAwb 


4T6  (67)  Hydrlft,  HerakleB  nnd  Kyknoa. 

Das  sorgfältig  gezeichnete  Hauptbild,  unter  dem  ein  kleiner Äiei- 
streifen  (Löwen  und  Eber]  hinläuft,  zeigt  une  HeraUea,  der  eben  mit 
der  Keule  zum  letzten  Schlag  gegen  den  schon  inr  Flucht  gvwm- 
deten.  Tollbewaffneten  Kjknos  ausholt ;  von  rechts  kommt  AroB  nüt 
vorgehaltenem  Schild  und  stoQbereiter  Lanze  seinem  Rohne  zn  Hilfe, 
während  auf  der  anderen  Seite  Athene  kampfbereit  herbeieilt,  um 
ihrem  Sehützlinge  Herakles  beizustehen.  Wie  mancherlei  zeiohnerisohs 
Fortschritte  des  Bildes  erkennen  lassen,  rührt:  die  Vase  von  einem 
jüngeren  Maler  der  schwaizfigurigen  Technik  her,  der  bereits  die  für 
die  Anfäi^  des  'rotfigurigen  Stiles'  charakteristiEchen  Biznngui- 
Bchatten  verwertet.  Flüchtiger  gemalt  ist  das  figurenieiche  (mehr- 
fach ergänzte)  Schulterbild,  das  Hopliten,  Bogenschützen  in  EBqrtbBa- 
tracbt  und  Viergeapanne  vordem  Auszug  zum  Kampfe  (odersoi  Heer» 
schau)  zeigt. 

Uiu.  OieKOT  II  T. :(  ( A II T  XII 1 ).  Tg).  Annmli  dell  Iiut.  IBSO  S.  SL>  (HcTileBWal. 
Alben.  Miitcll.  d.  Hieb.  Init.  XXIII  S.  73  (ZHbn).  Sitz.-BeT.  d.bayi.  Ated  d.Wltt, 
phU.-hlBt.  Kl.  1887  II  S.  313   (Hclbig).    Bslumo,  StDdi  dl  Olol.  gr.  18M  1  B.  Bl. 

Rechts  Ton  der  Tür  zum  Korridor: 
476  (70)  Schlauchtörmlge  Amphora,  Ölhandel. 

Die  Bilder  dieses  Gefäßes,  das  der  jüngeren  Periode  dee  sohwan- 
figuTigen  Stiles  angehört,  führen  uns  Szenen  aus  dem  Leben  einei 
Olhändlers  in  durchaus  origineller  Auffassung  vor.  Auf  der  Yocder- 
seite  sehen  wir  auf  einem  Lehostuhl  neben  einem  ölbanm  den  Ver- 
käufer, der  eben  mittelst  eines  tricht«rfÖTmigen  Hebers  ans  einar 
Amphora  öl  in  eine  kleine  Lekythos  umfüllt;  diese  gehört  oHanfaai 
dem  Manne,  der  ihm  gegenüber  auf  einem  Klappstuhl  sitzt.  Neu* 
gierig  blickt  ein  Hund,  der  wohl  der  Wächter  des  Olgartena  is^  auf 
den  Fremden,  welcher  ihn  mit  seinem  Stocke  xa  necken  aoheint. 
Den  Gedankengang  des  Verkäufers  aber  verraten  die  Worte,  die  tob 
ihm  ausgehend  in  Bogenlinie  beigeschrieben  sind:  „O  Vater  Zena, 
daß  ich  doch  reich  würde  I"  Ganz  anders  ist  die  Situati<Hi  auf  dai 
Rückseite;  auch  hier  geben  uns  die  Worte,  die  dem  links  st^ratden 
Manne  beigeschriebcn  und  von  ihm  gesprochen  zu  denken  mnd,  Auf- 
klärung über  den  Vorgang.  „Das  Gefäß  ist  voll,  schon  ist  es  fitwr- 
gegangen"  sagt  er,  während  der  Jimgling,  der  ihm  gegenfibar  aaf 
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BDem  Klappstuhl  sitzt,  mit  den  Fingern  nachrechnet  und  mit  der 
sngemeMBiien  Menge  nicht  zufrieden  Boheinb;  an  dem  Streite  nimmt 
woh  dar  Hanshund  teil,  der  bellend  zu  dem  Beohnet  emporsieht, 

Ma».  Owgor.  n  T.  JJtl  |A  II  T.  LXV),  1.  Monnmontld.  IniUt.  »rcheol.  HT.  *4b. 
tmnalMttt  DsukmUer  d.  klass.  Altertums  II  B.  1047.  Tgl.  BlUchl  OpusculB  I  B.  788. 
Htmwbolclitc  derachsiechen  OnellHhaft  d.  WiMeiilcb.  1867  8.  SAT.  III  S  (O.  Jahn). 
lolMtt  BUd  und  Lied  S.  81.  Knucbmer  Srlecb.  VueniiuchrUtea  8.  SD.  Jthrb.  d. 
utt.  bwUt.  Vni  (1893)  8,  180  (PemJc«}. 

177  (71 — 75)  Panathenilsche  Amphoren. 

Die  Gefäße  Nr.  71  und  75  waren,  wie  die  auf  der  Vorderseite 
aagebiaohten  Inachriften  ausdrückliob  besagen,  Preisgefäße  von 
itiwniiithfn  Wettbämpfen,  und  zwar,  wie  ihre  Darstellungen  be- 
«eiien,  von  den  gymniscben  und  hippischen  Wettkämpfen  der 
Aaukthenäen.  Die  Sieger  dieser  boohai^sehenen  Agone  erhielten 
i>tiiili«h  als  Preise  beträchtliche  Quantitäten  des  weitberühmten 
»tÜMshan  Öles,  das  sie  zollfrei  auszuführen  das  Recht  hatten;  dazu 
dienten  diese  GefäBe,  die  durch  gleichmäßige  Form,  Dekoration, 
in  der  Begel  (oder  ausnahmslos  T)  auch  durch  eine  ausdrückliche 
Inaehrift  die  Herknnft  ihres  Inhaltes  mitverbürgten.  Die  Gefäße 
72 — 74  gehören  zu  einer  großen  Gruppe  von  Amphoren,  die  den 
iüBdiriftlioh  bezeichneten  panathenäischen  Preis- Amphoren  völlig 
gkiehen,  aber  einer  Aufschrift  entbehren,  so  daß  es  zweifelhaft 
Ueibt,  ob  sie  auch  zur  Aufnahme  des  bei  den  Festspielen  als  Preis 
g^el>enen  Oles  dienten,  oder  ob  sie  als  Naohahmunges,  die  für 
Liebhaber-  oder  Handelszwecke  hergestellt  wurden,  anzusehen 
aotd.  Wir  besitzen  zwei  Serien  von  solchen  Amphoren  mit  oder 
(dme  Aufschriften,  die  von  der  Zeit  um  560  v.  Chr.  bis  zu  den  Perser- 
kriogen  und  von  Anfang  des  4.  Jahrhunderts  bis  zu  dessen  Ende 
reichen  und  bis  zuletzt  in  konveutioneller  (archaisierender)  Weise 
•a  der  fiohwarzfigurigen  Technik  festhalten.  Die  hier  aufgestellten 
Exemplar«  gehören  mit  Ausnahme  von  Nr.  75  noch  dem  6.  Jahr- 
hundert an.  Auf  der  Vorderseite  zeigen  alle  Ätbena  als  Vorkämpferin 
in  voller  Rüstung  linkshin  schreitend  zwischen  zwei  Säulen,  auf  denen 
i«  ein  Hahn  sich  befindet.  Auf  der  Rückseite  von  Nr.  71  sind  Übungen 
dM  Fünfkampfes  (Pentathlon)  dargestellt;  in  Anwesenheit  eines 
Eunpfwartes  ist  ein  Athlet  im  Begriff,  die  Diskosscheibe  zu  werfen, 
«n  sweiter  will  eben  den  Speer  (Äkontion),  den  er  an  der  Schleife 
hilt,  »baohleudem.  Auf  Nr.  72  sehen  wir  vier,  auf  Nr.  75  fünf  Läufer 
im  lebhaften  Wettkampf,  auf  Nr.  73  und  74  je  ein  galoppierendes 
Tiergespann. 

Um.  Oneor.  II  T.  XLIII  (A  II  T.  XXXV)  i  u.  2,  T.  XLII  (A  II  T.  XXXIV) 
t— a.  Koaum.  d.  IniUt.  1  T.  22.    Vgl.  Annsll  ISSO  8.  ais.    Campt«-[endu  da  la  com- 
■  aiabtebg.  de  St.  F^tenbourg  tg7fl  S.  Tfl.  (Stepluuil).     tillcba  Beltrtge  i, 
«»chlohto  S.  3"-     " .............  ™-..-,- =    ..-.     ..   „ v,.„v   T^.. 
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Links  von  der  Tür  zu  Zimmer  V: 

478  (76)  Amphora,  Herakles  In  der  Unterwelt. 

Die  letzte  der  ikm  auferlegten  Arbeiten  hat  HonUm  in  den 
Hadea  geführt;  er  hoII  den  Höllenhund  heraufholen,  ohne  t<hi  aeinoi 
gewöhnlichen  Waffen  Glehrauch  zu  machen.  Wir  sehen  Qm  hin, 
wie  er  im  Ceieein  AthenoB  dem  Palsate  der  Unterwelt  sioEi  naht, 
indem  er  grüßend  oder  beschwichtigend  die  L.  erhebt.  Im  Haiue, 
das  rechte  durch  eine  doriache  Säule  und  ein  Gebälkstüok  angegeben 
ist,  sitzt  Persephone  mit  kalathosartiger  Bekrönung  auf  dem  Hanpte; 
mit  ihr  scheint  Hades,  der  als  königlicher  Qreis  gebildet  ist,  über  des 
Herakles  Begehren  zu  Terhandeln.  Der  gewaltige  Kerberos,  da 
hier  wie  auch  sonst  öfters  auf  altattischen  Vasen  zwetkSpfig  dU' 
gestellt  ist,  wendet  ziUinefletechend  den  einen  Kopf  dem  nnsr 
Bchrockenen  Helden  zu,  itiihrend  er  mit  dem  anderen  naoh  «eiiiBr 
Herrin  zurückblickt.  Die  Rückseite  zeigt  einen  dionTSJBohen  Anfang. 

Mu8.  Gregor.  II  T.  LH  (A  nT.XLVI),2.  Vgl.  Jahrbuch d. und).  Init.niB.lB 
(Hartwig), 

In  der  Mitte: 

479  (77)  Amphora,  Hefmbrlngung  des  toten  Kriegen, 

Ein  Krieger  trägt  auf  dem  Rücken  die  Leiche  eines  vöUgerÜBtetMi 
Genosaen,  gefolgt  von  einem  zweiten  Hopliten  und  einem  Bogui- 
Rchützen  in  skythischer  Tracht  und  Bewaffnung  (Lederhanbe  mit 
Lappen,  Gewand  mit  Armein  und  Hosen,  Kocher  an  der  1.  Seite, 
Spitzbeil  auf  der  Schutter}.  Eine  Frau  geht  in  lebhafter  EmgaDg 
dem  Zuge  voraus  und  bringt  einem  links  stehenden  Greiae,  da 
eohmerzvoll  die  B.  erhebt,  die  Trauerbotschaft.  Die  im  KldUde  i 
angebrachten  Buchataben  sind  in  sinnloser  Beitienfolge  nnr  all  ' 
raumfüllende  Ornamente  verwendet.  Man  hat  das  Bild  anf  Aiai 
gedeutet,  der  (nach  der  Erzählung  des  nacbhomerischen  Epo«)  den 
Leichnam  des  Achilleus  aus  dem  SchlaehtgetUmmel  in  das  Grieohen- 
lager  trägt,  wo  ihn  Phoinix,  der  greise  Erzieher  des  Achilleiui,  imd 
Briseis  empfangen.  Es  ist  sehr  möglich,  daß  ein  Bild  dieses  bihaltM 
dem  Maler  der  Amphora  vorlag  und  von  ihm  durch  ZuBatdigarea 
erweitert  worden  ist,  durch  welche  die  Komposition  den  Charakta 
einer  allgemeinen,  typischen  Darstellung  aus  dem  Sohlachtenlebaa 
gewonnen  hat.  Vgl.  n.  542.  —  Die  Bückseite  zeigt  die  feieriidie 
Ausfahrt  des  Dionysos  im  (üeleite  zweier  Nymphen  und  eines  kithaia- 
spielenden  Silens. 

Mus.  Qr^ot.  II  T.  L  (A  II  T.  LH),  2.  Qerhird  suistIm.  VuenhiliKir  HI  T.  Wlf. 
3  a.  i.  Vgl.  UverbQck  OaLeiic  heioischer  Blldirerke  S.  548,  ibO.  RowthH  Lu.  d« 
Uythol.  III  2  S.  atOB.  ~  UanolKiiieT  arch.  Stodlsn  (l«Wl  S.  iZI  (LIppold). 

490  (78)  Amphora  des  Exekias. 

Wie  die  Inschriften  am  Mündungsrand  and  an  der  einen  Seite 
besagen,   ist  das  Gefäß  gefertigt  und  bemalt  von  Exekias,  edneB 
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athnÜMhen  Vaeenmaler  aus  der  Zait  von  560 — 530  (oder  520),  dessen 
cdgenartige  Richtung  diese  prächtige  Amphora  in  hervoiregender 

'  Wmw  veranBohaulioht.  Wohlabgewogene  KompositioDen  sind  mit 
boobgeeteigertem  technischen  Können  vorgetragen,  altgewohnten 
Hotiven  wird  dunsh  allerlei  Feinheiten  neuer  Beiz  verliehen;  mit 
dner  peinlichen  Genauigkeit,  die  eich  nicht  genug  tun  kann,  sind  alle 
finzelheiten  ausgeführt,  mit  Btaunenawerter  Soi^alt  die  Ornamente 

'  dn  Gew«nder  und  Waffen  eingeritzt.  So  bezeichnet  das  GefäB  einen 
Höhepnnkt  des  schvarzfigurigen  Stiles,  aber  gleichzeitig  auch  den 
Kidpunkt  seiner  Entwicklung,  über  den  hinaus  er  kraftloser  Manie* 
liratheit  und  nnlebendigem  Formalismus  verfallen  mußte  und  auch 
Tsifiel.  Unübertrefflich  an  Sauberkeit  der  Ausführung  ist  namentlich 
diB  BÜd,  das  uns  Aias  und  Acliilteus  —  die  Inschriften  nennen  uns 
die  Namen  —  beim  Spiele  einander  gegenübersitzend  zeigt.  Beide 
blkken  vorgebeugt  in  gespannter  Aufmerksamkeit  nach  dem  würfel- 
artigen Block,  der  zwischen  ihnen  steht;  jeder  hat  eine  Hand  darauf 
gelegt;  „drei"  ruft  Aias,  „vier"  Achilleus.  Da  Würfel  nicht  siehtbar 
lind,  ereoheint  es  zweifelhaft,  ob  man  in  dem  Spiel,  welches  die  Helden 
ia  einer  müßigen  Stunde  des  langen  Lagerlebens  so  leidenschaftlich 
boMohöftigt,  das  (nach  den  „Kyprien''  sohon  von  Palamedes  erfundene) 
Würfelspiel  erkennen  darf;  die  Haltung  der  ausgestreckten  Finger 
wäide  sieh  gut  erklären,  wenn  der  Muler  ein  Fingerspiel  nach  Art  des 
bei  den  Südländern  noch  heute  ao  beliebten  Morraspieles  darstellen 
wollt«.  Hinter  den  Spielern,  die  über  den  Panzern  noch  überreioh 
verzierte  Mantel  tragen,  lehnen  ihre  prächtigen  Schilde;  der  des 
Alaa  ist  mit  einem  Gorgoneion  und  Schlangen,  der  des  Achilleus  mit 
«öiem  plastisch  vorspringenden  Sitenskopf,  mit  Panther  und 
Bchlwige  verziert. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Gefäßes  hat  nna  der  Maler  die  Heim- 
kehr der  Dioskuren  ins  Elternhaus  mit  all  jener  liebenswürdigen 
vnd  sinnigen  Deutlichkeit,  deren  die  reifarchaische  Kunst  fähig  war, 
gBwduldert.  Folydeukes  beugt  sich  liebkosend  zu  seinem  treuen 
Hnnde  herab,  der  freudig  dem  heimkehrenden  Herrn  entgegen- 
qiringt;  vor  ihm  steht  Leda  und  hält  Myrtbenzweig  und  Blume  ihrem 
Solme  Kastor,  der  sich  nach  ihr  umwendet,  zum  Willkommgruß  ent- 
gegen, £r  hat  eben  sein  stolzes  Boß,  den  Kyllaros,  seinem  Vater 
Q^ndaieos  zugeführt,  der  streichelnd  seine  Hand  auf  den  Kopf  des 
^nerea  legt.  DaB  die  Ermüdeten  bald  Buhe  und  Erquickung  im  Bade 
finden  werden,  verrät  uns  der  (übermäßig  klein  gebildete)  Knabe, 
der  einen  Stuhl  mit  Doppelpolster  und  ein  Salbgefäß  herbeiträgt. 
Den  Personen  ~  auch  dem  Pferde,  aber  nicht  dem  Diener  —  sind 
die  Namen  beigeachrieben,  zudem  kehrt  auf  beiden  Seiten  die  Lieb- 
lingRüuiohrift,  „Schön  ist  Onetoridea"  wieder. 

Helbls:  TUbnr.  L  S.  Anfl.  SO 
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■telleiiden  Kunst  die  Idealbildnng  eine«  jwgendlkihen  Kriegei 
Bobsifen,  wie  Bie  uoa  ähnlich  in  plastisolien  Wraken  nos  der  Ze. 
460  V.  Chr.  ent^gentritt.  In  einfacherer,  aber  gleich  liebe' 
AuHführung  ist  auf  der  (stark  veratoßenen  und  Terwitterten)  I 
seit«  dee  Gefäßes  eine  Frau  in  ungegürtetem  doriachea  Gei 
(Peploe)  mit  Kanne  und  Schale  in  den  Händen  gemalt.  Offenl 
sie  in  Beziehung  zu  dem  Peleiden  gedacht!  ea  ist  also  Briaei 
liebliche  Tochter  dea  PrieHtera  (oder  Königa)  von  LjrmeBOo« 
dem  Helden  als  Beut«  zugefallen  war;  des  Amtes  der  Gattin 
tend  schreitet  sie  heran,  ihrem  Herrn  einen  Labetrank  zu  bred« 

Hub. 
III T.  ist. 
Jttnger«  >l 

488  (83)  Amphora,  Dlskosnerfer. 

Der  jujrendlicbe  Diskoawerfer  hält  in  beiden  vor  den  Ko] 
hobenen  Händen  den  Diskos,  die  Distanz  zum  Wurfe  mameai 
Auf  der  Bückseite  sehen  wii  einen  bärtigen  bekränxten  Uona, 
einen  Leiter  der  gymnischen  Spiele. 

Mu«.  Gregor.  II  T.  LVIlt  (A  II  T.  LXIII,  1. 

489  (84)  Amphora,  Poseidon  Im  Glgantenkunpl. 
Poseidon,  der  Erderachütteier.  trägt  einen  gewaltigen  Erd 

—  nach  einer  Überlieferung  die  Insel  Nisyroe  — ,  ivorauf  a 
Getiei  und  Pflanzen  sichtbar  sind,  um  ihn  auf  seinen  Gegn 
schleudern,  mioh  dem  er  gleichzeitig  mit  seinem  Dreizack  i 
tödlich  getroffeu  stürzt  der  jugendliche  Gigant  nieder,  nnvorm 
Widerstand  zu  leisten.  —  Auf  der  Bückseite  sehen  wir  eisen 
gerüsteten  Krieger  und  einen  Bogenschützen  in  skythiaoher  1 
einem  Jüngling  (mit  umgehängter  ChlamTS  imd  Lanze)  gegei 


490  (85)  Amphora  mit  Strlcktaenkeln,  Abschied  (T)  des  Krli 

Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  einen  gerüstetAn  Krieger 
■am  Spieohen  geöffnetem  Mund),  der  die  R.  ausstieokt  —  dei 
der  Büokseite  des  Gefäßes  dargestellten  alten  Manne  eatgeget 
in  der  B.  eine  Schale,  in  der  L.  ein  Skeptron  hält. 

Mm.  OngDT.  II  T.  LI.Y  (A  II  T.  LXIII),  3. 

491  (86)  Schlanke  Amphora  mit  8trlchh«nkelii,  EfawM 
Ein  bekränzter  Jüngling  in  langem  Kithorödengewand  (mit 

Singen  geöffnetem  Munde)  greift  mit  der  L.  in  die  Saiten 
miditigen  Kitbara,  während  die  B.  das  Schlogatäboben  (Plel 
hält.  Auf  der  Bückaeite  ist  ein  bekränzter,  in  seinen  Blontel  geh 
Jüngling  —  einer  der  Zuhörer  —  dargestellt. 

Hua.  OncoT.  It  T.  US  (A  tl  T.  LXlll),  3. 
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t  (89)  ApallBche  PraohUmphora  mit  Tolut«nbenkeln,  Grab- 

Bi«i«n. 
Du  doroh  Beiohtum  und  Sorgfalt  der  Omameute  ausgezeioh- 
e  GeKS  gehört  nooh  in  die  Blüteperiode  der  untetitalisohen 
l«mi  (Tgl.  8.  289).  Am  Halse  sehen  wir  den  jugendlichen  Dionyaoa 
'  einem  von  Greifen  gezogenen  Wagen  dahinfaiiren,  ein  Satyr  mit 
jkelmlt  voran,  eine  Mainade  mit  Thyreoa  und  'Tympanon  (Hand- 
ike)  folgt  im  Tanzschritt.  Die  Mitt«  des  Hauptbildca  nimmt  ein 
<ehtigee,  t«mpelartigeB  Grabmonument  mit  ioniBchen  Säulen  und 
ibel  ein.  Auf  hohem  Unterbau  erhebt  sich  eine  Figurengrappe, 
ireiB  gemalt  war,  also  aus  Marmor  verfertigt  zu  denken  ist.  Wie 
»nter  auf  attischen  Grabdenkmälern  sehen  wir  auch  hier  eine 
mpfesBzene  dargestellt:  ein  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält, 
'ft  einen  vor  ihm  entfliehenden  Jungling  mit  seiner  Lanze  in  den 
cken;  aohmerzbewegt  beugt  sich  dieser  zurück  und  legt  die  Hand 
'  die  tötliohe  Wunde,  das  Lanzenpaar  ist  ihm  entsunken,  kraftlos 
Igt  der  1.  Arm  mit  dem  Schilde  nieder.  Das  Grabmal  ist  außen 
t  aeohs  in  drei  Reihen  angeordneten  Figuren  umgeben,  welche  mit 
beegaben  dem  heroisierten  Toten  ihre  Verehrung  erweisen.  — 
■  Büokseite  zeigt  ein  einfacheres  Grabmal,  das  nur  mit  einer 
laouentalen  Blumenranke  geschmückt  ist,  in  ähnlicher  Weise  von 
ha  Figuren  umgeben. 

9r  ntlkiniichen  BlbUoUiek.   Pistolul  11  VatJcano  desciltta 
mculta  III  T.  Z70n. 

I  (90)  Amphora  mit  Strickhenkeln,  siegreicher  Eltbaröde. 

Das  Hauptbild  dieser  Vase,  die  sohon  dem  zweiten  Drittel  des 
Jahrhunderte  v.  Chr.  angehört,  führt  uns  in  den  Kreis  der  musi- 
iaolien  Wettkämpfe,    Auf  einem  niederen  Bema  (Trittstein)  steht 

bakränzter  Kitharode  im  feierlichen  Festgewand;  die  L.  hält  dio 
Se  Kithara,  von  der  eine  geschmückte  Decke  herabhängt,  die  ga- 
kte  R.  das  Plektron,  das  Stäbchen,  mit  dem  man  die  Saiten  schlug. 
oa,  hat  er  seinen  Vortrag  beendet,  mit  dem  er  den  Siegespreia 
angen;  zwei  Kiken  fliegen  auf  ihn  zu  und  bringen  selbst  das 
tegerät  herbei,  mit  dem  er  den  Göttern  die  Dankesspende  aua- 
iten  soll.  Die  schlanke  Säule  hinter  dem  Bema  ist  eine  abgekürzte 
dentnng  des  Festbaues,  in  dem  (oder  vor  dem)  die  musische  Auf- 
Tung  vor  sich  geht.  —  Auf  der  Rückseite  sind  in  flüchtiger  Art 
i  in  Mäntel  gehüllte  Figuren  gemalt. 

Hu.  Qngor.  II  T.  LX  (A  II  T.  LXIV),  3. 

I  (91)  Ampbora  mit  Strickhenkeln,  Orpheus'  Tod. 
Orphena,  der  gefeierte  thrakiaehe  Sänger,  der  durch  den  Zauber 
xx  Knnat  wilde  Tiere  zähmte  und  Felsen  bewegte,  findet  seinem 
1  dnroh  die  thrakiiohen  Frauen,  für  denn  feindselige  Erbitterung 
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Ell  eAennBn  sei,  ist  zwrifeltuift.  Die  dem  Bilde  mgniiid»  liwgBBih 
Sogenf  orm  ist  uns  aioht  aabeT  bekannt ;  m&D  hat  an  aincB  Zanmum- 
hang  mit  dem  uns  nur  dem  Titel  noch  bekannten  DraiBA  „'OiMiBjnM' 
des  Sophokles  gedacht.  Die  ganze  KompositiDn  Terrftt  in  der  Art 
der  Gruppierung  und  der  atimmungaTollen  AuffaaBdng  dea  Vn- 
gangea  den  Einfluß  der  Gemälde  PolygnotiBC)lterJUi3btiuig(vgL8.I881 
und  wird  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhundert«  entatandiBlL  Min. 

Um.  GiHor.  II  T.  XIII  (A  II  T.  XIZ),  £.  Honummtl  d.  iHttt.  T.  II  n.  Ani 

d.  arcbio],  IiutituU's  III  S.  sil.  (Jitu).  Elöu  Tued  mit  Llabllnpliiwbr.*  8.  UL 
Jihmhclte  d.  Asterr.  iichiol,  Initlt.  VIII  (lao&J  B.  88  (Hbiihc>. 

499  (101)  Hydrla,  Baub  der  Oreltbfia. 

Boreae,  der  Gott  der  Nordstünne,  raubt  Oieithjia,  dea  attMi^iM 
Königa  Eiechtheus  Tochter,  als  sie  mit  ihren  GefShrtiniien.  »m 
TlJBsoB  spielt  und  führt  sie  durch  die  Lüfte  in  seine  t.hi».fci«ntM  Haimat. 
Eier  ist  der  bärtige  beflügelte  Gott  dargestellt,  wie  nr  mit  riKiriniihrni 
Ungestüm  Oreithyia  verfolgt;  das  geängstigte  M&dohen.  flieht  mit 
einer  Blumenranke  in  jeder  Hand  zu  einem  Altar, 
stehender  Lorbeerbaum  als  Koltstitte  Äpollt 
der  anderen  Seite  enteilt  erstaunt  und  eisohiooken  die  GauMin  der 
Verfolgten. 

Oeclurd  AuaecJis.  Vuenb.  in  T.  1K£,  1  S.  12.  Wlanar  Tailegiibllttai  Or  ■iiiWrf 
Übnngen  II  T.  9,  Z,  Vgl.  Welckei  Alte  Denkmila  III  S.  1449.,  IH.  Abb.  d.  ImUL 
1870  S.  22S  (Heydeni»mi). 

600  (102)  Hydrla,  Poseidon  und  Althra. 

Vielgefeiert  in  der  attischen  Sage  war  die  liebe  PoMidiDfM  ■ 
Aithra,  der  Tochter  des  Fittheus  von  Troizen,  die  ihm  den  ^RnnH 
gebar.  Auch  hier  wieder  (wie  in  n-  499)  hat  der  Maler  dia  JUebw- 
Verfolgung"  dargestelU.  Poseidon  (mit  künstlich  geordnetem  Hav] 
hält  in  der  R.  seinen  Dreizack  und  greift  mit  der  li.  naoh  AWaa 
(der  Name  ist  ilir  beigescbrieben),  welche  abwehrend  die  B,  sriNU 
und  zu  entfliehen  sucht;  in  der  L.  trägt  sie  einen  gioBeot  AitNÜi- 
(oder  Blumen- jkorb. 

Hna,  Gregor,  II  T.  XIV  (A  II  T.  XX),  1.  Gerhard  Aiueila.  Vaia 
Lonormajit-DB  Witte  ftllto  c6taioograpti,  III  T.  6.  OvelbBllr  OitBOh.  X 
III  a.  237  T.  Xin  2.    Aoscher  Lex.  d.  Ujtfaol.  ni  E  B.  £SSft. 

501  (104)  Hydrla,  Zeus  und  Gaaymedea. 

Bekannt  ist  die  Erzählung,  daQ  Ganymedes,  Sohn  dea  Twot,  im 
schönste  aller  sterblichen  Mensolien,  von  einem  Adler  em^     _ 
ward,  um  Mundschenk  der  Götter  zu  werden.  Der  älteren  Sage, 
entführt  Zeus  selbst  den  sohönen  Knaben, 
brannt  ist;  diese  Version  liegt  auch  hier  zugrunde.  Det 

mit  dem  Zepter  in  der  L.,  verfolgt  mit  verlangend       „ 

Armen  den  Ganymedes,  der  in  der  R.  sein  Kinderapidaag^  Bai 
und  IVeibstäbchen,  hält,  während  er  im  1.  Arm, ~ 
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limatioQ  Terborgen,  einen  Halm,  eine  für  Epheben  übliche  Liebee- 
fbo,  die  er  wohl  Ton  Zeus  empfajigeii  hat,  trögt. 

PmmtI  II  T.  im.  Uiu.  Gregor.  II  T.  XIV  (A  II  T.  XX),  2.  LenorniMlt-DB  Witt« 
alt«  e<nmi«npb.  I T.  18,  Overbwk  Qrlech.  Kulutmj'tbologle  II  B.  &lia.  T.  8.  Ann. 
.  Initlt.  ISTB  I.  60  (Eflne).    AOm.  MJttell.  ä.  uEh.  liut.  II  S.  ZIO  (V.  DdIid). 

ÜB  (106)  Hydria,  Rektors  Tod. 

Die  Art,  wie  das  Schulterbild,  das  in  KompoBition  und  Stil  voll- 
lommen  den  Schalenbildem  dea  Duria  entspricht  [vgl.  S.  288),  den 
Mfäunten  Zweikampf  des  Ächilleua  und  Hektor  Teranschaulicht, 
■t  änßerst  lehrreich  für  das  Verhältnis  der  künatlerischen  Dar- 
AeUangen  zum  Epos.  Bei  dem  Kampfesvoigang,  der  in  allen  seinen 
pwMlhniteii  von  der  Schilderung  im  22.  Buche  der  Tlias  abweicht, 
>t  anBer  Athena,  die  aufmunternd  neben  Achilleus  atebt,  neben 
Illctcr  auoh  Apollon  noch  gegenwärtig;  et  ist  im  Begriffe  sieh 
hm  Kampfplätze  zu  entfernen,  wie  ja  auch  in  dem  EpoB  der  Unter- 
legende von  seinem  Schutzgott  verlassen  wird,-  aber  gleichzeitig 
lebt  er  in  der  R.  drohend  einen  Pfeil  gegen  Achill  —  jenen  Pfeil,  der 
■nat  dnrch  Paria'  Hand  den  Peleiden  am  skaisohen  Tor«  töten  soll. 
)o  sacht  der  Maler  in  andeutender  Kürze  dem  Geist  und  Gesamt- 
nbalt  des  Epos  gerecht  zu  werden,  ohne  dessen  einzelne  Worte 
nnstrieren  zu  wollen.     Vgl.  n.  545. 

Miu.  Gregor.  II  T.  XII  (A  II  T.  XVlIIj.  2.  Gerhird  AusarU«.  VMenblldBr  IH 
!.  COS,  1  a.  i.    Vgl.  SlttimgBberlchte  t).  Hünclieiier  Akademie  ISBB  S.  TS  (Bronnl. 

MI.  XL  1882  a.  21  (P.  j.  Meiet). 

J03  <111)  StamnoB,  Herakles  eine  Fran  rerfolgend. 

Herakles  verfolgt  mit  vorgestreokten  Armen  eine  fliehende  Ftan, 
leien  Händen  ein  langes  Zepter  entfällt.  Von  der  Figur  der  Frau 
■t  noch  BO  viel  erhalten,  daß  die  Art  ihrer  Bewegung  erkennbar 
rt;  aber  der  gröBere  Teil  ihrer  Koipera  ebenso  wie  die  Arme 
Ibs  Herakles  sind  auf  einem  neu  eingesetzten  Tonscherben  von 
lem  modernen  Ergänzer  der  Vase  aufgemalt  worden.  Das 
lefiiS  hatte  sehen  im  Altertum  an  dieser  Stelle  ein  Leok  bekom- 
Mn  nnd  war  (vermutlich  damals,  als  ea  zur  Qnvbesbeigabe  be- 
timmt  wurde  oder  schon  vorher  zu  praktischen  Gebrauchszwecken) 
Inroh  einen  m*t  Nägeln  eingehefteten,  sohiH förmig  zugeschnittenen 
tonaeberben,  der  van  einer  zerbrochenen  Schale  dea  Duris  stammte, 
mit  dem  fragmentierten  Bilde  e  ner  Sympoaion-Szene)  geflickt 
forden  (vgl.  n.  522).  Dieses  Einsatzstüok,  das  in  der  Vase  noch 
DT  Zeit  ihrer  Auffindung  erhalten  war,  wurde  im  Museum  später 
«TMiagenommen  und  gelangte  seither  auf  dem  Wege  des  Kunst- 
AodelB  in  den  Privatbesitz  einen  Pariser  Sammlera. 

Oertian]  Aiuarlei.  Vunib.  II  T.  it&.  Sai  BracbaCftck  dei  Dnrja-Sduls : 
iBrtwIc  OrtMlk  Malsteiululen  T.  LXVII,  3  S,  «W.  Vgl.  8.  Kelucta  UpnC. 
et  v»M  U  B.  TS  lu  n.  8. 
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ebnenden  Kunst  die  Idealbildnug  eines  jngeodliohen  Kriegen  ge- 
schaffen, wie  Bie  uns  ähnlich  in  plastuwhen  Werken  ona  der  Zeit  nm 
460  V.   Chr.  entgegentritt.     In  einfacherer,   aber  gleich  liebeToller 
Ausführung  ist  auf  dei  (stark  verstoßenen  und  verwitterten)  Buok- 
seit«  dea   Gefäßes  eine  Frau  in   ungegürtet«n»   dorischen    Gewände    I 
(Peploe)  mit  Kanne  und  Schale  in  den  Händen  gemalt.  Offenbar  bt    ) 
sie  in  Beziehui^  zu  dem  Peleiden  gedacht:  ee  ist  a]so  Briseis,  die    r 
liebliche  Tochter  des  Priesters  (oder  Königs)  von  Ljmessos,   die   {' 
dem  Helden  als  Beute  zugefallen  war;  des  Amtes  der  Gattin  wol-    1- 
tend  schreitet  sie  heran,  ihrem  Herrn  einen  Labetrunk  xa  kredenxen.   |- 

Mua.  Gregor.  JI  T,  LVIII  ( 
HIT.  18t.  JouimL  Ol  hellenic Bl 
Jüngere  sCtlBche  Vtaea  9.  SO,  ! 

488  (83)  Amphora,  Disfcoswerter. 

Der  Jugendliebe  Diskosweriei  hält  in  beiden  vor  den  Kopf  ge- 
hobenen Händen  den  Diskoa,  die  Distanz  zum  Wurie  meseend.  — 
Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einen  bärtigen  bekränzten  Mann,  etwa 
einen  Leiter  der  gynuiischen  Spiele. 

Mu8.  Gregor.  II  T.  LVni  (A  II  T.  LXII),  1. 

4tid  (84)  Amphora,  Poseidon  Im  G^antenkampf. 

Poseidon,  der  Erderachütterer,  tragt  einen  gewaltigen  BrdblODk 
—  nach  einer  Überlieferung  die  Insel  NisyroB  — ,  worauf  allerlei 
Getier  und  Pflanzen  sichtbar  sind,  um  ihn  auf  seinen  Gegner  xa 
scbleudem,  nach  dem  er  gleichzeitig  mit  seinem  Dreizack  atSBt; 
tödlich  getroffen  stürzt  der  jugendliche  Gigant  nieder, 
Widerstand  zu  leisten.  —  Auf  der  Bückseite  sehen  v 
gerüsteten  Krieger  und  einen  Bogenschützen  in  BkjrtbiBchec  !&aoht 
einem  Jüngling  (mit  umgehängter  Cblamys  und  Lanze)  gegenöbn. 


490  (86)  Amphora  mit  Strickhenkeln,  Absobied  (t)  des  Erlegers. 

Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  einen  gerüsteten  Krieger  (mit 
zum  Sprechen  geöffnetem  Mund),  der  die  R.  ausstreckt  —  dem  auf 
der  Rückseite  des  Gefäßes  dargestellten  alten  Manne  enffgegem,  dK 
in  der  R.  eine  Schale,  in  der  L.  ein  Skeptron  hält. 

IlDi.  Gregor.  II  T.  LIX  (A  II  T.  LX1II),  3, 

491  (86)  Schlanke  Amphora  mit  Strfckhenkeln,  KlOtar&de. 
Ein  bekränzter  Jüngling  in  langem  Kitharödengewand  (mit  snm 

Singen  geöffnetem  Munde)  greift  mit  der  L.   in  die  Saiten  einer 
mächtigen  Kithara,  während  die  B.  das  Soblagstäbohen  (Plektion) 
hält.   Auf  der  Bückseite  ist  ein  bekränzter,  in  seinen  Mantel  gehüllter 
Jüngling  —  einer  der  Zuhörer  —  dai^estellt. 
Miu.  Gregor.  II  T.  LIX  |A  II  T.  LXnll,  2. 
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tSS  (B9)  ApnllMhe  Prachtoraphora  mit  Volutenbenkeln,  Gnb- 
sunen. 

Du  donh  Beiohtum  und  Sorgfalt  der  Ornamente  ausgezeiah- 
nete  GefU  gehört  noob  in  die  Blüteperiode  der  unteritalischea 
Halerej  (vgl.  8.  289).  Am  Halse  Beben  wir  den  jugendliahen  DiooysoB 
Mif  ejnem  Ton  Greifen  gezognen  Wagen  dahisfahren,  ein  Satyr  mit 
heikel  cält  voran,  eine  Mainade  mit  Thyrsoa  und  TympanoD  (Hand- 
pmke)  folgt  im  Tanzschritt.  Die  Mitte  des  Hauptbildes  nimmt  ein 
prftohtigee,  tempelartigea  Grabmonnment  mit  ionischen  Säulen  und 
Siebel  ein.  Auf  hohem  Unterbau  erhebt  aloh  eine  Figurengruppe, 
ÜB  weää  gemalt  war,  also  aus  Marmor  verfertigt  zu  denken  ist.  Wie 
mtonter  auf  attischen  Grabdenkmälern  sehen  wir  anch  hier  eine 
Eampfesazene  dargestellt:  ein  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Ziagel  hält, 
tält  einen  vor  ihm  entfliehenden  Jüngling  mit  seiner  Lanze  in  den 
Sfiaken;  aohmerzbewegt  beugt  sieh  dieser  zurück  und  legt  die  Hand 
mf  die  tötliohe  Wunde,  das  Lanzenpaar  ist  ilim  enteunken,  kraftlos 
lingt  der  I.  Arm  mit  dem  Schilde  nieder.  Das  Grabmal  ist  außen 
ron  sechs  in  drei  Beihen  angeordneten  Figuren  umgeben,  welche  mit 
Uebeagaben  dem  heroisierten  Toten  ihre  Verehrung  erweisen.  — 
Die  Rückaeite  zeigt  ein  einfacheres  Grabmal,  das  nur  mit  einer 
vnamentalen  Blumenranke  geschmückt  ist,  in  ähnlicher  Weise  von 
noba  Figuren  umgeben. 

ntikanlicben  BlbLtoUick.   Ptetolesl  U  VAtlcuio  deKrltW 

uculli  III  T.  ITOfl. 

193  (90)  Ampbora  mit  Stricktaenkeln,  siegreicher  EltbarSde. 

Das  Hauptbild  dieaer  Vase,  die  schon  dem  zweiten  Drittel  des 
i.  Jahrhundert«  v,  Chr.  angehört,  führt  uns  in  den  Kreis  der  musi- 
Ealisoben  Wettkämpfe.  Auf  einem  niederen  Bema  (Trittstein)  ateht 
ia  bekränzter  Kitharode  im  feierlichen  Featgewand;  die  L.  hält  die 
[roBe  Kithara,  von  der  eine  geschmückt«  Decke  herabhängt,  die  ge- 
enkte  B.  das  Plektron,  das  Stäbchen,  mit  dem  man  die  Saiten  schlug. 
Sbea  hat  ei  seinen  Vortrag  beendet,  mit  dem  er  den  Siegespreis 
UTongeni  zwei  Niken  fliegen  auf  ihn  zu  und  bringen  selbst  das 
!)pfergerät  herbei,  mit  dem  er  den  Göttern  die  Dankesspende  aus- 
lebten soll.  Die  schlanke  Säule  hinter  dem  Bema  ist  eine  abgekürzte 
bideutnng  des  Festbaues,  in  dem  (oder  vor  dem)  die  musische  Auf- 
'ÖbruDg  vor  sieh  geht.  • —  Auf  der  Rückseite  sind  in  flüchtiger  Art 
bei  in  Mäntel  gehüllte  Figuren  gemalt. 

Mut.  Qngor,  II  T.  LX  (A  II  T.  LXIV),  3. 

LU  (91)  Amphora  mit  Strickbenkein,  Orpbeua'  Tod. 

Orphena,  der  gefeierte  thrakische  Sänger,  der  duioh  den  Zauber 
mner  Kniut  wilde  Tiere  zähmte  und  Felsen  bewegte,  findet  aeinMI 
Dod  duroh  die  thrakisohen  Frauen,  für  deren  feindselige  £rbitt«mng 
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die  Sage  veraohiedengeartet«  Grunde  berichtet.  Bas  tngßadio  Kidc 
des  Söngera  bildet  den  Gegenstaod  unBeres  Bildes.  Mit  hotdigelwbeiiaii 
Beil  atürmt  eine  Frau  auf  den  zurückweichenden  Orpbena  ain,  der 
die  Sohildkrötenleier  in  der  R.  hält  und  die  L.  flehend  und  ab- 
wehrend gegen  seine  Mörderin  erhebt.  Auf  der  Bnokseito  Nben  wir 
eine  zweite  Frau,  die  mit  einer  Lanze  in  der  B.  nach  dem  Kkmpl- 
platz  eilt;  hinter  ihr  steht  ein  Mann  im  thrakisoheii  NataonalkostSiii: 
über  dem  Chiton  trägt  er  einen  schweren  Mantel  (Zeira),  der  toim 
Halse  zusammengehalten  ist,  auf  dem  Kopfe  eine  Mstae  wi 

i  (Alopeke). 

Miu.  Oiegor.  UI.LX  <A  II  T.  LXIV),  1.  G«ihu4  TrlokKliileB  Dnd  0«Wi 
I .  J.  Vgl.  Arch&Dl.  Zeitung  18«8  6.  a  {Sejänaum).  Ann.  d.  IniUt.  1S71 B.  IM  dlBd^ 
Joiuiul  ot  helleolc  Btodlis  XVllI  1888  3.  l«3ff.  (Hsniun).    Bach«  Lex. d.  KjrtU. 

III  1  S.  US«.    50.  Beilinn  Winckelmuuuprognmm  IStM  S.lM(FliItwtB8la'|. 

496  (92)  Amphora,  Streit  um  den  DreltaG. 

Heratles  hat  den  Dreifuß  gepackt  ond  erhebt  drohend  die  Kenti 
gegen  Apollon,  der  ihn  eingeholt  hat;  dieser,  langlookig  niiid  vWif 
waffenlos,  legt,  weniger  gewaltsam  als  sein  derb  zufahrender  GegnsT, 
die  B.  auf  dessen  Schulter  und  ergreift  mit  der  L.  den  Dreifnfi  IB 
einem  Henkelringe.  Zwischen  die  beiden  tritt  mit  schräg  gehaltenst 
Lanze  Athena  und  erhebt,  wie  erschrocken  über  Herakles'  Hefdgköti 
Abwehrend  die  R.  Vgl.  n.  467.  Auf  der  Rückseite  sehen  wir  einu 
„Komos"(Tgl.  S.  286):  ein  Jüngling  schlendert  mit  Spitzamphora  ond 
Schale  dahin,  indem  er  seinen  Arm  um  den  Nacken  einer  eifrig  mnaiBe- 
renden  Flötenspielerin  legt ;  ihnen  folgt  ein  leierspielender  Jüngling  ond 
zieht  ein  Mädchen  mit  sich,  das  in  der  L.  die  Doppelflöta  trSgt  näd 
das  Spiel  ihres  Genossen  mit  Gesang  zu  begleiten  scheint.  Dte  TOI- 
züglichen  Zeichnungen  stammen  etwa  aus  der  Zeit  von  490 — iV). 

Hub.  Otcgor.  II  T.  LIV  <A  II  I.  LVIIII,  1.  Geihllnl  Aiumlu.  TuialllldK  U 
T.  128.    Vgl.  K'dckst  Alte  Dsnkmalci  III  S.  £84.   Oveibeck  kriech.  Emutmrtluta^ 

IV  H.  «02.  T.  XXIV.  S.    Harlw^  Orlech,  MpUterachalaa  a.  191. 

496  (93)  Ampho»,  Herakles  und  Athena. 

In  naiver  Anschaulichkeit  nird  uns  hier  das  freundsohafUiolw 
Verhältnis,  des  Athena  und  Herakles  verknüpft,  vor  Augen  geatellt. 
Der  Held  legt  seine  B.  mit  gespreizten  Fingern  in  die  Hand  aeiDK 
Schutzgöttin  Athena;  zwischen  beiden  steht  das  vertrauliche  GruS- 
Wort;  Chaire!  Glückauf!  Auch  des  Herakles  getreuer  KampfgenosM 
lolaos  wolmt  mit  dem  Helm  in  der  Hand  der  Begegnung  bei.  —  Die 
Bückseite  zeigt  wiederum  eine  jener  prachtigen  KomossEcnea  (B.  0.) 
in  feiner  Ausführung:  zwischen  zwei  tanzenden  JünglingeD,  TOD 
denen  der  eine  Krotalen  (Kastagnetten)  in  Händen  hält,  Bohreifet 
ein  bärtiger  Mann  singend  und  kithorspielend  dahin.  Naoh  Stil  nnd 
Technik  —  die  Haarkonturen  sind  noch  in  Anlehnung  an  die  MihwKn- 
figurige  Technik  welHg  umrissen  —  gehört  das  GefäB  na  der  Utenö 
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Gian*"  iDtfiguriger  Ämphoien,  deren  Hauptvertreter  Euthymidaa 
■  nad  Kleophiades  Bind. 

HuL  Qngoi.  II  T.  UV  (A  II  T.  LVIU),2.  Vgl.  Hartwig  Orlech.  Urdttenclulai 
B.  41S.    Jounul  Ol  hell.  Mai.  XXX  1910  T,  IV  S.  SB  IBeuley). 

497  (97)  Hydila,  Apoilons  Fabrt  über  das  Heer. 

Der  Kultsage  zufolge  weilt  Äpollon  im  Winter  in  der  Feme  bei 
dem  mythiaohen  Volke  der  Hyperboreer  an  den  äußersten  Grenzen 
der  Erde;  aber  mit  Frühlingsboginn  kehrt  er,  den  Buieliedem  Heiner 
Twehrer  folgend,  zu  seinen  griechischen  Heiligtümern  Turuck. 
Dann  erwacht  die  Natur  zu  freudigem  Leben;  „wiederum  aprudelt" 
—  ao  heißt  ee  in  einem  schönen  Hymnus  des  Alkaios  —  „in  silber- 
.  lullen  Fluten  der  heilige  Felsenquell  (der  Kastalia);  Nachtjgatlen, 
Sohmlben  und  Zikaden  singen  das  Lob  des  Gottes."  Die  Vase  zeigt 
uns  ein  Bild  aus  dieser  Wanderfahrt  Apoltone,  das  in  seiner  leben- 
digen Frische  und  feinen  Anmut  sich  den  liebenswürdigsten  SchÖp- 
taagBa  der  großen  Schalenmaler  würdig  anreiht  und  etwa  um  480 
(ron  DorisT)  gemalt  sein  wird  (vgl.  S.  286).  Der  jugendlich  gebildete 
Gott  (mit  kurzem,  hellbraun  gemaltem  Haar,  in  reicher  ionischer 
Featkleidung,  mit  Bogen  und  Köcher  auf  dem  Rücken)  sitzt  leier- 
■pielend  auf  dem  Kessel  eines  mächtigen,  mit  Flügeln  versehenen 
DreifoJJeB,  der,  von  Delphinen  umspielt,  über  das  Meer  dahinschwebt ; 
in  den  Fluten,  die  durch  Schattierung  mit  verdünnter  Farbe  an- 
gedeutet sind,  bewegen  sich  Fische  und  ein  Polyp, 

Hu.  Qregor.  II  T.  XV  lA  II  T.  XX!),  1.  Uonumentl  deU'  InaUtuto  archnolog. 
IT.  M.  Leuonnant-De  Witte  fililu  cirainngrapliique  II  T.  8.  BaumelsMr  Denkmiler 
d.  l^B.  AlUrtnmg  I  3.  102.  Vgl.  FIssd)  Folychromle  auf  Vasenbildsm  S.  £1.  Ovo- 
ImA  QriechlKhB  EunetmyUiobgio  IV  S.  300  T.  XX,  12.  Eoscher  LeilkoQ  der  Uytba- 
bgk  I  B.  280Bff.  (Ciusius),  2^39  (U.  Mayer). 

498  (99)  Hydrla,  Tbamyrls. 

In  hügeliger  Gegend,  die  durch  weiße  Linien  markiert  ist.  sitzt 
«nf  einem  Felsen  Thamyris  (die  Inschrift  nennt  ihn  mit  der  attischen 
Form  Thamyras)  in  reicher  thrakischer  Tracht  und  greift  in  die  Saiten 
Miner  Leier.  Vor  ihm  steht,  einen  Fuß  auf  einen  Felsen  setzend, 
eJne  Greisin  (die  PythiaT  oder  die  Mutter  des  Sängers?)  und  hält 
einen  Zweig  (als  Sangeslohn]  zu  ihm  empor.  Links  stehen  zwei 
bekränzte  Frauengestalten,  von  dem  Gesänge  sichtlich  ergriffen, 
deren  eine  den  Namen  Choronika,  „die  Chorsiegerin",  führt.  Beehts 
oben  aehen  wir  über  einer  ansteigenden  Terrainlinie  weiß  aufgemalte 
Die  nebenstehende  Inschrift:  „Euaion  ist  schön,"  steht 
mg  EU  der  Handlung;  der  Name  begegnet  uns  auch  in 
«g.  „Lieblingsinschriften"  (vgl.  zu  n.  453).  Die  Ilias 
«rdhlt,  daB  der  thrakische  Sänger  Thamjris  von  den  Musen,  mit 
denen  eo  wetteifern  er  sich  vermessen  hat,  in  grausamer  Weise  be- 
straft worden  sei.  Ob  hier  ein  Vorspiel  zu  diesem  Ereignis  oder  etwa 
der  Sieg,  den  Thamyris  im  delphischen  Wettkampf  errangen  hat. 
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zu  erkennen  sei,  ist  zweifelhaft.  Die  dem  Bilde  zngrnDde  liegmde 
Sagenform  ist  uns  nicht  näher  bekannt ;  man  hat  an  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  uns  nur  dem  Titel  naoh  bekannten  Drama  „Thamyroa" 
des  Sophokles  gedacht.  Die  ganze  Komposition  verrät  in  der  Art 
der  Gruppierung  und  der  stimmungsvollen  Auffasaung  des  Vor- 
ganges den  EinfluB  der  Gemälde  Polygnoti scher  Riohttmg  (vgl.  8.  &8ä) 
und  wird  um  die  Mitt«  des  5.  Jahrhundert«  entstanden  sein. 

Um.  Oieeor.  II  T.  XIII  lA  II I.  XIXI,  2.  UoauneDtJ  d.  InsUt.  T.  II  £8.  AnnkU 
d.  Iwtit.  1S3&  S.  231  IFsnofka):  1B8T  S.  3B3a.  (Heydemaiuil.  Kölnische  HlttaUm«« 
d.  irchSol.  InaUtuteB  III  8.  26E  UMla].  Klein  Visen  mit  licbllngilnKlir.'  8.  ISI. 
Jahreaherte  d.  6tten.  «chlol.  Inntlt.  VIII  11906)  S,  38  {Hmuei). 

499  (101)  Hydria,  Raub  der  Orellhyia. 

B<»:eBB,  der  Giott  der  Nordstürme,  raubt  Oreithjia,  des  attdaohen 
Königs  Eiechtheus  Tochter,  ala  sie  mit  ihren  Glefährtinnen  am 
Ilissos  spielt  und  führt  sie  durch  die  Lüfte  in  seine  thrakisohe  Heimat 
Hier  ist  der  bärtige  beflügelt«  Gott  dargestellt,  wie  ei  mit  stürmisohem 
Ungestüm  Oreithyia  verfolgt;  daa  geängstigt«  Uädcheu  flieht  mit 
einer  Blumenranke  in  jeder  Hand  zu  einem  Altar,  den  ein  daneben- 
stebender  Lorbeerbaum  als  Kultstätte  Äpollona  bezeichnet,  Nadi 
der  anderen  Seite  enteilt  erstaunt  und  erschrocken  die  Genossin  der 
Verfolgten. 

Qetbud  AuBeiles.  Vuenb.  Ilt  T.  1S2,  I  B.  IS.  Wisner  VoilegeblMUr  Kl  uclflal. 
UbnngHi  II  T.  9.  2.  Vgl.  Welcher  Alta  Denkmller  lU  S.  14411.,  IM.  Ann.  d.  lartlk 
1S70  S.  Z2S  (HeydenwaD). 

&00  (102)  Hydria,  Foscidon  nod  Aitbra. 

Vielgefeiert  in  der  attischen  Sage  war  die  Liebe  Poseidons  zu 
Aithra,  der  Tochter  des  Pittheus  von  Troizen,  die  ihm  den  Uieeeni 
gebar.  Auch  hier  wieder  (wie  in  n.  499)  hat  der  Ualer  die  „Liebes- 
verfolgung" dargestellt.  Poseidon  (mit  künstlich  geordnetem  Haar) 
hält  in  der  R.  seinen  Dreizack  und  greift  mit  der  L.  naoh  Aithra 
(der  Name  ist  ihr  beigeschrieben),  welche  abwehrend  die  B.  erhebt 
und  zu  entfliehen  sucht;  in  der  L,  trägt  sie  einen  großen  Arbeit!- 
{oder  Blumen- Jkorb. 

Hub.  Gregor.  II  T.  XIV  (A  II  T.  XXI  1.  Gerhard  Aoseriei.  Vaienb.  I  T.  U. 
Lenarmant-De  Witte  fillte  c^iamograph.  III  T.  5.  Üverbeck  Oriecli.  KnnMmytlKiL 
m  S.  287  T.  XIII  2.    aoscher  Lei.  d.  MythoL.  III  2  8.  23«». 

501  (104)  Hydria,  Zeus  und  Ganymedes. 

Bekannt  ist  die  Erzählung,  daß  Ganymedes,  Sohn  des  I^os,  der 
schönste  aller  sterblichen  Menschen,  von  einem  Adler  empo^etragen 
ward,  um  Mundschenk  der  Götter  zu  werden.  Der  älteren  Sage  getaiß 
entführt  Zeus  selbst  den  schönen  Knaben,  zu  dem  er  in  Liebe  ent- 
brannt ist;  diese  Version  liegt  auch  hier  zugrunde.  Der  Götterkönig, 
mit  dem  Zepter  in  der  L,,  verfolgt  mit  verlangend  vorgeetreokten 
Armen  den  Ganymedes,  der  in  der  B,  sein  Einderspiekeug,  Reif 
und  Treibetäbohen,  hält,  während  er  im  1.  Arm,  halb  unter  dem 
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Himfttioii  verborgen,  eisen  Hahn,  eine  für  Epbeben  übliche  liebes- 
phe,  die  er  wohl  von  Zeus  empfangen  hat,  trägt. 

n  T.  IM.  Km.  Gregor.  II  T.  XIV  (A  II  T.  XX),  2.  tenornumt-De  WltW 

ipb.  I T.  18,  Overbwk  GtiMb,  Kumtmylhologle  II  3.  5169.  T.  8.  Ann. 

B.  60  (Efirt«).    KOm.  MitUU.  d.  ircli.  Inst.  II  6.  210  (v.  Dulm). 

m  (106)  Hfdrla,  Hekt«rs  Tod. 

Die  Art,  wie  das  Schulterbild,  das  in  Komposition  und  Stil  voll- 
kommen den  Sohalenbildem  des  Dnris  entspricht  (vgl.  8.  288),  den 
berühmten  Zweikampf  des  Achilleus  imd  Hektor  veranschaulicht, 
mt  MiBeist  lehrreich  für  das  Verhältnis  der  künstlerisolien  Dac- 
■tdhmgen  zum  Epos.  Bei  dem  Kampfesvorgang,  der  in  allen  seinen 
Biiiwtlhaiton  von  der  Schilderung  im  22.  Buche  der  Ilias  abweicht, 
irt  MiBei  Athena,  die  aufmunternd  neben  Aohilleus  steht,  neben 
HcktoT  auch  Apollon  noch  gegenwärtig;  er  ist  im  Begriffe  sich 
rom  Kampfplätze  zu  entfernen,  wie  ja  auah  in  dem  GpoH  der  Unter- 
liqpnde  von  seinem  Schutzgott  verlassen  wird;  aber  gleichzeitig 
hebt  er  in  der  R.  drohend  einen  Pfeil  gegen  Achill  —  jenen  Pfeil,  der 
einet  dnroh  Paris'  Hand  den  Peleiden  am  skäiachen  Tore  tdt^n  soll. 
So  SDcbt  der  Maler  in  andeutender  Kürze  dem  Geist  und  Geaamt- 
iahalt  des  Epos  gerecht  zu  werden,  ohne  dessen  einzelne  Wort« 
illustrieren  zu  wollen.     Vgl.  n.  545. 

HnL  GiegDi.  II  T.  XII  (A  II  T.  XVIII),  2.  Oerbitd  Aiuerlet.  Vasenbilder  III 
T.  102,  1  u.  2.  Vgl.  Sltiangsbcrtchte  d.  Uüncheocr  Aksdemi«  18««  S.  76  (Brunn). 
jBbrMUher  tUr  Philologie,  aupplementbud  XI  9.  il&t.  (Luclienbuh).  Aicbtiol. 
Zdt.  XL  1882  S.  21   (F.  J,  Mder), 

603  (111)  Stamnog,  Herakle«  eine  Frau  rerrolgend. 

Herakles  verfolgt  mit  vorgestreckten  Armen  eine  fliehende  Flau, 
denn  Händen  ein  langes  Zepter  entlaJlt,  Von  der  Figur  der  Frau 
fat  noch  so  viel  erhalten,  daß  die  Art  ihrer  Beiregung  erkennbar 
M;  aber  der  größere  Teil  ihrer  Körpers  ebenso  wie  die  Arme 
des  Herakles  s^nd  auf  einem  neu  eingesetzten  Tonscherben  von 
don  modernen  Ergäazer  der  Vase  aufgemalt  worden.  Das 
CteOS  hatte  schon  im  Altertum  an  dieser  Stelle  ein  Leck  bekom- 
mm  und  war  (vermutlich  damals,  als  es  zur  Grabesbeigabe  be- 
rttmml  wncdeoder  schon  vorhur  zu  praktischen  Gebrauchszwecken) 
durah  einen  mt  Nägeln  eingehefteten,  schildförmig  zugeschnittenen 
TonBOherben,  der  von  eiuer  zerbrochenen  Schale  des  Duris  stammte, 
(init  dem  fragmentierten  Bilde  e'n^r  Symposion .  Szene)  geflickt 
vorden  (vgl,  n,  523),  Dieses  Einsatzstüok,  das  in  der  Vase  noch 
ni  Zeit  ihrer  Auffindung  erhalten  war,  wurde  im  Museum  später 
herwisgenommen  und  gelangte  seither  auf  dem  Wege  des  Kunat- 
handels  in  den  Privatbesitz  eines  Pariser  Sammlers. 

Otrbtid   Auanlei,    Vuenb.    n  T,   US. 
Huttris    OAbHIi    Ualitemb&len  T.  LXVII,    1 
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504  []]3j  StsaiD«,  Zen  lud  AlflB«. 

Wi*id«rr  Kben  wir  Zene  m  der  Verfolgung  e 
er  in  Liebe  eulbramit  ist.  DieRnal  ist  e«.  tx  der 
Name  leint,  Aigina.  die  TocLter  de»  phliaftschcoi 
Hitt«ii  im  KreiK  ihrer  ScbtreEU-rs.  die  Diicb  beidcai  Seiten  wat- 
eiiuiodti^ietieii.  hsiX  der  G<jii  Eie  überr^icfaT.  Der  Beren  aoigt  nub 
wie  die  geiiiigEtigitri  M^cbea  ihrem  gleiten  Vaier  Asopa  die  ei- 
■chreckeDde  Botüchalt  brin^n;  äbnlich  pflegen  in  Kldem  des  Böib- 
kuiiipfes  twischen  Peleue  und  Thetia  die  Nereiden,  die  so  fluen 
V&ter  eileo,  dai^eeleJlt  za  werd^i. 

Mu..  (inn'j.  II  I.  JL£    A  11  T.  XXVl!, 
0\-Ti-yk  Gri«ii.  E'J[it;n.j-ihulügW:  U  S.  «W. 

!t05  (115j  Sbunnc»,  Amiionenksiiipl. 

Während  die  iJtere  Kunst  mit  Vorliebe  die 
Kcb werbe w&ffntten  FuElvolkes  im  Kampfe  gegen  Henklea  dftnrtdhCi 
hatte  um  460  Mikon  in  der  großen  Stoa  am  athenischen  HkiktB  im 
Kampf  der  Amazonen  gegen  die  Athener  die  eisteren  nadi  kniiAa 
Anschauung  als  kühne  Reiterinnen  gemalt;  aus  dieser  Kompontian. 
die  alle  folgenden  TJanttellungen  des  Ujthus  entscheidfiiid  beeiD- 
fluBt  hat.  ist  auch  die  Gruppe  einer  zu  Pferde  sitzenden  Aüummki 
in  »kythi/icher  Tracht  (der  Konigin?)  entlehnt,  die  mit  ihrer  Iabh 
auf  zwei  Jünglinge  eindringt.  Der  eine,  in  dem  wir  wohl  TliessQ* 
erkennen  dürfen,  int  nackt,  nur  mit  Schwert,  Schild  und  Hebn  uu- 
gerüstet,  der  andere  ist  als  ein  untergeordoeter  Genosae  mit  CUamyt. 
Stiefeln  und  Hut  liekleidet  und  erbebt  einen  Stein  in  der  R.  Vgl 
die  Gefäße  n.  515,  518.  Die  Rückaeit«  zeigt  einen  tMitigen  Uum  in 
jthrakiscbeDi  KcMüm  zwischen  zwei  Frauen. 

Mui.  (iraiur.  JI  T.  XVIII  U  in.  XXIllt,  1.  G<:rhud  AoktIci.  VMnb.  ID 
T.  ie4.  Benndrirf  HFimn  von  (ijOlbuclü-Ityjui  H.  J(2Fi«.  m.  Vgl.  KlBgmUB  IN* 
AniHZoiwn  la  Uttniur  unii  Kmut  S.  44-  ^-  ftrrJiDer  Winfit^immim ■pfn^^ww«  g.  m 
(Furtw«nglwj. 

606  (UT)  ApulJsctae  Praehtamphora  mit  Volutenbcaksla, 
Orestes  in  DelphL 
Das  Halbbild  der  Vorderseite  Teigt  Artemis  auf  einem  Ton  zwei 
Rehen  gezogenen  Wagen,  das  Hauptbild  am  Rumpfe  des  GefiBei 
den  Hultermörder  Orestes,  der  vor  den  Verfolgungen  der  Erii^M 
im  Heiligtum  von  Delphi  Schutz  sucht;  er  kniet  auf  dem  AItu, 
neben  dem  ein  Lorbeerzweig  emporsprießt.  Rechts  lehnt  ApoUon 
an  einem  Ifeiler  und  scheint  an  den  Verfolgten  beruhigend»  Wwte 
zu  richten.  Links  oben  steht  Athena,  durch  welche  die  endgöltigs 
Freisprechung  des  Oreet«s  in  Athen  erwirkt  wird.  Ihr  zugowendst 
sitzt  Nike  (mit  einem  Palmwedel  in  Händen)  oberhalb  OnatM, 
und  dout«t  so  doescn  zukünftige  Freisprechung  durch  Athenas  Hüls 
an.  Rechte  oben  entweicht  eine  Eiinys  (ähnlich  der  Artemia  in  der 
Tracht  einer  Jägerin)  und  wendet  feindselig  und  ersohrookm  dn 
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Kopf  naoh  Athena.  Deutlich  gibt  die  Gruppierung  der  Figuien  die- 
•elbe  Aatiaaeang  der  Sage  wieder,  welche  durch  das  Drama  seit  dem 
Voifpng  des  Aisohylos  herrschend  geworden  war.  —  Der  Hals  der 
Rfiokfnite  ist  mit  dem  Brustbild  einer  Frau,  der  Rumpf  mit  einer 
jlÜHiyBiscfaen  Szene  geschmückt. 

An  NMpdi  daDQ  in  dei  vaUkunUctieD  BibUotlick.  Vlnconli  Attl  dell'  accademia 
Bmuudi  ucbeologlB  II  3.  eOlft.  Kaoul-Eocbette  MonumenU  Inedlla  I.  38.  Otu- 
b«A  Oalaila  herolictaer  Bildweike  T.  XXIX,  8  S.  711.  Archtol.  Zelt.  XVIII  ISM 
t,  187,  t  a.  6tB.  Vgk  Arcb.  Zeit.  XLII  18S4  S.  MS  (W^rnlckp).  Roschfir  Lp»,  d. 
HrUnl.  ni  1  B.  flSZ.    Huddllston  Orlccta.  Tr>g3dte  In  d.  TueDinBleial  S.  Si. 

607  (118)  ApaÜBcber  Krater,  Paris  und  Helena. 

Des  Paris  Erscheinen  in  Sparta  und  seine  Begegnung  mit  Helena 
vud  von  den  Malern  der  späteren  Zeit  in  mannigfaltiger  Weise  dar- 
gB>tollt.  Hier  sehen  wir  Helena  naehlässig  an  einen  Pfeiler  gelehnt 
im  Geapräch  mit  Paris,  der  durch  die  phrygische  Mütze  gekenn- 
■tiehnet  ist;  über  ihm  sitzt  ein  Eroa  mit  einem  Kranz  in  der  L.,  links 
dbaa  Aphrodite  mit  dem  Fächer.  Links  unten  st«ht  Paa,  vor  dem 
•in  Bebkalb .  aich  befindet,  rechts  sehen  wir  in  halber  Höbe  einen 
S»tyia,  Gottheiten  von  Feld  und  Wald,  deren  Anwesenheit  uns  verrät, 
daß  die  Begegnung  der  beiden  Liebenden  im  !^reien  zu  denken  ist. 
-  Bei  dem  Mangel  klarer  Kennzeichen  sind  freilich  auch  andere 
a  des  Bildes  m<^ich:  man  hat  die  Frau  an  dem  Pfeiler 
k  als  Oinono,  die  frühere  Geliebte  des  Paris,  erklärt;  andere 
haben  darin  Aphrodite  erkannt,  die  vor  dem  Urteilsspruch  Paris  für 
iiah  zn  gewinnen  sucht  oder  in  ihm  die  LiebessehnBucht  nach  Helena 
nlhrt,  wobei  die  Frau  mit  dem  Fächer  als  Peitho  gedeutet  wird.  — 
DivBäokaeitedea  Gefäßes  zeigt  eine  bakchische  Szene  in  der  gewöhn- 
Üehen  Manier  dieser  Vasenklasse. 

Ai>  der  Samnilung  Oiultieri.  Montfamcon  SuppISmeut  de  rantlqule«  expl.  III 
T.  n.  fuserl  Flctuia«  In  vuculia  I  T.  ISf.  Flstolesl  II  Vstlcauo  draciicw  III  T.  100, 
IltfllmnaPittuiedl  vieillT.  171.  D'HiincsrvUlc  Vaaca  d'HamUton  IV  T.  St.  Uli- 
KWB  Vuea  gncs  (Belniwh  BtbUoth«que  des  monum.  [igur«s  II)  T.  «3.  Vgl.  Wdckec 
Alu  Daikmllsi  V  S.  437.  Siuungaberichte  üec  Münchener  Akademie  IseS  S,  61 
-  (Brann).    Botcber  Lexikon  der  Uytholc^c  I  S.  lOflS  lEnxeLnunn). 

608  (119)  Unteritallscher  Krater,  Europa. 

Hier  ist  jene  Version  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Zeus  zur 
Altfühnuig  der  EuTOx^a  einen  Stier  entsendet  hat.  Europa  faßt  mit 
toiden.  Händen  nach  dem  Kopf  des  Tieres,  um  ihn  zu  streicheln, 
wSbiend  eine  Spielgenossin  sich  mit  Gebärden  des  Staunens  entfernt. 
'Obwdtalb  des  Stieres  schwebt  ein  Erga  mit  Liebesgaben  (Spiegel  und 
lieitor),  rechts  sitzt  Aphrodite  mit  Spiegel  und  Schmuckkästchen, 
Imfcs  ZeuB  selbst  mit  langem  Zepter  und  Schale.  —  Auf  der  Bück- 
■sHe  iehen  wir  einen  Jüngling  und  eine  Frau  neben  einem  Grabstein, 
inals  GuAltieri.  dann  In  der  vatikanischen  Bibliutbek. 
e  Suppiem.  III  T.  S4.  Fuseil  Plctune  Etciuc.  in 
le  Anllqult^  6tnieq.  II  T.  41.  Uuboie-Uaisonneuve 
T.  65.    Overbcck  <]ri«cli.  Eunitmythologle  LI  S.  437 
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y/i'iih,  iilutktmKTml^n  Knter,  Sehancplelcr-f 

Auf  «jti^r  KliiK  nnd  dnt  -if-ngtingB  mm 
iCw:!  'Idvori  «iwi  mit  dem  Krjtutosspiel  beschiftigt,  bei  deoa  oi  pl^ 
(lif!  N<;i;^  imn  TraiJu«  ft<u  der  .Schale  nach  einem  Ziele  za  KUendeoL 
Dki^ni  Hfiitlfe  'iieot  der  beb«  .'rtÄnder  Imkc  aof  deaaeii  Spttw  obeo 
fcili  }j<:h>iiiw;lclieu  aufgfcl«gt  üt;  tt  soll  tod  der  emporgEariilciidertts 
Nciifn  i]<A  Wein«!  getruffeo  vt^rdea  und  kiingeml  henbUIen.  Xinb 
■tdlit  ein  floUDififslendes  M£dcLen,  rechts  der  Kliabc,  der  d>a  Amt 
iliTii  Mun'incbcDken  verwaltet;  ror  derKline  steht  ein  Tisch,  auf  dea 
Kri':)icii  litten.  Auf  dem  Boden  liegt  rTicklings  ein  kleiner  gebildeter, 
lii>.rti(jKr  Msmi.  im  Typui  eines  Silens,  gekleidet  in  ein  zottigH 
'I'iik'^tft^wund  und  F^ll,  wit  es  die  Silene  des  Tleaten  za  tnpi 
[ifti;i£ten.  Ot^n  hängen  an  Efeagirlanden  drei  Masken,  die  linki 
int  d<;utlich  bla  Komödiennmake  eines  bärtigen  Mannen  (SUbtoiT). 
die  mittlere  alii  weihlich,  die  rechts  als  Greisennuike  c*' arwktei  hif*- 
Wir  dürfen  also  die  Jünglinge  wohl  als  Schanspieler  tuuehen,  dit 
vielleicht  ^bcn  eine  erfolgreiche  Auffühmng  mit  einem  Trwhgrlfg* 
feiern.  Di«  Rückseite  zeigt  uns  Dionysoa  mit  Silenen  nnd  T  ~ 
-  Di«  Vtuw  gibt  ein  gutes  Beispiel  für  die  poljchrome  Malei 
jQiignriin  iinl«ritaliaciien  Vasen ;  sie  mag  um  300  t.  CIu.  (i  ~ 
Kenia!  t  worden  nein. 

WUickiliiunn  Mcnuiii-nll  mntkhl  lotdtll  (1«£5)  T.  200  S.  Ml.  IHetaleb  T^ 
cU^lla  lUmi  H.  va.  i^truhl  Cenintca  utia  nell'  lUlU  mcrKUoulB  (1897)  B.  !!■ 
rurtwHsKltr-Ktlnhliul']  »riech.  Vium  III  ä.  «0'  (Haiuec). 

&10  (i;il)  L'ntcrlUllseber  Kntei,  KomödlendirsleUnag. 

Das  Bild  gibt  in  voller  Kostümtreue  eine  Szene  sui  einer  Jens 
[jurodistiiichen  I'oHsen  (l'hlyakendramen}  wieder,  die  im  4.  nnd  3. 
Jahrhundert  in  Unteritalien,  besonders  in  Tarent  im  Sohwmng 
waren.  Aus  dem  Fenstci  des  Oberstockes  sieht  eine  reichgeü^unOAts 
Krnu  heraus  und  Hjiricht  mit  Zeus,  der  eine  lange  I«iter  herbeitrlgt, 
ijin  iliireh  das  Fenster  einzusteigen;  er  ist  spitzbärtig,  alt  nnd  hUlidl 
v»ii  fif^HiehlHfcirmcn,  trägt  nach  der  Art  der  PossenschanspielM!'  «in 
MUH^filMilHlcrti.it,  weilles  Gewand  (das  sogenannt«  Somation),  rot- 
bmuiie  Armol  und  Hiisen  und  auf  dem  Kopfe  einen  hohen  Aufsatz 
der  selbst  wiudei  wie  eine  Parodie  des  königlichen  Diadems  erscheint. 
IWihts  steht  Hermes,  in  ähnlicher  Weise  ausstaffiert,  mit  Petaaot 
und  Kerykeiun  und  halt  eine  Lampe  zum  Fenster  empor  —  er 
leuchtet  seinem  Herrn  bei  dem  nächtlichen  Liebesabenteuer.  In  do 
Frau,  der  das  Unternehmen  gilt,  dürfen  wir  Albmene  eAeniMn, 
wulclier  sich  nach  der  geläufigen  Sage  Zeus  in  Gestalt  ihna  Gatten 
Auiiihitryon  nahte.  Wenn  hier  der  greise  Götterkönig  in  eigenu 
GesUlt  erscheint,  so  ließe  sich  das  aus  einer  Freiheit  des  Zeichnen 
erklären,  der  anderweitig  die  Personen  nicht  genügend  kenntliidi 
machen  konnte.     Wahrscheinlicher  aber  ist,  daß  das 
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,  da«  der  Haler  im  Äuge  hatte,  statt  des  verkleideMn  den 
iriAlkhea  Zeus  bei  diesem  Abenteuer  vorführte.  Ein  Drama  Am- 
ifidtayoa  ist  für  den  tareutinieohen  Dichter  Rhinthon  (um  300  t.  Chr.) 
baaengt.   Die  Yase  wird  ungefähr  der  Reichen  Zeit  zuzuweiseii  Bein. 

WbokBlmuiii  Hoiinm.  luedlti  II  T.  190.    Hut.  Oresor.  A  n  T.  XXXI,  2.    Vgl. 

uh  d.  iichbil.  luCltut»  I  S.  2Te  (Hcrdemum),  wo  die  übrige  Literstur  ver- 

■t  tat.    TOlcker  Kbintoaia  fngmetitA  (Balle  1S8T)  B.  1«.  Patronl  Ceramlcti  aut. 

^  itaUft  mtcldtouls  S.  97.    Furtntagler-Belchliold  Oriech.  Vunmulerei  II  3.  260 

611  (132)  Amphora  mit  Stangenhenkeln,  DlonfsoB  und  sein  Gfi- 
lolge  bei  der  Weinkelter. 
Dm  HanptbUd  zeigt  DionTSOS  zwieohen  Silenen  und  Mainaden; 
Unk!  tritt  ein  Silen  einen  offenbar  mit  Trauben  gefüllten  Schlauch, 
der  in  einem  Holzgeetell  anfliegt ;  an  der  Seitenwüid  diesea  GeHteüea, 
daa  ala  eine  Art  flacher  Wanne  anzusehen  ist,  ist  ein  sohnabel- 
r  Ausguß  angebracht,  aus  dem  der  rote  Saft  in  einen  davor- 
1  Pithos  fließt. 


in  (124,  126)  Apullscbe  Amphoren  mit  Stangenhenkeln. 

Die  beBohauliohen  Gruppen  von  jungen  Kriegern  und  Frauen, 
djs  «nf  Nr.  124  und  auf  mehreren  ähnlichen  Vasen  im  achten  Saale 
begegnen,  erregen  unser  Interesse  weniger  duch  die  gleich - 
gflltigsD  Situationen,  die  sie  veranschaulichen,  als  durch  die  getreue 
DfUBtellung  von  Tracht  und  Sitten  der  halbgräzisiert«n  Bewohner 
Snditaliens  im  4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Auf  Nr.  125  dürfen 
wir  wohl  in  den  durob  lockiges  Haar  charakterisierten  Figuren,  die 
dar  moderne  Ergäozer  mit  kurzen  Hö^ichen  ausgestattet  hat. 
Brauen  erkennen,  die  anläßlich  eines  Wulfentanzee  (Pyrrhiche) 
THSammelt  sind,  links  eine  Leierspielerin,  vor  ihr  eine  mit  zwei 
~  1  bewaffnete  nackte  Frau  in  hohen  Schuhen,    die  von  einer 

Frau   bekränzt   wird,     rechts   eine    Frau    mit   Hehn. 
Sobild  und  Speeren. 

St.  125:  Pistoleü  11  Vaticano  dractitto  III  T.  flS,  1.  Vgl.  Jahrb.  d.  arcWol. 
IutU.XI  (ISftei  3.  a  (Wolters). 

613  (126)  Schlauchförmige  Amphora,  Italische  Erteger. 

Das  eigenartige  Gefäß  wird  aus  einer  Werkstatt  des  mittleren 
l^^limia  stammen  (2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  Tj.  Das  in  groben 
BCdiwarzen  Umrißlinien  auf  dem  hellroten  Firnisse  gezeichnete  Haupt- 
Irild  zeigt  zwei  Beit«r,  die  einen  jugendlichen  nackten  Gefangenen 
TOc  aioh  hertieiben.  Die  Beiter,  die  nackt  (aber  beschuht}  sind, 
fOhfen  in  der  L.  einen  kurzen  Speer,  mit  der  R.  schultern  sie  eine 
Iwue,  an  der  ein  Gewandstück  (der  dem  Feinde  abgenommene 
Bockt)  fahnenartig  befestigt  ist. 

Am  Chiuiolua  bei  Gblnei.  Jahrbuch  d.  ucb.  Inatlt.  XXIV  (1909)  3.  13«  {Weogo). 
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514  (127)  Apnllsehe  FrBchtKmphon  mit  VolnteDh«Dkeln,  Trip- 
tolemos!  GrabBieoe. 

Der  Hala  der  Vorderseite  JBt  mit  reichem  Rankenwerk  vendert, 
auB  dem  ein  Kopf  mit  phrygiEcher  Mütze  hervorwachat.  Dsa  Hanpt- 
bild  atetlt  die  Ausfahrt  des  TriptolemoB  in  reicher  Ausführlichkeit 
vor  Augen.  Demeter  mit  einer  großen  Fackel  im  I-  Arm  übergibt 
dem  jugendlichen  Heros  von  Elensis,  der  in  ihrem  Auftrag  daa  Saat- 
korn in  aller  Welt  rerbreiten  soll,  die  Ähren.  Der  mit  Flügeln  Ter- 
eehene  Wagen  des  Triptolemos  wird  von  zwei  gewaltigen  Sohlangm 
gezogen,  deren  eine  von  einer  Höre  (oder  Nymphe)  getränkt  wird. 
Hinter  Demeter  Bt«ht  eine  Frau  mit  Fackel,  vermutlich  Hekste, 
die  hier  als  Begleiterin  und  Dienerin  der  Demeter  erscheint.  Obm 
lagert  Zeus  mit  dem  Adlerzepter,  vor  ihm  steht  Hermes,  der  nadi 
dem  Willen  des  Götterköniga  Triptolemos  bei  seinen  Fahrten  ge- 
leiten wird.  EechtB  sehen  wir  eine  bekränzte  Frauengestalt,  in  der 
wir  Kore-Persephone  erkennen  dürfen,  im  Gespräehe  mit  einer 
zweiten  Höre,  die  ihr  eine  Blumonranke  entge^nhält.  —  Die  Rück- 
seite zeigt  ein  säulengetra genes  Grabmonument  (mit  der  Figur  einet 
Jünglings  und  seines  Jagdhundes),  umgeb«n  von  Franen  und  JQng- 
lingen,  welche  Totengaben  in  Händen  tragen. 

Aiu  ilcm  Besitse  <iM  JUreten  Ponlatowskl  fn  dte  yatUamlsebB  BlbBotlufc  (»• 
luEt.  Vucoatt  Opjre  VBiie  IT  T,  I.  Platolcsl  II  VatlcBDO  deccittto  m  T.  M.  Analk 
Qold-  und  SiJbermonunieiite  lu  Wien  Beilage  1.  Miiiln  Pelatnra  da  -ntr»  T.  Sit 
( Reiiuch  BiblJotb^que  des  moaumeDls  Bgard  II  B.  82,  «a  dte  Übilge  Liuntar  -m- 
tticlau^t  igt.}    Overbeek  Grlecb.  KoTutmythologlB  III,  4  T.  XVI,  G  a.  &S&. 

-Ö1Ö  (1S8)  Amphora  mit  Btang«Dh«nkeln,  Amatonenkampl. 

Eine  berittene  Amazone  (in  Armelrock  und  Hosen)  stößt  mit  ät* 
Lanze  nach  einem  entfliehenden,  nackten  Krieger,  dem  nin  Jüngling 
(in  ReisetrBoht,mitLanze)  zu  Hilfe  eilt.  Vgl.n.505.  —  AufderRfick- 
Seite  drei  äußeist  flüchtig  gezeichnete  „Mantelfiguien"  (Jünglinge). 


.'il6  (129)  StamnoB,  Siegreicher  KllharSde. 

Auf  einem  Bema  steht  ein  jugendlicher  Kitharöde,  ihm  gegen- 
über sitzt  der  bärtige  Preisrichter,  von  rechts  her  fliegt  Nike;  um 
den  Sänger  mit  einer  tohmslen  Binde  zu  schmücken.  Bbeaao 
kommt  von  links  eine  Fran  schwebend  heran,  mit  einer  Taufe  io 
Händen ;  ob  der  antike  Beschauer  auch  in  dieser  Gestalt  eine  Nikc^ 
die  der  Maler  aua  Raumr^oksichten  ohne  Flügel  gezeichnet  hatte, 
oder  eine  andere  am  Wettkampf  beteiligte  Göttin  (etwa  eine  Muse) 
erkennen  sollte,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden. 

Ardi.Zpit  XI  (IB&S)*.  Bt,  1. 
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U?  (130)  Stamnos,  Trolloa. 

Troiloe,  Priamoa'  jüngster  Sohn,  hat  in  Begleitung  seiner  SchweHt«r 
'  PolyxeoB,  die  Waaaer  an  der  Qnelle  vor  der  Stadt  zu  holen  geht, 
«in  Paar  Pferde  zur  Tränke  geführt;  da  wird  er  von  ÄchilleuH.  der 
im  Hinteriialt  lauerte,  überfallen.  TroiloB  reitet,  das  Handpford  mit 
aieh  fahrend,  eo  rasch  er  kann,  aber  der  Uufberühmte  Achilleus  ist 
dklit  limter  ihm  und  streckt  schon  den  Arm  vor,  um  ihn  zu  haschen. 
PdyxMia  entflieht  nach  der  anderen  Seite,  ihren  Händen  ist  die 
■AlnnW  Kanne  entfallen,  die  vor  den  Pferden  liegt.  —  Auf  der 
Bfic&aeite  drei  „Mant«lfiguren"  (Jüngling  zwischen  Mann  und  Frau). 

Km.  dregor.  H  T.  XXII  lA  II  T.  XXVIll,  1.  Vgl.  WcIcüec  Um  Denkmaior  V 
a.  4M.    Klein  Euphronloa'  S.  2280.    Bescher  LeiikoD  d.  Mythol.  II!,  2  S.  2730. 

fil8  (131)  Stamnos,  Eampf  zirlBehen  ßrleohen  and  Amazonen, 

Daa  feingezeichnet«  Hauptbild  der  tmi  450  gefertigten  Vase 
Mrigt  zwei  Krieger  in  griechiscber  Bewaffaung  im  Kampfe  mit 
riner  m  FnÜ  kämpfenden,  be lisch wiagenden  Amazone  und  einer 
bMittenen  Amazone,  die  mit  einer  langen  Lanze  zustöQt.  DaQ  in 
dloaon  beiden  Figuren  io  orientalischer  Tracht  Amazonen  zu  er- 
knmen  seien,  wird  durch  die  Analogie  anderer  Vaaenbilder  (vgl.  n. 
606,  615]  wahracheinlich  gemacht.  Wonn  auch  die  Figuren  nicht 
dsatliah  als  Frauen  charakterisiert  sind  und  nach  Tracht  und  Be- 
waffanng  in  den  Gegnern  der  Griechen  auch  Perser  erkannt  werden 
konnten,  scheint  doch  das  für  die  groüen  Amazonenhilder  dieser 
Zeit  bezeugte  Motiv  des  Rcjterkampfes  die  Deutung  zu  entscheiden. 

Km.  aw(or.  II  T.  XX  (A  II  T.  XXVI)  2.  Vgl.  Aomll  d.  Inst.  I86T  8,  222 
(Slaamuui).WlnUr  Jüngere Btt.  Vueen  8.04.  PaulT-WlBjowB  R.B.  13.  ITT«  (Uikf). 

619  (132)  Stamnos,  Eos, 

jÜuuich  wie  Helios  auf  einem  Viei^apann  dahinfahrend  gedacht 
wild,  so  lenkt  hier  Eos,  die  geflügelte  Göttin  der  Morgenröte,  mit 
EentTon  und  Zügel  ein  Viergespann  feurigsprengender  Bosse.  Den 
Pferden  sind  zwei  Namen  bei  geschrieben;  Phaethonond  L3moros(?), 
was  für  I/improB  —  entsprechend  dem  homerischen  l-ampos  (Od. 
ZXm  246)  —  verschrieben  scheint.  Im  Hintergrund  steht  auf  einer 
Knie  ein  Dreifuß,  der  vielleicht  den  Eingang  des  Oljmpos  oder  die 
OiMizmarke  des  Himmelsgewölbes  bezeichnen  soll.  —  Auf  derRüok- 
■cito  sehen  wir  eine  Mainade  zwischen  zwei  Satyrn. 

Mm.  Gregor.  II  T  XVIII  (A  II  T.  XXIII),  2.  Gerhard  Auaeiln.  VassnbUder  II 
T.  TSl  Ii8iiornuuit.De  Witte  Slite  c^ismoBniph.  II  T.  lOB  A.  Vgl.  Wetrber  ALU  Deulc- 
mlltr  V  S.  482*.    Knapp  Nilie  in  der  Vasimmalciel  S.  S4.    Fuitmengl«  SftmiDlimg 

B80  (133)  Hydrta,  Apolion  nnd  Masen. 

"über  die  Schulter  dieses  prächtigen  Giefäßes  ist  bandartig  das 
Toa  feinen  Omamen tatreifen  umrahmte  Bild  gelegt.  Neben  einem 
lüedetmi  Bänmohen  steht  Apolion  mit  der  siebensaitigen  Leier  vor 
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einem  Stuhle,  umgeben  von  sechs  Musen,  die  in  mhigHi  Gaapnchm 
miteiiuindei  zu  verkehren  eclieinen ;  eine  hält  eine  DoppelflSte,  nni 
andere  haben  Lyien  in  Händen.  Noch  werden  in  dieser  Periode  dia 
Musen  ohne  besondere  Charakteristik  ala  vomehme,  wäidevolb 
Franengestalten  dargestellt,  ohne  daß  die  einzelnen  IndindnAÜtitai 
durch  Nomen  und  Attribute  geschieden  werden;  andh  die  Nmn- 
xahl,  die  schon  in  der  alten  theogonisclten  Poeme  (eotgaatellt  ww 
ist  in  der  volkstümlichen  Vorstellung  noch  nicht  allgemein  tot 
Geltung  gelangt. 

Uua.  Gregor.  II  T.  XV  (A  II  T.  XXI),  Z. 

621  (134)  Ampho»  mll  Strickhenkeln,  Hektors  AbiebUd. 

Hektor  in  voller  Rüstung  hält  die  Schale  der  jugendlkdi  f»- 
bildeten  Hekabe  entgegen ;  sie  gießt  eben  aus  einer  Kamt«  die  Spendi 
zu  Boden.  Links  steht  der  greise  König  Priamoa  mit  dem  Sjäk- 
stocke  in  der  L.  Ei  hebt  die  B.  schmerzbewegt  zum  Geseht«  (du 
dem  Beschauer  zugekehrt  ist) ;  in  trübem  Sinnen  hat  er  sieh  von  den 
Anblick  des  Sohnes  weggewendet,  als  ahnte  er  deeaea  nahes  fiids. 
Den  einzelnen  Figuren  sind  die  Namen  beigesohrieben,  bei  Hakt« 
steht  „schön  ist  Hektor".  Zweifellos  ist  es  Hektors  letzter  Abadüad, 
den  der  Maler  hier  im  Sinne  hatte,  ohne  sich  doch  im  einaeliieo  in 
die  berühmte  Erzählung  der  Ilias  zu  halten.  Er  hat  ohne  weitem 
die  geläufigen  Typen  der  Abschied  Bszenen  verwendet  und  oo  aack 
der  spendenden  Frau  die  mädchenhafte  Jugendhehkeit  beiaHOi, 
die  für  die  Trägerin  des  beigesetzten  Namens  wenig  paMmd  ist. 
Allein  die  traurig  sinnende  Gestalt  des  Greises  entepriofat  BO  voU- 
kommen  der  Situation  des  l'riomos,  daß  wir  ohne  Widerstreben  dem 
Winke  der  Beischriften  folgen  und  in  dem  Bilde  einen  siimmniip- 
vollen  Abglanz  der  ergreifenden  Dichtung  erkennen.  —  WenigBt 
sorgfältig  ist  das  Bild  der  Bückseite  ausgeführt.  Ein  bärtiger  Mum 
mit  kahlem  Vorderhaupte  steht,  auf  hoben  Krückstock  geetätst, 
i  Frauen. 


Mus.  ( 


:.  II  T.  LX  |A  II  T.  LXIV),  2.     Qeihwd  Aiueil».  VkMubUda  Ol 
zungBbci.  dec  UUncboDDr  Aludvnile  18«S  S.  70  (Biuun).   JahrbOAR 

t.  Phllologio,  Supplementband  XI  8.  M2  (Liickonbach).  WinUr  JOnget«  i'  ■    ■    " 

°    ""      "  --"--TLöikon  -■    ■■—--■    "■    ~"    —" 


•    Vsl.  B 


1.  MylhoJ.  in,  2  ä.  3M«. 

622  (136)  Schlanchfönnlge  Amphora,  Slegesgpeode. 

Die  Amphora  (eine  sog.  Pelike)  ist  schon  im  Altertum  gebcoohMi 
gewesen  und  durch  drei  Bronzeklammem  wieder  zuBammen{[ofliokt 
worden.  —  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  Nike  (insohriftlieh  be- 
zeichnet) mit  einem  Kerykeion  in  der  L..  wie  sie  einem  vollgerüsteten 
Krieger,  dem  der  Name  Skepamos  beigesohrieben  iat,  aiu  ihrer 
Kanne  die  vergoldete  Schale  vollsohenkt.  Er  ist  dadumh,  daB  ihm 
die  Siegeegottin  selbst  den  Labetrunk  kredenzt,  von  dem  den  Göttern 
die  Dankesspende  gebracht  werden  soll,  als  Sieger  im  Kampfe  g»- 
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Rechts  ateht  ein  greiser  Mann  —  Oinya,  d.  i.  Oineas, 
i  Nbiob  — ,  offenbar  der  Vater  des  Skepamos.  —  Auf  der 
ist  ein  bärtigei  Mann  zwieohen  zwei  Frauen  dfirgestellt, 
ein  Sohweit,  die  andere  einen  Helm  in  Händen  hat. 

«or.  II  T.  LXIII  (A  II  T.  LXVII),  £.    Bin  CMt  IdantUcba  EiemnUr. 
■!■  mit  udncD  VameniboiichriKflD,  Im  Biitiechen  Uuieum  (CatAlogue  111  'S 
M  Bntiua  Am'      "       "-     -■ 


Achtes  Zimmer. 

In  diesem  Saal  fsBselt  die  glänzende  Sohalenaammlung  in  den 

hillm  hohen  Glssachränken  ia  dar  Hitte  vor  allem  iinBere  Äufmerk- 

Eeit;   anBerdem  haben  hier  in  den  niederen  Sohrlnken  in  der 

e  and  in  dem  Wandschrank  noch  Gefäße  versohiedener  Formen 

Zeiten  ihren  Fiats  gefunden.     Auf  den  Wandgestellen  stehen 

Glockenkratere,  Amphoren  und  Krüge,  in  den  Ecken 

BmJm  auf  nfaöhten  Konsolen  vier  hohe,  überreich  gesohmüokte 

linbe  Amphoren  (vgl.  S.  289),  darunter  (in  der  vorderen  Ecke 

Hdtts)  «in  beeonders  bervorragendee  Esemplar  mit  einer  fignten- 

Darstellnng  des  Bingkampfea  zwischen  Peleus  und  I^etia 

(■!•  HKiptbild),  einem  umlaufenden  Fries  vcoi  Seetieren  und  einem 

Fries  von  Jünglingen  und  Frauen,  die  allerlei  Toiletten- 

nde  in  Händen  halten.  Sehr  ähnlich  in  Form  und  Dekoratim 

Ü  die  Amphora  (in  der  vorderen  Ecke  links)  mit  der  Dotstellnng 

"  und  dem  Stier. 

Ia  TtaUmnte:  Puterl  PIctune  in  vuculls  t  T.  S— 10.    Pittolol  U  Vstieum 
.    „._  „..    ......  ...  .  monum.  I  T.  10.    Ovsrbedi  0&l«l«bv. 

E:PM«criIT.  *-.fl.  PiMolMllIIT.  «I. 
.  16. 

An  der  Längswand  des  Saales: 
SSS  Kopien  von  WAndgemälden  eineB  Tnicenter  Grabes. 

Diese  hier  in  Kopien  ausgestellten  Gemälde,  welche  die  Wände 
aiDM  1867  von  Alexander  Franf ois  bei  Vuloi  aufgedeckten  Orab- 
gsaukohes  schmückten  nnd  jetzt  in  Rom  in  dem  Muaeo  Torlonia 
Mm  Longota)  aufbewahrt  werden,  gehören  zu  den  interessantesten 
ÜberteAten  der  etruskisohen  Malerei.  Die  im  folgenden  mit  I — VI 
iten  BUdec  befanden  sich  an  der  linken  Seite  des  Qe> 
die  Bilder  VII — XII  an  den  entsprechenden  Wandfläohen  det 
Seite.  Die  einzelnen  Bilder  waren  teils  durch  Türen 
Toaetnander  getrennt,  teils  stießen  sie  an  Wandecken  aneinander. 

An  der  linken  Wand  waren  Bilder  aus  dem  troischen  und  theba- 
Bfr")"™  Sagenkreis  angebracht:  I.  zunächst  vom  Eingang  der  lok- 
fiMlM  Aias  (Aivas),  Sohn  des  Oileus,  der  die  zu  Füfien  der  GöttAr- 
■teto*  geflöohtete  Kassandra  (Casntra)  wegzuieiSen  im  Begriff  ist, 
n.  dai  gleise  Fhoinix,  III.  Nestor,  IV.  der  wechselseitige  Bruder- 
msrd  der  Bohne  des  Oidipua,    Et«okleB  und  Polyneikes,  V.  und 

adblg:  FOlii«.  I.    S.Aufl.  21 
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TL  das  granaame  Totenopfer,  das  ÄohiUeni  an  dem  Soheitariunfea 
■eines  FreimdeB  Patroklofl  bringt  (Ilias  XXI,  22;  XXII^  17S&);  in 
Gegenwart  von  Agamemnon  (Aohmemnm)  stfiBt  AohiUena  (Aolile) 
soeben  einem  der  gefangenen  Troiancr  (Tmiala)  das  Schwert  io 
die  Brost;  der  Schatten  des  Fatroklos  (hinthial  Pstrokles),  in  'Et- 
soheinung  und  Ansrüstong  von  einem  Lebenden  nioht  TenohiedBn,  igt 
anwesend;  neben  ihmsteht  ein  weiblicher  Dämon  mit  ausgebreitete 
Flügeln  (Vanth,  eine  TodesgöttinT),  wähnmd  auf  der  aodeien  Seit« 
von  Achilleus  der  etmskische  Charon  (Charu)  mit  dem  TTammBT  asf 
der  Schalter  seine  Opfei  erwartet;  Aias  der  Telamcmier  nnd  Aia^ 
Sohn  des  OUens,  (Aivas  Tlamunius  und  Tilatas)  sohleppen  jeds 
noch  einen  nackten  Gefangenen  znr  Bohlachtnng  herbei. 

Diesen  Szenen  des  grieohiachen  Epos  entsprachen  nun  an  den 
Wänden  der  anderen  Seite  Bilder  ans  der  etruskisohen  Überliefemnt^ 
Auf  den  Bildern  VH  mtd  Vin  (den  Gegenstücken  zn  V  und  TI)  = 
sehen  wir  cunächBt  einen  Gefangenen,  Caeles  Vibenna  (Caile  Vipints), 
dessen  Bande  Hsatama  (MaDstma)  durchschneidet.  Wie  diese  Be- 
freiung möglich  ward,  zeigen  die  benaohbarteu  Gruppen:  drei  mi' 
bärtige  Männer,  von  denen  nur  einer  gerüstet  iat^  wohl  die  WSohttt 
jenes  Gefangenen,  werden  von  drei  bärtigen  Kriegern  niedec- 
gestochen.  Auch  ihnen  allen  sind  Namen  beigesohrieben;  einet 
der  Sieger  ist  als  Avle  Vipinss  bezeichnet,  offenbar  der  Bmder  des 
durch  Mastama  befreiten  Caeles.  Fraglich  konnte  scheinen,  ob  «ii 
auch  noch  die  Gruppe  des  Bildes  IX  auf  der  anstoßenden  Wand- 
fläobe,  die  ein  G^censtück  zu  dem  tbebanisohen  Biudermord  (lY) 
bildet,  als  Episode  des  in  Bild  VIII  geechilderten  fkeignisses  auf- 
fassen dürfen.  Wir  sehen  hier  den  Marce  Camitlnas,  der  sein 
Sehwert  aus  der  Scheide  zieht,  um  damit  dem  auf  dem  Bodtn 
kniraiden  Cneve  Taichu  Bumach  (d.  i.  Cnaeus  Tarqninina  Boma- 
nus)  den  TodeastoQ  zu  geben.  Die  vöUige  Paiallelit£t  in  der  biBenn 
Erscheinung  der  Personen,  ebeuso  wie  die  Gleichartigkeit  detN»meiia- 
bezeichnung  spricht  entMihieden  f^  die  ZnsanuoengehSrigkeit  diewi 
Bildes  mit  BUd  Till. 

Wir  kennen  aus  der  etruskisoh-römischen  Überliefemng  den  Oaeln 
Yibenna  und  seinen  Bruder  Aulus  als  etruskisohe  Nationalhieldn, 
die  aus  Vulci  stammten  und  daher  in  einem  Vuloentet  GemUd«  woU 
verherrlicht  werden  durften;  Caelea  soll  zuletzt  nach  Bom  flborg»- 
aiedelt  sein  auf  den  Mona  Caelius,  der  von  ihm  den  Namen  er- 
hielt. All  seinen  tieuesten  Kampfgenossen  nennt  die  Sage  dtn 
Masttuna,  den  eine  späteie  Überlieferunf^  die  uns  in  einer  ineohrift- 
lioh  erhaltenen  Bede  des  Kaisers  daudius  voriiegt,  mit  dem  Bagnhaf- 
ten  römischen  König  Serviue  Tulliua,  dem  Nachfolger  de*  IWqninins 
Prisons,  identifiziert«.  Msji  hat  auf  Gnmd  dieser  Naehrkht,  die 
zu  einet  einheitlichen  Danteilung  zusammengefaBten  Bilder  IX  {Br- 
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lg  dM  Cneve  T»rohn)  und  VTH  (Befreiung  d««  Mutun») 
n  uUäiea  verBaoht,  daB  gelsgentlioh  eioea  ÜbeifoUea  tcu 
Iab  Vibemu  zni  Befreiung  des  Maatama  nDtenioiiunen  habe^ 
Duaobe  König  TarquiniuB  getötet  worden  sei  nnd  Hf.pniA 
Qa  ala  SeiriuB  TulIioB  die  Hensohaft  angetreten  habe.  Daa 
t«T  Wandgemälde  läßt  uns  aber  zunächst  nur  erschließen, 
iBt  Anle  Vipinas  und  Maatama  einen  Tarqninius  mit  seinen 
t,  wohl  irährend  sie  im  Schlafe  lagen,  überfallen  nnd  den 
BT  des  TarquinioB  gefangen  gehaltenen  Caele  Tipinoa  befreit 
Inwieweit  diese  auf  etruskisahei'  Tradition  bemhende 
ihlung  mit  der  römischen  Überlieferung  in  Übereinstimmung 
it  werden  kann,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen, 
misobe  König  führt  in  der  Überlieferung  den  Vornamen 

der  Tarohu  unaeres  Bildes,  der  in  keiner  Weise  als  König 
Höehnet  ist,  iwiBt  äieius,  und  die  Berichte,  die  von  Vibenna 
D,  wissen  nichts  von  einem  Kampfe  Vibennas  gegen  den 
tes  König,  aondem  nur  von  seiner  friedlichen  Übersiedlung 
tom.  Es  ist  daher  auch  wohl  möglich,  daß  Cneve  Tarahn 
in  anderes  Mitglied  der  Tarquinier-Familie  ist  imd  daß  das  dar- 
*  Ereignis  eine  frühere  Episode  im  Leben  des  Vibenna  bil- 
)  onf  etruskisohem  Boden  sich  abgespielt  hat, 

Wandbild  X  (das  dem  Bilde  III  gegenüberlag)  zeigt  uns 
romehmen,  lorbeerbekränzten  Etraaker,  dessen  Mantel  mit 
ickten  Figuren  von  Waffentanzem  verziert  ist.  Die  Beisolinft 
Im  Vel  Saties,  er  war  wohl  ein  i>eBondei8  vornehmes  Mitglied 
dem  Grabe  bestatteten  Familie  (vielleicht  der  Stifter  der 
nnälde).  Neben  ilim  kmet  ein  Knabe  (Ämse),  der  eioCB 
0,  einer  Schnur  hält.  Auf  der  näohBt«n  Wandflache  XI  befand 
;  jetxt  zeratörtes  Bild  einer  vornehmen  Frau,  vermutlich  der 
des  Vel  Saties.  Dann  folgte  (als  Gegenstück  za  Bild  I)  leohts 
ingang  noch  eine  Daretellung  (XII)  von  Amphiaraoa  imd 
m,  die  in  der  Unterwelt  rereinigt  gedacht  sind. 

Gemälde,  in  denen  griedüsche  Formen  und  Motive  in  den 
vtzuAiaohei!  Anffagaung  gestellt  sind,  werden  nicht  vor  dem 
N  4.  Jabrhimderte  entstanden  sein.  In  der  Auswahl  der  Szenen 
Hk  der  gleiche  Bang  zu  grausen,  blutigen  Stoffen,  den  anoh 
Uefa  der  etruskiscben  Aschenuraen  und  Sarkophage  bekunden. 

imsDtt  d.  Imtlt.  VI  T.  31  a.  S2.  MoBl  des  Vergera  L'filcurlB  et  Ica  SUOHlu« 
—SO  B.  KU.  &.  QarruwiTivola  (oiograllclie  delle  pittuio  VulcanU  (IMieBr- 
duologiaha  U  S.  STB.).  Tgl.  Bull.  d.  IniUt.  18fi7  S.  IISS.  Aniull  13S9 
(BmOD].  Pronl»  Clti«  ud  ceiDeteile><  II  S.  BOSt.  Caissen  SpiMhe  der 
I  S.  tTS  T.  Till.  Seeelie  Etnuk.  Fondmngcn  t  S.  24fll.,  7  8.  4S.  Oardt- 
■Haina  oder  Sarrlni  Tullltu  S.  2S0.  BnHbuu  J&hiesberictits  I.  d.  Fort. 
.  UMi.  AltcrtnaairlH.  31 ISBE  B.  SSE  (DMOks).  >Iubh&  L'ait  etnuqne  S.  SflSf. 
I.M0»d.äToiiiioZXZniSM/eTB.7001.(Pual>.  Arch.JabEbucbXniBflT 
.  KSite);  XIV  B.  t6  (Petsnoi).  Kbda.  HnMmu  Un  S.  GM  (Mmu« 
.  M  ißt  Sonctli).  —  Dia  Eade  du  Kalsan  CUudliu  (aul  alosi  In  Lyon 
D  BroDUtal«!)  Goip.  Iniciliit.  IM.  XIII  isoa. 
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&09(120)  Glockentörmlger  Krater,  Bchanspieler-SjnipoBton. 

Auf  einer  Kline  Hiiid  diei  Jünglinge  znm  Symposion  gelagert 
Zwei  davon  sind  mit  dem  Kottabosspiel  beechäftigt,  bei  dem  es  gilt« 
die  Neige  dea  Trankes  ans  der  Schale  nach  einem  Ziele  za  Bohlendem. 
Diesem  Spiele  dient  der  hohe  Ständer  links,  anf  desaen  Spitz«  oben 
ein  Schüseelchen  aufgelegt  ist;  es  soll  von  der  emporgeBohlendert«! 
Neige  des  Weines  getroffen  werden  und  klingend  herabfallen.   Linkl 
steht  ein  flötenspielendeB  Mädchen,  rechts  der  Kbabe,  der  das  Amt    i 
des  Mundschenken  verwaltet;  vor  derKline  steht  ein  Tisch,  auf  den) 
Kuchen  liegen.  Auf  dem  Boden  liegt  rüaklinga  ein  kleiner  gebildeter, 
bärtiger  Mann,    im  Typus  eines   Silens,    gekleidet  in  ein   zottiget    , 
Trikotgewand   und  Fell,   wie  es  die  Silene  dea  Theaters  za  tragwi    ; 
pflegt«!.     Oben  hängen  an  Efeugirlanden   drei   Masken,    die  linki    „ 
ist  deutlich  als  Komödienmaske  eines  bärtigen  Mannes  (SklavenT), 
die  mittlere  als  weiblich,  die  rechts  als  Greisenmaske  oharaktemiert.   . 
Wir  dürfen  also  die  Jünglinge  wohl  als  Schauspieler  ansehen,  dw   , 
vielleicht  eben  eine  erfolgreiche  Auffiihiung  mit  einem  2Ieofagelags    , 
feiern.    Die  Rückseite  zeigt  nns  Dionysos  mit  Silenen  tmd  Mainaden.   ' 
—  Die  Vaae  gibt  ein  gutes  Beispiel  für  die  polychrome  Malerei  ätt  ■■ 
iüngereannteritalischenVasen;Biemagum  300  v.  Chr.  (in  PaestnmT)    . 
gemalt  worden  sein. 

Wlnckelmatm  UonuiDentl  Botichl  insdltl  |18£S)  T.  200  B.  SSI.  Dlctcrläi  Pol-  ' 
clnellH  aSBT)  S.  20a.  PaCronl  Ceitmlca  uittcs  nall'  Itslla  msridloule  (1S97)  S.  78.  1: 
FurtwaengEei-ReicMiald  Oriech.  Vuen  III  S.  80'  IHaiuei).  ^ 

610  (121)  Unterltallsehec  Krater,  KamödiendargtellaDg.  ^ 

Das  Bild  gibt  in  voller  Koatümtiene  eine  Szene  aus  einer  joKC  ^ 

parodietiBchen  Possen  (Fhlyakendramen)  wieder,  die  im  4.  und  3,  ' 
Jahrhundert  in   Unteritalien,    besondere  in  Tarent  im   Schwang 

waren.  Aus  dem  Tenster  des  Oberstockes  sieht  eine  reichgesohmüokt«  ^ 

Frau  heraus  und  spricht  mit  Zeus,  der  eine  lange  Leiter  herbeitiSgt  l 

um  durch  das  Fenster  einzusteigen ;  er  ist  spitzbärtig,  alt  und  hiLBIiah  4 

von  Gesichtsformen,  trägt  nach  der  Art  der  Possensohauspielei'  eis  >■ 

ausgepolstertes,   weißes   Gewand   (das   sogenannte   Somation),   rot-  ^ 

braune  Ärmel  und  Hosen  und  auf  dem  Kopfe  einen  hohen  Anbati,  > 

der  selbst  wieder  wie  eine  Parodie  des  körüglichen  Diadems  ersebeint  ' 

Rechts  steht  Hermes,  in  ähnlicher  Weise  ausstaffiert^  mit  Petwos  '-. 

und  Kerykeion  und  halt  eine  Lampe  zum  Fenster  empor  —  er  J 

leuchtet  seinem  Herrn  bei  dem  nächtlichen  Liebesabenteuer.   In  der  « 

Frau,  der  das  Unternehmen  gilt,  dürfen  wir  Alkmene  eikeiUMB,  4 

welcher  sich  nach  der  geläufigen  Sage  Zeus  in  Gestalt  ihn«  Gatten  I 

Amphitryon   nahte.    Wenn   hier   der  greise  GötterkSnig  in  eigcow  >\ 

Gestalt  erscheint,  so  ließe  sieh  daa  aus  einer  Freiheit  des  ZeioluuM  t 

eikläreo,  der  anderweitig  die  Personen  nicht  genügend  keamtUoh  t 

machen  konnte.    Wohcsoheinlichec  aber  ist,  daB  das  paiodiatiMhi  i 
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SiMMt  du  der  Maler  im  Auge  hatte,  Btatt  des  verkleideten  den 
viAlkdMU  Zeiu  bei  dieeem  Abenteuer  vorführte.  Ein  Drama  Am- 
ibittjrao  ist  für  den  tarentinieohen  Dichter  Bhinthon  (um  300  v.  Chr.) 
Im  iw  II  Hl     Die  Taae  wird  ungefähr  der  gleichen  Zeit  zuzuweisen  sein. 

WtadtaUBHm  Uanam.  luedltl  II  T.  IW.  Uiu.  ßcegor.  A  11  T.  XXXI,  Z.  Vgl. 
Üfcliiiiili  d.  uchloL  Iiutltat«  I  B.  £76  IHeydemsnn),  wo  die  Bbrlge  LlUntni  ver- 
riMBM  IM.  TUcket  BJOutanla  rrsgmerila  (UalJe  18ST)  6.  19.  Pstroiü  Cenmlu  uit. 
■C  lUth  merldiaulB  B.  BT.    Fiiitwftnglu-£eii:li]:iald  Qtlech.  Vuenmftleiel  II  S.  360 

m  (122)  Amphora  mit  Stangenbenbeln,  Dionysos  nnd  sein  Ge- 
folge bei  der  Weinkelter. 

Dm>  Hauptbild  zeigt  Dionysoe  zwischen  Silenen  und  Mainaden; 
Mn  tdtt  ein  Silen  einen  offenbar  mit  Trauben  gefüllten  Schlauch, 
iflCin  einem  Hokgeetell  autliegt;  fui  der  Seitenwand  dieses  Oestellee, 
Im  sb  eine  Art  flacher  Wanne  anzusehen  ist,  ist  ein  achnabel- 
r  AusguS  angebracht,  aus  dem  der  rote  Saft  in  einen  davor- 
1  PithoB  fließt. 

Kos.  Oncoc.  II  T.  SXIV  (1.  II  T.  XXIX>,  1.  Vgl.  Dsiemberg-Biigllo  DIct.  d. 
■111.  I  8.  33  und  die  Vue  Hub.  IUI.  dl  sntlch.  II  T.  I,  3  (3.  23.) 

Ü3  (124,  125)  ApullBche  Amphoren  mit  Stangenhenkeln. 

Die  beschaulichen  Gruppen  von  jungen  Kriegern  und  Frauen, 
IIb  auf  Nr,  124  und  auf  mehreren  älinlichen  Vasen  im  achten  Saale 
unser  Interesse  weniger  donh  die  gleich - 
_  n  Situationen,  die  sie  veranschaulichen,  als  durch  die  getreue 
Duetollnng  von  Tracht  und  Sitten  der  halbgräzisierten  Bewohner 
BOditaliens  im  4.  und  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Auf  Kr.  125  dürfen 
vir  wohl  in  den  durch  lockiges  Haar  charakterisierten  Figuren,  die 
4v  moderne  Ergänzer  mit  kurzen  Höschen  ausgestattet  hat. 
JlkaoMi  erkennen,  die  anläßlich  eines  Wdffentanzes  (Fyrrhiche) 
IIHnm&ielt  sind,  links  eine  Leierspielerin,  vor  ihr  eine  mit  zwei 
Bjpuegon  bewaffnete  nackte  Frau  in  hohen  Schuhen,  die  von  einer 
bakleideton  Frau  bekränzt  wird,  rechte  eine  Fran  mit  Helm, 
Miild  und  Speeren. 

Kl.  lES:  Fltlol«!  11  VatiuDO  discritto  III  T.  98,  1.  Vgl.  Jshrb.  d.  arcbMl. 
tMUL  ZI  IlSM)  S.  9  IWolteni). 

U3  (126)  Schlauchtfirmige  Amphora,  Italische  Krieger. 

Dt»  eigenartige  GefäQ  wird  aus  einer  Werkstatt  des  mittleren 
I*t"*'"  stammen  {2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderte?).  Das  in  groben 
idiWATeen  UmriQlinien  auf  dem  hellroten  Firnise  gezeichnete  Haupt- 
Nld  ceigt  zwei  Reiter,  die  einen  jugendlichen  nackten  Gefangenen 
nr  iioh  hertreiben.  Die  Reiter,  die  nackt  (aber  beschuht)  sind, 
Sihien  in  der  L.  einen  kurzen  Speer,  mit  der  R.  schultern  sie  eine 
[«Dse^  an  der  ein  Gewandstück  (der  dem  Feinde  abgenommene 
^ookT)  fahnenartig  befestigt  ist. 

'bimi.  Jahrbuch  d.  neb.  Imtit.  XZIV  {ISOB)  3. 13«  (Wei^gcl. 
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630  BotUfnrfger  Krag,  der  PerBerkfinfg.  ^ 

Das  GefäB,  von  wltener  Form,  Ist  am  AnflgaBstöak  mit  einer  |^ 
Eule  {dem  Münzwsppea  Atheiia),  am  Rumpfe  mit  einem  Bilde  vom  ' 
pereisoheii  Hofe  geschmückt,  das  in  halb  ideale  Sph&re  gerüiM  ~ 
erscheint.  Der  QioBkömg  —  Baaileua  oder  König  aohleohtweg  nennt  f 
ihn  nach  dem  Giebraiiohe  jener  Zeit  die  Beisohrift  —  mit  ArmelohitOD,  r 
Mantel  imd  persisoheT  Loschenmiitze  uigetan,  hält  Ka  langes  Zepter;  F 
eine  FranengeBtalt  —  inschriftlioh  als  „Königin"  bezeichnet  —  in  r- 
ähnlioher  Gewandung  tritt  an  ihn  heran,  mit  einem  hohen,  nnt«]  F 
spitz  zulaufenden  Weingefäß  in  Händen,  eine  zweite  Frau  steht  F 
hinter  dem  König  und  begleitet  ihre  Rede  mit  der  Oebirde  der  R.  f 
Die  außerordentlich  feine  Zeichnung,  an  der  nur  die  PüBe  auffallend  J 
vemaohlässigt  sind,  werden  wir  der  Zeit  unmittelbar  nach  den  Perser' 
kämpfen  (um  460]  zuweisen  dürfen. 

Hm.  aregor.  n  T.  IV,  S.   Ann.  d.  Inst.  IStT  T.  V.   Vgl.  Htfdemum  Alexuds 
d.  Or.  imd  Sateloe  B.  13.    Jahrbuch  d.  uch.  InitU.  II  3,  174  (^Onuilla). 

531  Hydria,  Herakles  and  Satyrn. 

Der  Gegensatz  zwischen  dem  gewaltigen  Her^cles  and  den 
diebischen,  frechen  und  feigen  Satyrvolke  war  im  altattisohen  Sa^- 
epiel  in  maimigfacher  Weise  verwertet.  Ein  lustiges  Stfiokohen  dieser    : 
Alt  fuhrt  uns  dieses  schone  Vasenbild  (aus  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderte) vor  Augen.    Herakles  hatte  auf  einer   Quadermaaer  ein 
Schläfchen  gehalten,  nun  richtet  er  eich,  durch  einen  läna  auf- 
geschreckt, empor;  die  nichtsnutzigen  Satyrn  haben  ihm  seine  Waöen    ' 
gestohlen  und  wollen  sich  eben  vorsichtig  und  eilig  aus  dem  Staube    j 
machen,  als  der  Held  sich  regt;  erschi«ckt  wenden  sie  sich  um,  und   { 
dem  einen  entfällt  in  der  Angst  der  Köcher.  j 

MUUageD  PelatDie«  Hutiqu«  et  iiiMit««  (Beliuch  BIbUotUqn«  da  momuB.  j 
rigur«g  m  T.  SS.  Mus.  Oiegor.  II  T.  XIII  lA  n  T.  XIX).  Vg].  Phllotogns  ZZTn  T.  II;  I 
S  S.  IS  (O.  Jabn).  ] 

532  GefäPe  tn  Gestalt  von  Köpfen. 

Nach  dem  Vorgang  altasiatisoher  Kunst  hat  man  in  Attika  sut  . 
dem  Ende  des  6.  Jahrhunderts  Trinkhörnern,  Bechern,  Kannen  die 
Gestalt  von  Tier-  und  Menschenköpfen  gegeben,  wobei  sich  hSuSg 
der  Gefäßkörper  als  eine  Art  von  Aufsatz  über  dem  Kopfe  ver- 
längert. Treffliche  Beispiele  dieser  Art  sind  hier:  ein  votzSglioh 
modellierter  Doppelkopf  von  Herakles  tmd  einem  Neger;  ein  groBea 
Trinkhom  in  Gestalt  eines  Widderkopfea,  ein  Becher  in  Form  eiiMi 
Maultierkopfes  (der  Aufsatz  großenteils  ergänzt);  ein  schöner  weib- 
licher Doppelkopf;  ein  Trinkhom  (mit  spitz  zulaufender  AnsgoB- 
röhre),  das  aus  einer  komischeD  Maske  und  einem  Karikatnrenkopf 
zusammengeeetct  ist. 

Hns.  Gngta.   n  T.  XCIII   <A  1!  X.  IV).      Vgl.  Bfim.  MitttU.  d.  snh.  Ivtlt. 
V  8,  320f.  (KdKh).   HasniiiGnls  Ptot  IX  8.  ISSI.  IFotUei). 
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dM«r  Krug,  ]  «ne. 

ofietat  flüaht  Manier  ist  eine  Seene  aiu  einer  Phlyakso- 
tl^  n.  510)  uA.e>Jtellt,  deren  Hergang  nicht  klar  iMt 
tb  du  TorBpringeodfl  Dach  eines  HaoatorM  angedentot, 
in  Altar.  Ein  Mann  in  Tracht  ond  Hoske  der  Phlyaken 
Alt&r  EUgewendet,  seine  Rechte  Boheint  adoriereöd  er- 
»ber  die  Bewegung  Beines  nach  oben  gestiecktAn  linken 
it  ebenso  unklar,  wie  das  StellangamotiT  des  zweiten  hinter 
aenden  Bohanspielers,  der  wie  hüpfend  auf  dem  rechten 
:«bt,  du  linke  hochgehoben  hat;  zwischen  beiden  sohwebt 
der  (oder  Sack),  der  vom  ent«n  Phljaken  gesohleudert 
im  xweit«n  (in  gymnastischem  Spiele!)  emporgewoifen 
Bwihte  sehen  wir  einen  dritten  kleiner  gebildeten  Phlyaken, 
Fiat«n  blg«t 


riertm  Pacht  Terrakottafignren  nnd  Terrakottareliefs,  zwei 
au    Auäiahme    der    Leioheiiasohe    bestimmte    GlasgefSQe, 

BT  Mitte;  ein  Mosaik  mit  schwarzer  Innenzeiotuinng  anf  rot- 
ilnmde  (z.  T.  mit  Waohs  zusamniengekittet):  Löwenkopt  mit 
om  Badien. 

Erster  MittelscbraQk. 
ibenten  Fach: 

<)  „Eyrenälaehe"  Schale,  Frometheus  nnd  Atlas  (T). 
1  Schale,  die  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  gemalt  sein 
unmt  aus  einer  I'abrik,  die  man  auf  Grand  einiger  charak- 
ler  Bildstoffe  in  Eyrene  lokalimert  hat;  neuerdings  sind  be- 
cahlreiche  GefäBe  dieser  Werkstatt  in  Sparta  zutage  ge- 
vas  zur  Vermutung  führte,  daß  die  GefäBe  in  Sparta  selbst 
[en  seien;  doch  kann  die  Frage  noch  nicht  als  entaohieden 
vgl.  S.  281.  In  Technik,  Ornamentik  nnd  Auswahl  der  Bilder 
die  Oef&Be  viele  Eigentümlichkeiten.  Die  für  die  Ee- 
bestimmte  Fl  iiche  ist  mit  einem  dünnen  Überzug  von  gelblich- 
Pfeifenton  versehen,  in  den  Malereien  selbst  ist  viel  Rot  ver- 
Die  Außenseite  der  Sehale  ist  mit  Omamentreihen  besetzt, 
nen  besonderB  der  Fries  von  Granatäpfeln  auffällt.  Im  Innmi- 
ssen  unteres  Segment  durch  den  Oberteil  einer  Säule  mit 
n  Lotosblüten  ausgefüllt  wird,  sehen  wir  rechts  Prometheua, 
nalvoller  Stellung  an  Füßen  und  Armen  an  eine  Säule  ge- 
■t,  v^hrend  der  Adler  auf  seinem  Schöße  sitzt  und  ihm 
Dabei  in  die  Brust  hackt,  daQ  des  Blnt  zu  Boden  strömt. 
Urnen  ist  ein   bärtiger  Mann   gegenübergestellt,   dem   eine 
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einBin  Stuhle,  umgeben  von  sechs  Musen,  die  in  luhigen  Gesprächen 

miteinander  zu  verkehien  acheinen ;  eine  hält  eine  Doppelflöte,  nrei  [ 

andere  haben  Lyren  in  Händen.   Koch  weiden  in  dieser  Periode  diu  f 

Uuaen  ohne   besondere   Cbftrakteristik    als   Tomehme,  würdevolU  ^ 

pnaengeetalten  dargestellt,  ohne  dafi  die  einzelnen  Individn&litäUni  j 

^urch  Namen  und  Attribute  geschieden  -werden;  auch  die  Nenn'  - 

(ahl,  die  schon  in  der  alten  thecgoniachen  Poesie  festgestellt  war,  | 
jgt  ia  der  volkstümlichen  Vorstellung   noch   nicht  allgemein  soi 

Odtnng  gelangt.  ', 

Hat.  Gregor,  II  T.  XV  lA  II  T.  XXI),  2.  i 

631  (134)  Ampbora  mit  Strlckhenbeln,  Hektorg  Abschied.  ' 

Hektoi  in  voller  Rüstung  hält  die  Schale  der  jugendli^di  g».    i 
bildeten  Hekabe  entgegen ;  sie  gießt  eben  ans  einer  Kanne  die  SjMiida    - 
zu  Boden.    Links  steht  der  greiae  König  Priamoe  mit  dem  Erödi- 
stocke  in  der  L.    Er  hebt  die  R.  Bchmerzbewegt  zum  Gemchte  (<lii 
dem  Beschauer  zngekehrt  ist) ;  in  trübem  Sinnen  hat  et  sich  yoD  dem 
Anblick  des  Sohnes  weggewendet,  als  ahnte  er  dessen  nahes  Ende. 
Den  einzelnen  Figuren  sind  die  Namen  beigesohrieben,  bei  Hektoi 
steht  „schön  ist  Rektor".   Zweifellos  ist  es  Hektom  letzter  Absohied. 
den  der  Ualer  hier  im  Sinne  hatte,  ohne  sieh  doch  im  einzelnen  an 
die  («rühmte  Erzählung  der  Ilias  zu  halten.    Er  hat  ohne  weiteiM 
die  geläufigen  Typen  der  AbschiedsBzenen  verwendet  und  so  «nah 
der  spendenden  Frau  die  mädchenhafte  Jugendlichkeit  beUsmi, 
die  für  die  Trägerin  des  beigesetzten  Namens  wenig  pnonend  ist 
Allein  die  traurig  sinnende  Gestalt  des  Gieiaes  entspricht  so  voll- 
kommen der  Situation  des  Priamos,  daß  wir  ohne  'WdeTstraben  dem 
Winke  der  Beischriften  folgen  und  in  dem  Bilde  einen  stimmangB.    | 
vollen  Al^anz  der  ergreifenden  Dichtung  erkennen.  —  Weniger    ' 
sorgfältig  ist  das  Bild  der  Rückseite  ausgeführt.   Ein  bärtiger  Mann  I 
mit  kahlem  Vonierhaupte  steht,   auf  hohen  Exüokstook  gestStit,    I 
zwischen  zwei  Frauen.  4 

Miu.  Uregoi.  il  I.  LX  (A  II  T.  LXIV),  2.     Gailikid  AOHTlcg.  VlMibUdv  Dl    ' 
T.  ISfl.    Vgl.  SltEungsbeT.  der  MttnchDiier  AkadcmlB  18BS  S.  TS  (Bronn).   JalnMAa    . 
I.  PhiJologle,  Supplementbsnd  XI  B.  bf.2  (Luckenbuh).  Wlut«!  JUaiere  atUsoha  Y«en 
H.  27.    Koscher  Lulkon  d.  Mzlhol.  Ill,  2  B.  265«. 

622  (136)  SchlaachlSmilge  Amphora,  SlegesBpende. 

Die  Amphora  (eine  sog.  Pelike)  ist  schon  im  Altertum  gebroolun  ' 
gewesen  nnd  durch  drei  Bronzeklammem  wieder  zosammengefliokt  ' 
worden.  —  Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  Nike  (inschriftlicli  be- 
zeichnet) mit  einem  Kerykeion  in  der  L.,  wie  sie  einem  vollgerüstetai 
Krieger,  dem  der  Name  Skepamos  betgesohrietien  ist,  am  ihm 
Kanne  die  vergoldet«  Schale  vollsohenkt.  Er  ist  dadurch,  d^  ihm 
die  Siegesgöttin  selbst  den  Labetnink  kredenzt,  von  dem  den  Göttern 
die  Dankesspende  gebracht  worden  soll,  als  Sieger  im  Kampfe  ge- 
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fc—HiMMihTiat ,   Beohts  steht  ein  greiser  Mann  —  Oinys,  d.  i.  Oinena, 
iMitet  aein  Name  — ,  offenbar  der  Vater  des  Skepamos.  —  Auf  dei 

ist  ein  bärtiger  Maim  iwisoben  zwei  Frauen  dargestellt, 
ein  Sehwsrt,  die  andere  einen  Helm  in  Händen  hat. 

«t  IdenClBch«  Eieraplu, 

m  (QUalogue  III  B  379) 

■■  utnwni  Aiuciiifl.  Vuenbtlder  II  T.  IW, 

Achtes  Zimmer. 
In  diesem  Saal  fesselt  die  glänzende  Sobalenaommlung  in  den 
beUeo  hohen  Glassohiänken  In  der  Mitte  tot  allem  unsere  Anfmerk- 
naik«it;  anSerdem  haben  hier  in  den  niederen  Schlanken  in  der 
Httto  und  in  dem  Wandaohrank  noch  Qefäße  Teraohiedenei'  Formen 
od  Zeiten  ihren  Platz  gefunden.  Auf  den  Wandgeetellen  stehen 
■tteritaUsohe  Glockenkratere.  Amphoren  und  Krüge,  in  den  Et&en 
dn  Sftalea  auf  MhÖhten  Konsolen  vier  hohe,  übeireiob  geschmückte 
qnliaohe  Amphoren  (vgl.  S.  289),  darunter  (in  der  vorderen  Ecke 
Mht»)  ein  heeondets  hervorragendes  Exemplar  mit  einer  figuren- 
nklieii  Darstellung  des  Ringkampfes  zwischen  Peleue  und  Thetis 
(■!■  Haaptbild),  einera  umlaufenden  Fiiee  von  Seetieien  und  einem 
nnMem  Fries  von  Jünglingen  nnd  Frauen,  die  allerlei  Toiletten- 
gagsnatiuide  in  Händen  halten.  Sehr  ähnlich  in  Form  und  Dekoration 
ü  die  Amphora  (in  der  vorderen  Ecke  links)  mit  der  Darstellung 
von  Europa  und  dem  Stier. 

Dh  TheUana«:  Fiugeii  Plctuise  in  vuculla  I  T.  S— 10.  Pistolai  ü  Vitlnno 
dMritto  m  T.  Ssr.  milingen  Anclent  oned.  moDam.  I  T.  10.  Overbtck  Qalaria  b«r. 
BOitwskeS.  leOT.  VHS.  —  DleEtuopAvua:Pui>crllT.  «— S.  FIstolesi  III  T.  SW. 
OvKbeck  EuiutmTtluiloele  II  S.  436  T.  VI,  is. 

An  der  Längawand  des  Saales: 
628  Soplen  von  Wandgemälden  eines  Tnleenter  Grabes. 

Diete  hier  in  Kopien  ausgestellten  Gemälde,  welche  die  Wände 
(■DM  1651  von  Älesandei  Franfois  bei  Vuloi  aufgedeckten  Grab, 
gemaohee  schmückten  und  jetzt  in  Bom  in  dem  Museo  Torlonia 
Mla  Lungara)  aufbewahrt  werden,  gehören  zu  den  interessantesten 
Ubeireaten  der  etruskischen  Malerei.  Die  im  folgenden  mit  I — VI 
Iwuriirhnfitrin  Bilder  befanden  sieh  an  der  linken  Seite  des  Ge- 
inubM,  die  Bilder  VU^-XII  an  den  entepieohenden  Wandflächen  der 
tvi^Lten  Seite.  Die  einzelnen  Bilder  waren  teils  durch  Türen 
Tcmeinander  getiennt,  teils  stießen  sie  an  Wandeoken  aneinander. 

An  der  linken  Wand  waren  Bilder  aus  dem  troisohen  und  theha- 
ajldien  Sagenkreis  angebracht:  I.  zunächst  vom  Eingang  der  lok- 
itoohe  Aias  (Aivas),  Sohn  des  Oileus,  der  die  zu  Füßen  der  Gotter- 
rtatDe  geflüchtete  Kasaandra  (Caantra)  wegzureißen  im  Begriff  ist, 
n.  der  greise  Phoinix,  III.  Nestor,  IV.  der  wechselseitige  Bruder- 
mord der  Söhne  dea  Oidipus.    Eteokles  und  Folyneikea,  V.  und 

Helblg:  FQhrer.  I.   3.  Aufl.  gl 
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TL  du  graxuame  Totenopfer,  doa  Aohilleiu  am  dem  SoheitniuKif«  ^ 
mtuta  FienndeB  Patrokloe  bringt  (Iliu  XXI,  22;  XXm,  175f.);  in  p 
C!«genw«rt  ron  Agunemnon  (Aohmemnm)  atöBt  Aohil^oB  (Aohia)  e 
soeben  einem  der  gefangenen  ^roiaoei  (Truials)  das  Sohwert  in  i 
die  BruBt;  der  Schatten  des  Patroklos  (hinttüal  PstnikleB),  in  E^  Ir: 
Boheinung  und  Äusräatung  von  einem  Lebenden  nicht  venohleden,  iit  1^ 
anwesend;  neben  ihiust«ht  ein  weiblicher  Dämon  mit  ausgebreiteten  t 
Flügehi  (Vanth,  eine  TodesgöttinTJ,  während  auf  der  anderan  Seit«  |e 
von  AchilleuB  dei  etruBkisohe  CSiaron  (Chara)  mit  dem  TT^mmati  txd  V 
dei  Schulter  seine  Opfer  erwartet;  Aias  der  Telamonier  und  Aiw  ß 
Sehn  dea  Oileus,  (Aiva«  'DamimiuB  imd  Yüatae)  sohleppen  jedtf  ^ 
noch  einen  nackten  Gefangenen  znr  Schlachtung  herbm. 

Diesen  Szenen  des  griechischen  Epoa  entapraoben  nun  an  dn  ' 
Wänden  der  anderen  Seite  BUdei  ans  der  etruakisohen  ÜberUefmii^  << 
Auf  den  Bildern  VII  and  VIII  (den  Gegenstücken  m  V  und  TI)  ■ 
sehen  wir  sunäohst  einen  Gefangenen,  Caelea  Vibeuna  (Caile  Vipinaik  ~ 
dessen  Bande  Mastama  (Maostma)  durohachneidet.  Wie  diew  Be-  ^ 
freinng  möglich  ward,  zeigen  die  benachbarten  Gruppen:  drei  im-  |- 
bärtige  Männer,  von  denen  nur  einer  gerüstet  ist,  wohl  die  Wächter  '■,' 
jenes  G«fangenen,  werden  von  drei  bärtigen  Kiiegem  nieder  b 
gestochen.  Anoh  ihnen  allen  sind  Namen  beigesohriebeii;  eixur  p 
der  Sieger  ist  als  Avle  Vipinas  bezeichnet^  offenbar  der  Bruder  dts  ' 
dnroh  Mastama  befreiten  Caelea.  Fraglich  könnte  scheinen,  ob  wir  f 
auch  noch  die  Gruppe  dea  Bildes  IX  auf  der  anstoßenden  Wand-  \ 
fläche,  die  ein  Gegenstück  zu  dem  thebanisohen  Brudermord  (IV)  j 
bildet,  als  Episode  des  in  Bild  Vlli  geschilderten  Tlmigninnfia  anf-  I 
fassen  dürfen.  Wir  sehen  hier  den  Marce  Camitlnas,  der  seiB  ! 
Schwert  ans  der  Scheide  zieht^  nm  damit  dem  auf  dem  Boden  j 
knienden  Cneve  Tarohu  Rumaoh  (d.  i.  Cnaena  Tarqoinius  Borna-  ) 
nus)  den  Todesstoß  zu  geben.  Die  völlige  Parallelität  in  der  tofierm  \ 
Erscbeinnng  der  Personen,  ebenso  wie  die  Gleichartigkeit  der  l^amens- 
bezeichnung  spricht  entsehieden  für  die  ZusanunengebSrigkeit  dieses 
Bildes  mit  BUd  VIII. 

Wir  kennen  aus  der  etruakiaoh-rSmiechenÜbetlieferangdenCkelss 
Vibenna  and  seinen  Bruder  Aulns  als  etruskieche  Nationalhalden, 
die  aus  Vulci  stammten  und  daher  in  einem  Tuloenter  Gemälde  wdil 
verherrlicht  werden  durften;  Caelea  soll  zuletzt  nsoh  Rom  übergs. 
siedelt  sein  auf  den  Hons  Caelius,  der  rgn  ihm  den  Namen  er- 
hielt. Als  seinen  treuesten  Kampfgenossen  nennt  die  Sage  den 
Mastama,  den  eine  späten  Überlieferung  die  uns  in  einer  insohrift- 
tich  erhaltenen  Rede  des  Kaisers  Claudius  vorliegt,  mit  dem  tagBOh^- 
teu  römischen  König  Servius  Tullius,  dem  NaoÜolger  des  Tarquinius 
PrisoQS,  identifizierte.  Man  hat  auf  Grund  dieser  Naohiloht,  die 
m  einer  dnheitliohen  Darstellung  susammengefaBten  Bilder  IX  (Er- 
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rdmig  dM  CneTs  Tarohn)  und  Vlll  (Befreiung  des  Huttttiu) 
lin  xn  orUfaen  vcssuaht,  daß  gelegenüioli  «inea  Überfalles  von 
m.  dan  Vibenna  zur  Befreiung  des  Uaatama  untemommen  habe, 
-  iSmitclie  König  Tarquinius  getötet  worden  sei  und  danach 
atama  als  SeirhiB  Tnllina  die  Hensohaft  angetreten  habe.  Daa 
tesntor  Wandgemälde  läQt  uns  aber  zunächst  nur  erschließen, 
t  siiut  Aale  Tipinas  und  Mastarna  einen  Tarqniniua  mit  seinen 
mwn,  wohl  \iüliread  sie  im  Schlafe  lagen,  überfallen  nnd  den 
Tacrr  dM  TaiqniniuB  gefangen  gehaltenen  Caele  Vipinas  befreit 
HD,  Inwieweit  diese  auf  etmskisoher  Ti«dition  beruhende 
Vnlhliing  mit  der  römiBoheo  Überlieferung  in  Übereinstimmung 
nudit  venlen  kann,  läßt  sich  nicht  mit  Siolierheit  beatimmen. 
r  ibniMhe  König  führt  in  der  Überlieferung  den  Vornamen 
iaa,  der  Tarohu  unserea  Bildes,  der  in  keiner  Weise  als  König 
amueiolmet  iet,  hnBt  Ckieius,  und  die  Berichte,  die  von  Vibenna 
ihleo,  wiaaen  niohts  von  einem  Kampfe  Vibennas  gegen  den 
aittlMin  König,  soodem  nur  von  seiner  friedlichen  Übersiedlung 
h  Bom.  Es  ist  daher  auch  wohl  möglich,  daß  Cneve  Taiohn 
ndein  anderesUitgliedderTaiquinier-Familieistunddaßdaadar- 
tdite  Eimgnis  eine  frühere  Episode  im  Leben  des  Vibenna  bil- 
,  äie  auf  etruskisohem  Boden  sich  abgespielt  hat. 
Dm  Wandbild  X  (das  dem  Bilde  DI  gegenüberlag)  zeigt  uns 
tu  Tomebmen,  lorbeerbekränzten  Etxusker,  dessen  Mantd  mit 
guatiukten  Figuren  von  Waffentänzem  verziert  ist.  Die  Beischrift 
int um  Vel  Saties,  er  war  wohl  ein  besonders  vornehmes  Mitglied 
'  in  dem  Grabe  bestatteten  Familie  (vielleicht  der  Stifter  der 
adgBmÜde).  Neben  ihm  kniet  ein  Knabe  (Amze),  der  einen 
(d  m  einer  Schnur  hält.  Auf  der  nächsten  Wandflaohe  XI  befand 
l  fön  jetst  zeratärtea  Bild  einer  vornehmen  Frau,  vermutlich  der 
tun  de*  Vel  Saties.  Daim  folgte  (als  Gegenstück  zu  Bild  I]  lechU 
X  F™g^"e  noch  eine  Darstellung  (XII)  von  Amphiaraos  und 
rphoo,  die  in  der  Unterwelt  vereinigt  gedacht  sind. 
Üb  Gem&tde,  in  denen  griechische  Formen  and  Motive  in  den 
■at  etnukiaohet  Auffassung  gestellt  sind,  werden  nicht  vor  dem 
b  dM  4.  Jabchunderts  entstanden  sein.  In  der  Auswahl  der  Szenen 
[t  lidt  dar  gleiche  Hang  zu  grausen,  blutigen  Stoffen,  den  auch 
t  BaUefi  d«  etmakisohen  Aschenumen  nnd  Sarkophage  bekunden. 

I.  «— «0  B.  4Tfl.  K.  QanucdTavDle  totograOche  delle  plttuie  VoIcbdU  IDiuer- 
■1  aiduoklgfchc  U  B.  S7B.).  vgl.  Bull.  d.  Imtlt.  IBfiT  S.  IISS.  Alil>;üi  IS&S 
MS.  (BtaSD).  Dannii  Oltia  uid  cemeteilei'  II  S.  &OBf.  Coisieii  Spndie  dar 
-•■—  '""8  1.  vm.  Deeelto  BtrUBk.  Forechon —  °  "  "—■  ■•'■■'  "—■ " 
'  ~  rviiu  TdIIIus  S.  2S9.  Bur 
iwlH.  SS  laSE  S.  S8S  (Seecke 

....  joXXXni8M/fl7a.700(.(P»naJ).  Arch.Jahtbmrhxni897 

1  <0.  EBite)i    XIV  8.  IG  (Petenen).    Kheia.  HuHom  Un  8.  5M   (UOiuei 

n  S.  tS  (De  SuicU>|.  —  Die  Bede  du  Ksleen  CUadlua  imal  eis«  In  Lyon 
■daMB  SiDDUtkfal)  Cotp.  Imcript.  IM.  XITI  legs. 
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unregelmäBig  geformte  Felsmaese  ftls  Bohweie  I^st  mf  dam  Naakeii 
ruht,  8o  dmQ  ihm  die  Beine  einknioken.  Hinter  ihm  ringelt  sieb  eine 
Sohünge  empor.  Man  hat  diesen  zweiten  TitaaBn  ale  AtUa,  der  die 
Weltkugel  trägt,  erklärt,  wobei  die  Schlange  als  bedentangdoBes 
Beiwerk  zur  Füllnng  des  Raumes  aufzufassen  wäre.  Die  auffällige 
Ztwammenstelliuig  von  Prometheas  und  Atlas  könnt«  ihie  Ei- 
klärong  darin  finden,  daß  der  Maler  von  dem  Dichter  Hesiod  be- 
einfluBt  war,  der  in  seiner  Theogonie  V.  61Tff.  gerade  diesa  beiden 
Titanen  und  ihre  Strafen  nebeneinander  stellt.  In  mehr  als  einer 
Beziehung  weicht  das  Bild  tmi  der  später  üblichen  DanteUungsweiw 
des  Prometheus  wie  des  AUas  ab.  Man  hat  daher  die  bedden  Figuren 
anoh  als  zwei  BüBer  im  Hades  gedeutet:  die  rechte  als  Tityoe,  desseD 
Leber  die  Geier  fressen,  die  links  als  Tantaloe,  über  denen  Haupt 
drohend  ein  Fehblock  schwebt. 

Uua.  Gngor.  II  T,  LXVII  (A  11  T.  LXXI),  S.  Oerbud  Aneulta.  Vuenbilila  11 
T.Se.  WleaeiVoileKeblRtterBeileDT.  IX,  T.  Vgl.O.  Jfthn  Atchl(iI.BdtHlgBS.X£Sfl. 
Aichtolog.  Zelt.  XSXIX  1B§1  S.  217.  2  (PucbaMlii).  Hub.  Schmidt  Obnmt.  ucb. 
In  carmina  Htslodea  Diuertat.  Huleiisa  Xn  3,  IIS,  128.  BowiKC  LexlkOD  dct  MrU»l. 
III,  2  S.  3088.  Jahrb.  f.  d.  klau.  Altertum  igoi,  S.  3S8  (KoBbaeh).  Kn.  onlitol.  UC7 
II  B.  49.  Jahnshelte  d.  östeiT.  arch.  Inatlt.  X  IBOT  S,  10  (Hauer).  Jaum.  b«lL  itod. 
XSX  1910  S.  12  proop). 

535  (251)  Schnarzllgurige  Sehale  des  Tleson. 

Von  Tleeon,  dem  Sohne  des  Nearchos  (etwa  550 — 530),  besitzen 
wir  eine  große  Zahl  ^inlioher  Schalen,  deren  einziger  Sebmnok  in 
Palmetten  an  den  Henkeln  und  der  Signatur  des  VerfertigeTs  be- 
steht. 

Vgl.  Klein  Vsaan  mit  KeiBUnlgiiatiirea'  9.  7S. 

□36  Schwarz ligur ige  Sehale,  Amaionenkampf. 

Auf  jeder  Seite  sind  außen  drei  Kämpferpaare  von  Amazonen 
und  Griechen  dargestellt;  der  Boden  der  Sohale  ist  tcaigrundig 
ohne  Bild  geblieben.  Das  Stück  gehört  zu  der  älteren  Gruppe 
aobwarzfiguriger  Schalen,  um  ö50  oder  früher. 

Moa.  Gr^or.  II  T.  LXVII  (A  II  T.  LXXI),  1. 

537  (263)  Schwarzflgurlge  Schale  mit  Enopfhenkeln. 

Die  auf  hohem  Fuße  aufruhende  schwarzgefirniQte  Schale  hat 
beiderseits  ein  viereckig  ausgespartes  Bildfeld.  Wir  sehen  auf  der 
einen  Seite  einen  Schwerbewaffneten,  der  eben  im  Begriffe  ist,  sich 
von  aeinem  Pferde  herabzulassen,  neben  ihm  (von  ihm  halb 
verdeckt)  einen  zweiten  Reiter  mit  spitzem  Lederhelm,  alao  wohl 
einen  als  Hippotozoten  bewaffneten  Knappen.  Eine  unliebe 
Gruppe  eines  eben  von  seinem  Pferde  abgesprungenen  Kriegers 
und  seines  berittenen  Begleiters  sohmflokt  das  Bild  der  anderen 
Seite. 
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538  (239)  BotHgnirlge  AagenBehftle. 

Zwiflohen  den  Angen  dei  AnBenseiton  ist  jederseite  ein  JSngling 
in  der  ohaiaktemtisolien  Haltung  einer  gymnastiBohen  Übung  dor- 
gBStellt.  Der  tön»  bat  den  Diakoa  zielend  rorgestieokt,  um,  wenn  er 
die  rechte  Biohtung  gefanden,  den  r.  Ann  zurüokznwerfen  und  die 
Baheibe  abzuBohleudem.  Der  andere  hält  sprungbereit  in  den  vt«- 
gwlxeokten  Händen  die  Haltere  (Sprunggewiohte),  die  er  im  näehBten 
Angenbliok  znrüokbewegen  wird,  um  zugleich  mit  neuerliohem  Vor- 
wirteaohwingen  der  Hanteln  den  Absprung  zu  tun.  Im  Innenbüd 
bt  ein  Tollgerüateter  Krieger  dargestellt,  der  in  geduckter  Haltung 
doh  vorwärts  bewegt.  Die  Insohrift  nennt  einen  Liebling  Antiaohoa 
(wohl  Tereohrieben  für  Antimaoboa).  Über  die  Angenachalon  Tgl. 
8.  883  u.  n.  539,  643,  548. 

*  JUthnn 

(39  <254)  Schale  In  schwarz-  und  rotligurlger  Technik. 

Die  kleine  Gruppe  von  Schalen,  deren  Innenbild  schwarz  gemalt 
ist^  irährend  die  Figuren  der  sobwarzgefimißten  Aul^seiten  in  dem 
Ttmgnind  ausgespart  sind,  gehört  einer  kurzen  Übergangsperiode 
(um  bSOßO)  an,  welche  die  auasehließliohe  Herrschaft  des  roüigurigen 
StileeanfdenSchalenTarbereitet(vgl.S.387).  Das Innenbild zeigt emen 
IKonTBOs  mit  Bebzweigen  und  spitzem  Trinkbom  in  den  Händen. 
AnBw  sehen  wir  zwischen  mächtigen  Blattpalmetten  und  ornamental 
rarwendeten  Augen  (vgl.  n,  538)  einerseits  einen  vollgerusteten  Krieger, 
der  gebückt  sohleiohend  vordrii^,  anderseits  einen  bewaffneten 
JQn^ing,  der,  mit  einer Mundbinde(Pborbeia.)  versehen,  mächtig  in 
eine  gerade  Trompete  HtoBt.  Vgl.  n.  548. 

Kw.  Qngor.  U  T.  LXIX  (A  II  T.  I.XXIIl).  3.  Klein  Enphranlaa'  3.  297,  ZB9. 
Jovnt.  bBll.  atud.  ZXI2  leoB  s.  iie  (H.  b.  WAiteis). 

640  (230)  Schale,  WallenläuTer,  Athenas  Ausfahrt. 

Im  Innenbild  sehen  wir  einen  Flötenbläser  in  der  Festtracht  der 
Iburiker;  er  spielt  einem  nackten  Krieger  auf,  der  (ausgerüatet  mit 
Helm,  Schild  und  Wurfspeer)  in  lebhafter  Bewegung,  wohl  eher  im 
V«ttlaai  als  im  Waffen  tanz,  begriffenist.  Auf  der  einen  Außenseite  sind 
inganrehafter  Auaführlicbkeit  die  Vorbereitungen  zu  einer  gemein- 
Minen  Ausfahrt  von  Herakles  und  Athena  dargestellt.  Die  Göttin 
tteht  hinter  dem  Wagen  und  hält  mit  beiden  Händen  die  Zügel; 
twei  Pferde  sind  eben  angeschirrt  worden,  noch  sind  ein  Mann  und 
ein  jugendlicher  Diener,  der  seine  Chlamys  sohurzartig  um  die  Mitte 
gsbnnden  hat,  dabei  beschäftigt;  Herakles  führt  von  links  das  dritte, 
TOt  rechte  ein  zweiter  Diener  das  vierte  Pferd  herbei.  Auf  der  anderen 
Seite  sehen  wir  einen  „Komos" :  sieben  Jünglinge  mit  allerlei  Gefäßen 
in  TTtm!..«   eilen  im  Tanzschritt  dahin.     Den  Bildern  ist  die  In- 
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sohrift  iaoltietv,  „er  hat  es  gemaoht",  beigefügt,  eino  Fftbrikmorke, 
die  den  Töpfer  nicht  nennt;  der  Stil  der  Zeichntmgen  weist  in  den 
Kieis  des  MalerB  Epiktet  (Endo  dea  6.  Jahibimderta). 

Mu».  aregor.  U  T.  LIXJIV  (A  n  T.  LXXXVII),  E.  Vgl.  Eldn  Vuto  mit 
Melatenlgiutuien*  3.  113,  B.    BSmlsche  Mittel],  d.  arcluU».  lOBtJt.  V  B.  Sil. 

541  (164)  Schale,  Bewaffnete  Epheben. 

Nicht  bestimmte  Vorgäage.  niobt  eine  einbeitliohe  Handlang 
wollte  dei  Maler  dieser  Schale  darstellen,  als  er  vollgeroatete  Jüng- 
linge mit  bärtigen  Männern  —  die  Söhne,  die  zum  Kampfe  aasziehen, 
mit  ihren  Vätern  —  gruppierte,  ihm  kam  es  nur  darauf  an,  die 
prächtigen  Elriegergestalten  in  mannigfachen  Stellungoi  za  zeigen, 
und  man  merkt  ihm  seine  stolze  n<eude  an  dem  eigenen  E&men  und 
Gelingen  an.  Die  Bilder  sind  in  ihrer  Feinheit  und  Tomehmheit  den 
besten  Zeichnungen  der  groQen  Schalenmalec  zuzuzählen,  TgL  S.  288. 
Soharf  und  sicher  sind  alle  Konturen  gezogen,  mit  liebeT<äler  Sorg- 
falt alle  Einzelheiten  der  Zeichnung  ausgeführt,  mit  Bachkundiger 
Treue  die  einzelnen  Waffenstüoke  wiedergegeben  —  man  beachte 
besonders  die  Schilde  mit  ihren  beraldisoben  Zeichen  und  den  breiten 
verzierten  Schntzdeoken,  die  an  ihnen  herabhängen. 

..   .InuU  d.  ÜUL  13TB  I.  F6 
ractUklo)  S.  BSU. 

Im  zweiten  Fach: 
Ö42  (266)  Sohwaritignrige  Schale,  Aias  mit  Aehllleas'  I<eiclie. 

Die  Schale,  die  auQen  die  Worte:  „Qlüokaut  und  tnuke"  tifgt, 
ist  innen  mit  einer  auch  sonst  in  der  altertümlichen  Malerei  be- 
gegnenden Gruppe  verziert:  Aias,  der  Telamoniei,  trägt  im  eOigen 
Laufe  die  in  heißer  Schlacht  dem  Feinde  entrissene  Leioha  dea 
Ächilleus,  die  er  über  die  linke  Schulter  gelegt  hat,  vom  Kampfplatz 
hinweg.  Die  Namen  der  beiden  Helden  sind  beigesohrieb^i.  Tgl.  n.  479. 


543  (258)  Schwarztlgmige  Schale  des  Pamphalos. 

Aus  der  Werkstatt  des  Pamphaios,  der  in  den  letzten  Jahrzetuiten 
des  6.  Jalirhnnderts  tätig  war,  sind  noch  in  der  Spätzeit  des  aehwan- 
figurigen  Stiles  Schalen  in  der  Manier  der  atrengalt«rtninlidien 
Soholenmaler  hervorgegangen.  Davon  gibt  diese  Schale  ein  Snapiel, 
die  im  Innern  mit  einem  Gorgoneion  veixiert  ist,  außen  zwiaäicai 
großen  Äugen  (vgl.  n.  538)  einerseito  ein  Viei^;eepann  in  Tordean- 
sicht  (daneben  die  Signatur  des  Pamphaios),  anderseits  den  Kam^ 
des  Herakles  geg^t  die  Amazonenkönigin  Hippoljto  uägb. 
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Das  Bnnd  de«  Innenbildea  wird  sohÖD  gefüllt  durch  einen  Bpiengm- 
dm  Eentanien,  der  einen  großen  Felsblook  zum  Wurfe  bereit  hält. 
Wie  dieaw  Hotiv  und  die  Wunden  auf  Brnst  nnd  Oberschenkel 
»igen,  ist  die  Figur  einer  größeren  Komposition,  die  den  Kampf 
der  lApitben  und  Kentauren  behandelte,  entlehnt.  Auf  der  einen 
Anßenseite  sehen  wir  Theseus,  der  Homer  und  Hinterfüße  des  Stieres 
mit  Strioken  gefesselt  hat  nnd  ihn  so  zu  Falle  bringt;  links  eilt  Atbena 
wie  eisohrocken  hinweg,  rechts  steht  ein  Knappe,  der  ein  Pferd  am 
Zßg/A  hilt  —  eine  Figur,  die  wenig  in  den  Zusammenhang  der  Dar- 
■teUnng  paßt  und  wohl  nur  den  leeren  Bildranm  füllen  soll.  —  Die 
andere  Äaßenaeite  zeigt  Kampfazenon  der  alten  Typik.  Die  Schale 
phSrt  der  älteren  Periode  des  lotfigurigen  Stiles  an  (510 — 490)- 

Kai.  Qiegor.  n  T.  IXXXII  {A  II  T.  LXXX^^),  2.  Vgl.  W,  Müller  TheBM». 
netopco  B,  ZVI.    Hutwii  Hetatenchalen  S,  4SS. 

546  (232)  Schale,  Herakles'  Heerfahrt,  Tod  des  Hektor. 

Als  Herakles  g^^  Gerjones  nach  ErTtheia  zieht  (vgl.  n.  466), 
leiht  ihm  Helioe  znr  Fahrt  nach  dem  äußersten  Weatan  seinen 
goldenen  Beoher,  auf  dem  er  selbst  allnächtlieh  seine  Fahrt  vom 
Westrande  der  Erde  auf  dem  Okeanos  zum  östlichen  Aufgangsorte 
So  fälirt  hier  (im  Innenbild)  Herakles  in  voller  Aus- 
;  ohne  Ruder  und  S^^l  in  dem  kesselartigen  Boot  über  die 
Wellen  dee  bewegten  Meeres,  in  dem  Fische  und  Sepien  sich  tnmmeln. 
VgL  die  auch  stilistisch  nahestehende  Hydria  n.  497  (S.  311)  mit 
Apollons  Fahrt  über  das  Meer.  —  Die  Außenseiten  zeigen  ans  zwei- 
mal wiederholt  den  Zweikampf  zwischen  Achillens  und  Hektar  im 
Beisein  von  Athens  und  ApoUon;  letzterer  im  Begriffe  den  Kampf- 
platz zu  verlassen,  hält  einen  Pfeil  in  der  Hand  (vgl.  S.  313  n.  503). 
l^Uirend  auf  der  einen  Seite  (der  Schilderung  der  Ilias  entsprechend) 
Aohniens  mit  der  Lanze  zustößt,  Hektor  zur  letzten  Verteidigung 
das  Sohwert  zieht,  kämpft  auf  dem  Gegenbilde  Äahilleus  mit  dem 
Schwert,  wahrend  Hektors  lAnze  eben  an  dem  Schilde  des  Gegners 
serbricht.  Der  Maler  hatte  also  durchaus  nicht  die  Absicht,  Verse 
der  Hias  zu  illustrieren,  sondern  hat  in  selbständiger  Willkür  für  die 
Danteilung  von  Hektore  Ende  allgemeine  Typen  der  Zweikampf- 
bOder  verwertet.  Der  Stil  der  Zeichnungen  erlaubt,  die  Vase  mit 
Sdwriieit  dem  vielgeschäftigen  Maler  Duris  zuzuschreiben  (um  480). 
TgL  S.  288. 

Hna.  Gregor,  n  T.  LXXIV  |A  II  T.  LXXVIH),  1.  Gerhard  Anwrle».  VMsn- 
bU(T  n  T.  109,  lU  T.  Z02,  S— 5.  Koscher  Leuten  d.  Hrtbologle  I  S.  £E0«.  Joiim. 
li^itad.ZIXS.£Sa  (Savlsiionl).  Kam.  Ultteil.d.areb.IiutJt.  XVII  1902  3,107  (Hut- 
wlg).  Vgl.  BoDUer  Studien  S,  SS  (DUmmler).  Bobert  Szenen  der  Illos  u.  AilMopis 
B.  T  Od  dta  oIko  m  n.  602  ugelahrte  Utmtai. 
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I.4(   rSW   f  ütirir,  K« 

In.  IsKani 


utt  VA  T.  'Ac. 


I>jt  ndiM  JK  tw  Btüi^  Jana  in  der  Zeil  tiu  äfiO  Iim  SH  ■ 
UdjtiiMtm  <j«mtu|  cttfliBtiai  S□hllla[^  djt  imiHii  mit  mnom  .^idbaaiB 
fit^tu-j^au*  Kildt:  (iuw  ünw  Sii<«te„  anämi  UkoB  :mit  eä^  b 
H^udt  —  kiMf  mJX  dcw  Trinlcapmcäi:  „Tae  einem  gnon  bif  aarf  U 
«c  dir  wAjiiefifiA^M'  —  gwabuü^'t  «ad;  rgL  S.  2ä3  -und  n.  «e. 

M»    <,f^-jr.  j)  ü   lj:;v    4  j;  3    UIVJtj..  j 
&fi%  ''c!!>J;  tMulc  ia  uikwan-  «14  r«llls«riftr  TiihaB 

ijMiii:  <imhiifJi^iOfiiw  Jötti^siff,    «>uJi«o    mit 
IfiMjitiJVM  Fitfur    leiw«  ttpdVT  tf^hwia^t^tnina  u 

•Jer   JBlfrt    aiit   dw  (idmi:    via-tnuadMiie  Fnß,    da   die  I 
J'vuopbu^jc  U^^t,  zui^eMrii;  ixt,  kMin  (>>s««ifelt  mnlm.  der  Sd  Ar 
'/jK'yittMut^  «uUfrieJ^V  <l«r  Z«it  j«ow  VMeafabnk»Bt«i  (v^  ■.  M3L 

Nw.  Urt«^.  IJ  1  LXJj;  '4  ;>  T  I.XXHIi,  t.  ^(1  Elön  Tan  ■«  Wila» 
>4cbi.uu«i'  K,  V).  <.  0(iuu(  MwUt«  lt.  SUl  '4.  JUrUi-  Joon.  bdL  «nd.  »  ■■» 
M.  If'i  '».  h.  WaJvT». 

üJ'J  (I(A)  Botricurif«  K«b«b!,  Ka«i|»f»i«ieii. 

Auf  <iiea  AuäeiueiM)  miitni  fir  Gruppen  kämpfsida'  Knq|v; 
eüueliKii  Kämpfern  «iwl  Sniiinii  ']51«imUu>,  AndroBthoiM,  'nlaHia. 
Andri^krattM,  Pytlui«l>jM,  A(i/Jr'fUi«<;lvi«j  Wii^Mehäthai.  Uma  Ih^- 
ItiM  »Mf[t  «inen  ltij(iknoilr.n  tii/ff/^uiinimmT  (Btsiachrift:  /  ~~ 
hin  Kclule  ij^bütt  nixh  iti  'lit  iltKri;  &it  de*  rotfigmigai  8 


MO  (196)  Kelule,  Urupp«  vvn  JHianern  und  Kncbui. 

l/m  InoMMMl«  (Inr  Hiituiln  luil  nitinn  Olmrzu);  ai 
tun  und  war  mi  mr  Aufiutlmui  iritwir  farliiKon  Zeichnung  b 
ikren  AtufUlininK  n\mr  ilariti  uiiUirlilinlintk  iftt.  Auf  den  A 
il'iK  in  ErfiixiunK  niuI  'M':hu»iiK  «.n  <]ii>  HuhaleD  des  Hieron  (vgL 
H.  lj>t>f}  «ri(i()Kni,  tMilmii  wir  Mftriiuir  uri'l  iwlii'tie  Knaben  im.  Gespticb; 
ibra  Ifebhafton  iiaiAnlnit  vnrrmUn  um,  wio  die  Ounatwerbong  dnc 
entlnnin  bnld  frntin'llidhn,  IwUl  unwillJKn  Aufnahme  findet.  Zwei 
Uunde,  «in  ktwrrlKnr  OIImuiu,   amhnn   tVandpflöoke,  an  denen 
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paliBtritisobe  Geiste  {Sall^f&B  und  Sohabuaen)  Ungm,  twtdU- 
■tSndJgen  die  Szenerie  der  anmutigen  Bilder. 

Hm.  Or^or.  II  T.  LXXX  lA  II I.  LXXXIV),  S.  Tgl.  Acch.  Zdtui^  XUl  188« 
a.  U>  (P.  J.  litia). 

561  (346)  Sehale,  PftläBtrtten. 

Das  Innenbild  zeigt  eines  Jüngling,  der  mit  schweren  H&Iteien 
(Hontelii)  in  den  Händen  einen  Anlauf  znm  Sprunge  nimmt  ( vgl.  n.  5  38). 
In  den  duioh  mächtige  Falmetten  verengten  Bildern  der  Außenseite 
•dien  wir  je  drei  Epheben.  Der  eine  hält  in  den  vorgeatreokten 
Häadem  die  WnrfBoheibe  zielend  bereit,  der  zweite  hält  den  Diskos 
in  der  gesenkten  L.  und  seheint  mit  dem  ersten  im  Gespräch,  dei 
dritte  legt  eben  seine  Cblamya  a.b.  Aui  dei  anderen  Seite  scheinen 
iwei  der  Jünglinge  in  Streit  geraten,  wElhrend  ein  dritter  im  Anlauf 
täaaa  Steh  zum  Abwurf  schwingt.  Die  sehr  archaischen  KÖrper- 
fmnen  sowie  die  Ritilinie,  welche  die  Haare  begienzt  (vgL  n.  496), 
wtdsen  in  die  letzten  Jahraehnte  dea  6.  Jahrhunderte. 

Hm.  Gr<«or,  11  T.L2X  (All  T.  LXXIV),  2.  Jouin.  hell.  stud.  XXI\' S.  190 
(fludlner). 

Im  vierten  Fach: 
&62  (245)  Schwaritlgurige  Amphora,  Berittene  Bogenscbätieii. 

Dei  Hals  dea  Gefäßes  ist  mit  der  wappenartigen  Gruppe  zweier 
Panther  mit  gemeinsamem  Kopfe  geschmückt.  Auf  dem  Schulter* 
felde  sehen  wir  einerseits  drei  Reiter  mit  apitzen  Mützen,  die  aioh 
umwenden,  um  ihre  Pfeile  abzuschießen;  aie  acheinen  so  das  bekannte 
Uanöver  der  skythiechen  Beitel  auszuführen,  welche  sieh  soheinboi 
snr  ]nnoht  wandten,  um  dann  in  plötzlicher  Umkehr  üue  Veriolger 
deatu  näherer  mit  ihren  Pfeilen  zu  treffen.  Auf  der  anderen  Seite 
Beben  wir  drei  berittene  Hopliten  mit  geschwungenen  Speeren,  die 
ola  Verfolger  jener  Bogenschützen  zu  denken  sind.  Nach  der  Weise 
oltümisohei'  Bilder  ist  beidenteite  der  Raum  unter  den  Pferden  durch 
Unfende  Tiere  —  hier  durch  je  zwei  Hunde,  die  einen  Hasen  vec> 
folgen  —  auegefüllt.  Unter  den  Bildfeldern  lauft  ein  Tieratreif,  in 
dsm  anoh  ein  Greif  erscheint.  Man  hat  als  Fabiikationsort  dieses 
OeOLfiea  eben  wegen  jener  Bogenschützen  eine  dem  Skythenland 
benachbarte  griechische  Kolonie  anaetzen  wollen,  und  zweifellos 
rind  diese  Typen,  die  dann  auch  für  die  Danrtellnng  von  Amazonen 
verwendet  worden  sind,  zuerst  von  den  kleinaaiatiaohen  Griechen 
gaeohaffen  worden;  doch  sind  sie  früh  aooh  nach  den  itallsohui 
Kolonien  der  Oetgrieohen  übertragen  worden.  Es  ist  dabei  noch 
strittig,  ob  dieeea  nnd  die  verwandten  Ge^Be,  die  sicher  noch  der 
enteo  Hüfte  oder  I£tto  des  6.  Jahrhundert  angehören,  ans  einet 
Stadt  des  grieohisohen  Ostens  eingeführt  oder  in  einer  von  dort  be- 
efaiflnBtrai  (oder  von  Griechen  geführten]  Töpferwerkstatt  Kampa- 
nies»  odsc,  Ktmriens  verfertigt  wurden. 
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Hol  Ongoi.  n  T.  ttit  (a  n  T.  XXZVI),  2.  JUmlwIis  HtWL  d.  artfUoli«' 
loiüt.  II T.  IX  3.  ITi  {SUmmlBT,  Eleins  ScbiUtsn  m  S.  £3B);  B.  SU  fr.  DnbB}.  VgL 
Aich.  Anulgei  1SB9  8.  Sl  (Fnitwungls}.  Jahrbuch  d.  ueh.  IntU.  IT  S.  SU 
(Behnmaehu).  Bonnai  Btndleo  S.  SfiS  (Utdicke).  Athm.  Wttell.  d.  unh.  Init-XXHI 
ISttS  3.4S,  es  (Z&bn).  H(moiindel'Bud.d.iiuEr.XXXyni(lll01)  B.UT  (Hllbig). 
rurtWBeaglei  Antike  OemmBa  III  S.  88. 

Zweiter  Uittelaohrank: 

Im  obersten  Fach; 
653  GetüBe  «ns  Glas  und  Smalt. 

Neben  SalbgefäBen  aus  eohtem  Alabaster  und  mannigfaltägen 
heokellosen  Flaschen  und  Fläschchen  rSmiHcber  Zeit  aus  gewöhn- 
lichem grünlichem  und  wasserheUem  GlaA  (den  Bog.  Tbifiaen. 
fläschoben)  stehen  hier  einige  prächtige  kleine,  w(^  ob  Patföm. 
geiaBe  veiwendete  Ämphoriaken,  Eännoben  und  Alabaatrs  «na  ban. 
tem  Smait,  die  vielfarbige  Wellen-,  Band-,  Zickzack-  nnd  SohappsD. 
Teizierong,  einige  auch  Korb-  und  Famkrautmuster  zeigen.  I& 
Omamenta  sind  in  der  Weise  beigestellt,  daB  in  den  noch  veüdieo 
Körper  dos  Gefäßes,  als  dessen  Grundfarbe  meist  Blau,  selten  Oxüa 
odet  Oelb  gewählt  wurde,  in  vollzogenen  Fnichen  Glasf&deaa,  an- 
derer Farben  eingelassen  wurden,  dann  das  Ganze  nooh  e' 
dem  Feuer  ausgesetzt  nnd  poliert  wurde,  so  daß  die  v 
Glaefäden  mit  der  Grundfarbe  eine  Masae  zu  bilden  scbeioMi.  Dien 
Teohnik  erfordert  eine  auBerordeatliche  Geschiokliobkeitund  Siober- 
heit  und  ist  mit  mannigfachen  Sohwiecigkeiton  Terbasden,  so  daB 
die  Verauohe  modemei  Nachahmungen  stets  nur  aehr  oarollkom- 
men  gelungen  sind.  Die  Fabrikation  der  buntfarbigen  ParfömgefäBe. 
die  in  archaischer  Zeit  noch  ägyptischen  Vorbildern  besoodera  tod 
den  Phönikiem  betrieben  worden  zu  sein  scheint,  hat  in  Biwtbella- 
nistischer  Zeit  bis  ins  I.  Jahrbondert  der  Kaiserzeit  in  Aloxan- 
drien  einen  großen  Aufschwung  genommen. 

Die  hier  uud  im  dritten  Mlttelachnuk  sntgestelttea  Olmucbeu  wtudm  grtBtaa- 
teib  durch  Plni  IX.  Im  Jiiue  187G  ans  der  Bumnllmg  fioealgiunl  uigckMilt;  U» 
Stacke  Uteten  BtslUes  shid  abgebildet:  Hus.  Gregor,  11 1.  CtVf.  (A  n  T.  XOTH}. 
Zu  Technik  vgl.  I'errot-Chlplei  moaiie  de  l'Brt  III  ä.  IST!.,  B.  TB4.  FiQbnarl« 
vsirerle  uiUque  S,  180.  Helblg  Homer,  Bpo«*  S.  32.  Maniun.  tat.  d.  aocad.  dd 
Uacel  IT  3.  SlätBanubel).  KluDu01ulmAlteitiiii)1190S)I  3.  33  II  B.Mlt.  UO. 

Im  zweiten  Fache  sind  sehr  verschiedenartige  Vasen  verainigt, 
die  zum  Teil  ihrer  Formen  wegen  Beachtung  verdienen,  darunter: 
564  OeläBe  In  Gestalt  TOn  Tieren. 

Besonders  sohän  und  sorgfältig  in  der  Anaführung  linke  awai 
polychrom  bemalt«  Adlerköpfe,  ein  Hase  in  schnellem  laufe  mit 
zonickgd^tem  Kopf;  in  der  Mitte:  zwei  lagernde  Behe  (iiiw 
ohne  Kopf)  und  ein  lagernder  Hirsch,  zwei  Häschen,  ein  aitwi- 
der  Affe  (mit  oben  plattgedrücktem  Kopfe,  vom  Gesicht  ist  die  Be- 
■"»'""g  verschwunden),  der  mit  der  B.  etwas  sum  Munde  fnhrttain 
SalbgefäB  in  Form  einer  ausruhendenE  n  t  e  (mit  Eurüokgelegtem  EopdEe). 

Hos.  Ongor.  n  T.  .\0I1I  lA  II  T.  UI].  Tgl.  FottWMiiilet.  Bartliwi  TunkkUloa 


IS 03.  ISISI.  ISU.  18». 
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666  Zwei  kleine  SalbgetäBe  In  CteHtalt  weibUohw  BraHtbUder. 

Der  nodi  etwas  orieuLtaluneiende  l^puB  der  Köpfe  läßt  für  diese 
GeOße  Heikunft  au«  einer  oatfrieahisohen  WeiketaU  (mn  660) 
Termnten. 

Kiu.  Oneta.  H  T.  XOm  (A  II  T.  11).  Vgl.  FiutvuitHler,  Bdlloa  VucD- 
btalog  B,  ISOl. 

Ui6  Deine  GeliSe  korlnUibclien  StUes. 

Die  yiniiian  SalbgefäOe  (Aiyballoi)  zeigen  die  üblichen  Daistel- 
hmoen  (tuuende  Mümer,  marsohierende  Erleger,  kÄmpfende 
Ht^liten  nebst  ihren  Knappen,  Tieigruppen  n.  a.);  hervonuheben 
jrt  «nob  eine  korinthiBohe  Dose  (mit  einem  Tieriries),  deren 
Dookal  mit  dem  sohon  seit  älteater  Zeit  beliebten  Bilde  einer  Haeen- 
iagd  gaaohmüokt  ist.     VgL  8.  280. 

Kw.  aiegor.  U  I.  XCH.  (A  II  1.  V  n.  VI). 

Im  onteisten  Fache: 
S67  GcI&Be  «us  feBchwärztemToii  (impaeto  italioo  und  bncohero  nero) 
Jbran  Sanam  und  plastische  *"iMi-*-?;*  offenbar  IfotallgefäBen  naoh- 

Bin  dosenartiges  Gefäß  auf  hohem  FuB,  das  mit  einem 
Cnoix  pUstisohw  Strahlen  und  Knö]^  umgeben,  am  oberen 
Rande  mit  vier  Torspringenden  gehörnten  Tierköpfen  (wohl  Stier' 
md  Widderköpfen)  verdert  ist;  dar  Deckel,  auf  dem  Tiergeetalten 
IiSwen,  Stierkopf,  Fische)  eingeritzt  sind,  hat  einen  Henkel  in  Ge- 
italt  eines  yierfüßIeis{HiiudesI).  Daneben  eine  gleichartige,  aber  un- 
MbABe  Dose  ohne  Deckel  und  eine  dritte  Dose  von  etwas  abweichen- 
ler  Form  mit  „Strahlen"  ohne  Endknöpfe.  Zu  einer  jetzt  yer- 
oieneii  Bnohse  gehört  ein  Buocherodeckel  mit  vier  Äffchen  als 
lub&Uen.  Sehr  eigentümlich  ist  auoh  ein  Oießgefäß,  dessen 
Ttaa  offenbar  einen  Mann,  der  auf  einem  Zweigespann  steht,  dar- 
itellen  solL  In  den  Köpfen  der  Pferde  stecken  oben  teioh- 
rcnöerte  Pfropfen,  an  ihren  Mäulem  sind  feine  Löcher  siebartig 
agebraoht,  duroh  welehe  die  Flüssigkeit  anaflieOen  soll;  als  Henkel 
tiant  eine  anfreohte  männliche  Fignr,  welche  die  beiden  Kere  lenkt. 

Mo^  Gregor.  U  T.  XDVl  (A  I  T.  IV),  3;  T.  XCVIII  {A  I  T.  VI).  üuO»  L'wt 
tmqv«  B.  MSI.  Biich  Histoiy  of  aueloit  potUiy'  3.  450.  Vgl.  QaeU  Foullle*  de 
laa  8.  4H>.  e.     BOm.  Hlttlidl.  d.arcblol.  tut.  XZlt  B.  l»i  (Pirna). 

£8  Bneehfuosehale  mit  tlgürllehen  Stützen. 

In  Nnohafamvng  größerer  Vorbilder  in  Metall  wird  der  KeBSel 
ler  Sehale  seitlioh  von  vier  Stützen  getragen,  von  denen  zwei  orna- 
untal  veraert  sind,  die  beiden  anderen  aber  die  Gestalt  von  FlögBl- 
nom  hkben.  Etwa  aus  der  ersten  Hälfte  des  6,  Jahrhunderte  v,  Chr 

V^.  P.  S.  VlKfBiU  Uonmn.  lepolci.  dl  Csl  T.  »,  2.  Con»  im  6«cbkbt<  drr 
lOEbia*  grisdi.  Kmul  8.  8.    Rim.  Hlttdl.  d.  uth.  Imüt.  xn  8.  U  IPMentn). 
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BediU  TMB  nraiun  Hittdaidiniik,  Mif  tinor  ShIk 
669  <103)  PolrAroBei  Knter,  DIonysM'  g|»A>IL 

Dieaea  vonderroUe  Gefäß  itrt  wohl  iUb  «ortrolfato  StSd 
intTiTfm  flfl.mfw1nnp  und  in  vieler  BcaühuDS  einss;  es  tnlffl,  te 
bloBer  TTnntn  iwn  wrii-h  nnng,  teile  in  mehifartiig^  Haleni  aal  c 
Überzog  vm  Pfeife&Uin  eine  figiuenieiche  F 
Anlage  und  Aiufähtuiig  die  habe  EntwicUm 
welche  die  atbewiltJle  Malerei  v  '        ~" 

taner  GenoaKa  im  zweiten  Drittel  dea  6.  JahiliiindertB  c 
bfttte.  Hit  wenigen  Farben  hat  dec  Haler  dnidi  vaUwwcii 
Anftng  nnd  feine  Abetofimg  eine  priditige  mrinmg  caxMt. 
das  Ganze  iat  jener  Zanber  yon  Innigkeit  g^oaatn,  der  uns  i 
das  Beschrankte  im  Anadruoke  und  die  Gebnnduiheit  dea  Voi 
als  eine  Steigerung  des  Beizee  empfinden  lÄBt.  Daigeotellt  ii 
Übergabe  dee  kleinen  Dionysoeknaben  an  ^en  and  die  DjsBi 
Njmphea,  die  zu  seiner  Pflege  ansersehen  nnd.  Voniditig  adi 
Hermes  beruk  nnd  blickt  sorgsam  auf  das  in  ein  Toeh  gahöllte  ] 
das  er  in  den  voigestredcten  H&nden  denn  gmiacn  Slni  eotg 
hilt.  Dieser  ist  am  ganzen  Körper  mit  weiBen  [modern  äbeimt 
Zotteln  bedeckt,  inder  Art,  wiedeEPapposileiiim'nieAtordaigi 
wurde;  er  sitzt  aof  einem  efennmrankten  It^blook,  halt  in  d 
einen  Tbynoe  mit  einer  BekröntiDg  von  Efianblittem  nnd  st 
die  R,  zom  Empfang  seines  kleinen  Schutxb^ohlenen  vor,  dei 
gierig  nach  dem  neuen  Pfleger  nmbliokt.  Dot  Kopt  des  Kind 
wie  der  eines  Erwachsenen  gebildet;  erst  Bebt  apSt  hat  die  griecl 
Ktmst  gelernt,  kindliche  Geöchteformen  der  Nator  oataprei 
wiedcmngeben.  Hinter  Silen  steht  eine  Njm^ie  in  Chitoi 
NefariB  und  sieht,  Tomübergelehnt,  teilnah msToll  zn;  ihr  caits] 
eine  zwirate  Nymphe  auf  der  anderen  Seite,  die  auf  einem 
waohseoen  Felsen  sitzt  und  einen  EfenzwMg  in  der  L.  hilt.  Ai 
Rückseite  dee  GefiBes  sehen  wir  einen  Dieiverein  anmutiger  Uid 
gestalten;  wir  kSnnten  sie  sowohl  Njmphen  als  Hnsen  De 
da  ja  diese  Wesen  in  der  Auffassang  des  Tolkaglanfcens  wi 
Kunst  in  älterer  Zeit  nicht  streng  gegchieden  weiden.  Dooh 
hier  in  Rücksicht  auf  das  Hanptbild  die  eiatei«  Bezeiobming 
zuhalten  sein.  Die  in  der  Mitte  sitzende  Kymphe  spielt  ac 
Iieier,  ihr  gegenüber  steht  die  GenoHain  mit  der  Lyra  in  der  geae 
R.,  während  die  dritte  ganz  in  ihren  Man  toi  gehfillte  sich  zum  ' 
Torzubereit«n  scheint, 

Aua  Vnld.  Mss.  Gregor,  n  T.  XXVT  (A  n  T.  XXXD,  1.  Tgl.  Fl»«! 
chromle  da  Tm«o  S.  69,  BkrelrColUgiuia  Hklolra  da  U  cteunlqoa  cneqns  i 
HerdEOiana  DIoutn»'  Geburt  und  Eiädbelt  S.  U.  Anh.  AuuIib  ISSl  S.  49 
mtmga).    KomIui  LcxtkOD  d.  Myttiol.  IV  S.  ITt,  tOl. 
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Dritter  Mittelschrank. 

Im  oberaton  Fach: 
S60  Kofltkar«  OlaBgefäBe. 

Neben  gl&Bemen  Aaahenbehöltem  der  gewShnlicben  Art  stehen 
Uer  einige  Stücke,  die  durch  ihre  Farben,  die  eleganten  Formen 
nid  Venierungen  und  durch  kuustTolIe  Technik  ausgezeichnet 
iiad.  Ein  Becher  aus  weißem,  durchaichtjgem  Glae  mit  einer 
Tum  Boden  aufsteigenden  Blattverzierung,  die  Gloeschliff  naoh- 
■lonen  soll.  Zylindrischer  Becher  mit  Tropfenversierung.  Becher 
■H  meetgrfinem  Qlas,  dessen  Wandung  gewundene  Rippen  {mit 
(ioam  bandartig  eingedrehten  weißen  Glasfaden)  läeren.  Großer, 
mtan  konisch  zulaufender  Becher  aus  kobaltblauem,  undurchsich- 
tiggm  Qlaa.  Kugelige  Schale  aus  olivengrünem,  diuchsichtigem  Olas. 
Beohei  aus  durchscheinendem,  weißUchem  Glas  mit  eingeeohliffe- 
Bn  Reifen.  Zweihenklige  Qlasschale  auf  kunstvoll  profiliertem 
Ibße  (in  Nachahmung  von  Metallfonnen).  Halbkugelige,  henkel- 
Imb  Schale  in  sog.  Millefiori-Technik,  mit  Bosettenmueter  in  Blau- 
nifi,  Qröngelb  und  anderen  Nuancen.  (Bei  diesen  Glasarbeiten, 
Üb  nnoh  hellenistiBchem  Vorgang  in  Rom  zu  hoher  Blüte  gelangten, 
^ndsahlreiche  kleine  Stäbchen  und  Fäden  verschiedenfarbigen  Glases 
Bonikartig  zusammengeschmolzen;  ihre  Huster  ahmen  teils  vege- 
'■^fl'f''«  Formen,  teils  mineralische  Struktur,  teUs  Marmormosaiks 
Ueh.)  Flache  Schale  mit  blaugrünen,  neiOen,  dunkelvioletten 
Bpialbändern.  Prächtiger  Mosaik -GlasteUer,  bei  dem  zwischen 
pfingelben  Spiralbändem  weiße,  gelbe,  blaue  und  dunkelbraune 
Cbwtäoke  eingelassen  sind  (in  Nachahmung  von  Achat  nnd  Onyz- 
uten).  Niederes  Kugelfläschchen  aus  Petinetglas,  bei  dem  die  ge- 
bähten weißen,  braunen  und  blauen  Fäden  und  Bänder  vom  Halse 
mgahen  und  am  Bauche  des  Gefäßes  in  bunter  Musterung  ver- 
Boohten  sind. 

k  II  T.  XOVnil.    Vgl.  Klu  Du  Qlu  Im  Altn- 

Im  zweiten  Fach: 
661  Drei  hecherutige,   henkelloae  OetüDe  mit  Beliefschmuok. 

Diese  kleinen  Becher  aus  rotem  Ton,  die  außen  mit  feinen 
Keliefonuunenten  bedeokt  sind,  haben  ihre  Vorbilder  an  Metall- 
beaheni  der  hellenistisohen  Zeit  und  den  sogenannten  „megarisohen" 
(_■""'"*""")  Tongefäßen  und  können  selbst  wiederum  als  Vorläufer 
dM  iDtttHiigea  BeliefgefäBe  betrachtet  werden,  die  seit  dem  2.  Jaitr- 
Inmdeit  ▼.  C3ir.  voizugsweise  in  Ärrezzo  hergestellt  wurden;  vgL 
S.  890.  Zwischen  dem  reichen  Blattschmuck  des  einen  (tieferen) 
Bechers  sind  wappenartige  Gruppen  einander  zugekehrter  Böcke, 

Heibig;  FUhrer.  I.    S.  Aufl.  22 
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ReohUi  vom  zweiten  Mittelaohiank,  auf  einer  S&ul»: 
569  (103)  PolrebromeT  Erster,  DtonyBM'  Kindheit 

Dieses  wundervolle  Gefäß  ist  wohl  das  wertvollste  StSidc  der 
ganzen  Sommlong  und  in  vieler  Beziehung  einzig;  ea  tiSgt,  teils  in 
bloßer  Konturenzeichnung,  teils  in  mehrfarbiger  Malerei  auf  einem 
Überzug  von  Ffeifenton  eine  figuremeiohe  Komposition,  die  in  ihrer 
Anlage  und  Ansführung  die  höbe  Entwicklungsstufe  widerspiegeltj 
welche  die  atbenisohe  Malerei  unter  dem  Einflüsse  Polygnots  and 
sräner  Genossen  im  zweit^i  Drittel  des  6.  Jahrhunderts  erreicht 
hatte.  Mit  wenigen  Farben  hat  dei  Maler  durch  wohlerwogenen 
AufUag  und  feine  Abstofui^  eine  prächtige  Wirkung  erzielt.  tTber 
das  Ganze  ist  jener  Zauber  von  Innigkeit  gegossen,  der  uns  selbst 
das  Beschrankte  im  Ausdrucke  und  die  Gebundenheit  des  Tortiags 
als  eine  Steigern!^  des  Reizes  empfinden  läßt.  Dai^gestellt  ist  die 
Übergabe  des  kleinen  Dionjsosknaben  an  Silen  und  die  nTSÜaohen 
Nymphen,  die  zn  seiner  Pflege  auaersehen  sind.  Vorsichtig  sohieitet 
Hermes  heran  und  blickt  sorgsam  auf  das  in  ein  Tnoh  gehüllte  Ejnd, 
da£  er  in  den  voi^iestreckton  Händen  dem  greisen  Silen  entgegen- 
hSlt.  Dieser  ist  am  ganzen  Körper  mit  weißen  {modern  fibeimalten) 
Zotteln  bedeckt,  in  der  Art,  wie  der  Papposilen  im  Theater  dargestellt 
wuide;  er  sitzt  auf  einem  efeuumiankten  Felsblook,  hält  in  der  L. 
einen  Thjisos  mit  einer  Bekrönung  van  Efeublättem  und  atre«^ 
die  B.  zum  Empfang  seines  kleinen  Schutzbefohlenen  vor,  der  neu- 
gierig nach  dem  neuen  Pfleger  umblickt.  Der  Kopf  des  Kindes  ist 
wie  der  eines  Erwaobsenen  gebildet;  erat  sehr  ap&t  hat  die  grieohisohe 
Kunst  gelernt,  kindliche  Geaiohteformen  der  Natur  entapreohend 
wiederzugeben.  Hinter  Silen  steht  eine  Njmpbe  in  CSiiton  und 
Nebris  und  sieht,  vomübergelehnt,  teilnahmsvoll  zu;  ihr  entspriidit 
eine  zweite  Nymphe  auf  der  anderen  Seite,  die  auf  einem  nber- 
waohsenen  Felsen  sitzt  und  einen  Efeuzwe^  in  der  L.  hält.  Aof  der 
Rückseite  des  Gefäßes  sehen  wir  einen  Dreiverein  anmutiger  lUdohen- 
gestalten;  wir  könnten  sie  sowohl  Nymphen  als  Musen  nomui, 
da  ja  diese  Wesen  in  der  Auffassung  des  Volksglaubens  vie  der 
Kunst  in  älterer  Zeit  nicht  streng  geschieden  wenlen.  Dooh  wild 
hier  in  Rücksicht  auf  das  Hauptbild  die  erstere  BeBeidhiuiDg  feat- 
znhalten  sein.  Die  in  der  Mitte  sitzende  Nymphe  spielt  Mif  der 
Leier,  ihr  gegenüber  steht  die  Genossin  mit  der  Lyra  in  der  gl 
R.,  während  die  dritte  ganz  in  ihren  Mantel  gabdllte  skh  ■ 
vorzubereiten  eoheint. 

Aus  Vuld.    MuB.  Gregor.  11  T.  2XTT  (A  U  T.  ■^•■»T^    ' 
chromle  dst  Vutn  B.  SB.  X«r«t-Oolllgtiou  HlMdie  ^ 
Heydemuui  DIoajso»'  Qtbiat  und  Slodbdt  B.  r* 
ncngldi).    Bnchcr  LexlkoD  d.  M^tbol.  IV  8.  < 
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Dritter  Mittelschrask. 
Im  iA«nteii  Vaoh: 
560  Kostbare  ÖUBget&Qe. 

Neben  gläseroen  Asoheubehältem  der  gewöhnliohen  Art  Btehen 
hier  einige  Stüoke,  die  durch  ihre  Farben,  die  eleganten  Formen 
nnd  Verzierungen  und  dtirch  kunstvolle  Technik  ausgezeichnet 
lind.  Ein  Becjter  aus  weißem,  durchsichtigem  Qlaa  mit  einer 
ntn  Boden  aufsteigenden  Blattverzierung,  die  Glasschliff  nach- 
abmien  soll.  Z3rlindriBcher  Becher  mit  Tropfenverzierung.  Becher 
■OB  meergrünem  Gla.B,  dessen  Wandung  gewundene  Bippen  (mit 
ginem  bandartig  eingedrehten  weißen  Glasfaden)  zieren.  Großer, 
mtten  konisch  zulaufender  Becher  aus  kobaltblauem,  undurchsioh- 
tigam  Glas.  Kugelige  Schale  aus  olivengrfinem,  durchsichtigem  Glas. 
Beober  aus  durihaoheinendem,  weißUohem  Glas  mit  eingesohliffe- 
nen  Beilen,  Zweihenkhge  Glaaschale  auf  kunstvoll  profiliertem 
'BaBo  (in  Kaohahmung  von  Metallfonnen).  Halbkugelige,  heukel- 
loee  Schale  in  scg.  MiUefiori-Techuk,  mit  Boeettenmuater  in  Blau- 
weiß.  Grüngelb  und  anderen  Nuancen.  (Bei  djeaen  Glasarbeiten, 
die  nach  heÜenistischem  Vorgang  in  Rom  zu  hoher  Blüte  gelangten, 
■ind  zahlreiche  kleine  Stäbchen  und  Fäden  verschiedenfarbigen  Glases 
mosaikartig  zusammengeschmolzen;  ihre  Muster  ahmen  teils  vege- 
labilisobe  Formen,  teils  mineralische  Struktur,  teils  Maimoimoaaiks 
naoh.)  Flache  Schale  mit  blaugrünen,  weißen,  dunkelvioletten 
Spiralbändem.  Prächtiger  Mcaaik-GIasteller,  bei  dem  zwischen 
grängeiben  Spiralbändem  weiße,  gelbe,  blaue  und  dunkelbraune 
Qhastücke  eingelassen  sind  (in  Nachahmung  von  Achat  und  Onyx- 
arten).  Niederes  Kugelfläsohohen  aus  Petinetglas,  bei  dem  die  ge- 
drehten weiOen,  braunen  und  blauen  Fäden  und  Bänder  vom  Halse 
■nsgehen  und  am  Bauche  des  Gefäßes  in  bunter  Musterung  ver- 
fkKhten  sind. 

Hw.  Ofenar.  I  T.  XXXI.  (A  U  T.  XCVIIf),  Vgl.  Ein  Du  Qlu  Im  Mta- 
Mn  n  S.  «IE,  ilOf.  US,  US. 

Im  zweiten  Fach; 

661  Drei  bechenrUge,   henketlose  GeläBe  mit  BetielBehmuck. 

Djeee    kleinen  Becher  aus  rot«m  Ton,    die   außen   mit  feinen 

BeliefomamenteB  bede<^t  sind,   haben  ihre  Vorbilder  an  Metall- 

hriMr"  der  hfti iBftiiriiiantinn  Zeit  nnH  den  sogenannten  „megarisohen" 

)  Tcngef&Qen  nnd  können  selbst  wiederum  als  Vorläufer 

tobtcHUgen  Baliefgefäße  betrachtet  werden,  die  seit  dem  2,  Jahr- 

'■»  in  Änezio  hergestellt  wurden;  vgl. 

Blatt«ohmvok  des  einen  (tieferen) 

einander  zugekehrter  Böcke, 

2t 
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u)  dem  oberen  Rande  des  anderen  ist  an  Ifikm  tob  Koten 
in  Zweigespsimen  wettfafaien,  utgebndit.    T^  n.  fi67. 

Mut.  Gmoi.  II  T.  a  (A  I  T.  XXXT).  T(L  Boomt  TI  Ulli  i.  T« 
AlUrtiiniglrcimdtiiMIS.STIDnradortß.  B«m.  KHtd.  d.  anb.  AMtt.  XD  IM' 
(SiebmisJ.    Atluo.  MUudL  ±  udi.  IwtU.  XXTI  10»  B.  MI. 

Femer  (snl  der  Unken  Seite): 

562  Gef&Be  In  fiesUlt  von  Köpfen  an<  n^iztu. 

Beme^enewert  ist  ein  als  Äfienkopf  geetaltetei  GcfiS  i 
ein  anderes  im  Gesichtstypna  eines  Orientalen  mit  kapoMnai 
Kopfbfille.  ein  Vogel  mit  Frauenkopf  (sog.  Siiaw),  ein  deri 
kiertea  dickbäuchiges  Weib  (das  als  lAmpe  m  dimen  best 
war),  die  Wölfin,  die  die  Knaben  Romnlus  nnd  Rennu  Mngt  ( 
wiirt«  mit  Henkelgriff  veisehen,  also  wohl  auch  als  OefiB 
wendet). 

563  Tunern«,  ninde  SpubnehBe  mit  Bslieldnntelliug. 
Die  Gattung  runder  SparbSchgen,  die  in  Sachahanmg  de 

swei  Hälften  bestehenden  antiken  Portemonnaiee  (loeiili)  g 
sam  aus  zwei  aufeinandergestü]pt«n  Schalen  zosammeogeBetit 
ist  uns  durch  mehrere  Exemplare  aus  der  ersten  Kaiaennt  bok 
Die  Oberseite  der  Büchse,  in  der  ein  Schlitz  zom  Xünwai: 
Geldes  ein  geschnitten  ist,  int  mit  einem  der  Zweckbeetimmmi 
BSohse  angepaßten  Beliofschmucke  versehen:  Fortuna  mit  FGJ 
und  Steuerruder  ia  einem  dnrch  zwei  Säulen  mit  Oiebeldooh 
deuteten  Tempel. 

Jabibuoh  i1.  ■ri'litlnl.  liwIlC.  IMI  XVr  S.  IHO  (Giiuvenj. 

56j  Zwei  Platten  hiib  Palombluo  mtt  GnSfocmen  füi 
marken. 
Jede  der  boldun  f'littt«n  onthäll  in  fflnfmaligei  Wiederii 
die  veitioftA  Hulhfonii  für  eine  illoitOBwra;  die  eine  zeig 
T7pus  eines  AiKiUon.  dor  in  der  gesenkten  Linken  cdnea 
hält,  dea  rechten  Arm  auf  eiiion  Ifoilor  auflegt,  die  a 
den  lypua  eiues  uaoktvii  Ukuvyao«,  dor  mit  der  Rechten 
ThynoB  aufstUlil.  iu  dor  l4itk«ii  doli  Knutharoa  hält. 

Bull.  iMiuuii.  iin>tiHil.  ill  Mmw  XIV  llhil  M.  »ISI.  (CikUMi). 

Auf  der  r«ohl«u  Seit«; 
a66  WflBbeiuiüte  Spblü^u  uiU  iMtoluUokfn  Insekritten. 

Sieae  fuUkiaeia  Utiineu  SuhaUu  (hIihw  il»r  drai  hier  anag 
tea  fimnplai«  ist  uiiue  luneuhUU  uud  liuK<hrift  und  staik  san 
denn  Veimierungsn  mit  weiüei  uuU  pAtun  (aum  Teil  anoh 
Fube  «of  den  at>hw»m>a  Kintla  aufgMUKl^  »iud,  sind  venantl 
lAtiiun  VMtetigt  (um  D6ti  r.  Oir-i  vtll>  t^  ^90).  Daa  Inn 
du  MDon  9^mk  M>i^  wnen  looki^pn  >1i%»lka»ben,  du  die  Di 
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)  blfiBt,  daräber  die  Au&ohrift Bleri pooolom,  d.h.  ,/liesea^I^iDk- 
~  tnia  des  Cenu".  Deumaoh  w&r  die  Solule  jenec 
1  uottbeit  geweiht,  deren  Benennung  (entspreohenddem 
D  der  Göttin  Ceres)  von  ihrer  Bahöpferisahen  Tätigkeit  (oreaie) 
j^itiflinlnitnt  soheint.  Im  Grande  der  anderen  Schale  iat  ein  ähnlicher 
IXirot  (mit  Schale  und  Ranken  in  den  Händen)  geuntlt,  nebst  der 
~'  '  "  :  Lavemai  pooolom.  Die  Schale  war  alao  xum  heiligen 
1  der  Lavema  bestimmt,  einer  altitoliachea  Gottheit,  die 
^tnfain  als  Sohntzgöttin  des  Gewinnes  und  des  Betrages  galt 
~  sEpiat.I16,  60:  pnlcbraLaTeina.damihifallere).  Beide 
D  sind  außerdem  mit  vier  aus  Stempeln  anfgeprägton  Bosetten 
mSokt,  die  ohne  Büctidoht  auf  die  (sp&tei»)  Bemünng  an- 


^.lortlt.  uihcol.  ISaiB.  ir.,  a&T9.  IJofdin).  fägEnrtechgr  Oilenlscbs  ReHefkeiBDilk 
■.IG.  M«luig«d'udi«olo0ectd'b^totTaXXX  (19101  a.mt.  IPleud).  Ob«c  Oeios 
L«itf  tkTKiu  ygL  Boscher  L'-iikon  d.  Mythologla  I  8.  8fl7,  IT.  B.  ISIS  (WlnowB). 

Im  dritten  Fach: 
666  Zwei  InSloae  schwarz getini Ute  Schalen  der  calenlBchen 
Onttung,  ElntiihTung  des  Herakles  In  den  Olymp. 
In  der  Uitt«  haben  diese  Schalen,  welche  die  Form  der  im  Knltns 
Phüden  (Pat«Tae)  wiedergeben,  zu  bequemerem  Pestlkalten 
ilim  ErtiShnng  nach  Art  eines  Schildbuckels  (Omphalos),  welche  an 
Exemplar  mit  einem  Franenkopf  in  Belief  verziert  ist. 
ist  ein  Beliofstreifen  gestempelt,  in  dem  —  an  dem  einen 
—  auf  vier  von  Nike  gefiihrten  Viergespannen  Äthena, 
Ares,  Dion^Boa  ( ? )  hintereinander  fahrend  dargestellt  sind ; 
Wt^^  fliegt  ein  kleiner  Erot  voraus,  unter  den  Pferden  rind 
Tieigestalten  angebracht  (Schlange,  Eber,  Hund,  Hiisohknh), 
As  sa  den  Göttern  der  betreffenden  Gespanne  in  Beziehung  stehen. 
Itt  dftm  zweiten  Exemplar  (jenem,  an  dem  der  Omphalos  mit  einem 
hueokopf  in  Belief  verziert  ist)  sind  zweimal  die  Abdrucke  des  Hera- 
und  des  Athenastempels  wiederholt.  Schalen  mit  gleichen  od^ 
Stempeln  haben  sich  mehrfach  gefunden.  Die  ältesten 
Bmaplan  mögen  der  ersten  Hälfte  oder  Mitte  des  3.  vorobristliohen 
Jalufaimdeiia  angehören;  vgl.  S.  S90.  Der  gleichen  Fabrik  ent- 
•tammt  anch  die  danebenatehende  tiefe,  henkellose  Schale  mit  dem 
Bdiefmedaillon  eines  verschleierten  Franenkopfes  auf  dem  Boden 
dnSohafe.  Vgl.  n.  662  f. 

"-"'I».  BWUMO I T.  B.    Ui 

371  a.  U  (KlBgmum) _. 

a  Caleiüecb«' Kelltlkeiamik  B.  71;  B.  SS,  BB. 

i4  H7  Italische  BelletTasen. 

Nftbeo  einigen  Gefäßen,  die  durch  Technik  und  Veizietnngen 
d     dn  Taaen  arretinischer  Fabrik  (vgl.  S.  390)   nahestehen  (einer 
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kttiaeD  Schale,  die  mit  Boootten,  einem  Ueinea  Krag,  der  mit 
GirUnden,  Boeetten  and  Del^rfiinrat  in  BelicC  veuieit  irt),  ist  be- 
Kmden  beirorzobebec  ein  BchwarEgefirniBter,  aaflea  mit  reichn 
Omamentik  überzogeneF  Beoher,  der  die  InBcfarift  dea  KönaUen 
(oder  WerkstÄtten-Itüubera)  C.  Popili  tngt  und  etw»  nm  200  t.  (3a. 
in  UmtnieD  Terfertigt  sein  dürfte. 

XoM.  tin«OT.  IIT.  d,  4^CII,  EUII.  XXXT,  4:XXXVI,  I).  OlwdieBeBhu 
dt*  FoHam  V(l.  BoUM*  J«liibOcbec  1<«  S.  17  tDa^atäoOt}.  Ittiuicca  d'  anbfak^ 
et  d'  hiatoln  iZ  S.  SM  IBudriUut).  SAni.  Xituflmwm  d.  uch.  Inet.  Xn  8.  41 
IKicbniiW.  Corp.  Inierliit.  I*t.  XI  «704.     Wlcsud'Sciuada.  Pitiae  S.  4111 

Im  miteiBteii  Fach: 
568  ScbwuEgelirniBto  CMiBe  reracUedsuer  Form. 

Bemerkenswert  ein  Gefäß  in  Form  eines  charakteriBtiach  model- 
lierten Negerkopfes,  ein  anderes  in  GestaJt  einea  sitnnden  SohmiiM. 

Vierter  MitteUcliraDk. 
Im  obersten  Fach: 
riG9  (186)  Schal«,  OldlpnB  und  die  Sphtnx. 

Das  Innenbild  zeigt  uns  Oidipus  —  sein  Name  (OidipcMjea)  irt 
beigeschrietjen  —  in  läHaigei  Haltung  anf  einem  Pelsblook  aitmid 
uml  ihm  gegenüber  die  Sphinx,  die  auf  einer  niedrij^i  ioiüecüifli] 
ääule  hoekt.  Vor  ihi  stehen  nooli  einige  Bnohataben  (ATCPI.  d.  h. 
*]al  tfll^ow,  die  als  von  der  Sphinx  gesprochene  Worte  sa  gfätea 
hüben  und  m>  in  verkürzter  Weise  das  von  ihr  gegebene  Bitsel 
wiedergeben,  —  Die  Anßenbilder  zeigen  mit  ebensoviel  Humor  all 
naturalistiBoher  Kühnheit  eine  GesellaohaftzeohfröhlicherSilene.  Be- 
sonders originell  ist  eiite  Gruppe:  ein  Silen  holt  mit  einem  Sohnhe  mn 
Schlage  gegen  einen  Satyrknsben  ans,  der  klein  von  Gestalt  nnd  dia» 
Flerdesohwanz,  sonst  aber  den  Erwaohsenen  gleich  gebildet  ist  uid 
auch  nur  spärlichen  Haarwuchs  auf  dem  Kopfe  hat;  der  Knabe 
streckt  hilfeflehend  die  Arme  aus  gegen  einen  zweiten  Silen,  der  mit 
einem  Bohl&uobe  auf  der  Schulter  herbeikommt  und  die  B,  wie  be- 
gütigend gegen  seinen  sornigen  Genossen  erhebt.  Vielleicht  ist  der 
Gedanke,  im  Gegensatz  zu  dem  ernsten  Innenbild  aoBen  das  tolle 
Treiben  der  Silene  zu  sohildem,  dem  Maler  durch  ein  Satjmjdel 
naiiegelegt  worden,  dae  die  Sphinxsage  behandelte  —  Aaohylos  hat 
ein  solobes  im  J.  467  v.  Qu.  zur  Aufführung  gebracht.  StiÜBtasah 
stehen  die  Zeichnungen  den  Werken  des  IhiriB  sehr  nahe,  so  d&B  sie 
wenn  auoh  nicht  von  diesem  Maler  eelbst,  so  doch  vchi  einem  ihm  eng 
verwandten  Genossen  herrühren  müssen,  vgl.  8,  288. 

Miu.  Oiegor.  11  T.  LXXX  (A  11  T.  LXXXIV),  1.  Qu  InaenbUd  ftlldn:  Ovtf 
beck  UalerleliuolHhcrBUdw.  H.  U4T,  1,  IE.  Duiur  HlatolndM  QreoiIS.  ST.  Wind 
VoTli«abUttsi  f.  1889  T.  Vlll,  S.  lUitwl«  Odech.  Udilcnolialsii  H.  W4  1.  78.  Tgl. 
Bnim  Rulaui  usd  Uiucea  ä.  ii3,  U.  KlitlD.  Ukuoiun  43  9.  Sig  (Dttmmlec).  EoKha 
LailkoD  d.  Urtlml,  HI,  1  8.  ?"■  t"  *.  tTS. 
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670  (201)  Schale,  Aineas'  Ansnif,  HeraUea'  DnllnllrMb. 

Dm  lanenbild  stellt  eine  Szene  des  ByinpoBiDiis  dar.  Ein  bftrtdger 
Hum  riohtet  sich  halb  von  teinein  I^ger  empor,  weinsohwer  sinkt 
ihm  der  Kopf  auf  die  SolmlteT,  und  'Ehrend  er  aiu  dem  Napfe  in 
der  tt.  die  Neige  des  Weines  nach  einem  bestimmten  Ziele  schleudert, 
vie  ea  Im  Kottobosspiele  üblich  ist  {vgl.  n.  609),  ergreift  er  mit  der 
L,  «in  Qef&fi  anderer  Verwendong ;  neben  ihm  sitzt,  eifrig  muiiderend, 
ttne  FlCtenspielerin.  —  Auf  der  einen  ÄnBeneeite  Beben  wir  Herakles 
der  den  Dreifuß  gepackt  hat  und  drohend  die  Kenle  gegen  Apollon 
lohwingt,  der  ihm  des  Gerat  zu  entreilien  sucht;  Athena  tritt  mit 
gaeenkter  Lanze  hinter  Herakles  und  erhebt  beschwichtigend  die  B., 
irthnnid  hinter  Apollon  Artemis  mit  abmahnender  Gebilrde  einher- 
■ohndtet.  Die  andere  Seite  zeigt  uns  Äinea«,  der  nach  der  Zerstörung 
Ten  Troia  auf  seinem  Bücken  den  greisen  Anohises  davonträgt, 
bereitet  von  seiner  vorauseilenden  Frau,  von  zwei  Genossen  in 
griechischer  BewaffAu^  und  einem  Krieger  in  skythischei  Tracht 
Die  atxenge  und  sorgfältige  Zeichnung  entspricht  etwa  dem  Stile  der 
iltana  Schalen  aus  der  Werkstatt  des  Euf^ironios  (um  500). 


671  (154)  Schale,  Aisop. 

Auf  einem  Steine  sitzt,  ganz  in  einen  Mantel  gehüllt,  aus  dem 
BOT  ein  Krückstock  hervorragt,  ein  Mannlein  mit  verkümmertem 
KSrper  und  übermäßig  großem  Kopf.  Das  Gesicht  ist  von  abaioht- 
lieh  betonter  Häßlichkeit,  die  Nase  ist  lang  und  krumm,  das  Haar 
mit  vom  und  hinten  in  glatten,  straffen  Strähnen  herab;  die  runz- 
lipB  Brauen,  der  grobe  Backenbart,  der  gpit^  vorspringende  Kinnbart 
TamdlvtSodigen  daa  Bild  einea  Mannes,  der  sein  von  der  Natur  ver- 
atchliMigtes  Äußere  dvrch  eigene  Nachhilfe  zu  verbessern  oder  zu 
nriiQllea  verschmäht  —  er  hat  andere  Interessen;  mit  neu^origer 
Anänerksamkeit  blickt  er  auf  sein  Gegenüber:  einen  Fuohe,  der  mit 
dageiogenem  Schweif  aufrecht  auf  einem  Felsen  sitzt  nnd  die  Vorder- 
pfote im  Gespräche  gestikulierend  erhebt.  Offenbar  sind  wir  im 
BoTBiahe  der  Tierfabel,  die  auch  auf  griechischem  Boden  schon  den 
I^uhs  als  Chorführer  unter  den  Tieren  kennt;  der  mlBgestaltete 
Haim  aber  ist  kein  anderer  als  Aisop,  der  sagenhafte  Begründer 
grieohisoher  Fabeldiohtung. 

Hu.  Oitgoi.  U  T.  LXXX  U  II  T.  LXXXIV),  2.  O.  Jaha  archlol.  Bdtr.  T.  12, 
1  B.  484.  Vgl.  Bnmi  Kuinon  uuil  Uuaeen  S,  928.  Keller  Tiere  d.  klug.  Altertumit 
8.  M4.    BoMhn  Lulkon  d.  Uytlial.  HI,  t  S.  3391. 

572  (182)  Schale,  OpIergzeDen. 

-    Ln  Innenbild  sehen  wir  neben  einem  Opfertisch  einen  Knaben 
mit  Opfergeräten  (einer  Art  Korb  und  einem  Napf)  in  den  Händen; 


zed.yGOOg[e 


343     DAS  ETRÜ8EI8CHE  MUSEUM  IM  VATIKAN.  678-6T6. 

nach  der  geiröhnlichen  Sitte  der  Opfeidiener  hat  e;  den  Oberleib 
entblößt  und  den  Uantel  nm  die  Hitte  des  Leibes  geeohlimgen. 
Auf  den  beiden  AnBensMten  wiid  eineneit«  ein  Widder,  andeneits 
ein  Stier  von  »nem  Opferdiener  herangeführt;  jedeiseits  haxrt  vor 
dem  Tempel,  der  doroh  ionische  Sfinlen  mit  auflagerndem  G»bälk 
angedeutet  ist,  ein  Priest«r  ihrer  Ankunft.  Die  Schale  gehört  der 
zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  an. 

Vgl.  Campte  nada  d>  b  com' 

573  (220)  Schale,  Eomos. 

Die  (teilweise  modern  ergänzten)  Außenseiten  zeigen  uns  eine 
Schar  von  Jünglingen  und  Männern,  die  nach  einem  Zechgelage 
unter  FlSt«ii-  und  Krotalenmuaik  übermütiger  Auagelaasenheit  sich 
hingeben.  Im  Innenbild  sehen  wir  einen  naokt«ii  Jüngling  in  I^inf- 
sohritt,  der  an  dem  1.  Arm  einen  Sohüd,  in  der^.  den  Helm  tr&gt; 
vor  ihm  steht  ein  Pfeiler  auf  niedrigem  Untersatz,  vielleicht  eine 
Zielmarke  für  die  Laufbahn  der  Wettlänfer.  Auf  dem  Sohildronde 
lesen  wir  den  Namen  Lysis.  Dieser  „Lieblingsname"  begegnet  uns 
auch  noch  auf  anderen  Schalen  aus  der  Zeit  nm  450  v.  Qir.,  die 
vermutlich  alle  von  dem  gleichen  Maler  herrühren.   . 

Mus.  Gregor.  II  T.  LXXl  <A  n  T.  LXXV),  4.  Tgl.  Klein  TiHD  mit  LiabUiw 
UBmen*  3.  IIS.    Hartwig  Giiech.  UelatenctuLlen  S.  S4a. 

Im  zweiten  Fach: 

574  (227)  Schale,  Hermes  als  Blnderdteb. 

Schon  axi  seinem  ersten  Lebenstage  hat  sieh  Hermes  das  Anrecht 
erworben,  Sohuti^ott  alter  Diebe  und  Schlauköpfe  zn  worden.  Wie 
im  bomerisohen  Hymnus  erzählt  wird,  hat  er  sich  gleich  am  Abend 
seines  Geburtstages  heimlich  von  Kyllene  in  Arkadien  nach  Fierien 
am  Oljmp  hieben,  von  dort  die  goldgehömt«n  Binder  der  Cßttw 
hinweggetrieben  und  sie,  listig  ihre  Spuren  verwischend,  in  einer 
Höhle  verborgen.  Wie  Apollon  nach  vielem  Suchen  die  Herde  wieder- 
gefunden  hat,  das  erzälilen  uns  in  anmutiger  Weise  die  AoBenbüder 
der  Schale.  Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  Apollon,  in  langer  Ge- 
wandung mit  hohem  Stab  in  der  Hand,  der  nach  weiter  Wanderung 
die  Rinder  entdeclit  hat.  Die  Rinderherde  setzt  eich  auf  der  anderen 
Seite,  deren  Bild  unmittelbar  anschlieflend  zu  denken  ist,  fort. 
Hier  steht  mit  einer  Gebärde  staunender  Entrüstung  Uaia,  die 
Mutter  des  Hermes,  vor  ihrem  kleinen  Sohne  am  Eingang  der  (durch 
einen  überhängenden  Felsen  bezeiohneten)  Hölile.  Mit  der  Cblcunjra 
angetan,  den  Fetasoa  auf  dem  Haupte,  liegt  der  Knabe  nnbefongeo, 
als  wäre  nichts  geschehen,  in  seinem  eigentümlich  geformten  Korb 
aus  Flechtwerk,  dem  „Liknon",  der  ihm  noch  der  firz&hlnng  des 
Hymnus  als  Wie^  dient;  eines  der  Binder  schnuppert  an  der  Wiege 
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md  HhHnt  äo  m  verraten,  daß  ihm  der  Inause  niobt  unbekannt  Bei. 
— Dm  iraniger  bedeutende  Innenbild  zeigteine  Szene  des  Sympodona; 
uf  aJBn  SUae,  tot  der  ein  Tisoh  Bt«ht,  lagern  ein  Jüngling,  der  die 
Doi^nUISte  blist,  nnd  ein  bärtiger  Mann,  der  in  der  L.  eine  Schale 
halt,  mit  der  B.  wie  in  ekstatischer  Bewonderong  nach  seinem 
Haopte  peift.  Der  Stil  der  originell  erfundenen  und  prächtig  dun)h- 
gefShiten  Zeichnungen  weist  auf  Brygos  als  Verfertiger  der  Schale 
(480—470).    Vgl.  a.  576  und  S.  288. 

Km.  Onaar.  n  T.  LXXHII.  1.  Lannmut'Dfl  Witte  £llte  cCimmograiiUqna 
mT.  Sa.  AcdUol.  Zät.  II  1M4T.  20  B.  321ff.  (PbddDu).  Banmditei  DeukuAlar 
d.UH(..lItsrtiiiii>IS.S81.  Tgl. Bnnn Bolueii und Uiueai S. 820.  Elsln Enphronlol' 
8.  S*.  Bonnai  Btndlen  8.  7S  (DDnunler).  Hutwig  Orlech.  UelaMncluJai  B.  3S8. 
f.  Bcnn  I>e  vlUi  atqn«  coltn  poBionun  (1W9)  8.  9. 

576  (392)  Schale,  TrompeteobläseF. 

Die  Schale,  die  außen  eohwarz  gefirnißt  ist,  trägt  als  einzigen 
8alunac&  ein  Innenbild  von  auBeroidentlioh  feiner  und  scharfer 
y^y''h'!""gi  die  von  einem  tüchtigen  Meister  ans  der  Zeit  um  500  v.Chr. 
iMrflhrt.  Tüin  vollgeriisteter  Jüngling,  der  in  der  L.  eiaea  Speer 
Mgt,  BtSBt  mit  aufgeblasenen  Backen  in  die  lange  Trompete. 

Km.  Giegoi.  n  T.  LXIX  (A  II  T.  LSZIII),  2.  Vgl.  Baitwlg  Odecb.  Meistet- 
tSmim  8.  eSG. 

676  (174]  Schale,  BÜBtungsszenen. 

Du  Innenbild  zeigt  einen  Jüngling,  der  seine  Rüstung  eben 
ToUeodet^  indem  ei  die  zweite  BeioBohiene  anlegt;  er  saheint  Eile 
■n  haben:  sein  greiser  Vater,  der  sich  umsieht  (nach  einem  Rufen- 
denl),  hilt  in  der  einm  Hand  den  Helm  bereit,  mit  der  anderen  hat 
er  dnen  Saok,  in  dem  an  Gewandstüok  sich  zu  befinden  scheint, 
Ton  dra  Wand  genommen;  der  Schild  liegt  auf  dem  Boden,  die  Lanze 
lehnt  KX  der  Wand.  Auf  der  einen  Außenseite  sehen  wir  einen  Jüng- 
^ig,  der  unter  Beihilfe  eines  Knaben  die  Decke  von  seinem  Schilde 
ahnuaehen  im  Begriff  ist,  daneben  einen  bärtigen  Mann,  der  sich 
das  Sohwert  umhängt,  während  ein  Knabe  Helm  und  Schild  für 
ihn  bereit  hält,  weiter  einen  Jüngling,  der  seine  Lanze  mit  einem 
lAppen  reinigt,  endlich  einen  gerüsteten  Jüngling,  der  ebenso  wie 
dar  des  Innenbildes  sich  die  zweite  Beinschiene  anlegt;  an  der  Wand 
hingt  acÖD  Sohwert  and  an  einem  Doppelhaken  der  Helm.  Ahnlictie 
8Mnea  füllen  die  andere  Hälfte  der  Außenseite;  hier  hält  der  eine 
TTiinjin  in  der  L.  ein  Panzerstüok,  das  er  eben  mit  dem  Lappen  ge- 
Brinigt  zu  haben  scheint,  ein  anderer  legt  den  Panzer  an,  indem  er 
dia  r.  Aohsdklappe  befestigt.  Alle  Figuren  sind  ebenso  reizvoll 
■TfniwVr'  .»iB  scffgfältig  durchgeführt,  insbesondere  sind  die  Knaben- 
figmau  dar  AnSenbüder  nnd  des  Innenbildee  von  einer  naiven  An- 
DDtt,  die  aa  die  Bilder  des  reifen  QuattrooeDto  gemahnt.  Wir  dürfen 
in  dm  Zetohsongen  dei  um  480 — 470  v.  Chr.  gefettigten  Schale  die 
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Hand  des  Brygoa  eikennen  (vgl.  n.  674),  auf  den  txteb  maoobsrlu 
Eiiizriheitcsi  der  ÄnsEühmiic  binmiBen. 


5T7  Schal«,  Zechgelage. 

Die  Aofieneeiton  Bchüdera  mit  aller  Äiufübrlioh^t  den  Hetgang 
einea  attieohea  SymposionB.  Aof  der  einen  Seite  lagern  At^  iSMoaa 
auf  Kissen  (die  als  Belag  von  Klinen  su  dmken  Bind);  der  aste 
scheint  eben  dem  zweiten  EDZutrinken,  «röhrend  er  mit  d^  andraen 
Hand  eine  Kyliz  kunstreich  emporhält^  der  zweite  eohlendeit  die 
Neige  seiner  Schale  nach  einem  bestimmten  Zide  (Kottaboaspiel, 
vgl.  n.  509),  der  dritte  spielt  auf  der  leier  und  singt  dazu.  Anf  der 
anderen  Seite  ist  ein  Knabe  eben  damit  beschäftigt,  ans  einer  groBeo 
Volatenamphora  Wein  zn  schöpfen.  Ein  Mann  lagert  auf  der  KJiiM 
und  trinkt,  während  er  in  der  L.  die  Flöten  hält,  leinem  Genossen 
zn.  Dieser  ist  in  lebhaftem  Gesang  begriffen,  wie  in  Tlfcirtiinfr  hat  ei 
den  Kopf  zurückgeworfen  und  begleitet  mit  der  Geberde  der  B. 
das  Spiel  der  vor  ihm  stehenden  Flötenspielerin.  An  der  Wand  üba 
den  Gelagerten  hängen  Körbe.  Mäntel,  ein  FlötenfntteraL  ESn 
Streifen  mit  mannigfaltigen  schnarzgemalten  GefiBen  begleitet 
wie  ein  Fries  unten  das  Bild  und  vertritt  die  Stelle  der  Tisohe,  die 
vor  den  Klinen  stehend  zu  denken  mnd.  —  Lästige  Folgen  des  5be^ 
mäßigen  Weingennssee  stellt  das  Innenbüd  vor  Augen.  Ein  bSrtigei 
Mann  liegt,  den  Kopf  auf  den  1.  Arm  stützend,  auf  einer  Klioe  ütd 
erbricht  sieh;  mit  den  Fingern  der  B.  hat  er  den  Erleiahternngi- 
prozeB  zu  beschleunigen  geancht.  Ein  Mädchen,  wohl  eins  MStco- 
spielerin,  derartiger  Liebesdienste  nicht  ungewohnt,  hält  ihm  mit 
beiden  Händen  den  Kopf  und  bliclrt  aufmericsam  auf  ihren  Fatioiten. 
Die  feine,  reizvolle  Zeichnung,  ebenso  wie  mancherlei  Motive  der 
Komposition  lassen  uns  auch  hier  als  Verfertiger  der  Schale  Brj'goa 
vermuten  (um  470).    Vgl.  n.  574. 

Hui.  Gregor.  II  T.  LXXXI  (A  n  T.  LXXXV),  1.  Vgl.  Kldn  EnphnuloB'  8.  III. 
Bullet,  d.  InaUtuto  1881 S.  (6  (F.  J.  Hder).  Bonner  Stadial  3.  74  (DOmmlv}.  Hartwll 
Oiiccli.  Metetencbalen  S.  320.    Dncati  OBtervaikml  sul  cenm,  Brlgo  (IBM)  B.  II. 

578  Botflgurtge  Schale,  lasen  In  Kolchis. 

Das  große  Innenbild  stellt  ans  ein  Abenteuer  des  lastm  vor 
Augen,  das  aus  der  literarischen  Überlieferung  sonst  nioht  bekannt, 
aber  gewiß  nicht  willkürliche  Erfindung  des  VasenmaUn  isL 
Neben  einer  Platane,  auf  der  das  (goldene)  Vlies  des  Widders  hängt, 
wird  der  Kopf  und  das  schuppige  Vorderteil  des  riesigen  Draohon 
sichtbar,  dessen  Korper  wir  uns  jenseita  des  omament^es  Bild- 
rahmens  fortgesetzt  zu  denken  haben;  aus  einem  mit  spitoen  y^^nww 
diobtbesetzten  Rachen  kommt  der  Oberleib  dee  bärtigen  Iskhi 
faervori  das  Untier  muß  den  durch  Zauberkraft  unverwnn^Mien 
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den  ee  TerBohlungen,  wieder  herauBgebeo.  Auf  einen  Speer 
mit  der  Eule  auf  der  L.  steht  Äthena  daneben  und  blickt 
auf  das  Geachehnia.  NeuerdingB  ist  die  Meinung 
worden,  daß  in  dem  Bilde  nicht  die  Bettung, 
(ondem  vielmehr  die  Veraohluokung  laeons  durch  den  Drachen  zu 
■Aimja.  wi.  Aber  wenn  man  auch  die  Unwahrsoheinliohkeit, 
dft&  der  Drache  die  Vorschlingung  seines  Opfers  bei  den  Beinsa 
statt  beim  Kopfe  begonnen  hätte,  auf  Bechnung  künstlerischer 
Namtftt  setzen  wollte,  ho  eoheint  doch  die  schlaffe  Haltung  von 
Tmodb  Kopf  und  Armen  nicht  veretändlioh,  wenn  er  eben  erst 
Dnohen  gepackt  würde.  Aooh  die  Gegenwart  Äthenas  ist 
beeser  gerechtfertigt,  wenn  sie  nicht  als  müßige  Zu- 
bei  der  Tötung  laaona,  Bondem  ala  die  scliiititende 
Oottiiait  aufzufassen  ist,  der  der  Held  seine  Bettung  verdenkt, 
■~  Die  AuBenseiten  zeigen  uns  Gruppen  von  Männern  nnd  Jüng- 
ÜBgBOL,  die  miteinandei  im  Gespräch  begriffen  sind,  in  versohieden- 
Stellungs-  und  Gewajidmotiven.  Durch  Feinheit  der 
sind  auch  diese  Figuren  ausgezeiohnet.  Man  hat  in 
dm.  Bildem  dieser  prächtigen  Sobale  die  Hand  des  Euphronioa  (vgl, 
S.  S88}  EU  erkennen  geglaubt,  der  einmal  eine  ganz  ähnliche  Athena- 
figur  verwendet  bat;  doch  ist  gewiß  auch  für  diese  ein  Vorbild  aus 
das  gioBen  Kunst  maßgebend  gewesen,  und  der  Stil  der  Außen- 
tnlder  scheint  vielmehr  auf  die  Üriiebersohaft  des  Dnris  oder  eines 
ihm  beaonders  nahe  stehenden  Schalenmalera  (vgl.  n.  569)  zu  weisen. 

IbanmtnU  d.  lustlt.  II T.  SS.  Mus.  Gregor.  II T.  LXXXVl  (A  ni.  LXXXIX),  1. 
liani»»  LeEdfam  der  Mythologie  II  B.  S5.  Vgl,  Fluch  Asgebl.  Argoniint«DbIlder  B. 
Mf.lWblUi  JBiuieie  attlBche  Vuen  B.  4Z.  J&hibnch  d.  d.  arch.  haut.  VB  3.  HS. 
KMa  Bt^mmka*  3.  101.    HeydeoiBnii  iMon  in  EoIcliiB  B.  201,    HmrtwiE  Oriech. 

679  (152)  Sobale,  Trlptolemos. 

Dan  bmenbild,  welches  uns  wiederum  den  jugendlichen  Trip- 
tolamoe  —  der  Name  ist  beigesohrieben  —  auf  seinem  mit  Rädern 
md  Tlügeln  versehenen  ThroDe  zeigt,  ist  in  sor^älbiger  freier  Zeich- 
mig  (die  auch  weiße  Farbe  verwendet),  die  Außenseiten  dagegen, 
die  eioeraeitB  Nike,  anderseits  einen  Fackelträger  zwischen  je  zwei 
J&iglingsfigejren  vor  Augen  stellen,  Bind  mit  großer  Flüchtigkeit 
■n^eführt  (Ende  des  ö.  Jahrhunderts). 

Mn.  Qifva.  U  T.  LXXVI  (A  II  T.  LXXX),  i.  Oerbatd  Anierla.  VueoUJda  1 
1. 46.  Laumuiut-De  Witte  £ute  cenmoEraph.  111 X.  it.  Ovaibeck  Kunatinytbologls 
m  4  S.  SOG  T.  IB,  8.    Jahreahelte  d.  flBtert.  arcb.  Imtlt.  X  B.  2EB  (Imcati). 

680  (189)  Schale,  Midae. 

Uidae,  der  König  von  Fhrjgien,  war  im  späteren  Altertum 
gleioh  berühmt  durch  sein  Gold,  wie  durah  die  Eselsohren,  die  er 
nuh  einer  jüngeren  Sagenerzählung  erhalten  haben  soll,  als  er  bei 
•mem  Wettkampfe  dem  Flötenspiel  des  Pen  vor  dem  Kitharspial 
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dea  Apolton  den  Vonag  ptb.  Wir  dürfen  in  ihm  e  aha  HitaD- 
gottheit  des  Hirygerrolkea  erkennen,  dem  eb  i  aulnMiWHn 
des  dionymaolien  Kreiaes  einige  Züge  der  j-ibi^tswlt  aalMflatcBb 
Den  Orieohen  galt  er  als  ein  König  m^thisolier  Vaatit,  mid  mttr 
den  EraSMongen,  in  die  «ein  Name  verflochten  wardo^  itaad  in 
6.  Jshrtrandert  in  erster  Linie  die  Gesohiohte  Toa  dem  tnnHaam 
ßilen,  der  in  Midas'  Rooengärten  gefangen  wird  und  ndi  dum  mil 
dem  Konige  über  die  vielerörterte  Frage  vom  Werte  ätm  I^bm 
unt«rhfilt.  Änf  mehreren  Vaaenbildem  aeben  wir  di»  VcxfBhrat 
dea  Gefangenen,  und  wie  ein  Änszug  aus  einer  aololMn  DanteUni 
eracheint  daa  Innenbild  nnaerer  Schale.  Auf  einem  atattUobm  "Dam, 
deaaen  RÖoklehne  in  einen  Greifenkopf  endet,  aitst  Klkiig  UdM 
(an  den  Eaelaohren  kenntlich}  mit  einem  Zepter  in  der  Hand  nad 
nimmt  eine  Meldung  entgegen,  die  ihm  einer  aeiner  l^lMidH 
überbringt.  IHeser  ist  mit  einem  kurzen  Bo<^  lAaoheDomntae  xai 
Beiaeeohulien  bekleidet  und  trägt  in  der  L.  einen  Stab  mit  mi- 
geteiltem  gekrümmtem  Haken  (ein  aog.  Dorydinpanon,  wie  ea . 
Den  Inhalt  edner  Ekxihlong  bildet  wohl  eben  die 
dea  Silen.  —  An  den  AuBenaeiten  aehen  wir  Satyrn  nnd  .  _.  . 
in  wildem  übermute  uoh  tnromeln;  vielleicht  aollea  aie  aa  dB 
Satyrahor  erinnern,  der  auf  dem  TanzpUtse  dea  üieeteia  nefaa 
Midoa  in  einem  Satyrapiel  eraohienen  war,  vgl.  n.  569.  Die  Soiult 
wird  auB  der  Eweiten  Hälfte  dea  b.  Jahrhunderts 


Um.  an«or.  II  T.  l.xxn  (A  II  T.  LZZVI),  i.  Archlol.  ZdtOBS  IBM  T.  H 
S.  383t.  {puiofkft).  AjuuU  d.  Uudtnto  IBM  S.  il£,  T.  D,  t  (Bnim).  T^L  Bob 
Kuinsn  DDd  Uuseen  B.  SIB,  GG.  Jalirbnch  d.  d.  ucUolog.  InaUC  n  8.  lU  (Hod» 
muiD).  KoMhcr  Lex.  d.  Ujibaiosit  U  B.  SOH  [Knhnert).  Alben.  UtUO.  d.  ai^ 
Inst.  XXn  B.  3B1  (BdIIb).  BAm.  HltMU,  ä.  uch.  bat.  XV  S.  tSS.  Joon.  ot  bd. 
■tud.  XXZI  S.  IS  (Walten). 

581  (179)  Schale,  MedeU  und  die  Feliaden. 

Medeio,  die  kolchiache  Zanberin,  die  dem  laaou  nach  TlinaaliiM 
gefolgt  ist,  hat  eine  teufliache  Liat  erdacht,  um  aioh  an  Pelias,  dem 
König  von  lolkos.  der  dem  laaon  die  Herraohaft  vorenUtaltoi  hat, 
zu  r&cben.  Sie  ventaht  ea,  durch  ihre  ZauberkrSuter  Eerrtnokti 
Tiere  wieder  zn  neuem  Leben  aufzukoeben  und  führt  dwe  ihr  Ve^ 
jüngongawunder  an  einem  Widder  vor.  So  gelingt  ta  ihr  anoh,  dal 
Peliaa  leiohtglänbige  Töchter  zu  beaohwatien,  es  m<^  der  Qreia 
aeinen  alteraaehwaoben  Körper  der  gleichen  gewalttätigen  Vnmdsi 
unterziehen,  am  in  JünglingsgcatAlt  wieder  zu  neuem  l^ben  n 
erstehen.  Szenen  aua  dieser  Sage  stellt  uns  die  etwa  um  450  gefertigte 
Schale  vor  Augen,  deren  Bilder  vermutlich  unter  dem  EinfloB  einer 
Tragödie  gemalt  wurden.  Im  Innern  sehen  wir  vor  dem  greiaen 
Peliaa,  der  auf  einem  Klappstuhl  sitzt,  eine  stattliche  EVao,  wohl 
Medeia,  die  bei  dem  König  freundliche  Aufaahme  Gndet;  rwÄta  lat 
eine  Tflre  aiohtbar,  an  der  ein  FlSgel  gBaohlnwaeD  ist   Aof  der  aiiwn 
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LnBenaeit«  «iid  der  Widder,  ui  dem  otteabu  der  VerjüngnngB- 
■flKmoh  berata  glöoklioh  dorohgc^öhit  warätax  iA,  na  einer  Ynu 
larbeögefnbrti  ob  diese  oder  nelmebr  die  Gestalt  roit  der  Sohala 
IJT|4*IT  ihr  ftls  Uodeift  zu  benemieii  iB^  niaa  zwaifelliAft  sohednen. 
>ie  ht&dea  BuderBii  MMohen,  welchs  KÄatchen  tTAgen,  sind  eatweder 
immi  mitan  ISohter  des  Felioa  odei  Dienermnen.  Anf  der  andeceo 
Inätectslit  der  grofieEesBel  bereit,  in  dem  PellugekoobtirerdenBoll; 
JIM  PaÜMb  lieht  niebt  abna  Gewalt  den  gebrechlicbeii  nnd,  wie  es 
nihBJ«i*>  widentiebMidBn  Greis  herbei;  hinter  seinem  Klappstohl 
tollt  *w"  yfrV*|Mwi  niit  nAchdeokliebor  Gebärde  —  ihrer  inflcndlicben 
baabeönimg  wegan  wohl  eine  Boiner  Töchter,  die  too  einer  Ahnung 
!*■  ^fadiflDden  Unheils  erf&Bt  isL  Mp^i^  wird  rnm.n  in  der  ^sn 
Mihwii  *W"  KwwaI  erkenneTi  dürferi,  die  nMsb  Art  der  Opfer- 
Hmer  das  Obergewand  nm  die  Mitte  genommen  bat  und  in  der 
poMsikten  L.  du  Schwert  bUt,  wäbrend  Ö6  die  R,  aubnnntemd 
riiefat. 

Mb.  Oi^ir.  II  r.  LXHn(AIlT.UXXTl),  1.  AnUtoI.  ZdL  IV  18M  T.  W 
l.aSO.  Braan  ttbn^ibUnaB.  17.  Vgl.  Bnoa  Kidiiai Eod  tfuea 8.  StS,  M.  Anamli 
L  Ttf"^  UTA  S.  MI.  [BcJinlUl. 

iSS  (144)  Sekkl«,  EnUiilmuig  4er  Persvphone  (t). 

IMb  Kgar  des  Lmenbildes  wird  gewöhnlich  »k  FlntoB  eiklir^  (kr 
rw— iiliiwüi  "'"■«t'l""er"  bat  und  hinwegtngL  Doch  ist  auf  einer 
rtWiwfrf"  Sdiale,  wo  die  gleiche  Gnppe  enchehkt,  der  Fraaenräaber 
iIb  Zsos  beseicbnet.  EigeBtömlicb  ist  der  in  vergoldet«)  Belief- 
jadaün  «n^Metxte  SchmncJc  (Stirnband  bei  Plnton;  Diadem,  Obr- 
iagB^  Halagehänge,  Armband  mit  Granatäpfeln  bei  Peraepboi^). 
jHb  dss  Symbol  der  Granatäpfel,  so  lassen  auch  die  Anfienbilder  fär 
Ue  Deatong  de«  Innenbildes  aof  FInton  sich  geltend  machen.  Hier 
Incnt  der  Herrscber  der  Unterwelt  mit  Diadem  und  einem  ans 
3mi*ttpleln  bestehenden  Armband  geachmnckt,  mit  einem  Zepter 
a  dar  Ii.  y<x  ihm  steht  ein  Jüngling,  der  ihm  auf  der  einen  AnBen- 
gite  cöne  Gianatblüte  —  aof  der  anderen  eine  Gtanatfracht  —  aber' 
«fallt,  wihmtd  ein  zweiter  Jüngling  dem  Pluton  einen  Kranz  aufs 
Irapt  m  lagen  im  Begriff  ist.  Die  Schale  verrät  in  Zeicbnnng  und 
ffiffTtttr*  ihiem  nichtattiachen  Unipmxig.  sie  wird  in  einer  griechischen 
Rabrik  HitfelHalieiiS  im  letzten  Drittel  de«  5.  Jahrb.  v.  Chr.  ver- 
kttigt  Bun. 

UM.  Onfftf.  II  T.  LXXXIII.  2. 
II A.  «M.   V^  Bonn  Kote»  und  Mu 

LB4f.  JahttalMfts  d.  teUR- iceUoM _    

lAils  !■  Lomm:  Hanw!«  Giish.  JäematOmiea  T.  b 

68S  <137)  Etrukbehe  ftekale. 

AuBcak  sind   jederseits  eine   bekleidete   nnd  eine   nackte   Frau, 
innen  nranaali'BFrBaeiitmd  ein  Satyr  dargestellt.   Die  Schale  gibt 
iel  der  onb     nnd  flöehtigen  Manier  der  ItAalen  bseagnisBe 
1  t  ZhL 
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kleinen  Sohtde,  die  mit  Boaetten,  einem  kleinen  Km^  dar  mit 
Girlanden,  Booetten  and  Delphinen  in  Belief  verdert  ist),  iat  b»- 
Bondera  hervorzoheben  ein  sohvuxgefirnifltet,  außen  mit  teiehw 
Ocnamentik  überzogener  Beoher,  der  die  Inaohiift  des  Küurtjen 
(oder  Werkatätten-ItthabeisJ  C.  Fopili  trägt  und  etwa  nm  200  t.  du. 
in  Umbrien  verfertigt  sein  dürfte. 

Uns.  OregOT.  IIT.  CI,  4;Cn,  SIAIT.  XZ2T,  4;  XZZVI,  2).  Obei  dls  Becher 
des  FapUliu  vgl.  Bonner  JKbtbftober  lOe  S.  87  (OngeiKioTlII.  HiUng«  d'  aichiologle 
et  d'  hiatäiie  IX  S.  280  (Bkudrillnit).  &0m.  UitteUangai  i.  arch.  laat.  XII  S.  4t 
(Sltbomg).  Carp.  Ineciipt.  Lat.  XI  STD«.     Wlcsuid-Bahndsr,  Prle«  8.  411  f. 

Im  unt«nten  Fach: 
568  SckwuzgetiriiiBI«  QetäB«  Terschledenet  Form. 

Bemerkensvert  ein  GefäB  in  Form  eines  oharakteiiBtifloh  model- 
lierten Negericopfes,  ein  anderes  in  Gestalt  einea  ütsendeti  Sohweinea. 

Vierter  Mittelscbrank. 
Im  obersten  Fach: 
M9  (1S6}  Schal«,  Oldlpns  und  die  Spbbu. 

Das  Innenbild  zeigt  uns  Oidipus  —  sein  Name  (Oidipodes)  ist 
beigesobrieben  —  in  lässiger  Haltung  auf  einem  Felsblook  sitEend 
und  ih"i  gegenüber  die  Spbim,  die  auf  einer  niedrigen  ionisohen 
Säule  bockt.  Vor  ihr  stehen  noch  einige  Buchstaben  (AITPI,  d,  h. 
*]al  ffi[yiov9,  die  als  von  der  Sphinx  gesproehene  Worte  eu  gelten 
hüben  und  ho  in  rerkürzter  Weise  das  von  ihr  gegebene  KitBei 
wiedergeben.  —  Die  Außenbüder  zeigen  mit  ebensoviel  Humor  als 
naturaliBtifieher  Kühnheit  eine  Gesellschaft  zeohfröhlioher  Silene.  Be- 
sonders originell  ist  eine  Gruppe :  ein  Silen  holt  mit  einem  Schuhe  zum 
Schlage  gegen  einen  Satyrknaben  aus,  der  klein  von  Gestalt  und  ohne 
Fferdeschwanz,  sonst  aber  den  Erwaohsenen  gleich  gebildet  ist  und 
auch  nur  spärlichen  Haarwuchs  auf  dem  Kopfe  hat;  der  Knabe 
streckt  hilfeflehend  die  Anne  aus  gegen  einen  zweiten  Sileo,  der  mit 
einem  Soblauche  auf  der  Schulter  herbeikommt  und  die  B.  wie  be- 
gütigend gegen  seinen  somigen  Genossen  erhebt.  Vielleioht  ist  der 
Gedanke,  im  Gegensatz  zu  dem  ernsten  Innenbild  außen  das  tc^ 
Treiben  der  Silene  zu  Bchildem,  dem  Maler  durah  ein  Satyispiel 
nahegelegt  worden,  das  die  Sphinzaage  behandalte  —  Asoh^los  hat 
ein  solches  im  J.  467  v.  Cbr.  zur  Aufführung  gebracht,  Stiliatiscb 
stehen  die  Zeichnungen  den  Werken  des  Duris  sehr  nahe,  so  daB  sie 
wenn  auch  nicht  von  diesem  Maler  selbst,  so  doch  von  einem  ihm  eng 
verwandtes  Genossen  herrühren  müssen,  vgl,  S.  288, 

I.  Gregor.  II  T.  LKXX  |A  II  T.  LXXXIV),  1.    Dm  Innenblld  BllCilD;  Ovn- 
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670  (201)  Selule,  Alneu'  AnBEng,  Herakles*  DreUnUraiib. 

Dm  Inneobild  stellt  eine  Seen«  des  Symposions  dar.  Ein  bärtigsr 
Kann  richtet  tdch  halb  von  teiDem  lAger  empor,  neinaohwer  tdnkt 
San  dar  Koftf  ant  die  SoliiiIt«T,  nud  während  er  aua  dem  Napfe  in 
dtr  B.  die  Neige  des  Weines  nach  einem  beetimmten  Ziele  schlendert, 
vie  ea  im  Kottobosspiele  fiblioh  ist  (vgl.  n.  509),  ergreift  er  mit  der 
L.  ein  G«QB  anderer  Verwendung;  neben  ihm  sitzt,  eifrig  musiziennd, 
■D0  FlStoiupielerin.  —  Auf  der  einen  Außenseite  sehen  wir  Herakles 
der  den  DieifoS  gepackt  hat  und  drohend  die  Eenle  gegen  Apollon 
■ehwingt,  der  ihm  das  Oerät  zn  entreißen  sucht;  Athenn  tritt  mit 
liaiiiiHiii  Lanze  hinter  Herakles  und  erhebt  beschwichtigend  die  B., 
«Utmod  hinter  Apollon  Artemis  mit  abmahnender  Gebärde  einher- 
•dueitet.  Die  andere  Seite  zeigt  uns  Aineas,  der  nach  der  Zerstönmg 
jtm.  Tom  auf  seinem  Bücken  den  greisen  Anohises  davontrl^l^ 
iw^rätet  von  seiner  vorauseilenden  Prau,  von  zwei  Genossen  in 
gdedbisoher  Bewaffflmg  and  einem  Krieger  in  skTthischer  Tracht, 
Die  stcmge  und  sorgfiUtige  Zeichnung  entspricht  etwa  dem  Stile  der 
iltnen  Schalen  aus  der  Werkstatt  des  Eaphronioa  (um  500). 


671  (IM)  Selule.  Ateop. 

Anf  einem  Steine  sitzt,  ganz  in  einen  Mantel  gehüllt,  aus  dem 
BDI  etn  Krückstock  hervorragt,  ein  Männlein  mit  vericümmertem 
KBrper  und  nbermäSig  großem  Kopf.  Das  Gesicht  ist  von  absieht- 
lioh  betonter  Häßlichkeit,  die  Nase  ist  lang  und  krumm,  das  Haar 
flUt  Tom  und  hinten  in  glatten,  straffen  Strähnen  herab;  die  mnz- 
~  i,  der  grobe  Backenbart,  der  spitz  vorspringende  Eiimbart 
gen  das  Bild  eines  Hannes,  der  sein  von  der  Natur  ver- 
_  ■  Äußere  durch  eigene  Kaohhilfe  zu  verbeBsem  oder  zu 
nriiflllcn  Tersohmäht  —  er  hat  andere  Interessen;  mit  nengierigsr 
Anfmetkaamkeit  blickt  er  auf  sein  Gegenüber:  einen  Fuchs,  der  mit 
■Iigeac^Baem  Schweif  aufrecht  auf  einem  Felsen  sitzt  und  die  Vorder- 
pfote im  Gespräche  gestikulierend  erhebt.  Offenbar  sind  wir  im 
Baniclie  der  ITierfabel,  die  auch  auf  griechischem  Boden  schon  den 
niabi  als  Chorführer  unter  den  Tieren  kennt;  der  mißgestaltete 
Haan  aber  ist  kein  anderer  als  Aisop,  der  sagenhafte  Begründer 
piadÜMber  Fabeldichtung. 

Mm.  Qngai.  U  T.  LZXX  (A  II  T.  I^XSIV),  2.  O.  JftbB  Archkoi.  Beltr.  T.  IS, 
1  B.  lU.  Tgl.  Br>im  £niuea  und  Unaeeu  3.  828.  Edler  Tiue  d.  klus.  Altertnnu 
a.  IM.    HoMhv  Lnlkan  d.  Ufthot.  111,  i  B.  S291. 

572  (162)  Sehale,  Optentenen. 

Jai  ^menbild  sehen  wir  neben  einem  Opfertisoh  einen  Knaben 
~    B  (einer  Art  Korb  und  einem  Napf)  in  den  Händen; 
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Kw.h  der  ^pwöhnlicfcen  Sitte  der  OpftnünHT  b»t  r  dm  Ofeeririb 

entUAbt  tmd  den  Mantel  tim  dk  Mitte  des  LeibM  aiiJilimtpii 

Anf  den  Leiden  AnSaunten  viid  eineneits  ein  mdda;  ■ 

ein  Stier  tod  einem  OpfenlietieT  Iwrangeföhrt; 

dem  Tnmpel,  der  durch  icoiacbe  Sätüen  mit  «nfUgttndra*  Gcbük 

ftngedentet  in,  ein  Priester  ihrer  Ankunft.    Die  Schile  gthöitr  do 

zweiten  H&Jfte  des  5.  J^hrhnndena  an. 

Vgl.  Coogw  rT«J-i  dt  k  oa- 

r>73  (22rjj  Schale,  Kotnos. 

Die  (teilweise  modern  ergänzten)  AnSenseiten  zeigm  luu  eine 
Schar  Ton  Jünglingen  nnd  ^lännem,  die  nach  einem  Zed^aga 
unter  Fluten-  und  Krtitalenmuaik  übermütiger  AnagelaMoihait  «iob 
hingeben.  Im  Iimenbild  sehen  wir  einen  nackten  Jnng^ing  im  I«nf- 
Mchritt,  der  an  dem  1.  Ann  einen  Schild,  in  derJR.  den  Hrim  teigt; 
vor  ihm  steht  ein  Pfeiler  anf  niedrigem  Unträsatz,  Tiellridit  eine 
Zielmarke  für  die  Laufbahn  der  Wettläafer.  Anf  d 
lenfen  wir  den  Namen  Lj^is.  Dieoer  „Lieblingsname"  b  _ 
auch  noch  auf  anderen  Schalen  aus  der  Zeit  am  450  ▼.  Ctil„  die 
vermutlich  alle  von  dem  gleichen  Maler  herrühien. 

Muh.  lirr^,!.  II  I.  LXXI  (A  II  T.  LXXV|,  *.    Tgl.  EleiB  Ta 
»■mW  M.  IIG,    HMtwls  On«ch.  MeUt»ncb*leD  S.  HB. 

Im  zweiten  Fach; 
ri74  (227)  Schale,  HermeH  als  Binderdieb. 

Kchnn  an  seinem  ernten  Lebenatage  hat  sich  Hermes  daa  Anrecht 
■;rwürl>en,  Schutzgutt  aller  Diebe  und  Schlanköpfe  zn  werden,  ^le 
im  linmeriHclicn  Hymnun  erzählt  wird,  hat  er  sich  gleich  am  Abend 
iMiinoH  fioburtatages  heimlich  von  K^llene  in  Arkadien  naeh  Pierien 
am  Olymp  bogeben,  von  dort  die  goldgehömten  Rinder  der  GStter 
hin  weggetrieben  und  aie,  listig  ihre  Sparen  verwischend,  in  einer 
Hilhlo  verborgen.  Wie  Apollon  nach  vielem  Suchen  die  Heide  wieder- 
gefunden hat,  (Ina  erzählen  uns  in  anmutiger  Weise  die  An&enbilder 
der  Kehalc.  Auf  der  einen  Seite  sehen  wir  Apollon,  in  langer  Ge- 
wandung mit  hohem  Stab  in  der  Hand,  der  nach  weiter  Wandemng 
die  Rinder  entdeckt  hat.  Die  Binderherde  setzt  sieh  auf  der  anderen 
Seit«,  deren  Bild  unmittelbar  anschlieBend  zu  denken  ist,  ttat. 
Hier  Hteht  mit  einer  Gebärde  staunender  Enträatong  Maia,  die 
Muttor  dos  Hermes,  vor  ihrem  kleinen  Sohne  am  Eingang  der  (dnrah 
einen  überhängenden  Felsen  bezeichneten)  Höhle.  Mit  der  CSiUmTB 
ungetan,  den  I'otasos  auf  dem  Haupte,  liegt  der  Knabe  unbefangen, 
all)  wäre  nicht«  geschehen,  in  seinem  eigentümlich  geformten  Koib 
aus  Fleohtwerk,  dem  „laknon",  der  ihm  nach  der  Ersfiblting  des 
Hymnni  ab  Wiege  dient;  eines  der  Rinder  sohnuppert  an  der  Wiegt 
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■äd  «Aaint  ao  m  Terraten,  dafi  ihm  der  iDuaae  nicht  onbekoimt  Bei, 
—Dtt-wtaägbt  bedeutende  lunenbild  ceigt  eine  Ssene  de«  S^mpooiona; 
«f  tbmi  Kline,  vor  der  ein  Tisoh  steht,  lagern  ein  Jüngling,  der  die 
DuppelflSte  bISst«  imd  ein  bärtiger  Mann,  der  in  der  L.  eine  Sehale 
UÜ,  nÜt  der  B.  wie  in  ekstatischer  Bewnndening  nach  oeinem 
Hm^rta  greift.  Der  Stil  der  originell  erfundenen  und  prächtig  durch- 
pCBfarteli  ZeichnoDgen  weist  auf  Brygoe  als  Verfertiger  der  Schale 
(480—470).    Vgl.  n.  676  und  S.  288. 

Hm.  angoi.  n  T.  LaXXTll,  1.  LcDorminl-D«  Witt«  Slit«  c4nmDgnphiqii« 
lUT.  BS.  ArUoI.  Zelt.  II  ISH  I.  £0  g.  azifl.  (Puiofka).  Baumcdtt«!  SenkmUei 
1.UBI1.  Altcitiiiiul  S.e81.  Vgl.  BnnaKulnsniuidMngeeii  3.  8£fl,  Klein Baphnmlcn* 
II  U.  Boona  Studlm  B.  73  (Dtlmmler).  Hulwlg  Gilsch.  Uditenctulm  8.  SSS. 
T.HMn  Da  Tita  atqae  coltu  paeronun  (IBOfl)  S.  9. 

ST6  (S9S)  Schale,  TrompetenMäger. 

Die  Bohale,  die  auBen  schwarz  gefirnißt  ist,  trögt  als  einzigen 
HAmuftV  ein  Innenbild  von  außerordentlich  feiner  und  scharfer 
Zeitihnang,  die  von  einem  tüobtigeu  Meister  aus  der  Zeit  um  500  v.Cbi. 
honffiirt.  Ein  vollgerüsteter  Jüngling,  der  in  der  L.  einen  Speer 
taSgt,  Btfifit  mit  aufgeblasenen  Backen  in  die  lange  Trompete. 

Hu.  Ongoi.  n  I.  LXIX  {A  II  T.  LXXIII},  2.  Vgl.  Hartwig  Griech.  Ueliter- 
«ihatoi  B.  NG. 

576  (174)  Schale,  BfiBtnngHaienen. 

Das  Innenbild  zeigt  einen  Jüngling,  der  seine  Büstung  eben 
ToUeodct,  indem  er  die  zweite  Beinschiene  anlegt;  er  scheint  Eile 
n  haben:  sein  greiser  Vatei,  der  sich  umsieht  (nach  einem  Bufen- 
dant],  hält  in  der  einen  Hand  den  Helm  bereit,  mit  der  anderen  hat 
ar  (dnen  Sack,  in  dem  sin  Oewandstüok  sich  zu  befinden  scheint, 
VOB  dar  Wand  genommen;  der  Sobild  liegt  auf  dem  Boden,  die  Lanze 
Umi  wi  der  Wand.  Auf  der  einen  AuQenseite  sehen  wir  einen  Jüi^- 
ling^  der  tmtor  Beihilfe  eines  Knaben  die  Decke  von  seinem  Schilde 
abnuiebeD  im  Begriff  ist,  daneben  einen  bärtigen  Mann,  der  sich 
das  Sohwmrt  umhängt,  wahrend  ein  Knabe  Helm  und  Schild  für 
ihn  bereit  hält,  weiter  einen  Jüngling,  der  seine  Lanze  mit  einem 
I«j)pen  reinigt,  endlich  einen  gerüsteten  Jüi^ling,  der  ebenso  wie 
an  des  Innenbildes  sich  die  zweite  Beinschiene  anlegt;  an  der  Wand 
hingt  aran  Schwert  und  an  einem  Doppelhaken  der  Helm.  Ähnliche 
SbnwD  füllen  die  andere  Hälfte  der  Außenseite;  hier  halt  der  eine 
Kliegra  in  der  L.  ein  Panzerstüok,  das  er  eben  mit  dem  lAppen  ge- 
Riii^  EU  haben  scheint,  ein  anderer  legt  den  Panzer  an,  indem  er 
dia  r.  Achselklappe  befestigt.  Alle  Figuren  sind  ebenso  reizvoll 
erfondan  ^Is  sorgfältig  durchgeführt,  insbesondere  sind  die  Knaben- 
Sgama  der  AuBenbilder  und  des  Innenbildea  von  einer  naiven  An,- 
onttt  die  an  die  Bilder  des  reifen  Quattrocento  gemahnt.  Wir  dSrleD 
in  daa  Zeiohnimgen  dar  um  480 — 4T0  v.  Chr.  gefertigten  Schale  dia 
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Hand  des  Brygoe  erkennen  (vgl.  n.  GT4),  auf  den  anoh  manaheTlm 
Einselheiten  der  AnBfährimg  hinweisen. 


577  S«k>le,  Zecbgelage. 
Die  Aufienseiten  sohildsm  mit  allei'  Ausführlichkeit  den  E     _    _ 

eines  attischen  Symposions.  Auf  der  einen  Seite  lagern  di«  HSanar 
auf  Kissen  (die  als  Belag  von  Elinen  zu  denken  sind};  der  ante 
scheint  eben  dem  zweiten  zuzutrinken,  ti^hrend  er  mit  der  andeien 
Hand  eine  Kyliz  kunstreich  emporhält^  der  zweite  sohlendert  dis 
Neige  seiner  Schale  nach  einem  bestimmten  Ziele  (KottftboBapiel, 
vgl.  n.  509),  der  dritte  spielt  auf  der  Leier  und  singt  dazu.  Anf  der 
anderen  Seite  ist  ein  Knabe  eben  damit  beschäftigt,  ms  einer  groBso 
Yolutenamphora  Wein  zu  schöpfen.  Ein  TWann  lagert  anf  det  Klim 
und  trinkt,  während  er  in  der  L.  die  Flöt«n  hält,  seinem  GenoBsen 
zu.  Dieser  ist  in  lebhaftem  Gesang  begriffen,  wie  in  Ekstase  hat  a 
den  Kopf  zurückgeworfen  und  begleitet  mit  der  Oeberde  der  B. 
das  Spiel  der  vor  ihm  stehenden  Flotenspielerin.  An  der  Wand  ibex 
den  Gelagerten  hängen  Körbe.  Mäntel,  ein  FIötenfntteiaL  E3n 
Streifen  mit  mannigfaltigen  sohwan^malten  GefäBen  begleitet 
wie  ein  Fries  unten  das  Bild  und  vertritt  die  Stelle  der  Tische,  die 
vor  den  Klinen  stehend  zu  denken  sind.  —  LSatige  Folgen  des  nber- 
mäßigen  Weingenusses  stellt  das  Innenbild  vor  Augen.  Ein  bBf1i(^ 
Mann  liegt,  den  Kopf  auf  den  1.  Arm  stützend,  auf  einer  KÜne  tütd 
erbricht  sich;  mit  den  Fingern  der  B.  hat  er  den  Erleiahtenmg^ 
prozeß  zu  beschleunigen  gesucht.  Ein  Mädchen,  wohl  eine  FlGten- 
spielerin,  derartiger  Liebesdienste  nicht  ungewohnt,  hält  ihm  mit 
beiden  Händen  den  Kopf  und  blickt  aufmerksam  auf  ihren  Patioiten. 
Die  feine,  reizvolle  Zeichnung,  et>enso  wie  manoheilei  Motive  dec 
Komposition  lassen  uns  auch  hier  als  Verfertiger  der  Schale  Brygos 
vermuten  (um  470).    Vgl.  n.  674. 

8.1BIF.J.       .._,    _ ._.    ._.    _. 

).  329.    Ducatl  OsaetvtiiJoiii  sut  cenm.  Bilgo  (IWM)  H. 

578  BoUigurlge  Schale,  lason  In  Eolchig. 

Das  groBe  Innenbild  stellt  uns  ein  Abenteuer  des  lason  Tor 
Augen,  das  aus  der  literarischen  Überlieferung  sonst  niohb  bekannt, 
aber  gewifi  nicht  willkürliche  Erfindung  des  Vasenmalen  itt. 
Neben  einer  Platane,  auf  der  das  (goldene)  Vlies  des  Widders  hängt, 
wild  der  Kopf  und  das  schuppige  Vorderteil  des  riesigen  Disohen 
sichtbar,  dessen  Körper  wir  uns  jenseits  des  omamenb^em  Bild- 
rahmens  fortgesetzt  zu  denken  haben;  aus  einem  mit  spitzen  y.gJmfT< 
diohtbesetzten  Bachen  kommt  der  Oberleib  des  bärtigen  lasen 
hervor;  das  Untier  muH  den  duroh  Zauberkraft  unvarwnndiMraa 
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TUM«  dea .  M  TmBehlaBgai,  wieder  hersiugebeii.  Auf  eiata  Specc 
fBatötartt  nui  der  Eula  sof  der  L.  steht  AÜmem  duwbon  vad  Uiekt 
auf  das  GeachehniB.  Nenenlinp  ist  die  Mninnng 
worden,  d&fi  ia  dem  BiMe  nicht  die  Bettong, 
»nn/ftTtt  Tiehnehr  die  Yenofalockiuig  laaooB  duch  den  Dnohon  zu 
f*imf>  aeL  Aber  wenn  man  ftoch  die  Unwahnoiwinlichkeit, 
dkB  der  Dnche  die  TencUingung  seine«  Opfers  bei  den  Beinen 
ttatt  bom  Kopfe  begonnen  hätte,  ant  Recbniuig  künstkrischor 
NftivitAt  eetaai  wollte,  so  scheint  doch  die  schlaffe  HgJtiing  von 
Tifwie  Kopf  und  Armen  nieht  ventüidlicb,  wenn  er  eben  eist 
vom  Drachen  gepad:t  würde.  Auch  die  G^anwart  Atbeuas  ist 
hesaor  gerechtiertiKt,  wenn  sie  nicht  als  müBige  Za- 
bei  der  Tötung  lasons,  s<«idem  als  die  achütseode 
Oottbüt  anfnfaasen  ist,  der  der  Held  sein«  Bottang  verdankt, 
—  Die  AnBanseiten  zeigen  uns  Gruppen  von  Minnem  nnd  Jüng- 
l^lfBO,  die  miteinander  im  Gespnch  begriffen  sind,  in  veisohiedKi- 
trijgm  StcUnngs-  und  Gewandmotiven.  Doich  Feinheit  der 
Aiüfnhiniig  sind  aaoh  diese  Figuren  ansgezeiidmet.  Man  hat  in 
dm  Kldmn  dieser  jvächtigen  Schale  die  Hand  des  Euphronioe  (vgL 
8*  S88)  KU  ei^ennen  gralaubt,  der  einmal  eine  ganx  ahnliche  Athens 
fignr  nnrendet  hat;  doch  ist  gewiß  anoh  für  diese  ein  Torbild  aus 
dtc  gioSan  Kunst  maSgebend  gewesen,  und  der  Stil  der  Aoßrai- 
tdder  scheint  vidmehr  auf  die  üriiebersohaft  des  Dnris  oder  eixtee 
ihm  beacMideTB  nahe  stehenden  Schalemnalera  (vgl.  n.  &69)  eo  weisen. 

MEBBmenUd.  Init».  n  T.  35.  Um.  Gregor.  U  T.  LXXX\1  (A II T.  LXX212),  1. 
ItitttH  haSkim  der  Xj-tbologl«  II  S.  SS.  T^  Fluch  Angcbl.  ArgauatesbDdiT  S. 
HClirtat«  ntngen  attiKlic  Vun  B.  42.  Jtbilnich  d.  d.  mrch.  lusUt.  VD  8.  11«. 
Xkim  Sattataia'  S.  1«1.    Hcrdcmum  Un  ia  Eolchii  S.  £0t.    Hartwig  Qiiccb. 

579  (152)  Schale,  Trlptolemos. 

Des  Innenbild,  welches  uns  wiederum  den  jugendlichen  Trip 
tnLiiinn  —  der  Name  ist  beigEachrieben  —  auf  seinem  mit  Rädern 
md  Flügeln  versehenen  Throne  zeigt,  ist  in  aorg^tiger  freier  Zeich- 
mmg  (die  auch  weiBe  Farbe  verwendet),  die  ÄuOeuseitea  dagegen, 
di»  eiiurseits  Nike,  anderseits  einen  Fackelträger  zwischen  je  swei 
Jfin|[liin^gii  mal  voT  Augeu  Stellen,  sind  mit  großer  Flüchtig^ut 
llimfilllit  (Ende  des  b.  Jahriiunderts). 

Mm.  Of««.  n  T.  LXXVI  |A  II I.  LXXJX),  2.  QatBid  Aia^a.  VtHnbUds  I 
T.  lt.  Lcnocmuit-De  Wille  fiUU  cCnmognpti.  III T.  M.  Ovsbeck  EnaitniTihologle 
m  4  S.  ESO  T.  15,  B.    JatainhelU  d.  Ottat.  ucb.  Initil.  X  S.  SM  (Daatl). 

580  (189)  Sehale,  Hidae. 

JGdas,  der  König  von  Phrjgien,  wai  im  späteren  Altertum 
^eiob  berühmt  durch  sein  Gold,  wie  durch  die  Eselsohren,  die  er 
Mfh  oner  jüngeren  Sagenerzählung  erhalten  haben  soll,  als  er  bei 
«■DMn  Wettbampfe  dem  Flötenspiel  des  Pan  vor  dem  Kitharspiel 
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des  ApoUon  den  Vonng  gab.  Wir  dürfen  in  ihm  eine  ^te  Natni- 
gottheit  des  PhiTgerrolkee  erkennen,  dem  ebenao  vie  anderan  Weno 
de«  dionysiBohen  Kieiaes  einige  Zöge  der  Tieigeetalt  aoluiteteiL 
Den  Grieobes  ^t  er  ab  ein  K5nig  mythlEoher  Vonmt,  uod  miter 
den  EfT-thlnngnri,  in  die  Bein  Name  TerQoohten  tnude,  stuid  in 
5.  Jaluhnndert  in  erster  Linie  die  Gesohiohte  von  dem  tninfcfiWTi 
Silen,  der  in  Midas'  BoBeng&rten  gefangen  wird  mtd  eiah  dum  mit 
dem  Könige  über  die  vielerörterte  E^«ge  vom  Werte  des  Lebeei 
anteriiSlt.  Auf  mehreren  Vaaenbildem  gehen  wir  die  Vorffibrug 
dea  Gefangenen,  und  wie  ein  Auszug  aus  einer  eolohen  DazBtdhmg 
BTSoheint  das  Innenbild  nnaerer  Schale.  Auf  einem  stattliobc»  nmo, 
dessen  Biioklebne  in  einen  Greifenkopf  endet,  dtzt  ESnig  Midu 
[an  den  EaelBohren  keimtlioh)  mit  einem  Zepter  in  der  Hfuid  mid 
nimmt  eine  Meldung  entgegen,  die  ihm  einer  «einer  Trabaotw 
überbringt.  Dieser  ist  mit  einem  kurzen  Book,  Lasohenm&tM  tmd 
BeiseBohnhen  bekleidet  und  tr^  in  der  L.  einen  Stab  mit  nral* 
geteiltem  gekrümmtem  Haken  (ein  sog.  Dorydreponon,  wie  es  aoheint). 
Den  Inhalt  seiner  Erzählung  bildet  wohl  eben  die  Qefangemuhme 
des  Silen.  —  An  den  Außenseiten  sehen  wir  Satjm  nnd  **^W'*— 
in  wildem  Übermute  sich  tummeln;  vielleicht  sollen  sie  an  den 
Ol  erinnern,  der  auf  dem  Tanzplatze  des  Tlkeaten  neben 
n  einem  Satyrspiel  ersohieiten  war,  vgL  n.  669.  Die  Sohtls 
wird  aus  der  zweiten  H&lfte  des  &.  Jahriiunderts  stammen. 

Hiu.  Gregor.  II  T.  LXXU  (A  II  T.  LXXVl),  a.  AicbEol,  Zdtans  ISM  T.  M 
S.  3831.  (FuDflu).  AddbU  d.  InaUtato  I8M  B.  Sie,  T.  D  3  (Brnm).  V^taa 
Ruinen  und  Hiumq  B.  82S,  ES.  Jthrbnch  d.  d.  anbBolog.  Imtlt,  n  8.  112  (Hv^a- 
duum).  BoKher  Lei.  d.  Mythologie  n  8.  S9S«  (Enhnett}.  Atbm.  Uttdl.  d.  aiA. 
iBBt.  XXn  S.  sei  (Bnlle).  BfliD.  MIttdL  d.  udi.  Ia*t.  XV  8.  tU.  Jaoni.  Ol  IwIL 
itud.  XXII  8. 1»  (WMtenj. 

581  (179)  Sehale,  Hedela  und  die  Pelladen. 

Medeia,  die  kolohisohe  Zauberin,  die  dem  loaon  nach  TheesalieD 
gefolgt  ist,  hat  eine  teuflische  List  erdacht,  nm  sieh  an  Pelias,  dem 
König  von  lolkoB,  der  dem  lason  die  Herrschaft  vorenthalten  ha^ 
zu  riehen.  Sie  versteht  es,  durch  ihre  ZauberkräDtei  zenrtiikikte 
Tiere  wieder  zu  neuem  Leben  aofzakoohen  nnd  führt  dies  ihr  Tei- 
jüngnngswunder  an  einem  Widder  vor.  So  gelingt  ee  ihr  anoh,  de* 
Pelias  leichtgläubige  Töohter  zu  beschwatzen,  ee  möge  der  Gnds 
seinen  alterssobwaohen  Körper  der  gleichen  gewalttätigen  ProMdnr 
unterziehen,  nm  in  Jünglingsgestalt  wieder  zu  neuem  I«ben  m 
ersteben.  Szenen  aus  dieser  Sage  stellt  uns  die  etwa  nm  450  gefertigte 
Schale  vor  Augen,  deren  Bilder  vermutlich  unter  dem  lünfluB  eiim 
Tragödie  gemalt  wurden.  Im  Innern  sehen  wir  vor  dem  gnisKi 
Pelias,  der  auf  einem  Klappstuhl  sitzt,  eine  stattliohe  E^n,  wtdd 
Medeia,  die  bei  dem  König  freundliche  Aufnahme  findet;  iMdtta  ist 
eine  Türe  sichtbar,  an  der  ein  Flügel  gesobloeaen  ist  Auf  du  taaaa 
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«  wird  der  Widder,  an  dem  offenbar  der  Verjängungs- 
leieito  glüoklioh  durahgefühtt  woiden  iat,  von  einer  Frau 
ihrt;  ob  diese  oder  Tielmehr  die  Oeatolt  mit  der  Schale 
:  als  Medeia  zu  beDennen  ist,  mag  zneifeUiaft  Bobeinen. 
a  Anderen  Mädohen,  welche  Kästohen  trt^n,  sind  entweder 
ue  Töchter  des  Felias  oder  Dienerinnen.  Aof  det  andwoi 
t  der  groBe  KeBael  bereit,  in  dem  Peliaa  gekoobt  werden  soll; 
.de  zieht  nioht  ohne  Gewalt  den  gebreehliohen  und,  wie  ee 
rideistrebenden  Gieis  herbei;  hinter  seinem  Klappstuhl 
mdohen  mit  naohdenklioher  Oebüde  —  ihrer  jugendlichen 
sg  wegen  wohl  eine  seiner  Töchter,  die  von  einer  Ahming 
nden  Unheils  erfaQt  ist.  Medeia  wird  man  in  der  Frau 
im  Keaael  erkennen  dürfen,  die  naoh  Art  der  Opfer- 
B  Obergewand  um  die  Mitte  genommen  hat  und  in  der 
L.  das  Schwert  hält,  während  sie  die  B.  aufmunternd 

xma.  II  T.  LXXXII  (A  II T.  LXXZVI),  1.   AichRol.  Zelt.  IT  IStfl  I.  40 

mUboa^bUttera.  IT.  Tgl.  BnnaKuinennndUiuMiBB.SSa,  ES.  Jaaiall 
lars  B.  44r.  (BchalU). 

Sehale,  Entlührnng  der  Persephone  (I). 
gnr  des  Innenbildes  wird  gewöhnlich  als  Pluton  e^lärt,  der 
le  umschlungen  hat  und  hinwegträgt.  Doch  ist  aof  einer 
Schale,  wo  die  gleiche  Gruppe  erscheint,  der  rrauenräuber 
bezeichnet.  Kigentümlich  ist  der  in  vergoldeten  Belief- 
nfgeeetzte  Schmuck  (Stirnband  bei  Pluton;  Diadem,  Ohr- 
Isgehänge,  Armband  mit  Granatäpfeln  bei  Peraephone). 
ymbol  der  Granatäpfel,  so  lassen  auch  die  Außenbilder  für 
ng  des  Innenbildes  auf  Pluton  sieh  geltend  machen.  Hier 
r  Herrscher  der  Unterwelt  mit  Diadem  und  einem  aus 
!eln  bestehenden  Armband  geschmückt,  mit  einem  Zepter 
Vor  ibpi  steht  ein  Jüngling,  der  ibpi  auf  der  einen  AnÖen- 
Oranatbfüte  —  auf  der  anderen  eine  Granatfruoht  —  über- 
tuend ein  zweiter  Jüngling  dem  Pluton  einen  Kranz  aufs 
l^^n  im  Begriff  ist.  Die  Schale  verrät  in  Zeichnung  und 
Iren  nichtattisohen  Ursprung,  sie  wird  in  einer  griechischen 
ittelitolienfl  im  letzten  Drittel  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  ver- 
n. 

egor.  II  T.  LXXXIII.  2.  Overbeck  Kmutmytlulogle  ni,  4  T.  XVIII, 
'gl.  Bräun  Buloea  upd  Uiue«D  3.  320.  50.  POnt«r  Kiab  der  PfsTsepbone 
reaheK«  d.  OeteiT.  anb&ol.  InsUt.  IX  (IBOS)  S.  lOO  (Buuer).  IHe  nttbcbe 
«vn:  Hartnig  Otlech.  Melatenduüeu  T.  tS  B.  tu.  Potti«  Dauiti  S.  1£I, 

EtruaklBche  Schale. 

Bind  jederseits  eine  bekleidete  und  eine  nackte  Frau, 
1  naekte  Ftenen  und  ein  Satjr  dtu^stellt.  Die  Schale  gibt 
)1  der  derben  und  flUohtigen  Manier  der  lokalen  Erzeugnisse 
ans  hellenistisohet  Zeit. 
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dee  Apollon  den  Voreag  gab.  Wii  dürfen  in  ihm  eine  alte  Natnr-  | 
gottheit  dea  Phiygerrolkes  erkennen,  dem  ebenso  wie  andenm  Weteo 
des  dionyslBoliMi  Kreises  einige  Züge  der  l^ergettalt  anhafteten. 
Den  Grieohrai  galt  er  ab  ein  König  mjihisolier  VoizMt,  und  nntw 
den  Era&hlnngen,  in  die  sein  Name  verflochten  wnrde,  stand  im 
6.  Jahrhundert  in  erstei  Linie  die  Gesohiolite  von  dem  tnmheneD 
Silen,  der  in  Midas'  Boaen^^rten  gefangen  wird  and  sieh  dann  mit 
dem  Könige  übei  die  Tielerörterte  Pn^  vom  Wert«  dea  labena 
nnterl^t.  Auf  mehieien  Vasenbildem  sehen  wir  die  Votffihmng 
des  Getangenen,  und  wie  ein  Auszug  aus  einer  solchen  Dantelhmg 
erscheint  das  Innenbild  unserer  Schale.  Auf  einem  ststtliohen  Thron, 
dessen  Bnoklehne  in  einen  Greifenkopf  endet,  sitzt  K&iig  Hidas 
(an  den  Eselsohren  kenntlich)  mit  einem  Zepter  in  der  Hand  und 
nimmt  eine  Meldung  entgegen,  die  ihm  einer  seiner  Trabaatan 
überbringt.  Dieser  ist  mit  einem  kurzen  Book,  lAschenmStxe  nnd 
Reisesehnhen  bekleidet  imd  tr^t  in  der  L.  einen  Btab  mit  zwei- 
geteiltem gekrümmtem  Haken  {ein  sog.  Dorydreponon,  wie  es  aidieint). 
Den  Inhalt  seiner  Erzählung  bildet  wohl  eben  die  Gefangennahme 
des  Silen,  —  An  dea  ÄuBenseiten  sehen  wir  SatTm  nnd  Blainadesi 
in  wildem  Übermut«  sieh  tummeln;  vielleicht  sollen  sie  an  den 
Satjrchtn*  erinnern,  der  auf  dem  Tanzplatze  des  ^Hwaters  neben 
Mü^  in  einem  Satyrspiel  erschienen  war,  vgL  n.  569.  Die  Sobale 
wird  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  J^uhunderts  Btamtnen. 

Um.  QiegOT.  II  T.  IXXn  (A  II  T.  LXXVI),  S.  Aichlol.  Zdltmg  1844  T.  H 
S.  383  f.  (PuLoIkB).  AniuU  d.  tniUtato  18M  B.  SI2,  T.  D,  t  (Bnonj.  TgL  Buna 
Kulum  und  Hiuhüi  B.  SSS,  e».  Jahibocb  d.  d.  ucbBolog.  luUt.  n  S.  112  (HaTde- 
mann).  Bonchei  Lex.  d.  HyOulogle  n  3.  WM  (EohnwU.  AUieo.  HtttcU.  d.  udi. 
iDst.  XXII  S.  381  (Bulls).  SOm.  UltUil.  d.  udi.  Intt.  ZV  8.  tSS.  Joqid.  oI  b«U. 
>tud.  XXXI  8,  IS  IWaltert). 

581  (179)  Sehale,  Medela  und  die  Pelloden. 

Medeia,  die  kolohisohe  Zauberin,  die  dem  loson  nach  neaaalian 
gefolgt  ist,  hat  eine  teuflische  List  erdacht,  um  sieh  an  Felias,  dem 
König  von  lolkos,  der  dem  Jason  die  Herrschaft  vorenthalten  hat, 
zu  rächen.  Sie  versteht  es,  durch  ihre  Zanberkräuter  zeiatüokte 
Tiere  wieder  zu  neuem  Leben  aufzukochen  nnd  fährt  dies  ihr  Yer- 
jüngungswunder  an  einem  Widder  vor.  So  gelingt  es  ihr  auoh,  des 
Pelisa  leichtgläubige  Töchter  zu  beschwatzen,  es  möge  der  Greis 
seinen  altersschwseben  Körper  der  gleichen  gewalttätigen  Prozedw 
onterziehen,  um  in  Jünglingsgeetalt  wieder  zu  neuem  Leben  zo 
erstehen.  Szenen  aus  dieser  Sage  stellt  uns  die  etwa  um  450  gefertigte 
Schale  vor  Angen,  deren  Bilder  vermutlich  unter  dem  EinflnS  einer 
Tr^ödie  gemalt  wurden.  Im  Innern  sehen  wir  vor  dem  greisen 
Pelias,  der  auf  einem  Klappetohl  sitzt,  eine  stattliche  Fran,  wohl 
Medeia,  die  bei  dem  König  freundliche  Au&ahme  findet;  rachta  ist 
eine  Täre  üobtbar,  an  der  ein  Flügel  geschlossen  ist.   Anf  der  einen 
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AnSenMit«  wird  der  Widder,  Ein  dem  offenbar  der  Verjnngimgs- 
venaoh  beteita  glüoklioh  duiohgeführt  wordm  ist,  Ton  einer  Frau 
hnbeigrffihit;  ob  dieee  odw  vielmehr  die  Qestalt  mit  der  Sofaale 
Untn  ihr  ■!■  Medeia  zo  beoennen  iat,  mag  zweifelhaft  scheinen. 
DJB  bcdcbn  andeien  Mädchen,  welche  Käateben  ti'agGn,  sind  entweder 
imi  w^t«n  Töchter  des  Felias  oder  Dienerinnen.  Auf  der  anderoi 
Saite  itaht  der  große  Eeaael  bereit^  in  dem  FelioB  gekocht  werden  soll ; 
rins  Pdittde  sieht  nicht  ohne  Gewalt  den  gebrechlichen  und,  wie  e« 
widerstiebenden  Qreia  herbei;  hinter  seinem  Klappstuhl 
fdn  Mftdohen  mit  nachdenklicher  Gebärde  —  ihrer  jugendlichen 
lg  wegen  wohl  eine  seiner  Töchter,  die  von  einer  Atmung 
Unheils  erfaßt  ist.  Medeia  wird  man  in  der  Fran 
dem  Kessel  erkennen  dürfen,  die  nach  Art  der  Opfer- 
dM  Obeigewand  nm  die  Mitte  genommen  hat  und  in  der 
L.  das  Schwert  hält,  während  sie  die  B.  aufmunternd 
<ibebt. 

Hm.  On«oT.  U  T.  LXXXII  lA  II  T.  LXXXVI),  1.   AiditU>l.  Zeit.  IV  18U  T.  40 
I.IW.  Bnum  ObuDgibUtUrn.  17.  Vgl.  Bnmi  BulnenimdlliueaiS.  ass,  H,  Aimall 
i.  iMOMto  IBT0  a.  Hl.  (SclinlU). 
US  (144)  fiehale,  EnttiUunng  der  Persepbone  (T). 

IMe  Pigur  des  Innenbildes  wird  gewöholich  als  Pluton  raUärt,  der 
ae  umschlangen  hat  und  hinwegtr&gt.  Doch  ist  auf  einer 
Schale,  wo  die  gleiche  Gruppe  erscheint,  der  Frauenr&uber 
I  bezeichnet.  Eigentümlich  ist  der  in  vergoldeten  Belief- 
aufgesetzte  Schmuck  (Stirnband  bei  Plnton;  Diadem,  Ohr- 
Alge«  Hal^ehäuge,  Armband  mit  Granatäpfeln  bei  Peisephone). 
yn»  dM  Symbol  der  GranatÄpfel,  eo  lasaen  auch  die  Änßenbilder  für 
dfe  Deutung  des  Innenbildes  auf  Pluton  eich  geltend  ms«hen.  Hier 
tlntnt  der  Heirscher  der  Unterwelt  mit  Diadem  und  einem  aus 
Gmuttftpfeln  bestehenden  Armband  geschmückt,  mit  einem  Zepter 
in  der  L.  Vor  ihm  steht  ein  Jüngling,  der  ihm  auf  der  einen  Außen- 
mtto  eine  Oranalblüte  —  auf  der  anderen  eine  Granatfraoht  —  über- 
nicht,  iriUirend  ein  zweiter  Jüngling  dem  Pluton  einen  Kranz  aufs 
^1^  zo  legen  im  Begriff  ist.  Die  Schale  verrät  in  Zeichnung  und 
Enstfiin  ihren  niohtattischen  Ursprung,  sie  wird  in  einer  griechischen 
Ikbrik  Uittelitd,liens  im  letzten  Drittel  des  6.  Jahrh,  v.  <Ar.  ver- 
Isrligt  aein. 

'  W.  engor.  11  T.  LXXXtll,  2.  Ovcrbwk  Emutmrtbolagle  HI,  t  T.  XVIII. 
U  B.  IM.  V^.  Bisim  Butaieu  imd  Muaeeu  3,  S2S,  SD.  FOraM  ilaiib  der  Pmephone 
».tut.  Jkhratactted.flsteiT.archaol.IiuUt.  ISdBWDS.  100  (HauieT).  Die  stllsche 
Sehd*  In  louTie:  Hutwlg  Qrleob.  Uctotenctuklen  1. 1«  B.  ei«,  Fotücr  Dourtt  S.  lei. 
fiSS  (187)  EtraaklBehe  Schale. 

Avfien  und  jederseit«  eine  bekleidete  und  eine  nackte  Frau, 
imao  iwei  naekte  £^uen  und  ein  Satyr  dargestellt.  Die  Schale  gibt 
(te  Briqrfel  der  derben  nnd  flüchtigen  Manier  der  lokalen  Erzeugnisse 
B^wimw  nu  hellenistischer  Zeit. 
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Im  dritten  Fach: 
684  (167)  SohBle,  BfistnsfnsBmes. 

Im  Innanbild  sehen  wir  einen  nackten  Jnnglin^  der  eben  sone 
RüHtnng  beginnt;  die  Schiene  dea  r.  Beines  i«t  angelegt,  nun  bengt 
er  Hioh  tot,  am  die  andere  Schiene  zu  befestigen.  Ein  tArtdger  Haim 
steht  ihm  gegenüber  und  hält  die  I^nze  bereit,  rechte  daliinteT 
lehnt  der  Schild.  Auf  der  einen  Außenseite  sehen  wir  neben  einer 
Frau,  die  einem  Kri^;er  den  Labetrank  kredenzt,  einen  Jün^ing 
mit  einem  Manne  im  Gespiäch,  daneben  einen  nackten  Jnnglin^ 
der  Hein  Schwert  und  Wehrgehenk  naohdenklioh  lietrsolitot.  Anoh 
hier  ist  es  nicht  der  Inhalt  der  Darstellung,  sondern  der  Weohael 
formaler  Motive,  für  die  sich  der  Maler  interessiert  und  nns  inter- 
essieren wüL  Besonders  leizvoll  sind  die  Figuren  der  zweiten  AuBon- 
eeit«,  der  sitzende  Ephebe,  der  mit  beiden  Händen  sein  1.  Knie  um- 
faßt, der  stehende  Ephebe,  der  an  der  Lanze  emporgreift,  der  birtige 
Mann  rechts,  der  nachdenklich  bequem  mit  untergeschlagenem  Beine 
auf  einem  Blocke  sitzt  und  das  Kinn  auf  den  r.  Arm  stütot  —  alles 
Stellui^n  und  Bewegungen,  die  uns  seit  der  Mitte  des  6.  Jahr- 
hunderts in  der  Plastik  begegnen  imd  ihren  Ursprung  in  dem  KieiM 
jener  großen  Maler  haben,  deren  bedeutendster  Pol^gnot  ist. 

Mm.  Oiesol.  U  T.  T.TTXvn  (A  n  T.  XC).  1.  Vgl.  Bimnn  Bnlnen  nnd  Hiwci 
8.  SEE,  4G.    Jahrbuch  d.  d.  archlol.  Inaüt.  II  B.  171  (DBmmler). 

585  (169)  Schale,  Jünirltnge  In  der  Blngaohnle. 

Die  Sehale  ist  zweifellos  Ton  demselben  lUaler  wie  n.  584  und 
als  Gegenstück  dazu  gemalt.  Es  sind  dieselben  sohlankgewaohseneo 
Gestalten,  dieBelben  geraden  Profile,  dieselben  Ornamente,  dieMJbe 
Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Ansfübning.  Diesmal  führen  uns  die 
Bilder  in  die  athenische  Paläatra;  in  versohiedenen  Stellungen  sehen 
wir  Jünglinge  beschäftigt,  mit  den  Schabeisen  sii^  naoh  den  Bing- 
übungen  von  Öl  und  Staub  zu  reinigen. 

Ulis.  aiBgoT.  II  T.  LXXXVU  lA  II  T.  XC),  2.  Vgl.  Jahceabsfte  d.  taten.  tiHi. 
Inst.  IV  1901  8.  153. 

586  (194)  Schale,  Eentauienfc&nple. 

Im  Innenbild  hat  ein  sich  hoch  aufbäumender  Kentaur  «iaeo 
Felsblook  emporgehoben,  um  ihn  auf  den  bewaffneten  Jüngling  bd 
schleudern,  der  zu  Boden  gestürzt  ist  und  seine  Lanze  von  unten 
durob  den  Leib  dea  Kentanren  hindurofagestoßen  hat.  Auf  der 
einen  Außenseite  ist  Herakles  dargestellt,  der  mit  der  Keule  ausholt, 
um  einem  verwundeten  fliehenden  Kentauren  den  Todesetieioh  m 
versetzen;  von^iden  Seiten  sprengen  Kentauien  herbei,  um  ibnm 
Genosten  zu  helfen.  Änf  der  anderen  Außenseite  sehen  wir  vier 
weitere  Kentauren  in  lebhaftester  Erregong  herbeieilen;  sie  sohwingsn 
als  Waffen  Baumstämme,  die  sie  eben  aus  dem  Boden  geriatan  |a 
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h^Mn  aoheinen.  Die  wilden  GaaellMk  dud  äberana  lebendig  nnd 
gbuakteriatiaoh  anfgefaQl.  Moik  wird  die  Schale  einem  bedeutenden 
Heistec  mu  dei  ersten  Hälfte  des  5.  Jahihnnderte  znweiaea  dfiifen. 


687  <218)  Selule,  Liebes werbiingeD. 

ImuD  sehui  wir  ein  Madohen  in  graztoaei  Haltung  mit  einem 
Jfin^ing  im  Geepritoli.  Die  AuBenaeiten  stellen,  wie  der  Stuhl  und 
te  AcbaitAoib  unter  den  Henkeln  andeuten,  Szenea  im  Frauen- 
§MnMh  dar.  In  lebhaften  Unterhandlungen  sind  Hänner  und 
huMD  gruppiert,  ohne  daß  wir  ihre  Oehärdenapraohe  immer  im 
deuten  könnten.  Nach  dem  Stile  der  Zeichnungen  wiid 
die  Schale   den  jüngeren  Arbeiten  des  Hieron  (vgl.  n.  &60) 

Mim.  aTSgOT.  11  T,  LXXVIII  (A  II  I.  LXXXII),  1.  Qerlurd  Auaetles.  Vueu- 
HU«  IV  T.  satt,  1—4.    Vgl.  Klein  Vum  mit  Mdatsntgn&turen'  S.  US. 

Im  vierten  Fach: 

688  (161)  8tamnaB,  Plnton  und  Persepbon«. 

Plnton  mit  struppigem  Haar  und  kurzem  Bart  fährt  mit  der 
itidigeMihmüokten  Persephone  auf  feurigem  ViergeBpann  dem 
Hades  zu.  Unter  den  Pferden  eraoheint,  nur  mit  dem  Oberleibe  über 
ds  Sitde  hervorragend,  ein  bärtiger  Mann,  der  mit  Rundhut  und 
Haroldsatab  ausgerüstet  ist  und  za  dem  Viergespann  emporblickt 
—  er  geleitet  den  Herrn  der  Unterwelt  hinab.  Da  Persephone, 
nSttti  geeobmüokt  und  bekränzt,  ohne  Sträuben  neben  Pluton  steht, 
■0  idieint  hier  nicht  ihre  erste  Entfuhrung,  aoodem  ihre  alljährlioh 
dem  c^mpisohen  Vertrage  gemäB  im  Herbst  erfolgende  Heimf ührung 
(Kktegoge)  dargestellt.  Wie  schon  in  diesem  Bild  mancherlei  un- 
piwritiiMtia  Eigentümlichkeiten  auffallen,  so  ist  die  Darstellung  der 
ndonm  Seite  völlig  auf  dem  Boden  italischer  Ansahanungen  er- 
wsoliaMi.  links  sehen  wir  wieder  einen  bärtigen  Mann  mit  Petesos 
und  Heroldsstab,  der  nur  bis  zu  den  Knien  dchtbar  ist  und  za  Hermes 
eaporbliokt,  der  durch  Flügelhut,  hoben  Heroldssteb  und  Flügel- 
■elüdte  deutlich  gekennzeictmet  ist;  hinter  ibm  stebt  ein  Jungling 
mit  liance  nnd  Hammer,  vielleicht  ein  italischer  Krieger,  der  von 
Heimes  jenem  Dämon  der  Unterwelt  —  mögen  wir  ihn  nun  als 
Pfüftaier  oder  als  Seelengeleiter  nach  Art  des  Charon  betraohten  — 
Überantwortet  wird.  Doch  bleibt  die  ganze  Deutung  eweifelhaft. 
Übet  den  Stil  des  Gefäßes,  das  einer  mittelitalischen  (etruskischen 
gdnc  Utinisohen)  Fabrik  (etwa  Ende  dee  4.  Jabrbunderta  v.  Chr.) 
taatankea  iat^  vgl  S.  290. 

Oartud  AuHris.  VucDbUdm  UI  T.  £40  S.  18G.  TgL  archloL  Zfitmw  IV  184« 
a  *xii.  a.  Jahn  Hnqcbeaei  Vueaummliuig  S.  CCXXXIV.  rontttt  £«i]b  abd  BOok- 
S.  235t.    Otttbtelc  EanMmrUialagle  ni  S.  604.  T.  XVIIt,  14- 
—  '-  '  len  ItalUnm  S.  SO. 
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689  (163)  EtruBklsehe  Hydrla,  Tenlemi«  elnea  QrabBtelnM. 

Dio  groben  ZeiohenfaUer,  die  harten  und  anadiar  gefShit«o 
Linien  verratein  eine  nnkünBÜerisolie  Hiuid,  die  dbao  SohKtwing 
den  eigenen  Könnens  einem  Vorbild  des  entwickelten  attdeohen 
Stiles  noobeiferte.  Wii  dürfen  annebmen,  d&B  anob  dieses  QefäB, 
ebenso  wie  n,  688,  in  Mitt«litalien  [vermatlioh  im  aüdlioben  Etmrien) 
entatanden  ist.  Bechts  sehen  wir  ein  Qrabmal,  einen  hohen  mit 
einem  Palmett«nstreif  verzierten  Denkstein  (Stele)  mit  einem 
Gesimse,  das  von  einem  Giebel  mit  Firstsohmuok  bekrönt  i>t;  ein 
Jüngling  ist  eben  damit  beschäftigt,  an.  der  Leiste  nnt^  dem  8ims 
das  Ornament  des  sogenannten  Kymation  aufzomalen.  Links  seben 
wir  ein  galoppierendes  Zweigespann,  das  ron  einem  birtigeai  Manne 
gelenkt  wird;  seine  Beziehung  zu  dem  Denkmal  iat  nioht  TÖllig  klar; 
während  die  einen  darin  die  Andeutung  eines  sni  Totenfeiei  vec- 
anatalteten  Wettfabiens  erkennen,  wollen  andere  den  Lenker  des 
Wagens  für  den  heroisierten  ritterlichen  Toten  selbst  oder  ia  An- 
knüpfung an  nationaletroskisohe  Ansobanungen  für  Finten  eiUiren. 

Aus  Vuld.  UUB.  aiBgoi.  I  I.  ZVT  (vgL  A  U  I.  LI}.  GaAud  P«rt8eduk(B  u 
WluckBlmum  1S41  T.  II.  Berichte  d.  ilfia.  OescllHh.  d.  Wlmeiuobiltai  IMT  T.  V, 
3  S.  111  (O.  J»hn).   Vgl.  BnDD  KnlDen  und  Uiumo  B.  SIS,  4S. 

690  (171)  Kleine  Amphora  mit  anfgenialten  F^cm^»' 

Das  zierliche  Gefäß  ist  dorcb  seine  Technik  bemerkenawert. 
Alle  Fifpiren  sind  sorgfältig  in  roter  und  weiBer  Farbe  gemalte 
Das  Hauptbild  bat  bisher  keine  sichere  Deutung  gefunden  (Opfe- 
rung der  Folyzena?).  Ein  Jüngling  zückt  das  Schwert  gagea  eine 
Frau,  die  mit  entblößtem  Oberkörper  neben  einer  kleinen  Stele 
auf  das  linke  Knie  niedergesunken  ist,  rechts  von  der  Stele  steht 
ein  Eweiter  Jüngling,  der  in  der  Beohten  einen  Kranz  voisteeokt. 
Anf  dem  Halse  der  Amphora  sehen  wir  zwischen  swei  kniean- 
den  Eroten  einen  knieenden  Jüngling  mit  lebhaftem  Gebeiden- 
spiel  der  Hände  und  Finger  (in  einer  Art  Morra-Spiel  begriffenl). 
Die  Rückseite  des  Gefäßes  zeigt  auf  dem  Halae  ein  reiavcdlee 
Tierstück  (zwei  Binder  und  einen  kleinen  Hirtenhond),  auf  dem 
Bauche  eine  Gruppe  von  Mantelfiguren.  Die  Amfdiora  wild  in 
einer  Werkstatt  Großgriecbenlands  gegen  Ende  des  4.  Jahiliim- 
detta  entetonden  sein. 

Unbekranteo  Fundortci.    Vgl.  Aniull  d.  last,  1B78  S.  SS  (FuitwinglK), 

Neuntes  Zimmer. 
Die  Brsnzen-Saiiiiiilniis. 

Die  monumentale  Plastik  ist  in  diesem  Saale  nur  späriieh  vertietMk 
Die  wenigen  hier  vorhandenen  Skulpturen  ans  etruskisohem  Kattnr- 
kieis,  Ar  sogenannte  Mars  von  Todi  (n.  693),  die  Knabenfiguna 
n.  fiSl  und  n.  703  und  die  Auswald  von  Statuetten  (n.  646  f.)  0>- 
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nfifui  lunm,  um  einen  Begriff  von  dem  Weeen  der  etiuBkieohen 
Kumt  n  geben.  Wo  die  etnukiechen  Künstler  l^pen  der  grie- 
"?!'*'*— ^  Ennrt  wiederholen,  habea  sie  ihce  Vorbilder  ttooken  und 
loBsrikh  ohiw  Sohwnng  und  Piäziaion  naohgebildet,  die  ideab  Auf- 
g  der  Originale  vielfaoh  abstreifend.  Wo  sie  aber  xa  selbetön- 
1  Boh&ffen  Gelegenheit  nehmen,  da  überraeoht  ona  nicht 
■alteD  eoharfe  Naturbeoba«htnng  und  treue  Wiedergabe  von  Einsel- 
hcitett  du  Süßeren  Ersoheinung,  während  andeneita  daa  Veratändnis 
Hrdie  organieohe,  lebendige  Einheit  des  Ganzen  fehlt,  daa  uns  in  der 
i  Kunst  so  eifrisohend  entgegentritt.  WtUu«nd  vom 
X  Ibb  Eweiten  Jahrhundert  in  Etrurien  erst  unter  ostgtieohi- 
■nhm,  dann  unter  süditaliaoh-kampanisohem  Einflnfi  auf  dem  Ge- 
Usto  der  Flaatik  ein  reger  Kunstbetrieb  hensohte,  ist  späteihin  der 
KBWtlwdarf  Mittelitoliens  voizugsweiae  von  Bom  und  den  dort  an- 
TÜrniflirr  Kfinstlem  gedeckt  worden.  Die  erste  Kaiserzeit  ist  im 
Ibaanm  durch  ein  gutes  Porträt  (n.  637)  vertreten,  die  hadrianische 
dnioh  die  Reste  einer  Kolossalstatue  (n.  658).  F.in  Porträtkopf  aus 
dtv  Zeit  der  Soldateokaiser  (n,  673)  führt  uns  in  die  Spät^eit  der 
rSmiMhen  Kunst. 

Die  hauptsächliche  Bedeutung  der  vatikanischen  Bronzensamm- 
fainc  liegt  auf  dem  Gebiete  der  Kleinkunst,  der  dekorativen  Kunst, 
ägm  Handwerks.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Ausbeute  der  etniskisoben 
dattaUMaa  (in  Cervotri,  Cometo,  Vnld,  Orvieto,  Chiusi)  für  die  Zeit 
des  Siebentel  bis  zweiten  Jahrhunderte  v.  Chr.  von  ^mlicher  Be- 
dflütong  wie  die  pompeianischen  Funde  es  für  die  zwei  folgenden 
Jahrhunderte  geworden  sind.  Denn  die  Etrusker  haben  (wenigstens 
in  dar  eisten  Hälfte  dieses  Zeitraumes)  die  Wohnungen  ihrer  Toten 
«ia  nut  allerlei  Tongefäßen  (S.  279),  so  auch  mit  all  dem  metalleneu 
BMseug  und  Schmucke  der  Lebenden,  ja  selbst  mit  Küchen-  und 
XkMger&ty  mit  Beleuchtung-  und  Biäucherapparaten  ausgestettet. 
rWlflniinifili  hat  man  einige  dieser  Totengaben  nur  aus  dünnem,  zu 
viiikHahMn  Gebrauch  unteuglichem  Blech  heigsstellt,  aber  da  diese 
j^dinngeiJlte"  genaue  Nachbilder  der  im  praktiaohen  Leben  vor- 
pandeUu  Qegenstöade  sind,  so  ersetzen  sie  auch  uns  vaUkonunen 
dm  wiikliehen  Haasrat,  so  wie  sie  ihn  den  Verstorb^ien  ersetzen 
nUtmi. 

Hit  Ubenaeohung  wird  der  Beschauer  gew^ir,  welche  Rolle  die 
Biaaiw  im  Mobiliar  des  Altertoms  gespielt  lüt,  wie  zahlreiche  Gegen- 
■tioda  des  Handwerks,  der  Küche,  der  Toilette,  die  heute  aus  Holz, 
Tod,  Qlaa,  Bein  usw.  hergestellt  werden,  damals  ans  Metall  verfertigt 
mndw  aiad.  Immer  wieder  staunt  er  über  die  Regsamkeit  der 
kflnaUerisohen  Phantasie,  die  auch  das  allergewohnliohste,  von  der 
modemen  Kunstindustrie  keiner  weiteren  Beachtung  gewürdigte 
Qeiftt  in  Stube  und  Küche  obaraktoristisch  zu  formen  und  sinnvoll 


zed.yGOOg[e 


352  DAS  ETBUSKI9CHE  MUSEUM  IM  VA-TIEAB. 

zu  beleben  ventond,  ohne  daß  der  gefoidertes  ZwaakmkAi^eit 
dabei  ein  Abbrach  geschähe.  Überall  Bind  Fonnen  dar  oiganistihen 
Natnr  bald  als  dem  Ganzen  eingegliederte  Bestandteile,  bald  ala  an- 
gefügter Schmuck  an  Griffen,  Stützen  und  FnSen  venrandet  —  eine 
Sitte,  die  aus  den  uralten  Koltuizentren  des  Oriente  dnioh  FhSaikei 
und  looer  nach  Etrurien  übertragen  worden  ist.  Anob  numohem 
Altgewohnten  und  Bekannten  wird  der  Besohaner  hier  beg^nsn; 
denn  nicht  wenige  dieser  Formen  und  Ornamente  an  Becken  naä 
Krügen,  an  Untersätzen  nnd  Lencbtem  sind  auch  der  Indnstne 
uoBerer  Tage  geläufig,  in  die  sie  freilich  meist  erat  durch  die  Veimit- 
telung  jüogsrer  Umbildungen  aus  römisoher  Zeit  übergegangen  sind. 

Die  in  diesem  Saale  vereinigten  Gegenstände  gehören  ihrer  Haupt- 
masse nach  dei  archaischen  Zeit  an,  der  Epoche,  in  der  die  Geaohiohte 
des  Knosthandwerks  sich  deckt  mit  der  Geschichte  der  Kunst  äbe^ 
haupt.  Jene  Kolturperiode  allerdings,  die  man  als  erste  EisMunt 
zu  bezeichnen  pflegt,  ist  nur  durch  wenige  oharakteristiBoha  Stätte 
vertreten;  ihr  sind  jene  primitiven  Gefäße  (n.  616,  665.  669)  can- 
weisen,  die  aus  einzelnen,  nur  durch  Nieten  zusammangefügtM 
Bleches  bestehen  (aus  dem  achten  und  siebenten  Jahrhondert).  Dia 
Herkunft  dieser  GefäQformen  ist  noch  streitig;  während  die  einsn 
sie  dem  einheimischen  italischen  Handwerk  zuschreiben,  fnlura 
andere  sie  auf  Vorbilder  ans  dem  Osten  zurück. 

Die  wenig  spätere  Periode,  in  der  nachweisbar  Etrurien  in  naoh- 
drüokliohster  Weise  von  dem  Orient  beeisftuBt  war,  wird  nns  in 
glänzendster  Weise  veiansohaulioht  durch  die  Ausbeute  einer  groß- 
artigen Grabaolage  in  der  Nahe  von  Cervetri,  welche  am  32.  Afsü 
1836  Toa  dem  Priester  Begulini  und  dem  General  Oalaasi  entdeckt 
worden  ist.')  Eine  kleine,  aber  für  die  wissenschaftliche  Beurteilang 
des  Giesamtfundes  ergiebige  Nachlese  hat  im  Jahre  1906  Q.  Piua 
in  dem  Grabbaa  gehalten.  Der  in  einem  künstlich  eriiöhten  Hfigd 
verborgene,  jetzt  fast  völlig  verfallene  Grabbau  nmaohloB  eineo 
lai^n  gangartigen  Vorraum,  der  seitlich  zwei  halbmnde  groß« 
Nischen  hatte  und  einen  etwas  sohmalsren,  kleineren  Innenmun, 
der  mit  dem  ersten  mittels  einer  trapezförmigen,  bis  zur  halben  Häw 
durch  eine  Mauer  geschlossenen  Türe  in  Verbindung  stand. 

In  dem  vorderen  Baum  befanden  sich  neben  den  Beaten  eines 
vierrädrigen  Sitzwagens,  eisernen  Dreifüßen  und  Bionzekesseln  nnd 
demKesaeIunteiBatB(n.630),  vor  der  rechten  Nische  der  Geaohirtuiter> 
Satz  n.  606  und  das  Bett  n.  628,  auf  dem  noch  die  Beste  «ines 
unverbrannten  Leichnams,  —  offenbar  eines  Mannes,  wie  die  Bd- 

e  eines  eisernen  Dolches  ediennen  ließ,  — gefunden  wurden.  Auf 
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^hgMi,  TOD  «kB  Winden buBbg^tUno,  nur  teihMÜMMfakl- 
indnNBBrta  SohiUs  (d.  63ä )  towie  Bündel  von  Pfai)Ma  tutd  Ton 
te  ilMHiiillliimi  Emaehnitt  der  dnreh  Vonohr&gBo  dar  SeiMn- 
■MMrtw  Doeka  wunn  bromena  Sohalon  tutd  Sohäneln  ni 
.  Auf  dar  HBoer  der  VerfaiDdangstüi«  itandsn  dia 
b1  (11.694),  an  dMi  Pfosten  wann  die  silbenwnSaluklen 

keinRaum  lag  auf  einer  stunentan  Bank, 
rjfi«*'n»'"  ab  Bett  gedieat  hatte,  all  der  niohe  Ooldaohmuck 
387if.  n.  708f.),  mt  dem  die  doioh  die  Form  dea  Bnut- 
Ol  710}  und  doioli  die  Beigabe  einer  Spindel  ola  weiblieh 
tUhueibo  Leiche  bekleidet  war,  fast  jedes  Stüok  an  wlner 
^iahm  Stelle.  Hier  fanden  sich  auch  eine  EUanbeinsohaohtAt 
JB  BÜbenien  Kannen  (716),  die  Ciate  n.  706  und  die  reliafge- 
tsQ  ^bersohAkn  (n.  711  f.),  die  einet  an  der  Wand  anf- 
gsmean  varen.  Zu  FüBen  des  Leichnams  stand  ein  Kewel 
unam  Dreifuß,  sowie  das  Becken  n.  631,  während  die 
gerippten.  Schalen  (n.  624)  an  der  Decke  befestigt  wann, 
«n  Fundtatsaohen  ergibt  sich  deutlich,  daß  das  vordere 
ab  Oiabgemaoh  eines  Mannes  aus  vornehmem  QesohloohU, 
v&rtige  ab  das  der  Ftbd  dient«.  AnOetdem  war  nooh  in  der 
na  Steinmauer  abgeacbloesenen  rechten  Nische  des  „Korrl- 
n  dritter  Tof«r  beigesetzt,  dessen  verbrannt«  KiUMihen  In 
roßen  Gefäße  aus  gebranntem  Tone  geborgen  waren;  KU 
LnsBtattnng  gehorten  Fibeln  und  Armbänder  au«  VAimn, 
Laoxenspibsen,  die  Rest«  einm  zweirädrigen  {verbrannten) 
■ahlreiche  Figürcben  aus  BucctMro  (n.  H6!J)  und  mehtnm 
■tw  gröberem  und  feinerem  Ton,  n«ben  dtatim  sufth  prut»- 
Khe,  sowie  Fragmente  korintlüscher  Vaam  «ich  fandm. 
Umstand,  daB  das  (ent  durch  griechisch«  K'il(>ni«l«n  vor- 
t}  etniskiacha  Alphalmt  an  MtüffM  'J^Uflen  »ntwm  in  V*r- 
;  «nebeint  (n.  707j,  «rlanU  nicht,  da«  Oral.  vM  vm  dnt 
•  7.  Jahihnaderts  anzuHntzmi.  In  di«  Mitt«  'fd«r  sweftn  Hilft* 

im  a'u;h  di»  k«r«ini*«bMi  Fund«  iin/i  x»M- 
,  dw  rnnh  VI  linm  t^utmUm^r  <tt»h  in  »oOuriti, 
ihm  ^Mcha  vaioMniatäi^it^bia  fitithtm  trgpimi  hal<w>,  \m 
^'"'■"''VnV-Thiilfniwniriiirirynir  flnnf-H-i-hlfTTfe-THtwi 
irtiM!heCliankter'l«rl''>wJi«K9tnM>i<vb>»«<'Mf{H(U/<t«W^  Mm 
■nhl  von  (juiritiimmn  «nri  (f^frati/nwkmMAMn  LtÜt  «tiiti 
■taliaeiie  VryrbiliVr  xnf-tkt-ihttiit.  At^tr  da^a^a  da/f  AidW 
rtattsebe  —  >!  k.  akv.  jifi  4m«m  ralk  pVyfiidi*Mwi    -  (WlMHtA 
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Westküste  ItalieuB  Kolonien  angelegt.  Wie  dioae,  ao  habon  im  7.  and 
6.  Jahrhundert  die  Phokäer  lebhaften  Handel  mit  Etiurien  getrieben; 
auch  rhodisohe  Kanfleute  haben  im  tyrrhenisohen  Meere  Hamala  viel 
verkehlt  und  zwischen  den  Seestädten  Etmriens  und  Korinth  möaaea 
wenigstens  indirekte  Beziehnngen  (durch  die  Vetmittlnng  der  Syra- 
kusaner)  bestanden  haben.  So  sind  die  Phöoikier,  die  schon  Tiel 
früher  diese  Küste  befahren  hatten,  immer  mehr  znrüokgedräogt 
worden.  Unter  dem  Einfluß  der  aus  den  Qriechenetädten  des  Ostem 
importierten  Kunsterzeugnisse,  vennutlioh  auch  infolge  der  Za- 
Wanderung  griechischer  Künstler,  entwickelte  sich  in  Etrurien,  Idtium 
Kompanien  eine  in  Technik  und  I^pik  von  dar  ionischen  Kunst  ab- 
hangige Stilrichtung.  In  die  Zeil  dieser  TBisohiedenen  miteinander 
konkurrierenden  Eintlüaae  (650—600)  fällt  die  Anlage  des  Grobra 
Begulini- Galassi,  so  daß  also  für  jedes  einzelne  Fnndstüok  die  Fisge 
nach  seinem  Pabrikationsort  besondeia  gestellt  werden  muB. 

Ähnliches  gilt  auch  für  die  späteren  Abschnitte  der  arohusoben 
Zeit(600 — 480),  der  beispielsweise  derBreifußn.626unddieBiDn»<- 
beschläge  von  Bomaizo  n.  T47  angeboren.  Wenn  auch  die  Kartha- 
ger, die  im  6.  Jahrhundert  im  Mittelländischen  Meei«  an  Stelle 
der  Phönikier  getreten  waren,  im  Bunde  mit  den  Etroskeni.  densQ 
das  Wachstum  und  die  Vermehrung  der  ionischen  Niederlaaenngen 
an  der  tyrrheoischen  Küste  bedrohlich  eisohien,  den  Kampf  gegen 
die  Griechen  aufnahmen  und  die  Fhokaer  in  der  Schlacht  ron  AÜit 
(537  T.  Chr)  besiegten,  so  dauerte  doch  der  griechische  £infliifi  feil 
unvermindert  fort,  wenn  er  auch  jetzt  andere  Wege  geht,  Anoh  b« 
den  Funden  dieser  Periode  drängt  sich  immer  wieder  die  Frage  aut 
ob  die  Unbildungen  ustgriechischer  Formen,  die  wir  an  ibnea  wahr- 
nehmen, den  Griechen  Kampaniens  und  Unteritaliens  oder  den 
Etroskem  selbst  zuzuschreiben  sind. 

Wie  die  Goldsohmiedeknnst  schon  sehr  früh  in  Etrurien  pblfiht 
zu  haben  scheint  (vgl.  S.  388),  so  muß  auch  die  Bronze-  und  EÜMn- 
industrie  Etmriens,  die  vielleicht  auf  alteinheimiscber  Technik  fufite, 
schon  im  6.  Jahrhundert  hoch  entwickelt  gewesen  sein.  Ohne  eigent- 
lich schöpferisch  aufzutreten,  hat  sie  die  vom  Osten  übei^ommensn 
Formen  nachgeahmt,  wobei  in  der  Auswahl  und  Weiterbildnng  dar 
Motive  sich  einerseits  ein  Zug  naturalistischer  Derbheit,  imiliimMll 
eine  Neigung  zum  Phantastischen  und  Manierierten  offeabart.  Wh 
aber  die  etruskischen  Metallerzeugoisse  vor  allem  ausaeicihiwte,  WM 
ihre  hohe  technische  Vollendung.  Schon  in  archaischer  Zeit  riod 
einzelne  Stücke  aus  etruskischen  Werkstätten  in  grieohiMhe  Liodu 
exportiert  worden.  In  Athen  sprach  man  zor  Zeit  des  AlaponnB- 
sischen  Krieges  mit  Bewunderung  von  dem  tyrilwnischeD  £ngBiUet 
unter  dem  freilich  manches  Stück  gioBgrieohiaoher  Ensagiing  doh 
befunden  haben  kann.    losbesondere  werdNi  die  Beleoehton^M  ood 
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geprieoen,  imd  tatsächlioh  finden  wir  gerade  dieae  ia 
großer  Am**'*  niul  eigenartigei  Eatnicklung  in  den  etnukincben 
Amdon  vertraten.  Auch  die  vatikaniaclie  Sammlong  ist  daran  be- 
KMiden  reioh. 

Unter  den  gemeinhin  als  „Kandelaber"  bezeichneten  Geräten 
k&inen  wir  im  vesentliohen  drei  Arten  unterscheiden,  die  wir  der 
KfilM  halber  als  Kandelaber  im  engeren  Sinne  (d.  h.  als  Kerzen- 
trtgsr),  als  Leuchter  und  als  Thymiaterien  (Weihrauchsbäuder)  be- 
i»«h.MM  wollen,  wenn  auch  mehrere  dieser  „Leuchter"  als  Weihrauoh- 
triiger  dimten  und  „Thjmiaterien"  gel^entlicfa  zur  Aufnahme  von 
Beleuohton^niatena]  verwendet  wurden.  Kandelaber  und  Leuchter 
hkbeo  nahezu  dieselbe  Grundform,  deren  Ursprung  auf  phöoikischem 
Boden  nachweisbar  ist;  ein  hoher  stabartiger  Schaft  erhebt  sich  auf 
eliMm  dreibeinigen  Untersatz.  In  den  mannigfachen  Spielarten  dieser 
Fonn,  deren  älteste  hier  vorhandene  Exemplare  etwa  in  den  Anfang 
dea  6.  Jahrhunderte  zurückreichen,  können  wir  gut  die  Entwicklung 
TOm  Einfachen,  toktonisch  Strengen,  zum  Überladenen,  n&turaiistisch 
^Mdenden  beobachten. 

Die  Kandelaber  (t0.  n.  602, 605, 622)  sind  von  bedeutender  Höhe 
(0,76 — 1,50  m}i  ihre  meist  schön  geschwungenen  Füße  haben  die 
Gestalt  von  Tierheinen  (am  häufigsten  von  LöwenUauen),  zwischen 
denen  sohiög  nach  abwärt«  genohtete  Palmetten  sitzen.  Der  oben 
leicht  verjüngte  Schaft  ist  bald  eckig  abgekantet,  bald  rund,  bald 
^tt,  bald  nach  Art  von  Säulen  kanelliert,  in  seinem  untersten  Stück 
Unlig  von  Schilfblättem  überkleidet.  Oben  steht  auf  einem  niederen 
Soi&bI  eine  Figur,  die  nicht  nur  als  ornamentale  Bekronung,  sondern 
■ooli  ab  Handhabe  dient;  unterhalb  derselben  sind  wegrecht  abge- 
stEBokteDomen  (meist  vier)  in  Form  vonLotosblüten,  Vogelschnäbeln 
a,  dgl.  angebracht,  an  denen  die  Keinen  seitlich  angesteckt  werden. 
Daronter  befindet  sich  häufig  zum  Schutze  der  Hand  gegan  das  ab. 
trtefelnde  Wachs  eine  Scheibe. 

Die  Leuchter  {vgl.  n.  591, 595f.)  haben  meist  geringere  Dimensio- 
nen (durchsohnittUch  0,60  m) ;  die  oft  recht  unschönen  Füße  haben  die 
Geatalt  von  verschiedenartigen  Tieibeinen  (Löwen,  Hunden,  Hiisoben, 
Pferden),  auch  von  Menschenbeinen  oder  von  kleinen  menschlichen 
Kgoren.  Zwischen  dem  Untersatz  und  dem  Schaft  sind  häufig 
tragende  Figuren  eingeschoben,  die  bald  karyatidenartig  streng, 
bald  lebhaft  bewegt  sind.  Der  Schaft  ist  meist  nach  Art  von  Säulen 
oder  nach  vegetabilischen  Vorbildern  gestAltet^  sehr  häufig  trägt  er 
flgillliobe  Verzierungen;  bald  klettert  ein  Knabe  den  Schaft  entlang, 
bald  windet  sich  eine  Schlange  daran  empor,  bald  verfolgt  ein  Eich- 
hSmohen  oder  eine  Katze  einen  aufwärts  eilenden  Vogel.  Oben  trägt; 
dei  Sehaft  einen  runden  Bebalter,  der  zur  Aufnahme  des  Brennölea 
(oder  auch  des  Weihrauches)  diente,  oder  einen  Teller  zum  Tn^fm 
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des  Apollon  den  Vonag  gab.  Wir  dürfen  in  ihr"  eine  alte  Natnr- 
gottheit  des  PhirgerroIkeB  erkennen,  dem  ebenso  vie  anderen  Wea» 
des  dionyBÜohen  Kt«i«eB  einige  Zöge  der  Tieigestalt  onhafteteoL 
Den  Griechen  galt  er  bIb  ein  KSnig  mjäüsoher  Vorzeit,  und  nnter 
den  Erzählungen,  in  die  sein  Name  verflochten  tnude,  itMid  im 
6.  Jalifhiuidert  in  ereter  Linie  die  Oesohiohte  von  dem  tnudcNwa 
Silen,  der  in  Midas'  Boeen^irton  gefangen  wird  nnd  sieh  dann  mit 
dem  Könige  über  die  yielerSrterte  Präge  vom  Werte  des  Lebena 
ant«rh&lt.  Anf  mehreren  Tuentnldem  sehen  wir  die  Vorfnhraog 
des  Gefangenen,  nnd  wie  ein  Auszug  ans  einer  aolohen  BanMlnng 
ersoheint  das  Innenbild  unseter  SoiiBle.  Auf  einem  stattliohea  nmo, 
dessen  Büoklehne  in  einen  Greifenkopt  endet,  eit^  Kflnig  Midai 
(an  den  Eselsobren  kenntlich)  mit  einem  Zepter  in  der  Hand  und 
nimmt  eine  Meldung  entgegen,  die  ihm  einer  seiner  Trabantn 
überbringt.  Dieaer  ist  mit  einem  kurzen  Book,  Lasohenmütze  imd 
Beisesidrahen  beUeidet  nnd  trügt  in  der  £i.  einen  Stab  mit  xwei- 
geteiltem  gekrümmtem  Haken  (ein  sog.  Dorrdrepuion,  wie  ea  scheint). 
Den  Inhalt  s^ner  ikzählmig  bildet  nohl  eben  die  Gefangeonahme 
des  Silen.  —  An  den  AuBenseiten  sehen  wir  Satyrn  nnd  Mmk^Iwi 
in  wildem  Übermut«  sich  tummeln;  vielleicht  sollen  sie  aa  dea 
Sat^Tohor  erinnern,  der  anf  dem  Tanzplatze  des  TbaAtert  oebea 
Midoa  in  einem  Satgirspiel  erschienen  war,  vgL  n.  569.  Die  Schalt 
wird  ans  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  stammen. 


Kuinn  onil  Umseu  S.  828,  KS.  Jabrbacli  d.  d.  >rcliBolog.  lutlt.  II  S.  III  (HnOt- 
raBBU).  Boeober  Lex,  d.  UjOala^e  n  S.  £eM  (Enbnut).  AUum.  Uttdl.  d.  »<*. 
Init.  XXn  a.  S»  (Bulla).  BOm.  UltteU.  d.  tnb.  lut.  SV  B.  tit.  JaDni.  ot  bafl. 
■tud.  XXXI  8. 13  (Wmiten). 

581  (179)  Schale,  Medela  und  die  FelUden. 

Medeia,  die  kolohisohe  Zauberin,  die  dem  laaon  nach  Iheaaslien 
gefolgt  ist,  hat  eine  teuflische  List  erdacht,  um  äch  an  Pelias,  dem 
König  von  lolkos,  der  dem  lason  die  Herrschaft  vorenthalten  ha^ 
zu  räoheoi.  Sie  versteht  es,  durch  ihre  ZauberkiäutAr  zentäiAla 
Tiere  wieder  sni  neuem  Leben  aufzukochen  nnd  führt  disB  ihr  VeC' 
iüngai^;swmider  an  einem  Widder  vor.  So  getingt  es  ihr  ancdi,  des 
Pelias  leichtgläubige  Töchter  zu  beschwatzen,  es  möge  dar  Gnia 
seinen  alteraachwaohen  Körper  dar  gleichen  gewalttätigen  Prowdnr 
unterziehen,  um  in  Jünglingsgestalt  wieder  zu  neuem  leben  xa 
erstehen.  Szenen  aus  dieser  Sage  stellt  uns  die  etwa  um  450  gefertigte 
Schale  vor  Augen,  deren  Bilder  vermutlich  unter  dem  EünfluB  einer 
Tragödie  gemalt  wurden.  Im  Innern  sehen  wir  vor  dem  graiBen 
Pelias,  der  auf  einem  EJappstnhl  sitzt,  eine  stattliche  Fran,  wioU 
Aladeia,  die  bei  dem  König  freundliche  Aufnahme  findet;  reohta  iat 
eine  TSra  sichtbar,  an  der  ein  Flügel  geaohlossen  ist.  Auf  der  eiaMi 
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wild  der  Widder,  an  dem  offenbar  der  Verjongungs- 
]h  beteitB  glüoklioh  dniohgefühit  wenden  ist,  yoa.  einer  Fiau 


r;  ob  diese  oder  vielmehr  die  Gestalt  mit  der  Sotale 
Makm  ihr  ala  Medeia  sn  benennen  ist,  ata^  zweifelhaft  aoheinen. 
Tlh  WJiliwi  MiiliiKiii  Miiilnbiiii.  welche  Kistohen  tragen,  und  entweder 
mi'  «tften  TSohter  des  Feliae  oder  Dienerinnen.  Auf  der  änderet 
Uta  iteht  dn  große  Kessel  bereit,  in  dem  Petias  gekocht  werden  soll ; 
ihn  Hdlade  sieht  nicht  ohne  Gewalt  den  gebrechlichen  und,  wie  e« 
widentrebenden  Greis  herbei;  hinter  seinem  Klappstuhl 
BIkdohen  mit  naohdei  lioher  Gebärde  —  ihrer  jugendlichen 
Imhalmiig  wegen  wohl  eine  r  Töohter,  die  vtai  einer  Ahnung 

te.  ^bphenden  Unheils  erfaßt  mii.  Medeia  wird  man  in  der  Frau 
abM  dem  Kessel  erkennen  dürfen,  die  nach  Art  der  Opfei- 
dhon  dM  Obergewand  um  die  Mitte  genommen  hat  und  in  der 
pnnktan  L.  das  Schwert  hält,  während  sie  die  R,  aufmunternd 

Um.  OkSdt.  UT.  LXXXIKAIIT.LXXZVI),  1.  Archlol.  Zelt.  IT  ISIBT.  40 
LMS.  nÜBB  Obnnpbltttnn.  17.  Tgl.  Bnim£uiD«iiindHiueenB.  SZ8,  &B.  AdiibU 
«■telltato  lars  B.  44t.  (BoIiulU). 

188  (144)  Sehftlti,  Entfölmii«  Aer  Pergephooe  (T). 

Üb  ligor  dea  Innenbildes  wiid  gewöhnlich  als  Pluton  erklart,  der 
~     ipbooe  umsahlnngen  hat  und  hinwegträgt.    Doch  ist  auf  e' 


Schale,  wo  die  gleiche  Gruppe  ersoheint,  der  Frauenräuber 
■b  Zkom  bezeichnet.  Eigentümlich  ist  der  in  vergoldeten  Relief- 
*ffclfl"  «ifgeeetzte  Schmuck  (Stirnband  bei  Pluton;  Diadem,  Ohr- 
^tgb,  Halsgehänge,  Armband  mit  Granatäpfeln  bei  PerBephone). 
Wb  dwi  ^mbol  der  Granatäpfel,  bo  lassen  auch  die  Außenbilder  für 
ib  Dmtang  dee  Innenbifdes  auf  Pluton  sich  geltend  machen.  Hier 
ftnmt  der  Herrscher  dei  Unterwelt  mit  Diadem  und  einem  aus 
Gnaftttpfeln  bestehenden  Armband  geschmückt,  mit  einem  Zepter 
k  der  L.  Vor  ihm  steht  ein  Jüngling,  der  ihm  auf  der  einen  Außen- 
■tts  eine  Granatblüte  —  auf  der  anderen  eine  Granatfrucht  —  über- 
nUit^  iriUirend  ein  zweiter  Jüngling  dem  Pluton  einen  Kranz  aufs 
Hh^  m  l^en  im  Begriff  ist.  Die  Schale  verrät  in  Zeichnung  and 
K<wtfim  ihren  nichtattischen  Ursprung,  sie  wird  in  einer  griechischen 
IkMk  IBttelitaliens  im  letzten  Drittel  des  5.  Jahrh.  t.  Chr.  Ter- 
lirt^Min. 

'  M».  Smgoi.  U  T.  LXXXni,  2.  Overbeok  EumtmrtholOBle  UI.  4  T.  XTllI. 
UI.M4.  Tgl.  BmDn  AulQoi  und  Museen  S.  ezfi,  BO.  FSratar  Baub  der  Pcraephone 
l.nW.  >*lirahett«d.SatcrT.anhEo1.  InsUt.  IX(lBOe)S.  100  (HBuser).  Die  atUache 
MältlBLomn:  Hutwlg  Otlecli.  U^ieiBchaleuT.  oss.eie.  Fottier  Douila  S.ISI. 
US  (18?)  Etraakiscfae  Scbkle. 

AbBsd  sind  jederseits  eine  bekleidete  und  eine  nackte  Frau, 
DWi  nrol  na^te  Frauen  und  ein  Satjr  dargestellt.  Die  Schale  gibt 
da  Beiipiel  der  derben  und  flüchtigen  Manier  der  lokalen  Erzeugnisse 
^      '        ani  hellenistiseher  Zeit. 
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Im  dritten  Fach: 
684  (167)  Schal«,  Btistim^afenfln. 

Im  Inneiibild  tebea  wir  einen  nackten  .Tiingling,  der  eben  seine 
Rüstung  begiimt;  die  Schiene  dee  f.  Beines  ist  angdegt,  mm  beugt 
er  sich  tot,  um  die  andere  Schiene  zu  befestigen.  Ein  bbtigar  Hann 
steht  ihm  gegenüber  nnd  hält  die  Lanze  bereit,  leohts  dahinter 
lehnt  der  Schild.  Auf  der  einen  ÄnBenseite  sehen  trir  neben  einer 
Frau,  die  einem  Krieger  den  Labetrunk  kredenzt,  einen  Jfin^ing 
mit  einem  Manne  im  Oespräoh,  daneben  einen  naokten  .Tiingling, 
der  sein  Schwert  und  Wehi^henk  naohdenklioh  betroohtet.  Auch 
hier  ist  es  nickt  der  Inhalt  der  Darstellung,  sondern  der  Wechsel 
fomuder  Motive,  für  die  sich  der  Malei  interessiert  nnd  nna  inter- 
essieren wilL  Besonders  reizvoll  sind  die  Figuren  der  zweiten  ÄnBen- 
seite, der  sitzende  Eiphebe,  der  mit  beiden  Händen  sein  1.  £me  nm- 
faßt,  der  stehende  £phebe,  der  an  der  Lanze  empoi^reift,  der  Urtägs 
Mann  rechts,  der  nachdenklich  bequem  mit  nntergeschlEtganem  Brine 
auf  einem  Kocke  sitzt  und  das  Kinn  auf  den  r.  Arm  stütxt  —  alles 
Stellungen  und  Bewegungen,  die  uns  seit  der  Hitte  dee  5.  Jahr- 
hunderte in  der  Plastik  begegnen  und  ihren  Ursprung  in  dem  Kreise 
jener  großen  Maler  haben,  deren  bedeutendster  Pol;gaot  ist. 

Udb.  Qregar.  II  T.  LXXXVn  (A  n  T.  SC),  1.  Vgl.  Bnmi  Kuinen  nnd  Hneoi 
S.  S3£,  tS.    JahrbDcb  d.  d.  mnhBol.  InsUC  II  S.  171  (DOmmler). 

6S5  (169)  Schale,  Jünglinge  In  der  Bingschol«. 

Die  Schale  ist  zweifellos  von  demselben  Maler  wie  n.  584  und 
als  Gegenstück  dazu  gemalt.  Es  sind  dieselben  sohlankgewa<diaeiian 
Gestalten,  dieselben  geraden  Profile,  dieselben  Ornamente,  dieselbe 
Feinheit  und  Zierlichkeit  der  Ausführung.  Diesnial  führen  ti^»  rfw 
Bilder  in  die  athenische  Palästra;  in  verschiedenen  Stellongen  sehen 
wir  Jünglinge  beschäftigt,  mit  den  Schabeisen  sich  nach  den  Bing- 
übungen  von  öl  und  Staub  zu  reinigen. 

Mue.  On«or.  II  T.  LZXXVII  (A  II  T.  XC),  i.  Vgl.  Jahmbelta  i.  Mai.  sich. 
iMt.  IV  1901  S.  1S3. 

586  (194)  Schale,  Eentanrenkämpte. 

Im  Innenbild  hat  ein  sich  hoch  aufbäumender  Kentaur  einsai 
Felsblook  empoigehoben,  um  ihn  auf  den  bewaffneten  Jüngling  n 
sohlendem,  der  zu  Boden  gestürzt  ist  und  seine  Lanze  von  unten 
durch  den  Leib  des  Kentauren  hindnrohgestoBen  hat.  Auf  der 
einen  Außenseite  ist  Herakles  dargestellt,  der  mit  der  Keule  aushebt, 
um  einem  verwundeten  fliehenden  Kentauren  den  Todeestreieh  wa 
versetzen  i  von^beiden  Seiten  sprengen  Kentanren  herbei,  um  ibreni 
Genossen  zu  helfen.  Auf  der  anderen  Außenseite  sehen  wir  vier 
weitere  Kenta»        n  lebh*'  '  Erregung  herbeieilen;  sie  aohwingsn 

als  Waffen  ^  oben  aus  dem  Boden  gerisnn  fa 
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Dis  wilden  GeaellcB  nnd  nbeiwna  lebendig  und 
MbH  wild  die  ScAiaIb  si 
Hüfte  dM  5.  Jahiliiinderta  s 

n  T.  T,TTH  |A  11  T.  LZJCVl),  1.   VgL  Hutwlg  Odach.  MiUtw 
IUI         fl.  Mä 

S87  (S18)  Bekftl«,  LIeb«)w«tbiui«eii. 

TTimm  pffhwi  wir  ein  Mädchen  in  gnuÖBer  HAltung  nüt  einem 
Jfln^ing  im  Gtmprieh.  Die  AnßenseiteD  stellen,  wie  der  Stuhl  und 
dflc  4rtwitiknrb  unter  den  Hftnfc**ln  andeuten,  Sxenen  im  ^Mien- 
gmMk  dar.  In  lebhaften  Untechandlnngmi  aiiid  MäntMf  und 
AaiHB  gruplöert,  ohne  daQ  wir  ihre  GebänlmiBpraohe  immer  im 
t^atbltn  dmten  WSnntjin  Noch  ä»m  Stile  dar  ZeiufammgBn  wiid 
di>  Soihale  den  jöngeren  Aibeiten  dea  Hieron  (vgl.  n.  öäO) 


Im  Tiertm  Fach: 
688  (161)  BtunBM,  Ploton  nnd  Peraephone. 

FlatoQ  mit  ab^ppigem  Haar  und  koisem  Bart  fahrt  mit  der 
nidigwohmäckten  Peraephone  auf  fenrigem  VieTgeapann  dem 
Hwif  KD.  unter  den  Pferden  erscheint,  nur  mit  dem  Oberleibe  über 
dn  IMe  herrorragend,  ein  bärtiger  Mann,  der  mit  Bnndhnt  und 
BBn>IdBat*b  anagerüstet  ist  nnd  zu  dem  Viei^;espann  emporblickt 
—  n  geleitet  den  Herrn  der  Unterwelt  hinab.  Da  Peraephone, 
kMi  gaeobmnukt  nnt^  bekränzt,  ohne  Sträuben  neben  Pluton  steht, 
■0  Mheint  hier  nicht  ihre  erat«  Entführung,  sondern  ihre  alljährlich 
dam  o^rmpiaoben  Vertrage  gemäQ  im  Herbst  erfolgende  Heimführung 
(K^Bgoge)  dargeeteltt.  Wie  schon  in  dieoem  Bild  mancherlei  un- 
Eigentömlichkeiten  auffallen,  so  ist  die  Daiatellung  der 
Seite  völlig  anf  dem  Boden  italischer  Änschannngen  er- 
linka  sehen  wir  wieder  einen  bärtigen  Mann  mit  Fetasoe 
nnd  HMoIdsatab,  der  nur  bis  zu  den  Knien  sichtbar  ist  und  zu  Hermes 
emporbliokt,  der  dnrch  Flflgelhut,  hoben  Seroldastab  und  Flügel- 
■dnhe  deutlich  gekennzeichnet  ist;  hinter  ihm  st«ht  ein  Jfingling 
ait  I«me  nnd  Hammer,  vielleicht  ein  italischer  Kri^^,  der  von 
HermeB  jenem  Dämon  der  Unterwelt  ^  mögen  wir  ihn  nun  ala 
PfOrtoer  oder  als  Seelengeleiter  nach  Ait  dee  Charon  betrachten  — 
Obnaotwortet  wird.  Doch  bleibt  die  ganze  Deutung  zweifelhaft. 
Obn  dsB  Stil  dea  Gefäßes,  das  einer  mittelitalischen  (etruskisohen 
oätx  latinisohen)  Fabrik  (etwa  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.) 
nsuweiKn  ist,  vgl  S.  290. 

0«fliaTil  AaMriH.  VuenbUdec  UlT.  ZtO  S.  ISS.  Vgl.  aichlol,  Zdtang  IV  IM« 
LUO.  O.  Jahn  Httucliniei  Yueaunualiuie  3.  CCXXXIV,  Fantet  Aaab  «id  BDck- 
tabr  dar  Penciihone  S.  £3Bf.  Overbwk  EuutmyUtologle  HI  B.  SM.  T.  XVin,  14- 
ladiod.  Dar  KcoomgeD  bat  dea  ItoUkun  8.  80. 
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Weetküsto  Italiens  Kolonien  angelegt.  Wie  dieas,  k>  haben  im  7.  nnd 

6.  Jahrhundert  die  Phokäer  lebhaften  Handel  mit  Etnuian  getrieben; 
aoch  thodisohe  KauQeut«  haben  im  tjnrheniMhen  Meere  »lami^la  viel 
verkehrt  und  zwischen  des  Seestädten  Ktmriens  und  Korinth  niiTmrTi 
weni^tenfi  imdirakl«  Beziehungen  (durch  die  Vennittbug  der  Syn- 
kusoner)  bestanden  haben.  So  Bind  die  FhönikieF,  dia  *oima  Tiel 
frülier  diese  Küste  befahren  hatten,  immer  mehr  mröakgediängt 
worden.  Unt«r  dem  Einfluß  der  aus  den  Grieohenatädtea  dee  Oaten 
importierten  Kunsterzeugniaae,  vermutlich  auch  infolge  der  Za- 
Wanderung  griechischer  Künstler,  entwickelte  sieh  in  Btzarieo,  lAtinin 
Kamponien  eine  in  Technik  und  Typik  von  der  ioniaohen  Kniwt  ab- 
hängige Stilrichtung.  In  die  Zeit  dieser  versohiedenen  "'■^f^lM^^»1^w 
konkurrierenden  Einflüsse  (650 — 600}  fällt  die  Anlage  dm  GniM 
Regulini- Galassi,  so  daß  also  für  jedes  einzelne  Fnndttüok  die  frage 
nach  seinem  Fabrikationsort  besonders  gestellt  werden  mnS. 

Ahnliches  gilt  auch  für  die  späteren  Abschnitte  der  arohaischao  i 
Zeit  (600 — 480),  der  beispielsweise  der  Dreifuß  n.  626  und  dieBrooK- 
beechläge  Ton  Bomarzo  n.  747  angehören.  Wenn  auch  die  Kazlh»- 
ger,  die  im  6.  Jahrhundert  im  Mittelländischen  Meere  au  Stelle 
der  Phönikier  getreten  waren,  im  Bunde  mit  den  Etmskam,  deam 
das  Wachstum  und  die  Vermehrung  der  ionischen  Niederiaeanngin 
an  der  tyrrhenischen  Küst«  bedrohhch  erschien,  den  Eamjrf  gagso 
die  Griechen  aufnahmen  und  die  Phokäer  in  der  Schlacht  toq  AÜia 
(537  V.  Chr)  besiegten,  so  dauerte  doch  der  griechische  EinfluB  fut 
unvermindert  fort,  wenn  er  auch  jetzt  andere  Wege  gehL  Anoh  M 
den  iTunden  dieser  Periode  driingt  sich  immer  wieder  die  Ftuge  ant 
ob  die  IMbildungen  ostgrieohischer  Formen,  die  wir  an  ihnen  w^ir 
nehmen,  den  Griechen  Kampaniens  und  Unteritolienfl  oder  dan 
Etruakem  selbst  zuzusohieiben  sind. 

Wie  die  Goldsohmiedekunst  schon  sehr  früh  inEtnuien  ^blfikt 
zu  haben  scheint  (vgl.  S.  386),  eo  muß  auch  die  Bronze-  nnd  Eüna- 
industrie  Etruriens,  die  vielleicht  auf  alteinheimisober  Technik  fnfita^ 
schon  im  6.  Jahrhundert  hoch  entwickelt  gewesen  sein.  Ohne  eigtnt- 
lich  schöpferisch  aufzutreten,  hat  sie  die  vom  Osten  QbeAommanMt 
Formen  nachgeahmt,  wobei  in  der  Auswahl  und  Weiterbüdnng  dtc 
Motive  sich  einerseits  ein  Zug  naturalistisaher  Derbheit,  aadenoili 
eine  Neigung  zum  Phantastischen  und  Manierierten  offenbftit.  Wal 
aber  die  etruskischen  Metalleizeugoisse  vor  allem  anflzeiohnBte^  mi 
ihre  hohe  technische  Vollendung.  Schon  in  archaischer  Zeit  äai 
ainxelne  Stücke  aus  etruskischen  Werkstätten  in  grieohisolia  Llmlac 
exportiert  worden.  In  Athen  sprach  man  zur  Zeit  dee  T  ' 
Bischen  Krieges  mit  Bewunderung  von  dem  t^beniaohea  S 
unter  dem  freilich  mauchea  Stück  großgrieohisoher  F 
befunden  haben  kann.    Insbesondere  werden  die  Beleuehton^  Bad 
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Hui^erftto  gaprieaen,  oad  tateltchlioh  finden  vir  gerade  diese  in 
giofiei  ÄBnfal  nnd  eigenartiger  Entwicklnng  in  den  etnukiacben 
Funden  vertreten.  Auch  die  vatikanische  Sammlung  ist  daran  be- 
MMMlen  reich. 

Uat«r  den  gemeinhin  als  „Kandelaber"  bezeichneten  Geräten 
kömnen  wir  im  ireHentliohen  drei  Arten  imterscheiden,  die  wir  der 
Kfins  halber  als  Kandelaber  im  engeren  Sinne  (d.  h.  als  Hetzen- 
Mgar),  bIb  Lenchter  und  als  Thymiaterien  (Weihiauchatänder)  be- 
lOMthnieD  wollen,  wenn  auch  mehieie  dieser  „Leuchter"  als  Weihranch- 
trtgDi  dienten  und  „Thjmiaterien"  gelegentlich  zur  Aufnahme  von 
BelenoUangsmaterial  verwendet  wurden.  Kandelaber  und  Leuchter 
htttMU  nahezu  dieselbe  Grundform,  deren  Ursprung  auf  phönikischem 
Boden  naohweiBbar  iat:  ein  hoher  stabartiger  Schaft  erhebt  sich  auf 
einem  dreibeinigen  Unteraatz.  In  den  mannigfachen  Spielarten  dieser 
Form,  deren  älteste  hier  vorhandene  Exemplare  etwa  in  den  Anfang 
de«  5.  Jahrhunderts  zurückreichen,  können  wir  gut  die  Entwicklung 
vom  Einfachen,  tektonisch  Strengen,  zum  Überladenen,  naturalistisch 
Spielenden  beobachten. 

DieKandeUbei  (vgL  n.  602, 605,  622)  sind  von  bedeutender  Höhe 
(0,75^1,50  m);  ihre  meist  schön  geschwungenen  Füße  haben  die 
GeetttU  von  Tierbeinen  [am  haufi^ten  von  Löweaklauen),  zwischen 
daoen  sohrag  nach  abwarte  gerichtete  Palmettea  sitzen.  Der  oben 
leicht  veijüngte  Schaft  ist  bald  eckig  abgekantet,  bald  nisd,  bald 
l^tt,  bald  noch  Art  von  Säulen  kanalliert,  in  seinem  untersten  Stück 
häufig  von  Schilfblättem  überkleidet.  Oben  steht  auf  einem  niederen 
Sockel  eine  Figur,  die  nicht  nur  als  omamentale  Bekrönung,  sondern 
auch  als  Handhabe  dient;  unterhalb  derselben  sind  wagrecht  abge- 
slreokte  Domen  (meist  vier)  in  Form  von  Lotosblüten,  Vogelschnäbeln 
a,  dgL  angebracht,  an  denen  die  Kerzen  seitlich  angesteckt  werden. 
Domater  befindet  sich  häufig  zum  Schutze  der  Hand  gegen  das  ab- 
tiäofelnde  Wachs  eine  Scheibe. 

Die  Leuchter  (vgl.  n.591,596f.)  haben  meist  geringere  Dimensio- 
nfiD(dnn)haohnitt]ichO,Ö0m)t  die  oft  recht  unschönen  Füße  haben  die 
GeatAlt  von  veisoliiedenartigen  Tierbeinen  (Löwen,  Hunden,  Hirschen, 
Fferden),  auch  von  Menschenbeinen  oder  von  kleinen  menschlichen 
Figimtt.  Zwischen  dem  Unteisatz  und  dem  Schaft  sind  häufig 
tragende  Piguren  eingeschoben,  die  bald  karyatidenarfcig  streng, 
bald  lebhalt  bewegt  sind.  Der  Schaft  ist  meist  nach  Art  von  Säulen 
oder  nach  vegetabilischen  Vorbildern  gestaltet,  sehr  häufig  trägt  er 
figüriiobe  Venderungenj  bald  klettert  ein  Knabe  den  Schaft  entlang, 
bttld  windet  sieh  eine  Schlange  daran  empor,  bald  verfolgt  ein  Eioh- 
hSmoben  oder  eine  Katze  einen  aufwärts  eilendm  Vogel.  Oben  trägt 
der  Schaft  einen  runden  Behälter,  der  zur  Aufnahme  des  Brennölee 
(oder  auch  des  Weihrauches)  diente,  oder  einen  Teller  zum  Tragen 
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Wes&ÜBt«  ItalienH  Kolonien  angelegt.  Wie  diew,  wo  haben  im  7.  und 
6.  Jaturltundert  dia  Fbokäer  lebliafteii.  Handel  mit  Etrurien  getrieben; 
auch  rhodisobe  Kauflente  liaben  im  tTrrhenisohen  Mieen  Hamala  viel 
verkehrt  und  zwischen  äea  Seeatädten  Etmriens  nnd  Korintb  mönao 
wenigstens  indiielct«  Beziehungen  (durch  die  Vennittlnng  der  Byn- 
kuBaner)  beataaden  haben.  So  sind  die  Phönikier,  die  Bohon  vial 
früher  diese  Küste  befahren  hatten,  immer  mehr  surSokgedrÖDgt 
worden.  Unter  dem  Einfluß  der  aus  den  Orieohenstädten  des  Oitass 
importierten  Kunsterzeugnisse,  vermutlich  auch  infolge  der  Zn- 
waiiderusg  griechisoher  Künstler,  antwiokelte  sieb  in  Etmrian,  lAtäm 
Kampanien  eine  in  Technik  und  ^I^ik  von  der  ionisohen  Knnat  kb- 
Iiängige  Stilrichtung.  In  die  Zeit  dieser  Teiaobiedeivea  laiteinMidBf 
konkorrioreuden  Einflüsse  (650—600)  fällt  die  Anlage  des  Oratw 
Begulini- Galassi,  so  daß  also  für  jedea  einzelne  Fondstüok  die  Frage 
nach  seinem  Fabrikationsort  besonders  gestellt  Verden  nmß, 

Ahnliobes  gilt  auch  für  die  späteren  Abschnitte  der  orohaiNAm 
Zeit  (600 — 4S0),  der  beispielsweise  der  DreifuB  n.  636  und  die  BniiiB- 
beachläge  von  Bomaizo  n.  747  angehören.  Wenn  aueh  die  S^krthi- 
ger,  die  im  6.  Jahrhundert  im  Mittelländischen  Meere  an  Stell« 
der  Phönikier  getreten  waren,  im  Bunde  mit  den  Etroakeni,  dcatn 
das  Waohstum  und  die  Vermehrung  der  ionischen  Niaderiasanngea 
an  der  tyrrhenisohen  Küste  bedrohlich  erschien,  den  Kampf  gsgn 
die  Griechen  aufnahmen  und  die  PhokSer  in  der  Schlacht  von  Alaüi 
(537  T.  Chr)  besiegten,  so  dauerte  doch  der  grieobisohe  EiofloB  fut 
unvermindert  fort,  wenn  er  auch  jetzt  andere  Wege  gabt.  Anoh  M 
den  Funden  dieser  Periode  drängt  sich  immer  wieder  die  Frage  wd, 
ob  die  Unbildungen  ostgrieohiaober  Formen,  die  wir  au  ihnen  wahr 
nehmen,  den  Griechen  Kampaniena  und  UnteritaUena  oder  d« 
Etruakem  seibat  zuzuschreiben  sind. 

Wie  die  Goldsobmiedekunst  schon  sehr  früh  inEtzuiien  gabUU 
zu  haben  scheint  (vgl.  S.  3SS),  so  muß  auch  die  Bronze-  nod  Fiinn 
Industrie  Etmriens,  die  vielleicht  auf  alteinheimisoher  Technik  fofit^ 
schon  im  6.  Jahrhundert  hoch  entwickelt  gewesen  sein.  Olme  cögvl- 
Uch  schöpferisch  aufzutreten,  hat  aie  die  vom  Osten  fibetkonuiMani 
Formen  nachgeahmt,  wobei  in  der  Auswahl  und  WeitertdUnng  du 
Motive  sich  einaraeita  ein  Zug  naturaliatiaoher  Derbheit,  ■imIhimJIi 
eine  Neigung  zum  Phaataatisohen  und  Manierierten  offenlwib  Wm 
aber  die  etmakiaohen  Metallerzeugnisse  vor  allem  aosaeicdniats,  w 
ihre  hohe  teohniache  VoUendung.  Schon  in  arduusoher  Zeit  äad 
einzelne  Stücke  aus  etruskisohen  Werkstätten  in  grieobisohe  Undw 
exportiert  worden.  In  Athen  sprach  man  zur  Zeit  dM  T  ' 
siscben  fijieges  mit  Bewundenmg  von  dem  tyrrbanisohen  £ 
unter  dem  freilich  manchea  Stück  groBgrieohiacher  Bnengu^  riefe 
befanden  haben  kann.    Inabeaondere  werden  die  T-k-i-btungn  and 
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HMiagerKto  gspriesen,  und  taUKohlioh  fütdeu  wir  gerade  diese  in 
gioSer  *'<1*>''  und  eigenartiger  Entwicklung  in  den  etruski^chen 
^mden  vertreten.  Auoh  die  vatikanische  Sammlung  ist  daran  be- 
Bonden  leioh. 

Unter  den  gemeinhin  als  „Kandelaber"  bezeichneten  Geräten 
können  «ir  im  wesentliahea  drei  Arten  unterHoheiden,  die  wir  der 
KCne  halber  als  Kandelaber  im  engeren  Sinne  {d.  b.  als  Kerzen- 
Migsr),  als  Leuchtet  und  als  Thymiaterien  {Weihrauchständer)  be- 
BBiohnNi  wollen,  wenn  anch  mehrare  dieser  „Leuchter"  als  Weihrauch- 
trilger  dienten  nnd  „Thymiaterien"  gelegentlich  zur  Aufnahme  von 
Sskuahtangsmaterial  verwendet  wurden.  Kandelaber  und  Leuchter 
haben  aaheza  dieselbe  Grundform,  deren  Ursprung  auf  phönikischem 
Bodao  naehweisbar  ist:  ein  hoher  stabartiger  Schaft  erhebt  sich  auf 
noam  draibeinigen  Untersatz.  In  den  mannigfachen  Spielarten  dieser 
Form,  deren  älteste  hier  vorhandene  Exemplare  etwa  in  den  Anfai^ 
dM  6.  JahrhundertB  zurückreichen,  können  wir  gut  die  Entwicklung 
vran  Einfachen,  tektonisch  Strengen,  zum  Überladenen,  naturalistiBoh 
Spielenden  beobachten. 

DwKandelabei  (vgl.  n.  602, 605, 622)  sind  von  bedeutender  Höhe 
(0,76 — 1,50  m);  ihre  meist  schön  geschwungenen  Füße  haben  die 
Gestalt  von  Tierbeinen  (am  häufigsten  von  LÖwenklausn),  zwischen 
denen  schräg  nach  abwarte  geriobteto  Palmetten  sitzen.  Der  oben 
leidit  verjüngte  Schaft  ist  bald  eckig  abgekantet,  bald  rund,  bald 
glatt,  bald  nach  Art  von  Säulen  kaneUiert,  in  seinem  untersten  Stuck 
häofig  von  Sohitfblättem  überkleidet.  Oben  steht  auf  einem  niederen 
Sockel  eine  Figur,  die  nicht  nur  als  omamentale  BekrÖnung,  sondern 
anoh  als  Handhabe  dient;  unterhalb  derselben  sind  wagrecht  abge- 
streokt«  Domen  (meist  vier)  in  Form  von  Lotosblüten,  Vogelschnäbeln 
n.  dgL  angebracht,  an  denen  die  Keinen  seitlich  angesteckt  werden. 
Danmter  befindet  sich  häufig  zum  Schutze  der  Hand  gegen  das  ab- 
Mnfelnde  Wachs  eine  Scheibe. 

Die  Leuchter  (vgl.  n.591,596f.)  haben  meist  geringere  Dimensio- 
Ben{dntohschnittlich  0,50  m);  die  oft  recht  unschönen  Eüße  haben  die 
Gestalt  von  verschiedenartigen  Tierbeinen  (Löwen,  Hunden,  Hirschen, 
Pferden),  auoh  von  Menschenbeinen  oder  von  kleinen  mensohlichen 
Fignien.  Zwischen  dem  Untersatz  und  dem  Schaft  sind  hänfig 
tragende  Figuren  eingeschoben,  die  bald  karyatidenartig  streng, 
bald  lebhaft  bewegt  sind.  Der  Schaft  ist  meist  nach  Act  von  Säulen 
odar  nach  vegetabilisohen  Vorbildern  gestaltet,  sehr  häufig  trägt  er 
figfirik^  Verzierungen  1  bald  klettert  ein  Knabe  den  Schaft  entlang, 
bald  windet  sich  eine  Schlange  daran  empor,  bald  verfolgt  ein  Eioh- 
hSmohen  oder  eine  Katze  einen  aufwärts  eilenden  VogeL  Oben  trägt 
der  Schaft  einen  ruitdan  Behälter,  der  zur  Aufnahme  des  Brennöles 
(oder  anoh  des  Weihrauches}  diente,  oder  einen  Teller  zum  Tragen 
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Westküste  Italiens  Kolonien  angelegt  Wie  dieae,  so  haben  im  7.  und 
6.  Jahrhundert  die  Phonier  lebhaften  Handel  mit  Etnirien  getciebea; 
auch  rhodische  Kaufkuto  haben  im  tyiiheniMtlun  Meere  domak  viel 
verkehrt  und  swisclien  d«i  Seestädten  Etruriene  und  Korinth  mg»eQ 
weni^tenB  indirekte  Beziehungen  (durch  die  Vennitthing  der  Syia- 
kusaner)  bestanden  haben.  So  sind  die  Fhönikier,  die  schon  viel 
früher  diese  Küste  befahren  hatten,  immer  mehr  zuröakgediiiiigt 
worden.  Unter  dem  Einfluß  der  aus  den  Grieohenstädten  des  (tetena 
importierten  KunsterzeugniBse,  vermutlich  auch  infolge  der  Za- 
Wanderung  griechischer  Künstler,  entwickelte  sioh  in  Etnirien,  LatJnin 
Kompanien  eine  in  Technik  und  I^ik  von  der  iooiBohen  Kunst  ab- 
liängige  Stilrichtung.  In  die  Zeit  dieser  verschiedenen  miteinander 
konkurrierenden  Einflüsse  (650—600)  fällt  die  Anlage  des  Grabes 
Begulini' Galassi,  so  daß  also  für  jedes  einzelne  Fnodatüok  die  Frage 
nach  seinem  Fabrikationaort  besonders  gestellt  weiden  muB. 

Ähnliches  gilt  auch  für  die  späteren  Abschnitte  der  arohaisohen 
Zeit(600 — 480),  der  beispielsweise  dBrDreifufln.626  unddieBronie- 
beschläge  von  Bomaizo  n.  747  angehören.  Wenn  auch  die  Kartha- 
ger, die  im  6.  Jahrhundert  im  Mittelländischen  Meeie  an.  Stelle 
der  Phönikier  getreten  waren,  im  Bunde  mit  den  Etmskem,  deaen 
das  Wachstum  und  die  Vermehrung  der  ionischen  KiederlaaaungeD 
an  der  tyrrhenischen  Küste  bedrohlich  eischien,  den  Kampf  gegen 
die  Griechen  aufnahmen  und  die  Phokäer  in  der  Schlacht  von  Alälia 
(537  V.  Chr)  besiegter),  so  dauerte  doch  der  griechische  EinfluB  fast 
unvermindert  fort,  werm  er  auch  jetzt  andere  Wege  geht.  Auch  bei 
den  Fuaden  dieser  Periode  drängt  sich  inuner  wieder  die  Frage  auf, 
ob  die  TMbildungen  ostgriechischer  Formen,  die  wir  an  ihnen  wahr- 
nehmen, den  Griechen  Kampaniens  und  Unteritaliens  oder  den 
Etmskem  selbst  zuzuschreiben  sind. 

Wie  die  Goldschmiedekunst  schon  sehr  früh  inEtmrien  geblüht 
zu  haben  soheint  (vgl.  S.  388),  so  muß  auch  die  Bronze-  und  Eisen- 
iitdustrie  Etruriens,  die  vielleicht  auf  alteinheimisoher  l^echnik  fofite, 
Bohon  im  6.  Jahrimndert  hoch  entwickelt  gewesen  sein.  Ohne  eigent- 
lich schöpferisch  aufzutreten,  hat  sie  die  vom  Osten  übeAonunieiieQ 
Formen  nachgeahmt,  wobei  in  der  Auswahl  und  Weiterbildung  dar 
Motive  sich  einerseita  ein  Zug  naturalistischer  Derbheit,  andetMitB 
eine  Neigung  zum  Phantastischen  und  Manierieri»n  offenbut.  Was 
aber  die  etruskisohen  Uetallerzeugnisse  vor  allem  anszeiehnieta,  war 
ihre  hohe  technische  Vollendung.  Schon  in  arohaisoher  Zeit  snd 
einzelne  Stücke  aus  etruskisohen  Werkstätten  in  grieohisohe  Länder 
exportiert  worden.  In  Athen  sprach  man  zur  Zeit  dea  ^loponne- 
sischen  Krieges  rnit  Bewunderung  von  dem  tyrrheniscbeii  EJugsTUe^ 
unter  dem  freilich  manobea  Stück  groQgriechiachor  Enengong  aioh 
befunden  haben  kann.    Insbesondere  werden  die  Beleuohtongi-  und 
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Me  g»^ieaen,  nnd  tatsfiohlioh  finden  wir  gerade  diese  in 
^■M^  und  eigenartiger  Entwicklung  in  den  etniskiBohen 
vertraten.    Auoli  die  vatikanische  Sammlung  iet  daran  be- 

T  den  gemeinhin  als  „Kandelaber"  bezeichneten  Geräten 
wir  im  wesentlichen  drei  Arten  unterscheiden,  die  wir  der 
^ber  als  KandelaiMr  im  engeren  Sinne  (d.  h.  ab  Kerzea- 
als Leuchter  und  als  Thymiaterien  (Weihrauchständer)  be- 
.  wollen,  wenn  auch  mehrare  dieser  „Leuchter"  als  Weihrauch- 
ienten  und  „Thymiaterien"  gelegentlich  zur  Aufnahme  von 
nngamateiial  verwendet  wuiden.  Kandelaber  und  Leuchter 
ibeza  dieselbe  Grundform,  deren  Ursprung  auf  pbönikischem 
Mhweiabar  ist:  ein  hoher  atabartiger  Schaft  erhobt  sich  auf 
«ibeinigen  Unteisatz.  In  den  mannigfachen  Spielarten  dieser 
wen  älteste  hier  vorhandene  Esemplaie  etwa  im  den  Anfang 
^hunderts  zurückieichen,  können  wir  gut  die  Entwicklung 
fachen,  tektonisch  Strengen,  zum  Überladenen,  naturalistisch 
en  beobachten. 

Undelaber(vgl.a.  602, 605, 622)  sind  von  bedeutender  Höhe 
,50  m);  ihre  medst  schön  geschwungenen  FüBe  haben  die 
«in  Tierbeinen  (am  häofigston  von  Löwenklauen),  swischen 
lu«g  nach  abwärts  gerichtete  Palmetten  sitien.  Der  oben 
lijüngto  Schaft  ist  bald  eckig  abgekantet,  bald  rund,  bald 
U  nach  Art  von  Säulen  kanelÜert,  in  seinem  untersten  Stück 
Dn  Schilfblättem  überkieidet.  Oben  steht  auf  einem  niederen 
Jte  Figur,  die  nicht  nur  als  ornamentale  Bekrönung,  aondem 

Handhabe  dient;  unterhalb  derselben  sind  wagiecht  abge- 
Domen  (meist  vier)  in  Form  von  Lotosblüten,  Vogelschnäbeln 
ngebracht,  an  denen  die  Kerzen  seitlich  angesteckt  werden. 
!  befindet  eich  häufig  zum  Schutze  der  Hand  gegen  das  ab- 
le  Wachs  eine  Scheibe. 

lenohter  (vgl.  n.591,Ö96f.)  haben  meist  geringere  Dimensio- 
jhsohnittUchOi&Om);  die  oft  recht  unschönen  Füße  haben  die 
«n  veiBchiedenartigen  Tierbeinen  (Löwen,  Hunden,  Hirschen, 
,  anoh  von  Menschenbeinen  oder  von  kleinen  menschUchen 
Zwischen  dem  Untersatz  und  dem  Schaft  sind  häufig 

Figuren  eingeschoben,  die  bald  karyatidenartig  stieng, 
ytft  bewegt  sind.  Der  Schaft  ist  meist  nach  Art  von  Säulen 
h  vegetabilisohen  Vorbildern  gestaltet,  sehr  hanfig  trägt  er 
>  Verzierungen;  bakl  klettert  ein  Knabe  den  Schaft  entlang, 
det  sich  eine  Schlange  daran  empor,  bald  verfolgt  ein  Eüch- 
I  oder  eine  Katze  einen  aufwärts  eilenden  Vogel.  Oben  trägt 
ft  einen  runden  Behälter,  der  zur  Aufnahme  des  Brennöles 
äi  des  Weihrauches)  diente,  oder  einen  Teller  zum  TragNi 

as* 
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einer  I^mpe,  oder  in  der  Mitte  eiiiee  SobäJoheos  einen  Dom  zum 
Anstecken  einer  Keize.  Am  Rande  dee  bekrönendwi  Napfes,  tod 
dem  oft  kleine  Kettohen  mit  Bommeln  herabhängen,  sind  h&nfig 
sitzende  Vögel  angebracht,  gleichsam  um  ihr  Nest  oder  tun  eineu 
Wasaerbehälter  gruppiert. 

Unter  dem  Namen  der  Kandelaber  bereift  man  endlioh  miß- 
bräuchlich auch  die  Thymiaterien  (vgl.  n.  594).  Diew  haihen  viel 
untersetzteie  schwerere  Formen  als  die  Leuchter.  Ani  dmi  Löwmi- 
fußen,  die  häufig  einen  figürlichen  Schmuck  tragen,  ruht  ein  drai- 
seitiger,  nach  oben  verjüngter  Untersatz  in  Form  eines  I^ramiden- 
stumpfes;  darauf  erhebt  sich,  besetzt  mit  zahlreichen  Sohmllnagra 
und  Schalen,  die  bald  naoh  oben,  bald  nach  unten  dch  äffnen,  ein 
dicker  Schaft,  der  oben  einen  Napf  zur  Aufnahme  des  Räaoherwieikea 
trägt.  Die  Vorbilder  dieser  Gestella,  die  sowohl  in  den  Tempeln  li» 
in  Privathäusem  Verwendung  fanden,  sind  aus  dem  semitiacheii 
Orient,  wohl  schon  in  ostgriechisoher  Umbildung  sowohl  naoh  : 
Griechenland  wie  naoh  Italien  eingeführt  worden.  Ihre  Formen  leben, 
mannigfach  umgestaltet,  auch  noch  in  der  Kaiserzeit  fort,  in  Stein 
übertragen  sind  sie  dem  Beschauer  durch  die  zahlreichen  „Uarmot- 
kandelaber"  der  römischen  Museen  zur  Gtenüge  bekannt. 

Auch  von  der  reichen  Mannigfaltigkeit  des  tyrrhenisohen  Haus- 
gerätes gibt  uns  der  überfüllte  Bronzeeaal  ein  lehrreiches  Bild.  We 
an  jenen  Belenohtungsgeräten,  so  können  wir  an  den  einaelneo  Ge- 
brauchsgegenständen eine  ähnliche  fortschreitende  Entwiokfaiiig 
wahrnehmen.  Besonders  deutlich  scheiden  sieh  die  zahlreiohsn 
Kannen  und  Krüge  der  Sammlung  in  eine  ältere  und  jüngere  Gmppe. 
Die  älteren  [6.  bis  5.  Jahrhundert)  sind  starr  und  sohwnnglos;  über 
dem  gleichförmig  sieh  erweiternden  Gefäßköiper  erhebt  eich  in  gender 
Linie  das  runde  Mündui^astück,  an  d«n  der  gedrückt«  einfaobs 
Henkel  ansitzt.  Die  jüngeren  Exemplare  (von  der  Uitte  des  5.  Jahis 
hunderta  ab)  sind  belebter  und  gefälliger  in  ihren  Konturen;  der 
Körper  ist  bauchiger,  der  Hals  stärker  eingezogen,  die  Mündung  nach 
einwärts  und  auswärts  rundhch  geschwungen,  so  daS  die  ehraso 
zweekmäOige  als  geschmackvolle  Kleehlattiorm  entsteht.  Der  Henkel 
erhebt  sich  in  zierlicher  Schwingung  über  dos  Gef&fl;  an  diesem  ist, 
ebenso  wie  bei  den  Amphoren,  von  denen  ähnliehes  gilt,  mannig- 
facher figürliclier  Sohmu^  angebracht. 

Überhaupt  nehmen  die  verschiedenartig  veränderten  Foimau  der 
Heokelplatten,  der  Füße  und  FuBbesohläge  ein  besonderes  Inteiwae 
in  Anspruch;  da  sie  massiv  gegossen  waren,  sind  sie  in  sohlmiohea 
Fällen  erhalten,  wo  die  zugehörigen  dünneren  GefäBk5rper  in  tbt- 
witterte  Beste  zerfaUan  sind.  In  ihrem  figürlichen  Schmuek  übenriagt 
die  archaische  Formengebung,  ohne  daß  bei  dem  konnrvatiTsa, 
lektonischen  Charakter  dieses  IndustrieEweigBB  daraus  inunar  f&i 
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«  Stock  Ekitetehiuig  in  arohadsoher  Zeit  gefolgert  werden 
dSrfte.  bnmer  neoe  oc^pnelle  Vamnten  treten  tuu  hier  entgegen, 
die  freiliah  nioht  selten  den  feinen  Takt  ihrer  griechischen  Vorbilder 
TOmioeen  lassen  und  diese  manohmal  in  phantastischer  Willkür  und 
den  oraprönglitshen  Qedanken  entgegen  spielerisch  umbilden. 

In  den  etmskiHchen  und  latinischen  Grabfunden  von  der  Mitte 
des  6.  bis  zor  Mitte  des  2.  vorchristlichen  Jahrhunderts  existieren  als 
bascmde»  oharakteristiBohe  Beigaben  die  bildlich  verzierten  Eond- 
qisgel  und  Cisten,  deren  Zeidmungen  teils  mit  dem  SohrotmeiQel 
gMohlagen,  teils  mit  dem  Grabstichel  graviert  sind. 

DisBnndepiegel,  deien  Gmndform  der  Etntiken  Metallindustrie 
Mit  Uteater  Zeit  geläufig  war.  sind  teils  einfache  runde  Bronzesoheiben, 
di>  in  ftoohe  Kapseln  gelegt  wurden  oder  mit  einem  in  Scharnieren 
bawuglioben  Deckel  versehen  waren  (Klappspiagel),  teils  Scheiben  mit 
hoMmdeien  Zapfen  oder  Griffen,  deren  Ansatzstück  oft  mit  ver- 
«düedenerlei  Ornamenten  verziert  ist  (Handspiegel).  Diese  mit 
Qriffen  versehenen,  auf  der  Rückseite  verzierten  Handspiegel  sind 
i^  dio  wir  in  erster  Linie  im  Auge  haben,  weim  wir  von  etroskisohen 
^piegBhi  sprechen.  Die  älteren  Handspiegel  des  5.  und  4.  Jahrhunderts 
haben  in  der  Regel  längliche  Zapfen,  die  in  eine  beinente  oder  hölzerne 
Hfilso  eingelassen  waren;  bei  den  jüngeren  (3.  Jahrh.)  laufen  die 
Griffe  aa  ihrem  tmtem  Ende  in  einen  figürlichen  Schmuck  (meist 
]!iiuk5[rfe)  aus.  Bei  den  Spiegeln  der  jüngeren  Zeit  sind  die  Scheiben 
BWÖBt  kleiner  ab  bei  den  älteren,  häufig  birnenförmig  und  mit  scharf 
ilwt^iendem  Rand  versehen.  Die  blankgeglättete  Seite  ist  oft  leicht 
koDTVz,  die  Bückseite  ist,  was  bei  den  griechischen  Spiegeln  noch 
nHen  ist,  in  der  Regel  mit  eingegrabenen  Zeichnungen,  ausnahms- 
nfae  (vgL  n.  698),  nach  Art  der  Deckel  von  Klappspiegeln  (vgL 
lt.  686),  mit  BeliefB  verziert. 

Diese  gravierten  (geschlagenen)  Zeichnungen,  deren  uns  eine  be- 
MohÜiohe  Zahl  (weit  über  zweitausend)  erhalten  ist,  geben  die  Mög- 
iahkeit  interessanter  Vergleiche  mit  den  Zeichnungen  der  griechischen 
VaMOat  an  ihnen  tritt  am  deutlichsten  der  verschiedene  Geist  des 
itnukisohen  und  griechischen  Kunstbandwerka  vor  Augen.  Auch 
ä»  gehen  mittelbar  auf  Vorbilder  der  grollen  Kiust  Griechenlands 
mrüak,  aber  die  känstlerisohe  Sicherheit  und  die  frisofae  Selbstäodig- 
nit,  mit  der  insbesondere  die  Maler  der  attischen  Vasen  ihre  Vorlagen 
Mnatsen  nnd  umgestalten,  suchen  wir  an  den  Spiegeln  meist  ver- 
gebens, so  daß  sie  trotz  des  techniBchen  Geschickes,  das  in  der  säubern 
Inafnhnmg  zutage  tritt,  in  ihrer  Mahrzahl  einen  wenig  erfreulichen 
Sadiaok  machen.  Die  etroskischen  Handwerker  haben  öftera  Un- 
wntasdmes  herübergenommen  oder  willkürlich  umgedeutet,  dem 
Swuige  des  Bildraums  und  der  Vorliebe  für  bestinmite  Kompo- 
'    a  ond'Pfpen  das  Wesentliche  der  Charakteristik  geopfert 
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einer  Lampe,  oder  in  der  Hitt«  eines  SobäJohens  einen  Dom  mm 
Anstecken  einer  Kerze.  Am  Bande  dee  bekröoenden  Napfes,  von 
dem  oft  kleine  Kettohen  mit  Bommeln  herabhängen,  sind  h&vfig 
sitzende  Vögel  angebiooht,  gleichsam  um  ihr  Nest  oder  nm  einen 
Wssserbehälter  grappiert. 

Unter  dem  Namen  der  Kandelaber  begreift  man  endlich  miB- 
bräuchlich  auch  die  Thymiaterien  (Tgl.  n.  594).  Diese  haben  viel 
untersetztere  schwerere  Formen  als  die  Leuchter.  Auf  drei  Löwen- 
fußen,  die  häufig  einen  figürhohen  Sohmuck  tragen,  ruht  ein  dtei- 
seitiger,  nach  oben  veijüngt«r  Untersatz  in  Form  eines  I^ramiden. 
stumpfes;  darauf  erhebt  sich,  besetzt  mit  zahlreichen  SohwelhuigBii 
und  Schalen,  die  bald  nach  oben,  bald  nach  unten  sich  öffnen,  ein 
dicker  Schaft,  der  oben  einen  Napf  zur  Aufnahme  des  Räaeherwerkee 
tri^.  Die  Vorbilder  dieser  Giestelle,  die  sowohl  in  den  Tempeln  als 
in  Privathäusem  Verwendung  fanden,  sind  aus  dem  semitisohen 
Orient,  wohl  schon  in  oatgriechisoher  Umbildung,  sowohl  noch 
Griechenland  wie  nach  ItAlieneii^eführt  worden.  Ihre  Pormen  leben, 
mannigfach  umgestaltet,  auch  noch  in  der  Kaiseizeit  fort,  in  Stein 
übertragen  sind  sie  dem  Beschauer  durch  die  zahlreioben  „M&rmor- 
kandelaber"  der  römischen  Museen  zur  Genüge  bekannt. 

Auch  von  der  reichen  Mannigfaltigkeit  des  tyrrhenisohen  Haas- 
gerätes  gibt  uns  der  überfüllte  Bronzesaal  ein  lehrreiehee  Bild.  Wie 
an  jenen  Beleuchtungsgsräten,  so  können  wir  an  den  einxehien  Ge- 
brauchsgegenständen eine  ähnliche  fortschreitende  Entwiokliuig 
wahrnehmen.  Besonders  deutlich  scheiden  sich  die  sahlreiohsn 
Kannen  und  Krüge  der  Sammlung  in  eine  ältere  und  jüngere  Orappsu 
Die  älteren  {6.  bis  5.  Jahrhundert)  sind  starr  und  sohwonglos;  flbsr 
dem  gleichförmig  sich  erweiternden  GefäOkörper  erhebt  sich  in  gerader 
Linie  das  runde  Uündui^sstnok,  an  dem  der  gedrückte  einfache 
Henkel  ansitzt.  Die  jüngeren  Exemplare  (von  der  Hltte  des  5.  Jahr- 
hunderta  ab)  sind  belebter  und  gefälliger  in  ihren  Konturenj  der 
Körper  ist  hauohigei,  der  Hals  stärker  eingezogen,  die  Mündung  noch 
einwärts  und  auswärts  rundhcb  geschwungen,  so  dofl  die  ebenso 
zweckmiLQige  als  gescbmackTolle  Kleeblattf  orm  entsteht.  Der  Henkst 
erhebt  sich  in  zierlicher  Schwingung  über  das  Oefäß;  aa  diesem  ist, 
ebenso  wie  bei  den  Amphoren,  von  denen  mmliohes  gilt,  mmnig- 
facher  figürlioher  Schmuck  angebracht. 

Überhaupt  nehmen  die  verschiedenartig  veränderten  Foimon  der 
Henkelplatten,  der  Füße  und  FuBbesohläge  ein  besonderes  Intonsae 
in  Anspruch;  da  sie  massiv  gegossen  waren,  sind  sie  in  si^llnjohen 
Fällen  erhalten,  wo  die  zugehörigen  dünneren  GefäSkörper  in  ver- 
witterte Beste  zerfallen  sind.  In  ihrem  figürlichen  Schmuok  überwiegt 
die  arohaisohe  Fonnengebung,  ohne  dti&  bei  dem  konservatiTen, 
toktosisohen  Charakter  dieses  Indostriesweiges  doram  immsr  ffir 
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e  Stfiok  Entstehung  in  ftroh&iacher  Zeit  gefolgert  weiden 
jBtft«.  Immer  neue  origiiielle  Varianten  treten  ans  hier  en^egen, 
dto  fvriUoh  niobt  selten  den  feinen  Takt  ihrer  griechimhen  Vorbilder 
mmiMMn  linrrm  nnd  diet«  manchmal  in  phantastischer  Willkür  und 
dsn  nnprängUoben  Gedanken  entgegen  spielerisah  umbilden. 

bi  dMt  etnukischen  tmd  ktinischen  Grabfundan  von  der  Mitte 
doa  5.  bis  zni  Mitte  des  2.  vorchristlichen  Jahrhunderts  exiatieren  aJa 
boMMtdeiB  oboraikteristiBche  Beigaben  die  bildlich  verzierten  Hand- 
qlegel  und  Cisten,  deren  Zeichnungen  teils  mit  dem  ScbrotmeiOel 
Uliilililiiiii.  teOs  mit  dem  Grabstichel  graviert  sind. 

Di»  Bnndepieget,  deren  Grundform  der  antiken  Metallindustrie 
«it  iUMterZeit  geläufig  war,  sind  teils  einfache  runde  Bronzescheiben, 
die  in  ÜMihe  Kapeehi  gel^  wurden  odei  mit  einem  is  Scharnieren 
bvwe^oben  Deokel  versehen  waren  (Klappspiegel),  teils  Scheiben  mit 
baMDdaren  Zapfen  oder  Griffen,  deren  Änsatzatüok  oft  mit  ver- 
nhiedsnM'fei  Ornamenten  vetziett  ist  (Handspiegel),  Diese  mit 
Oiiffim  versehmen,  auf  der  Rückseite  verzieri»n  Handspiegel  sind 
•i^  di»  wir  in  erster  Lönie  im  Auge  haben,  wenn  wir  von  etru^ischen 
flpifignhi  fipmnhnn.  I>ieälterenHandspiegeldes5.und4.  Jahrhnnderte 
hftben  in  der  Regel  längliche  Zapfen,  die  in  eine  beinerne  oder  höbeme 
HöIm  Mngelassen  waren;  bei  den  jüngeren  (3.  Jahrb.)  laufen  die 
Chiffe  (Ul  ihrem  untem  Ende  in  einen  figürlichen  Sahmuck  (meist 
Tinkfipfe)  aus.  Bei  den  Spiegeln  der  jüngeren  Zeit  sind  die  Scheiben 
BMJsfe  kleiner  als  bei  den  älteren,  häufig  birnenförmig  und  mit  scharf 
alwtobandem  Rand  versehen.  Die  blankgeglattete  Seite  ist  oft  leicht 
kcanei^  die  Rflokseito  ist,  was  bei  den  griechischen  Spiegeln  noch 
mHmi  i>t,  in  der  Regel  mit  eingegrabenen  Zeichnungen,  ausnahms- 
«•■■e  (vgl.  n.  698),  nach  Art  der  Deckel  von  Klappspiegeln  (vgl. 
n.  665),  mit  Reliefs  verziert. 

Dteae  gravierten  (geschlagenen)  Zeichnungen,  deren  uns  eine  be- 
MolitliobB  Zahl  (weit  über  zweitausend)  erhalten  ist,  geben  die  Mög- 
Kaliksit  iDtereBsant«r  Vergleiche  mit  den  Zeichnungen  der  griechischen 
Vuen;  an  ihnen  tritt  am  deutlichsten  der  verschiedene  Geist  des 
etenakiBohen  und  griechischen  Kunsthandwerks  vor  Augen.  Auch 
tln  gfibea  mittelbar  auf  Vorbilder  der  großen  Kunst  Griechenlands 
lurdnlk,  aber  die  künstlerische  Sicherheit  und  die  frische  Selbständig- 
fait,  mit  der  insbesondere  die  Maler  der  attischen  Vasen  ihre  Vorlagen 
baniltaen  und  umgestalten,  suchen  wir  an  den  Spiegeln  meist  ver- 
ptbetM,  so  daß  sie  trotz  des  technischen  Geschickes,  das  in  der  säubern 
Aiwffihmng  zutage  tritt,  in  ihrer  Mehrzahl  einen  wenig  erfreulichen 
Bindniok  machen.  Die  etmskischen  Handwerker  haben  öfters  Un- 
TCntftodNieB  herübergenonunen  oder  willkürhch  umgedeutet,  dem 
ZwMlga  des  Bildrauma  und  der  Vorliebe  für  bestimmte  Kompo- 
AiotiBweiMU  und  Typen  das  Wesentliche  der  Charakteristik  geopfert 
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Wenn  w  dsjieben  auoh  an  Pisohtatüoken  von  geMUonenei  Kom- 
position und  liebevoller  Durohfühnuig  nicht  fehlt,  so  erkl&rt  aioh  du 
doroh  den  genauen  Anschluß  an  grieohiHohe  Originale,  wobei  nni 
äußerliche  Zutaten  und  Hodifikationen.  vorwiegend  hinaiohUicih  der 
Tracht  (der  Schuhe,  Annbänder,  Bullen)  den  italiaohea  Ursprung 
verraten.  In  manchen  Werkstätten  mögen  wohl  auch  gneohisohe 
Zeiolmer  gearbeitet  haben. 

Im  BtiliBtJsohen  Charakter  der  Zeichnungen  können  wie  große 
Verschiedenheiten  beobachten.  Die  größere  Hälfte  weiat  auf  Vor- 
bilder des  späteren  4.  Jahrhunderts  und  der  heltenistisohen  Zeit 
zurück,  einige  aber  erinsem  an  die  altertümliche  Formgehuag  des 
6.,  andere  wieder  an  die  Weise  der  grollen  Maler  des  5.  Jahrhundert«, 
ohne  daß  damit  auch  in  allen  Fällen  die  Entetehungszeit  der  betcoffen- 
den  Exemplare  bestimmt  iräre,  da  in  der  unselbständigen  etnukiBohen 
Dekorationskunst  ältere  Vorbilder  auch  in  jüngerer  Zeit  nooh  weiter 
benutzt  wurden.  Immerhin  können  wir  in  der  Art  der  Auaführiuig, 
in  der  bald  strengen,  bald  laxen  Zeichnung,  der  Auswahl  und  Gestalt 
der  Ornamente,  der  Anordnung  der  übermäßig  zahlreichen  Figuren, 
der  Behandlung  des  Hintergrundes  u.  s.  eine  zeitliche  EntwioklungB- 
reihe  feststellen,  deren  Anfangs-  und  Endpunkt  ohronobgiMh  fest- 
zul^en  freilich  erst  zum  Teil  gelungen  ist.  Die  Zahl  der  Stücke,  die 
mit  Sicherheit  über  400  hinauf  datiert  werden  könne,  ist  verhiltnis- 
mäßig  klein,  die  Masse  der  etruskisohen  Spiegel  [die  in  den  QiAbem 
gleichzeitig  mit  Vasen  spaterer  Lokalfabriken  erscheinen),  gehört 
zweifellos  in  die  Zeit  von  dem  Ende  des  4.  bis  zum  Anfang  des  2.  Jahr- 
hunderts. Dem  3.  Jahrhundert  gehören  auch  die  in  Präneste  ge- 
fundenen Spiegel  an,  welche  uns  ein  Stück  latinischer  Kunst  ver- 
anschaulichen und  nicht  selten  lateinische  Inschriften  trt^en.  Die 
gravierten  Spiegel  verachwinden  aus  dem  Totenapparat  zu  der  Zeit, 
da  sie  im  wirklichen  Gebrauch  durch  aweckmäßigare  Ponuen,  wie 
sie  insbesondere  in  den  pompeianischen  Funden  vertreten  aind  — 
Bronzerunde,  die  auf  der  Spiegeleeite  mit  einer  starken  Silberiegiemng 
überzogen,  auf  der  Rückseite  mit  kreisförmigen  Ornamenten  veniert 
sind  —  verdrängt  werden. 

Eng  verbunden  in  Stil  und  Technik  mit  der  Masse  der  jüngeren 
Spiegel  und  häufig  mit  ihnen  in  denselben  Gräbern  vereint  sind  die 
eisten,  die  man  früher  als  „mystisohe"  Cisten  zu  bezeichnen  pflegte, 
weil  man  glaubte,  sie  in  Beziehung  zu  den  bakohischen  Mysterien 
setzen  zu  müssen.  Diese  Anschauung  ist  aber  irrig;  die  Behälter 
dienten  vielmehr,  wie  die  häufig  darin  gefundenen  Striegel,  Salb- 
gefäße, Spiegel,  Haarnadeln,  Kämme,  Sohminkbüchsen  beweisan,  snr 
Aufbewahrung  von  Äthletengeiät  und  ToilettengegenstÖnden.  Wäh- 
rend man  sich  früher  dazu  hölzemer  Kisten  bediente,  die  geleganthch 
mitMetallbleoh  überzogen  wurden,  kamen  seit  dem4.  JabrhnmdertCSatw 
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MsHetellbleohinModei  de  haben  meist  iiiiide{saltenovatiyliildriBahe) 
torm,  füi  die  nach  einer  wahiBcheinlichea  Vemmtung  die  altortüm- 
ÜbheB  eüU  a  eordoni  maßgebend  gewesen  sind.  Aaoh  für  ituen 
«genartigen  Sohmnok  können  vir  Teieinzelto  Vorbilder  oftohweiBen 
in  Qaten,  die  bis  in  die  Zeit  um  600  v.  Chr.  znrüokreiohen  nnd  in  ihren 
DskontJonamotiven  nach  dem  Osten  weiBen  (vgl.  n.  964  im  oapito- 
i  Mnaenm  und  a.  705).  Wenn  aber  in  jener  älteren  Zeit 
a  Behälter  mit  getriebenen,  gestempelten  oder  auege- 
■efaidttanan  Blechen  verkleidet  waren,  so  ist  der  Korper  der  bronzenen 
OMeB,  dieaeitdem Ende deB4.  Jahrhundertein Gebianahkamen,  meist 
mit  gravierten  Zeichnungen,  sehr  selten  (n.  700}  mitBeliefa  veniert. 

Die  gravierten  Cisten  stammen  mit  ganz  wenigen  Ausnahmen  aus 
Frtneete;  sie  mögen  zum  Teil  dortselbst,  zum  Teil  in  anderen  Städten 
Lsthuns  oder  in  Rom  verfertigt  woiden  sein.  Hue  Zeiohnungen, 
w^he  vielfach  nein  griedÜBchen  Charakter  zeigen,  weisen  darauf  hin, 
ißS  den  kampanischen  Griechen  ein  wesentlieher  Anteil  an  diesem 
Zmig  des  Kunstbandwerks  zukommt.  Die  Figuren  aber,  welche  die 
Ansatepl&tten  der  Cistenfüße  verzieren,  ebenso  wie  die  figürlichen 
Deokelgriffe  zeigen  durcbaua  den  Charakter  der  italischen  Kunst;  sie 
nluben  eich  aelten  über  Handwerksmäßigkeit  und  geben  meist  oft- 
gsbiwiebte  —  darunter  nicht  wenige  in  Nachahmung  älterer  Vor- 
UMer  foimelhaft  erstarrte  —  Typen  wieder. 

Die  Fabrikation  dieser  Ciaten  acheint  noch  im  Laufe  dea  2.  Jahi- 
hondertev.Chr.  erloschen  zu  sein.  Sie  sind  zusammen  mit  den  Spiegeln 
die  letzten  Vertreter  italischer  Kunstart.  Im  1.  Jahrhundert  v.  Chr. 
verfallen  auch  die  etruskiscbe  und  die  latinische  Industrie  dem  nivel- 
lierenden Einfluß  der  römischen  Weltherrschaft.  Auch  aus  dieser 
■p&teren  Epoche  sind  Geräte  aller  Art  im  Museum  vorhanden,  doch 
kann  eich  das  Vatikanische  Museum  in  dieser  Beziehung  nicht  mit 
den  unermeßlichen  Schätzen  der  Bronzeaamnüung  Neapels  messen, 
in  der  sich  die  Industrie  der  Kaiserzeit  besser  als  hier  studieren  läBt. 

Obei  du  Onb  ReguUnl-Oalaui:  Ball.  d.  Inatlt.  1838  S.  Gflff.;  1SS8  S.  1711t. 
OHfl  KoaimieDtJ  di  Cere  antlca  ;Kam  1841).  CbhIiu  DesciUloiie  dl  Cere  antia  (Bom 
IBM)  T.  S  B.  6Bfl.;  Btiuria  marttfima  T.  50— 5B  8. 17B(r.  Mua.  Qregor.  J  X.  CVll 
(AI  T.  I).  Demiis  ClUes  snd  ccmcteriea'  I  8.  ZS11.  Helfalg  HomeT.  Epoi'  S.  £01., 
WO.,  »lt.  Ann.  d.  Jutlt.  ISSS  S.  SS»..  021.  (Undaet).  OBellFouilleB  de  Vuld  41»|[. 
Bmim  (ilecb.  KnnBlgeuhichte  3.  Ol  f.  Journal  »[  the  anthropol.  initltate  Ol  Qr, 
UMn  XXVI  S.  S«l  (HontaUuB).  Rbm.  Mittel],  d.  lobt.  XXll  3.  3&f.  'Fmia<.  Im 
■IhllllMitlllill  TU.  Bnmn  bei  aeh^nlei  über  die  Epochen  dei  etmakiscben  Kunst  18S2. 
Mm  HuUtt  I/ut  «tiusque  [Paris  1899).  Frledeilcha  kleiuere  Kunst  und  InduitHe 
tun).  Sehahmeh«  l^lne  pranFstinlsche  ClaU  18S1.  H.  B.  Walten,  Cblalogue  of 
Oe  bnmm  In  tbe  SilUBh  Museum  Londoa  J8BS. 

Wir  betreten  den  Bronzesaal  durch  die  Türe  des  Zimmer  VI  der 
VHeasammlung  (S.  307).  Die  Gegenstände  Nr.  691.  592  befinden 
■ioh  nohts,  die  folgenden  links  von  dieser  Eingangatüre  an  den 
WUiden  und  auf  den  Wandiepoaitorien. 
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691  (11)  Lenehter. 

An  dem  schräg  geriefelten  Schaft,  der  anf  drei  B«hfaflen  rnht, 
klettert  ein  Hahn  ampoi,  den  eine  KaUe  (T)  verfotgt.  Oben  an  dem 
Sohalenmnd  sitzen  Tauben.    Vgl.  n.  595  u.  S.  365. 

Uw.  angoc.  II.  ZLVin  [&IT.  I>X2V),  i.  Dtnnli  014«  ud  eanuteilca'  D 
S.  4TS.    Tgl.  Honum.  uit.  dej  Llncel  IX  (IBM)  S.  780  T.  IT,  II. 

592  (12)  Sohlenptanne. 

Das  große  Becken  hat  bewegliche  Henkel  nnd  niht  anf  diel 
Lowenbeinen,  die  aus  den  Haulem  von  Greifenköpfen  herro^ommen. 
Derartige  Becken,  die  in  der  Regel  mit  einem  eisenien  Eiiiaa,ts  ver- 
sehen waren,  dienten  im  Altertum  wie  noch  heute  im  Sfidea  muA)  als 
^armeapparate  für  die  Wohnzimmer.  Vgl.  n.  626. 
TgL  Jabtb.  d.  anilL  tnaUt.  XIT  (ISW)  E.  M  (Femloe). 

593  (16)  WelUlebtr  ld«alkopl,  von  einer  Statue. 

Der  schöne  l^pus  gibt  ein  griechisoheB  Original  (etwa  aus  dem 
Anfat^  des  4.  Jahrhunderts)  wieder. 

Hu.  Oiegot.  A  I T.  LXXIT,  S. 

694  (17)  Thfmlaterlon  (Weihrauchstönder). 

Der  niedrige  Räucherständer  von  schweien,  plumpen  Propor- 
tionen, dem  ein  Napf  aufgesetzt  ist,  ist  zum  Teil  in  ganz  willkürlioher 
Weise  restauriert.    Vgl.  S.  356. 

Hm.  Oregoi.  IT.L  (A  I T.  LXXVII).  4. 

596  (18)  Leuchter. 

Der  Schaft,  an  dem  ein  Hahn  und  eine  diesen  verfolgende  Kotse 
angebracht  sind,  wird  von  einer  nackten  Erotenfigur  vollkoaunen 
freien  Stiles  (mit  Armbändern  und  Schuhen)  getragen,  die  in  der  R. 
einen  Apfel  hält.  Den  Untersatz  bilden  hier  drei  Lowenbeine,  die 
ans  Greifenköpfen  hervorwaehsen. 

HuB.QiecaT.  I T. LV  (A I T. LXXXH),  6.  Vgl.FiledeilGliiklBinaeKnBMn.  MO. 

596  (22)  Leuohter. 

An  dem  Schaft  hinan  klettert  ein  Jünglii^  mit  Baommenar;  am 
Rande  der  Schale  sitzen  Hunde. 

MUB.  Gregor.  I T.  LI  (A  I T.  LXXVm).  2. 

597  (24)  Leuchter. 

Den  Unteisatz  bilden  drei  menschliche  Beine;  ein  darfiber  gs- 
legtes  Gewandstück  vermittelt  den  übeigang  zu  dem  glattwt  BobtA, 
um  den  sich  eine  Schlange  windet. 

Una.  Giegot.  IT.XLTni  (AIT.LZZV).  S. 

598  (26)  Krater  (Hisohgefäß). 

Das  G^ß  ist  ans  verschiedenartigen  antiken  'tnuhsM^ap 
modern  zusammengesetzt.   Die  Henkel  geben  <  hoeiiaiphaboh- 

Typus  der  OBl{[riechieohen  oder  cholkidisc     a  a.ii        niadi»' 
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mröckgebogsner  Jüngling  hält  mit  den  Händen  die  Sohwioze  zweier 
am  Gefäflcüul  sitzenden  Löwen.  Sehr  bemerkenswert  sind  auch  die 
figörliohen  Hankelattochen,  von  denen  eine  vollslÄndig  erhalten  ist: 
Heiaklea  (mit  der  Keule)  steht  einer  Frau  gegenüber,  die  in  der  R. 
nn  Schwert  sobwingt,  dazwiflohen  liegt  eineraeita  die  keiynitiBohe 
Rinohknh,  anderseits  der  Kopf  des  erTmauthisohen  Ebers.  Der 
Vennoh,  diese  Gruppe  ans  einem  nicht  genauer  bekannten  italisolien 
B^jrthns  zd  deuten,  in  dem  HeAules  (als  Genius)  und  Juno  eist  in 
feindlicher,  dann  freundliober  Beziehung  einsjider  gegenübei^estellt 
waren,  unterliegt  manoherlei  Bedenken.  Die  figiirliohen  Motive  sind 
jedenfalls  der  Bltionischen  Kunst  entlehnt.    Vgl.  n.  626. 

Hu.  Ongor.  I  T.  VI  (&  I  T.  LVI).  3.  VgL  lOc  dan  HeakeltTPiu:  FriederlctB 
kMncra  Ktuut  n.  ItiO.  Sdiumacher  BioDten  In  EBiIsiuhe  n.  bi7.  Bonner  StDdlan 
B.  179  (^wter).  ZurDantung:  Ana.  d.IiuC.  uih.  IMT  8.  3&7'(KeirteTKliB,d|.  B«cber 
laxIlaiD  der  HyUiologie  I  S.  £££1  IFurtwtnglei).  2363  IR.  PeUr).  Uoauiiftntl  ant. 
d.  mcmL  dal  Uncel  Vit  3.  3S0  (Savlgnanl). 

699  (28)  Leuchter. 

Drei  Frauen  mit  zurückgebogenem  Körper  stützen  mittels  ihrer 
Kdpfe  eine  runde  Basis,  darauf  steht  die  Figur  eines  Satyrs  (mit 
PferdeschiräQzohen],  der  in  der  L.  einen  Schlauch  trägt,  in  der  R, 
ejne  SohaJe  zum  Eottaboawurf  (vgl.  n.  509)  bereit  hält,  während 
anf  seinem  Haupte  sich  eine  kanellierte  Säule  erhebt.  Diese  trägt 
eilten  nackten  Knaben,  der  auf  dem  r.  Beine  steht  und  mit  hoch- 
gehobener L.  das  bekrönende  Schälches  hält,  als  wallte  er  es  vor  dem 
an  ihm  empoispringenden  Hündchen  bewahren.  Die  Figur  des 
Knaben,  die  vor  kurzem  entwendet  wurde,  ist  jetzt  dureh  einen 
modernen  NaahguQ  ersetzt. 

■loa.  OnsOT.  I T.  L 
mum).    Ssnnli  Oltlea  m 

600  (33—34)  Gewölbte  Sundacbtlde.  Vgl.  n.  619  (112—114)  und 
n.  674  (261—263). 
Sokihfi  gewölbte  Blechrunde  wurden  in  den  Gräbern  zum  Schmuck 
der  Wand-  oder  Deckenfelder  manchmal  in  großer  Anzahl  angebracht. 
Ke  aaea  {a.  32,  vgl.  n.  112,  114.  226.  227,  261,  263)  sind  in  der  Mitte 
mit  einem  angenieteten  Iiowenkopf  aus  getriebenem  Bronzeblech 
voninli;  der  Bachen  ist  weit  geöffnet,  die  ausgeschnittenen  Augen 
riad  mit  weiBem  und  schwarzem  Smalt  gefüllt.  Statt  dessen  zeigen 
dl»  nndem  (n.  33,  34,  113,  262}  die  keilbärtige  Maske  eines  Gottes 
mit  knnen  HSmem  und  Tierohren,  also  im  lypus  der  FluBgötter 

P,DionyBos-Hebon  ") . 
ito-TkrqdiiU.    Mm.  Oregor.  1  T.  XXXVIII  (A  I  T.  LXXXV),  1—4. 
la  MuH  (nmu  1832)  T.  «1,  1—8  (Storla  in  8.  S3).    Tgl. 
■1;  Uaa  B.  »T.    Tiledeiliihi  kletnan  Eunit  S.  STl.    CuctlEU 
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601  (3S)  Bronsflkanne. 

Der  am  Rnmpfe  aoBitzende  AuaguQ  hat  die  Form  eines  nmge- 
kahrten  Blumankelohes.  Anf  der  obem  Heokelplatte  ist  ein  eohielten. 
der  Panther  so  angebracht,  als  wollte  er  auB  dem  OefäBe  trinken. 
Etwa  aua  dem  Ende  des  4.  Jahrhundert  t.  Chr. 

Pl«lolEsl  II  Vatlcino  Aeacrltlo  III  T  lOB.    V-a».  Gregor.  I  T.  VI  (A  I  T.  LVI),  S- 

602  (38,  40,  42,  44)  Kandelaber  der  gewöhnlichen  Form. 

Vgia  355. 


603  (52)  Amphora  aus  Bleehatiieken  zugainmenfenletet. 
Vgl.  a.  616. 

Dd  DnUrteil  lit  modern. 
Mm.  Gregor.  1 1.  V  (A  I  T.  LIT),  3;  TgJ.  Monum.  anC.  del  Uncel  ZV  S.  078. 

604  (43)  Kanne  in  Gestalt  eines  Frauenkoptea. 

Gef&Be  in  Kopfgestolt  sind  wie  in  der  Keramik  (vgl.  S.  3S6),  so 
auch  in  der  Bronzetechnik  seit  ältester  Zeit  verfertigt  worden.  Diesea 
Esemplar  gehört  eist  in  hellemstische  Zeit. 

»Btoleal  U  VaUcsno  deaeiltto  III  T.  lOS.  Mus.  Gregor.  I  T.  IX  (A  I  T.  UX),  1. 
Dennk»  Cltiee  and  cemetarles"  II  a.  »77.    Hartli*  L'art  «iiuqne  S.  iH. 

606  (54,  60)  Zwei  Kandelaber. 

Die  beiden  hohen  Kerzanträgei  sind  als  Qegenatüoke  gearbedteL 
Auf  dem  Schafte  beider  steht  ein  jugendlicher  Krieger,  der  ein  an- 
springendes Pferd  bändigt. 

Uui.  Otegoi.  I  T,  Uli  lA  I T.  LXXX),  4.  Vgl.  Filedericlia  ktetaiai«  Knnrt  n.  TOS. 
Ann.  d.  InaUt.  lg«  S.  123  |t.  Dnhn). 

606  (57)  AltertUmUcher  QeHohirrnnteraati  auf  Bädern. 

In  eine  rechteckige  Platte  ist  ein  Becken  eingelassen,  über  welches 
ein  Bügel  mit  einer  napfartigen  Eünsenkung  in  der  Mitte  geepaaat  ist. 
Man  hat  vermutet,  daQ  das  Becken  zur  Aufnahme  dar  glühenden 
Kohlen,  die  darüber  befindliche  Schale  für  Räucherwerk  bestimmt 
gewesen  sei;  wahrscheinhcher  ist,  daß  darin  ein  napfartigee  GefäB 
eingelasaen  weiden  sollte  und  daB  die  Platte  als  Unteisats  fni  Efi- 
geschirr  diente.  Die  Platte  ruht  auf  den  Köpfen  von  vier  klonen 
Mannsfiguren  (in  kurzen  Röcken),  die  auf  den  inneren  £nden  der 
Radachsen  aufstehen.  Sie  ist  mit  zwei  Paaren  von  einander  niga- 
kehrten  aufrecht  stehenden  Löwen,  die  Bügel  sind  mit  einfachen  ^- 
ralen  in  getriebenem  Belief  verziert;  ringsum  an  den  Bändem 
stehen  reihenweise  gegossene  Blumenkelche. 

Gestelle  auf  Rädern  werden  schon  für  den  salomonischen  Tempel 
bezeugt;  Homer  eizählt  von  goldenen  Bädern  unter  den  DreifOflen 
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dM  Hepli&ütoB(Ilia8 18,  375)  und  von  dem  roUbaren,  silbernen  Spinu- 
kotb  der  Hotena  (Odyases  4, 131).  Die  Sitte,  Geräte  behufs  leichterer 
BewegUohkeit  mat  BSder  zu  stellen,  scheint  durch  Vennittlmig  dei 
PhBnikier  und  Griechen  schon  früh  auch  nach  dem  Westen  gekommen 
EU  Bein.    Ein  fihnliohea  Gerät  ist  in  Veji  gefunden  worden. 

Oiia  Honnin.  die  Ce»  T.  VI  3.  Uiu.  Gregor.  I T.  XT  (A I T.  XIV),  b.  o.  S,  Perrat- 
CUttti  bUtolK  de  1-art  IV  3.  SSE.  Vgl.  Abeken  MltUUUUeD  9.  3Si.  Oentbe  Etnuk. 
laOKlihuidf  1  S.  Ol  fl.  Furtwinglei  Bionientunde  von  Olympln  B.  ID.  Beibig  Eomer, 
Bpoa'  8.  lOB,  ZeltacbT.  t.  Ethnologie  1890  S.  7S  (Undut).  Mm.  Mittel],  d.  srch. 
latt    Uai  B.  110  (Plnim). 

Auf  dem  Bodos  unter  n.  606: 
607  Zwei  CtewiehtsBtiiok«  In  ABtragalfonii. 

Das  eine  Stück  mit  der  Aufschrift  -f^^  ist  ungefähr  10  >4  Kilo 
sohver,  so  daß  die  Dreil3igzabl  auf  römische  Pfunde  oder  neuattisohe 
Uinen  zu  beziehen  ist;  das  andere,  zu  dem  gleichen  Gewichtssätze 
gehörige  Stück  mit  der  Aufschrift  -^  hat  gegBnwärt,ig  einen  großen 
Tsü  seiner  Blaifüllung  verioren. 


608  (69)  Etruskiaches  Signalhorn. 

Die  Gestalt  des  Instrumentes  —  ein  langes  Rohr,  an  welches  unten 
ein  allmählich  sich  erweiterndes  Krummstück  ansetzt  —  ist  die  ge' 
wohnliche  der  römischen  Trompete  (tvia)  und  des  etruskischen 
Homee  {liiuuä). 

Hn».  On^or.  I  T.  XXI  |A  1  T.  LXXXIV),  S.  Dennli  CItie«  and  eemelM«'  II 
8.  ITS.  Vgl.  Bnaa  aniaen  und  Uuseen  8.  TB7.  MttUei-DeeckB  die  Etmeker  II  S.  213. 
Ovnert  hlitolie  de  U  muilque  de  Tuitlqult^  II  S.  SS2.  BinmeiiteT  DenkmUer  d. 
Uui.  Alt«rtiuiH  III  S.  1««0  <Jbd.)    ROm.  Ulttell.  d.  aieh.  Inat.  T  S.  7S  (Hülsen). 

609  (70)  £lBerne  Lauzenspitzeu. 

Miu.  Gregor.  I  T.  XXI  (A  1  T.  LXXXIV),  «  u.  7. 

610  (83)  Helm- Visier,  darUber  eine  etrusklsche  Sturmhaube. 

Vom  Visier  sind  nur  die  zwei  durch  ein  Scharnier  zusammen- 
gBMhloseenen  Wangenteile  (Paragnathides),  welche  die  untere  Hälfte 
Moea  I^rtigen  Gesichtes  von  den  Kiefern  bis  in  die  Mitte  der  Nase 
duvtdlen,  erhalten. 

MlH.  Ongor.  I  T.  XXI  (A  I  T.  LXXXIV),  1  Mitte  u.  2.  Bermdort  Gedchtdtelnw 
Dad  Ehipahnlmulieii  T.  XIV,  G  B.  29.  Zur  Geaclücbte  der  Helmtjrpen  vgL  J&hrb.  d. 
MdL  IwUt  XX  1B03,  Anzeiger  S.  \it.  (SchrCder). 

611  (84)  EtruBkiBcher  (oder  gallischer)  Hehn. 

Die  Form  des  Helmes,  der  einen  vorspringenden  Schirm  und  oben 
etnen  Knopf  hat,  erinnert  einigennaßen  an  moderne  JockeTmätzen. 
Die  in  Sohamieten  bewegUchen  Wangensohinne  sind  abgebioohen. 


zed.yGOOg[e 


3G2    r>A8 


601  (39)  BroaMkun*^ 

tinr  am  BiiiD[ilir  mri«^ 
kehrtJiri  Blnmonkokilw»- 
ibr  Pantber  rui  tiag/sl 
Etwa  «oji  doni  Ende 

002  (38,  40.  1^.  i 
Vgl.  8.  3M. 


e03<62)  Ami. 
VgLn.(i; 


mi  143) 

GcO 
niicli  in 


~^  gln-A  atu  dMn  4.  Jahr- 

gi  Bnistttiile  tod  Fttozem, 

•*^^  FanMr  seit  d«n  5.  Jahr- 

"T^^  da«  Körpeni  wiedeigeben, 

.  (itfliscluiliegen ;  sie  Würden  mit 

'  Z^  lUailerB  befindÜchen   Ränge 


.  .-luien  der  im  ä.  und  4.  Jahrbuadert 

Ein  anderes  verbogecies  and  durcli- 
■  i  imtor  n.  4  über  der  EingangatCie. 
\  \UVI.    Vgl.  SchomMliei  BrauHii  In  Euto- 

,  i   1.^  iFurlirliiglei). 

f0  jnnnliaiibe. 

.  ji  «intir  Form  übereia  mit  einem  jetzt  im 

lioAMi  Helm,  den  nach  dem  Zeugnisse  aeineT 

^  tun.  SfraloB  n&ch  seinem  Siege  hei  Cnma« 

^'jm^Jni  Slnukem  abgenommenen  Beute  narli 

,li  T.  L3XX1VI.  1  links.  \>w  olTmplwlic  Excmt^u: 
HaUiBrltliliMiueniuu.  ÜSD.  üemble  lune  kiUc- 
(fBitwinglet), 

.^  MüMh   eine  Lanze   and   ein   Schlachtbeil   mit 
|ian  \<m-  95),  oberhalb; 
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snaammengeiiietet,  die  mit  Railwti  von  panllelen  Striohal- 

:Ziokzacklinieii  und  knopfartigen  Buokeln  in  getriebener  Arbeit 

lert  iind.    Um  die  Mitt«  läuft  ein  Keif  mit  spitzen  Nagelkoöpfen, 

"dem  die  aus  Draht  'gebildeten  Henkel  sitzen.    VgL  a.  665  (223). 

Mm.  Qns^.  I  T.  V  (A  I  T.  LIV),  5.  V^  Filedeilcbi  klelaere  Knut  n.  1S14. 
I.  d.  Init.  I88S  B.  »9  (Undut).  Bullet,  di  paktnologU  IUI.  XIU  8.  TS  (Flgorlnl) 
Hut  L'art  «triuque  S.  69.   Uonom.  ant.  del  Uu«!  IT  B.  £18  (I.  vm,  S)  XT  (ISOfi) 

617  {98,  108)  Leuchter  entwickelten  Stiles. 

Ihre  Schäfte  ruhen  auf  dem  Haupte  je  einer  nackten  Mädohen- 
figor,  deren  Stil  auf  das  3.  bis  3.  Jahrhundert  weist. 

Hoi.  GregDT.  I  T.  LT  [A  I  T.  LXZXII),  In.!. 

618  (99)  Krug  mit  schnabeUömiigun  AusguB. 

Der  Henkel  iat  oben  mit  einer  in  Schlangenfeiber  auslaufenden 
männlichen  Gestalb  in  Belief,  am  unteren  Ansatz  mit  der  Gruppe 
Ton  Eos  und  Kepbalos  veiziert. 

Um.  Qtegoi.  I  T.  III  (A  I  T.  LIII),  1.  V^.  SUphui  Nimbiu  uitd  SUalileiikniii 
8.A1. 

619  (112—114)  Dekorative  RuDdschilde.    Vgl.  n.  600. 

620  (103)  Kleiner  Dreifuß. 

Der  Dreifuß  zeigt  eine  altertümlichere  Form  als  n.  626  (150) 
nnd  gibt  einen  l^ua  wieder,  der  auf  innerasiatiaohe  Vorbilder 
mrüokgeht  und  (zum  Teil  mit  eisernem  Stabwetk)  an  verschiedenen 
Stätten  der  ältesten  griechiEchen  Zivilisation  auf  Cfpem,  is  Olympia 
n.  a.  O.  sich  nachweisen  läßt,  ist  aber  selbst  wohl  als  Erzeugnis  einer 
mittolitalischen  (etruskiachen?)  Werkstatt  anzusehen.  In  den  drei 
L3wenklauen  sind  je  drei  aufwärts  steigende  Stäbe  und  zwei  hori- 
zontal zuTÜckgebogene  befestigt,  welch  letztere  unten  einen  kleinen 
Ring  trt^en.  Die  mittleren  Vertikalstabe  enden  oben  in  Gestalt  von 
Schnäbeln  (oder  vericümmerten  Sohwanenköpfen),  oberhalb  der  Ver- 
bimünngsbogen  sind  Platten  mit  Oobsenköpfen  angebracht.  An 
dimtpn  und  den  schnabelartigen  Endungen  der  Mittelstäbe  ist  dei 
Sing  angenietet,  der  den  Kessel  zu  tragen  bestimmt  ist.  Jetzt  ist 
«tn  faenkelloser  flacher  Kessel  aufgesetzt,  der  wohl  nicht  zugehört. 
Am  OmtrL  Hiu.  Oiegoi.  I  T.  LVn  (A  I  T.  XII),  6.  Uonimi.  Bot.  del  Une«) 
tt  ■.  HO  (SftvlEDOnll,  Vgl.  Olymiila  IV  S.  IZflf.  (Fnrtwln^erl.  BCmlMbe  KltteU. 
-    ■ '  •-■',   3.1S6  (HnM). 

(106,  107}  Broniekannen  mit  Hchnabellörmlfem  AuagnB. 
^Sn  Henkel  endet  über  dem  Mündungsrand  mit  einem  Widder- 
Ais  Attache  dient  bei  n.  106  eine  weibhohe  Flügelgestalt  (Eoe 
■H),  bei  n.  IGT  ein  Plättehen  mit  dem  Baliefbild  eines  vor- 
■■■  'ider  zusanunenbreohenden?)  Kriegen. 

T.  vm  (A  T.  ivni);  T.  JÄX  (A  T.  LXTTD  d. 
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PMoled  n  TMJaoD  ddottto  m  T.  lOV.  U n>.  angoT.  I T.  XXI  |A  T  T.  LXZXIV). 
1  nchla.  Vgl.  Kemble  boru  tsnl«  T.  XU,  G.  Friedericbi  Uelnero  Kmut  S.  £28  n.  lOSO. 
HonteUiu  U  dviliinUoD  prlnüUve  ea  lUUeT. ««,  l;  111,  8.  AoMDlft II  S.lal  CFuttml). 

s  dem  4.  Jahr- 
Drei  Paare  Beinsohieiiieii.  Bücken-  und  Bmstteile  von  Panzern, 
welche,  entsprechend  der  Art  grieohisoher  Panzer  aeit  dem  6.  Jahr- 
hundert, genau  daa  anatomiBohe  Detail  des  Körpers  wiedergeben, 
also  bestimmt  sind,  sieh  diesem  eng  anzuschmiegen;  ue  wurden  mit 
Biemen,  welche  durch  die  an  ihren  Rändern  befindliohan  Binge 
gezogen  wurden,  mitoinandor  verbunden. 


613  (94)  BnDder  SohUd. 

Der  Schild  entspricht  vollkommen  der  im  5.  und  4.  Jahrhundert 
in  Griechenland  üblichen  Form.  Ein  anderes  verbogenes  nnd  dnich- 
löcbertea  Exemplar  befiadet  sich  unter  n.  4  über  der  Eingangstüre. 

Hna.  Ore«ot.  I  T,  XXI  (A  I  T.  LXXXIV).  Vgl.  Schumachar  Braonn  In  Kaili- 
nihe  D.  TU).    OlympU  IV  T.  62  B,  IM  (Fuctwauglei), 

Daranf:  614  Elruskfsohe  Stunnhaabe. 

Dieser  Helm  stimmt  in  seiner  Form  überein  mit  einem  jetzt  im 
British  Museum  befindlichen  Helm,  den  nach  dem  Zeugnisse  seiner 
Aufacbrif t  König  Hieron  von  Syrakus  nach  seinem  Siege  bei  Chmae 
(474  V.  Chr.)  ans  der  den  Etruskem  abgenommenen  Bente  nach 
Olympia  gevoiht  hatt«. 

Hiu,  Gregor.  I  T.  XXI  <A  T.  LXXXIV),  1  UdIcs.  Du  olymplscba  Bzamplu; 
Walten.  OoMlogua  ot  tba  bnmiea  in  the  BriClBh  Muaeom  o.  260.  Eembia  huns  fanlB« 
T.  xn,  1.    Olympia  IV  8.  172  (FuitwSnglci). 

Unterhalb  des  Schildes  eine  Lanze  und  ein  Sohlachtbeil  mit 
modernen  Schäften  (n.  9&),  oberhalb: 

616  (93)  Zwei  eigentümliche  BioniehUlaen  (mit  modernen 
Stielen),  in  denen  man  Wedel-  oder  Pacherhalter  hat  erblicken  wollen; 
Vgl.  n.  185,  303. 

Im  guuen  nlod  imäa  xilchei  ,FftcherhllI>en'  Im  Onbe  K^uUnl-Q 

wordeni  tie  «Ind  an  den  vermhlodenen  Wtador  ■" ""' ' 

VII  G.    Mm.  Oregor.  AlT.  xn.  IG.    IUm.Ultte 

616  (97)  Hocbaltertümliehea  GelSB. 

Das  amphorenartige  Gefäß,  das  wohl  ebenso  wie  die  in  den  sog. 
„Brunnengräbem"  (tombe  a  poxw)  üblichen  tönernen  GeffiBe  ver- 
wandter Form  als  AachsngefäS  in  einem  sfidetroskisohen  Otab  das 
8.  oder  7.  JahAunderta  v.  Chr.  verwendet  war,   ist  ans  «InMltwn 
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^nietet,  die  mit  Reiben  von  parallelen  Striohel- 
(jteu,  Ziokxocklmjen  und  knopfartigen  Buokeln  in  getriebener  Arbeit 
TOniert  eiad.  Um  die  Mitte  liiuit  ein  Beif  mit  spitzen  Nagelknöpfen, 
■n  dem  die  ans  Draht  'gebildeten  Henkel  sitzen.   Vgl.  n.  666  (223). 

Hm.  QneDT.  I  T.  T  (A.  I  T.  LIV),  G.  V^  Füedetlcba  kleinen  Knut  n.  Uli. 
Abm,  d.  loM.  18S6  B.  «9  (Undiet),  Ballet,  dl  palsCnok«!*  IUI.  TTTI  B.  78  (Plgoillli) 
ltetlHiL'>rt«tntsqneS.«a.  Moddid.  ut.  dei  Liucel  IVg.  eis  (T.  Vm,  S)  XT  (IWS) 
B.S7S. 

017  (98,  108)  Leuchter  entwickelten  Stiles. 

Ihn  Schäfte  ruhen  auf  dem  Haupte  je  einer  nackten  Mädchen- 
figor,  derm  Stil  auf  das  3.  bis  2.  Jahrhundert  weist. 

Mo*,  aregot.  I  T.  LT  (A  I  T.  LZXXII),  1    a.  2. 

618  (99)  Krug  mU  sehnabeUöniiifreni  AusguG. 

Der  Henkel  ist  oben  mit  einer  in  Schiangehleiber  auslaufenden 
inibinlichen  Gestalt  in  Relief,  am  unteren  Aiisatz  mit  der  Qruppe 
▼an  £oe  und  Kephalos  verziert. 

Mm.  Ottat».  I  T.  m  (A  I  T.  Lllt),  1.  Vgl.  Slcpbaml  HUnbiu  und  Slnblenkiaoi 
B.ei. 

619  (112—114)  Dekorative  Rundsohilde.    Vgl.  n.  600. 

630  (103)  Kleiner  Drelluß. 

Der  Dreifuß  zeigt  eine  altertümlichere  Form  als  n.  626  (150) 
nitd  gibt  einen  Typus  wieder,  der  auf  innerasiatische  Vortnlder 
TOTÜokgeht  und  (zum  Teil  mit  eisernem  Stabwerk)  an  verschiedenen 
Stuten  der  ältesten  griechischen  Zivilisation  auf  Cj^m,  in  Olympia 
a.  a.  O.  sich  nachweisen  läBt,  ist  aber  selbst  wohl  als  Kizeugnis  einer 
mittelitaliaohen  (etruskisohen?)  Werkstatt  anzusehen.  In  den  drei 
LSwonklanen  sind  je  drei  aufwärt«  steigende  Stabe  und  awei  hori- 
■ontal  zuriickgebogene  befestigt,  welch  letztere  unten  einen  kleinen 
Kog  tragen.  Die  mittkren  Vertikalstäbe  enden  oben  m  Gestalt  von 
Schnäbeln  (oder  verkümmerten  SchwanenkÖj^en),  oberhalb  der  Ver- 
Mniinngahngan  sind  Platten  mit  Ochsenköpfen  ai^bracht.  An 
diesen  und  den  schnabelartigen  Endungen  der  Mittelstäbe  ist  der 
Bing  angenietet,  der  den  Kessel  zu  tragen  bestimmt  ist.  Jetzt  ist 
ein  henkelloser  flacher  Kessel  aufgesetzt,  der  wohl  nicht  zugehört. 

An  tSerrttiL  Hm.  Otegoi.  I  T.  LVH  (A  I  T.  XU),  S.  UDnmn.  uit.  dol  lincet 
m  8.  StO  IBivleiMnil).  V^.  Olympia  IV  S.  IStf.  (Fnitwlo^ij.  BCmlMlH  Hlttell. 
d.  iMt.  XXn  S.  114>,   3.  IM  (Pinia). 

631  (106,  107)  Broniekanuen  mit  echnabellönn^em  Ausgnfi. 
Der  Henkel  endet  über  dem  Mündnngsrand  mit  einem  Widdsr- 

iKtpf.   Als  Attaohe  dient  bei  n.  106  eine  weibliche  Flögelgestalt  (£o« 
"  r  Iris),  bei  n.  107  ein  Plätteten  mit  dem  Reliefbild  eines  vor- 
1  (oder  zusammenbrechenden  T)  Kriegen. 

«M.  I  T.  Vm  (A  T.  LVm);  T.  LIX  (A  T.  LXTII)  d. 
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6-22  (118.  120,  132,  124)  Tier  Kuilelaber  aus  dem  6.  Im  4.  J>ln>- 
hundert. 
Der  Soluft  wicd  bei  a.  118  von  einer  n&okten  Figur  mit  KioWsn 
in  den  Händen,  bei  n.  120  und  123  von  Athleten,  bei  124  von  cum 
Krisgerfigar  bekrönt.  Alk  diese  Figürchen  vemten  dentliob  Qu« 
Abhäi^^eit  von  griechiacheD  Vorbildern. 

Mua.  OngDT.  I  T.  UV,  i;  LV.  I:  UV,  2;  LV,  4  (A  I  T.  LXXZI,  i;  LXXZn, 
S;  IJCXXI.  1;  LXXXII.  *). 

623  (132)  ThymfalerloD. 

Der  3i:li»Il,  d«  mlc  gkMkEauUg  nMh  aaMD  lekefarteu  Bal>lu 

und  Tellsm  gnchmOckt  M,  Isl  vlelhdi  nglnit  ODd  tilgt  abm  Aa 

Dicht  KügfhOrigeTi  T^IJ^r  nüc  Haken. 

In  der  Behandlung  der  Beine,  auf  denen  die  dreiseitige  aohmola 

Pyramide  aufruht,  zeigt  sich  eine  bizarre  Hisolmng  grieohieohra 

Ctanamentmotive,  die  dem  etruakisohen  Geeohnuwk  beeondsrB  cn- 

gesagt  zu  haben  scheint.    An  jeder  Kante  sitzt  der  Oberieib  eines 

Silens  an,  mit  Flügeln  an  den  Hüften,  während  der  Unterteil  in  dM 

tragende  Löwenbein  ausgeht. 

Um.  Oiegoc.  I  T.  XLVni  lA  I  T.  LXXV),  5.    Vgl.  HaiiHT  nsn^ttlKiIw  BalM 

Zu  beiden  Seiten  der  Tarechloaaenen  Türe  in  das  ümanximmer: 

624  (134,  135)  Gerippte,  henkellose  Pateren  (vgl.  189,  191,  199, 

287,  288.  290,  292). 
Sie  stammen  aus  dem  Grabe  Regulini-Galaasi,  uro  ein  Dataand 
solcher  Schalen  gefunden  worden  ist. 

OriS  Hoaum.  dl  Osk  T.  ITI.  i  S.  144.  Mut.  Or^or.  I  T.  XV  |A  I  T.  ZTV),  & 
Vgl.  Kam.  MUlcil.  cL  Irch.  Inat.  XXII  3.  117. 

In  der  Ecke: 

625  (145)  Kohlenbecken  mit  Deokel. 
Von  derselben  Art  wie  n.  692  (12). 

Uni.  On^or.  I  T.  XIV  (A  I  T.  LXIII),  !.  Monum.  d.  lutll  U  T.  U  D.  V0. 
Ann,  d.  loBUt.  1837  3.  IM.    Ftledericb*  klcinrn  Kiuut  8.  IBO  n.  TAI.      * 

Wir  kehlen  nun  zu  der  Türe  zurück,  durch  die  wir  den  8ul  t» 
treten  haben,  und  betrachten  die  in  einer  Reihe  parallel  snr  Einguip- 
wand  frei  im  Saale  aufgestellten  G^enstinde. 

626  (150)  DrelluB. 

Dieser  DreifuB  veiansohaulioht  die  Iktwiddungsstofe,  welolw  ein 
alter  durah  dieVermittlnngderlonerausdem Orient naehltaliongs- 
brachter  DiBifuBtypus  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  erreiobi  hftt. 
VgI.n.6S0.  AusdieiLowenfüBen.weloheauf  plattgadrüoktenJMMilien 
aufmhen.  erheben  sich  je  drei  kanellierte  Stäbe,  deren  mittleicvgBnda 
aufsteigt,  während  die  andern  beiden  schräg  seitwärte  gerichtet  üid 
und  sieh  in  hufeisenförmiger  Klammer  mit  den  eatepistAtüdno 
Stäben  der  andern  Beine  vereinigen.  Unten  sind  die  dni  F&Ba  dnnih 
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bcniEoatale  Btäbe  verbusdeii,  die  in  der  Mitte  einen  mit  drei  gBUgerton 
SUemsfigarsn  geschmückten  Ring  tragen.  Die  geraden  Mittoletntzen 
tngen  auf  einer  Bekrönimg  von  Voluten  (mit  Palmetten  und  eiohel- 
ftrtig  stiliaierteil  Lotoeknoapeii)  Gruppen  von  je  zwei  PerBoaeo: 
Herakles  und  eine  Unggewandete  Frau,  einen  unbärtigen  Manu  und 
eine  Frau,  ein  Paar  pferdohuf  iger  Silene.  Diese  Gruppen,  deren  Typen 
der  ioniaohen  Kunst  angehören,  mögen  ursprüoglioh  in  einer  einheit- 
liohen  Kompoaitioii  veieinigt  gewesen  sein,  dei«n  Bedeutung  noch 
anklar  ist.  Die  Anoahine,  daß  die  Gruppe  des  Herakles  aus  italischen 
Vorstellungen  zu  erklären  und  auf  die  Vermählung  des  mit  dem 
grieohisohen  Herakles  identifizierten  Genius  und  der  Juno  zu  beziehen 
sei,  ist  neuerdings  bestritten  worden.  Die  Bogenstücke  tragen  oben 
die  Gnippe  eines  Löwen,  der  ein  Tier  {einmal  einen  Stier,  zweimal 
ein  Bebkalb)  zerfleischt,  während  ihie  innere  Wölbung  durah  ein 
Omament  von  Voluten  mit  Pahuetten  und  Lotosknospen  in  durch- 
brochener Arbeit  ausgefüllt  wird.  Auch  diese  Ornamentik  hat  ihre 
Vorbilder  in  der  ionischen  Kunst.  Dennooh  wiid  man  den  DreifuB 
nicht  für  ein  Erzeugnis  ostgrieohischer  Fabrik  halten  dürien,  sondern 
für  ein  Produkt  einer  etruskischen  (oder  süditalischen?)  Werkstätte 
uunsehen  haben,  die  ionische  Vorbilder  nachahmte,  in  Einzelheiten 
»ber  (wie  in  den  auf  Fiösohen  aufruhonden  Löwenfüßen)  anderer 
Geschmacksrichtung  folgte.  Der  Aufsatz  selbst  ist  modemi  nach 
Analogie  anderer  ähnlicher  Geräte  haben  wir  ihn  als  eine  Art 
Becken  zu  denken,  das  zur  Aufnahme  von  Kohlen  bestimmt  war 
und  oben  einen  Rost  zum  Aufstellen  von  Gefäßen  trug.  Denn  diese 
Dreifüße  hatten  in  Etrurien  nicht  einen  sakralen  Charakter  wie  so 
häufig  in  Griechenland,  wo  sie  als  Weihgeschenke  und  Kampfpreise 
fiblioh  waren,  sondern  dienten  ihrer  ursprünglichen  Bestimmung 
g^wn^K  als  Kohlenbecken  oder  Räucheibeoken. 

Um.  angoT.  1 1.  LVI  (A  I  T.  LXXXnJ).  Monmn.  d.  loitll.  II T.  42  C.  MutiB 
Llrtttnugiu  8.  EIS«.  Honum.  ant.  dB]  Uncel  VII  B.  iM,  S6B  IBavignonI).  Vgl.  Aimall 
d.  InMIt.  IS3V  a.  1«2.  Aimsli  1876  9.  SW  laeiffenclield).  RoMher  LeHkon  d.  UyUio- 
losk  I  8.  tue  (Ftutj.  Zahlielcho  ähnliche  Eiemplue  ilnd  In  Vuld  geluudeD  worden 
tAuwIi  1S4S  8.  83;  IS02  S.  177».),  Bin  io  sllem  weBenttlchBii  abenbutlcimnid«, 
M  Am  RDob  der  Aabstz  crhslteD  Ut,  tu  SUrkheim  in  der  Rbelnplali  (Huwnni  von 
Bf&nit,  aligBb.:  Undsiuchmit  Altertümer  unserer  heldn.  Tonelt  II,  2  T.  2,  Veit- 
datitMlw  SeltKbiitt  f.  Oeecliichte  und  Eunat  les«  1.  U  B.  23Bfl.  {UDdHt).  Vgl. 
Mcdnleba  klelnaie  Sunst  S.  191.    Oljmpla  IV  S.  12T,  131  (FurtwUiglei). 

627  (n.  149,  151)  Zwei  sehmncklos«  BronzekeBBel. 

Die  dreibeinigen  Eisengerüste,  auf  denen  de  stehen,  sind  noch 
antiken  Besten  rekonstruiert. 

-■  Hol  Ocegor,  I  T.  n   (A  I  T.  XIII),  2  u.  13. 

62S  (166)  BettsteUe  oder  Bahre. 

I>ie  lAgerstatt  dieses  ältesten,  ant  klaesiaobem  Kultuckieis  er- 
haltenen Bettes  besteht  aus  einem  netzartigen  Gefüge  gurtUmliohar 
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Bnmsestreifen  nnd  hftt  einen  beaondem  «rhöhten  Anlaats  für  den 
Kopf.  An  den  Seitani^ndem  stand  nisprüngUch  Tielleioht  ein  Bord 
aus  Metall  oder  metallTerkleidetem  Holze. 

Aus  dem  Oiabe  K^ullnl-Oiüiiul.  Oilli  T.  IV,  0.  Hm.  angoc.  1 T.  XVI  (A  1 T. 
XV),  8  o.  9.  Vgl.  Bnnn  antuen  und  Uuwen  S.  TS4.  Bempu  du  BUl*  n  8.  21S. 
Helblg  Homer.  Bp«'  S.  12t.  Buimelit«!  DenlonU«!  d.  Uua.  AlUrtomi  I  B.  Sil. 
B«m.  lUtteU.  d.  d.  anb.  Instlt.  ZXU  8.  tos  (Fliiu). 

629  (1Ö6)  BroniekeBBel  »ut  restauriertem  EbendrelloB. 

Der  untere  Teil  dea  OefsBee  ist  modern  nnd  falsoh  ergänzt;  der 
obere  Teil  rührt  von  einer  Ampbora  derselben  hoohaltertümliohen 
Technik  wie  n.  616  (97)  her. 

Angfbtldi  aiu  d«m  Qnbe  KeiiiUnl-eaUul.  Hoa.  Gregor.  I T.  U  (A I T.  Pill.  11. 

630  (IST)  UnterBati  aus  Broniebleeh  (auf  dem  Hokgestelle). 
Der  Untersatz  besteht  zunächst  aus  eiaem  k^;elBtiunpfartigen 

Paß,  der  zwei  kugelförmige  Knaufe  trägt;  darauf  ist  dann  ein  kelcb- 
artiger  Kessel  aufgesetzt.  Der  hoehaltertümlicben  Form  entsprechen 
die  getriebenen  Verzierungen  in  orientalisierendem  Stil;  der  Unter- 
satz selbst  wild  aber  kanm  als  ein  Werk  ostgiiechischer  Herkunft, 
sondern  als  ein  auf  italischem  Boden,  wohl  in  Etmrien  selbst  in 
Nachahmung  orientalischer  Vorbilder  gefertigtes  Stück  anzusehen 
sein.  Der  obere  Kelch  ist  mit  zwei  Reihen  von  schreitenden  Stieren 
und  Löwen,  von  Flügellöwen  und  Greifen  (im  alteren  „phönikisahen'' 
l^us]  und  mit  einem  Band  eigentümliaher  Palmetten  verziert.  Die 
twiden  kugelartigen  Wülste  tragen  je  zwei  Keihen  schreitondeT 
Löwen  nnd  Stiere.  Der  konische  Fuß  zeigt  in  vier  Streifen  zunächst 
wieder  jenes  'phönikische'  Palmettenband,  dann  Stiere  nnd  LSwen 
anfeinander  losgehend,  ferner  Flügellöwen,  Greife  und  eine  ^hinx, 
endlich  geflügelte  Löwen  und  geflügelte  Stiete. 

Aiu  dem  Qnbe  Begnlini.GBluil.  (ünprtbigllcti  «oU  ala  üntemti  lOt  n.  Ol 
bntlmmt.)  OrtD  T.  XI.  £.  Hoa.  Oregor.  I  T.  XI(A  I  T.  XVn).  VgL  Banwar  Der 
Stil'  n  B.  74.  Martba  L'ut  «tnuqoe  S.  109.  Olympia  IV  S.  ISS  irnrtirlitfei).  BOm. 
MltUlL  d.  uoh.  Imt.  XXn  B.  HS  {Flna). 

631  (168)  EeBBfll  mit  Gritthenkeln  (jetzt  auf  einen  nicht  zngehö- 

rigen  eisernen  DraifuB  aufgesetzt,  ursprünglich  wohl  mit 
dem  Untersatz  n.  630  zusammengehörend). 
Am  oberen  Bande  sind  sechs  Henkel  in  Gestalt  einwärte  gerich- 
teter, phantastisch  umgestalteter  Löwenköpfe  (mit  anfgeriMenem 
Rochen  und  zurüokgebogenen,  zu  Hörnern  umgebildetem  Ohren) 
angenietet;  sie  waren  wohl  bestimmt,  Ketten  aufzunehmen,  an  donMi 
das  Gefäß  aufgehängt  werden  konnte.  Sie  Außenseite  dea  halbkngsl- 
förmigen  Kessels  ist  mit  zwei  durch  Fleohtbtuider  eingefaßtan  Reihen 
geflügelter  Stiere  und  einer  Rosette  (am  Boden)  in  getriebener  Aitoit 
verziert.  Auch  in  diesem  Gefäß  werden  wir  nicht  ein  X 
orienteliaierenden  ostgciechisohen  Knnst,  sondern  e 
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Q  Vorbildern  verfertigteB  etniBkisoheB  Werk  zu  erkennen  haben. 


L  d.  <!.  ich.  Iiutlt.  XXII  S.  I 

633  (164,  182,  190)  Flaehe  Rundscbllde,  vgl.  n.  683  (291,  304, 
318). 
^^e  die  geringe  Dicke  der  Bleohisoheiben  zeigt,  dienten  aie  nie 
töneoi  piaktiMihen  Zwecke,  sondern  waren  von  TOmberein  für  den 
ICotenai^nrat  beatimmt.  In  Nachahmung  der  im  Kampfe  verwen- 
daten  Schilde,  die  in  älterer  Zeit  aoa  übereinander  genähten,  außen 
mÜ  Kmze  beschlagenen  Bindshäuten  bestanden,  gliedert  aiah  ihre 
Iliche  in  ein  mittleres  vorapringendes  Bund  und  in  konzentriBohe, 
■ohnutte,  durch  Beihen  von  Buckeln  getrennte  Streifen  mit  primi- 
ÜTon  gepieBten  Omiunenten.  N.  164,  190,  291  zeigen  bloQ  streng 
gKuoetriscbe  Linienverzierungen:  mit  Parollelstrichen  ausgefüllte 
nereokfi,  Beohteoke,  Zickzacklinien  u.  a.  Dagegen  erscheinen  bei 
a.  183,  304,  318  Reihen  von  Pferden,  Hunden,  laufenden  Hasen, 
Schuppen,  ankeiartigen  Zierformen,  die  man  als  Lotoablüten  oder 
ab  Tieikfinunerte  menschliche  Gestalten  gedeutet  hat,  alles  in  primi- 
tiver Ausführung,  das  Ganze  umsohloBBen  von  einem  Flechtband. 
Die  Schilde  sind  wohl  in  Etnirien  selbst  in  Anlehnung  an  Vorbilder, 
die  ans  dem  Oriente  gekommen  waren,  verfertigt. 

Ans  dem  Qmbe  AegoUal-Oalual,  du  im  gamea  acht  solcher  3cliUde  enlhielt. 
Mfl  T.  XI,  1  o.  3.  Una.  Oregoc.  I  T.  XYIU«.  lA  I  T.  IXtt.).  Canliu  Btnula  multt. 
T.  (0.  Tgl.  Friederlclia  klelnete  Kunst  3.  2isr.  Fenot-Oüpiu  bieloire  d«  l'ut  m 
».»70.  Halbis  Homei.  Bp«' a.  313.  UuHoltaJ.  dl  antlchlU  clau.  II  3.  1029.  (Onl). 
Olf^tB  IT  B.  163  (  Fuitwängler).     Itam.  Mittel!,  d.  ucli.  Inst.  XXII  B.  103  (Finu). 

Im  obersten  E^h; 
633  Zwei  krommsiinklge  Bronzegabeln. 

An  täsast  Bronzehülse,  die  zur  Aufnahme  eines  hölzernen  Stiles 
dient«,  sitzt  ein  Bing,  welcher  einmal  fünf  sterkgekrümmte  Zinken 
und  nooh  eine  kleinere  sechste,  das  andermal  aieben  größere  Zinken 
mtd  eine  kleinere  achte  trägt.  Die  Phantasie  der  italienischen  Ciceroni 
■iaht  in  diesen  Geräten  Folterwerkzeuge,  mit  denen  die  Heiden  die 
K&per  det  Christen  zerrissen  hätten ;  die  Gabeln,  die  fast  immer  mit 
kUpilei  Opfer-  oder  Küohengei&t  znsammengefunden  worden  sind, 
haben  aber  gewiß  eine  viel  friedlichere  Bestimmung  gehabt,  sie  dien- 
ten offenbar  dazu,  um  das  Fleisoh  aus  dem  Kochkessel  herauszuholen, 
M  auf  dem  Roste  umzuwenden  und  abzuheben  u.  dgl.  Sie  erscheinen 
fdi  eine  Weiterentwicklung  der  einfacheren  Fleiscbgabeln,  die  Homer 
(Dkm  I  463;  Od.  in  460)  als  Pempobola  bezeichnet. 


Am  Tnld  Mim.  Qn^or.  I  T.  XLVn  <A  I  T.  LXV|,  1,  3,  4.  Vgl.  Helbig  H( 
Kam'  B.  BGS.  Olymidk  IV  S.  IBB  IFnrtwijigler}.  Jahrbuch  d.  uift.  Inst.  VI  a 
("ly'trT")      Wallen  BioDHa  in  ths  BliC.  Muieiuu  7H. 
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Im  Kwaiten  Pach: 
634  Kleinere  Broniegerite. 

VetBchiadenerlei  GerittfiBe  uiid  Spiegel,  mehme  8bl^eH(8ch»b- 
gente),  schmale,  stark  gewölbte  Schaofeln  mit  dünnen  ge- 
Bohwungenen  Stilen,  mit  denen  man  den  Körper  nach  gynwagtäaobea 
Übungen  von  dem  Salböl  und  Staub  zu  reinigen  pflegte  (vgL  8.  348 
n.  585),  lange  Nadeln,  deren  Köpfe  die  Form  von  Händen  oder 
von  Tierköpfen  haben,  Sctaöpflöftel  {trullae,  sitnpvia),  die  nach  Art 
unserer  Panschlöffel  ans  einem  halbkugelföimigen  Napf  mit  einem 
langen  Griff  bestehen  und  dazu  dienen,  den  Wein  ans  tiefea  Vbmts- 
gefäßen  oder  Krateren  in  Krüge  und  Becher  zu  schöpfen. 

Tue  BtiigUeB:  Xva.  Qirgoi.  I  T.  XLVII  lA  1  T.  LXV).  i.  Elidgc  der  OnUABc: 
Mui.  Oregor.  1  T.  LXl  (A  1  T.  LXXI).    Dit  Xidoln^  I  T.  XLVI  (A  I  T.  LUV).   Dh 


633  Hoch  altertümliche  Flasche  mit  beweglichem  GrlfDwMkeL 

Der  Körper  der  Flasche  bestellt  aus  zusammengenieteteo  Broue- 
blechen,  die  mit  Buckeln,  konzentriachen  Kreisen  und  vier  n" 
flguren  (Pferden,  wie  es  scheint)  in  getriebener  Arbeit  t 
Ahnliche  Gefäße  haben  sich  in  Gräbern  der  sogenannten  entoa  BSsen- 
zeit  gefunden;  ihre  Form  findet  eich  schon  in  kTprisohen  Tcnruea    . 
ihre  Ornamentik  läßt  einen  italischen  Fabrikationsort  eisoUMan. 

tu  Co»  bei  VDkl  Kemnden.  Xat.  Gregor.  I  T.  Z  (A  I  T.  LX1.  Sempet  dar  SU' 
II  3.  fU.  Vgl.  Ferrot«lilpleI  Uatolr«  de  l'art  111  3.  tK,  SSO.  Ann.  d.  lort.  IB»  B.  Hl 
(UndaeC).    Vonum.  antlcU  de]  LLncei  VIII  (18981  3.  lOT  ( ahlmrdiDl). 

636  (172)  Kandelaber. 

Den  Schaft  krönt  die  Gruppe  eines  Kriegers  und  einer  ^«n  (Aiu 
und  Kassandrat).    Etwa  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahriumdrat«. 

Mos.  Gregor.  I  T.  LIV  <A  I  T.  LXXZI).  4. 

637  (173)  Fragmentierte  Porträtstatue  eines  Biuners. 

Die  Statue,  die  ana  der  ersten  Kaiseizeit  stammt,  gibt  den  be-    | 
kannten  lypne  eines  nackten,  nur  mit  einem  Mäntelohen  (Sbez  liiiks    ■ 
Schulter  und  Arm)  bekleideten  Mannes  mit  erhobenem  reohtem  Anw 
in  der  Haltung  der  Anrede  wieder. 

l'DtcrIflb,  Beine,  rechter  VordennD  UDd  Unke  Hand  ilnd  weggehnidMiB.    IfM.    . 

638  (175)  Bronzestatnette  eines  Jünglings.  I 
Von  frisoher,  kräftiger  Ausführung;  wohl  noch  aus  heUeniBtiMliet    | 

Zeit.  Kopf,  Arme  und  das  zur  Seite  gesetzte  rechte  Spielbda,  dia  | 
jetzt  fehlen,  waten  besonders  gegossen  und  mit  dem  ESrper  dnnh  ; 
Lötung  vereinigt. 

TgL  Jiluesbslte  d.  «iteir.  »Rhliolog.  InMlt.  XI  1»US  B.  £E1  (Peralw). 
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689  Spiegel,  LlebeBTerelni^nK  {auf  Tafol  o.  187,  Mitte). 

Der  Sbuk  gepntste  Spiegel  gehört,  wie  der  AaBführung,  so  auch 
dw  Brfmdnng  naoh  der  jüngeren  Periode  dieser  Kunstgattung  an. 
Die  Dentong  ist  nnuoher.  Dos  sich  umarmende  Liebespaar  in  der 
Utte  ist  ab  Fans  und  Helena  erklärt  woiden,  schweriich  mit  Recht. 
IMe  Vom,  deren  Name  »jirmati  gelesen  wird,  gehört  wohl  dem  Kreise 
derA^trodito  an,  die  nackte  Frau  links  ist  als  ahpcm  bezeichnet,  die 
•aeh  auf  andern  Spiegeln  als  Genossin  der  Aphrodite  erscheint,  dem 
geflfigriteo  nackten  Jüngling  rechta  ist  mortsturi«  .  .  beigesohrieben, 
wu  nun  am  wahischeinlichsten  als  die  Bezeichnung  des  Kriegsgottes 
(Man  der  Venus)  gedeutet  hat.  Im  obent  Raum  des  von  einem  Fries 
von  Ileertiaren  umgebenen  Bildes  erscheint  eine  Furie  mit  Schlange 
und  Fftokel,  im  Abschnitt  des  Griffes  sehea  wir  eine  geflügelte, 
kiÜiaraspielende  Göttin,  welche  als  mua  .  .  (Muse)  bezeichnet  ist. 

IBM  In  Vdld  getuadea.  Mu».  Gregor.  1  T.  XXIII  (A  I  T.  XCIIl).  1.  Ann.  d 
iMt.  18BI T.  L  S.  JSl  (Braun).  Gerhird  etrnikUche  Spfegel  IV  T.  381,  V  a.  44  (KOrte). 
TgL  AnbUd.  Zeit.  XLIII  1886  S.  17Bf.  (M^ri).  Butige  BHtrage  lui  ErfonchUDg 
dn  gtnA.  Sprache  1  S.  St. 

640  Spiegel,  Bln|;kampl  von  Peleus  und  Atalante  (auf  Tafel 
n.  187,  links  unten). 
Der  Sage  nach  hat  die  jagdfrohe  arkadische  Jungfrau  bei  den 
Lriobenspielen  das  Pelias  ihre  Kräfte  gegen  Peleus  gemessen.  Ata- 
luite  (Atlnta)  trägt  nur  ein  Kopftuch  und  um  die  Mitte  ein  bade- 
lioBeiiaitiges  Oewandstück,  auf  dem  ein  Bad  eingestickt  ist.  Pejeus 
(Ptle)  ist  vollständig  nackt,  die  Kleider  und  Salbgetäte  liegen  am 
Boden,  Die  fein  durchgeführte  Zeichnung  ist  ganz  im  strei^n  Stil 
der  attischen  Vasen  der  eisten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
gabalteo. 

»S7  In  Vokl  gshinden.  Mm.  Gregor.  I  T.  XXXV  (A  I  T.  cni},  1.  Oeitord 
Bboik.  B^tfel  n  T,  SSt.    vgl.  Bmun  Bulnen  und  Uuaeen  S.  801. 


Der  Helm,  an  dem  die  Wangenklappen  fehlen,  trägt  auf  dem 
NM^entul  die  Inschrift  seines  Besitzeis,  eines  Soldaten  der  zwölften 
•ttdtiaohen  Cohorte:  Aureliiis  Victorinu»  mil  coh  XII  «rö.  Die 
Sitte,  den  Namen  des  Eigentümers  und  der  Heeresabteihing  auf 
den  Waffenstüoken,  insbesondere  auf  den  Schilden  anzubringen,  ist 
ane  für  die  Kaiseizeit  auch  anderweitig  bezeugt. 

regor.  A  I  T.  L\XI' 

h-eplgrsph.  MlttelluD 

IV  n.  MU..  vn  n 

643  Spiegel,  Kalehaa  (auf  Tafel  n.  196,  links  oben). 

Der  Sehet  (CAofcAa«),  eine  piachtige  Gestalt  mit  mächtigen  Rücken- 
flögaln  und  wallendem  Haar  und  Bart,  prüft  in  ernster  Überlegung 
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•pKO^  üt  eiiKi  D&isicll^ing  des  Soonen^tuif  mcfcp&SdiL 
V«rieRigK  6t»  äpie^b  tcbeint  aber  den  T^po*  iwliii  wii«^  : 
deatct  ca  halwa,  d»  r'ir  dem  Kopie  dfs  I^okna  auf  räe^  pmw 
Streifen  eimt  eiroäkUcbe  liucträt  aagebncht  iR,  dir  Kt  ^^  2 
dM  Achille-13 b«finiit.  bieZeic)uiiuigeniuienaBdiBittli«A^1 
maleccien  des  dritten  Jaiirluiaderts. 

läT  n  Vaki  (tCoulcD.  Xb.  Gieacr.  I  T.  XXXV  A  I  T.  an>,  «.  4 
E(n»i^  9[K«!l  IV  T.  Si^,  1  >tL  T  <.  «■  o.  5,  211  Unc.  T(L  C^anl 
<1r  EtnakiT  I  S.  T». 

ej4  $f1«««1)  HeUM,  Em  tat  PowMoa  (nf  Tafel  b.  196^  B 

X^pton  f  A'dAviuj  mit  dem  Doppeldnizat^k  aitxC  dwL.iBG 
erbebend,  anf  einem  Felablock,  Tr>r  ihm  steht  Hetioa  [Umi)  «ök  da 
Bogen  in  der  R.  und  mit  einem  Ximbna  xua  du  Haupt;  Ed>  {Tt 
»lebt  hinter  ihm  und  legt  TertiunUch  die  R.  auf  a 
Verbindung  der  drei  Gottheiten  scheint  auf  das  A 
am  dem  Ueere  ni  deaten,  wobei  ihm  Eos  vorangeht.  Der  G 
Lrt  mit  einem  männlichen,  geflügelten  Seeongetnm  Tenkn,  dMMB 
Beine  in  krenzweise  Tenchlnngene  bäitige  Schlangon  anagahiH;  a 
jeder  Hand  hält  ee  einen  Delphin.  Um  den  Rand  läuft  ein  •chmaa 
.-Vothamienomament.  Der  Spiegel,  deeaen  Zeichnnnf^  im  anaa 
griecbisciKa  Vorbild  de«  vierten  Jshriinnderta  abhänpg  MbMt, 
gehört  lelbst  gewiß  er«t  dem  dritten  J^trhondert  an, 

Au  Told.  Titrh  (kmpuui,  Diuertu.  delta  pontcf.  und.  XI(iaiQS.inh 
TM>»DeU>laautiaUida»ukoplBBMa.4lFigetauleB.  II«EiBCBtld.b«lt.IIX.IM. 
Mu.  'Jnfnr.  I  T,  XXIV  <X  I  T.  ZCU;.  rorchtaumicr  ApoUou  Aakl^t  k  B^M 
T.I.  UerlardEtrutk.  SpIfVFlIT.TaiV.  S.  SS).  VgL  Bnta  Batan md IfwcB OK 
Coiwni  ipochc  der  EUnakir  I  S.  SM. 

Kasten  n.  198  linke  am  Fenster. 

Im  obenten  Fach: 
Cib  StatuetU  der  Athen«. 

I.»ie  l'jfHtin  trü^  eine  Kuh  auf  der  H.  Ihre  kragsnailiga  A^ia  in 
aulier  mit  dem  fifirgoneion   auch    mit  Halbmond  imd  StAi^M  p- 
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nhtnfiokt.  Noch  älteren  Angaben  soll  das  Figiirchen  zur  Zeit  der 
AufBadimg  mxih.  mit  einem  Rüokenflügel  ausgestattet  gewesen  sein, 
dooli  ist  gegmwärtig  keine  Spur  davon  bemeikbar. 

OtfiadnlSST  bei  Oit«.  Hiu.  ai€g.IT.XLni,l(AIT.CVI,5).  OnbudOott- 
kMm  dn  BtnakN  B.  Sl  T.  4,  1.  Vgl.  CollMtkm  J.  Giteu  n.  Sl.  Bnan  Bnllen  uui 
mwiiiiil  S.  SOS.  Ann.  d.  Initit.  ISTS  8.  £26  (BoDlei).  lUm.  Hltt«ll.  d.  «eh.  InatH. 
Zn  B.  lOOf.  (BsTlgnoni). 

Im  zweiten  Pach: 
ft46  Statuette  eines  tamendeii  SUeus. 

Der  SÜen,  der  die  Bekiönung  eines  Kandelaben  bildete,  hält 
di»  Sohale  wie  zum  Kottaboswurf  (vgL  S.  316  a.  509)  beim  Henkel 
gebBt. 

Mm,  Gncor.  A I  T.  CVn,  7. 

S47  Statnett«  einer  Frau,  welche  die  R.  wie  zum  Gebet  erhoben  hat. 
Ard  der  Basis  steht  eine  etruskische  Inschrift. 

(  DepoIetU. 
Italic. 


Im  dritten  Fach: 

648  Prlmltire  TotlTrigütohen, 

snm  Teil  mit  dem  Pileus  (hohe  Mütze]. 

Hw.  flngdc.  A  IT.  OVI,  1,  i.  Vgl.  Sotiüe  degllKavt  1SBS  8.  230  (Helbig)- 

649  Statuette  eines  Athleten  mit  Diskos  in  der  L. 

Uni.  Gngoi.  A  I  T.  CVn,  S. 

060  Btatnette  eines  behelmten  Schildträgers  in  lebhafter  Bewegimg 
(Waffenläufer  oder  zurücksinkender  KriegerT). 
Die  Beins  des  Figürchen  sind  vom  Knie  ab  gebrochen. 

Uat.  Gregor.  A  I  T.  CVI,  2.    Vgl.  Jatarboch  d.  d.  uch.  Initlt.  X  (1S9B)  S,  180 
IBuwv).    JuhMlKlts  d.    enten.  arcb.   IniUt.  V  8.  1«S"  (H*Itwig). 


Im  vierten  Fach: 
BUS  Statnettengruppe,  Herakles  und  Lowe. 

Die  Gruppe  von  Heraklee  und  dem  auf  den  Hinterbeinen  erhöbe- 
ncra  Löwen  (naoh  archaiachem  Vorbild)  diente  als  Deckelgriff. 

Uiu.  Gregor.  A  I  X.  CVl,  8.     Vgl.  Röscher  L«x.  d.  tCjrUiologle  I  8.  }I97. 

663  Statuette  eines  Kriegers. 

Die  Rüstung  gleicht  der  des  sog.  Mars  von  Todi  (n.  693). 

Um.  Gregor.  A I T,  CVI,  7. 

654  TotlThand  mit  Attributen. 

Auf  dem  Daumen  der  Hand  sitzt  ein  Pinienzapfen,  auf  den 
drei  letzten  Fingern  eine  Hermesbüste.    Die  Hand,  an  der  sich  eine 
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Sohlonge  hinaufringelt,  ist  mit  einer  Reibe  von  Atlfibuten  facMtst 
(Wage,  8childkr6t«,  Frosch,  KeiTkeion,  Eideolue,  Amphora,  Opfer- 
kuoben  u.  a.).  Ahnliahe  Hände,  die  als  Bilder  der  Qotteahand  mit 
ihren  heilbringenden  und  flbelabwehrenden  Kräften  aU^etaSt  werden 
kfinne'n,  aind  noch  in  größerer  Zahl  erhalten;  sie  gehSren  vonrogs- 
weise  dem.  2.  und  3.  Jahrb.  der  Kaiaer^it  an  (vgl.  die  Esomplaie 
im  Mua.  Kirche riano). 

Vgl.  Blinken becji.  Archlolog.  Btadlen  (19MJ  B.  flSt.,  S,  79  a.  Kt. 

Auf  dem  Postamente  vor  der  Sehmalwand: 
655  (201)  ?flederer  Sessel  aus  Bronze  von  hoohaltertümhcher  Form. 

Uiu.  Giegur.  A  1  T.  LXXIV,  10.  Vgl.  ZelUcht.  f.  Ethnolosl«  IBBO  B.  121  (UndMt). 

665  (202,  203)   Xledere  Gestelle  (croticu^,    eapifuoco),    die  dam 
gedient  haben,  den  Rost  7.u  stützen  (FeuerbÖoke). 


657  (205)  Bronzenagen. 

Bei  der  Aunindung  dei  Wagen«,  de 

leiliillBu  wsieo,  nsr  der  obere  MeUllruid  dee  Ktateua  nDd  des  Bodn 
auch  volliUndig,  ein  groBer  Teil  der  UetallbHchUgs  nud  die  cAnnaB 
AadbeBChlige  noch  in  Bnusbatüoksn  erhalten,  »  d>B  dl«  Fonu  und 
areBenTerhUtnlaBe  ilcbai  gegeben  wuen.    Owwcb  haben  die  OebfOdei 
PauagUa  den  Wagen  am  Holz  neu  konatmlart,  mit  Hetallblecb  Aber- 
logen  und  aul  diesem  mit  N&geln,  deren  noch  viele  erhalten  wuen,  die 
Stücke  der  alten  Bronzoklcldung  befestigt. 
Da  der  enge  Korb  nur  für  eine  Person  (oder  hÖclistens  für  zwei 
hintereinander  stehende)  Raum  bietet,  so  scheint  der  Wagen  za  der 
bei  Wettfalirten  verwendeten  Gattung  zu  gehören,  vielletoht  ist  er 
aber  auch  von  vornherein  als  Weihgeechenk  gearbsitat  worden.    Br 
wird,  nach  seinen  Zieraten  zu  scMießen,  aus  dem  fünften  oder  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  stammen.     Ber  obere  Band  der  doppelt  ga- 
schwungenen  Wandung  ist  mit  Nietenköpfen,  die  Brüstung  vom  mit 
einer  männlichen  Flügelfigur  geschmückt,  die  in  eine  Blätterarabeske 
endet  (fsiSt  ganz  auf  moderner  Ergänzung  beruhend);  ihr  Kopf,  der 
reichen  Haarputz  trägt,  ist  von  einem  Btrahlenartigen  Nimbus  um- 
geben, dabei  hat  man  die  Figur  als  Sonnengott  gedeutet,  w&hrend 
andere  darin  Phobos,  den  Gott  des  Schreekens,  erkennen  woUon.  An 
der  hintern  Endignng  der  Innenränder  des  Kastens  ist  je  eine  He- 
dusenmaske  angebracht,  eine  ähnliche  erscheint  als  Zierde  dea  Jooh- 
nagels.    Die  Deichsel  wird  von  dem  schön  ausgeführten  Kopf  eines 
Raubvogels  (Sperber  oder  Adler)  bekrönt .—  ein  Sinnbild  der  vogel- 
gleichen Raschheit,  mit  welcher  der  Wagen  dahinfahran  BOlL     Die 
Radachsen  sind  mit  Lowenköpfen  verziert.     Von  ihnlioher  OMtalt 
hat  man  sich  die  Wagen  der  römischen  Triumphatoien  sn  ■*"*'^*" 
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Da  Wagan,  du  uigibUcb  In  d«n  TrtmmeiB  vun  Bon»  VMOblt  In  du  rtmlHben 
"t-yrt-  Bdanden  iroTdcn  tot,  lum  unter  Pliu  VI.  aoi  dem  Bealtu  der  OebtOdu 
rilWllii  lii  dai  ApparUnunto  Borgt«,  ZuenC  «bgeblldct  von  FUnneal  In  einem 
nUlllllliH  BMt,  dum:  VmI  mndebbrl  etc.  I  T.  13.  Inghlraml  MonunieDtl  etnuohl 
TIT.  n.  i.  TlMODtl  Huieo  Plo-ClenianUiio  V  T.  n  II  u.  III  a,  231,  üiS.  Hm.  Greg. 
A  I  T.  LXZtV,  11.  Vgl.  BvKshnlbiinii  Bomi  II  2  S.  ST.  Braun  Rainen  und  Huhmb 
R.  MM.  StaBMol  rnrnbui  und  Stnltlonlimii  B,  20,  Beibig  HomoT.  Bpoe<  3.  IM. 
Hkdiod  Dei  Bennmgen  bei  den  lUUknni  (190«)  S.  37. 

S58  Fragmente  einer  KoIoBsahtatue  des  Neptun. 

Der  Bronzeann  (n.  SOG),  der  Delphinsohwanx  (n.  300)  nnd  die 
BronxaBtange  (n.  174),  die  zuBanunen  im  Hafen  von  CivitaTeooluB, 
dem  alten  Centumcellae,  gefunden  worden  sind,  gehörten  offenbar 
eiaer  Kolossalatatue  des  Neptun  an,  wie  aolche  in  den  römischen 
Kfen  häufig  aufgeBtellt  waren.  Der  Gott  hielt  mit  dem  1.  Arm  die 
Stange  (dea  Dreiza^keB)  gefaßt,  zu  seinen  Füßen  bäumte  sich  der 
De^Äin  mit  aufwarte  gekehrtem  Schwänze.  Da  der  Molo  von  Cestum- 
wIIm  durch  Trajon  erbaut  worden  ist.  hat  man  die  Fragmente  einer 
Statue  dieses  Käsers  im  Typus  des  Neptun  zuschreiben  wollen,  wofür 
nktöriioh  ein  Beweis  sich  nicht  erbringen  läQt;  wohl  aber  mögen  die 
Aagmente  jener  Zeit  entatammen.  Von  der  techaischen  Vollendung 
lOmieoher  Eizarbeit  gibt  uns  die  sorgfältige  Modellierung  des  Armes 
Q.  206  einen  hohen  Begriff,  wie  sie  denn  auch  überschwengliche  Lob- 
1  erfahren  hat. 


Sefakupult  vor  dem  enrtcD  Fetuter  (n.  208). 
669  Kleine  Statuetten  ans  sohnarzer  Tonerde  {Bucchero),  dar- 
nnter  veniohiedene  Typen  weiblicher  Gestalten  (mit  langen  Haaren), 
die  (bei  24  Exemplaren)  den  1.  Arm  oder  (bei  8  Eiemplaren)  beide 
Arme  oder  (bei  1  Exemplar)  den  r.  Ann  steif  zum  Gesiebt  erheben; 
ne  stammen  aus  dem  Grabe  Regulin! -Galaesi  und  veranschaulichen 
nna  in  ihrer  rohen  Unbeholfenheit  die  Anfänge  etruskisoher  Plastik, 
die  aber  auch  hier  von  auswärtigen  Vorbildern  sich  abhängig  zeigtj 
manbat  darin  vielleicht  „Klageweiber"  zu  erkennen.  Einige  andere 
Bhiiliohe  Figürchen  mit  anliegenden  Annen,  die  aus  einem  anderen 
Grab  von  Caere  herrühren,  gehörten  als  Stützfiguren  zu  Bechern 
nach  Art  von  n.  658  (S.  3.15). 

DlUl  T.  IV,  3  u.  4.  Hui,  UcrtK».  II 

QUeiuidiiemetfTlel' IS.2D7.    VkI.  Ja...       -    ..- 

(Tnn),   BAiD.  Ultt«l1.  d.  uch.  Inatit.  XXII  S  12Sr.  S,  1G5. 

660  Kleines  flaschenlönnlges  Salbgeläß  aus  schwarzem  Ton  mit 

hoohaltertümiichen  Schriftzeichen, 

Um  den  EuO  dos  Gefäßes  sind  die  Buchstaben  einee  griechischen 

Alphabetes  eingekratzt,  das  mit  dem  anderweitig  bekannten  ältesten 

n  Alphabet  übereinstimmt,  aber  noch  zwei  dort  nicht 
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Sohlange  hinaufringelt,  ist  mit  einer  Reibe  von  AttribatMi  bwiUt 
(Wage,  8childkr6t«,  Frosch,  Eei7keioii,  EHdeohM,  Amphon,  0;te- 
kucben  u.  a.).  Ahnliahe  Hände,  die  al(  Bilder  dal  Gottealund  mit 
ihrea  heilbringenden  und  fibelabwehrenden  Kräften  «dgefkBt  WMda 
können,  sind  noch  in  größerer  Zahl  erhalten;  tie  " 
weise  dem  2.  und  3.  Jahrb.  der  Kaiaer^it  an  (vgL ' 
im  Mua.  KireheriBno). 

Vgl.  B linken berü,  Archlolog.  Btadlen  (19M|  B.  MI.,  B.  TS  d,  IGl. 

Auf  dem  PoHtamente  vor  der  Sohmalwand; 
655  (201)  Niederer  Sessel  BUB  Bronie  von  hoohaltortümliohH'PDiiB. 

Um.  Oiegur.  A  1 T.  LXXiV.  10.  Vgl.  ZelUctit.  t.  BUmolosl«  ISW  8.  Ul  (Ihtol). 

665  (30S,  303)   Niedere  Gestelle  {craHcula,    oapifaooo),    die  dui 
^ient  haben,  den  Roat  zu  atüt^n  {FeaorbC<)k0}. 
ZusBmin«n  mit  einem  dritten  glelchutlgen  am  EliOD  und  den  naocatai  *(• 
Tl«Tten  etuman  Gestell«  Im  Grtbe  BeguUnl-Qaluil  gehmdeB.      OtU  Mu— tt  I 
Cere  T.  IV,  b.    Um.  Hregor.  I  T.  LVIl.  fl  (A  1  T.  XU,  1»,    Otmi      — 
T.  LTX,  t.      RAm.  MItt«!].  d.  d.  arch.  Initlt.  XXTI  S.  IIS.    V0. 1 
am  dem  Onbe  Bemudinl  Im  Klichen  ' 

657  (205)  Bronzenagen. 

Bei  der  Aunioflung 
lerWIen  wsten,  wBr  äei 
DDoh  vollständig,  ej 
lUdbeuhiage 

"""" '-■"-ilMe  aioner  il^ 

loli  neu  kouliolBrt,  Ott  1 
zogsn  uoa  bui  oiesem  mit  NEgeln.  dsrsD  nocli  Tlak  obanoi  maa,  w 
acticke  der  alten  Bionlekleldung  befeiüft. 

Da  der  enge  Koib  nur  für  eine  PecBon  (oder  höohiteoi  fSr  >«(■ 
hintereinander  stehende)  Raum  bietet,  ao  scheint  der  WagBil  m  dit 
bei  Wettfahrten  verwendeten  Gattung  zu  geh5r«n,  vUlBb^bt  irt  M 
aber  auch  von  vornherein  ala  Weihgeaohenk  gaorbeitot  wradn.  fr 
wird,  nach  aeinen  Zieraten  zu  achließen,  aus  dem  fflnftea  odst.viwbn 
Jahrhundert  v.  Chr.  stammen.  Der  obere  Rand  der  äappiA  gt- 
achwungenen  Wandung  ist  mit  Nietenköpfen,  die  F  ~  ' 
einer  männlichen  Flügelfigur  geschmückt,  die  ii 
endet  (fast  ganz  auf  modemar  Ergänzung  beruhend);  ihr  KppC  ^ 
reichen  Haarput^  trägt,  iat  von  einem  atrahlenartigea  Slndniv  m- 
geben,  daher  hat  man  die  Figur  als  Sennengott  gedentftt,  ivUivd 
andere  darin  Phobos,  den  Gott  dea  Sohieekena,  eAennen  mlkn.  Aa 
der  hintem  Endigung  der  Isnenränder  des  TCmton^  igt  je  Uji^  Hb- 
dusenmaske  angebracht,  eine  ähnliche  eisobeiut  als  Zieide  dM  ^odi- 
nageis.  Die  Deichsel  wird  von  dem  schön  ausgefOhiten  KopC  dne* 
Raubvogels  (Sperber  oder  Adler)  bekrönt  —  ein  fJJ'^qHH  dst  td^- 
gleichen  Baschheit,  mit  welcher  der  Wagen  dahinfaUnä  VoL'  ßk 
Radachsen  sind  mit  Löwenköpfen  verziert.  Ton  »hwH**«*  Oartüt 
hat  man  aich  die  Wagen  der  römiachen  TrinmtthKtoWU  iM'4HtaB> 
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Oir  Vat*»!  '*'  uiiebUcli  In  d«D  Trttmmeni  von  Sonu  vtcoliüi  in  du  rftmtHlnn 

""r*g"  geftünlen  worfen  liC,  kam  — *--  ~--  '•"   —  ' —  ■" ^ -■  - 

iihÜHi  In  du  Appsrtumento  ^ — 


658  Fragmente  einer  Kolas salstatue  des  Neptun. 

Der  Bronzearm  (n,  206),  der  DelpIunsohwanK  (n.  200)  nnd  die 
BKnizestange  {n.  174),  die  zusammen  im  Hafea  von  Civitaveoohia, 
dem  alten  Oentumcellae,  gefunden  worden  sind,  gehörten  offenbar 
dner  Kolossalstatue  des  Neptun  an,  wie  solche  in  den  römischen 
men  hEufig  anfgeetellt  waren.  Der  Qott  hielt  mit  dem  1.  Arm  die 
Stange  (dea  Di«izackea)  gefaßt,  zu  seinen  FüQen  bäumt«  sich  der 
Delphin  mit  aufwärts  gekehrtem  Schwänze.  Da  der  Molo  von  Centum- 
oellae  durch  Trajan  erbaut  worden  ist,  hat  man  die  Fragmente  einer 
Statue  dieses  Käsers  im  Typus  des  Neptun  zuschreiben  wollen,  wofür 
natürlich  ein  Beweis  sich  nicht  erbringen  läßt;  wohl  aber  mögen  die 
Frt^imente  jener  Zeit  entstammen.  Von  der  technischen  Vollendung 
lömieoher  Eizarbeit  gibt  nas  die  sorgfältige  Modellierung  des  Armes 
n.  206  einen  hohen  Begriff,  wie  sie  denn  auch  überaehwengliche  Lob- 
a  erfahren  hat. 


Sebanpult  vor  dem  ersten  Fenster  (n.  208). 

659  Kleine  Statnetten  aus  schwarzer  Tonerde  (Bucchero),  dar- 
unter vereohiedene  Typen  weiblicher  Gestalten  (mit  langen  Haaren), 
di»  (bei  24  Exemplaren)  den  1.  Arm  oder  (bei  8  Exemplaren)  beide 
Aime  oder  (bei  1  Exemplar)  den  r.  Ann  steif  zum  Gesicht  erheben; 
■ie  stammen  aus  dem  Grabe  Regulini- Galassi  und  veranschaulichen 
mu  in  ihrer  rohen  Unbeholfenheit  die  Anfänge  etruskischor  Plastik, 
die  aber  auch  hier  von  auswärtigen  Vorbildern  sich  abhängig  zeigt; 
man  hat  darin  vielleicht  „Klageweiber"  zu  erkemiea.  Einige  andere 
iUmliohe  Figürchen  mit  anliegenden  Armen,  die  aus  einem  anderen 
Qmb  von  Caero  herrühren,  gehörten  als  Stutzfiguren  zu  Bechenk 
noch  Art  von  n.  558  (S.  335). 

OM  T.  IV,  S  n.  1.  MuB.  Gregor.  II I.  CHI  (A  1 1.  in>.  3,  S,  ft  und  6,  «.  DennU 
aUeaudcameUilsi'I  9.267.  Vgl.  Ji>hr)>.  d.  oich.  liii>t.  IV  ISSS  Anielgor  8.  104 
(Tnd).  BOm.  Mlttcll.  d.  irch.  InatJt.  XXII  B  12&I.  S.  1S&. 

660  Kleines  IIa  sehen  form  ig  es  SalbgetäU  aus  schwarzem  Ton  mit 

hoohaltertümlichen  Schriftzeichen. 
Um  den  Fuß  des  Gefäßes  sind  die  Buchataben  eines  griechischen 
Alphabetes  eingekratzt,  das  mit  dem  anderweitig  bekannten  ältesten 
ohalkidiMhen  Alphabet  übereinstimmt,  aber  noch  zwei  dort  nicht 
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nachweisbare  Zeiahen  bietet.  Dadnioh  ist  das  anMbeinbam  Denkmal 
für  dis  Geschiaht«  dar  Schrift  von  hervorragender  ^obtig^t.  Um 
die  GefäBwölbimg  lauft  in  Hpiralförmigeii  Windungen  ein  ei 
SyUabar  von  dreizehn  Silbengruppen  (bi,  ba,  bu,  be,  gl,  g 

Du  OeOB  lit  b«l  den  AnagnibDiigsn  da  Oeuenli  Oilugi  i, . 

"       "-'-■""'"■.    Moi.  OfegDC.  ni,  cm  (AI  T.  III),t 


Cnbrettl.  GoTp.  Inscript.  XUtie  a.  EU3.  KBU  lucrlpb.  neeu  lotl- 
.  Conuen  Spncbe  äei  Btnulier  I  S.  G  T.  t,  3  o.  t.  lIIUI«-I>e«ke 
oiü  fdinoi^ei  n  S.  GM.  Elrchhoff  QeKh.  d.  grjech.  AlpTubet«*  8.  135.  JouniA]  Df 
bellenlc  iladleb  1S8B  B.  1S7  (Bkmuy).  AtbeD.  Hlttell.  d.  d.  ucb.  InlUt.  ZVn  S.  llS 
(KaUnks). 

661  Plumper  Fnß  elnea  thönernen  Beobers  nüt  etruakiBoher  In- 
Bchrift  in  hochaltertütnlicben  Buchstaben,  die  eingerissen  nad  dann 

mit  roter  Farbe  nachgemalt  sind. 

Aoa  dnem  TomnlDsgnbe  la  Oerretil,  Tgl.  BSm.  Hlttell.  d.  anh.  Awt.  IHR 
S.  164.  Hm.  Qtegar.  II 1. 1  C  7.   Vgl.  Annalt  d.  bulH.  ISX  8.  IM  (Uvtna).  Ibtkan 

HlttelitiUen  "    —'      " ^..u..i.  ^.,.^.  «    .,     ., . ^_  >__ 

EtruBker  I  t    . 
1.  Brfortclnmg  d. 


663. 663  ZneiTonsohalen  der  Calener  Gattung  (Tgl.8.290iuul  a.666). 
Die  eine  Schale  zeigt  auf  dem  Boden  in  flachem  KAlJef  das 
Medaillon  eines  knieenden  Bogenecbiitgsen,  die  andeie  die  Gmppe 
eines  auf  einer  Kliue  lagernden  Jünglings,  der  ein  neben  ihm 
sitzendes  Mädchen  zärtlich  umfaQt. 

Vgl.  FBgc^ilecrwt,  CsleDiiche  B^Upfliennitk  S.  bS,  M  n.  3.  SO,  79. 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Fenster: 

664  (210)  ThymUterion. 

Der  Schaft  ist  auch  hier  stark  restauriert.  Als  Tt&ger  dea  priama- 
tischen  Unteraatzes  dienen  geflügelte  Tierbeine,  über  denen  je  eine 
Sphinx  sitzt.     Fünftes  bis  viertes  Jahrhundert. 

Mm.  Qtesot.  I  T,  £UX  (A  I  T,  LXXVI),  S. 

665  {222)  Bronzeamphora  altertümlicher  Technik. 

Die  Amphora  mit  langem  geraden  Hals  und  gedrücktem  Rumpf 
stimmt  mit  einer  typischen  Form  der  tönernen  ÄschengefSBe  ans 
'der  Epoche  der  sogenannten  ersten  Eisenzeit  überein.  Sie  ist  aus  ge- 
triebenen Blechen  zusammengenietet;  um  die  Mitte  des  KSipers 
läuft  Bin  Ring  mit  Spitznägehi.    Vgl.  n.  616  (97)  und  n.  669  (247). 

Mua.  Gregor,  I  T.  V  (A  T.  LIV),  2.  Vgl.  Sctaumubet  Bronnn  von  Eartnufae 
n.  M2.  Annall  d.  Inatlt.  188S  S.  28.  Zcltsclu.  I.  £tliiiolc«e  1890  S.  12Z  (radMt). 
HonaiD.  aot.  del  Lincei  XV  S.  07b. 

Im  Schaupult  ^or  dem  zweiten  Fenster  (n.  246): 

666  Versolüedene  Broniesohalen  und  Geräte. 

Eine  groBe  nnd  mehrere  kleinere  Bronieschalen  (Patvren)  mit 
der  etmskisohen  Inschrift:  nulhina,  d.  h.  oaefa  der  gangbaren  D»u- 
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tong:  „tSr  den  Orabkult  bestimmt"  oder  „geheiligt",  chiruigisclie 
^sfaln  und  Sonden,   einige   Schliiss«!,  femer   Gef&BIüBe  und 


667  Drei  CistenfiiBe,  Heiakles  Im  Kampf  gegen  die  Hydra. 

In  dem  Kampfgenosaen  des  Herakles,  der  mit  kurzem  Chiton  und 
BMnsohienen  bekleidet  iat,  darf  man  lolaoa  erkennen.  Die  Annahme, 
dafi  in  der  Gruppe  Herkules  und  die  italische  Juno  im  Kampfe  um 
die  Hydia  dargeatoltt  Heien,  ist  nicht  stichhaltig.  Dia  symmetrisch 
komponierte  Gruppe  geht  auf  ein  Vorbild  der  griechischen  Kunst  aua 
der  Zeit  mn  500  v.  Chr.  zurück. 

Kh.  Qn^or.  I T.  LXI  (A  I T.  LXX11,  S.  Vgl.  Aon.  d.  InsUt.  1M7  S.  SIT  (Seitler- 
MtMia).  BowAer  Ledkon  iet  Hjrtbolosle  I  S.  22»3  (PeUr).  Bibalon-Bluchct  Bnmiea 
Mt.  da  l>  nbUotta.  ut.  n.  581.    Walten  Biauus  In  ibe  Brit,  HuMum  n.  6«3. 

668  Ein  Paar  altetruskiselier  Sandalen. 

Die  noch  wohlerhaltenen  dicken  Holzsohlen  sind  unten  und  an 
den  Bändern  von  einem  Oehause  aus  Bronzablech  umgeben  und 
gewähren  so  einen  krUtigen  Schutz  gegen  die  Unebenheiten  und  die 
msae  des  Bodens,  fahrend  sie  freilich  der  Elastizität  entbehren. 
Um  aber  doch  dem  FnBe  eine  gewisse  Beweglichkeit  zu  gewähren, 
»rfillt  die  Sohle  in  zwei  Hälften,  die  dui«h  ein  Chamier  ihres  bron- 
zenen Qohäuses  miteinander  verbunden  sind.  Ahnlich  hat  nian  sich 
die  im  homerischen  Epos  erwähnten  goldenen  Sandalen  als  mit  Metall- 
blech überzogene  Holzsohlen  zu  denken.  Die  erhaltenen  Exemplare 
aoheinen  ihrer  Größe  nach  alle  weiblicher  Fußbekleidung  angehört 
zn  haben.  Man  darf  in  ihnen  die  von  alten  Autoren  beschriebenen 
„Tyrrhenischon  Sandalen"  erkennen,  mit  denen  Phidias  auch  das 
Goldelfenbeinbild  der  Athens  Parthenos  ausgestattet  hatte. 

Mai.  Gregor.  I  T.  LVU,  T  |A  I  T.  LXSIl  c).  Vgl.  DbdiUb  Citlea  and  cemeteilu' 
n  8.  4U.  Bnun  KiUneii  nnd  Muieen  S.  TM.  Frifdfildu  kl«tne»  Eniut  n.  1G32. 
BdunoiciMi  BnmieD  von  Karlanitae  n,  201.  Helblg  Homer.  Epas>  S,  lOS'.  UoDum 
anUdd  pobbllc.  per  cun  d,  a«ad.  dei  Llocel  1  (ISSO)  S.  £Tfi  (BrUlo).  Htmoina  da  la 
toaltttiiatian.deiantiqiuiUFBdeFianceUl(1891)S.  lt.<£avaiuon)  3.341f.  (Ulcboo). 
Jsteb.  d.  d.  arch.  InsUl.  -MX  1B04  Anielger  8.  M  (Perake). 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fenster: 
66S  (247)  BionzegefäB. 

Gegenstück  zn  n.  665  (222),  aber  mit  platten  Nagelköpfen  HUtt 
der  Spitznägel. 

670  (249)  Oewlcht  in  ßestalt  eines  liegenden  Schweines. 

Die  BionzefiguT  ist  mit  Blei  gefüllt;  ihre  praktische  Bestimmung 
verrät  der  Griff  auf  dem  Bücken  und  das  Zahlzeichen  C  auf  dem 
Köiper. 

PMoIhI  D  Vatlcana  deaciltto  n  T.  IW.  Hol.  Or^or.  All.  LXXIV,  12.  Um- 
Udw  Ocofdrt«  alDd  mehibch  getundeii  ward«n.  Tgl.  CDllection  Aug.  Dutult  d.  M. 
B.  N  T.  W  {W.  rrOhiiBr)  and  MoUde  d  nU  ■  avi  IWtt  S.  IB. 


zed.yG00g[e 


37R     nAS  ETRl'SKISCHE  MÜBEUM  IM  VATIKAN.  671-««. 

671  (254)  Elelntr  OptersUer. 

Der  Kranz  am  die  HSiner  nnd  die  Binde  um  detiLeib  kaaamdtam 
dos  zu  feieiiichem  Opfer  bestimmte  Tier.  Die  kleine  Statuette  mag 
als  WmhgeeobAnlE  gedient  haben. 

672  (256)  Tliymlat«rlon. 

Der  prismatisobe  ITnteisatz  rubt  auf  drei  geflügelten  LäweabMONi, 
zwischen  denen  ein  reiches  Palmettenomament  sich  aaebieitet.  Ani 
den  FuSaneätzen  eitzt,  mit  zurückgezogenen  Beinen  an  die  Kanton 
gelehnt,  die  Hände  in  die  Hüften  gestützt,  je  ein  nackter  bekribizter 
Jüogling  mit  langem  aufgelösten  Haar.  Der  Schaft  ist  auch  hier  ataik 
ergänzt.    Wohl  noch  aus  dem  fünften  Jahrhundert;. 

MUB,  Gregor.  I  T,  LI  (A  I  T.  ULXVTIl),  S.    Martt»  L'krt  Mnuqas  S.  SM. 

673  (267)  Tenuelntlieher  PorträtkopT  des  TreboniannB  BaOia. 
Die  grobe,  aber  oharakteristische  Arbeit,  das  gesohorene  Haar 

und  die  Barttracht  weises  den  (stark  beschädigten  und  geflickten) 
Kopf  in  die  spätei«  Zeit  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Han  hat 
in  ihm  durch  Vergleich  mit  Münzen  ein  Porträt  des  Soldatonkaiaen 
C.  Vibins  Trebonianus  Qallus  (S51 — 253)  erkennen  wollen,  doch  troicht 
der  Kopf  in  manchen  Zügen  beträchtlich  von  den  Münzbildem  dieees 
Kaisers  ab.   Der  Lorbeerkranz  scheint  nach  antiken  Spuren  eig^nzt. 

Fcüber  in  VlUs  Mattel,  dann  in  der  Stanta  del  biuEI.  Monommtm  Hattbatow 
II T.  ai.  Visconti  Hiueo  Pio-Clementlno  VI  T.  «0  S.  Ml.  Hw.  angar.  A 1 T.  miT, 
1.  Vgl.  Uejer-ScbDlie  la  WiDCicelmMui  Oeich,  d.  Kaott  VIT.  2  i  21.  BeHdutfbaiii 
Bi>m>n,Z3.1B2,  7S.  BemoulU,  rflm.IkonDgnplilen  3S.150.  Tgl.  Ullncliner  Jabtbscli 
t.  bild.  Kunst  1907  3. 1»  (FurtwSngler). 

674  (261.  262.  263.)  «ewölbte  Bronzeschilde  wie  600  u.  619. 

Im  Schaupult  vor  dem  dritten  Fenster  (n.  281): 

675  Eleloe  BroDxegeräte. 

Spiegel,  darunter  einer  von  der  Vorderseite  —  der  eigentliclun 
Spiegelseite  —  sichtbar;  Henkel  und  Attachen,  Stfiegeln,  iRbeln 
(Sicherheitanadehi)  meist  in  „Kahnform"  (a  nancefia)- 

Im  Kasten  neben  dem  Fenster  (n.  282): 

676  Oold-  und  SilbergeläOe. 

Ein  groQer  Teil  dieser  Gold-  und  SilbergefäBe  stammt  am  Vioa- 
rello  (bei  Bracciano  in  Etrurien),  wo  sie  als  Weihgesohenke  von  Kur- 
gästen, die  die  dortigen  beißen  Schwefelquellen  benutzt  hatten,  hinter- 
lassen worden  waren.  Mehrere  tragen  auch  Votivinschiiften,  so  ein 
Silberbecher  (im  eraten  Fach):  Apoltini  Saneto  Ol.  SevtrioKU  DD 
(d.  h.  dtmo  dedü  oder  dedieavit),  eine  kleine  Amphora  aus  veiguldeter 
Bronze  (im  zweiten  Fach),  deren  Henkel  mit  bakohiaoben  Masken, 
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a  Korb  und  einem  Täubohen  veniert  sind:  ApoBint  et  SimjM« 
M  Haevia  B^Ua  DD. 

IwcnpllonmD  lAtlD.  XI,  T.  Uta,  D.  3S85,  3ISS  und  die  0»fUe 
'     "'    '       :beDMiusuiii.SulUV,  SchtelbeiAlexuidiin.  Tonullk 
(Abliuiai.  d    UmM.  UmsIIkD.  d.  WJaaensch.  XIV  1894)  S.  3B7  u,  398. 

677  Napf  «US  Silber  mit  dem  in  punktiertan  Buchstaben  gesohrie- 
faaoNL  Nftmen  des  Bealtzers  C(ai)  Timini  Fonifici. 

Au  NUu  Hud»  (Sardinleal. 

678  Zwei  BromeflaBchen  (im  drittsa  Fach). 

DieM  kleinen,  mit  Mäander,  Kymation  und  Blattomament  in 
r  und  ziselierter  Arbeit  venierten  bauahigen  Flaschen,  die 
LI  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammen,  dienten 
wohl  aar  Äufbewahrang  des  Öls. 

Jim.  Ongoi.  1  T.  IX  <A  I  T.  LIX),  S.  Vgl,  Schumuher  Bronieii  von  Kuland» 
L.  Xei.  Honum.  ml.  del  linccl  JX  S.  044,  767  T.  VIII.  Ath«n.  BUKell.  d.  Breb. 
iMt.  X.\VI  8.  98,  101  (WaUiogcr). 

679  Bisge  aOB  Silber  und  Bronze. 

Unter  den  silbernen  und  bronzenen  Bingen  sind  einige  Siegel- 
ringe bemerkenswert,  von  denen  einige  ein  Zahlzeichen  (einer  auch 
du  ohristliohe  Monogramm)  zeigen. 


An  der  zweiten  Schmalwand: 
681  (283)  Bronzestatue  eines  sitzenden   Daoiiteu  Knaben,  der 
In  der  B.  einen  Vogel  hält. 

Es  ist  für  etniskische  Sitte  oharaktoristisoh,  daß  der  Knabe  bei 
sonst  völliger  Nacktheit  doch  um  den  Hals  an  langer  Kette  die  Bnlla 
und  an  den  Armen  sowie  oberhalb  des  r.  Fußknöchels  wulatartige 
Ringe  trägt.  Am  r.  Unterschenkel  steht  die  etniskische  Inschrift; 
^trt»  Ue  aaiul  cver,  die  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten  ist.  Die 
Statue,  die  dem  vierten  bis  dritten  Jahrhundert  zuzuweisen  sein  wird, 
iat  offenbar  ein  Weihgeschenk  an  die  Götter,  in  deren  Schutz  damit 
Tonnutlieh  das  Leben  des  Knaben  gestellt  werden  sollte.  Vgl,  S,  277 
n.  439  und  unten  n.  702. 

Oelnndeii  In  der  Nube  des  TissliiK^DisclKn  ä««.  FontiinlDJ  AnUquIt.  Hortu 
8.  14«,    MoatfuDCDD  AntlqulW  oipllquec  III  T.  40.    Dempster  Btrun&  I  T.  44.  Mua. 

■  ■  ■  ' '■■   "■.    Con«it»bll6  Monom,  di  Ferugl»  T,  9»  (78),  B 

Corpus  liucrtiit.  EtrusG.  4M1.    Vgl.  Conun 
t  BtniBk.    Fonchuugen  o.  Studien  II  S.  48. 

6S2  (285)  Fein  ornamentierter  griechischer  Helm. 

Wie  nicht  selten  Helme  ganz  oder  teilweise  die  Formen  den 
meueohliaben  Kopfes  nachahmen,  ao  hat  hier  für  die  kahle  Stim  mit 
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den  darüber  in  Seliaf  angegitbeaen  HsAren,  auf  danan  ein  E 
liegt,  wie  ffir  die  Pferdeohren  ein  Silenskopf  als  Vorbild  gedient.  Dar 
Helm  mag  im  4.  Jahriiondert  v.  Chr.  im  grieohisoban  UnteriUBNi 
verfertigt  sein. 

Ml».  Gr^oi.  A  I  T.  LXXIV,  B.  Vgl.  JuhmbsKe  d.  BiEui.  uidi.  Init.  IX  UM 

3.  Ut  (Hahbu}. 

683  {291,  304,  318)    DekoraUre   Schilde   arDhalgoher   Teefenlk. 
Vgl.  S.  369  n.  632. 

681  Spiegel,  Phaon(l)  unter  Franen  (auf  Tafel  394  rechts  ohon). 

Elin  Jüngling  (PAanu>  nach  anderer  Leaung:  PhamM)  ist  von  vier 
Trauen  nmgebsn,  von  denen  drei  Suiarpa,  Erif,  Alpim  ah  jogendlinh, 
die  vierte  Arlae  (nach  anderer  Leaart  Archaae)  ala  alt  ohaiskt«naiert 
ist.  In  dem  Jüngling  Phanu  hat  nun  den  Phaon  der  grieohiaolien 
Sage  erkannt,  den  eine  Ton  Aphrodite  geschenkte  Salbe  nun  atäiSa- 
sten  aller  Menschen  ina«hte,  so  daß  alle  Frauen  ihm  üue  liebe  n- 
wandten.  Die  Namen  der  Frauen  müßten  dann  wohl,  wie  diea  sni 
etruskischen  Spiegeln  vielfach  der  Fall  ist,  willkSrIioh  gewfthlt  sein. 
Evturpa  {=  Euterpe)  ist  eicher  griechisch,  tüi  Srü  kann  die  grie- 
ohische  Herkunft  zweifelhaft  scheinen.  Alpna  ist  als  etraikiBohe 
Göttin,  die  dem  Kreise  der  Aphrodite  angehört,  auch  anderweitig 
bezeugt,  Arlae  (oder  Ärehme)  ist  bisher  ungedeutet.  Ausgehend  von 
der  Lesung  Phamu  hat  man  neuerdings  die  Deutung  des  Jün^ioge  all 
Phaon  bestritten  und  den  Namen  Phamu  vielmehr  mit  grieohisohen 
Namen,  wie  Fhemioe,  Euphemos  zusammenstellen  wollea.  —  Der 
Spiegel  ist  durch  feine  Ausführung  und  reiches  Beiwerk  ansgs&eiohnet. 
Den  Hintergrund  bildet  eine  ionische  Säulenhalle,  im  obem  Ab- 
schnitt ist  ein  gelagerter  Silen,  am  Qriffansatz  ein  geflügelter  Eopf 
mit  phrygischer  Mütze  angebracht. 

Um.  Gregor  1 1.  XXV  ^J^  I  T.  XCI).  Oeriwrd  etnuUacbe  S(4(«el  IT  T.  SU  vgl, 
V  a.  10  (a.  XOrte).  RatOia  Lei.  d.  griecb.  Hrtbol.  III  B.  ££W  ■.  v.  Pliaim  (PwU). 

685  Spiegelkapsel  mit  Reliefs  (auf  Tafel  894,  Mitte). 

Der  jugendliche  Dionysos  bewegt  sich  in  trunkener  Sohwinnerei 
unsicheren  Schrittes  reohtshin,  gestützt  von  einem  Eros.  Vom 
schreitet  eine  kitharaspielende  Frau,  die  wohl  eher  als  Bik-nhimtiw 
denn  ala  Muse  zu  bezeichnen  ist.  Die  Komposition  gibt  eine  Erfindung 
griechischer  Kunst  etwa  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 

Hm.  Gregor.  T.  XTTVITT  (A  I  1.  LXXXV),  e.  Wladai)K>lDD|tiii  dn  BelM- 
gtuppe  kahtaa  uil  elnei  gknien  äflhe  Tod  S^egelkaiaeln  (and  KUiniiligelB)  «kd«, 
vgl.  Fitedeijchi  klein«»  Kumt  iL  Indmtlie  S.  22  n.  3  (GetlikCd  EtraA.  Btfwtl  1 
T.  XXI,  3).  Snmont-CtupUln.  Lu  cinmlquei  de  U  Oi«ce  II  B.  tßl'.  WilMi  BnUM 
in  tfae  Bilt.  Umeum  n.  732.    SchumKlHi  Bnmieu  T.  Karlanitae  a.  EH. 

686  Spiegel,  Herakles  und  Atlas  <anf  Tafel  n.  294,  rechts  unten). 
Um  die  Äpfel  der  Heaperiden  zu  gewinnen,  muB  Herakles  aioh 

<er  Beihilfe  des  Atlas  bedienen.    Er  nimmt  selbst  die  F 
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Mif  snnB  Sohultem,  während  Atlas  ausgeht,  die  Apfel  zu  holen;  aber 
diMer  vill  nunmehr  nach  seineE  Rückkehr  die  Bürde  nicht  mehr  auf 
rioh  nehmen  und  wird  nur  durch  List  von  Herakles  bewogen,  die 
Apfel  aiu  den  Händen  zu  geben,  am  noch  einmal  die  Last  eo  lange 
ni  tragen,  bis  aioh  Herakles  ein  Polster  zureoht  gemacht  habe.  Aber 
kaum  hat  Herakles  die  Apfel,  so  geht  er  von  dannen  und  überläßt 
dea  Atlu  der  Erfüllung  seiner  mühseUgen  Pflicht.  Dieser  Moment 
irt  hier  dai^aalellt.  Rechts  steht  der  bärtige  Atlas  (Aril),  vomüber- 
gebeogt  doroh  die  schrie  Last  des  stomübeisBotoa  Himmels,  die 
jetzt  noch  anf  seinem  Nacken  ruht  und  die  er  mit  den  Händen  anf  den 
Kopf  zu  heben  im  Begriff  ist,  um  sie  auf  den  Xiagring  aufzulegen. 
TjfiWhin  entfernt  sich  HeraUee  mit  Keule  und  Äpfeln  in  den  Häaden, 
er  ist  als  Jüngling  mit  leichtem  Wangenflaum  gebildet  und  ist  mit 
dsm  Läwenfell,  dessen  Kopf  zurückgeschlagen  ist,  bekleidet;  Calanke 
nennt  ihn  die  unter  seiner  rechten  Achsel  hinablaufeode  Inschrift, 
nach  dem  Beiwort  Kallinikos  (ruhmvoller  Sieger),  das  Herakles  schon 
io  der  älteren  griechischen  Dichtung  erhalten  hat.  Rechts  steht  eine 
Mifnohte  Lanze  und  eine  stilisierte  Silphionranke,  die  den  Schauplatz 
der  Handlung  als  die  notdafrikaniache  Sjrte  kennzeichnet.  Die  Sorg- 
Ut  und  Zierlichkeit  der  Ausführung,  die  sich  auch  auf  die  feinen 
Ornamente  erstreckt,  wären  einer  griechischen  Küostlerhand  nicht 
unwürdig;  zweifellos  ist  der  Spiegel  in  engstem  Anschluß  an  eine  Vor- 
lage ans  der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  gearbeitet. 

Uta  tu  Vnlel  getuoden.  dum  bei  Feall.    Micall  Honum.  per  Mrrlca  alU  itoiii' 
(18SS)_T.  B4;  >  UI  8^.   Miu.  Ongp^-  I  I._XXXVI(A  I  T.  GV),_^  OeihuH  Etnuk. 


^tegal  n 


,    WiflUBT  VorJcgeblltter  t     .  ..  . 
n  und  Husean  S.  TW.   Atben.  Ultteil.  d 


687  (397)  Fatera  mit  llgurenlonuigem  Grill. 

Die  weibliche  Flügelfigur  ist  durch  einen  palmettenartigen  Auf- 
satz auf  dem  Kopfe  und  die  Enden  der  angenieteten  Flügel  mit  der 
Soh^  verbunden.  Die  nächsten  Vorbilder  für  derartige  Schüssel- 
grilfe  boten  die  bei  griechischen  Standspiegeln  nicht  seltenen  figuren- 
fSnnIgea  Stützen.  Daß  aber  unsere  Figur  erst  der  späteren  helle- 
nistiaohen  Epoche  angehört,  zeigt  ihr  l^us;  auf  den  etruskischen 
Unprang  deuten  neben  der  Art,  wie  das  Grewand  um  den  Körper 
gdc^  ist,  die  Schuhe  und  die  Schmucksachen.    Vgl.  n.  690  (310). 

Wrtiber  In  d«  vaUlunlKben  Bibliothek.  PliColnl  11  TiUuiui  docrltto  m  T.  107, 
a.    Mm.  Orefoi.  I  T.  Xni  (A  1  T.  LXn),  1. 

688  (299,  302,  305,  309)  Bronzeschelben  mit  geriebener  Bellet- 

Tenlerung. 
Die    Scheiben    waren    auf    lederne   oder    wradengefloobtatte 
SohiJde    aufgasetet.     Die  wappenartig  einander  zugek^irten  auf- 
rechten Löwen,  sowie  die  Rosette,  au  der  ein  ägjrptisieceitdei  Fflanzon- 
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1  auf  phönikisohe  oder  (von  VonlMMwa 


beeinflußte)  ostgrieohisohB  Vorbilder  hin. 

Aiu  dpm  Onb«  Kesnllnl-EtalsHl.   Oilfl  Honumentldl  ORT.  I,  6.  Uta.  Onsot.  1 

T.  XV  (AI  T,  XIV),  3  0.4.    Vgl.  FiutwäDglciBTDOietundevonOlnaplBS.  W.    BSm. 
Mittcil.  d.  srch.  Inat.  XXn  S.  100  <I1iiu). 

689  (308)  Bündel  von  SpIeSen. 

Die  zehn  SpieBe,  welche  ein  dnrob  ihre  Ösen  am  obem  Ende  ge- 
steckter Qaeratob  verbindet,  dienten  icbverlioh  kriegBriBoben 
Zwecken ;  sie  scheinen  viehnehr  bestimmt,  beijOpfern  nnd  am  Kfiohen' 
herde  verwendet  zn  werden. 


1.  dl  Cere  T.  V, 
«res.  Inatlt.  XXn  S.  112.   V 

dri  LIniel  IV  B.  39E.    Bin  11 . 

tomba  del  riUsvl  In  Cervetil  (recht«   HlttslpMler)  dHTgestEllC  (Moel    dea  Vngm 
L'Etruiie  Ilt  T.  10.),     tWnnli  a.  ■.  O.  3.  SSI. 


690  (310)  Patera  mit  IlKurenldrinlKein  Griff,  wie  n.  687. 

An  der  Basis  der  Flügelfignr  befindet  sich  hier  noch  ein  kleinei 
Ring  zum  Aufhängen. 

Am  Chliul.    Um.  Qrf^ar.  I  T.  XIII  (A  I  T.  T.XII),  2. 

691  Spiegel,  Eos  und  Thetia  vor  Zeus  (auf  Tafel  311,  reohU 

unten). 
In  der  Mitte  steht  Zeus  ( Tinia)  mit  einem  Blitzstrahl  in  der  L  Hand; 
ihn  umwerben  Eos  (Tliemn),  die  Mutter  des  Memnon,  nnd  l^tis 
{Thetis),  die  Mutter  des  Aohilleus,  jede  mit  der  Bitte,  er  möge  in  dem 
Zweikampf  der  Söhne  ihram  Sprößling  den  Sieg  schenken ;  der  Qötter- 
vater  blickt  auf  Minerva  (Henna),  deren  Worte  den  AnaaoUag  sn- 
gunaten  des  Achilleus  geben  werden.  Die  Zeichnung  tiigt  devtlioh 
das  Gepräge  des  spätem  etroskischen  LokaktUea  (eAra  aus  der  Hitte 
des  dritten  Jahrhunderte). 

Um.  Orcgor.  I  T.  XXXI  (i 


687  Spiegel,  OdfBsens  und  TelreHlaB  (auf  Tafel  311,  rechts  oben). 
Der  Besuch  des  OdjweoB  in  der  Unterwelt  und  die  Bofngung 
des  Teiresias  wird  hier  in  einer  von  der  homeriachen  Sohüdamiig 
(OdTHsee  XI  82)  weBenUich  abweichenden  Form  vor  Augen  getUlt. 
Links  sitzt  der  bärtige  Odyssevn  {Uthitu}  mit  gezüoktem  Schwert, 
vor  ihm  steht,  mit  der  Greberde  der  Rechten  die  Bede  beglaitatd, 
Hermes,  den  die  Beisohrift  Turm«  .AätM  wohl  als  Hermea  ChtiionicM, 
als  den  Qeleiter  der  Seelen  in  die  Unterwelt,  bezeichnen  BolL   An  ihm 

nt,  anf  einem  Stab  gestützt,  wie  in  hypnotischem  SohUf  b 
■ie  Schattengeetalt  des  jugendlich  gebildeten  Sehers,  die  ( 
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dnroli  sein  SoMaohtopfer  aua  der  Unterwelt  heraufbesohiroren  und 
Hennea  Dooh  unerweakt  hierher  geleitet  hat;  hinihial  TeroMos- 
d.  i.  du  Eidolon  (Schattenbild)  des  Teiroaias,  kut«t  die  Beisohrift. 
Der  Stil  der  Zeichnung  entspricht  grieohisohen  Vtwenbitdeni  des 

vierten  Jahrhunderts. 

IT.  XCIZ).  I, 

,      ,      »S.    Vgl.  Bnon 

«uunu  uuu  muKna  i.  799.  OTeTbecli  aslleije  heroitcher  BIMneAe  3.  790.  Coraisn 
SpndH  dei  Btnukei  I  S.  271. 

693  (313)  Statue  eines  lugendllolien  Kriegers  (sog.  Mars  von 
Todi). 
Dk  Figur  tragt  über  der  ärmellosen  Tunica  einen  Panzer,  der 
mit  einer  doppelten  Reihe  von  kleinen  Plättohen  (Pteryges)  endet, 
ftof  dem  Kopfe  einen  (ergäosten)  Helm;  die  L.  stützte  eine  eiserne 
Lause  auf,  von  der  einige  Reste  eich  noch  vorfanden.  Die  Statue 
wurde  1835  in  Todi  zwischen  vier  St«inplatlen  wie  in  einer  Kist«  ein- 
gebettet gefunden  unter  architektonischen  Besten,  die  man  einem 
Tempel  zuschrieb;  man  hat  daher  vermutet,  wir  hatten  hier  ein 
Götterbild  vor  uns,  das  vor  der  Zerstörungswut  der  Christen  verborgen 
worden  war.  Aber  es  bleibt  zweifelhaft,  ob  in  dieser  Kriegerfigur 
der  italisohe  Kriegagott  Mara  oder  vielmehr  ein  menschliches  Porträt 
etbumt  worden  sollte.  Keine  Entscheidung  bringt  die  Weih- 
inechrift  in  umbrischem  Dialekt,  die  vom  auf  der  mittelsten  Panzer- 
klappe eii^ritzt  ist:  Ahoi  Ttviioia  danum  dede  (d.  b.  lateinisch: 
AMa  Trviiua  donum  dedit,  A.  Tr.  hat  es  geweiht).  Der  Stifter  gehört 
wob]  derselben  Familie  an  wie  der  Dnitins,  dessen  Grabstein  im  dritten 
Zimmer  dieses  Museums  (n.  424]  steht.  Die  Figur  mit  ihrem  aus- 
drookalosen  Kopf  ist  kein  Meisterwerk,  aber  bei  der  geringen  2jahl 
Tollständig  erhaltener  Bronzewerke  italischer  Herkunft  von  hohem 
konstgeschlohtlichem  Werte.  Sie  besteht  aus  sechs  Stucken  (Kopf, 
Ibrso,  Arme  und  Beine),  welche  in  ihrer  Arbeit  und  Proportionen 
nicht  völlig  übereinstimmen.  Dem  iteliechen  (kompanisch-latiniechen 
oder  etm^ischen)  Künstler  lagen  eben  nicht  überall  griechische 
Muster  vor,  was  besonders  an  dem  ungenügend  modellierten  Bumpf- 
stück  deutlich  wird.  Im  aügemeinen  scheint  ein  griechisches  Vor- 
Uld  aus  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  bestimmend  eingewirkt  zu 
haben.  Da  die  Buchstebenf ormen  der  Inschrift  in  das  3.  vorchristliche 
wenwn,  wäre  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  daß  die  Weihung  erat 
nachträglich  auf  ein  schon  aus  älterer  Zeit  stammendes  Werk  ge- 
Betit  wurde. 

Hw.  OngOT  I  T.  XLIVI.  (A  I  T.  CVUII.).  Bajet  UonumenU  d«  r>n  snlique 
n  T.  M  Olel.  n  T.  VIII).  Baumetolcr  Denkmäler  d.  klua.  Alwrtum»  UI  8.  2044 
T.  m.  Vgl  Bnll.  d.  Imt.  18SS  S.  130;  1B3S  S.  ti;  ISSS  8.  113.  Die  Inarünin  bei  Aul- 
tedit  Dad  Xlrcliboll  Umbrlscbe  Spnchdenkmftlei  9.  3K  T.  IX  .  BSflteler  Umbrlea 
B.  171.    BAm.  HltteU.  d.  d.  ucb.  Inttlt.  13.  S.  89  (OunonlDl).       Sir.  LvHlke  in  d. 
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694  Zwei  froSe  BrORiekessel  (□.  296  und  n.  314). 

Die  Bionzekesael  haben  je  fünf  Henkalgriffe  (die  zum  Heben  and 
Aufhängen  dienten)  in  Gestalt  von  Löwenköpfen,  die  oa  langen 
HSlasn  anaitzen;  diese  sind  über  einen  Kern  getrieben  nnd  d^on  mit 
erdiger  Maaae  au^füUt.  Löwen  und  Gteifenprot«men  in  derutigeT 
Verwendung  sind  aus  der  assyrischen  Kunst  schon  früh  in  die  grie- 
chisch-italischen und  etniskisohen  WericstÄtten  übei^gangcm.  Mu 
wild  anch  diese  beiden  Kessel,  die  in  dem  Grabe  Begulini-Galasn 
gefunden  wotden  aind,  für  einheimische  Eizeugnisse  nnd  nioht  fSi 
griechiachen  Import  halten  dürfen.  Die  eiaemen  Dreifüße,  auf  denen 
die  Kessel  stehen,  sind  nach  den  antiken  Beaten  rekonstruiert,  die 
daneben  auf  dem  Boden  liegen.    Vgl.  n.  631. 

GriU  T,  V,  2,  Mus.  Gregor.  I  T.  XV  (A  T.  XIV),  1.  Cudos  Ebuita  multt.  T. 
57  C.  Vgl,  Olympia  IV  S.  1£1  (Fortwtaigleil.  Bflm.  HiMell.  d.  d.  ucsh.  lutlt.  ZZD 
8.  1131.    Hoaum.  ant.  det  Lbu«!  VII  3.  31«  (S»Tlgiionl>. 

Im  Kasten  n.  3S3  sind  allerlei  Hausgeräte,  Spiegel,  Henkel  nnd 
Gorätfüiße  vereinigt.    Bemerkenswert: 

695  Hände  ans  Bronzebleeh. 

Die  aus  Bronzeblech  getriebenen  und  mit  goldenen  Nt^lköpfen 
beschlagenen  Hände  sind  als  BekrÖnui^n  römischer  Beldzeiohen, 
oder  als  Weihgeschenke  (mit  apotio^isoher  Bedeutung)  e^lüt 
worden. 

Miu.  Oiegoc.  I  T.  LVn,  3  (AIT.  LXXUb).     Vgl.  Bnun  Snliua  lutd  Hwim 

696  Drei  rSmlsehe  SchnelliTagen. 

Die  rSmiacbe  Schnellwage  beateht  na«h  dem  Prinzip  unserer 
Schnellwagen  aus  einer  langen  mit  MaDstab  veiaehenen  Stange,  an 
der  das  Gewicht  hin-  und  hergeschoben  wird,  irährend  an  dem  einen 
Ende  mittelst  eines  Hakens  oder  einer  Schale  der  zu  wägende  Oogan- 
stand  angebracht  ist  (andern  größten  Exemplar  ist  jetzt  ein  Gewicht 
in  Büstenform  angehängt.) 

Mus.  Gregor.  1 1.  LVn  (i  I  T.  LXXII).  Vgl,  Juhrb,  d  »reh  Inatlt  XIII T8M 
8    7S  {Pernicc) 

697  Drei  Clstenliille,  Herakles  undApoUon,  die  einen  Kessel  tragen. 

Uiu.  Oregoi.  I  T.  LXI  (A  1 1.  LZXI),  2.  Vgl.  Koubsn  Lex.  d.  Hythol.  I  B.  S£l  < 
(FiutvAugler).  Prledoilalu  kleinere  Knntt  o.  SUl.  Jilireihene  d.  (Meinieh.  anUol- 
IniUtatsa  Vn  11904)  ti.  IBS  (PemlceJ,  Babclon-BliDOhet  Bioniet  ut.  dB  U  BIbIloUi. 
ut.  382. 

698  Beltetsplegel,  Eos  und  Kephalos  (auf  Tafel  n.  326). 

Die  geflügelt«  Eos  trägt  ihron  Liebling  Kephalos.  der  den  Aim 
auf  ihre  Schulter  legt,  durch  die  Lüfte.  Die  Härte  der  Zeiohnnng  nnd 
die  Art,  wie  der  Flug  (oder  rasche  epringende  Lauf]  der  Eoe  dnroh 
Kniebeuge  veranschaulicht  wird,  weisen  das  Vorbild  der  Kompodtion 
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loeh  der  grieohiBohen  Kunst  des  6.  JahrliimdertB  sa.  Die  Ent- 
.tehnn^pzeit  dea  Spiegals  seibat  iet  aber  dAmit  nicht  bestimmt. 
)er  eigentiimlioli»  Strahlenkranz  nm  daa  Haupt  ebenso  wie  die 
Jeeollubnng  der  Eoa  sind  wohl  selbständige  Zutaten  des  etruski* 
Dhen  Kopisten. 

ISM  bei  Tald  gehindea.  Uiu.  Oregrir.  I  T.  XXXVI  (A  I  T.  CV),  1.  Abeken 
OttelltAUsn  T.  1.  Uonumentl  d.  loBtit.  111 T.  S3  c.  Oerbiini  Elnuk.  Spiegel  II I.  180, 
ÜtODt  L'ut  Mniaque  S.  544.  Vgl.  Bnim  Ruinen  und  Uiueen  S.  T08.  Arcb.  Zelt.  XL 
SSS  B.  3*9  (FnitMugler).    SoBcbet  LeHkon  d.  Uyiüolagle  I  9.  1ST2. 

In.  dem  freistehenden  Kaaten  (vor  den  zaletzt  bespioolienen 
Jegenständen)  sind  allerhand  Geräte  aus  Glas,  Ton,  Bronze  ver- 
inigt,  die  am  24.  Oktober  1849  bei  einer  in  Gegenwart  von  Papst 
?fiu  IX.  in  Pompeii  vorgenommenen  Ausgrabung  sutege  gefördert 
nuden.  Znm  Teil  mögen  sie  allenüngs,  wie  dies  (rülier  bei  derartigen 
eierUoheQ  Auagrabungen  nicht  selten  veranstaltet  zn  werden  pflegte, 
rotlwt  am  „Fundort"  bereitgelegt  worden  sein,  so  dafi  die  pom- 
MJanische  Herkunft  nicht  für  alle  sicher  steht.  Gewiß  nicht  aus 
?cHnpeii  stemmt: 

i99  Harmorrellet  eines  BelterB,  der  sein  Pferd  mit  der  Petteoha 

antreibt. 
Dieses  schöne  Relief  ist  zweifellos  ein  griechischea  Originalwerk, 
itwft  vom  Ende  des  5.  Jahrhunderte,  und  war  uisprünglich  wohl 
Veibgeschenk  eines  im  Wettkampf  siegreichen  Reiters. 

AU  wltkllcheT  rundort  »ird  Tyndsiii  In  Ställen  uigegebeii.  Avelllno  Dllud- 
biloiie  dl  un  uitico  busoillleTo  dl  mumo,  KOTerto  In  Fompel  (Neapel  1860).  Vgl. 
Medeileltt-Wolten  Berllnei   QlpeabgtMe  n    1206.     Katach  Gilecb.  WelhgcKhenks 

Vor  dem  dritten  Fenster: 
700  (337)  Ovale  Bronieciate  mit  Belietsehmnck. 

1834  In  Vuld  gefandeu.    DIB  Clite  enthielt  n 

■na  Bein,  iwel  Haarnadeln,  einen  OhrlOtlel.  iwel 

Scbmlnkrot,  einen  Spiegel  (si^ebllch  den 

T,  181  «l^ab,  Spiegel  Durand). 
Der  Körper  der  Ciste  (über  ihre  Form  vgl.  S.  359}  ist  mit  Relie& 
nm  Amazonenkämpfen,  die  aua  Stempeln  geaohlagea  sind,  veiziert 
—  «Ina  bei  eisten  seltene  Dekorationsart.  Eine  Reihe  schöner  Grup- 
pen, die  sieh  fast  alle  schon  in  monumentelen  griechischen  Werken 
d«a  6.  Jahrhunderte  finden,  ist  dreimal  und,  da  dann  noch  etwas 
Baom  blieb,  ein  Teil  des  Stempels  noch  ein  viertes  Mal  wiederholt 
worden;  feine  Falmettenstreifen  schließen  beiderseite  das  BUd  ein. 
Das  mit  den  Reliefs  versehene  Bronzeblech  wird  aus  einer  griechischen 
Workstitto  Kampaniens  oder  Unteritaliens  stammen;  bei  seiner  Ver- 
wendnng  ku  einer  Ciate  sind  die  Tragringe  ohne  Rücksicht  auf  die 
Dttntolhingan  in  roher  Art  angebracht  worden.  Die  Ciste  dürfte  kaum 
TOT  dem  3.  Jahrhundert  verfertigt  worden  sein,  wie  namentlich  die 

Halbtg:  Fahrer.  I.    3.  Au  11.  35 
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694  Zwei  fToSe  BromekeBBel  (n.  S95  nnd  n.  314). 

Die  BronzeksBael  habea  je  fünf  Henkelgriffe  {die  sum  Hetwn  und 
Aufhängen  dienten)  in  Q«atalt  von  Löwenköpfen,  dio  an  langen 
Hälsen  ansitzen;  diese  sind  über  einen  Kern  getrieben  and  dann  mit 
erdiger  Masse  ausgefüllt.  Löven  und  Greifenprotomen  in  derartiger 
Verwendung  sind  aas  der  assyrischen  Ktmst  schon  früh  in  die  grie- 
chisch-italischen  und  etruskisohen  Werkstätten  übergegaii|;en.  Mu 
wird  auch  diese  beiden  Kessel,  die  in  dem  Grabe  Regnlini-Galasn 
gefunden  worden  sind,  für  einheimische  Erzeugnisse  nnd  niobt  für 
griechischen  Import  halten  dürfen.  Die  eisernen  DreifüBe,  auf  denen 
die  Keaael  stehen,  sind  nach  den  antiken  Besten  rekonstruiert,  die 
daneben  auf  dem  Boden  hegen.    Vgl.  n.  631. 

OilS  T.  V.  2.  Mus.  Oiegor.  I  T.  XV  (A  I.  XIV),  1.  QmlD»  Elrail»  msdtb  I. 
57  a  Vgl.  Olympia  IV  S.  121  IFurtirbigler),  BOm.  HlUeil.  d.  d.  uch.  Inrtlt.  XSD 
8.  113t.    Honiun.  lot.  de]  Llncel  VU  S.  310  (SkTlgnonl). 

Im  Kasten  n.  323  sind  allerlei  Hausgeräte,  Spiegel,  Henkel  und 
GerätfüBe  vereinigt.    Bemerkenswert: 
696  Hände  aus  Bronzeblech. 

Die  aus  Bronzeblech  getriebenen  und  mit  goldenen  NagelkSpfen 
beschlagenen  Hände  sind  als  Bekrönongen  lömisober  FeldseioIuHi, 
oder  als  Weihgeschenke  {mit  apotropäischer  Bedeutung)  erklärt 
worden. 

MdB.  Gregor.  I  T.  LVn,  S  (AIT.  LXXIIb).  Vgl.  Braun  Bnlnea  und  Muera 
8.  7M. 

696  Drei  rSmlsohe  Schnellnagen. 

Die  römische  Schnellwage  besteht  nach  dem  Prinzip  unserer 
Sohnellw^^n  aus  einer  langen  mit  Maßstab  versehenen  Stange,  an 
der  das  Gewicht  hin-  und  hergeschoben  wird,  «ühtend  an  dem  einen 
Ende  mittelst  eines  Hakens  oder  einer  Schale  der  zu  wägende  Gegen- 
stand angebracht  ist  (andern  größten  Exemplar  ist  jetzt  ein  Gewicht 
in  BÜBtenform  angehängt.) 

Hub.  Gn^r.  [  T.  LVII  (A  1  T.  LXXn).  Vgl.  Jahrb.  d  »rch  Iniät  XIII  ISM 
S.  TS(Penilec). 

697  Drei  ClBtenlÜBe,  Herakles  undApollon,  die  einen  Keaael  tragen. 

Um.  Oregor.  IT.  LXI(AIT.  LXXI),  S.  Vgl. Btachan  Lex.  d.  UrtboL  1 8.  >tl > 
(Furtwangler).  Frledsilctaa  kleiner«  Eniut  n.  S4ai.  JahtesbetU  d.  Oitemlcli.  aicUoL 

luBtltat«!  Vn  (1904)  M.  l«g  (Pemle«).   Babelon-Blaochet  Brouua  »ot.  äe  U  HbUatli. 
nnC.  &82. 

698  Relletspiegel,  Eoa  and  Eephalos  (auf  Tafel  n.  336). 

Die  geflügelt«  Eos  trägt  ihren  Liebling  Kephalos,  der  den  Arm 
anf  ihie  Schulter  legt,  durch  die  Luft«.  Die  Härte  der  Zeühnnng  und 
die  Art,  wie  der  Flug  (oder  rasche  springende  Lauf)  der  Em  ibiioh 
Kniebeuge  veranschaulicht  wird,  weisen  das  Vorbild  det  K 
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oooh  der  grieolusclien  Knnfit  des  6.  Jahrhnnderta  eu.  Die  Eat- 
itohnngBzeit  des  Spiegels  selbst  ist  aber  damit  nicht  bestimmt. 
Der  «igantflmliche  Strahknkraoz  um  das  Haupt  ebenso  wie  die 
BeMhnhang  der  Eos  sind  wobl  salbstÄndige  Zutaten  des  etruskj- 
Mhen  Kopisten. 

IBM  bei  Vnlcj  getandBn  Uni,  Gregor.  I  T.  ZXXVI  (A  I  T.  CV),  1.  Abaken 
IIIttoUUiliEn  T.  7.  HoaumeuUd.  Iiutlt.  IIIX.  23  c.  Qarbard  Etnuk.  Spi«ael  II T.  IBO. 
MhUu  L'ut  «tjuique  3.  B44.  Vgl.  Braim  Kllia«!!  und  Uiueen  B.  TM.  Arch.  Z«lt.  XL 
18SE  8.  SM  (FnrtmLagleT).    Bacher  LcUlian  d.  MTtbologls  I  8.  IZTZ. 

In  dam  freistehenden  Kasten  (vor  den  zuletzt  besprochenen 
Gegenständen)  sind  allerhand  Geräte  aus  Glas,  Ton,  Bronze  ver- 
rinigt,  die  am  34.  Oktober  1849  bei  einer  in  Gegenwart  von  Papst 
Pias  IX.  in  Pompeü  Toi^nommenen  Ausgrabung  zutage  gefördert 
vnrdeo.  Zum  Teil  mögen  sie  allerdings,  wie  dies  früher  bei  derartigen 
faiailiohen  Ausgrabungen  nicht  selten  veranstaltet  zu  werden  pflegte, 
roAer  am  „Fundort"  bereitgelegt  worden  sein,  so  daB  die  pom- 
peianisohe  HeAunft  nicht  für  alle  sicher  steht.  QewiB  nicht  ans 
Pompui  stammt: 

}99  Hannotrellel  eines  BeltetB,  der  sein  Pferd  mit  der  Peitsche 
antreibt. 

Dieses  schöne  Belief  iet  zweifellos  ein  griechisches  Originalwerk, 
atwa  vom  Ende  des  5.  Jahrhunderte,  und  war  ursprünglich  wohl 
Weihgesohenk  eines  im  Wettkampf  siegreichen  Reiters. 

All  wiikllcbei  Fundort  wird  Tmdarii  In  Siällen  angegeben.  Avelllno  iqiud- 
luioas  dl  DD  uitlcD  buioiUievo  dl  mumo,  KOTerto  In  Pompe]  (Neapel  1850),  Vgl, 
rtUdoiiobi-Woltan  Berllaer  OlpubgOue  D.  laos.  B«lKsh  Grlecb.  WellisewbeDke 
B.  &£. 

Vor  dem  dritten  Fenster: 
700  (327)  Ovale  Bronzechte  mit  Belletschmnck. 

1S3(  In  Vuld  gefunden.  Die  CiBte  enthielt  iwel  gebrocheu*  Kimm* 
■na  Bein,  iwel  Uumadeln,  einen  OhrlOtfel,  twel  kleine  aiugenSe  mit 
Bclimlnkrot,  elDen  gplegel  (kngebllcli  den  bei  Getbtrd  Etnuk,  Spiegel  11 
T.  181  abgeb.  Spiegel  Dunnd). 

Der  Korper  der  Ciste  (über  ihre  Form  vgl.  S.  359}  ist  mit  Beliefa 
voa  Amazonenkämpfen,  die  aus  Stempeln  geschlagen  sind,  verziert 
—  eine  bei  Ciaten  seltene  Dekorationsart.  Eine  Beih»  schöner  Grup- 
pen, die  sich  fast  alle  schon  in  monumentalen  griechischen  Werken 
des  5.  Jahrhunderts  finden,  ist  dreimal  und,  da  dann  noch  etwas 
Raum  bheb,  ein  Teil  des  Stempels  noch  ein  viertes  Mal  wiederholt 
worden;  feine  Palmettenstreifen  schließen  beiderseite  das  Bild  ein. 
Das  mit  den  Beliefs  versehene  Broazeblech  wird  aus  einer  griechischen 
We^stätto  KampaniesB  oder  Unteritatiens  stammen;  bei  seiner  Ver- 
wendung zu  einer  Ciste  sind  die  Tragringe  ohne  Bücksicht  auf  die 
Dantelfamgen  in  roher  Art  ajigebraohtwonien.  Die  Ciste  dürfte  kaum 
vor  dem  3.  Jahrhundert  verfertigt  worden  sein,  wie  namentlich  die 

Hslblg;  FBhret.  I.    S.  Autl.  35 
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694  Zwei  groSe  BroniekeBsel  (n.  295  und  n.  314). 

Die  BronzekeBsel  haben  je  fünf  Henkelgriffe  (die  zum  Heben  and 
Aufhängen  dienten)  in  (üestalt  von  Lowenköpfen,  die  an  langen 
Hälaen  anaitsen;  dieae  sind  über  einen  Kern  getrieben  und  d^an  mit 
erdiger  Masse  auagefüllt.  t<öwen  und  Qreifenprotomen  in  derartiger 
Verwendung  sind  aus  der  ass^Bohen  Kunst  schon  früh  in  die  grie- 
chisch-italischen und  etniskischen  Werkstätten  übeigegaagen.  Hu 
nird  anch  diese  beiden  Kessel,  die  in  dem  Grabe  Begnlini-Galasn 
gefunden  worden  sind,  für  einheimische  Erzeugnisse  und  nicht  för 
griechischen  Import  halten  dürfen.  Die  eisernen  DraifnQe,  auf  denen 
die  Kessel  stehen,  sind  noch  den  antiken  Resten  rekoDstruiert,  die 
daneben  auf  dem  Boden  liegen.    Vgl.  n.  631. 

OiUi  T.  V,  2.  Mus.  Oiegor.  I  T.  XV  (A  T.  ZIV),  1.  Onju  Btniila  muHt.  T. 
ET  0.  Tgl.  OlrmplB  IV  S.  lil  (Fuitvfaigler).  BOm.  MICMU,  d.  d.  mSb.  lürttt.  ZZn 
8.  I13L    Uoniuii.  anC.  det  Uncel  VU  a.  S16  (Bmiignonl). 

Im  Kasten  n.  323  sind  allerlei  Hausgeräte,  Spisgel,  Henkel  nnd 
GeriitfüBe  vereinigt.    Bemerkenswert: 

695  Hände  aus  Bronzeblech. 

Die  aus  Bronzeblech  getriebenen  und  mit  goldenen  Nagelköpfen 
beschlagenen  Konde  sind  als  Bekrönimgen  lömisoher  FeldwicÄen, 
oder  als  Weihgeschenke  (mit  apotroiüiBOher  Bedeutung)  erkl&rt 
worden. 

Hl»,  ateeor.  I  T.  LVn,  3  (A  IT.  LXXUb).  Vg[.  B»uu  SnlneB  und  MuMa 
8.7«. 

696  Drei  römische  Sohnellwagen. 

Die  römische  Schnellwage  besteht  nach  dem  Prinzip  unseror 
Schnellwagen  aus  einer  langen  mit  Maßstab  versehenen  Stange,  an 
der  das  (üewicht  hin-  und  hergeschoben  wird,  während  an  dem  eisen 
Ende  mittelst  eines  Hakens  oder  einer  Schale  der  sn  wägende  Qegen- 
stand  angebracht  ist  (an  dem  größten  EKomplar  ist  jetzt  ein  Gewicht 
in  Büsteikform  angehängt.) 

Mus.  Gresoi.  I  T.  LVn  (A  I  T.  LXXn).  Vtll.  J»hrb.  d.  »rch  Imtlt  XllI  I8M 
S.  TS<Pernicc) 

697  Drei  ClslenlüBe,  HeraklesundApoUon,dieeineQEeseeltragen. 

Um.  angai.  1 1.  LXI  (A  I T,  LXXI),  2.  Vgl.  BomIuid  Lex.  i.  Urtbid.  I  B.  Hl  I 
(Fuitvaugler).  Fiiedeilclia  kleinere  Kumt  n.  Stat.  Jibreabefte  d.  MemlelL  aniildL 
IniUtoK»  VII  (1904)  M.  IW  (Pemlce).  Babelon-Blkochet  Broniea  ut  da  U  BIMMIl 
Ott.  M2. 

698  Beliefsplegel,  Eos  und  Kephalos  (auf  Tafel  n.  326). 

Die  geflügelte  Soa  trägt  ihren  Liebling  Kephalos,  der  dem  Ann 
auf  ihre  Schotter  legt,  durch  die  Lüfte.  Die  Hart«  der  Zeiehnung  nnd 
die  Art,  wie  der  Flug  (oder  rasche  springende  Laof]  der  Bat  tbuvh 
Kniebeuge  veransobaulicht  wird,  weisen  das  Vorbild  der  Kompotitico 
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sooh  der  gneohiselieQ  Euost  des  6.  Jolirhnnderta  ta.  Die  Ent- 
itehangBzeit  des  Spiegels  selbst  iat  &ber  damit  nicht  bestimmt. 
Der  Mgeatümliohe  Strahlenkranz  am  das  Haupt  ebenso  wie  die 
Beachnhung  der  Eos  sind  wohl  aelbständige  Zutaten  des  etniaki- 
Mhen  Kopisten. 

1810  bei  Tuld  EBtUDdeu.  Mui.  »regOT.  1  T,  XXXTI  lA  I  T.  CV),  1,  Abeken 
MUtoUUtiBn  T.  T.  Konumentid.  Initit.  niT.  £3c.  Oerbard  Btnuk.  Spiegel  II T.  ISO. 
Hutltt  L'kit  «tniaque  S.  iU.  Vgl.  Bnon  Bulnan  nnd  Muieen  S.  79B.  Atcb.  Zeit.  XL 
ISK  a.  Ste  (FoRwtliiglei).    R«cber  LeTlkon  d,  UTtboIogiB  I  S.  1272. 

In  dem  freistehenden  Kasten  (vor  den  zuletzt  besprochenen 
Qegmständen)  sind  allerhand  Gieräte  aus  Glas,  Ton,  Bronze  ver- 
einigt, die  am  24.  Oktober  1849  bei  einer  in  Gegenwart  von  Papst 
Pins  LS.  in  Pompeii  vorgenonunenen  Ausgrabung  zutage  gefördert 
worden.  Zum  Teil  mögen  sie  allerdings,  wie  dies  früher  bei  derartigen 
fBierlioben  Ausgrabungen  nicht  selten  veranstaltet  zu  werden  pflegte, 
TOilier  am  „Fundort"  bereitgelegt  worden  sein,  so  daß  die  pom- 
peifuiiaoha  Heikunft  nicht  für  alle  sicher  steht.  Qewifi  nicht  ans 
Pomprä  stammt: 

699  Mannorreltet  eines  BeltetB,  der  sein  Pferd  mit  der  Feitsobe 

antreibt. 
Dieses  schöne  Belief  ist  zweifellos  ein  griechisches  Originalwerk, 
Btwa  vom  Ende  des  5.  Jahrhunderts,  und  war  ursprünghch  wohl 
Weihgeschenk  eines  im  Wettkampf  siegreichen  Beitors. 

Ala  wid:llcheT  Fondort  wird  TyndaiU  In  SlzUlen  wgegeben.  AvelUno  IHliicl- 
toAms  dl  na  antico  Iwasarllievo  dl  marmo,  BCOverM  la  Fompel  (Neapel  1810).  Vgl, 
Rlcdeifolu-WDlten  BeiÜDei  Olpssl^EllBe  a  1208.  Katach  Gilech.  WeUig«Kh«iiks 
B.BS. 

Tor  dem  dritten  Fenster: 

700  (327)  Ovale  Bronzeclate  mit  Bellelsehmnck. 

1§34  In  Vuld  getnnden.    Die  Clate  enthielt  EWM  gebiochena  Elmnw 
ans  Bein,  cffel  HHaniadeln,  einen  OhrlAttel,  iwel  kleins  Olugense  mit 
Scbmlokrot,  einen  Spiegel  (angeblich  den  Iwi  Gerhard  Btnuk.  Spiegel  II 
T.  181  Bt«eb.  Bpiegel  Durand). 
Der  Körper  der  Ciste  (über  ihre  Form  vgL  S.  359)  ist  mit  Rehefs 
von  Amazonenkäinpfen,  die  aus  Stempeln  geschlagen  sind,  verziert 
—  eine  bei  Cist«n  seltene  Dekorationsart.   Mne  Beihe  schöner  Grup- 
pen, die  sich  fast  alle  schon  in  monumentalen  griechisohen  Weilibn 
des  6.  Jahrhunderts  finden,  ist  dreimal  und,  da  dann  noch  etwas 
Banm  blieb,  ein  Teil  des  Stempels  noch  ein  viertes  Mal  wiederholt 
worden;  feine  Palmettenstieifen  schließen  beiderseits  das  Bild  ein. 
Das  mit  den  Beliefs  versehene  Bronzeblech  wird  aus  einer  griechischen 
Weckstätte  Kampaniens  oder  Unteritaliens  stammen;  bei  seiner  Ver- 
VBOdnng  tn  einer  Ciste  sind  die  Tragringe  ohne  Bücksicht  auf  die 
DanteUnngen  in  loher  Art  angebracht  worden.  Die  Ciste  dürfte  kaum 
vor  dem  3.  Jahrhundert  verfertigt  worden  sein,  wie  namentlich  die 

Hclblg;  PtUuet.  I.    3.  AuCI.  36 
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Ornamente  des  Deokele  zeigeo.  Innerhalb  leiobar  Lrab-  nnd  Blfiln- 
Verzierungen  Behau  wir  hier  zweimal  wiederholt  den  Kopf  eÜMr  Vm 
und  eines  bärtiges  Mannes  mit  Spit^ohren  (Njmpfae  and  SOmO- 
Der  (gegosaene)  Griff  wird  von  der  Gruppe  zweier  mit  den  BoliwBima 
sich  berührenden  Schwäne  gebildet,  auf  deren  einem  eina  axUa 
Frau,  auf  dem  andern  ein  nackter  Jüngling  beqnem  golBgeit  irt 
(Venus  und  Adonis?). 

Um.  OiBgoT.  I  T.  XI^XLU  (A  t  T.  IXXXVn— LXXXIZ).    HOann.  ad  In. 

d.  tnitit.  18SS  T.  IS  8.  Ol.  Onlurd  Etmik.  Spiegel  I  T.  >— 11.  V0.  Bnllat.  d.  ^rt& 
18S4B.  9.  Brann  Binnen  and  MiiieenS.7BT.ie.  Ann&Ud.  InaUb  ISesS.  lU(Bll^a^ 
BtTDOulU  ApluDillU  8.  M?.  Scbunuctiet  eine  prftautlnlicbo  CMo  m  Kubrnfai  B.  Ht 

Zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fenster: 
701  (338)  Bronzene  Spltzamphora  in  einem  ringfSnnigBn  üste- 
satz,  dessen  Zugehörigkeit  zweifelhaft  ist. 

Die  Ornamente  sind  mit  glücklichem  Gesohmaak  dem  tekto- 
niscben  Charakter  des  Gefäßes  angepaßt.  Die  ausladend»  Schniter 
ist  mit  Kanellüren  belebt,  daninter  läuft  an  der  Stelle  des  weiteit« 
Oefäßumfanges  ein  feiner  von  Wellenbändem  gesäumter  Pslmettsn- 
streif.  Die  Henkel  sind  an  ihrem  oberen  AbBohluß  mit  einem  Faan 
kauernder  Rehe  verziert,  die  ihr  Hinterbein  belecken;  an  ihrer  unteren 
Ansatzplatte  ist  je  eine  sitzende  Sileosfigur  (mit  mensahlioliBii 
Beinen,  die  in  Pferdehnfe  endigen)  angebracht,  deren  eine  aua  (dneni 
groBen  Kantharos  gierig  trinkt,  während  die  andere  müSig  die  HSwIb 
auf  den  dicken  Bauch  gelegt  hat.  Wenn  das  Gefäß  nicht  IimisalH 
Origrnalarbeit  (etwa  aus  dem  Ende  des  6.  Jahrhunderte)  ist,  so  ist 
ea  doch  jedenfalls  im  genauesten  Anschluß  an  ein  solohas  Voibüd 
gearbeitet  und  ist  dann  geeignet,  ims  einen  hohen  Begriff  von  etnu- 
kischer  Bronzetechnik  zu  machen. 

Hui.  OrcBDi.  I  T.  Vin,  4  (A  I  T.  LVin,  S).  i:iii  lehr  ülMKlmtliiiisBiid«  Q» 
RB,  du  iwelfelloi  niu  denelbea  Fabrik  itBinmt,  wncds  bei  BchnnenbMii  im  rttAo- 
tum  Birkenleid  gefunden.  Vgl.  AlcbMl.  Zelt.  XIV  ISM  I.  86  8.  1810.  TlladMMi 
klelaeio  Eunit  d.  874.    Bulle  Silene  In  d.  srcb.  Eunit  8.  SS. 

Vor  dem  zweiten  Fenster: 
703  (339)  Statne  eines  sitzenden  nackten  Knaben,  der  eine  BmB» 
um  den  Hals  trägt. 

Auf  dem  1.  Arm,  dessen  größerer  Teil  weggebroehen  ist,  ist  eiiM 
vierzeilige  etruskisohe  Inschrift,  wie  es  scheint  eine  Weihnng  Ml 
Selinms,  eingraviert.  Man  glaubte  früher,  ala  man  in  allen  ElgoraD 
mythologische  Bedeutung  witterte,  in  dieser  Statue  den  wunderbann 
Knaben  Tages  ericennen  zu  dürfen,  der  der  etruakiscben  Sage  naoh 
ans  den  Furchen  sprang,  als  Tarchon  in  der  Nähe  von  l^rqDinii 
ackerte.  Gewiß  aber  haben  wir  hier  nur  das  Votivbild  einei  nr- 
oehmeD  Knaben  vor  uns  wie  in  n.  681  (283).  Die  Statne  ist  tiote 
mancher  Mängel  der  Formengebong  ausgezeichnet  durch  gtote 
realistische  Lebendigkeit.   Wohl  aus  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr. 
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Um  1T70  bd  Tmrqnlnll  gcIniiilBii,  dmnn  In  dsr  VitikuilKheii  Blbllotlidc.  fu 
tadk  d^'uM  I  8.  SIS.  HloJl  Aatlchi  popoll  IUI.  TII  S.  84  T,  44.  Plgtolol  II  Vatl- 
no  ikKdttO  in  I.  110.  Mm.  Oiegoi.  I  I.  ZLni,  4  (A  I  T.  CVn,  S).  Vgl.  Bnnn 
UdMn  und  HoMen  8.  804.  F*bntti  Coipns  Inaalpt.  Itaitc.  n.  £SS4.  ConiBa  Spncli* 
Mt  StnwkNr  8.  S48,  4U.    BoKhen  Ln.  d.  llytboL  IV  8.  SGT  (FftnU). 

m  (330)  Großes  Kohlenbecken  mit  Fenergerfit. 

Das  Eohlenbecksn  ist  ein  Gegenstück  zu  n.  625  (145).  Äof  der 
tooh  ans  dem  Altertum  erhaltenen  Äsche  liegt  eine  Feuei^onge,  die 
Inf  Rädern  ruht,  wodurch  sie  übet  die  Kohlen  emporgehoben  und 
eiehter  faßbar  wird,  und  zwei  Kohlenwender,  deren  hakenfönniges 
Snde  als  gekrümmte  Haod  gebildet  ist. 

ISSS  In  Vmd  gelonden.  Um.  Gregor.  I  I.  XIT  (A  I  T.  LZIIl),  1.  Vgl.  Bnnn 
bdnon  nnd  Hracen  3.  TM.  Frlederlclu  Meinen  Sniut  8.  IM.  Babskn-Bluidiet 
tnoMS  ant.  de  U  Blbilotb.  nat.  1817,  1S4*. 

Vpr  dem  Fenster: 
'04  (207)  Sogenannte  Petersehe  Clste. 

Gedulden  ongellhi  ISlfl  bei  Pneneat«,  inent  im  BeiHn  von  I. 
Peter,  dinn  In  der  AccadenUa  di  S.  Luca.  Bi  wurden  darin  twel  alabulcme 
und  ein  bOliemer  Salbtopl,  eine  gebrochene  Striegel  nnd  ein  Spiegel  ge- 
(nndeiu 
Die  mnde  Ciate  (vgL  8.  359)  steht  auf  drei  KiallenfüBen  auf,  über 
leman  sprungbereite  Löwen  angebracht  sind.  Der  Griff  des  Deckels 
ftnf  dem  zwei  Seeungetüme  graviert  sind)  wird  durch  die  Ompps 
inea  Satyrs  und  einer  nackten  Frau  gebildet.  Der  Körper  der  Ciste 
it  mit  eingravierten  Szenen  aus  der  Falästra  verziert,  die  oben  und 
nten  durch  feine  Doppelpalmetten  eingerahmt  werden.  Auf  einem 
■on  Lorbeerbäumen  bestandenen  und  als  imeben  gekennzeichneten 
Dmais  stehen  zwei  Fanstkämpfer  mit  riemenumwundeaen  Händen, 
taneben  links  ein  bärtiger  Athlothet  (Kampfrichter),  rechts  hängt 
du  sandgefüllter  Sack  (Korykoa),  wie  solche  zu  Vorübungen  für  den 
llunlluunpf  verwendet  wurden.  Daneben  steht  ein  Jüngling  mit  dem 
hncttiemen,  der  aus  dem  mit  der  L.  erhobenen  Salbgefäße  sich  Ol 
tnf  die  Sohnlter  träufelt,  welches  ein  neben  ihm  stehender  Jüngling 
linznieiben  beschäftigt  ist;  weiterhin  folgt  ein  Sllen,  der  die  Flöte 
lUat.  Daran  reibt  sich,  durch  eine  plumpe  ionische  Säule  getrennt, 
dme  Gruppe  von  drei  Figuren,  deren  Zusammenharkg  durch  die  Zer- 
rtSning  der  mittleren  unklar  geworden  ist. 

Oiirtt«d  Kemorte  eodd.  vi  (1816)  T.  IX  B.  B6  (Peter).  Gerhard  Btnuk.  Spiegel! 
;.TIt  Km.  Gregor.  IT.  ZZNVniAIT.  XC),  1.  Vgl.  Jfthn  Flcoronlaehe  Clite  8.  ST. 
iDn.  d.  Inatlt.  ISSS  S.  IGSa.  ISchSae). 

Glasschrank  mit  Goldschmnck. 

Der  drehbare  Schrank  in  der  Mitte  des  Saales  enthält  eine  Fülle 
ituerieaener  Koetbarkeiten,  die  etruskischen  Gräbern  entstiegen 
dnd.  la  den  Vitrinen  des  obem  Schrankaufsatzes  sind  die  Gold-  und 

a  dem  Grabe  Regulini- Galassi  (S.  352)  vereinigt,  die 
86' 
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noch  in  das  7.  Torchriaüiche  Jahrhundert  snrüokrdohBii.  Di«  ^rafin 
Schmucks  (äcke  aus  düaneni  Goldblech,  die  den  Leichnam  dar  imMm 
Grabkammem  bedeckten,  erregen  zunächst  durch  ihre  TolkivlatB 
Technik  unsere  Aufmerksamkeit ;  ihre  figürlichen  ReliefB  aind  tut 
Formen  gepreßt  und  nachträglich  mit  aufgesetzten  GoklkSmom  tk- 
ziert  (granuliert),  ihre  linearon  Ornamente  sind  teils  in  E^ligran  (d.  L 
aus  dünn  gezogenen  Goldfäden),  gröfitenteils  aber  in  OrtuinliointlMi^ 
d.  h.  ans  reihenweise  aufgelöteten,  gleichsam  anfgeklobten,  oft  atMib- 
artig  feinen  Goldkügalohen  hergestellt. 

Die  Auswahl  nnd  Anordnung  der  Typen  und  Omamaate  ebMW) 
wie  die  Formgebung  des  Figärlicben  weisen  auf  eine  sboA  orientaÜHi 
beeinflußt«  Kunst.  Allein  wenn  auch  die  Palmettenonvunent«  nnd 
mehrere  der  figürlichen  Motive  deutlich  auf  vordeiasiatiBoh.phEai- 
kische  Kunst  zurückweisen,  so  stehen  daneben  andet«  Serfömra^  wit 
die  in  entwickelter  Gestalt  erscheinenden  Linearonuunente,  dasIÜBi- 
kreuz,  der  ausgebildete  Mäander,  das  Zickzack-  oder  SpiteanoniaiiMat, 
die  sich  aus  einem  orientalischen  Dekorationssystem  nicht  ablaiteD 
lassen.  Die  Meinung,  daß  unsere  Goldsachen  pbönikisobe  Knengnina 
seien,  ist  daher  heute  fast  allgemein  aufgegeben,  znnud  anoli  dia 
Granuliertechnik  den  phönikischen  Goldarbeitem  nicht  gal&nfig  g>- 
Wesen  zu  sein  scheint.  Anfüge  derartiger  Verwendung  von  G<dd- 
komem  lassen  sich  zwar  schon  unter  den  Funden  Ton  Troja  nacdi- 
weisen,  allein  granulierte  Arbeiten,  die  sich  mit  denen  des  Casrataur 
Grabes  vergleichen  ließen,  begegnen  erst  seit  dem  7.,  (träheatcu 
8.)  Jahrhundert  auf  Rhodos  (Kameiros)  und  in  Lydien,  auf  Qypea, 
vereinzelt  (also  woiil  importiert)  auch  an  andern  Ponktm  der  Iwlle- 
nischen  Welt.  Man  wiid  denmacb  die  Ausbildung  dieser  Technik  am 
ehesten  in  einer  jener  goldreichen  landschaften  KkinasienB  vraw»- 
setzen  dUrfen,  in  welchen  die  Traditionen  der  Goldachmiadeknnst 
der  kretisch -mykeniscben  Cultur  nachwirken  mochten.  Naoh  Kkän- 
asien  weisen  ja  auch  die  I^pen  der  Chimaira  und  des  Flügelpfanfat 
elwnso  wie  die  der  Flügelfiau  nnd  des  nackten  Löwenkämpfui^  dia 
durchaus  veisahieden  sind  von  den  bekleideten  TnännlintiAn  ~ 
der  Enphratländer.  Manche  Parallelen  bieten  die  neuen  F 
Ephesiis  nnd  auch  auf  rhodischen  Geldsachen  finden  sich  in 
Weise  vorderasiatische  und  kleinasiatisohe  ^I^pen,  Rtemp^l^^t^yhnit 
und  Gr&nulieiarbeit  vereinigt.  Man  hat  daher  die  Belbetändige  Vsr- 
bindnng  und  Ausgestaltung  jener  Elemente  in  Bhodoe  aelbst,  anf 
Cypem,  in  Lydien  oder  bei  den  lonem  von  Phokäa  aontaan 
wollen.  Den  eigentümlichen  Stil  der  Goldsachen,  in  dem  aioh  mit 
einer  im  wesentlichen  konventionellen,  lockeren  nnd  breiten  Foimao- 
gebung  ein  gewisser  Natuialismns  verbindet,  würde  man  aioh  wohl 
in  einer  grieohiBohen  Werkstatt  des  sädwesthohen  KlftinnnimM  ont- 
standen  denken  können,  die  unter  der  übermächtigen  ISnwirfcaag 
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tertiger  framder  KuiiaUomien  noch  nicht  zu  selbständig  auBgeprägt«r 
Eigenart  dutol^sdrungen  war.  Dooh  hat  durch  oeuere  Grabfunde 
tu  £trurieii,  Latium  und  Kampanieii  die  Annahme  immei  größere 
Wahrscheinlichkeit  gewonnen,  daß  die  großen  goldenen  Schmuok- 
Uchen  des  Gakssischen  Grabes  in  Etrurien  (oder  einer  BÜdliohen 
Ltuidflohait  Italiens)  hergestellt  woiden  sind;  iüi  solche  Stücke  wie 
lec  BroBlsahüd  □.  710,  die  Fibel  n.  716  fehlt  es  bisher  außerhalb 
[taliens  ganz  an  Parallelen.  Anderoraeita  sind  ähnliche  Stücke  — 
ind  zwar  gerade  solche  mit  reichentwickelter  Filigran-  und  Granu- 
iertebhnik  —  durch  hochaltertümliche  etniskische  Inschriften  als  Er- 
»tignisse  der  heimischen  Werkstätten  sichergestellt.  Im  übrigen  muB 
nr  die  einzelnen  Gegenstände  Torläufig  die  Frage  offen  bleiben,  ob  sie 
Txax  fremdländischen  Künstlern,  die  in  einer  der  Handelsstatioaen  der 
.yirhenischen  Küste  sich  angesiedelt  hatten  und  dort  für  italiBohe 
SoBteller  arbeiteten,  oder  von  etruskischen  Goldschmieden  hergestellt 
rorden  sind. 

Eine  gesonderte  Stelle  unter  den  Fundstücken  des  Caeretaner 
3iabes  nehmen  die  (meist  vergoldeten)  Silberschalen  mit  getriebenen 
Reliefs  ein.  In  ihrem  knappen,  trockenen  Stil,  vor  allem  aber  in  der 
Wahl  der  Typen  verraten  sie  weitgehende  Abhängigkeit  von  ägjrp- 
:isoher  Kunstj  daneben  treten  auch  assyrische  Einflüsse  bald  stärker, 
Mld  schwächer  hervor  (vgl.  n.  712).  Dieser  Umstand  sowohl  wie  die 
ratsache,  daB  ganz  übereinstimmende  Gefäße  auf  Gypem  mehrfach 
pfunden  worden  sind,  berechtigen  zu  der  Annahme,  daß  auch  die 
Johalen  des  Grabes  Regulini- Galassi  aus  dem  Orient  importiert  sind. 
roifoilder  für  derartig  verzierte  Metallschalen  lassen  sich  in  ägyp- 
iMthen.  Fnndstücken  des  13.  Jahrhunderts  v.  Chr.  nachweisen. 
Bronzeschalen  verwandter  Art,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der 
tyiisoh-phönikischeD  Knnat  des  9.  Jahrhunderts  zuzuweisen  sind, 
aaben  aich  in  größerer  Zahl  im  Palast  von  Nimrud  gefunden.  Von 
hnen  unterscheiden  sich  aber  die  in  Italien  und  auf  Cypem  gefundenen 
iülhfftsohalen  durch  Stil  und  Typik  recht  wesentlich,  und  ihre  Eigen- 
nmlichkeiten  lassen  sich  am  besten  erklären,  wenn  wir  die  Sclialen 
nnerhalb  des  syrisch- phönlkischen  Kulturkreises,  vermutlich  in 
jypaTD  Beihat,  in  der  Zeit  zwischen  dem  Ende  des  8.  und  dem  Ende 
les  7.  Jahrhunderts  entstanden  denken.  Die  ayrisch-phönikieche 
£nste  war  ebenso  wie  Cypem  lange  Zeit  hindurch  völlig  von  Ägypten 
ibhängig,  bis  Ende  des  8.  Jahrhunderts  die  assyrische  Herrschaft 
liegreich  bis  an  das  Meer  vordrang;  doch  wird  der  aasyrische  Einfluß 
inf  dem  Gebiete  des  Kunathandwerks  erat  allmählich  im  Verlaufe  des 
'.  Jahrhunderts  neben  der  ägyptisierenden  Richtung  sich  geltend 
(emaoht  haben.  In  der  lebendigen  Auffassung  und  der  genrehaiten 
DmBohöpfung  überkommener  Motive  glaubt  man  dos  Eindringen 
prieobiBoheD  Geistes  zn  spüren,  dessen  Einfluß  sieh  schon  früh  in  der 
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yorderasiatisohen,  insbesoadere  aber  in  der  kypriBohen  Ktmetentwiok- 
lung  geltend  gemacht  hat.  £b  ist  daher  die  Vermutung  aehr  erw&gnu- 
wert,  daß  manche  dieeer  „kTprisohen"  Silberaohalen  tinter  nnmittet- 
bater  EinwiiJnmg  griechlBoher  Arbeiter  gefertigt  sind. 

Zu  den  GoldsacheD  sowohl  wie  zu  den  Silbersohalen  hat  das  Onb 
Bemardini  in  Praenest«,  dessen  Inhalt  im  Kirohenohm 
aufgestellt  ist  (s.  Band  II),  interessante  Gegenat&oke  geliefert. 

Über  Herkunft  Dad  Stil  der  Oolducben  vgl.  iiifiar  der  aal  B.  869  Uwafl 
LitantuT  Über  du  Onb  KeguUni-Galuil  laogbelin  TUlgelgMtalten  dei  11 
griecb.  EUDBt  (IBSl)  S.  TT  ir.  Helblg  Homer.  Bpoa>  8.  381.  Mllanl  Btlidl  •  DB 
dl  arcbeol.  t  numiimat.  11  (IMZ)  S.  llSf,  III  |IMB)  fi.  1431.  (Kwo).  ttOuL  1 
d.  »rchaol.  InaUt.  XXII  3.  32  (nnu).  Zu  den  SUbenchalen  Tgl. 
187a  S.  leOf.  (Helbig),  B.  2ft8fl.  (Fablani;    "  "       ■  ■    ■  - 


III  S.  322  (HHrquHDd).    UlueDlUI.  dluiticbiti  clui.  ni  B.  eTO  (Onl). 

Kmutgeicblchte  I  6.  BSr.  Helblg  Quution  mrc^nienae  (Mim.  d.  l'aead.  d.  Iihs. 
XXXV,  £)  S.  332.  Jsbrbucb  d.  d.  «cb.  Inatlt.  XIH  S.  40t.  XXT  S.  103  (v.  Bbdnll. 
XXII  S.  178  (SUdnlczka).    Kam.  Mlttell.  d.  d.  »reb.  IruUt.  XXH  8.  76  [Hn»). 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Vitrinen  des  AnfBafu* 
(mit  den  Fundstücken  ans  dem  Grabe  Reguliai  -  Galaisi) 
über,  wobei  wir  die  Zählung  der  einzelnen  Päoher  an  der  Tom  Eenster 
abgekehrten  Seite  beginnen. 

In  der  ersten  Vitrine: 

705  Silberbesohläge  ron  derVerkleidnng  einer  hSlzeraen  Clite 

(vgl.  n.  706). 
Im  obersten  Streifen  sehen  wir  geflügelte  l^eie  in  orientalisieiwi- 
dem  Stil,  darunter  zwei  Reihen  Palmetten.     (Auf  einem  Karton  ist 
die  Ergänzung  der  sehr  fragmentierten  Stücke  in  einer  Zeiohnnng  an- 
gedeutet. ) 

GrIH  T.  IV  4,  VII  fl.  Uoa.  Or^or.  I  T.  l,Xn  (A  I  T.  XII,  S,  4, 11).  I  T.  LXn 
(A  I  T.  XXI)  10.    Vgl.  Bam.    Uttell.  d.  d.  uch.  IiuUt.  XXH  6.  TS  (Pbu». 

In  der  zweiten  Vitrine: 

706  Silberner  Bügel  (zu  der  Ciste  n.  705  gehong). 

Der  Bügel  endet  beiderseits  in  einen  Greifenkopf;  die  zugehStigen 
Attacken  tragen  je  eis  Paar  hockender,  doppelköpfiger  LÖweu, 

Mtu.  Oiegor.  I  T.  LXXn  |A  I  T.  XIX  £.  a.  4.  Tgl.  BOm.  HltMl.  0.  i,  iiA 
InltlC.  XXII  77  (PInu). 

707  Silberne  Gefäße. 

Zwei  zweibenkelige  TTäpfe  mit  der  Insohtift  Larthia,  Eins  kkdne 
Amphora  mit  der  Aufschrift  Milarthia.  Eine  henkelloee  Schale  mit 
der  gleichen  Inschrift.  Außerdem  sind  noch  Bruohatüoke  von  einer 
gröBeren  Zahl  gleichartiger  Gefäße  aus  demselben  Grabfunde  erhalten. 

Grm  Monmu.  dl  Gero  T.  TTI.  Hm.  Orei«.  I T.  LXTI  (A  I T.  XIX).  Culna  Xbn- 
lU  multtlm*  I  T.  LIV.  BOm.  Hlttell.  d.  d.  arcb.  Imllt.  XXII  B.  nt  (HnnL  2m 
den  luchiUten  vgl.  Finll  Etnuk.  Stndlaa  n  S.  60,  IV  S.  Tl. 
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In  der  dritten  Vitrine: 

708  Goldenes  Bnaengesclimelde. 

Das  BuBeagesohmeide  besteht  aus  sechzehn  mit  eingepreSt«n 
Linien  verzierten  hohlen  Doppelkegebtumpfen  und  zwölf  {Ursprung' 
lieh  seohzehn)  plattgedrückten  Kugeln,  die  abwacluelnd  an  eiuer 
Schnur  anfgeieiht  waren. 

GiUI  T.  m,  B.  Mui.  Gregor.  I  T.  LXXVn  (A  T.  XXXI).  S— 6  OniM  Ktnul» 
multtlDU  T.  LV.   Vgl.  Helblg  Homer,  Epos'  8.  2«81.  lUtm.  HlttMl.  d.  d.  ucb.  lutlt. 
I       XZn  B.  06. 

La  der  vierten  Vitrine  (auBer  einer  Halskette  aus  glatten  goldenen 
I      Reifen): 

709  Goldene  Fibeln. 

.  Im  ganzen  sind  einundzwanzig  goldene  Fibeln  (darunter  eine 
kleine  aus  massivem  Gold)  und  Fragmente  von  weiteren  Exemplaren 
in  dem  Grabe  Galassi  gefunden  worden.  Unter  diesen  ist  die  größte 
(in  der  Mitte)  über  und  über  mit  Dreiecken  und  Hakenkreuzen  aus 
aufgesetzten  Ooldpünktehen  bedeckt;  zwei  kleinere  Fibeln  der 
gleichen  Form  haben  Mäanderomamento. 

Clin  T.  VI.  Una.  Gregor.  I  T.  LXTII  (A  I  T.  XXVI).  Hon'nUiu  ClvIlluUon 
priiBitlTe  ea  Italic  T.  IX  BS  o.  9i.  Vgl.  Ann.  d.  Iiut.  ISSS  S.  t»  (Hodact).  Athenlicb» 
UtMIL  d.  ucUol.  InMItuta  Xn  B.  0  IStndnlcilu).  Kam.  UltUU.  d.  arch.  lutlt. 
XXU  B.  e9f.  {Flna). 

In  der  fünften  Vitrine: 

710  Goldener  BrnstsckUd. 

Das  Goldblech,  das  wohl  nicht  unmittelbar  auf  das  Gewand, 
■ondem  auf  eine  besondere  Unterlage  aufgenäht  war,  bedeckte,  wie 
Beine  Form  zeigt,  als  prunkvolle  Schmuckplatte  die  Brust  vom  Halse 
bis  zum  Gürtel.  Es  ist  über  und  über  mit  reihenweise  angeordneten 
Figuren,  die  aus  Stempeln  getrieben  sind,  besetzt;  die  Linearoma- 
mente,  welche  die  Streifen  begrenzen  oder  umrahmen,  sind  aus 
feinsten  Goldpünktehen  aufgesetzt.  In  der  äuBeiston  Reihe  sehen 
wir  unzählige  Male  wiederholt  Steinböcke,  in  der  nächsten  ge- 
flügelte Tiere,  die  trotz  iluer  löwenartigen  Köpfe  wohl  Greife  sein 
•ollen,  dann  Chimairen  (noch  ohne  Schlangensohwanz),  Flügelpferde, 
Löwen  mit  umgewendetem  Kopf,  aus  deren  Rachen  eine  stilisierte 
Blüte  (Palmette)  hervorkommt,  weidende  Hirsche,  weibliche  weitge- 
wandete  Flügelfiguron,  die  eigenartige  „Falmetten"  in  den  Händen 
halten,  daim  wiederum  „Greife",  bekleidete  armlose  Flügelfrauen  mit 
vier  Insektenflügeln  (von  fast  bienenähnlichem  Auesehen),  Löwen,  end- 
lich noch  einmal  Flügelfrauen  der  letztgenannten  Art  und  „Greife". 
Die  Mitte  des  Schildes  bildet  ein  Oval,  dessen  unterer  Abschnitt  von 
^phönikisohen"  (sjmschen)  Palmetten  ausgefüllt  ist,  während  darüber 
je  eine  Reihe  von  „Greifen",  Flügelfrauen  mit  Pahnetten,  Löwen  und 


zed.yG00g[e 


392     DAS  ETBÜSKISCHE  MüSBUlf  IM  TATIKAIT.  711—71«. 

zu  olwrst  die  Tiennal  wiederholte  Gruppe  eiaea  aaoktan  Mnimim.  dar 
mit  jeder  Hand  einea  aofrechten  Löwen  faßt,  angebraoht  amd.  Üb«r 
Technik  und  Stil  dieses  merkwürdigen  Stückes  wie  über  die  HeAnnit 
der  einzahlen  Typen  TgL  S.  388.  Die  Gruppe  des  nackten  löwen- 
haltenden  Mannee  ist  eine  bewußte  ÜmbÜdung  der  bekumten 
babylonisch-assyriBchen  Gruppe  des  bekleideten  (meist  b&rtig«n),  tier- 
bändigenden  Dämons,  die  hier  ihres  symbolischen  Gehaltes  sohoa 
entkleidet  ist. 

GrlflT.  1.  Miu.  Gregor.  IT.  LSXXIIt.  (A  I  T.  .\XTIUI.).  BOm.  HHtalL  d. 
■rch.  IiuUt.  XXII  S.  BD  IPIdu).  Kln  flaldblecli  UmUdm  TMbnlk  tat  In  Vuld  (tonl» 
d'Ud«),  kleide  SUberbleche  vsrwuidUD  SUli  Bind  In  Olrmpto  getaaOm  woidaii  (nl 
Olympia  IV  T.  37,  S93  3.  9a). 

711  Silberne  Bellelschale  (stark  zerstört,  nrsprün^oh  vergoldet). 
Das  nur  teilweise  erhaltene  Uittelbild  der  Innenseite  zeigt  die  der 

ägyptischen  Kunst  entlehnte  Gruppe  eines  Königs,  der  einen  ge- 
fesselten  Gefangenen  tötet  (daneben  der  Best  einer  weitem  figöc, 
darüber  ein  schwebender  Vogel) ;  rings  um  dieses  Medaillonbild  laufen 
zwei  Streifen  mit  Zügen  von  Beitem  und  Fußsoldaten  in  versohiedenec 
Bewaffnung,  ähnlich  wie  aof  n.  712.  über  Stil  und  Herkunft  der 
Schalen  vgl.  8.  389. 

OMfl  T.  X,  a.   Hu.  Oiegor.  I T.  LXV  (A  1 X.  XXII).  1.  B«m.  tUttaO.  d.  d.  (nb 

luüt.  XXII  S.  Tt. 

In  der  sechsten  Vitrine: 

712  Flache  BÜbeme  Kellelaebale. 

Die  flache  Schüssel  ist  mit  Ausnahme  des  Bandes  vergoldet.  Ihr 
Boden  ist  mit  einem  ägyptisierenden  Tierstüok  verziert.  Zwei  Löwen 
haben  einen  Stier  angefallen,  vier  Papyrusstengel  kennzeichnen  das 
Lokal,  oben  schwebt  mit  ausgebreiteten  Flügeln  ein  BanbvogeL  Dieees 
Bodenmedaülon  wird  von  zwei  Bildstreifen  umgeben,  deren  erster 
Löwenkämpfe  vor  Äugen  stellt.  Ein  mächtiger  Löwe  hat  seine  Tatxen 
auf  den  Leib  eines  zu  Boden  gestürzten  nackten  Mannes  geeetct  (ein 
in  ägyptischer  Kunst  häufig  wiederkehrendes  Motiv).  Von  rechts 
dringen  mit  Lanze  und  Bogen  zwei  Gefälirten  des  Gefallenen  auf  das 
Tier  ein;  hinter  ihnen  warten  zwei  berittene  Knappen  mit  je  einem 
Paar  Pferde.  Links  galoppiert  linkshin  ein  Reiter,  der  sich  auf  dem 
Pferde  umwendet,  um  seine  Pfeile  gegen  den  Löwen  zu  senden;  vor 
ihm  springt  ein  Steinbock  in  eiliger  Flacht  von  einem  Hügel  herab. 
Weiterhin  sehen  wir,  durch  zwei  Palmen  abgesondert,  die  ans  assy- 
rischer Kunst  wohlbekannte  Gruppe  eines  Mannes,  der  einem  anfnoht 
vor  ihm  stehenden  Löwen  das  Messer  in  den  Leib  stößt.  —  Der  obere 
Streifen  wird  von  einem  langen  Zug  von  Fußsoldaten  und  Beitom, 
zwischen  denen  auch  ein  zweispänniger  Streitwagen  Shit,  aiu^efüllt. 

OrlQT.V.l.  Hna.  Oregoc.IT.LXVI(AIT.XXin).  Oanlis  StnuU  muttt.  I 
I.  M.  PeiTot-CUpl«  Hlitoin  de  Tut  111  B.  TS8.  Jahtb.  d.  ucb.  Iwt.  XXII 8.  ITS. 
Bdm.  HlttelL  d.  »trU.  Iwt.  XXII  B.  76. 
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718  Silberne  Beltetaohnle  (fragmeatiert,  retgoldet). 

Auf  dem  BodsD  dei  SohäleninneoBoite  ashea  wir  inmitten  hooh- 
■tengeliger  Paf^nispflanzen,  zwischen  denen  Sumpfvögel  fliegen,  eine 
Kuh  mit  säugendem  Kalb,  daneben  ein  zweites  Kalb,  das  der  Kuh 
entgegensprii^  —  ein  Tietstüok,  dessen  Heimat  wiederom  Ägypten 
ist.  Der  zunächst  folgende,  nur  bruchBtücskweisa  erhaltene  Streif  stellt 
einen  Kriegeizug  dar,  ebenso  der  zweite  Friesstreifen,  in  dem  neben 
Beitem  und  Bogenschützen  auch  ein  zweispänniger  Wagen  erscheint. 

GlLQ  T.  X,  1.  Hua.  Gregor.  I  T.  LXV  (A  I  T.  XXII),  2.  Fenot-Chtplei  Hlatoln 
d«  Tut  in  B.  790,   Vgl.  Jthrb.  d.  d.  ucb.  IiuUt,  Xni  8,  SS  |v.  BiaaüuJ  und  die  UM- 

714  HenkelloBer  kesBellörmlger  SUbernapt  mit  Belietverziemng 

(recht«  unten). 

Sowohl  die  Außenseite  wie  die  Innenseite  des  Napfes  ist  mit 
Beliefs  versehen.  Die  Außenseite  ist  oben  zunächst  mit  zwei  Fries- 
Btreifen  von  bewaffneten  Fußgängern,  Beitem  und  Wagen  verziert; 
Im  obem  Streifen  etscheint  d^wischen  zweimal  ein  sitzender  Löwe, 
Gber  dem  ein  Baubvogel  schwebt.  Die  Bodenkuppe  ist  mit  der 
Gruppe  einea  zwischen  zwei  Männern  sitzenden  Löwen  geschmückt, 
Aber  der  «ön  großer  und  zwei  kleine  Vögel  schweben. 

Innen  dient  als  Bodenmedaillon  wiederum  wie  bei  n.  713  die 
Gruppe  einer  Kuh,  die  ihr  Kalb  säugt.  Der  zunächst  umlaufende 
Streifen  zeigt  neben  den  übUchen  Knappen  und  Kriegswagen  auch 
zweimal  einen  mit  einem  Maultier  bespannten  Fonragewagsn.  Der 
obere  Streifen  wird  zur  Hälfte  von  einem  Heereezug,  zur  Hälfte  von 
einer  religiösen  Szene  in  ägyptischer  Auffassung  eingenommen:  zwei 
Wumer  sitzen  auf  würfelförmigen  Sitzen  mit  Schalen  in  den  Händen ; 
eine  Frau,  die  zwischen  ihnen  steht,  ist  im  Begriffe,  dam  einen  ein- 
zusohenkeni  links  nahen  dni  Frauen  mit  Körben  auf  den  Köpfen, 
wie  solche  ab  Überbringerinnen  der  Totengaben  auf  i^yptischen 
Monumenten  häufig  wiederkehren.  Auch  die  Körper  der  Frauen  sind 
der  ägyptischen  Zeichenmanier  entsprechend  wie  na«kt  gebildet  und 
die  umhüllende  Bekleidung  nur  beiderseits  durch  punktierte  Linien 
angegeben. 

Orm  T.  VUl  u.  IX.  Mm.  Gregor.  I  I.  LXint.  (A  I  T.  XXf.).  CuHiu  Etnula 
BUU».  I  T.  H,  i  u.  S.   Vgl.  Femt-Chlpiei  Hittolte  de  l'ut  III  3.  TSD,  78S  and  die 

715  Silberner  Krug  mit  vergoldeter  feiner  Palmettenattache. 
Das  Stück  ist  von  dem  modernen  Er^tnzer  aus  den  Fragmenten 

zweier  gleichartiger  Exemplare  zusammengesetzt  worden. 

Uiu.  Gregor.  I  T.  LXII  (A  I  XIX),  0.  Vgl.  Köm.  MltUU.  d.  d,  Mch.  ImUt.  XXll 
B.  TS  (FlDU). 

In  der  siebenten  Vitrine: 

716  Qroße  PUttenllbel. 

I>a8  merkwürdige  Stück  ist  nicht,  wie  man  früher  glaubte,  ein 
Kopfschmuck,  sondern  vielmehr  eine  prunkvoll  ausgestattete  Fibel 
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(Gewandnadel),  dersn  Gnmdfonn  mit  den  Duksafibeln  nhr  ahsr 
Brondgräber  der  sog.  ersten  Eiasnieit  v«rwaitdt  kt;  ä»  witd,  «ia  Um 
groOenVerhEltnisw  zeigen,  mehr  als  brosuhenartigBi- Setntt  denm  ak 
G«wandnadel  verwendet  gswewn  win.  Sie  besteht  MU  « 
ovalen  Scheibe  (der  „FnQeoheibe"),  die  dnrcb  zwei  IT 
■treifen  (an  denen  kleine  Anhängsel  in  F&lmettenfonn  bofeatigt  und) 
mit  einer  gekrümmten,  birnenförmigen  Platte  (dem  „Bfigd"  dec 
fibel)  in  Verbindung  steht;  an  dem  nntaren  Ende  dea  BögBla  bM 
die  lange  Nadel  an,  deren  spitzes  Ende  in  die  dnroh  die  gröBeie  SohaÜw 
verdeckte  Röhre  einschlägt.  In  ihrer  Teobnik  und  Vemenmgnreiae 
stimmt  die  Fibel  genau  mit  dem  gioBen  Bnistaohild  fibenia  (v^ 
n.  710).  Die  ovale  „FuBaoheibe"  ist  mit  fünf  sohieiteitiien  L&wen 
und  einer  doppelten  Borde  von  phömkisohen  Roaattan,  die  xn  einer 
Kett«  verbunden  sind,  verziert;  die  zwei  verbindenden  Bleohatödce, 
die  an  den  Enden  Anhängsel  in  Palmettanform  ti^en,  eeigen  ein 
reiohea  Zickzackomament  in  Giannlieijarbeit.  Auf  der  bitnenförmigen 
Platte  dea  Bügels,  die  mit  seohs  Reihen  geflngelter  Vierfüfiler  (Greifet) 
in  gepreßter  Arbeit  vendert  ist,  sind  in  sieben  Reihen  kleine  eis  Bmid- 
figuren  gearbeitete  Enten  mit  kleinen  Nägeln  befestigt.  Ihren 
nnteren  Abschluß  bildet  eine  mensohliohe  Haske  von  ägyptieieiuider 
Form,  welche  in  der  diesem  Stil  eigentümlichen  l^'pik  ähnlich  ver- 
wendet wird,  wie  die  in  der  griechischen  Kunst  seit  dem  Ende  du 
7.  vorchristliahea  Jahrhunderts  übliche  Gorgonenmaake, 

Oria  HODtun.  dl  Om  T.  n.  ■■>.  Oregot.  I  T.  LXXXIVt.  (A  I  T.  XXXnL). 
CuHn*  EtnuK  mullt.  T.  El,  1  n.  2.  Muttw  L'ut  MrnMiag  B.  110.  lfoiit«lli>  Im  diU- 
HtloD  [iTlmltlvs  cn  Itkll«  I A  T.  HI, IS.  Vgl  Ann.  d.  InMIt.  18SS  B.  30  (ündiet)  und  dl» 
obMi  B.  I8E  MuetBhrt«  UlcmtBt.  Wl«  blwb  w  «In.  mm  der  orUetaUntian  Trptt 
ahMD  BchloB  Uli  umlllKhe  Heitnnft  in  dsben,  leigt  ein  twi  FodI«  Bodo  Kefnixleiui 
OcgenitUck  tittit  Im  HDnclKiin  AnUquuliini).  du  oüt  Eiteseitlgniai,  VOgala  and 
LBwin  In  geomtdluliem,  der  Dlprlonut  DabeatebcDdem  Btn  venlnt  lit  (lOeeU  llaim- 
meiitl|>eriervlremll>iUnUia32T.  (6,  SniB.  M.  UonteUoia.k.  O.  I.  n.  IT).  BOm. 
UitteU.  d.  d.  iieb.  lutit.  XXIl  B.  GT  (Ptnu).  Zu  dar  VenrnndiraK  dar  Huke  voL 
"-^— -■  -  "  -niehuidB  sni  OlfmH»  8,  71  (OIrmpto  IV  8.«).    Annota  IV  8.  IM 


717  Zwei  gleichartige  Armbinder. 

Sie  bestehen  zunächst  aus  einem  länglichen  Streifen  von  Qold- 
blech,  der  seitlich  mit  Mäander  und  Dreieckomament  verziert  ist  und 
durch  schmale  Mäander  in  sechs  Bildfelder  zerlegt  wiidj  in  jedem 
Feld  sehen  wir  drei  langbekleidete  weibliche  Figuren,  die  sieh  die 
Hände  reichen;  zwischen  ihnen  stehen,  den  Hintergrund  ansffillend, 
von  phönikisohen  Palmetten  bekrönte  Stämme  (stiliBierte  Palm- 
bänme).  Daran  schließt  an  den  Enden  des  Bleohstreifens  je  ein 
weiteres  von  doppeltem  Flechtband  gesäumtes  Stück  aus  doppeltem 
Blech,  dessen  Innenseite  im  wesentlichen  dieselbe  Verzierung  zeigt 
wie  die  Außenseite:  zwischen  zwei  aufrecht  schreitenden  Löwen  steht 
eine  bekleidete  Figur  mit  stilisierten  Pflanzen  in  Ißinden,  während 
rechts  und  links  je  ein  Mann  im  Beg**'''  ''*~  den  Löwen  von  rfiokwltta 
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mit  einrai  Messsi  zu  durchbohren.  An  den  Eoksn  diesor  Felder  von 
Doppelblech  sitzt  je  ein  Knopf  in  Gestalt  eines  menschlichen  Kopfea 
an,  an  ihren  obem  Bändern  dnd  Goldketten  befestigt,  die  zur  Be- 
festigung und  Anpassung  der  Armspangen  dienen.  Unt«r  allen 
Sohmuokstfloken  verraten  diese  in  ihrer  fremdartigen  Typik  am 
stärksten  den  Einfluß  orientalischer  Kunstformen. 

am  T.  m,  4.  Uu.  Greg™.  I T.  LX XVI  (A  I T.  XXX).  Canlna  Blraii»  mulU. 
I X.  LIT,  1— 7.  FouUiuly  La  bljaor  andBu  et  modeinu  (Puli  18«4)  S.  2SiB.  UlUai 
StDdle  matiiMI  II  S.  114  (Euo|.  SOm.  UltMU.  d,  arcb.  luUt.  XXII  8.  SS. 

718  Zwei  Goldbleche,  die  an  kleinen  Blechrötiren  befestigt  sind 
(vielleicht  Gehäi^tüoke  eines  Halsschmuckes). 
Die  Bleche  zeigen  in  Hiebenmaliger  Wiederholung  die  aus  einer 
Form  gepreßte  Figur  einer  Frau,  die  einen  stilisierten  Blumenstengel 
(LotosI)  hält.  Die  linearen  Ornamente  sind  auch  hier  in  Grannlier- 
teohnik  ausgeführt. 


In  der  achten  Vitrine; 

719  Ooldene  Halskette. 

Die  Doppelkette  ist  aus  Goldfäden  geflochten;  ihre  Enden  vetdeo 
von  einem  Paar  Löwenköpfen  gebildet.  An  der  Kette  sind  gegen- 
wärtig  befestigt  (vielleicht  auch  ursprünglich  EUgehörig): 

720  Drei  goldene  Oehängatüeke. 

Jedes  dieser  Stücke  besteht  aus  einem  ovalen  Bemsteinkörper, 
dar  in  einem  mit  granuliertem  Mäander  verzierten  Goldband  gefaßt 
JBt,  und  aus  einem  GoIdblechkSrper  (in  Form  eines  doppelten  Kegel- 
stntzes),  an  dem  ein  mit  vier  LövenkÖpfen  geschmücktes  Anhängsel 
angebracht  ist. 

StB  HaUkBtU:  Oilfi  I.  III,  i.  Um.  Oregoi.  I  T.  LXXVn  <A  I  T.  XXXI}  1,  t. 
Dl«  OehlQgltttcke:  UrUl  T.  III.  Hm.  Greg«.  I  T.  LXXV  (A  T.  XXVH)  10.  I  I. 
LXVn  (A  I  T.  XXTI).  UUtui)  3tuiU  e  DUtcrtiU  n  S.  1S8.  Vgl.  lUtm.  UltteD.  d.  arch. 
Inrtlt.  XXII  fi.  SSI. 

721  Drei  kurze  SpiralbSnder  ans  Gold. 

Solche  gewundene  Blechbänder  sind  vielfach  zur  Befestigung  der 
Haartracht  verwendet  worden  (sogenannte  Lockenhalter). 

Hna.  Ongm.  I  T.  LXXIV  (A  I  T.  XXVn),  B.  Vgl.  Hslblg  Homsi.  Epoi*  8.  ttt, 
OljmiiU  IT  6.  «81.  (Furtw&nglH).    BOm.  Hltt«U.  d.  ucli.  lut.  XXII  S.  Tl. 

723  Große  Anzahl  von  Ooldplättelien. 

Diese  Goldplättohen  (zum  Teil  mit  Löchera  an  den  Ecken)  waren 
auf  dem  Gewände  aufgenäht.  Die  einzelnen  Stücke,  die  genau  in- 
einandergefügt wurden,  sind  von  verschiedenen  Formen;  einige  in 
Gestelt  eines  stilisierten  Loteakelclieg.  Sie  sind  zum  Teil  mit  gepreßten 
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Omsmeiiten  verziert  (bekleidete  Flügelfran,  Löve  mit  ningeirratcletsni 
Kopf,  -meuBchlichea  Gesicht),  die  aber  bei  der  gegenv^rtägen  Auf- 
stellung nur  ungeaügeitd  sichtbar  sind. 

Qrlfi  T.  IX.  Uiu.  Oregoi.  A  I  T.  XXV.  Vgl.  Aicb.  Zelt.  ZUI  ISM  8.  IIS  (?nt- 
wangler).  Hutba  t.'ut  Ctnuqna  S.  BBl.  BOm.  Hlttell.  d.  uch.  luUt.  ttti  b.  U. 

In  den  unteren  (horizontalen)  Päohera  des  Schrank«! 
sind  Sehmuckgegenatfinde  Ter§chiedener  Perioden  vereinigt,  ffi» 
geben  in  ihrer  reichen  Mannigfaltigkeit  ein  unmittelbarea  Zengü 
für  die  ganz  orientalische  Prunksucht  der  Etrusker,  die  wir  &aoh  an 
ihren  Grab-  und  Porträtstatuen  beobachten  können.  Sie  zaigan 
zugleich,  welch  hohe  Stufe  die  Goldschroiedekunst  des  Altertums  in 
allen  ihien  Zweigen,  im  Treiben  des  Goldbleches,  im  Ziehen  dw 
Drahte,  in  Fihgraa-  und  Gronuliertechnik,  im  Gravieren  (Arbeit  mit 
dem  Grabstichel),  im  Niello  (Einlegen  von  Smalt  auf  Gold)  erraioht 
hatte.  Von  allen  diesen  Techniken  finden  wir  hier  glänzende  Proben, 
die  der  modernen  italienischen  Goldsohmiedekunst  vielfach  zum  Tor- 
bilde gedient  haben.  Ein  großer  Teil  der  Schmucksachen  ist  aus- 
schließlich zum  Zwecke  der  Totenausstattung  verfertigt,  die  ihiont 
Aussehen  und  ihrer  Bedeutung,  aber  nicht  immer  ihrem  materiellen 
Werte  nach  der  festlichen  Ausstattung  der  Lebenden  entapreohan 
soU  (vgl.  S.  351). 

Wieviel  von  den  einzelnen  Stücken  in  Etrurien  selbst  rstfertigt 
worden  ist,  läßt  sich  freilich  nicht  immer  mit  Sicherheit  bestimmen. 
Die  etruskischen  Goldschmiede  müssen  frühe  zu  hoher  teohnisober 
Heisteischaft  gelangt  sein  (vgl.  S.  389)  und  haben  gerade  in  d«r 
älteren  Epoche  Hervorragendes  geleistet.  AllerdingH  sind  auch  vi^ 
der  hier  vertretenen  Formen  der  Ringe,  Ohrgehänge,  ArmbSndu' 
und  Busengeecbmeide  griechischen  Ursprungs.  Gerade  än%e  der 
reizvollsten  Ohr-  und  Halsgehänge  stimmen  rollkommen  überein  mit 
Exemplaren,  die  in  griechischen  Gräbern  gefunden  wuidrat,  ao  daS 
man  auch  die  in  Etrurien  gefundenen  Stücke  für  griechisohe  Oripnal- 
arbeiten  wird  halten  müssen.  Auch  die  mannigfachen  goldenen  lAub- 
kränze  finden  ihre  Vorbilder  auf  griechischem  Boden;  doch,  habui 
sie  in  Etrurien  als  Totenschmuck  eine  viel  weitere  Verbreitung  aU 
in  Griechenland  gehabt,  was  einen  Rückschluß  auf  die  Sitte  der 
Lebenden  erlaubt;  die  corcmat  Uruscae  sollen  ja  auch  den  RSmern 
als  Vorbild  gedient  haben  für  die  Kränze,  mit  denen  sie  ihre  Triumpha- 
toren  schmückten.  Echt  italisch  (auch  der  Erfindung  naohT)  sind  die 
Bullen,  medaillonartige  Kapseln  von  runder  oder  heizförmiger 
Gestalt,  die  aus  dünnem  Goldblech  mit  getriebenen  Reliefs  bestehen; 
sie  waren  bekanntlich  eine  Art  nationales  Wahrzeichen  der  Etmskar, 
von  denen  die  Römer  sie  entlehnt  haben.  In  den  Relie&  der  jängeivB 
Exemplare  finden  wir  mehrfach  grieohisohe  Typen  dem  Ueinen 
Rmiffin  und  dem  etmskisohen  Geschmaok  in  äbnlieh  gewalfBUDei 
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Weise  angepaßt,  wie  wir  dies  bei  vielen  Spiegelzeichnimgen  beobaohtell 
kSnnen. 

Dia  Aufzählung  der  wiebtigeren  Stücke  beginnt  mit  jener  Vitrine, 
die  sich  unterhalb  der  an  erster  Stolle  betraohtoten  Vitrine  des 

Sohrankaufsat^eB  (S.  390)  befindet. 

7ä3  Qoldener  Kranz  Ton  Lorbeerblättern. 
Vgl.  Vitrine  7  und  8. 

Hol.  Gregor.  I  T.  LXXXVni  <A  I  T.  OXZVm,  1).  Tgl.  Honua.  lat.  dBl  Lineal 
Vm  (IBM)  S.  TS2  (Brtdo). 

724  DdnneB  Dladmi  ans  Oold. 

De»  Diadem  hat  die  Form  zweier  gegeneinander  gewandter 
Zweige  mit  grün  smaltierten  UTTtbenblättem  und  Beeren  ans  bontetu 
Smalt. 


In  der  zweiten  Vitrine  (rechte  von  der  zuerst  betraohteten): 

725  Sieben  goldene  Kapseln. 

Diese  Kapseln  waren  bestimmt,  an  einer  Schnur  aufgereiht  am 
den  Hals  getragen  zu  werden.  Auf  dreien  wiederholt  sidi  die  Dar- 
stellung eines  bärtigen  Mannes,  der  mit  dem  Hammer  an  einem  Hehu 
arbeitet  (Hephaiatos,  der  die  Waffen  des  Achillens  fertigt!);  auf  zweien 
sehen  wir  einen  Krieger,  der  mit  dem  Schwerte  auf  einen  zn  Boden 
gesunkenen,  unbewaffneten  nackten  Jüngling  eindringt.  Zwei  andere 
xeigen  eine  Stute,  die  eine  nackte  knabenhafte  Figur  beleckt,  während 
diese  ihr  Euter  gefaßt  hat,  um  zii  trinken:  daneben  steht  ein  nackter 
Hann,  der  das  Pferd  zu  streicheln  scheint  und  zugleich  mit  der  L. 
den  Bohlaff  ausgestreckten  1.  Arm  des  Knaben  ergreift.  Vermutlich 
liegt  der  Mythus  von  Alope's  ausgesetztem  Sohn  Hippothoon  zu- 
grunde, den  die  Stut«  seines  Vaters  Poseidon  in  Obhut  nimmt;  der 
oaokto  Mann  wäre  dann  etwa  der  Hirte,  der  das  Knäblein  auffindet. 
Die  Bnllen  dürften  dem  2.  oder  1.  vorchristlichen  Jahrhundert  ange- 
hören (vgl.  n.  726). 

1837  In  Vuld  gcrniideii.  Hua.  Ongor.  I  T.  LXZZI  {A  I  T.  DXXVI),  1.  Vgl. 
Panofkft  Atlu  und  AtUnte  9.  IT  t.  Compte  i«ndu  ds  la  commlsalon  srcliiDl.  St.  Pttaa- 
bonrg  188*  8.  IflB.    HeydemaEn  Pirljet  Antiken  8,  13, 

726  fioldenes  Halagehänge. 

Das  Halsgehänge  ist  mit  den  goldenen  Kapseln  n.  725  zusammen 
gafnuden  worden  und  stammt  aus  derselben  Zeit  wie  jene.  Die  ein- 
zelnen Glieder  des  Gehänges  sind  abwechselnd  mit  dem  Bild  ^ner 
sitzenden  Sphinx  und  einem  Mednsenkopf  (im  späten,  veredelten 
I^us  als  Frauenkopf  mit  reichem  Haar  und  Halsband)  in  Vorder* 
ansieht  verziert. 

Hm.  Orogor.  I  T.  IXXVUI  (A  I  T.  CXXIU),  S. 
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In  dM  driUm  Titzine: 

727  Pefaef  6«Uaf«  tob  Eettch«,  an  doHB  A^^  Ibi» 

Duaken  («as  im  MeduentTpos),  BhoHK  ^id  Xhi^h 
befestigt  siod. 
Xa.  <>R«Df.  I  T.  LZZX  (A  I  T.  CXXV),  1. 

728  Goldene  BandseheCbea  mit  Bellctf. 

In  der  Mitte  unten:  Scheibe  mit  Mednmikt^  qCtma  SA. 
Drei  ächeiben  zeigen  einen  schönen  wniblichen  Ko[tf  im  Fknfil  (l^fpBi 
des  4.  J&hrhnndert«),  zwei  kleinere  die  Hgor  oner  SBasd»  b  nif- 
srchaischemSliLdieeiiieLjTai  nnd  eine  Schlange  in  dm  Handon  taigL 

Xn.  Ofrv».  I T.  LXXI  (A  I T.  CZIX),  LXTIIU  (A  I T.  CXTIX  I X  IXX  (A I 

129  Okrgehiafe  in  Form  nmder  ScbdbcbeQ,  «n  dmn  Oi^ft^Jii 
und  Goldkömcben  angesetzt  sind;  t^  Midt  Titanao  7. 
Mm.  OncDT.  I  T.  LXXIb,  LXXn.  LXXQIb    A  I  T.  CXIXK  CXL  CKZII*. 
TlL  H>dui  k  Da  omebnmck  d.  OUsIkd  o.  BAmk  (IBOS)  a.  »L 

730  Drei  Bollenkmpseln  mit  Bellefi. 

Wir  lehen  einen  rücklings  nuammenbrecheadmi  jngandlidMi 
Krieger,  auf  den  ein  Blitzstrahl  he  miederfährt,  ako  voU  IfijMmiiii. 
den  Zeoe  vor  den  Maoem  Thebens  mit  seinem  DimnMkBil  vniBiiditat 
über  die  Bedeutung  der  Bnllen  Tg).  S.  396. 

Vm.  Orccor.  I  T.  LXIX  (A  I  T.  cXTiijb.   übet  S»t»atmltmnmmmm  itf . 

Bcaadoif  Hudod  Ton  G)eiliudi^TiTW  S.  iM. 

In  der  vierten  Vitrine: 

731  Obrgeluüife   in  Form  ■^indrischer  Körbt^wn  (ao^  onoebini 

&  b&ule). 
Dieser  Typus,  der  in  Etmrien  im  6.  Jahrhoudart  t.  Clir.  l»iiiiiliiii 
Terbreitet  war,  erinnert  in  der  Art  Heiner  Veizienmg  an  die  In  Hixnai 
erwähnten  mit  Goldkomem  geschmückten  Ohrgehänge   (Iliu  XJV 
182.  Odyssee  XVUi  297). 

Hm.  Oretor-IT.LZXnCAIT.  CXXI).  V^.SmtmtjhiaWaxK.91t.  TTiliH 
Homer.  Epoi'S.  £73.  Hartba  L'ut  ftnuqoa  B.  SST.  b«iU«itt  Olpirtini»*  d.  WMfcM 
U.  Btnukn  B.  Mt. 

732  Diadem:  Zweig  mit  Efeublättera  {ans  GoldUeoh  geachnittaa). 

Uiu.  aresoT.  I  T,  UtXXTin  (A  I  T.  CIIII),  i. 

733  Goldene  Etenblätter  und  Knoxpen,  sowie  gröBeienndklrinen 

Scheiben,  die  dnrchlocht  sinü,  um  an  GewAndem  anf^ralLt 
zn  werden;  Tgl.  auch  Vitrine  6. 

Hw.  Gngor,  I  T.  XC  (A  I  T.  CZXXI),  • 

In  der  fünften  Vi*-''«! 

734  Goldenes  DI*'  ^^tt«nl. 
Vgl.  zwei  ätv                       f 

Mw-ansor.!"  A.IX;r< 
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73Ö    Halgf«hftnge  mit  Eiobeln  und  Ealbsköplen    (roa  etwM 
plumper  Art). 
Adi  Tuld.  Mui.  Oiegoi.  I  T.  LXXVni  (A  I  T,  CXZIQ),  $. 

In  dei  seclisten  Vitrine: 

736  Große  Bulle  an  elntaeher  Kette. 

a  Oitia  gclundea.     Uog.  angoi.  I  T.  LZXVm  (A  I  T. 

737  Binge  mit  fiiegelsteinen. 

Unter  den  gravierten  Steinen  sind  einige  von  hervorragender 
Sehinibeit.  Beachtenswert)  sind  anoh  die  sog.  Soaraböen,  Steine,  die 
nach  ägyptiachem  Vorbild  in  Form  von  Käfern  geschaitt«n  aind  und 
anf  ibror  flachen  Unteraeite  Darstellungen  in  vertieftem  Sohnitte 
tragen.    Andere  goldene  Siegelringe  Uegen  in  der  achten  Vitrine. 

Hol.  Gregoc.  A  I  T.  CXHIf. 

In  der  siebenten  Vitrine: 

738  Goldener  Erani   tou  dlchtgesoblcbteten  Elchenblatlern. 

Ein  zweiter  gleiobitrtiger  Kranz  liegt  in  der  Vitrine  8. 

Um.  ategor.  I  T.  LXZZTU  (A  1 1.  CZXTUI). 

739  Eettcbengehänge  mit  goldenen  Tierköplen  und  Techte«kigea 

Fassungen  für  Steine. 

Um.  Qngta.  I  LX22  (A  I  T.  CXXT),  1. 

740  Ohrgehänge  In  Scbelbenform  mit  Anhängsel. 

An  zwei  zusammengehörigen  Exemplaren  dieaeH  reizvollen  Typus 
hängt  unter  der  Scheibe,  die  mit  granulierten  Halbkreisen  und  Punkt- 
hiufohen  verziert  ist,  zwischen  Ketteben  eine  Amphora;  an  einem 
dritten  Exemplar,  dessen  Scheibe  mit  einer  Rosette  verziert  ist,  ist 
an  Stelle  der  Amphora  ein  Hahn  in  smaltiertem  Qold  angebracht. 
Qriecbiache  Arbeit  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr. 


1.  Etnukar  3.  72. 

741  GroBe  goldene  Bulle  mit  Bellef. 

Auf  zwei  dieser  Bullen  sehen  wir  ein  geflügeltes  Viergespann,  anf 
dem  ein  bärtiger  Hann  und  ein  jagendUcher  Schildträger  (mit  langem 
Haar)  hemiederzufalu«n  scheinen  (Zeus  und  Athena  im  Giganten- 
kampf T).  Wie  der  Stil  des  Reliefe,  der  punktierte  Bildgrund  und  das 
nmralunende  Wellenornament  zeigen,  sind  auch  diese  Bullen  nicht 
Uter  als  das  2.  vorchristliche  Jahrhundert.  Eine  dritt«  Bulla  von 
übereinstinunander  GroDe  und  Arbeit,  die  wohl  zu  demselben  Ge> 
Uknge  wie  die  beiden  andern  gehört  hat,  ist  mit  einer  andern  Relief- 
vnppe  geschmückt:  hnks  sitzen,  sich  umschlungen  haltend,  eine 
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TorderasUtisohen,  inabesondere  aber  in  dei  kypriwjben 
lung  geltend  gemacht  hat.  Es  ist  daher  die  Veimntang  selu  < 
wert,  daß  manch»  dieser  „kTprisoheit"  SilberBohalen 
barer  Binwirknog  griechischer  Arbeiter  gefertigt  Süd. 

Zu  den  Goldsachen  sowohl  wie  zu  den  SÜbersohaten  hftt  dai  M 
Bemardini  in  PraenSste,  dessen  Inhalt  im  Kirohtfradwii  HmH 
aufgestellt  ist  (s.  Band  II),  interessante  Gegenstficks 

t)ber  Hnkanlt  Dnd  Stil  der  Oolduchsn  yiH.  toBct  dar  >itl  B.  IN  ai 
UMratur  Ober  du  Gimb  Be^isl-O&lual  Liagbehn  FlOgslgMtaltoB  dl 
Briocb.  Esnit  I18S1)  B.  77  [f.  Heibig  Homer.  £poe>  3.  8B^  Knaul  Statt  i 
dl  uOi»l.  e  nmniiinmt.  II  (1W>Z)  B.  IIGI.,  III  (IDOG)  S.  l(St.  (KaiD)!  M 
d.  krcliaol,  Imtlt.  XXn  S.  82  <Plnxii|.  Za  des  SUbenohftltn  vgl.  Ana 
18TB  S.  lOBf.  (Hclbig),  S.  2eSff.  (Fsbluü).  Brunn  Eunit  bai  Homor  B.  ITt  , 
*.  k.  O.  B.  SB.  Helblg  Hom«.  Epo«'  B.  ESII.  PeTrot-CblpIsi  Hktoira  da  FMIII 
-         it-Chaplidn  a.  •.  0.  I  S.  1139.     Baecbt     "  " 


8.  ITSG.      Dlrmpla  IV  3.  09,  141  (Funvängla),      Ameilcui  ItninuJ  of  anlwoka 
ni  a.  3za  (Muquaod).   Uueoital.  dlantichlUcIui.  ms.  STOlOm).   BranW* 
S.aaatgaebictile  I  B.  S81.    Helblc  Qnutloii  ■iir''^tilciiii«  (Htm.  d.  i'acsd.  d.  tM-   It 
XXXV,  2)  8.  332.  Jshibach  d.  d.  srch.  Inetit.  Xin  B.  <0f.  XXT  B   m  (r.  MM 
XXII  B.  170  {Btudulcika).    BOm.  UltUD.  d.  d.  uch.  lutit.  XXn  B.  TS  fftoa^ 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Vitrinen  des  Anfhitw 
(mit  den  Fundstüoken  aus  dem  Grabe  Regulin!  -  Oklauil 
liber,  wobei  wir  die  Zählung  der  einzelnen  Fächer  an  der  Tom  TkhM 
abgekehrten  Seite  beginnen. 

In  der  ersten  Vitrine: 

705  SUberbeBohlöge  von  der  Verkleidung  einer  Ii51seni0B  (Site 

(vgl.  n.  706). 

Im  obersten  Streifen  sehen  wir  geflügelt«  Tiere  in  orieatalistoo- 
dem  Stil,  darunter  zwei  Beihen  Pahnetten.  (Auf  einem  Karton  irt 
die  Elrgänzung  der  sehr  fragmentierten  Stücke  in  einer  Zeiohnuig  i 
gedeutet.)  | 

Gdfi  T.  IV  1,  VII  e.  Mai.  Gitgar.  I  T.  LXn  lA  I  T.  XIX,  E,  4,  11),  I  T.  LXIT 
(A  I  T.  XXI)  10.    Vgl.  Bdin.    HUtell,  d.  d.  uch.  InaUt.  XXn  B.  7«  (Pbuk). 

In  der  zweiten  Vitrine: 

706  Silberner  Bügel  (zu  der  Ciste  n.  705  gehörig). 

Der  Bügel  endet  beiderseits  in  einen  Greifenkopf;  die  zugehSrigen 
Attaches  tragen  je  ein  Paar  bockender,  doppelköpfiger  Löwen, 

Hm.  Gregor.  I  T.  LXXII  (A  I  T.  XIX  £.  n.  4.  Vgl.  Sem.  MltMl.  d.  «.  «lA. 
luUt.  XXII  TT  (Fluia). 

707  Silberne  OefäOe. 

Zwei  zweihenkelige  Näpfe  mit  der  Insohiift  Larthia.  Eine  Usödb 
Amphora  mit  der  Aufschrift  Milarthia.  Eine  henkelloee  Schale  mit 
der  gleichen  Inschrift.  AuBerdem  sind  noch  Bruch«tfioke  von  mner 
größeren  Zahl  gleichartiger  GefäBe  aus  demselben  Grabfunde  eriuJtoi. 

Qifll  Hoitnm.  dl  Cers  T.  Vn,  Utu.  Ongot.  I  T.  LXII  (A  I T.  XIX).  CmiIdS  Mn- 
ria  mutttlma  I  T.  LIV.  Sdm.  Mlttsll.  d.  d.  ucb.  Initlt.  XZn  B.  TOt  {RnB}.  b 
dan  iDiduUKm  vgl.  Pauli  Etnut  BtndlNi  n  S.  BS,  IT  B.  Tl. 
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^^   In  der  dritten  Vitrioe: 

)  Goldenes  Bnsengeschmelde. 
X)aa  BuBengeachmeide  besteht   aus   sechzehn    mit   eingepreßten 
1  veizierten  hohlen  Doppelkegelatumpfen  und  zwölf  (urBprüng- 
L  seohzehn)  platt^drückten  Kugeln,  die  abwechselnd  an  einei 
Klmnr  aufgereiht  waren. 


In  der  vierten  Vitrine  (auBer  einer  Halfikette  ans  glatten  goldenen 

i  Goldene  Fibeln. 

Im  g&nzen  sind  einundzwajiztg  goldene  Fibeln  (darunter  eine 

Q  Gold]  und  Fragmente  von  weiteren  Exemplaren 

B  dem  Grabe  Galassi  gefunden  worden.    Unter  diesen  ist  die  größte 

(in  der  Mitte)  über  und  über  mit  Dreiecken  und  Hakenkreuzen  aus 

fc-anf gesetzten    Ooldpünktcben    bedeckt;    zwei    kleinere    Fibeln    der 

r'ißeiohen  Form  haben  Mäanderomamente. 

Oda  T.  VI.    Hua.  Orejor.  I  T.  LXVn  (A  I  T.  XXVI).    Mon'ellnii  avllKatton 

„  ..   _ —    Ygi.  Ann.  d.  Init.  IBSB  S.  afl  (Undaet).  AüiBiilBChe 

S.  S  {Btndiücilu».     lUiii.  HltteU.  d.  areb.  Inatlt. 


intadtlTaealtallsT.  IX96D.  M.   Vgl.  Ann.  d.  Init.  IBBB  B.'sfl  (Undaet).  AUlenlBChB 
IBMeU.  d   ---"■-■   '--' -"~  -  —   -  "■        -    ---'    


In  der  fünften  Vitrine: 
710  Goldener  Brnstachlld. 

Das  Goldblech,  das  wohl  nicht  unmittelbar  auf  das  Gewand, 
aondem  anf  eine  besondere  Unterlage  aufgenäht  war,  bedeckte,  wie 
Beine  Form  zeigt,  als  prunkvolle  Schmuckplatte  die  Brust  vom  Halse 
bia  zum  Gürtel.  Ea  ist  über  und  über  mit  reihenweise  angeordneten 
Figuren,  die  aus  Stempeln  getrieben  sind,  besetzt;  die  Linearoma- 
mente,  welche  die  Streifen  begrenzen  oder  umrahmen,  sind  aus 
feinsten  Goldpünktehen  aufgesetzt.  In  der  äußersten  Reihe  sehen 
wir  unzählige  Male  wiederholt  Steinböcke,  in  der  nächsten  ge- 
flügelte Tiere,  die  trotz  ihrer  löwenartigoa  Kopfe  wohl  Greife  sein 
aollen,  dann  Chimairen  (noch  ohne  Sohlangenschwonz),  Flügelpferde, 
L&won  mit  umgewendetem  Kopf,  aus  deren  Rachen  eine  stilisiert« 
Blut«  (Palmette)  hervorkommt,  weidende  Hirsche,  weibliche  weitge- 
wandeto  Flügelfiguren,  die  eigenartige  „Palmetten"  in  den  Händen 
halten,  dann  wiederum  „Greife",  bekleidete  armlose  FlUgelfrauen  mit 
vier  Inaektenflfigeln  (von  fast  bienenähnlichem  Aussehen),  Löwen,  end- 
lich nooli  einmal  Flügelfrauen  der  letztgenannten  Art  und  „Greife". 
SIeHltte  des  Schildes  bildet  ein  Oval,  dessenunterer  Abschnitt  von 
„pbfiidkiaaben''  (syrischen)  Palmetten  ausgefüllt  ist,  während  darüber 
je  eine  Reihe  von  „Greifen",  Fliigelfraueu  mit  Palmetlen,  Löwen  und 
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vorderasiatiBchett,  iiubesondei«  aber  in  der  kjfprisalMa  B 
lung  geltend  gemacht  hat.  Es  ist  daher  die  Vermatiiiigielirenrlp» 
wert,  daß  manche  dieser  „kypriBohen"  Silbersohalan  unter  nnmitti 
bater  Einwirkung  griechischer  Arbeiter  gefertigt  mncL 

Zu  den  Qoldsächen  sowoh]  wie  zu  den  Silbemohalen  hat  du  M 
Bemardini  in  Praeneate,  dessen  Inhalt  im  KiroherBolun  Mn— ■ 
aufgestellt  ist  (s.  Band  II},  interessante  Gegenstücke  geüefari 

Über  Herlnrnn  und  SUl  der  Oolduch«ii  Tgl,  anBcr  der  wal  B.  SIB  H«(llkk 
Utentni  Über  du  Grab  BeguUnl-Osluil  Langbetia  nUgalgntiLlba  Ott  IHMl 
griecb.  EUDBt  (IBBl)  S.  77  rf.  Helblg  Homer.  Bp«' B.  avt.  HDaiil  Stndl  B  Midi 
dl  arcbeol.  e  iiumiimat.  II  (1902)  S.  llfif.,  ni  (leOS)  S.  113t.  (Kuu).  BOm.  HtÜ 
d.  (tcUol.  IniUt.  XXII  S.  82  (Flnu).  Zu  den  8Ubane)MdOB  TgL  Ann.  d.  Ul 
IST«  S.  19et.  (Heibig),  B.  2&80.  (rabUai).  Btuun  Eumt  bei  Born«  S.  IVt  lu** 
>.  a.  O.  B.  OB.  Helbtg  Homei.  Epoa'  S.  £Blt.  Peirot-CMilai  Hktolte  da  rot  II 
B.  760fl.     Dumoat-CbipWn  a.  a,  O.  I  8. 113B.     KoKsbei  LexOnm  d    —  -  ■  - 


OlfinpU  IV  S.  69.  141  (Fuitnängleil.  Ameilcui  ]omiul  ot  anhHokl 
ni  S.  3S2  IHaiqiUDd).  Muieo  IUI.  dl  mtlchlU  clus.  III  B.  870  (Onl).  Bnnm  IMd 
KmuteeaeUobte  I  S.  «Sf.  HelUg  Qaeition  mycenlenne  (U«m.  d.  l'wad.  d.  bM 
ZXXV,  Z)  S.  3S2.  Jibrbncb  d.  d.  ucb.  Instit.  XEII  S.  MI.  XXV  B.  19S  (t.  BW« 
XXII  S.  17B  (BtndDlaki).    BOm.  Mitteil.  d.  d.  >rcb.  luUt.  XXn  B.  TG  (nas). 

Wir  gehen  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Vitrinen  des  Anbat» 
(mit  den  Fundstücken  aus  dem  Grabe  Regniini  •  OaUii 
über,  wobei  wir  die  Zählung  der  einzehien  Fächer  an  der  vom  Fenrt 
abgekehrten  Seite  beginnen. 

In  der  ersten  Vitrine: 

706  SUberbe schlage  von  der  Verkleidung  einer  hSlBemen  C9it 

(vgl.  a.  706). 

Im  oberston  Streifen  sehen  wir  geflügelte  Tiere  in  orientaliaiers 
dem  Stil,  darunter  zwei  Reihen  Palmetten.  (Auf  einem  Karton  i 
die  Er^^nzung  der  sehr  fragmentierten  Stücke  in  einer  Zeichnnng  a 
gedeutet.) 

ann  t.  iv  t.  vii  s.  Hu.  oiesoi.  I T.  Lxn  (A I T.  xa,  t,  t,  U),  t  t.  ix 

(i  I  T.  XXI)  10.    Vgl.  KOm.    UUCsU.  d.  d.  uob.  Initlt.  TTIT  B.  TS  (Plua). 

In  der  zweiten  Vitrine: 
T06  Silberner  Bügel  (zu  der  Ciste  n.  705  gehörig). 

Der  Bügel  endet  beiderseits  in  einen  Gieifenkopf;  die  zagehörigi 
Attachen  tragen  je  ein  Paar  hockender,  doppelköpfiger  Löwen. 

Vgl.  BOHL  KlUaU.  d.  d.  ui 

707  Silberne  Gefäfie. 

Zwei  zweihenkehge  Näpfe  mit  der  Inschrift  Larthiit.  Bos  kl«J 
Amphora  mit  der  Aufschrift  Mitarthia.  Eine  henkelloM  Sohale  n 
der  gleichen  Inschrift.  Außerdem  sind  noch  Bruohstficke  von  ein 
größeren  Zahl  gleichartiger  (3efäQe  aus  demselben  Grabfunde  erhalte 

GTin  UoDiim.  dl  Csn  T.  VIT.  Uiu.  Ongor.  I  T.  LXn  (A  I T.  XIX).  Oidm  BU 
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W^%  Zn  der  dritten  Vitrine: 

9  Goldenes  Busenge achmeide. 
Das  BnseogeBohmeide  besteht  »us  sechzehn  mit  eingepreßten 
ien  Tsmerten  hohlen  Doppelkegelstumpfen  und  zwölf  {ursprüng- 
L  sechzehn)  plattgedrückten  Kugeln,  die  abwechselnd  an  einer 
axjtr  aufgereiht  wareo. 

II  T.  m,  5.  Um.  Qngor.  I  T,  LXXVII  (A  T.  XXXI),  9— S  CaDiu  Btnula 

na  T.  LT.  Tgl.  HaItU  Homei.  Epog*  S.  2«8f.  lUSm.  Mlltell.  d.  d.  tcb.  Inillt. 
I  8.W. 

:  In  der  vierten  Vitrine  (außer  einer  Halskette  ans  glatten  goldenen 
m): 
»Goldene  Fibeln. 
Im  ganzen  sind  einundzwanzig  goldene  Fabeln  (daninter  eine 
IS  masaiveni  Gold)  und  Fragmente  von  weiteren  Exemplaren 
n  dem  Grabe  Galaasi  gefunden  worden.    Unter  diesen  ist  die  größte 
(in  der  Mitte)  über  und  über  mit  Dreiecken  und  Hakenkreuzen  aus 
f-  VnfgeBetzten    Goldpünktches    bedsokt;    zwei    kleiner«    Fibeln    der 
'  -  ^riehen  Form  haben  Mäanderornamente. 

ata  T.  Tl.  Um.  Gregor.  I  T.  LXVn  (A  I  T.  XXVI),  Mon'eUn«  ClrlUutlon 
pflnittve  cn  Itklle  T.  IX  K  a.  M.  Vgl.  Ann.  d.  Inst.  ISSa  S.  £9  tUadaet).  Athenisehc 
kittoll.  ±  arcbKal.  IniUtuUi  XII  B.  B  (Btodiücilu).  Bern.  Uitt«U.  d.  iTcb.  lutlt. 
ZXll  S.  i»t  (Flau). 

In  der  fünften  Vitrine ; 
710  Ooldener  Brustsohlld. 

Das  Goldblech,  das  wohl  nicht  unmittelbar  auf  das  Gewand, 
aondem  auf  eine  besondere  Unterlage  aufgenäht  war.  bedeckte,  wie 
eeine  Form  zeigt,  als  prunkvolle  Schmuckplatte  die  Brust  vom  Halse 
bis  zum  Gürtel.  Ea  ist  über  und  über  mit  reihenweise  angeordneten 
Figuren,  die  ans  Stempeln  getrieben  sind,  besetzt;  die  Linearoma- 
mente,  welche  die  Streifen  begrenzen  oder  umrahmen,  sind  aus 
feinsten  Goldpünktchoa  aufgesetzt.  In  der  änBersten  Reihe  sehen 
wir  unzählige  Male  wiederholt  Steinböcke,  in  der  nächsten  ge- 
flügelte Tiere,  die  trotz  ihrer  löwenartigen  Köpfe  wohl  Greife  sein 
■ollen,  darm  Chimair«n  (noch  ohne  Sclilangenschwanz),  Flügelpferde, 
Löwen  mit  umgewendetem  Kopf,  aus  deren  Rachen  eine  stilisierte 
Blüte  (Palmette)  hervorkommt,  weidende  Hirsche,  weibliche  weitge- 
wandete  Flügelf igu reo,  die  eigenartige  „Palmetten"  in  den  Händen 
halten,  dann  wiederum  „Greife",  bekleidete  armlose  Flügelf rauen  irut 
Tier  Ituektenflügeln  (von  fast  bienenähnlichem  Aussehen),  Löwen,  end- 
lich noch  eirmral  Flügelfraaen  der  letztgenarmten  Art  und  „Greife". 
Die  Hitte  des  Schildes  bildet  ein  Oval,  dessen  unterer  Abschnitt  von 
^phönikiaohen"  (sTriscben)  Palmetten  ausgefüllt  ist,  während  darüber 
je  eine  Reihe  von  „Greifen",  Flügelfrauen  mit  Palmetten,  Löwen  und 
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(Gewoodnadel),  deren  Gnmdform  mit  den  DiskaBfibeln  Mibr  iltm 
Brandgräber  der  sog.  eisten  Eisenzeit  verwandt  ist;  biq  wird,  wia  Um 
großes  VerhiUtiusBe  zeigen,  mehr  ala  broschenaitignr  Zieirst  denn  ib 
Gewandnadel  Terwendet  gewesen  sein.  Sie  besteht  Mis  einer  bt^tui, 
oralen  Soheibo  {der  „FuBscheibe"),  die  dnicb  zwei  längliche  Blsah- 
streifen  (an  denen  kleine  Änbängsel  in  Palmettanfonn  befeatigt  nud) 
mit  einer  gekrümmten,  birnenförmigen  Platte  (dem  „Bügel*  dei 
Fibel)  in  Verbindung  steht;  an  dem  antoren  Ende  des  Bfigels  mtit 
die  lange  Nadel  an,  deren  spitzes  Ende  in  die  dnioh  die  größere  Sobüb« 
Teideckte  Röhre  einschlägt.  In  ihrer  Technik  und  VermemngmiM 
stimmt  die  Fibel  genan  mit  dem  großen  Bnutsohild  fibenin  (t{^ 
n.  710).  Die  ovale  „Fnßacbeibe"  ist  mit  fünf  sohreitendsii  LSwen 
und  einer  doppelten  Borde  von  phönikischen  Boaetten,  die  xn  einer 
Kette  verbunden  sind,  vemert;  die  zwei  verbindenden  Bleohatfioke, 
die  an  den  Enden  AnMngsel  in  Palmettenfonn  tragen,  xeigea  ün 
leicbea  Zidczackornament  in  Granulierarbeit.  Auf  der  bimenfSnnigen 
Platte  des  BügeK  die  mit  sechs  Beihen  geflügelter  Vierfüßler  (GrcdfeT) 
in  gepreßter  Arbeit  vemert  ist,  sind  in  sieben  Reiben  klein«  aJs  Rand- 
figuren gearbeitete  Enten  mit  kleinen  Nägeln  befestigt.  Ihren 
unteren  Abschluß  bildet  eine  mensohliohe  Maake  von  ägyptisierender 
Form,  welche  in  der  diesem  Stil  eigentümlichen  I^ik  ähnliofa  ver- 
wendet wird,  nie  die  in  der  griechischen  Kunst  seit  dem  Ende  det 
7.  voichristlicben  Jahrhunderts  übliche  Gorgonenmaske, 

adS  MoniniL  dl  Cere  T.  n.  Uui.  areg«.  I  T.  LXZXIVt.  U  I  T.  ZXZIII.). 
Culs»  Stnrti.  mulit.  T.  Et,  l  u.  2.  Mutht  I'irt  «tmiqoe  8. 110.  Montelloa  U,  CMO- 
ntton  primltlvs  <n  ItaUe  I A  T.  m,  18.  Vgl.  Add.  d.  luUL  18St  S.  30  (ITtidWt)  md  dto 
obm  B.  SSK  uigetOhrte  Lltentni.  Wie  ftlscb  h  vire,  ■<■  dn  nfinlallHlMa  TnA 
ilnen  SchluB  kol  umltlsche  Eerkonft  lu  ilebsn,  ttigl  «in  bei  Pont«  Bodo  nfmidanii 
ÖegenatDolc  (Jetit  Im  UOncbeuu  Antlquarlom),  du  mit  Eittq^Bguuii,  filftin  nnd 
LOwin  In  giometriichem.  der  Dlpylonut  mibeatebeadem  StU  v«nl«rt  IM  (Unll  Hcon- 
meiiUFS[ierv]T<iBllaitailslS32T.4K,3IIia.ee.  UontallBi  B.  >.  O.  T.  n.  17).  lUm. 
HltteU.  d.  d.  uch.  loetlt.  ZZII  8.  57  (Plnu),  Zu  der  Termmdm!«  der  Hwk«  TfL 
Fnitwlngler  Biouetimda  im  Oljmpln  B.  71  (Olrmpl»  IV  B.  M).  Aiugidt  IV  S.  UM 
(Fettuanl). 

TIT  Zwei  gleichartige  Armb&nder. 

Sie  bestehen  zunächst  aus  einem  länglichen  Streifen  von  Gokl- 
blech,  der  seitlich  mit  Mäander  und  Dieieckornament  veiziert  iat  nnd 
durch  schmale  Mäander  in  sechs  Bildfelder  zerlegt  wird;  in  jedem 
Feld  sehen  wir  drei  langbekleidete  weibliche  Figuren,  die  sieh  die 
Hände  reichen;  zwischen  ihnen  stehen,  den  Hintergrund  ausfüllend, 
von  phönikisohen  Falmetten  bekrönte  Stämme  (stilisierte  Falm- 
bäume).  Daran  sobließt  an  den  Enden  des  Blechatreifens  Je  «n 
weitere«  von  doppeltem  Flechtband  gesäumtes  Stück  aus  doppeltem 
Blech,  dessen  Innenseite  im  wesentlichen  dieselbe  Verzierung  zeigt 
wie  die  Außenseite:  zwischen  zwei  aufrecht  schreitenden  LSwen  steht 
eine  bekleidete  Fignr  mit  stilisierten  Pflanzen  in  Händen,  während 
zechte  und  links  je  ein  Mutin  im  Begriff  ist,  den  L6wen  von  rüokwSits 
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mit  einem  Messer  zu  durchbohren.  An  den  Ecken  dieser  Felder  von 
Doppelblaoh  sitzt  je  ein  Knopf  in  Gestalt  eines  menschlichen  Kopfes 
an,  an  ihren  obem  Bändern  sind  Goldketten  befestigt,  die  zur  Be- 
feetigimg  und  Anpassung  der  Aimspangen  dienen.  Unter  allen 
Schmuckstücken  Terraten  diese  in  ihrer  fremdartigen  Typik  am 
Btärkstan  den  Einfluß  orientalischer  Kunstformen. 

OriaT.  m,  4.  Hm.  Oiegat.  1 T.  LXXVt  (A I T.  XXX).  CaDina  Btcncltt  muf H. 
1 1.  UT,  t— T.  FonUiwr  Lei  bljani  andaiu  et  madema  (Pula  ISSi)  S.  2M  B.  Ullui 
Stndl  s  maUrUU  n  S.  114  (Euo).  Bflm.  HlttcU.  d.  ucb.  IiwUt.  XXII  S.  SB. 

718  Zwei  Goldbleche,  die  an  kleinen  Blechiöhren  befestigt  sind 

(Tielleicht  Gehitngstflcke  eines  Halsschmuckes). 
Die  Bleche  zeigen  in  siebenmaliger  Wiederholung  die  aus  einer 
Form  gepreßte  Figur  einer  Frau,  die  einen  stilisierten  Blumenstengel 
(LotosT)  hält.  Die  linearen  Ornamente  aind  auch  hier  in  Granulier- 
teohnik  ausgeführt. 

.  I T.  ZXVn),  1  u.  S.  Vgl.  SOm.  UltteO. 

In  der  achten  Vitrine: 

719  Goldene  Halskette. 

Die  Doppelkette  ist  aus  Goldfäden  geflochten;  ihre  Enden  verdem 
von  einem  Paar  Löwenköpfen  gebildet.  An  der  Kette  aind  gegen- 
wSj^g  befestigt  (vielleicht  auch  ursprünglich  zngehörig): 

720  Drei  goldene  GehängstUcke. 

Jede«  dieser  Stücke  besteht  ans  einem  ovabn  Bemsteinkörper, 
der  in  einem  mit  granuliertem  Mäander  verzierten  Goldband  gefaßt 
ist,  nnd  aus  einem  GoldblechkBrper  {in  Form  eines  doppelten  Kegel- 
stutzea),  an  dem  ein  mit  vier  Löwenköpfen  geschmücktes  Anhängsel 
umbracht  ist. 

Dl«  HaUkette:  Ortll  T.  in,  £.    Mm.  Ongor.  I  T.  LXXVn  (A  I  T.  XXXI)  1, 

18  GehtagitOcke:  Or"  ~  ■"       "       .-..—«,.-—... 

_jcvn  (aTt.  XXVI) 

luUt.  XZII  B.  OSl. 

731  Drei  kurze  Spiralbänder  aus  Gold. 

Solche  gewundene  Blechbänder  sind  vielfach  zur  Befestigung  der 

Haartracht  verwendet  worden  (sogenannte  Lockenhalter). 

Miu.  Qr^oc.  I  T.  LXXIV  (A  I  T.  XXVU),  S.  Vgl.  Hslblg  Honuir.  Ep«*  S.  SU. 
Olrmida  IV  B.  68t.  IFurtirfiiiglet},    B«m.  UltteU.  d.  anh.  luC  XXII  B.  Tl. 

722  Große  Anzahl  von  Goldplättehen. 

Diese  Goldplattohen  (2nim  Teil  mit  Lochern  an  den  Ecken)  waren 
auf  dem  Gewände  aufgenäht.  Die  einzelnen  Stücke,  die  genau  in- 
einandergefügt wurden,  sind  von  verschiedenen  Formen;  einige  in 
GeetAlt  eines  stilisierten  Lotoskelcbes.  Sie  sind  znm  Teil  mit  gepreßten 
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Omamaiiteii  verziert  (bekleidet«  PTügslf  raa,  Lfiwe  mit  umgewendetem 
Kopf,  ■mensohlichea  Qesicht),  die  abei  bei  der  gegenwärtigen  Aal- 
stoUnug  nur  ungenügend  sichtbar  sind. 


In  den  unteren  (horizontalen)  Fächern  des  Sohrankea 
sind  Sohmuckgegenstände  Terschledener  Perioden  vereinigt.  & 
geben  in  ihrer  reichen  Mannigfaltigkeit  ein  unmittelbaiea  Zengnii 
für  die  ganz  orientalische  Prunksucht  der  Btruakei,  die  wir  auoh  eo 
ihren  Grab-  und  Porträtatatuen  beobachten  können.  Sie  leigui 
EUgleich,  welch  hohe  Stufe  die  Goldschmiedekunst  dea  Altartoms  in 
allen  ihien  Zweigen,  im  Treiben  des  Goldbleches,  im  Ziehen  der 
Diähte,  in  FiUgran.  und  Gianuliertechnik,  im  Gravieren  (Arbeit  aüt 
dem  Grahatichel],  im  Niello  (Einlegen  von  Smalt  auf  Gold)  eneioht 
hatte.  Von  allen  diesen  Techniken  finden  wir  hier  glänzeikde  Proben, 
die  der  modernen  italieniachen  Goldschmiedekunst  vielfach  zum  Vor- 
bilde gedient  haben.  Eün  großer  Teil  der  Sobmnoksaohea  ist  «na- 
schließlich  zum  Zwecke  der  Totenauaatattung  verfertigt,  die  ihrem 
Aussehen  und  ihrer  Bedeutung,  aber  nicht  immer  ihrem  materiellen 
Werte  nach  der  festliotten  Ausstattung  der  Lebenden  entsprechen 
soll  {vgL  S.  351). 

Wieviel  von  den  einzelnen  Stücken  in  Etrurien  selbst  vecfortigt 
worden  ist,  laßt  sich  freilich  nicht  immer  mit  Siohedieit  beetimmeo. 
Die  etruskischen  Goldschmiede  müssen  frühe  zu  hoher  teohnisoher 
Meisterschaft  gelangt  sein  (vgl.  S.  389)  und  haben  gerade  in  der 
älteren  Epoche  Hervorragendea  geleistet.  Allerdings  sind  aneh  viele 
der  hier  vertretenen  Formen  der  Ringe,  Ohigehänge,  Annbänder 
und  Busengeschmeide  grieobiscben  Ursprungs.  Gerade  einige  der 
reizvollsten  Ohr-  und  Halsgehange  stimmen  vollkommen  überein  mit 
Exemplaren,  die  in  griechisohen  Gräbern  gefnnden  wurden,  ao  d&B 
man  auch  die  in  Etrurien  gefundenen  Stücke  für  grieohisohe  Oiiginal- 
arbeiten  wird  halten  müssen.  Anch  die  mannigfachen  goldenen  I^ub- 
kränze  finden  ihre  Vorbilder  auf  griechischem  Boden;  doch  haben 
sie  in  Etrurien  als  Totenschmuck  eine  viel  weitere  Verbreitung  als 
in  Griechenland  gehabt,  was  einen  RücksohluQ  auf  die  Sitte  der 
Lebenden  erlaubt;  die  coronae  elrngcae  sollen  ja  auch  den  RSmem 
als  Vorbild  gedient  haben  für  die  Kränze,  mit  denen  sie  ihre  Triumphv 
toren  schmückten.  Echt  italisch  {auch  der  Erfindung  naohl)  sind  die 
Bullen,  medaillonartige  Kapseln  von  runder  oder  herxfSrmiger 
Gestalt,  die  aus  dünnem  Goldblech  mit  getriebenen  Reliefs  bestehen; 
sie  waren  bekanntlich  eine  Art  nationales  Wahrzeichen  der  Gtrnaker, 
von  denen  die  Römer  sie  entlehnt  haben.  In  den  Belieä  der  jüngeren 
Exemplare  finden  wir  mehrfach  grieohisohe  T^pen  dem  Ueioen 
Räume  und  dem  ettufikisohen  Geeohmaok  in  Umlioh  gew^ltsnmsi 
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Waise  angapaßt,  wie  wir  dies  bei  TJelen  SpiegelzeichtmngBn  beobaohten 
könnaii. 

Die  Aufzählung  der  nichtigeren  Stücke  begiimt  mit  jener  Vitrins, 
die  sich  unterhalb   der   an  erster   Stelle   betrachteten  Vitrine   des 

Schrankau f satzee  (S.  390)  befindet. 

733  Goldener  Kränz  von  LorbeerblXttem. 
Vgl.  Vitrine  7  und  8. 


734  Diiitnes  Diadem  ans  Qold. 

Du  Diadem  hat  die  Form  zweier  gegenainondar 
Zweiga  mit  grün  smaltierten  Myrtheablättera  und  Beeren  aus  buntem 
Smalt. 

Mm.  Gregor,  it.  XCI  IAIT.  CXXXll).  2.  Vgl.  Pi«tiii»r  Mnaftei  deFrinooT.  SS. 
Fcmlcnsy  L«  bljoux  S.  392.  Poll&k,  OoldsclimlHlasrbellSD  d.  Sammlnng  Nelldon  D.  2. 

In  der  zweiten  Vitrine  (rechte  von  der  zuerst  betrachteten): 
726  Sieben  goldene  Kapseln. 

Diese  Kapseln  waren  bestimmt,  an  einer  Schnur  aufgereiht  um 
den  Hals  getragen  zu  werden.  Auf  di«ien  wiederholt  sich  die  Dar- 
Btellnng  eines  bärtigen  Hannes,  der  mit  dem  Hammer  an  einem  Helm 
ai4>eitet(HephaiBt<M,  der  dieWaffen  des  Aohillens  fertigt?);  auf  zweien 
sehen  wir  einen  Krieger,  der  mit  dem  Schwerte  auf  einen  zu  Boden 
gesunkenen,  unbewaffneten  nackten  Jüngling  eindringt.  Zwei  andere 
zeigen  eine  Stute,  die  eine  nackte  knabenhafte  Figur  beleckt,  während 
diese  ihr  Euter  gefaßt  hat,  um  zn  trinken:  daneben  steht  ein  nackter 
Mann,  dar  das  Pferd  zu  streicheln  scheint  und  zugleich  mit  der  L. 
den  schlaff  ausgestreckten  1.  Arm  des  Knaben  ergreift.  Vermutlich 
liegt  der  Mythus  von  Alope's  ausgesetztem  Sohn  Hippothoon  zu- 
grtinde,  den  die  Stute  seines  Vaters  Poseidon  in  Obhut  nimmt;  der 
nackte  Mann  wäre  dann  etwa  der  Hirte,  der  das  Knäblein  auffindet. 
Die  Bullen  dürften  dem  2.  oder  1.  vorohriatlichen  Jahrhundert  ange- 
hören (vgl.  n.  726). 

ISST  In  Vuld  getiiudea.  Mu«.  Oregor.  I  T.  LXXXI  (A  I  T.  OIXVIl,  l.  Vgl. 
FiiMjDu  Atlu  und  AtlsnteS.  17  f.  Campte  lendu  da  k  «jmmlialoii  uetitol.  8t.  PM«n- 
bmiig  1BB4  9.  169.    He^demuin  Firliei  Antiken  B.  13. 

736  Goldenes  Halsgehänge. 

Dos  Halsgehänge  ist  mit  den  goldenen  Kapseln  n.  725  zusammen 
gefunden  worden  und  stammt  aus  derselben  Zeit  wie  jene.  Dia  ein- 
zelnen Glieder  des  Gehänges  sind  abwechselnd  mit  dem  Bild  einer 
ntzanden  Sphinx  und  einem  Medusenkopf  (im  späten,  varedeltan 
^^us  als  Fraueokopf  mit  reichem  Haar  und  Halsband)  in  Voider- 
ansicht  verziert. 

Ittt.  Ongoi.  I  T.  LXXVIII  <A  I  T.  CXXIII),  S. 
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In  der  dritten  Vitrine: 

727  Feines  Gehinge  ron  Eettohen,    an  denen  Ferien,    FtMiea- 

masken  (eine  im  Medusen typna),  Blnmen  nnd  yntttpffl 
befestigt  sind. 

Hm.  ans«.  I  T.  LXXX  (A  1  T.  CZXV),  1. 

728  Goldene  Bundscheiben  mit  Bellets. 

In  der  Mitte  unten;  Scheibe  mit  MeduBenkopf  apÄterea  Stüi. 
Drei  Scheiben  zeigen  einen  schönen  weibliohen  Kopf  im  Profil  (T^piu 
des  4.  Jahrhunderts),  zwei  kleinere  die  Figur  einer  Minade  in  raif- 
archaiacbemStil.dieeineLyra  und  eine  Schlange  in  den  Blinden  trigt. 

Um.  Gnsot.  T  T.  LXXI  (A  I T.  CXIZ),  LXVUU  (A  I T.  OXVI).  I T.  LZX  (A I 

T,  civnD.i. 

729  Ohrgehänge  in  Form  rander  Scheibohen,  an  denen  Ooldkngsln 

und  Goldkömchen  angesetzt  ei&d;  vgl.  auch  Vitrine  7. 

Hu.  Ottgor.  I  T.  LXXIb,  LXxn,  LZXmb  'A  I  T.  CZISb,  OXX.  OXXIb). 
Tgl.  Hadid^k  Dar  Obncbmock  d.  OiledMii  n.  BOn«  (ISDS)  S.  fll. 

730  Drei  Bullenkapseln  mit  Bellela. 

Wir  Beben  einen  rücklings  zusammanbreohenden  jngeodlioheil 
Krieger,  auf  den  ein  Blitzstrahl  herniederfährt,  also  wohl  K&paneuB, 
den  Zeus  vor  den  Mauern  Thebens  mit  seinem  Donnerkeil  vernichtet 
Über  die  Bedeutung  der  Bullen  vgl.  8.  396. 

Miu.  Ongoi.  I  T.  LXIZ  (A  I  X.  CZVn)b.  Obot  Etpuwiuihntdlanm  t|1. 
Bcimdoil  Henjon  von  OJIUbudil-TiyM  8,  lOS, 

In  der  vierten  Vitrine: 

731  Ohrgehänge  in  Form  zylindrischer  Körbchen  {sog.  Dreoobini 

a  baule). 
Dieser  l^pus,  der  in  Etmrien  im  6.  Jahrhundert  t.  Chr.  beaaitdeia 

verbreitet  war,  erinnert  in  der  Art  seiner  Verzierung  an  die  bei  Homer 
erwähnten  mit  Goldkömem  geschmückten  Ohrgehänge  (Dias  XIV 
182.  Odyssee  XVIIl  297). 

Uua.  Oregoi.  IT.LXXniAIX.  CXZI).  Vgl.  roiitsur  I«  bUoni  B.  fllS.  H*a« 
Homer.  Epca<  S.  STS.  MuUia  L'kit  «tnuqae  S.  £87.  iiuluMk  ObnchmQBkd.  Oitadim 

a.  Xtrukei  S.  iBt. 

732  Diadem:  Zweig  mit  Efeublättem  (ans  Goldblech  geeohoitten). 

Una.  Gng«.  I  T.  t.tttvttt  (A  1  I.  CXXIZ),  E. 

733  Goldene  Eleublätter  undEnospen,  sowie  größere  und  kleinen 

Scheiben,  die  durchlocht  sind,  um  an  GeiriLndem  anfgmBht 
2U  werden;  vgl.  auch  Vitrine  5. 
Mm.  Gregor.  I  T,  XC  (A  I  T.  CZXZI),  i. 

In  der  fünf  ton  Vitrine: 

734  Goldenes  Diadem  aus  dünnen  Lorbeerblättern. 
Vgl.  zwei  ähnliche  Stücira  in  der  sechsten  Vitrine. 

Nu.  Gr^or.  I T.  LXXZVUI  (A  I T.  CXZIX).  1 T.  LZXXIX  (A I T.  CXJLUti- 
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736  HalBcehSnge  mit  Eicheln  und  Ealbsköpfen    (roa  etwM 

pinmpei  Art). 

im  Told.  Hm.  Gregor.  I  T.  LXXTin  (A  I  T.  OXXin),  S. 

In  der  sechsten  Vitrine: 
73e  Große  Butle  an  einlacher  Kette. 

In  etnei  Onbrus  la  0>U&  gelunden.  Hua.  Qniai.  1  T.  LXZVIII  (A  1 1. 
CXXUI),  *. 

737  Ringe  mit  Slegelsteluen. 

Unt«i  den  gravierten  Steinen  sind  einige  von  hervorragender 
Schönheit.  Beachtenswert  sind  auch  die  sog.  SosraibaeQ,  Steine,  die 
nach  ägTptischeni  Vorbild  in  Form  von  Käfern  geschnitten  sind  und 
atif  ihrer  flachen  Unterseite  Darstellungen  in  vertieftem  Schnitte 
tragen.    Andere  goldene  Siegelringe  hegen  in  der  achten  Vitrine. 

Ulli.  Ongoi.  A  I  T.  CZnif. 

In  der  siebenten  Vitrine: 

738  Goldener   Kranz   von   dtchtgesch Ichteten  Elcheublitl«rn> 

Eis  zweiter  gleichurtigei  Kianz  hegt  in  der  Vitrine  S. 
Mm.  Gregor.  I  T.  LZZXVII  (A  I  T.  CXZVni). 

739  Eettehengehänge  mit  goldenen  Ilerköpfen  und  lechteckigui 

Fassungen  für  Steine. 

Hm.  Oi^DT.  1  LXZZ  (A  1 1.  CZZV),  1. 

740  Ohrgehinge  in  Soheibenlorm  mit  Anhingsel. 

An  zwei  zusammengehörigen  Exemplaren  diraes  reizvollen  Typa 
hängt  unter  der  Scheibe,  die  mit  granulierten  Halbkreisen  und  Punkt- 
hiufchen  verziert  ist,  zwischen  Kettehen  eine  Amphcra;  an  einem 
dritten  Exemplar,  dessen  Scheibe  mit  einer  Rosette  verziert  ist,  ist 
m  Stelle  der  Amphora  ein  Hahn  in  smaltiertem  Gold  angebracht. 
Griechische  Arbeit  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr. 

UCIV  (A  I  T.  CX3 
:T.ITd.R.  HalUg 
a.  Etnuku  8.  72. 

741  GroOe  goldene  Bulle  mit  Bellet. 

Auf  zwei  dieser  Bullen  sehen  wir  ein  geflügeltes  Viergespann,  auf 
dem  ein  bärtiger  Mann  und  ein  jugendlicher  Schildträger  (mit  langem 
Haar)  hemiederzufahren  scheinen  (Zeus  und  Athena  im  Giganten- 
kampfT).  Wie  der  Stil  des  Reliefs,  der  punktierte  Bildgnind  and  das 
umrahmende  Wellenornament  zeigen,  sind  auch  diese  Bollen  nicht 
älter  als  das  2.  vorchristiiche  Jahrhundert.  Eine  dritte  Bulla  von 
übeieinstinunender  Größe  and  Arbeit,  die  wohl  zu  demselben  Go* 
liänge  wie  die  beiden  andern  gehört  hat,  ist  mit  einer  andern  ReUef- 
gruppe  geschmückt:  links  sitzen,  sich  umschlungen  haltend,  eine 
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l&ngbekleidat«  Frau  und  t 
Adoois),  rechte  daneben  eii 

laST  In  Vnlcl  gefiindeo.  Mm.  ar^or.  I  T.  IXIVHI  lA  I  T.  cttttt)  2  u.  8. 
Vgl.  BdlleUii  d»  l'aoad.  de  Brnxellea  1S4S  a.  £68  (Da  Witte).  Bnon  Kofaiiii  ood  Momb* 
8.  702.    Hutha  L'art  <tnuqas  S.  K72. 

742  Zwei  broBcheartlg«  Sebmuokgtiicke. 

Diese  außerordentlich  fein  gearbeiteten  Stücke  (das  eine  ist  nur 
noch  bruohatückweise  erhalten)  ^ind  mit  eii^legten  Steinen  Tmd  den 
Figuren  lagernder  Süene  {aus  getriebenem  Glold  mit  Grannlieiarbeit) 
verziert,  von  denen  swei  ganz,  ein  dritter  teilweise  eiiialten  sind. 
Zweifellos  grieDhisohD  Arbeit,  wohl  aus  etwas  älterer  Zeit  ab  die 
Ohrgebänge  n.  740. 

183T  in  Vnld  geTnadsn,  Mm.  Greg«.  I  T.  LXXIIIb  nnd  LXXIo  (A  I  T.  OXXb 
und  CXlXc). 

743  Goldfibeln  verschiedener  Form. 

Einige  det  biet  ausgelegten  Fibeln  gleioh  dem  G^Tpns  der  prä- 
historischen Bronzefibeln  „a  navicella";  andere  sind  in  Granulier- 
arbeit  verziert.  Mehrere  darunter  sind  mit  Sphinxfigfirchen  ge- 
Bohmüokt  (diese  wolü  erst  ans  hellenistischer  Zeit).  Eine  bemericens- 
werto  Goldfibel  auch  in  Vitrine  3. 

Mo».  Gregor.  I  T.  LXlXt  (A  I  T.  CXVII.). 

In  der  achten  Vitrine: 

744  Zierlfohes  Halsgehänge. 

Das  Kettchen  besteht  ans  kleinen  aneinandergenahten  Goldperlen, 
an  denen  goldene  Granatäpfel  hälfen. 
Mtu,  Gregor.  I  LZZIX  [A  I  T.  CXXtV),  G. 

745  Zwei  HOg.  Lockenringe  aus  spiralig  gewundenem  Golddraht. 

VeI.  Jahrb.  d.  d.  uch.  Insttt.  XI   18«    B.  £8G    (SCndnlcski).      HbIU&  Boidk. 

Aus  dem  Bronzensaal  gelangt  man  durch  einen  Korridor,  aus  dam 
die  früher  daselbst  ausgestellten  antiken  Objekte  entfernt  worden 

Saal  X. 
In  diesem  Saal,  der  gegenwärtig  (1911)  dem  Publikum  nodi  nicht 
zugänglich  gemacht  ist,  sollen  in  Zukunft  alle  Fundstüoke  des  Qiabee 
Kegulini- Galassi  (S.  352f.),  die  oben  in  der  Reihe  ihier  bisherigen 
Anordnung  im  Bronzensaal  besprochen  wurden,  vereinigt  anfgeeteQt 
werden.  Dazu  gehören  auch  die  früher  teils  im  Korridor,  täüs  im 
Saal  X  ausgestellten: 

746  (62,  64,  66,  176,  177,  179)   BroREebesohl&ge  von  Hfiheln. 
Daß  diese  in  dem  Grabe  Begolini- Galassi  gefundenen  Fragmente 

die  Verkleidung  größerer  Geräte  bildeten,  war  schon  friOwr  ei ' 
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E'  vorden.  Naoh  einer  neueren  Veimutnng  Pinzu  gehört  ein  Teil  der 
Bleche  einem  vierrädrigen  Wagen,  ein  anderer  zu  einem  thronartigen 
SitzmdbeL     Die   Beliefs   zeigen   in  orieataliaierendem  Stil  Panther, 

'^  Löwen,  Rehe  {in  verschränktea  Formen  und  veoerrten  Bewegungen) 
nnd  eine  Sphinx.  Aul  dem  einen  erscheint  ein  auf  den  Hinter- 
beinen stehender  geflügelter  Löwe  mit  lot«sgekröntem  MeuBchenkopf 

;  (Sphinx),  auf  einem  andern  eine  bekleidete  Frauengeatalt  mit  einer 
atüiBierten  Blume  in  Häudeu.   Sie  sind  offenbar  nioht  original-phöni- 

I    kische  Arbeiten,  aber  auch  nicht  griechiBohei  Herkunft,  sondern 

I    Produkte  einer  italischen  Werkstätte,  die  nach  ostgriechischen  Vor- 

.    bildem  arbeitete. 

Oijfl  Honma.  dl  Cen  T.  VI  fl—S.    Hui.  Oitgoi.  1  T.  XVII  (A  I  T.  XVI).    Vgl. 
Kmo,  de  Uta  vuculaha  uMn.  qoMitlinieg  B,  a.  Bdm.  Hlttell.  d.  d.  areh.  loatlt.  XZII 
1     B.  8BI.,M  (Fli.la). 

AuBei  den  PNindstücken  des  Regulini-Oalassischen  Qiabes  sollen 
hier  auch  noch  andere  Stücke  aus  den  ältesten  Perioden  etruskischer 
'  Kunst  ausgestellt  werden.  Darunter  verdienen  besondere  Beachtung: 
747  Bronzebeachläge  mit  getriebenen  Dsrstellun|^n. 

Von  den  acht  auf  einer  Holztafel  vereinigten  Streifen  sind  fünf 
mit  figürliciien  DarstellungeQ  geschmückt;  darunter  sind  zwei  Paar 
gleichartige.  Drei  Streifen  sind  nur  mit  Ornamenten  verziert;  die 
Zngebori^eit  des  einen  Streifens  (mit  der  Kette  aufrechter  Lotos- 
knospen  und  Palmetten)  muß  wegen  das  abweiabenden  Charaktera 
der  Zeichnung  in  Zweifel  gezogen  werden.  , 

Der  erste  und  dritte  Figurenstreifen  sind  identisch;  sie  zeigen  in 
je  dreimaJigec  Wiederholung  die  Begegnung  von  vier  Frauen  und 
fünf  Männern  {die  man  sich  vielleicht  von  einem  Kriegszug  heim- 
kehrend zu  denken  hat);  alle  haben  in  GruB  und  Rede  den  einen 
Aim  erhoben,  der  erste  der  Männer  trägt  in  der  gesenkten  B.  eine 
Keule,  der  vierte,  der  mit  einem  Speer  bewaffnet  ist,  halt  zwei  Pfeide, 
deren  vorderes  mit  Halsgehängen  geschmückt  ist.  Auf  dem  zweiten 
und  dem  (gleichartigen)  vierten  Streifen  ist  {ebenfalls  in  droimaUger 
Wiederholung)  eine  Opfeiszene  dai^estellt.  Auf  einem  Klappstuhl 
sitzt  rechtshin  ein  Gott  in  langem  Öiiton  (DiouysosT);  zu  diesem  ist 
Hermes  getreten,  der  durch  Fußflügel  und  Flügelhut  gekennzeichnet 
ist  and  in  der  R.  eine  Lanze  hält;  weiter  rechte  erwartet  neben  einem 
Altar  ein  kahlköpfiger  Silen,  der  durch  Schweinsohren,  Pfeide- 
sehwanz  und  Pferdehufe  gekennzeichnet  ist,  mit  einer  Schale  in  der 
li,  und  einem  Sohlachtmesser  in  der  R.  die  zwei  Opfertiere  (Bebe  oder 
Ziegen  trotz  ihrer  hohen  Beinei),  welche  von  fünf  Silenen  (des  gleichen 
l^pus)  in  feierlichem  Zuge  herbeigeführt  werden.  Der  erste  Mit 
ein  Beil  (T),  der  zweite  bläst  die  Doppelflöte,  der  dritte  trägt  einen 
Weinsohlauch,  der  vierte  eine  Amphora,  der  fünfte  iiat  in  der  B.  ein 
Heaaer,  in  der  gesenkten  L.  drei  stabartige  OegensUmde. 

Hilblg:  Fahnr.  L   3.  Aon.  SS 
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1837  In  Tnld  gefunden.  Mm.  Gregor.  I  T.  T.TTvm  {A  l  T.  CXXni).  Z  n.  S. 
Vgl.  Bulletin  de  Vt^a.  de  Bnuelleg  IBtZ  B.  £S8  (De  Witte).  Bnnn  Kalaeu  und  Utueen 
8.  792.    Muttu  L'ert  itnuqiie  S,  K7i. 

742  Zwei  broBcbeart^e  Sohmnckstüoke. 

Diese  außerordentlich  fein  gearbeiteten  Stüoke  (daa  eine  ist  nur 
noch  bruchstückweise  erhalten]  $ind  mit  eingelegten  Steinen  nod  den 
Figuren  lagernder  Silene  (aus  getriebenem  Gold  mit  Granulierarbeit) 
verziert,  von  denen  zwei  ganz,  ein  dritter  teilweise  eriialten  sind. 
Zweifellos  grieohiaohe  Arbeit,  wohl  aus  etwas  älterer  Zeit  als  die 
Ohi^hänge  n.  740. 

C.  OXZb 

743  Goldfibeln  verschiedener  Form. 

Einige  der  hier  ausgelegten  Fibeln  gleich  dem  Tjpaa  der  prä- 
historischen Bronzefibeln  „a  nsvicella";  andere  sind  in  Qranulier- 
arbeit  verziert.  Mehrere  darunter  sind  mit  Sphinxfigürcben  ge- 
schmückt (diese  wohl  erst  aus  hellenistischer  Zeit).  Eine  bemerkens- 
werte Ooldftbel  auch  in  Vitrine  3. 

Mni.  Qtegot.  I  T.  LXIXt.  (A  1  T.  CXVlf.). 

In  der  achten  Vitrine: 

744  Zierliches  Halsgehänge. 

Das  Kettehen  besteht  aus  kleinen  aneinaodergen&hton  Goldperlan, 
an  denen  goldene  Granatäpfel  hängen. 

Uui.  Gngoi.  I  LXnX  (A  I  T.  CZZIV),  E. 

745  Zwei  sog.  Lockenrfnfe  aus  spiralig  gewundenem  Golddraht. 

Vgl.  Jahib.  d.  d.  ueh.  IniUt.  XI  IBM    S.  £8t   (Stndulakt).      HalUg,  Honwr. 

Aus  demBronzeosaal  gelangt  man  durch  einen  Korridor,  ans  dam 
die  früher  daselbst  ansgeetellten  antiken  Objekte  entfernt  worden 

Saal  X. 

In  diesem  Saal,  der  gegenwärtig  (1911)  dem  Publikum  noch  nioht 
zugänglich  gemacht  ist,  sollen  in  Zukunft  alle  Fundstüoke  des  Grabea 
Kegulini-Galassi  (S.  352f.),  die  oben  in  der  Beihe  ihrer  bisherigen 
Anordnung  im  Bronzensaal  besprochen  wurden,  vereinigt  aufgestellt 
werden.  Dazu  gehören  auch  die  früher  teils  im  Korridor,  teils  im 
Saal  X  ausgestellten: 

746  (62,  64,  66.  176,  177,  179)  BroniebeBohlige  von  Hölwlii. 
Daß  diese  in  dem  Grabe  Begulini-Qalassi  gefundenen  Fragmente 

die  Verkleidung  größerer  Geräte  bildeten,  war  schon  frCber  erkannt 
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voidon.  Nach  einer  neaaran  Vennutang  Pinzas  gehört  ein  Teil  der 
Bleche  einem  vieirädrigeu  Wagen,  ein  anderer  zu  einem  thronartigen 
SitzmöbeL  Die  BeliefB  zeigen  in  orientalisietendem  Stil  Panther, 
Löwen,  Rehe  (in  TerBohränktea  Formen  und  verzerrten  Bewegungen) 
nad  eine  Sphinx.  Aul  dem  einen  eraoheint  ein  auf  den  Hinter- 
beinen Btehender  geflügelter  Lowe  mit  lotoagekröntem  Menschenkopf 
(Sphinx),  auf  einem  andern  eine  bekleidete  Frauengestalt  mit  einer 
atilisierten  Blume  in  Händen.  Sie  sind  offenbar  nicht  original-phöni- 
kische  Arbeiten,  aber  auch  nicht  griechisoher  Herkunft,  sondern 
Produkte  einer  italisoben  Werkstatt«,  die  nach  OHtgriaohiBchen  Vor- 
bikiem  arbeitete. 

Oilfl  KanaiD.  dl  Oen  T.  VI  «— S.  Um.  Onsoi. 
Kuo,  da  Ute  vuculul»  autlii.  qnaanionei  B.  s.  Sdm. 
8.  8BL,W  (Fl<.ia). 

AuBei  den  Fundstücken  des  Regulini-GalaaBiBchen  Grabes  sollen 
hier  auch  noch  andere  Stücke  aus  den  ältesten  Perioden  etruskischer 
Knnst  ausgestellt  werden.  Darunter  verdienen  besondere  Beachtung: 
747  Broniebeschläge  mit  getriebenen  Darstelloiigen. 

Von  den  acht  auf  einer  Holztafel  vereinigten  Streifen  sind  fünf 
mit  figürlichen  Daistellungen  geschmückt;  darunter  sind  zwei  Paar 
gleichartige.  Diei  Streifen  sind  nur  mit  Oinament«n  verziert;  die 
Zngeböri^eit  des  einen  Streifens  (mit  der  Kette  aufrechter  Lotos- 
knospen  und  Palmetten)  muß  wegen  des  abweichenden  Charakten 
der  Zeichnung  in  Zweifel  gezogen  werden.  ^ 

Der  ente  und  dritte  Figurenstieif en  sind  identiBoh ;  sie  zeigen  in 
je  dreimaliger  Wiederholung  die  Begegnung  von  vier  Frauen  und 
fünf  MSonern  (die  man  sich  vielleicht  von  einem  Kriegszug  heim- 
kehrend zu  denken  hat);  alle  haben  in  Gruß  und  Rede  den  einen 
Ann  erhoben,  der  erste  der  Männer  trägt  in  der  gesenkten  R.  eine 
Keule,  der  vierte,  der  mit  einem  Speer  bewaffnet  ist,  hält  zwei  Pferde, 
deren  vorderes  mit  Halsgehängen  geschmückt  ist.  Auf  dem  zweiten 
und  dem  (gleichartigen)  vierten  Streifen  ist  (ebenfalls  in  dreimaliger 
Wiederholung)  eine  Opferszene  dargestellt.  Auf  einem  Klappstuhl 
oitet  reohtahin  ein  Gott  in  langem  Chiton  (Dionysos?);  zu  diesem  ist 
^nnea  getreten,  der  durch  Fußflügel  und  Flügelhut  gekennzeichnet 
ist  und  in  der  R.  eine  ]>anze  hält;  weiter  rechte  erwartet  neben  einem 
Altai  ein  kalilköpfiger  Silen,  der  dureh  Schweinsohren,  Pferde- 
sohwanz  und  Pferdehufe  gekecmzeiohnet  ist,  mit  einer  Schale  in  der 
L.  nnd  einem  Schlaohtmesaer  in  der  R.  die  zwei  Opfertiera  (Rehe  oder 
Ziegen  trotjs  ihrer  hohen  Beine!),  welche  von  fünf  Bilenen  (desgleichen 
Tyfm)  in  feierlichem  Zuge  herbeigeführt  weiden.  Der  erste  halt 
ein  Beil  (t),  der  zweite  bläst  die  Doppelfiöte,  der  dritte  trägt  einen 
Weinsohlauch,  der  vierte  eine  Amphora,  der  fünfte  hat  in  der  R.  ein 
Heaser,  in  der  gesenkten  L.  drei  stabartige  Gegenstände. 

Helbli:  FUhtcr.  I.   S.  AoU.  SS 
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Von  noch  aigenartigerent  Interaaae  ist  der  nntente  FigDrenatreifen, 

der  in  fortlaufendei,  leider  nicht  voliatändiger  Daratellong  Szenen 
aus  dem  Kampfe  dei  Qötter  und  Giganten  vorführt.  Linke  hockt, 
von  vom  gesehen,  breitbeinig  eine  müuiliohe  Pigur  (vielleicht  ein 
Satjrr,  doch  ist  sein  PuB  hier  nicht  ola  Huf  gebildet);  teohtehin  whea 
wir  zwei  Giganten,  deren  Beine  von  einer  aaa  dem  Boden  aaiBt«igenden 
Doppelranke  in  eigentümlicher  Weise  umstrickt  weiden,  so  d&B  der 
vordere  schon  zusammenknickt.  Ihnen  gegenübet  kämpft  ein  nur 
teilweise  erhaltener  Qott  (Dionysos  oder  HephaistoeT),  d&nn  folgt 
der  epeeiBchwingende  Heimes  {am  Huto  kemithob),  der  einen  vor 
ihm  auf  die  Knie  niedergesunkenen,  um  Gnade  flehenden  Giganten 
an  der  Gurgel  gepackt  hat  —  an  diesem  Ist  die  Bekleidung  (kurzer 
Leibrock  und  Panzer)  noch  besonders  deutlich  zu  erkennen.  Daneben 
liegt  nntei  einem  Eelsblook  tot  hingestreckt  ein  anderer  Gigant;  über 
seinem  Kopfe  hinweg  dringt  ein  eng  zusammengehöriges  Kämpfer- 
paar (Artemis  und  ApollonT)  vor,  beide  zücken  mit  der  B.  das  Schwert 
und  strecken  die  L.  nach  -einem  Giganten  aus,  der  eben  von  einem 
andern  Gott  (Poseidonl)  niedergestoSen  wird.  Weiter  reohta  aehen 
wir  Zeus,  dar  den  Blitz  gegen  einen  in  wehrloeem  Sohiecken  Eusammen- 
brechenden  Giganten  schwingt,  und  neben  ihm  Hera  (mit  spitzer 
Haube  auf  dem  Kopfe),  die  den  Fuß  auf  einen  besiegten  Gegner  ge- 
setzt hat,  davor  Athena,  die  einen  Giganten  an  der  Schulter  gepackt 
hält,  währond  sie  in  der  R.  den  ausgenssenen  Arm  eines  Feindes 
£chipngt.  An  vorderster  Stelle  erscheint  Herakles  mit  amgeknnpft«m 
Fell,  der  in  der  voigestreokten  L.  den  Bogen  hält,  in  der  B.  die  Kenle 
schwingt,  vorihm  ist  ein  Gigant  in  die  Knie  gesunken;  ganz  rechts  sind 
noch  von  einem  kämpfenden  Gott  die  Unterbeine  und  die  r.  Hand,  die 
einen  Speer  mit  einer  Schleife  schwingt,  erhalten  (DionTSOs  oder  Ares  T). 

Diese  Streifen  bildeten  offenbar  die  Bekleidimg  eines  hölzernen 
Behälters  (einer  Truhe  oder  Ciste).  Die  uiBpiünglicha  Anordnung 
nnd  Länge  der  Streifen  ^flt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestinunen. 
Stücke  von  Bronzebleohen,  die  mit  denselben  figürUchen  Stempeln 
verziert  sind  nnd  offenbar  ans  demselben  Funde  stammen,  änd  in 
das  Kiicherache  Museum  (Saal  UV)  nnd  in  das  Louvre-Mnseum  ge- 
langt; sie  könnten  möglicherweise  von  einem  Gegenstück  des  Be- 
hälters stammen,  den  die  Blechstreifen  des  Mus.  Gregoiumo  sdimflok- 
ten,  aber  wahrscheinlich  ist,  daß  sie  mit  diesen  letzteren  nnfflittelbftt 
zusammengehören  und  von  einem  nnd  demselben  Stöcke  hanöhniL 
Die  Streifen  mögen  so  übereinander  angeordnet  geveaen  sein,  daß  der 
Qigantenkampf  die  Mitte  einnahm,  daim  beiderseits  nach  oben  und 
unten  erat  ein  Streifes  mit  den  Silenen,  dann  einer  mit  den  Kriegern 
und  Frauen  folgte  und  ein  Palmettenstreif  abschloß. 

Die  Zierformen  der  Bleche  zeigen  durchaus  griechischen  Ghonktar, 
auch  die  figlidiohen  I^pen  sind  in  deutlicher  Abhängi^it  von  der 
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altioniBohen  Ennat  des  sf&toraa  sechsten  Jahrhiuuterta.  Doch  sohei- 
nen  manoherlei  fremdartige  Elemente  in  den  Reliefs  von  Bomano 
die  Annahme  auBznHohließen,  daQ  wir  ob  hier  mit  einem  originalen 
E^nengnis  ostgrieohiHcher  Künstler  zu  tun  haben.  Wabrscheinj^ob 
sind  auch  diese  Stücke  in  GroBgriechenlEind,  in  Eampanien  oder  in 
Etrnrien  selbst  hergestellt  in  einer  Werkstatt,  die  in  unmittelbarer 
Abhängigkeit  von  grieohisohen  Vorbildern  arbeitete. 

In  aormno  (Im  Hbm  1S3£TJ  gefandeii.  Uua.  Qiegor.  l  T.  XXXIX  (A  I  T. 
LXXZVI).  Antike  DenkmAler  henuse.  vom  mrchaolog.  Initltat  I  T.  21.  Tgt.  lU]'ei, 
aiguil«a  and  Titanen  S.BaatI.:BSmi>cbeM<ttell.d.>Kli.Iiistlt.niB.  ITA  (DOmmler). 
SdnUDBCbra  PctnMtln.  OOe  lU  Ssrlirohe  B,  67 1.  Jouni.  of  hellSDlD  itnd,  Zm  9.  US 
(Bttbec).  DlB  drei  FMgmBnte  doi  Lonvre-Muieums  (Longpfrier,  Nottee  dei  bioni« 
n.  SM)  wledeAolen  die  Stempel  des  enUn  Stielteus,  vgl.  FBnofla  Collectlon  FouiUU* 
{ntlt-TIgDettc),  Ball,  ds  li  loc,  da  antlqu.  de  France  13S2,  3.  l&l  (Ulcbon).  Im 
Kbduncliea  Huaeum  alnd  Bmctutflche  von  Wiederholungen  aller  drei  flgUrlidun 
DantsUmgen  und  ein«  OnumentntielfSiu  erhalten  (vgL  Schamachei  a.  a.  O.). 

Snal  XI. 

In  diesem  Saale,  der  gegenwärtig  (1911)  der  Besichtigung  noch 
nicht  zugänglioh  ist,  aiad  ia  der  Mitte  in  zwei  Schiänksa  die  in 
Chiusi  und  Umgebung  gefundenen  Objekte  der  1903  dem  Papste 
Leo  XTTL  geschenkten  Sammlung  Giov.  Paolozzi  aufgestellt  {meist 
geringwertige  TongefaQe,  zwei  etmskische  Aschenumen  und  anderes). 

In  den  Schränken  an  den  Wänden  ist  in  vorläufiger  Aufstellung 
die  {1899  vom  Vatikan  erworbene)  Sammlung  Falcloni,  deren  Be- 
stand zum  gröQten  Teil  aus  Viterbo  und  Umgebung  stammt,  unter- 
gebraeht,  vereinigt  mit  etlichen  Stücken  aus  dem  älteren  Bestand 
der  vatikanischen  Sammlungen.  Hervorzuheben  sind  im  Schranke 
an  der  linken  Wand  einige  prächtige  Qoldacbtnledearbeiten ;  eine 
Halskette  mit  figürhch  geschmücktem  Anhänger,  Lockenringe,  man- 
nigfaltige Arten  von  Ohrgehängen,  ein  kostbares  griechisches  Haar- 
djadem  (wohl  aus  dem  5.  Jahrhundert),  das  aus  einzelnen  figürlich 
geiderten  Plättchen  zusammengesetzt  ist,  ein  breites,  zweiteiliges, 
goldenes  Armband,  Fingerringe  usw. 

tbei  die  Sammlung  7sldonl  Tgl.  Ann.  d.  Inat.  IS7B  3.  tM  {0.  KSrte). 

Vor  dem  Schranke  st«ht  eine  steinerne  Basis  aus  Vnlci,  die  laut 
der  Inschrift  der  ordo  et  populua  Vulcentium  gestiftet  hat  (4.  Jahr- 
hnndert  o.  Chr.)- 

Hna.  Or^ps.  I  T.  OVI  (A  II  T.  CVI),  S.    Cdcp.  Inu;.  Lat.  ZI  Z9ia. 

Im  Schranke  unter  dem  Fenster  der  rechten  Wand  sind  ver- 
sokiedene  Bronzegefäße  und  Bronzegeräte  vereinigt,  femer  Stücke  von 
aea  ntde  und  aes  signatum,  Bleitesseroe,  bronzene  Stempelmatrizen 
naw. 

Im  Schranke  daneben  sind  tönerne  Votivfüße,  veisohiedene  Ton- 
gefoBe,  mannigfach  geformte  Tonlampen,  Ziegelsteine  und  blaieme 
WaBserleitungsröhren  mit  Stempeln  untergebracht. 
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Sm*  geuueie  BeKhielhnng  dl««  Bilder  netat  UUrulw:heo  Nacbireli*ii  Ut  In 
lar  iwelten  Aunkge  dei  Helblgiclieti  FtUiren  duich  die  Sammiuugen  IiIuiIkIht  Altar- 
lOmer  Is  Born  II  6.  aas  ge|eben;  vil,  tet»  aueb  r.  Btiyk.-ßtndleu  Ober  die  etnuk. 
Canuneigrnber  (ISIOJ. 

Wir  weodea  uns  zurüak  dnrch  den  großen  Bronzensasl  IX  ia 
das  neben  dem  Eingangsranm  links  gelegene  Zimmer,  durch  das  man 
lur  Eingangahalle  (S.  270]  zurüokkehrt. 

ZwSlftes  Zimmer. 

Der  Schrank  in  der  Mitte  enthält  eine  Beihe  antiker  Brcnze- 
gegenatände,  inabesondere  einige  große  Gefäße  mit  schönen  Henkel- 
!ittaolien  (darunter  Herakleskopf  mit  Löwenfell},  femer; 

748  Broniene  SchÜBseln  (zum  Teil  mit  etruskisohen  Inaohriften). 

Sie  ateTtuneTi  m>  dem  Gnbe  der  Horenc 
noi  IX.  tat  dem  Beilti*  dei  Mirohcae  Havl 
luUt.  ISKT  S.  ES;  IBB;  1S68  S.  184.    Coruen 

749  Statuette  eines  Haruspes  (Oplerbeacbauera)  [im  ersten  Paoh). 

Der  bartlose,  langhaarige  Hamapez  trägt  eine  hohe  spitze  Mütze 
und  eine  eng  anliegende  annelloae  Tunica.,  auf  der  {über  dem  1.  Bein) 
sine  etruslüHche  Inschrift  läuft,  femer  einen  breiUaumigen  Mantel, 
der  Tome  mit  einer  großen  Bügelfibula  befestigt  ist. 

Anitbllcb  hl  einem  Grabe  >n  dem  Tlbei  gefuaden.  Uue.  Grogor.  t  T.  XLin,  S 
Dennli  ClUei  uid  ctmeteheB'  n  S.  478.  Haitha  l'art  «Uufeque  S,  HOB,  Vgl.  CDiuen 
Ipnche  der  Etruekei  I  B.  841.    FabreUl  Corp.  luici.  Itd.  £S14,3. 

760  Relietprotome   einer  Gottheit  mit  panthelatiacben  Sym- 

bolen (im  zweiten  Fach). 
Der  bärtige  Gott,  dessen  Kopftjrpus  aus  dem  Zeusideal  abge- 
leitet ist,  hält  in  der  R.  einen  Pinienzapfen,  in  der  L.  einen  Baum- 
iweig,  um  den  sich  eine  Schlange  windet;  auf  eeiner  Schulter  sitzt 
)in  Adler,  auf  seiner  Brust  ist  ein  achtteiliger  Opferkuohen,  darunter 
)in  atiertätender  Mithras,  daneben  ein  Krater  und  ein  Widderkopf 
Ulgobraoht.  Offenbar  liegt  hier  eine  Übertragung  von  Symbolen  des 
jalMtzios  -  MithraskultuB  auf  eine  griechisch  ■  römische  Gottheit 
'Sabazios-Zeus)  vor,  wie  ja  derartige  Verschmelzungen  verschie- 
lenarUger  Götter  und  Kulte  in  der  späteren  Kaiserzeit  häufig  be- 
gegnen, vgl.  n.  761. 

761  Bronie-Blech  mit  der  Reliefbiiate  einer  m&nnlichen  Gott- 

heit von  barbarischem  Charakter. 

Der  bärtige  Gott  trägt  Armeigewand  und  Mantel,  auf  dem  Haupte 
nos  phiygische  Mütze.  Er  hält  einen  Pinienzapfen  in  der  B.  und 
liiien  von  Schlangen  umwundenen  Stab  (Fackel  ?)  in  der  L.  Wir  haben 
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In  der  dritten  Vitrine: 

727  Feines  Qehingre  ron  Kettohen,    an  denen  Perlen,    Itanen- 

moBkeu  (eine  im  Meduaentypna),  Blnmen  und  Snoepen 
befestigt  sind. 

Hui.  Qiefiai.  1 1.  LXZX  {A  I  T.  CXZV),  (. 

728  Goldene  BnndBoheiben  mit  BellelR. 

In  der  Mitte  unten:  Scheibe  mit  Ibdusenkopf  späteren  Stils. 
Drei  Scheiben  zeigen  einen  schönen  weiblichen  Kopf  im  Profil  (^^pos 
des  4.  Jahrhunderta),  zwei  kleinere  die  Figur  einer  Hinctde  in  leif- 
archaieohem  Stil,  die  eineLyra  und  eine  Schlange  in  den  Händen  trSgt^ 

Hns.  Gregor.  I  T.  LXZI  (A  I T.  CZIX),  LXVm»  (A  I T.  CXVI).  I T.  LXZ  (A  I 

T.  civmj.a. 

7^9  Obigell£nge  in  Fonn  runder  Soheibchen,  an  denen  Goldkogeln 
und  Goldkömchen  angeaetzt  Bind;  Tgl.  auoh  Vitrine  7. 

Hdi.  Oi^or.  I  T.  I.XXIb  TTTTT.  LZXnib  'A  I  T.  CUXb,  OXX  OXXIbJ. 
Tgl.  Hadacü-k  Dn  Obnehmoc^  d.  OrlediBD  n.  Kemu  {lt03|  S.  ei. 

730  Drei  Bulleiikapseln  mit  Beliets. 

Wir  sehen  einen  rüoklinga  znaainiaeobreohenden  jugeodlioben 
Krieger,  auf  den  ein  Blitzstrahl  he  miederfährt,  also  wohl  Eapanens, 
den  Zeus  vor  den  Mauern  Thebens  mit  seinem  Donnerkeil  Temiohtet. 
Über  die  Bedeutung  der  Bullen  v 

Hu.  Ongor.  I  T.  LXIX  [A  ~ 
BtBoäort  Heroon  von  ajolbucbl- 

In  der  vierten  Vitrine: 

731  Ohrgehänge   in  Fotm  zylindrischer  Köibohen  (sog.  oieoi^ini 

a  baule). 
Dieser  Typus,  der  in  Etrurien  im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  beeondeni 
verbreitet  war,  erinnert  in  der  Art  seiner  Vemerung  an  die  bei  Homer 
erwähnten  mit  Goldkomem  geschmüokten  Ohrgehänge  (IUm  XIV 
182.  Odyssee  XVHI  297). 

Mu,  aTes<».IT.LZXn(AlT.CZXI).  TeI- PoDUur I« MJonz B. 

Homer. Epo  ' ~  —    " -  ...    ....-..«._.-.. . 

D.  BtnukBr 

732  Diadem:  Zweig  mit  Efeublättern  (ans  Goldbleoh  geoohnitten}. 

Hni.  Gnsor.  I  T.  LXXZTIU  (A  I  T.  OZXIX),  £. 

733  Goldene  Eteublätter  und  Knoapeti,  sowie  größere  und  kleinere 

Scheiben,  die  durchloaht  Bind,  um  an  Gewändern  aufgellt 
zu  werden;  vgl.  auch  Vitrine  5. 

MUB.  OngoT.  I  T.  XO  |A  1  T.  CXIXI),  2. 

In  der  fünften  Vitrine: 

734  Goldenes  Diadem  ans  dünnen  Lorbeerblättern. 
VgL  zwei  ähnliche  Stücke  in  der  sechsten  Vitrine. 

Mm.  Ongai.  I T.  LXXXVUI  (A  I  T.  CXZIX).  I T.  LZZXIZ  <A  I T.  OXXZIU- 
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736    H«]sgehäiige  mit  Eicheln  und  Eslbsköplen   (von  »twu 

plumper  Art). 
Au  Vald.  Um.  Qn«at.  I  T.  LXXVm  (Jl  I  T.  CXZm),  t. 

Li  det  BBchatea  Vitrine: 

736  GroBü  Bulle  an  eintaolier  Kette. 

i   Oitla  gefimdsii.     Hui.  ORgor.  I  T.  LXZVIII  (A  I  T. 

737  Blnge  mit  SlegelBtelnen. 

Unter  den  gravierten  Steinen  sind  einige  von  tierrorragendeF 
SohSobeit.  Beachtenswert  sind  auoh  die  sog.  Scarabäen,  Steine,  die 
nach  Sg^tischem  Vorbild  in  Form  von  Käfern  geschnitten  sind  und 
anf  ihrer  flachen  Unterseite  Darstelltingen  in  vertieftem  Schnitte 
tragen.    Andere  goldene  Siegelringe  liegen  in  der  achten  Vitrine. 

Hn.  Otegor.  A  I  T,  CZIUf. 

In  der  siebenten  Vitrine: 

738  Goldener   Kranz   von    dlcbtgeBohlcliteten  Etohenblättein. 

V-in  zweiter  gleichartiger  Kr&nz  liegt  in  der  Vitrine  8. 
Um.  ORgor.  I  T.  LXXXVU  (A  I  T.  CZXVIU]. 

739  Kettchenfeh änge  mit  goldenen  Tierköpfen  und  rechteckigen 

Fassungen  für  Steine. 

Hu.  Ortgoi.  I  LXXZ  {A  I  T.  CZZV),  1. 

740  OhrgebKnge  In  Scbelbenform  mit  Anhängsel. 

An  zwei  zusammengehörigen  Exemplaren  dieses  reizvollen  l^pns 
hüigt  unter  der  Scheibe,  die  mit  granulierten  Halbkreisen  und  Punkt- 
häufohen  verziert  ist,  zwischen  Kettelten  eine  Amphora;  an  einem 
dritten  Exemplar,  dessen  Scheibe  mit  einer  Rosette  verziert  ist,  ist 
an  Stelle  der  Amphora  ein  Hahn  in  smaltiertem  Oold  angebracht. 
Griechiache  Arbeit  des  3,  Jahrhunderte  v.  Chi. 

Mm.  Qngo'.  I  T.  UtZlV  (A  I  X.  CXXII).  Tgt.  Focteur  Xa  bljoiu  S.  10» 
114.  MHtb>L'art«(TUsqaeI.  ITu,  S.  Helblg  Collect.  BimecoS.  E3,T.  T7.  HiduKk 
OhnchmBCt  d.  QriMbeii  u.  Etnukei  B.  TZ. 

741  «roDe  goldene  Bulle  mit  Relief. 

Auf  zwei  dieser  Bullen  sehen  wir  ein  geflügeltes  Viergespann,  auf 
dem  ein  bärtiger  Mann  und  ein  jagendlicher  Schildträger  (mit  IsJigem 
Haar]  hemiedeizufahren  scheinen  {Zeus  und  Athena  im  Giganten- 
kampf T).  Wie  der  Stil  des  Reliefs,  der  punktierte  Bildgrund  und  das 
umrahmende  Wellenornament  zeigen,  sind  such  diese  Bullen  nicht 
älter  als  das  2.  vorchristliche  Jahrhundert.  Eine  dritte  Bulla  von 
übereinstimmender  GröSe  und  Arbeit,  die  wohl  zu  demselben  Ge. 
hänge  wie  die  beiden  andern  gehört  hat,  ist  mit  einer  andern  ReUaf- 
gmppe  geschmückt:   links  sitzen,   sich  umschlungen  haltend,   eins 
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VoD  noch  eigeaMÜgerem  Intereese  ist  der  nntenta  Ugamiutonfen, 
der  ia  fortlaofender,  leider  niolit  Tollatändiger  DatstoUimg  BmieB 
ans  dem  Kampfe  der  Götter  and  Giganten  vorführt.  linka  hodA, 
von  vom  gegeben,  breitbeinig  eine  männliche  Figur  (TJelleioht  täa 
Satyr,  doch  ist  «ein  FuB  hier  nicht  als  Huf  gebildet) ;  Feahtahin  sehea 
wir  awei  Giganten,  deren  Beine  von  einer  aua  dem  Boden  anfertejgeiidwi 
Doppelranke  in  eigentümlicher  Weiae  unjstriokt  werden,  so  doB  der 
vordere  schon  zusammenknickt.  Ihnen  gegenüber  kämpft  ein  nnr 
teilweise  erhaltener  Gott  (Dionysos  oder  Hephaistos?),  d&nn  folgt 
der  Bpeersohwingende  Hennes  (am  Hute  kenntlich),  der  einen  vor 
ihm  auf  die  Knie  niedergesunkenen,  um  Gnade  flehenden  Giganten 
an  der  Gurgel  gepackt  hat  —  an  diesem  ist  die  Bekleidung  (kntzer 
Leibrock  tmd  Panzer)  noch  besonders  deutlich  zu  eiiiennen.  Daneben 
liegt  unter  einem  Felsblook  tot  hingestreckt  ein  anderer  Gigant;  über 
seinem  Kopfe  hinweg  dnngt  ein  eng  zosammengehSiiges  Kämpfer- 
paat  (Artemis  und  ApoUonT)  vor,  beide  zücken  mit  der  B.  das  Schwert 
und  strecken  die  L.  nach  einem  Giganten  aus,  der  eben  von  einem 
andern  Gott  (PoaeidonI)  niedergestoßen  wird.  Weiter  reehta  aehan 
wir  Zeus,  der  den  BUtz  gegen  einen  in  wehrloeem  Schrecken  xnaammen- 
brecbenden  Giganten  aohwingt,  und  neben  ihm  Hera  (mit  spiteer 
Haube  auf  dem  Kopfe),  die  den  FuB  auf  einen  besiegten  Gegner  ge- 
aetst  hat,  davor  Athena,  die  einen  Giganten  an  der  Schulter  gepackt 
hält,  während  sie  in  der  R.  den  ausgerissenen  Arm  eines  Ibindes 
Echi^gt.  An  vorderster  Stelle  erscheint  Herakles  mit  omgeknüpftem 
Fell,  der  in  der  voigestreokten  L.  den  Bogen  hält,  in  der  B.  die  Keole 
schwii^  vor  ihm  ist  ein  Gigant  in  die  Knie  gesunken;  ganz  rechts  sind 
noch  von  einem  kämpfenden  Gott  die  Unterbeine  und  die  r.  Hand,  die 
einen  Speer  mit  einer  Schleife  schwingt,  erhalten  (Dionysos  oder  Area  T), 

Diese  Streifen  bildeten  offenbar  die  Bekleidung  eines  hÖlBemen 
Behälters  (einer  Truhe  oder  Ciste).  Die  ursprüngliche  Anordnung 
und  Länge  der  Streifen  läßt  sieh  nicht  mit  Sicherheit  bestimmrai. 
Stücke  von  Bronzeblechen,  die  mit  denselben  figürlichen  Stempeln 
vei^iert  sind  und  oäenbar  aus  demselben  Funde  stammen,  sind  in 
das  KircheiBche  Museum  (Saal  LIV)  und  in  das  Loavre-Mnsenm  ge- 
langt; sie  könnten  möglicherweise  von  einem  Gegenstück  des  Be- 
hälters stammen,  den  die  Blechstreifen  des  Mus.  Gregoriano  sohmflok- 
ten,  al>er  wahrHoheinlioh  ist,  daß  sie  mit  diesen  letzteren  muuittelbftr 
zusammengehören  und  von  einem  und  demselben  Stücke  herrüfatsn. 
Die  Streifen  mögen  so  übereinander  angeordnet  gewesen  aein,  daS  der 
Gigantenkampf  die  Mitte  einnahm.  Härm  beiderseits  nach  oben  und 
unten  erst  ein  Streifen  mit  den  Silenen,  dann  einer  mit  den  Kriegern 
und  Frauen  folgte  und  ein  Falmettenatreif  abschloß. 

Die  Zierformen  der  Bleche  zeigen  durchaus  griechischen  diarakter, 
wich  die  figürUchen  Typen  sind  in  deutlicher  Abhängi^eit  von  der 
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ftltionisoben  Kunst  dea  späteren  seohBten  Jahrhonderts.  Doch  schei- 
oes  mancherlei  fremdartige  Elemente  in  den  Keliefs  von  Bomarzo 
die  Annahm»  auszusohlieOeii,  daß  wir  es  hier  mit  einem  originalen 
Bnengnis  ostgrieohisoher  Künstler  zu  tun  haben.  Wahrsoheinyoh 
Bind  auch  diese  Stücke  in  GroBgrieohenland,  in  Kompanien  oder  in 
£tTnrien  selbst  hergestellt  ia  einer  Werkstett,  die  in  unmittelbsirer 
Abhfingi^eit  von  griechischen  Vorbildern  arbeitete. 

ni  Bamuio  (Im  Jahn  183ST)  gtrondtn.  If<u.  OragDT,  I  T.  X2X1X  (A  I  T, 
LXZXVI).  AnUke  Denkmäler  hennig,  vom  uihKoloe.  Initltut  I  T.  Sl.  Vgl.  Uayer, 
aiganteu  nud  DUnes  8,  33811,;  BJSmlache  Hlttell.  d,  Bicb.  IiKtit,  III  S.  1TB  (Dttnimler). 
Sdramtdier  Pitnatln.  Clitc  lu  Kuluuhe  S.  BTf.  laam.  ot  hellsnlc  itod.  Tni  S.  2U 
(BÜIJwi).  tu«  diel  Fnsmenle  deg  Louvte-Miueuiiu  (LoDgpMer,  Ifotlcs  dei  bronui 
u.  SM)  wiediAalea  die  Bt«mp«1  des  enUn  Strsifenii,  vgl.  Puiotka  Collecllon  PonrUl«! 
fTtM-VlgnttU),  Bnll.  de  U  Kc.  dea  imtiqu.  de  Fiance  ISSi.  S.  Wi  lUlchon).  Im 
KtKlunchen  HUHnm  Bind  BmchitOcke  von  Wlederhalungea  aller  drei  DgtlillohaD 
SäDtoUnngeD  and  elnea  Omsmeatatielfeiia  erbalteD  (Tgl.  Bobumuher  >.  a.  O.). 

Saal  XI. 

In  diesem  Saale,  der  gegeoirärtig  (1911)  der  Besichtigung  noch 
nicht  zugänglich  ist,  sind  in  der  Mitte  in  zwei  Schränken  die  in 
Chinsi  und  Umgebung  gefundenen  Objekte  der  1902  dem  Papste 
Leo  XnL  geschenkten  Sammlung  Qiov.  Paolozzi  aufgestellt  (meist 
geringwertige  Tongefäße,  zwei  etrusklBche  Asohenumen  und  anderes). 

In  den  Schränken  an  den  Wänden  ist  in  vorläufiger  Aufstellung 
die  (1S99  vom  Vatikan  erworbene)  Sammlung  Falcloni,  deren  Be- 
stand zum  größten  Teil  aus  Viterbo  und  Umgebung  stemmt,  unter- 
gebracht, rereinigt  mit  etlichen  Stücken  aus  dem  älteren  Bestand 
der  vatikanischen  Sammlungen.  Hervorzuheben  sind  im  Schranke 
an  der  linken  Wand  einige  prächtige  Goldschmiedearbeiten:  eine 
Haldette  mit  figürlich  geschmücktem  Anbänger,  Lookenringe,  man- 
nigfaltige Arten  von  Ohrgehängen,  ein  kostbares  griechisoheB  Haar- 
diadem  (wohl  ans  dem  5.  Jahrhundert),  das  aus  einzelnen  figürlich 
gezierten  Plattehen  zusammengesetzt  ist,  ein  breites,  zweiteiliges, 
goldenes  Annband,  Fingerringe  usw. 

übet  die  BummlDDg  FilMoot  vgl.  Ann.  d.  Init.  IBTS  B.  IBO  (O.  EDrte). 

Vor  dem  Schranke  steht  eine  steinerne  Basis  aus  Vuloi,  die  laut 
der  loBohrift  der  oido  et  popnlua  Vulcentium  gestiftet  hat  (4.  Jahr* 
hundert  u.  Chr.). 

Hm.  QceiOT.  I  T.  CVI  (A  II  T.  CVI),  2.    Ccup.  In«,-.  lat.  XI  2MS. 

Im  Schranke  unter  dem  Fenster  der  rechten  Wand  sind  var- 
schiedene  Bronzegef&ße  und  Bronzegeräte  veieinigt,  ferner  Stücke  von 
aea  mde  and  aes  signatum,  Bleitesserae,  bronzene  Stempelmatrizen 

Im  Schranke  daneben  sind  tönerne  VotivfüQe,  versohiedeite  Ton- 
gef&Be,  mannigfach  geformte  Tonlampen,  Ziegelsteine  und  bleierne 
Wasaerleitungaröhren  mit  Stempeln  untergebracht. 
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Von  noch  eigenartigei«m  Inteieaae  ist  der  nntecBte  Pigomutieifeii, 
der  in  fortUuiendei,  leider  nicht  Tollatändiget  Dantellang  Ssenen 
aus  dem  Kampfe  der  Götter  nnd  Giganten  vorfülirt.  Links  hookt* 
von  TOm  gesellen,  breitbeinig  eine  mMudiohe  Pignr  (vielleieht  ein 
Satyr,  doeh  ist  sein  Fuß  hier  nicht  aU  Hof  gebildet) ;  tschtehin  aehen 
wir  zwei  Giganten,  deien  Beine  von  einer  aus  dem  Boden  anfsteigBndaD 
Coppelranke  in  eigentümlicher  Weise  umstrickt  weiden,  so  dofi  der 
vonlere  schon  zusammenknickt.  Ihnen  gegenüber  k&mpft  ein  nur 
teilweise  erhaltener  Gott  (DionjisoB  oder  HephaistoeT),  dann  folgt 
der  speerschwingeude  Heimes  {am  Hnte  kemitlich),  der  einen  vor 
ihm  auf  die  Knie  aiedergesuiikenea,  um  Gnade  flehenden  Giganten 
an  der  Gurgel  gepackt  hat  —  an  diesem  ist  die  Bekleidung  (kiuaer 
Leibrook  und  Panzer)  noch  besonders  deutlich  zu  erkennen.  Daneben 
liegt  unter  einem  Felsblook  tot  hingestreckt  ein  anderer  Gigant;  über 
seinem  Kopfe  hinweg  dringt  ein  eng  zusanunengehöriges  Klmpfer- 
poar  {Artemis  und  ÄpollonT)  vor,  beide  zücken  mit  der  R.  das  Schwert 
und  strecken  die  L.  nach  -einem  Giganten  aus,  der  eben  von  einem 
andern  Gott  ( Poseidon  T)  niedergestoßen  wird.  Weiter  rechts  sehen 
wir  Zeus,  der  den  Blitz  gegen  einen  in  wehrlosem  Sohiecken  znaammen- 
brechenden  Giganten  schwingt,  und  neben  ihm  Hera  (mit  spitser 
Haube  auf  dem  Kopfe),  die  den  FuQ  anf  einen  besiegten  Gegner  ge- 
setzt bat,  davor  Äthena,  die  einen  Giganton  an  der  Schulter  gepackt 
hält,  wählend  sie  in  der  B.  den  ausgerissenen  Arm  eines  X^indee 
£chipngt.  An  vorderster  Stelle  eischeint  Herakles  mit  nmgeknäpftem 
Fell,  der  in  der  vorgestreokten  L.  den  Bogen  hält,  in  der  R.  die  Keule 
schwingt,  vor  ihm  ist  ein  Gigant  in  die  Knie  gesunken ;  ganz  reobta  eind 
noch  von  einem  kämpfenden  Gott  die  Unterbeine  und  die  t.  Hand,  die 
einen  Speer  mit  einer  Schleife  schwingt,  erhalten  (DionTSoe  oder  Aiee  T). 

Diese  Streifen  bildeten  offenbar  die  Bekleidung  eines  hSIzemen 
Behalte»  {einer  Truhe  oder  Ciste).  Die  ucsprünghche  Anordnung 
und  Länge  der  Streifen  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen, 
Stücke  TOD  Bronzebleohen,  die  mit  denselben  figürlichen  Stempeln 
verziert  sind  und  offenbar  aus  demselben  Funde  stammen,  nnd  in 
das  KirchetBche  Museum  {Saal  UV)  und  in  das  Lonvre-Huseum  ge- 
langt; sie  könnten  möf^oherweise  von  einem  Gegenstück  dea  Be- 
lialt«re  stammen,  den  die  Blechatreifen  des  Mus.  Gregoriana  sohmflok- 
ten,  aber  wahischeinlich  ist,  daß  sie  mit  diesen  letzteren  unmittelbAr 
zusammengehören  und  von  einem  nnd  demselben  Stücke  herrühren. 
Die  Streifen  mögen  so  übereinander  angeordnet  gewesen  sein,  daß  der 
Gigantenkampf  die  Mitte  einnahm,  dann  beiderseits  nach  oben  nnd 
unten  erst  ein  Streifen  mit  den  Silenen,  dann  einer  mit  den  Kriegern 
und  Frauen  folgt«  und  ein  Palmettenstreif  abechloB. 

Die  Zierformen  der  Bleche  zeigen  dorohaus  grieohiaohen  Cliankter, 
auch  die  figürlichen  l^pen  sind  in  deutlicher  Abhängi^eit  von  der 
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altionisohm  Eniut  des  sp&temi  seoluten  Jahrhundert«.  Doch  schei- 
nen mancherlei  fremdartige  Elemente  in  den  Reliefs  von  Bomano 
die  Annahme  auszuschließen,  daß  wir  es  hier  mit  einem  originalen 
Eizeugnis  oetgrieohischer  Künstler  zn  tun  haben.  Wahraobein]jch 
sind  auch  diese  Stücke  in  Oroßgriechenland,  in  Kampanien  oder  in 
Etmrien  selbst  heimstellt  in  einer  Werkstatt,  die  in  mmiitt«lbarer 
Abhäagi^eit  toq  griechischea  Vorbildern  arbeitete. 

In  Boimtno  (Im  Jibn  laSE?)  genuden.  Mni.  Qngor.  1  t.  XXXIZ  (A  t  T. 
LXXZTI).  Antike  DenbnUcr  honliig.  vom  ucUolog.  Institut  I  T.  Sl.  Vgl.  Xajm, 
CHguiteii  nadnunen  S.  339B.;  BOnHacbe  Mitten,  d.  uch.  Itutlt.  ni  3. 17B  IDflmnüsrl. 
Mmmadwt  FilnctUn.  CUite  lu  Kultnihi  S.  E7I.  laara.  ot  hclleule  Btud,  Zni  S.  OB 
(BaUwä.  Dl«  dnl  FrasnMDte  dra  I^niTn-HnMiiiiu  (LoDgpWer,  Notlce  dea  broni« 
IL  MS)  «Itdnhalen  di«  Bt«mpel  dsi  anten  Stnlteni,  Vgl.  Fuiofk*  CollEctioa  PoortsUt 
{JM^^gnette).  Bnll,  d«  h  aoo.  dn  uUqn.  de  Fnncs  ISM,  S.  1S1  (Ulcbon).  Tm 
IBiduiiGtuHk  HuKmu  alDd  Broc^tOoke  Ton  Wlederbohmgen  aUei  dnl  flgUillchcD 
DustaUangen  and  clnei  OmuncDtatreKaiu  crbaltcn  (Tgl.  aEbaniulier  t.  >.  O.). 

Saal  XI. 

In  diesem  Saale,  der  gegenwärtig  (1911)  der  Besichtigung  noch 
nicht  zuf^nglioh  ist,  sind  in  der  Mitte  in  zwei  Schränken  die  in 
Chinsi  und  Umgebung  gefundenen  Objekte  der  1902  dem  Papste 
Leo  XIIT.  geschenkten  Sammlung  Giov.  Paolozzi  aufgestellt  (meist 
geringwertige  TongefäOe,  zwei  etroskieche  Asohennmen  und  anderes). 

In  den  Schränken  an  den  Wänden  ist  in  vorläufiger  Aufstellung 
die  (ISdS  vom  Vatikan  erworbene)  Sammlung  Falcionl,  deren  Be- 
stand mm  grüßten  Teil  aus  Viterbo  und  Umgebung  stammt,  unter- 
gebracht, vereinigt  mit  etlichen  Stücken  aus  dem  äit«ren  Bestand 
der  vatikanischen  Sammlungen.  Hervorzuheben  sind  im  Schranke 
aa  der  linken  Wand  einige  prächtige  Goldsctamiedearbeiten:  eine 
Hal^ette  mit  figürlich  geschmücktem  Anhänger,  Lockenringe,  man- 
nigfaltige Arten  von  Ohrgehängen,  ein  kostbares  griechisches  Haar- 
diadem (wohl  aus  dem  5.  Jahrhundert),  das  ans  einzelnen  figürlich 
gezierten  Plättchen  zusammengesetzt  ist,  ein  breites,  zweiteiliges, 
goldenes  Armband,  Fingerringe  usw. 

tbeidla  Sammlnng  Faloloni  ngl.  Ann.  d.  loat.  1BT8  3.160(0.  KBrlc). 

Vor  dem  Schranke  stellt  eine  steineine  Basis  aus  Vuloi,  die  laut 
der  Insohrift  der  ordo  et  populus  Vulcentium  gestiftet  hat  (4.  Jahr- 
hundert n.  Chr.). 

Hol  Ongor.  I  T.  CVI  (A  II  T.  CVT),  S.    Corp.  Ihm:.  lat.  ZI  Z»ZS. 

Im  Schranke  unter  dem  Fenster  der  rechten  Wand  sind  ver- 
schiedene Bronzegefäße  und  Bronzegeräte  vereinigt,  ferner  Stücke  von 
aas  rüde  und  aea  signatum,  Bleitesserae,  bronzene  Stempelmatrizen 
usw. 

Im  Schranke  daneben  sind  tönerne  Votivfüße,  versehiedene  Ton- 
geßiße,  mannigfach  geformte  Tonlampen,  Ziegelsteine  und  bleierne 
WaMerieitongsröhren  mit  Stempeln  untergebracht. 
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Von  noch  eigenartigerem  loteraeae  ist  der  nntente  FigonOBtrafen, 
der  in  fortlauiendar,  leider  nicht  voUstäadigei  Dantellniig  Sienen 
aus  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten  vorführt.  Links  hookt, 
von  vorn  gesehen,  breitbeinig  eine  mümUohe  Pignr  {vielleicht  ein 
Satyr,  doch  iat  Min  Fuß  hier  nioht  als  Huf  gebildet) ;  reohtehin  aohen 
wir  zwei  G^anten,  dei«n  Beine  von  einer  aus  dem  Boden  anfsteigeiuleD 
Doppelra&ke  in  eigentümlicher  Weise  umstrickt  wetden,  so  d&B  der 
vordere  schon  zusammenknickt.  Ihnen  gegenüber  kämpft  «in  nnr 
teilweise  erhaltener  Gott  (Dionysoa  oder  Hephaistoel),  dona  folgt 
der  speerschwingende  Hennea  (am  Hnto  koontücb),  der  einen  vor 
ihm  auf  die  Knie  niedergesunkenen,  um  Gnade  flehenden  Giganten 
an  der  Gurgel  gepackt  hat  —  an  diesem  ist  die  Bekleidung  (kuraer 
Leibrook  und  Panzer)  noch  besonders  deutlich  zu  erkennen.  Daneben 
liegt  unlei  einem  Felsblook  tot  hingestreckt  ein  anderer  Gigsat;  über 
seinem  Kopfe  hinweg  dringt  ein  eng  zusammengehöiiges  Klmpfer- 
paor  (Artemisund  ApoUonT)  vor,  beide  zücken  mit  der  B.  dasBohwert 
und  strecken  die  L.  nach  -einem  Giganten  aus,  der  eben  von  einem 
andern  Gott  (Poseidonl)  niedergestoQen  wird.  Weiter  rechts  sehen 
wir  Zeus,  der  den  Blitz  gegen  einen  in  wehrlosem  Sotueokei)  xnaonimen. 
brechenden  Giganten  sohwingt,  und  neben  ihm  Hera  (mit  spitzer 
Haube  auf  dem  Kopfe),  die  den  FuB  auf  einen  besiegten  Gegner  ge- 
setzt hat,  davor  Äthena,  die  einen  Giganten  an  der  Schalter  gepackt 
hält,  wählend  sie  in  der  B.  den  ausgerissenen  Arm  eines  Feindes 
Echi^gt.  An  vorderster  Stelle  eiBcheint  Herakles  mit  nmgeknüpftem 
Fell,  der  in  der  vorgestiookten  L.  den  Bogen  hält,  in  der  E.  die  Koole 
Bohwingt,  vor  ihm  ist  ein  Gigant  in  die  Kjue  gesunken;  ganz  rechts  sind 
noch  von  einem  kämpfenden  Gott  die  Unterbeine  und  die  r.  Hand,  die 
einen  Speer  mit  einer  Schleife  schwingt,  erhalten  (Dionysos  oder  Area  T). 

Diese  Streifen  bildeten  offenbar  die  Bekleidung  eines  h5Izeman 
Behälters  (einer  Truhe  oder  Cist«).  Die  urspriinghche  Anordnung 
und  Lange  der  Streifen  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestünmen. 
Stücke  von  Bronzeblechen,  die  mit  denselben  figürlichen  Stempeln 
verziert  sind  und  offenbar  aus  demselben  Funde  stammen,  sind  in 
das  Kirchersohe  Museum  (Saal  IJV)  und  in  das  Lonvre-Huseum  ge- 
langt; sie  könnten  mögliaherweise  von  einem  Gegenstück  des  Be- 
hälters stammen,  den  die  Bleohstreifen  des  Hub.  Gregoriano  Bohmnck- 
ten,  aber  wahrscheinlich  ist,  daß  de  mit  diesen  letzteren  nnmittelbar 
zusammengehören  und  von  einem  und  demselben  Stücke  herrühron. 
Die  Streifen  mögen  so  übereinander  angeordnet  gewesen  sein,  daB  der 
Gigantenkampf  die  Mitte  einnahm,  dann  beiderseitB  nach  oben  und 
unten  erst  em  Streifen  mit  den  Silenea,  dann  einer  mit  den  Kiiegem 
und  Frauen  folgte  und  ein  Palmettonstreif  abschloB. 

Die  Zierformen  der  Bleche  zeigen  durchaus  griechischen  Ghuaktvr, 
auch  die  figürliobea  l^pen  sind  in  deutlicher  Abhöngi^eit  von  dar 
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ftlti<MiiMhen  Kunst  dea  späteien  wolut^a  Jahihnnderto.  Doch  schei- 
QBQ  nutnoheriei  framdartige  Elemente  in  den  Keliefs  von  Bom&rao 
die  Annahme  auszuschließen,  daS  wir  es  hier  mit  mnem  originalen 
Eraangnis  oatgrieohisoher  Künstler  zu  tun  haben.  Wahrsoheinlfcb 
sind  anoh  diese  Stücke  in  QroBgriechealand,  ia  Kampauien  oder  in 
Ehmrien  selbst  hergestellt  in  einer  Werkstatt,  die  in  unmittelbarer 
Abhängi^eit  von  griechischen  Vorbildern  arbeitete. 

In  Booana  (Im  Jfthie  1S3£7)  gefanden.     Um.  Oiegor.  I  T.  ZXXIZ  (A  I  T. 
LXZXVI).  AoUke  Oankmller  hetuuc-  vom  vchkoloc.  Lutltnt  I  T.  21.   Vgl.  Mi^er, 
~  Uten  uudllUiitD  B.  SSSa.i  BfimUehs  Mittel),  d.  uch.  Initlt.  in  3.  irs  (DOmmlBr). 
■      --        -      -  _    .      . Q^oHijiienictnd.  XinS.  ""' 


(BMhaD.  me  diel  Filamente  dei  Loune-UiiHiuna  (LwiEpMei,  Notlce  des  broniea 
n.  MB)  «lediAolsD  die  Stemiel  dea  enten  Stnltena,  vgl,  Fuiotka  CoUectlon  FonrUl«! 
nHet^Vigtte),  finll.  de  U  km.  dei  antlqo.  da  Fnaca  1B9£,  S.  lel  (Micboo).  Im 
Kiidienolien  HuKam  iliid  BrDchittlche  von  Wledeiholnngen  allei  diel  flgllillchen 
Dintalhnigni  nod  einei  OrnameatKrtreiTeu  eibalten  (Tgl.  Bcbnoutchec  a,  a.  0,). 

Saal  XI. 

In  diesem  Saale,  der  gegenwärtig  (1911)  der  Besichtigung  nooli 
nicht  za^inglich  ist,  sind  in  der  Aütte  in  zwei  Schränken  die  in 
(Sunsi  und  Umgebung  gefundenen  Objekte  der  1902  dem  Papste 
Leo  Xrn.  geschenkten  Sammlung  Giov.  Paolozzi  aufgestellt  (meist 
geringwertige  Tongefäße,  zwei  etroskische  Aschennmen  und  anderes). 

In  den  Schlanken  an  den  Wänden  ist  in  vorläufiger  Aufstellung 
die  (1899  vom  Vatikan  erworbene)  Sammlung  Faicion!,  deren  Be- 
stand zum  größten  Teil  aus  Vit«rbo  und  Umgebung  stammt,  unter- 
gebracht, vereinigt  mit  etlichen  Stücken  aus  dem  alteren  Bestand 
der  vatikanischen  Sammlungen.  Hervorzuheben  sind  im  Schianke 
an  der  linken  Wand  einige  prächtige  GoldBchmiedearbeiton :  eine 
Hal^ettfl  mit  figürlich  geschmücktem  Anhänger,  Lackenriage,  man- 
nigfaltige Arten  von  Ohrgehängen,  ein  kostbares  griechisches  Haar- 
diadem (wohl  aus  dem  5.  Jahrhundert),  das  aus  einzelnen  figürlich 
gezierten  Plättohen  zusammengesetzt  ist,  ein  breites,  zweiteiliges, 
gotdenea  Armband,  Fingerringe  usw. 

Ober  die  SammloDg  Faliüanl  Tgl.  Ann.d.Init.  i&16  B.XM  (ß.  Karte}. 

Vor  dem  Schranke  steht  eine  steinerne  Basis  aus  Vulci,  die  laut 
dor  Inaohrift  der  ordo  et  populus  Vuloentium  gestiftet  hat  (4.  Jahr- 
bnndert  n,  Chr.). 

Hds.  Oregoi.  I  T.  CVI  (A  n  T.  CVI),  3.    Corp.  Iiucr.  Lat.  ZI  S31S. 

Im  Schranke  unter  dem  Fenster  der  rechten  Wand  sind  vet- 
sohiedene  Bronzegef  äJ3e  und  Bronz^^rät«  vereinigt,  femer  Stücke  von 
oes  rüde  und  aes  signatum,  Bleitesseiae,  bronzene  Stempelmatrizen 

Im  Schranke  daneben  sind  t«neme  VotivfüBe,  verscliiedene  Ton- 
gefäße, mannigfach  geformte  Tonlampen,  Ziegelsteine  und  bleierne 
WaMerleitungsröhren  mit  Stempeln  untergebracht. 
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Vor  demKasten  liegt  auf  einer  Sanlentroinmel  eine  lu^iteUfSnnige 
Steinplatte  mit  etrustüsoher  Inschrift.  Sie  bildete  woU  den  obenm 
AbschluQ  einea  ähnlichen  Grabmales  wie  n.  430  (S.  274). 

An 
Ooip.  I 
•ohuugi 

In  den  Vitrinen  an  den  Wänden  und  Tenakotten  und  Vaaen  der 
Sammlung  Falcioni,  sowie  etliche  Vasen  aus  dem  älteren  Bestand 
der  vatikanischen  Sammlungen  aufgestellt.  Unter  den  Teir&kotten- 
Statuetten  ist  beachtenswert  die  Karikatur  eines  Leaeaden,  sowie 
ein  GefäQ  in  Form  eines  auf  einer  Slioe  gelagerten  Silens,  der  sich 
auf  einen  WeinscUauch  aufstützt. 

Unter  den  Tongefäßen  sind^einige  unteritalisohe  Gattungen  doroh 
chaiaktoristiBche  Exemplaie  vertreten,  so  die  eigentünilioben  apn- 
lischen  Krüge  mit  zwei  zweiteiligen  Henkeln,  die  mit  weiBen  Or- 
namenten bemalten  sog.  Gnathia-Voaen,  die  „megariaohea",  mit 
Weinktubielief  verzierten  Becher.  Neben  Succherogefäßen  versohie- 
dener  Art  und  einigen  Amphoren  mit  aufgemalten  etmakiBohea  In- 
schriften stehen  hier  auch  einige  attische  rotfiguiige  GefäBe,  dar- 
unter eine  Amphora  (Pelike)  mit  der  Darstellung  des  TheeeuH,  der 
in  Gegenwart  von  Artadne  den  Minotauros  tötet,  (früher  im  Hnseo 
Gregoriano  II  T.  LXII  =  A  11  T.  LXVI,  2),  sowie  ein  Kimtor  (früher 
in  der  vatikanischen  BibUothek)  mit  einer  noch  nicht  aioher  gedeu- 
teten mythologischen  Darstellung  („Räckfordemng  der  Helena  durch 
Odysseus"  nach  Engelmann,  Archäologiache  Studien  za  den 
Tragikern  S.  16). 

Auf  dem  Postament  Vrjkii  von  der  Eingangstüre  stehen  vier  durch 
ihre  vorzüglich  erhaltene  Bemalung  ausgezeichnete  Asehenomui 
mit  etruakischen  Inschriften  (aus  Benedetto  alle  coste  bei  Chiom).  I 
Drei  davon  haben  noch  ihre  Deckel  mit  den  darauf  gelagerten  Por- 
trät-Figuren [Mann,  Frau,  Jüngling,  die  offenbar  einer  und  deraelbeo 
Familie  angehören),    bewahrt. 

Die  früher  in  diesem  Saale  ausgehängten,  auf  Leinwand  herge- 
stellten Kopien  nach  Wandgemälden  der  Orabgemäo  her 
von  Corneto  (Tarquinii)  sind  vorläufig  in  dem  an  den  Saal  XI 
anstoßenden,  gegenwärtig  (1911)  noch  als  Magazin  verwendeten 
Baume  untergebracht.  Es  sind  hier  Kopien  nach  Gemälden  der  sog. 
tomba  del  morto,  der  tomba  del  corso  delle  big^  (tomba  Stackel- 
berg),  der  tomba  Querciola,  der  tomha  del  triclinio  [grotta  Maizi), 
der  tomba  delle  iscrizioni  (tomba  delle  camere  finte)  nnd  der  tomba 
del  barone  vorhanden;  außer  diesen  Cometaner  Bildern  befindet  eich 
hier  noch  die  Kopie  eines  Gemäldes  ans  einem  Vuloenter  Gr^be 
(Grab  Campanari). 
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Bbu  iBiutiiara  Boebnlbimg  dltsei  BOd«  oetut  llteimiiichen  ITutbwelun  lit  tu 
der  tweltan  ^ollBge  d«  Hclblnchsn  FOhren  doich  die  Gunmluagen  klaulKhei  Alt«- 
tttmer  In  Born  H  S.  30&  E^tben;  vgl.  letzt  *atb  v.  BtTTk,t<tndlen  llbei  die  etnuk. 
Kammercitbec  (IS  10). 

Wir  wenden  ans  zurück  durch  den  groOen  Bronzengäal  IX  in 
d&s  neben  dem  Eingaogsraom  linlta  gelegene  Zünmer,  durch  dos  man 
snr  Eingangshalle  (S.  370)  zurückkehrt. 

Zwölftes  Zimmer. 

Der  Schrank  in  der  Mitte  enthält  eine  Reihe  antiker  Bronze- 
gegenstiade,  insbesondere  einige  große  QefäOe  mit  schonen  Henkel- 
attaohen  (danmter  Herakleskopf  mit  Löwenfell),  ferner: 

748  Bronzene  SchÜBseln  (znm  Teil  mit  etniBkisohen  Inschriften). 

Sie  itammen  lu  dem  Qnbe  der  Hcreoiiler  In  BolMns  fVoliinll)  und  lind  tod 
■  Muvhne  £>viiu  erworben  worden.  Vgl,  Bullet,  d. 
B.  18t.   Corueu  Spncbe  der  Etnuker  8.  300  T.  8, 

749  Statnetle  etnes  Haruspex  (Opferbeschau er b)  (im  ersten  Fach). 
Der  bartlose,  langhaarige  Haruspex  tragt  eine  hohe  spitze  Mütze 

und  eine  eng  anliegende  ärmellose  Tunica,  auf  der  (über  dem  I.  Bein) 
eine  etroskiecbe  Inschrift  läuft,  ferner  einen  bieitsaumigen  Mantel, 
der  vorne  mit  einer  großen  Bügelfibula  befestigt  ist. 

Angeblleti  In  einem  Qnbe  an  dem  Tiber  Befanden.  H^b.  Gregor.  1  T.  XLHI,  1 
Deimb  CtUei  uid  cemeteriea'  II  B.  478.  Hirtha  L'arC  «trubque  S.  SOe.  Vgl.  Coiuen 
8pta«be  der  Blnukei  1  8.  Otl.    Fobrettl  Corp.  loser.  Kai.  üSll.S. 

750  Bellelprotome    einer  Gottheit  mit  panthelstiachen  Sym- 

bolen (im  zweiten  Fach). 
Der  bärtige  Gott,  dessen  Kopftypus  aus  dem  Zeusideal  abge- 
leitet ist,  hält  in  der  R.  einen  Pinienzapfen,  in  der  L.  einen  Baum- 
sweig,  um  den  sich  eine  Schlange  windet;  auf  seiner  Schulter  sitzt 
«in  Adler,  auf  seiner  Brust  ist  ein  achtteiliger  Opferknchen,  darunter 
ein  stiertdtonder  Mithras,  danetien  ein  Krater  und  ein  Widderkopf 
aogebraoht.  Offenbar  liegt  hier  eine  Üt)ertragung  von  Symlwlen  des 
Sabazios  -  Mithraskultus  auf  eine  griechisch  ■  römische  Gottheit 
(SKbazio«-Zeus)  vor,  wie  ja  derartige  Verschmelzungen  veischie- 
denartiger  Götter  und  Kulte  in  der  späteren  Kaisetzeit  häufig  be- 
gegnen, vgl.  n.  751. 

761  Bronze-Blech  mit  der  ReltetbÜBte  einer  männlichen  Gott- 
heit von  barbarischem  Charakter. 

Der  bärtige  Gott  trägt  Ärmelgewand  und  Mantel,  anf  dem  Haupte 
eine  pluygiscbe  Mütze.  £r  hält  einen  Pmienzspfen  in  der  B.  und 
dnienTOnSchlnagennmwnndenenStab(FackelT)inderL.  Wirhaben 
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hier  wie  in  u.  760  eine  Gottheit  in  BjnkntistiBober  Aattaa&aag  n 
eikenasn,  rielleichb  Sabazios.  Das  Stück  ist  eine  proviosia]»  ^oh 
Arbeit  etwa  des  ausgehenden  dritten  Jahrhunderts  n.  Chi.  Ei  M 
ebenso  vk  n.  750  neueidings  für  ein  Werk  der  gallo-rdmiaohea  K 
erklärt  worden. 

Beide  StUiAe  aogeb] 
mraUrea  de  Hlthn  II  S.     . .  _.    . . 
AictAologlidM  Studien  |1W4)  9.  0 

In  der  Vitrine  vor  dem  Penstei:  ElfeDbeinBaohen,  duonttt 
mehrere  Haarnadeln  (einige,  die  in  eine  Hand  oder  eine  Bphinz  a 
digen),  Löffel  und  Würfel;  ferner: 

763  Kleine  zylindrische  Eltenbelnbüchse  mit  Bellels. 

Neben  hockenden  Sphingen  sehen  wir  einen  nnbärtigen,  lang- 
haarigen Mann  in  kurzem  Gewand  zwischen  zwei  aufrechten  LSwol 
Die  ägTptiaieienden  Elemente  dieser  Keliefa  zeigen,  daB  daa  Bnolis- 
eben,  dessen  Deckel  und  Boden  fehlen,  etwa  um  die  Mitte  oder  id 
der  zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  v.  Chr.  in  einer  atAik  vta 
Ägypten  beeinflußten  Werkstatt  (vielleicht  CypemT)  verfertigt 
worden  ist. 

1.IU  dem  Qnbe  BegaUnl-GalaBsl,    Uni.  Oiegor.  n  T.  OVI  (k  I  I.VIU),  B  a.  l<b 
Vgl  Atlxn.  Ulttell.  d.  d.  arch.  IneUt.  XV  3. 100  (Biadmei).    ASm.  KttalL  d. 
IwUt.  XXn  3.  1£3  (Pinll). 

753  Bruchstücke  eines  elfenbeinernen  Kfistohens. 

Das  Fragment  eines  Plättchens  zeigt  ein  der  Büchse  n.  762  atil- 
verwandtes  Relief:  ein  Mann  würgt  ein  großes  katzenartigee  Titi. 
Von  dem  oberen  Rande  und  dem  Deckel  des  Kästchens  rühren  dis 
kleinen  Figürchen  liegender  Löwen  und  die  zwei  Hälften  eiser  ge- 
flügelten Sphinx  (deren  Kopf  fehlt)  her. 

Ans  dem  Qrebe  Begullnl-Gilutl,    Hne.  Oiesoi.  11  T.  CVI  (A  I  T.TTII},  1— H 


754  Altertümltebe  eltenbelnerae  Belletplättobeu. 

Von  den  Plättchen,  die  zu  ähnlichen  Kästchen,  wie  die  Braoh- 
stücke  n-  763,  ^hÖrt  haben  werden,  zeigt  eines  zwei  liegende  groBe 
Hunde,  ein  anderes  ein  liegendes  Rind,  ein  drittes  zwei  Tauben  in 
Seiten  eines  palmartigen  Strauches. 

Am  Vulci.  Mua.  aregor,  n  T.  CVII  (A  H  T,  2CIX).  Vjl.  EOm.  WttelL  d. 
orchaol.  iDBUt.  XXI  3.  SW  (Follack). 

Im  Olasschrank  beim  Anfange  rechts: 

755  Kleine  Uarmorskulpturen  und  Bronien  römlaehei  Zelt 
Hervorzuheben    sind    unter    ersteren  eine    Hygieia    nnd    ein 

Asklepios,  beide  ohne  Kopf  (im  vierten  Fach),  eine  kleinere  ebeafitUs 
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kopflose  Hygieiutatuette  (im  dritten  Fach),  nater  den  Bronzen 
(drittes  Fach)  die  Statuetten  eines  bärtigen  Dioajsos  in  reicher  Qe- 
vandnng  mit  dem  ThTTSoe  in  der  B.,  eines  sitzenden  Kronoa,  einer 
(wohl  mit  dem  Dionysos  zusammengehörenden)  laie,  eines  sitzend 
anatnhenden  Herakles,  eines  sitzenden  Apollon  mit  dei  Lyra,  eines 
anssohraitendenAres  (mit  Helm,  Schild  und  gezücktem  Sehwert),  eines 
Laren  mit  Paten  und  Füllhorn. 

.Zur  HjreleU  vgl.  £6m.  Uttflil.  d.  Init.  XXTV  IBl  (Amiluns).  Zum  KnnuM; 
XoidiBnLu.  d.  Mrthol.  III  3. 1662;  HolUlagu-Amstaiig  Hodemei  dcerons  Born  I 
8.  IlT.    Zum  Apollon:  OvubKk  Emutmythologle  IV  Apolkin  S.  203. 

Von  kleiner  Nebenmum  links  vor  dem  Ausgang  ist  zur  Veran- 
•ohanlif^ung  einer  etruskisofaen  Grabkammer  (einer  sogenannten 
tomba  a  oameia)  benutzt;  toi  ihrem  Eingang  lagern  als  Wächter  der 
Toteniuhe  zwei  Löwen  aus  Nenfro.  Im  Innern  sind  an  den  Wänden 
steinerne  Bänke  angebracht,  auf  denen  die  Leichen  niedergelegt 
worden,  umgeben  von  Vasen  und  allerlei  Geräten  des  täglichen  Qe- 
branches;  ähnliche  Geräte  sind  auch  an  den  Wänden  befestigt. 

Jü»  LBwni  wwdiD  UD  Slnnng  elDM  Vnteentcr  Gnb««  ntoDden.  Kui.  Qnaor. 
IT,  xcvn  (A  n  T.  ci),  e. 
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Den  Mittelpunkt  des  Platzes  bildet  eine  hroniene  Beltorstetu 
des  Mark  AnreP).  die  aich  früher  auf  dem  Lateransplatza  be&tnd') 
und  unter  Paul  III.  1538  nach  Michelangelos  Rat  anf  ihren  g^sB- 
wärtigen  Standort  veraetzt  vnirde.*)  Der  Kaiser  reitet  ein  Bohwem 
Pferd  von,  wie  es  scheint,  nordischer  Basse  und  etreokt,  Friede 
gebietend,  den  r.  Ann  vor.  Die  Basis,  auf  der  die  Statue  steht,  soll 
von  Michelangelo  entworfen  sein.  Der  um  die  Mitte  des  12.  Jahi- 
hunderte  abgefaßte  und  unter  dem  Namen  der  Mirabilia  bekannte 
Romfiihrer  gibt  an,  daß  auf  der  ursprünglichen  Plintlie  unter  dem 
erhobenen  r.  Voiderhufe  dee  Pferdes  die  kleine  Figur  eines  KBniga 
mit  auf  dem  Bücken  gebundenen  Händen  angebracht  gewnen  sei 
Es  liegt  kein  Grund  vor,  diese  Angabe  EU  bezweifeln.  Matk  Annl 
^re  hiernach  dargestellt,  über  einen  besiegten  Barbaren,  etwa  emHi 
Parthei,  hinwegreitend  —  ein  Motiv,  das  in  der  Kunst  der  Kaiaeneit 
mancherlei  Analogien  findet.  Ja  die  Statue  selbst  scheint  nodi 
eine  Spur  von  einem  derartigen  Beiwerke  bewahrt  zu  haben.  An  dem 
erhobenen  Vorderhufe  ist  nämhch  ein  Stück  eingesetzt;  Der  Ge- 
danke liegt  nahe,  daß  eine  auf  der  ursprünglichen  Plinthe  angebtaehte 
Nebenfigur  an  dieser  Stelle  mit  der  Hauptfigur  verbunden  war. 
Die  Statue  hat  im  Mittelalter  mehrfache  Restaurationen  erfahren. 
Diesen  Rostaurationen  wird  es  zuzuschreiben  sein,  daß  die  Fignr  des 
Reiters  in  unnatürlicher  Weise  nach  rechts  überhängt.*) 

Die  Balustrade,  die  den  Kapitolsplatz  nach  der  Piazza  Araooeli  nl 
absohheßt,  wurde  unter  Pius  IV.  aufgeführt.  Sie  war  1665  vollendet*) 
und  erhielt  allmählich  ihren  gegenwartigen  Skulpturenschmuok. 

Die    beiden    Eolossalstatnen     der    Bloskuren'J    (dmiuia   «n 

ereftnit  eikennbir:  die  Schiuuien  und  dl«  Beine  der  Pferde),  die  unter  Pius  IV., 
wie  es  scheint  im  Ghetto  bei  dem  Baue  der  Synagoge,  gefunden 

1)  Codex  BscurLaiensii  ed.  Egger-Midu 
InaUtuts  In  Wien  IV)  p.  9SI.  fol.  31  v.  De  ( 
Komae    tconei    (Komue    1SS5]    I,    II  T.  08. 

Icone*  (Bomae  1881)  II  S.    Pinnen  itatae  anUche  T.  22.  KlghetU 
Campidoglio  II  384.   Bemoulli  ifimische  IHonognpble  II  Z  p.  ie&  n.  1,  el  18 

Cberbullei  athen.  FUudeteien  (übers,  t.  J.  Bledliser)  p.  681.  'mit  Abb.  im~d  p.  801 

■>.  Banden  (vgl.  p,  IV).    Peteraea  Vom  allen  Rom*  p.  1»  Abb.  151." 

2|  Die  Literatur  hlciUbir  im  Bull,  dells  cdidid.  uch.  comunale  lSe£  p.  4£  not.  I, 
Aauegii*  d'tits  IBIO  p.  S— 11. 

3)  KOm.  UltCsIlungen  VI  (IHBl)  p.  £7— £S.  Lfltiav  Zeitubcltt  Rli  blldande  EddU 
n.  F.  II  (isgi)  p.  185—186. 

4)  Eianos  vlndobonensli  (Wien  1893)  p.  K—6t. 
6i  IMmlacha  Mitteilungen  VI  (18B1)  p.  33. 

3)  Clarac  V  pl.  SIS  n.  WM,  2045.    Weltsea  In  den  BSmlMliea  UttcUnBa«  VI 
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worden  w&ren'},  lagen  in  jenem  Jahre  noch  unreBtauriert  hinter 
der  Balustrade.  Sie  waiden  später  von  dem  Bildhaoer  Valaoldo 
ergänzt  und  1583  auf  den  Äbaohnitten  der  Balustrade  aufgeetellt, 
Ewiaohen  denen  die  von  der  Piazza  Araooeli  emporführende  Cor- 
donata  in  den  Kapitolsplatz  mündet.*)  Die  Figuren  sind  als  Dios- 
knien  durch  den  das  Haupt  bedeckenden  Pileus  nnd  durch  das 
neben  jeder  befindliche  Pfeid  kenntlich.  Die  Pferde  sind  im  Ver- 
hältnis zu  den  Jünglingen  zn  klein  nach  dem  Piinzipe  der  alten 
Kunst,  die  Hauptfigur  selbst  auf  Kosten  der  Natarwahrheit  herroi- 
znheben.  Jeder  der  Dioskuien  hielt  mit  der  einen  Hand  sein  Pferd 
aa  einem  Zügel,  den  wir  uns  vermutlich  avn  Bronzebleoh  ausgeführt 
BD  denken  haben,  mit  der  anderen  Hand  einen  bronzenen  oder 
hSlzemen  Speer.  Die  Ausführang  ist  ganz  dekorativ  und  sehr  un- 
bedeutend. Im  Altertum  waren  die  beiden  Statnen  vermutlich  ab 
ideale  Wächter  zu  beiden  Seiten  eines  monumentalen  Einganges 
angestellt. 

Im  Jahre  1584  wurde  die  erste  Meilensänle  einer  römischen 
Heerstraße  auf  der  Balustrade  aufgestellt.  Da  sie  nicht  an  der 
ursprünglichen  Stelle  gefimden  wurde,  so  wissen  wir  nicht,  ob  sie 
wie  man  gewöhnlich  anninmit,  von  der  Via  Appia  oder  von  einer 
anderen  Straße  stammt.  Von  den  beiden  darauf  angebrachten  In- 
eohiiften  bezieht  sich  die  eine  auf  eine  unter  Veepaaian  70  n.  Chr., 
die  andere  auf  eine  unter  Nerva  vorgenommene  Restauration  jener 
StraSe.  Diese  Säule  erhielt  ihren  gegenwärtigen  Platz  an  dem  dem 
Falazzo  Caffarelli  zunächst  hegenden  Ende  der  Balustrade  i.  J. 
1692.')  Als  Gegenstück  wurde  damals  an  dem  entgegengesetzten 
Ende  der  Balustrade  eine  moderne  Säule  angebracht.  Man  ersetzte 
dieee  1848  durch  die  antike  gtebente  Hellensänle  der  Via  Appia, 
die  in  demselben  Jahre  an  Ort  und  Stelle  in  der  Tenuta  Tonioola 
bei  Caaal  rotondo  gefunden  nnd  von  ihrem  Besitzer,  dem  Marchese 
Oiiutimani,  der  Stadt  Rom  geschenkt  worden  war.  Auch  diese' 
Säule  ist  mit  zwei  Inschriften  verseben,  die  sich  auf  Restaurationen 
unter  Vespasian  und  Nerva  bezieben.*) 

Im  Jaiire  1591,  unter  Sixtus  V.,  folgten  die  beiden  unter  den 
Namen  der  Trofel  dl  Mario  bekannten,  marmornen  TropäeiL  Sie 
standen  bis  dahin  innerhalb  der  Nischen  des  Fontanenbaues,  dessen 

1)  KOm.  Hitt.  VI  p,  33.  Nach  einer  InactailK,  die  ftui  der  BOokMlte  d«r  Baib 
dei  cechU  (von  Plaua  AiacoelL  ans)  stellenden  IHoakiireD  angebror^t  Ist,  vliea  die 
beiden  Statuen  imtei  den  TiUmmem  du  Theaten  da  Pompeliu  getnnden.  Doob 
•elielat  die  im  ob^m  nüt^etellte  PraTenieniuiEabe  da  Flamiido  Vica  (Berichte 
der  phllol.-bielor.  Cl*sse  da  sEolu.  OeMllicb&tt  da  niueoHslutten  1881  p,  70  n.  M) 
glanbUclisi.  da  Vuca  Obs  die  EnCdecIcang  der  beiden  Statu«  >1>  Augenieuga 
berichtet. 

i)  SOm.  HItt.  VI  p.  as,  p.  44. 

3)  Corp.  Intel.  Ist.  X  1  n.  «SIS,  S813  (vgl.  X  S  p.  801).  Bdndube  Ulttellungen 
VI  p.  44,  p.  SB. 

4)  Corp.  InKi.  lit.  Z  1  n.  «817,  SS18.    £«iu.  Ml».  VI  p.  Gfi  Anm.  184. 
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flbennmdenen  Volke  angehören;  dos  linlf  befindUche  Kind  er- 
.ösn  1.  Ann  zn  der  Farn,  wähtead  das  andere  knieend  dargestellt 

.  An  dem  links  aufgestellten  Tropäon  haben  eich  Beste  von 
i^eflügelten  Knaben  erhalten,  die  sich,  wie  es  scheint,  mit  der 
|Miintig  der  Büstmigsstäcke  beschäftigten.') 
Im   Domitiui  in  der   erwähnten    Plintheninschrift  den   Titel 
twnions  führt,  da  ferner  der  Kopf  der  Personifikation,  die  vor 

Eeohts  angebrachten  Tropäon  dargestellt  ist,  an  Tjpen  erinnert, 
BMI  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  für  Germanenfranen  erklärt 

da  endlich  der  Pelzmantel,  der  den  Mittelpunkt  des  links  ange- 
liten  Tropäons  bildet,  auf  ein  in  dem  mittleren  Enropa  ansässigee 
Chinweist,  so  liegt  es  nahe,  die  beiden  Tropaen  zu  dem  Feldzuge, 
Domitiangegen  die  Chatten  imtemahm,  oder  zu  dem  Siege,  den  er 
•dot  mit  den  Oennanen  verbfindeten,  aufrührerischen  Statthalter 
Obergermanien,  Lucius  Antonius  Satuminus,  davontrug,  inBezie- 
{  zu  setzeiL°)  Die  Amoren  drücken  die  Freude  über  den  glüoklichen 
i]g  der  römischen  Waffen  und  den  dadurch  gewährten  Zustand  aus. 
D«r  plastische  Schmuck  der  Balustrsde  erhielt  im  wesentlichen 
pn  Abschluß  unter  Innooenz  X.  Dieser  Papst  ließ  darauf  zwei 
oen  anbringen,  die,  wie  es  scheint,  auf  dem  Quirioal  in  den 
nnen  des  Constantin  gefunden  wordm  waren  und  zuletzt  auf 
von  dem  Kapitolsplatze  nach  S.  Maria  ÄracoeU  emporfiihrenden 
ype  gestanden  hatten.  Die  beiden  Statuen  sind  von  derselben 
id  und  vermutlich  als  Gegenstücke  gearbeitet.  Die  eine  —  neben 
1  siebenten  Meilenstein  der  Via  Appia  —  zeigt  auf  der  Plinthe 
Inschrift  CONSTANTINVS  ÄVG;  auf  der  Plinthe  der  anderen 
;  man  CONSTANTINVS  CAES.  Hiemach  stellt  jene  Con- 
(tin  den  Großen,  die  zweite  dessen  gleichnamigen  Sohn  dar,  der 
!jefazeiten  seines  Vaters  den  Qlsarentitel  führte.  Das  stabartige, 
sn  in  einen  Knauf  endigende  Attribut,  das  Constantin  der  Große 
1er  L.  hält  und  von  dem  sich  nur  der  untere,  an  dem  Stamme 
sitzende  Teil  erhalten  hat,  war  offenbar  ein  Zepter.  Man  er- 
at noch  an  den  I.  Schultertroddeln  des  Panzers  die  Stelle,  an  der 

abgebrochene  obere  Teil  den  Körper  berührte.  Dieses  Zepter 
'  vielleicht  von  einem  Adler  gekrönt,  einem  Schmucke,  dem  wir 

der  Zeit  Constantins  häufig  an  den  Zeptern  der  Kaiser  wie 
IT  Stellvertreter  begegnen.*) 

1)  Vgl.  data  iwel  Chtldmedsllloiu:    Drcosel  fUnl  Ooldmed.  sui  d.  Funds  vo 

-- "  ^^.  HC  p.Su.  10;  JootmI  Internst.  d'»[eh.niinil<in.HB07t.  XI,  Bi  XI J 

D  VIII  (1S«S)  p. 


t)CluuTpl,e«),  £e2S,n.  UST.  Wdterea  IlSin.  Mltt.  VI(lS«I}p.31  Anm.  87, 
[  (IBBS)  p.  £61  Anm.  31  und  bd  Bmionlll  iflmlub«  Ibmognphle  II  S  p.  %n  n.  2, 
I&— 23S.  IXe  BUtn«  Oonitantlna  d«i  aroSeo  *iub  Im  Albom  da  n«iie  JHqn« 
).  Kduch  pl.  47  p.  l£a.  bei  Hongei  lamogniAle  nnnoln«  pl.  «2  s.  1—3.  vol.  IV 
IS  und  Kttllm-Wicaaler  DentauUla  dn  ^tm  Eoiut  I  72,  414  p.  100:  tbr  ILopl 
kbneldcTdualteKDmT.  Xmi.  Vgl.Cotpualnxic.  tot.  VI  t  n.  1149. 1160.  Kdm. 
.  VI  p.  Sl,  p.  4«,  p.  61,  Xnl  p.  £S3— Z64,  XZVI  p.  3100. 


zed.yGOOg[e 


410  DER  KäPITOLSPLATZ. 

Ruine  sich  aof  der  Piazza  Vittorio  Emaiuiele  erhalten  hat^)  D» 
dieaar  Bau  auf  i  J.  226  n.  Chr.  geechlageiiBti  Münzen  des  Sevenn 
Alexander')  abgebildet  iet,  so  hat  man  darin  richtig  das  Nymphaemn 
Älexandri  eitannt,  das  die  Begionariei  ala  in  jener  Gegend  gel^^ 
anführen,  eine  Ännidune,  die  daduioh  bestätigt  woiden  ial^  d&B 
sich  unweit  der  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanuele  befindlichen 
Ruine  Bleiröhien  mit  dem  Namen  des  Severus  Alexander  ge- 
funden haben.*)  Doch  können  die  in  den  Nischen  jenes  Fontänen- 
bauea  aufgestellten  Ttopäen  unm^^h  zur  Zeit  des  Severns  Alexander 
gearbeitet  sein.  Die  wohl  erwogene  Anordnung  der  veisohiedenen 
Waffen-  und  Rüstungaatücke  macht  einen  ebenso  klaren  wie  piäch- 
tigen  Eindruck.  Die  Ausführung  ist  sorgfältig  und  eiogeheod,  ohne 
aich  jedoch  ine  Kleinliche  zu  verlieren.  Ein  Blick  auf  den  B<^n  dea 
Septimins  Severus  lehrt,  daQ  die  Plastik  des  dritten  Jahrhunderts 
nicht  mehr  fähig  war,  ein  so  gelungenes  dekoratives  Ensemble  her- 
zustellen. Die  Tropäen  sind  vielmehr  zur  Zeit  dea  Domitian  ausge- 
führt. Ein  zuverlässiger  Gewährsniaim'}  berichtet,  daß  er  an  einem 
der  beiden  Exemplare  anf  der  unteren  Seite  der  Plinthe  eine  In- 
schrift gelesen  habe,  die  angibt,  daß  der  Marmoihlock,  der  dabei  zur 
Verarbeitung  kam,  unter  Ktuser  Domitian  von  einem  FieigelaBsenen 
eingeliefert  wurde,  von  dessen  Namen  sieh  die  erste  Silbe  -Ctee- 
erhalten  hatte.  Außerdem  zeigt  die  Dekoration  der  beiden  TrojAen 
eine  nahe  Verwandteohaft  mit  der  dea  Titusbogens.  Eodlioh  wisBeii 
wir,  daß  Domitian  behufs  der  Veiheirlichnng  seiner  Kriegslaten  eine 
große  Zahl  von  Monumenten  auffühien  ließ.')  Nach  alledem  aobeint  die 
Annahme  begründet,  daß  die  beiden  Tropäen  bereite  für  eines  dieser 
Monumente  gearbeitet  und  später  zur  Dekoration  des  naoh  Sevenu 
Alexander  genannten  Nymphaeums  abermals  verwendet  wurden. 

Vor  dem  auf  der  Balustrade  rechte  [von  der  Piazza  Aiscoeli  aus) 
angebrachten  Tropaon  steht  eine  weihliche  Figur  mit  anf  den  Rücken 
gebundenen  Händen,  offenbar  die  Personifikation  eines  besi^ten 
Volkes,  und  rechts  wie  links  von  ihr  ein  geflügelter  Jüngling.  Auf 
jeder  Schulter  der  Frau  ruht  mit  dem  oberen  Rande  ein  Sohild,  d^ 
auf  beiden  Seiten  von  den  Jünglingen  gestützt  wild.  Zu  den  FüBen 
der  Frau  sieht  man  zwei  anscheinend  flügellose  Kinder,  die  offeabai 

1)  Du  FeiM  1  vatOgl  deir  aalleUt*  di  Rom«  (Aoma  IGTE)  il.  ET  (Mir  dl«  Bubi* 
des  Nrmpluwanu  mit  dem  noch  In  den  Nlichea  bcfindlicbai  Troptsi].  BltfMltl  dCMl- 
lioat  del  Ckmpldogllo  11  3S7.    tod  Blmlroinlcl  de  ilmiil»art»  butalwam  s<bU<~ 
ftpud  BonunOB  p.  SSt.  Hg.  19.    Hub  dis  Tag«gOtl«r  p.  STS.  Flg.  S.  0.    Watt« 
In  den  BOndichm  HlttcUangen  VI  (1891)  p.  4i. 
(1842)  p.  33S~339.    Luieiaal  I  oomentarll  dl  Frontlna  p.  ITl— ITS.    ! 
XIV  <  iSes)  p.  2&&— £S».  XVin  HVa}  p.  ig  Anm.  Jatte  le  nppnMotadcui  uva.  aoug 
piovIiidB  p.  se  n.  3. 

2)  Cohen  mMalllea  lmp«rliiles  IV*  p.  U9  a.  «TB  ( -  Revue  nnnüinuUqa*  Vm 
pl.  XVI  1),  p.  431  n.  zar— 303  m.  SOS  -  Bar.  num.  Vin  pl.  ZVI  2). 

3>  Ultteilung  von  R.  IahcUiü. 
l)  Cetso  Cittadlnl  bd  MuUneUl  Borns  ex  e< 
'  Vgl.  Ann.  dell'  InsL  18T0  p.  III.  G)  Sm 
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dem  überwundenen  Volke  angehören;  das  links  befindliche  Kind  er- 
hebt den  1.  Arm  zu  der  Farn,  während  das  andere  knieend  dargeetellt 
war.  An  dem  links  aufgestellten  Tiopäon  haben  eich  Beete  von 
drei  geflügelten  Knaben  ertialten,  die  sich,  wie  es  soheint,  mit  der 
Anordnung  der  Büstungsstticke  beeohäftigten.*) 

Da  Domitian  in  der  erwähnten  Plintheninschrift  den  Titel 
Permanicne  führt,  da  femer  der  Kopf  der  Personifikation,  die  vor 
denn  rechts  angebrachten  Tropäon  da^iestellt  ist,  an  Typen  erinnert, 
die  man  mit  gröCter  Wahrsoheinlichkeit  für  Germanenfranen  erklärt 
hat,  da  endlich  der  Pelimantel,  der  den  Mittelpunkt  des  link«  ange- 
brachten Tropäons  bildet,  auf  ein  in  dem  mittleren  Europa  ansässiges 
Volk  hinweist,  so  liegt  es  nahe,  die  beiden  Tropäen  zu  dem  Feldzuge, 
den  Domitian  gegen  die  Chatten  unternahm,  oder  zu  dem  Siege,  den  er 
&berden  mit  den  Germanen  verbündeten,  aufnihierisclien  Statthalter 
Ton0bergermaniBn,LuciusAntoniu3Satuminus,  davontrug,  in  Bezie- 
hung zu  setzen,')  Die  Amoren  drücken  die  Freude  über  den  glücklichen 
Erfolg  dei  romischen  Waffen  und  den  dadurch  gewährten  Zustand  aus. 
j  X>er  plastische  Schmuck  der  Balustrade  erhielt  im  weHentlichen 
Beinen  Abschluß  unter  Innooenz  X.  Dieser  Papst  ließ  darauf  zwei 
Statuen  anbringen,  die,  wie  es  scheint^  auf  dem  Qoirinal  in  den 
Thermen  des  Constcmtdn  gefunden  worden  waren  und  zuletzt  auf 
der  von  dem  Kapitolsplatze  nach  S.  Maria  Aroeoeli  emporführenden 
Treppe  gestanden  hatten.  Die  beiden  Statnen  sind  von  dereelben 
Hand  und  vermutlich  als  Gegenstücke  gearbeitet  Die  eine  —  neben 
dem  siebenten  Meilenstein  der  Via  Appia  —  zeigt  auf  der  Plinthe 
die  Inschrift  CONSTANTESVS  AVG;  auf  der  Plinthe  der  anderen 
liest  man  CONSTAI^JTINVS  CAES.  Hiernach  stellt  jene  Con- 
stantin  den  Großen,  die  zweite  dessen  gleichnamigen  Sohn  dar,  der 
tVL  Lebzeiten  seines  Vatera  den  Cäsarentitel  führte.  Dos  stabartige, 
anten  in  einen  Knauf  endigende  Attribut,  das  Constantin  der  Große 
in  der  L.  hält  und  von  dem  sich  nur  der  untere,  an  dem  Stamme 
festsitzende  Teil  erhalten  hat,  war  offenbar  ein  Zepter.  Man  er- 
kennt noch  an  den  L  Schultertroddeln  des  Panzers  die  SteUe,  an  der 
der  abgebrochene  obere  Teil  den  Körper  berührte.  Dieses  Zepter 
wu  vielleicht  von  einem  Adler  gekrönt,  einem  Schmucke,  dem  wir 
■elt  der  Zeit  Oonstantins  häufig  an  den  Zeptern  der  Kaiser  wie 
ihrer  Stellvertreter  begegnen.') 

1)  Vgl.  dam  iwel  GoldmedBlUoiu:  Dieoiel  lUnl  Qoldm«d.  su»  d.  Funde  to 
AbnklrT.  1  B,  HO  p.8  o.  10^  Joanul  Inttmtt.  d-inh.  anmlam.  X 1807 1.  X  1,  S;  ZI ) 

2)  aamische  MittellmigeD  VIII  (180S)  p.  316—216. 

t)  Clsi»;  T  pl,  080,  2B2S,  a.  2S27.  Weitet«  BAm.  Hitl.  VI  (18>1)  p.  Sl  Anm,  ST. 
Xni  (isva)  p.  264  Anm.  31  nnd  bd  BernonIU  rSmlMdis  Ikoaognphle  II  3  p.  21T  u.  2, 
p.  £35 — ZM.  Die  Btktoe  Ooiutuitliu  du  OroBea  »nch  Im  Albun  de  Finne  iKqaes 
od.  8.  K^Duh  pl.  47  p.  128,  bd  Hongez  leonognphie  nnulna  ji.  flE  n.  1 — t,  TOl.  IV 

LllS  und  HtUler-Wieseln  l>enI[mUei  der  alten  Knust  I  T£,  414  p.  100;  Ihi  ILopf 
BohnddR  du  ^ta  BomT.  3UII 1.  Vgl.  Corpna  inMT.  Ist,  VII  n.  11 4>,  UM.  Böm. 
Wtt.  VI  p.  31,  p.  1»,  p.  63,  XIII  p.  262—26«,  XXVI  p.  SlOo. 
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Boine  akh  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanuele  erholten  hat.')  D& 
disBer  Bau  auf  i.  J.  226  n.  Chr.  geschlagenen  Münzen  dea  Sevenn 
Alexander')  abgebildet  ist,  bo  hat  man  darin  richtig  das  Nymphaenm 
Älesandri  erkannt,  das  die  Be^oDarier  als  in  jener  Gegend  gelegen 
anführen,  eine  Annahme,  die  daduieh  bestätigt  worden  .  ist,  dafi 
sich  nnweit  der  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanuele  befindÜoIieD 
Ruine  Bleiiöhren  mit  dem  Namen  dee  Sevenis  Alexander  ge- 
funden haben.')  Doch  können  die  in  den  Nischen  jenes  Fontänen- 
baues  aufgestellten  Tiopäen  unmöglich  zur  Zeit  des  Serems  Alexander 
gearbeitet  sein.  Die  wohl  erwogene  Anordnung  der  Teisohiedenen 
Waffen-  und  RüatimgBBtücke  macht  einen  ebenso  klaren  wie  präch- 
tigen Eindruck-  Die  Ausführung  iat  sorgfältig  und  eingehend,  ohne 
sich  jedoch  ins  Kleinlictie  zu  verlieren.  Bin  Blick  anf  den  Bogen  dee 
Septimius  Severus  lehrt,  daO  die  Plastik  des  dritten  JahrhondertB 
nicht  mehr  fähig  war,  ein  so  gelungenes  dekoratives  Ensemble  her- 
zustellen. Die  Tropaen  sind  vielmehr  zur  Zeit  des  Domitian  ansge- 
führt.  Ein  zuverlässiger  GeiräluHinann*)  berichtet,  daß  er  an  einem 
der  beiden  Exemplare  auf  der  unteren  Seite  der  Plinthe  eine  In- 
schrift gelesen  habe,  die  angibt,  daß  der  Mannorblock,  der  dabei  im 
Verarbeitung  kam,  unt«r  Kaiser  Domitian  von  einem  Froigelasaenen 
eingeliefert  wuide,  von  dessen  Namen  sich  die  erste  Silbe  -Ctes- 
erhalten  faatt«.  Außerdem  ze^  die  Dekoration  der  beiden  TropSen 
eine  nahe  Verwandtaobaft  mit  der  des  Titusbogena.  Endlioh  wissen 
wir,  dnß  Domitian  behufs  der  Verherrlichung  seiner  Kriegstaten  eine 
große  Zahl  von  Monumenten  aufführen  lieQ. ')  Nach  alledem  scheint  die 
Annahme  begründet,  daß  die  beiden  Tropäen  bereits  für  eines  dieoer 
Monument«  gearbeitet  und  später  zur  Dekoration  dee  nach  Sevenis 
Alexander  genannten  Nymphaeums  abermals  verwendet  wuiden. 

Vor  dem  auf  der  Balustrade  rechts  (von  der  Piazza  Aroeoeli  ans) 
angebrachten  Tropäon  steht  eine  weibliche  Figur  mit  auf  den  Rfioken 
gebundenen  Händen,  offenbar  die  Peisonifikatioa  eines  besiegten 
Volkes,  und  rechts  wie  links  von  ihr  ein  geflügelter  Jüngling.  Auf 
jeder  Schulter  der  Frau  ruht  mit  dem  oberen  Bande  ein  Schild,  der 
auf  beiden  Seiten  von  den  Jünglingen  gestützt  wird.  Zu  den  PüBen 
der  Frau  sieht  man  zwei  anscheinend  flügellose  Kinder,  die  offenbar 

1)D 
des  N;mphaei 

Ilona  del  Cai.,._.„ _  . 

apud  Romane»  p.  3St.  Flg.  10.  M&a»  die  TsgcafSttar  p. 
In  den  BOmtKhen  MitteUungen  VI  1189J)  p.  M.  Vgl.  . 
(1S42)  p.  332~33e.  Landud  1  comentarll  dl  Fnmtina  p. 
XIV(189e)p.aB5— 25B,XVin(190S)p.  "        " 
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dem  überwnndeiien  Volke  angehören;  das  links  befindliche  Kind  er- 
hebt dui  1.  Ann  zu  der  Fiau,  während  das  andere  knieend  dargestellt 
war.  An  dem  links  aufgestellten  Tropäon  haben  eich  Beste  von 
dzd  geflügelten  Knaben  erhalten,  die  sich,  wie  es  scheint,  mit  der 
Anordnung  der  Büstungsstücke  beschäftigten.') 

Da  Domitian  in  der  erwähnten  Flintheninschrift  den  Titel 
Peimanions  führt,  da  femer  der  Kopf  dei  Personifikation,  die  vor 
d^n  rechts  angebrachten  Tropäon  daigest«llt  isl^  an  Typen  erinnert, 
die  man  mit  gröBter  Wahrscheinlichkeit  für  Germanenlranen  eAJärt 
hat,  da  endlich  der  Pelzmantel,  der  den  Mittelpunkt  des  links  ange- 
brachten Tropäons  bildet,  auf  ein  in  dem  mittleren  Enropa  ansäesigea 
Volk  hinweiati  bo  liegt  es  nahe,  die  beiden  Tropaen  zu  dem  Peldzuge, 
den  Domitjan  gegen  die  Chatten  unternahm,  oder  zu  dem  Siege,  den  er 
fiberden  mitdea  Germanen  verbündeten,  aufrühieiischen  Statthalter 
vonObet^jermanien,  Lucius  Antonius  Satuminus,  davontrug,  inBezie- 
hnng  zu  setzen.*)  Die  Amorendrücken  die  Freude  über  denglü(^ichen 
Erfolg  der  romischen  Waffen  und  den  dadurch  gewahrten  Zustand  aus. 
I  Der  plastische  Schmuck  der  Balustrade  erhielt  im  wesentlichen 
•dnen  Abschluß  unter  Innooenz  X.  Dieser  Papst  ließ  darauf  zwei 
Statuen  anbringen,  die,  wie  es  scheint,  anf  dem  Qoirinal  in  den 
Thermen  des  Constantjn  gefunden  worden  waren  und  zuletzt  auf 
der  von  dem  Kapitolsplatze  nach  S.  Maria  Äracoeli  emporführenden 
Treppe  gestanden  hatten.  Die  beiden  Statuen  sind  von  derselben 
Hand  und  vermutlich  als  Gegenstücke  gearbeitet.  Die  eine  —  neben 
dem  siebenten  Meilenstein  der  Via  Appia  —  zeigt  auf  der  Plinthe 
die  Inschrift  CONSTANTINVS  AVO;  auf  der  Plinthe  der  anderen 
liest  man  CONSTANTINVS  CAES.  Hiernach  stellt  jene  Con- 
■tantin  den  Großen,  die  zweite  dessen  gleichnamigen  Sohn  dar,  der 
tVL  Lebzeit«n  seines  Vat«ts  den  Cäsarentitel  führte.  Das  stabartige, 
unten  in  einen  Knauf  endigende  Attribut,  das  Constantin  der  GroBe 
in  der  L.  hält  und  von  dem  sich  nur  der  untere,  an  dem  Stamme 
festsitzende  Teil  erhalten  hat,  war  offenbar  ein  Zepter.  Man  er- 
keimt  noch  an  den  1.  Sohultertroddeln  des  Panzers  die  Stelle,  an  der 
der  abgebrochene  obere  Teil  den  Körper  berührte.  Dieses  Zepter 
W»r  vielleicht  von  einem  Adler  gekrönt,  einem  Schmucke,  dem  wir 
seit  der  Zeit  Conatantins  häufig  an  den  Zept«m  der  K^ser  wie 
ihrer  Stellvertreter  begegnen.') 

1)  Vgl.  daiu  twel   OoldmedBi Ilona:    Dieuel  lUnl  Ooldmed.  aui  d.  FundB  vo 

AbnUrT.  I  B,  HC  p.8  n.  IQ^  Jonnisl  Intsnut.  d'ucb.  nomlim.  X  1»0I  T.  X  1,  £;  ZI ) 

t)  Kämiich«  MltUllimBai  VllI  (ISSS)  p.  £1&— Zie. 


, i  mch  Im  AJhmn  da  Heue  Jicqna 

cd.  S.  BebtMii  öl.  47  p.  126,  bd  Mangel  teonogniihle  rom^ng  pl.  62  n.  1—3,  tdI.  IV 
p.  111  and  Hoildr-WIcMln  DcnkmUei  dar  alten  Enniit  I  TS,  414  p.  lOOi  Itat  ILopl 
W  BiAnaldn  du  Ute  Born  T.  ZHI 1.  Tgl.  Corpus  inier.  lat.  TI 1  n.  1119,  IIMI.  Böm. 
lütt  VI  p.  81,  p.  4B,  p.  62,  Xni  p.  2B!— 254,  XIVI  p.  SiOo. 


zed.yGOOg[e 


410  DER  KÄPITOLSPLÄ'ra. 

Bnine  eich  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanaele  erhalten  h»t.^)  D* 
dieser  Baa  auf  L  J.  226  n.  Chr.  geschlagenen  Münzen  des  Severm 
AtesandeT']  abgebildet  ist,  bo  hat  man  darin  richtig  das  Nymphaenm 
Alezandri  erkannt,  dos  die  Begionarier  ab  in  jener  Gegend  gdegen 
anführen,  eine  Annahme,  die  dadurch  beatätigt  woiden  .  iat^  daB 
sich  unweit  der  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanaele  b^indlioben 
Ruine  Bleiröhren  mit  dem  Namen  des  Severus  Alexander  ge- 
funden haben.*)  Doch  können  die  in  den  Nischen  jenes  Pontänem- 
bauee  aufgestellten  Trojan  unmöglich  zur  Zeit  des  Severoa  Alexander 
geaibeitfit  sein.  Die  wohl  erwogene  Anordnung  der  venohiedenen 
Waffen-  und  EüstungBatiicke  macht  einen  ebenso  klaren  wie  präch- 
tigen Eindruck.  Die  Ausführung  igt  sorgfältig  und  eingehend,  ohne 
sich  jedoch  ins  Kleinliche  zu  verlieren.  Ein  Blick  auf  den  Bogen  des 
Septimiua  Severua  lehrt,  daS  die  Plastik  des  dritten  Jahrhunderts 
nicht  mehr  fähig  war,  ein  ao  gelungenes  dekoiativea  Ensemble  her- 
zustellen. Die  Tropaen  sind  vielmehr  zur  Zeit  des  Domition  ansge- 
führt  Ein  zuverlässiger  Gewährsmann*)  berichtet,  daQ  er  an  unem 
der  beiden  Exemplare  auf  der  unteren  Seite  der  Plinthe  eine  In- 
schrift gelesen  habe,  die  angibt,  daß  der  Uarmorblock,  der  dabei  snr 
Verarbeitung  kam,  unter  Kaiser  Domitian  von  einem  FrügelaBaenen 
eingeliefert  wurde,  von  deesen  Namen  sich  die  erste  Silbe  -Ctei- 
erhalten  hatte.  Außerdem  zeigt  die  Dekoration  der  beiden  Tropäen 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  des  Titusbogens.  Endlich  wisBan 
wir,  daß  Domitian  behufs  der  Verherrlichung  seiner  Kriegstaten  une 
große  Zahl  von  Monumenten  aufführen  ließ.*)  Nach  alledem  aoheint die 
Annahme  begründet,  daß  die  beiden  Tro[Hien  bereite  für  eines  dieser 
Monumente  gearbeitet  und  später  zur  Dekoration  des  nach  Sevems 
Alexander  genannten  Nymphaeums  abermals  verwendet  wurden. 

Vor  dem  auf  der  Balustrade  reghta  (von  der  Piazza  Aisooeli  ans) 
angebrachten  Tropäon  steht  eine  weibliche  Figur  mit  anf  dett  Rücken 
gebundenen  Händen,  offenbar  die  Persomfikatiou  einee  benoten 
Volkes,  und  rechte  wie  links  von  ihr  ein  geflügelter  Jüngling.  Aof 
jeder  Schulter  der  Frau  ruht  mit  dem  oberen  Bande  ein  SohiM,  der 
auf  beiden  Seiten  von  den  Jünglingen  gestülpt  wird.  Zu  den  FüBeo 
der  Fran  siebt  man  zwei  anacheinend  flügellose  Kiotler,  die  offenbar 

1)  Du  Ferse  1  Teatlgl  dell'  BnUchiU  dl  Borna  (ILom«  1117t)  pL  £7  (Uv  die  Soln* 
deiN'ymphKeumBmttileinnQchlndenKlscbenbefiiidlichaiTniptai).  RlghsUl  dool- 
Elone  äel  Csmpldogllo  II  387.  vod  BienkomU  de  ^mnlMila  bubuamio  gsatlnin 
mpud  Honunoa  p.  aBF.  Fig.  10.  Uuss  die  TsgagOtUr  p.  STD.  Flg.  t.  6.  Wdtsn 
In  den  KBmlschen  UltCeilungai  VI  (1801)  p.  U.  T^  Kerae  BomlnDBU^ns  Vin 
(1842)  p.  332—330.  Lanctuil  1  comenlarti  dl  Fronüna  p.  ITl— ITS.  Böm.  Wltdl. 
XIV  (189»)  p.  £65—260.  XVm  (l>a3)p.  IG  Adhl  Jatta  le  iHipnMdtailODl  Sgai.  Otiie 

i)  CobSD  ni«dtillla  Inip«rlii]a  IV>  p.  US  d.  «T«  ( -  Beme  nuntuiwtlqiu  Vm 
pL  XVI  1),  p.  431  n.  2ST— 303  (o.  303  -  Kev.  nDin.  VIII  pl.  XVI  S). 
3)  UiUellong  tod  K.  iMicbuii. 

i)  Celu  attadinl  bei  UuUneUl  KflmB  ei  etlndca  luim  (Bona  lAU)  p.  «SOl 
-  Vgl.  Ann.  dell'  Inet.  1870  p.  IlL  I)  8ur*—    '•— "' ■- 
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dem  überwimdeDeii  Volke  angehöien;  das  linh«  befindUche  Kind  er- 
hebt den  L  Arm  zu  der  Fian,  wtlhiead  das  andere  knieend  da^estellt 
war.  An  dem  links  anfgeatellten  Tropäon  haben  sich  Beste  von 
drei  geflügelten  Knaben  eifaalten,  die  sieh,  vie  es  scheint,  mit  der 
.^lOEdiiuiig  der  Rüstungssttioke  beschäftigten.'] 

Da  Domitian  in  der  erwähnten  Flintheninschrift  den  Titel 
fleniianiaUH  führt,  da  ferner  der  Kopf  der  Personifikation,  die  vor 
dem  rechts  angebrachton  Tropäon  da^estollt  ist,  an  Tjpen  erinnert, 
die  num  mit  groQtor  Wahracheinliohkeit  für  GermanenJFraoen  erklärt 
hat,  da  endlich  der  Felzmiintel,  der  den  Mittelpunkt  des  linVa  ange- 
brachten Tropäons  bildet,  auf  ein  in  dem  mittleren  Enropa  ansäBBlges 
Volk  hinweist^  bo  liegt  es  nahe,  die  beiden  Tropäen  zn  dem  Feldzuge, 
den  Domitian  gegen  die  Chatten  unternahm,  oder  zu  dem  Siege,  den  er 
aber  den  mit  den  Germanen  verbündeten,  aufrührerischen  Statthalter 
vonObergermonien,  Lucius  Antonius  Satuminus,  davontrug,  in  Bezie- 
hung zu  setzen.')  Die  Amorendrücken  die  Fieude  über  denglüoktichen 
Erfolg  der  römischen  Waffen  und  den  dadurch  gewährten  Zustand  ans. 
I  Der  plastische  Schmuck  der  Balustrade  erhielt  im  wesentlichen 
Beinen  Abschluß  unter  Innocenz  X.  Dieser  Papst  ließ  darauf  zwei 
Statuen  anbrii^n,  die,  wie  es  scheint,  auf  dem  Qnirinal  in  den 
l^ermen  des  Constantin  gefunden  worden  waren  und  zuletzt  auf 
des  von  dem  Kapitolsplatze  nach  S.  Maria  Äracoeh  emporführenden 
l^ppe  gestanden  hatteiL  Die  beiden  Statuen  sind  von  derselben 
Band  und  vermutUch  als  Giegenatücke  gearbeitet.  Die  eine  —  neben 
dem  siebenten  Meilenstein  der  Via  Äppia  — -  zeigt  auf  der  Plinthe 
die  Inschrift  CONSTANTINVS  AVG;  auf  der  Phnthe  der  anderen 
liest  man  C0N8TANTIKVS  CÄES.  Hiernach  stellt  jene  Con- 
■tantin  den  Großen,  die  zweite  dessen  gleichnamigen  Sohn  dar,  der 
EB  Lebzeiten  seines  Vaters  den  Cäsarentitel  führte.  Das  stabartige, 
nnten  in  einen  Knauf  endigende  Attribut,  das  Constantin  der  Große 
in  der  L.  hält  und  von  dem  sich  nur  der  untere,  an  dem  Stamme 
festeitoende  Teil  erhalten  hat,  war  offenbar  ein  Zepter.  Man  er- 
kennt noch  an  den  1.  Schultertroddeln  des  Panzers  die  Stelle,  an  der 
der  abgebrochene  obere  Teil  den  Körper  berührte.  Dieses  Zepter 
war  vielleicht  von  einem  Adler  gekrönt,  einem  Schmucke,  dem  wir 
seit  der  Zeit  Constantins  häufig  an  den  Zeptern  der  Kt^r  wie 
ihrer  Stellvertreter  begegnen.'} 

I)  Vgl.  daiQ  iwei  OoldmedaillODi:  DruKl  fünl  Ooldnied.  lua  d.  Funde  vo 
iJmkirT.  I B,  HC  p.8  n.  10^  loanal  Intemit.  d-ucb.  numlim.  X  1»0T  T.  X  1,  £i  ZI ) 

t)  ESmlaclH  Uitteüin^ai  VllI  (ISBS)  p.  £1&— Zie. 

S)  muM  Tpl,  WO,  1526,0.  S&aT.  Weiter«  SOm.  Mitt.  VI(18l)l)p.31  Anm.  ST, 
Zni  (1898)  p.  St«  Anm.  31  und  bd  BamoDllt  rSmUcbe  Ikonograpble  II  3  p.  SIT  n,  2. 
p,  tas—asß.  Dl«  Stktas  Cautantbu  im  OioBep  auch  Im  Albmn  de  Plem  Jncquea 
«d.  S.  BebuuAi  pl.  IT  p.  ISd,  b«l  Hoag«!  Iconogntitil«  nmudn«  pl.  «2  n.  1— S,  vol.  IV 
p.  IIB  und  HOUer-WIcBelei  DenkmUer  da  alten  Xnnst  I  T!,  414  p.  100;  Ibr  Kopf 
M  Bohndda  du  lüt«  Bom  T.  Xni  1.  Vgl.  Cotpiu  Inier.  Ist.  VI  l  n,  )149.  llEiO.  BOiii. 
mU.  VI  p.  81,  p.  49,  p.  GZ,  XUI  p.  252— 2H,  XXVI  p.  SlOc 
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Bniiu  siah  aof  der  Puoza  Vittoiio  Emaniiele  erhalten  hst.>)  Da 
dieser  Bau  a,at  L  J.  226  n.  Cätr.  geschlagenen  Münzen  des  SereriK 
Alexander*)  abgebildet  ist,  bo  hat  man  darin  richtig  das  Nymphaenm 
Alesandri  erkannt,  das  die  Regionarier  als  in  jener  GegeiMl  gekgui 
anführen,  eine  Annahme,  die  dadurch  bestätigt  worden  .ist«  dafi 
sich  unweit  der  auf  der  Piazza  Vittorio  Emanuele  befindliohoi 
Ruine  Bleiröhren  mit  dem  Namen  des  Severus  Alezander  ge- 
funden habeiL')  Doch  können  die  in  den  Nischen  jenes  Fontünen- 
baues  aufgestellten  Tropäen  unmöghoh  zur  Zeit  des  SeveruB  Alezander 
gearbeitet  sein.  Die  wohl  erwogene  Anordnung  der  TerBobiedenen 
Waffen-  und  Rüstungestüoke  macht  einen  ebenso  klaren  wie  piSch- 
tigen  Eindruck.  Die  Ausführung  ist  sorgfättig  und  eingehend,  ohne 
sich  jedoch  ins  Kleinliche  zu  verUeren.  Ein  Blick  auf  den  Bogen  des 
SeptimiuB  Severua  lehrt,  daß  die  Plastik  dee  dritten  Jahrhnndeita 
nicht  mehr  fähig  war,  ein  bo  gelungenes  dekorativea  Ensemble  her- 
zuBtellen  Die  Tropaen  aind  vielmehr  zur  Zeit  des  Bomitian  ansge- 
führt.  Ein  zuverlässiger  Gewähismann*)  berichtet^  daß  er  an  einem 
der  beiden  Exemplare  auf  der  unteren  Seite  der  Plinthe  eine  In- 
schrift gelesen  habe,  die  angibt,  dafi  der  Mannorblock,  der  dabei  znr 
Verarbeitung  kam,  unter  Kaiser  Domitian  Ton  einem  FieigelasBenen 
eingeliefert  wurde,  von  dessen  Namen  üoh  die  erste  Silbe  -Ctes- 
erhalten  hatte.  Außerdem  zeigt  die  Dekoration  der  beiden  Trop&en 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  der  des  Titnsbogens.  Endlich  wissen 
wir,  daß  Domitian  behufs  der  Verherrlichung  seiner  Kriegstaten  eine 
große  Zahl  von  Monumenten  aufführen  ließ.')  Nach  alledem  soheint  die 
Annahme  begründet,  daß  die  beiden  Tropäen  bereite  für  eines  dieser 
Monumente  gearbeitet  und  später  zur  Dekoration  des  naoh  Severos 
Alezander  genannten  Njmphaeuma  abermals  verwendet  wniden. 

Vor  dem  auf  der  Balustrade  rechts  (von  der  Piazza  AiaooeU  aus) 
angebrachten  Tropäon  steht  eine  weibUche  Figur  mit  auf  den  Rücken 
gebundenen  Händen,  offenbar  die  Personifikation  eines  besiegten 
Volkes,  und  rechts  wie  linlra  von  ihr  ein  geflügelter  Jüngling.  Auf 
jeder  Schulter  der  Frau  ruht  mit  dem  oberen  Rande  ein  Schild,  der 
auf  beiden  Seiten  von  den  Jünglingen  gestützt  wird.  Zu  den  FQBen 
der  Frau  sieht  man  zwei  ansoheinend  flügellose  Kinder,  die  offanbar 

1)  Du  Pene  I  vesHgl  dell'  ntli^U  di  Borna  (Bom>  1&7B)  ^.  17  (bin  Ua  BoiM 
d«>  NrmpbBeiimB  ndt  dem  noch  In  den  Nischen  bdndllchai  Tmpkm).  Btiluttl  dCHrt- 
Hone  del  Oampldagllo  II  »87.     von  Blankomkl  de  Umnlwrii  bubusnor  — -■— 
apud  Bomuu»  p.  38f.  Fig.  lt.    Haui  die  TagntpIttoT  p.  67IL  SIC-  B.  S. 
In  den  BOmlBcbeo  Hittellniigai  TI  (1891)  p.  M.     Vgl.  Knos  BBmlmtt 
(ISta)  p.  SS2— 33».    LuiclBpi  t  oainentuU  dl  Fnmtliio  p.  171— ITS.    KOi 
XIV  (1S»B)  p.  £55— £5B.  XVIU  (1903)  p.  IS  Aam.  J*tte  le  ntppnwntktfoBl  I 

i|  Cabeo  mididUn  Impiiinlu  IT'  p.  119  a.  «79  ( ' 
pl.  XVI  1),  p.  431  n.  297—303  (n-  303  -  " 
3)  Hlttelliiiig  TOD  B.  lAuclftal. 
.,  ^.,„  ™._^,_,  ^_.  w._^__„.  „ .,._.-,  „|(j,  {Emn*  IUI)  p.  «SO. 
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(tem  fiberwnadeneii  Volke  angehörea;  das  linka  befiiiilUche  Kind  er- 
hebt den  L  Ann  zu  der  Fisu,  während  du  ondeie  knieend  dargeatellt 
wtiz.  An  dem  links  aufgeetellten  Tiopäon  haben  sich  Best«  von 
drd  geQügelten  Knaben  erhalten,  die  sich,  wie  es  scheint^  mit  der 
Anoidnniig  der  BüetangHBtücke  beschäftigten.^} 

Da  Domitian  in  der  erwähnten  Flintheninsohnft  den  Titel 
Pennaniona  führt,  da  feiner  der  Kopf  der  Peraonifikation,  die  vor 
dem  leohbi  angebrachten  Tropaon  dargestellt  ist,  an  Typen  erinnert, 
die  maa  mit  größter  WahrHcheinlichkeit  für  Germanenfrauen  eAUirt 
hat,  da  endlich  der  Pelzmantel,  der  den  Hittelpunkt  des  links  ange- 
biaohten  Tropäons  bildet^  auf  ein  in  dem  mittleren  Europa  ansässiges 
Volk  hinweist,  so  liegt  ea  nahe,  die  beiden  Tropäen  za  dem  Feldzuge, 
dffli  Domitian  gegen  die  Chatten  unternahm,  oder  zu  dem  Siege,  den  er 
fibeiden  mit  den  Germanen  verbündeten,  aufriihrerischen  Statthalter 
TonObeigeTmamen,LuciusAntonius  Satuminiis,  davonttag,  in  Bezie- 
hung zn  setzen.^ )  Die  Amoien  drücken  die  Freude  über  den  glücklichen 
Erfolg  der  lömischen  Waffen  und  den  dadurch  gewährten  Zustand  aus. 
I  Dei  pLaatiBche  Schmuck  dei  Balustrade  erhielt  im  wesentlichen 
seinen  Abschlufi  unter  Innocenz  X.  Dieser  Papst  lieS  darauf  zwei 
Statuen  anbringen,  die,  wie  es  scheint,  auf  dem  Quirinal  in  den 
Thermen  des  Constantin  gefunden  woiden  waren  imd  zuletzt  anf 
der  von  dem  Kapitolsplatze  nach  S.  Maria  Aracoeli  emporfOhienden 
Treppe  gestanden  hatten.  Die  beiden  Statuen  sind  von  derselboi 
Hand  ui^  vennutlich  als  Gegenstücke  gearbeitet.  Die  eine  —  neben 
dem  siebenten  Meilenstein  der  Via  Appia  — -  zeigt  auf  der  Plinthe 
die  Inschrift  CONSTANTINVS  AVG;  auf  der  Plinthe  der  anderen 
liest  man  CONSTANTINVS  CAES.  Hiemach  steUt  jene  Con- 
stantin den  Grollen,  die  zweite  dessen  gleichnamigen  Sohn  dar,  der 
zu  Lebzeiten  seines  Vaters  den  Cäsarentitel  führte.  Das  stabartige, 
unten  in  einen  Knauf  endigende  Attribut,  das  Constantin  der  Große 
in  der  L.  hält  und  von  dem  sich  nur  der  untere,  an  dem  Stamme 
fMtaitzeade  Teil  eriialten  hat,  war  offenbar  ein  Zepter.  Alan  er- 
k«nnt  noch  an  den  1.  Sohultertroddeln  des  Panzeis  die  Stelle,  an  der 
der  abgebrochene  obere  Teil  den  Körper  berührte.  Dieses  Zepter 
wKT  vielleicht  von  einem  Adler  gekrönt,  einem  Schmucke,  dem  wir 
Beit  der  Zeit  Gonstantins  häufig  an  den  Zeptern  der  Eiüser  wie 
ihrer  Stellvertreter  begegnen.') 

1)  Til.  data  iiret  Goldmedaillaos:    Diewel  lUnf  GoldnMd.  lui  d.  Funde  vd 

.. .  .g^  iiCp.sQ.  10^  Jonnuil  intaniat.  d'areb.  numkBm.  X  180?  T.  XI,  £;  XI I 

■■-       n  Vill  il89S)  p.  216— 81«. 


■)  CUtu  V  pl,  SSO,  S&E«,  D.  £627.  WUtem  BCni.  MIU.  VI  (ISBI)  p.  gl  Anm.  ST, 
Zni  (ISH)  p.  EM  Arno.  Sl  und  bei  Bentontll  rSmlscbe  Ikonognphle  II  3  p.  SIT  n.  S, 
p.  tIt—SM.  n«  Statu«  Conatautliu  dca  atoBen  mach  Im  Album  de  n«re  Jacqnea 
ed.  S.  KdoMih  pl.  47  p,  ISS,  bei  Moagn  IcoiuwnipMe  romslnc  pl.  SS  n.  1 — S,  vd>.  IV 
p.  IIS  nod  lllUla>WI«»1«  DeDkmll«  der  alten  Eunit  I  T2,  414  p.  100;  Ibr  Kjipl 
M  Sdmelda  du  alle  Born  T.  XIU  1.  Vgl.  Corpu  Inaoi.  lit.  VI  1  n.  1149,  llfiO.  BSm. 
Mltt.  VI  p.  Sl,  p.  49,  p.  6£,  XUI  p.  2S3— £64,  XXVI  p.  SlOo. 
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t:^ATXt  e:k^=ie£.  ia.  de^  üeK.  k^  da»  srä 

:r  des  Tzbr»  T-cra>ddl  »mil^  Mi.*) 
■"" — r  ief  N^  T— ^  da  "Gpli  atf  An- 

'ich  iJWiIf  ^d-rWf'i^L  kaiTÜoL     Der  zu-idenie  E 
'x=.^---iaL'Kzvi  5«=.  =erk^tKH=iÄ±Ä~t7maiaiW5J&i  (n.983) 

5i::i=e  ^3«r»rt*r:B-  "JC  ce^  v^c  i=i  »=J 
SEM  äf^Ikhe  F;r=  zts^iiai.  -rji  ^  ;«:*;  B^rczeEKTir  üf/jt  tkL. 
li  (äer  rrächHi'^  beida:  F:-^iccT3=:  uuirbncktn  Slvte 

TE.  =.  iig  .*  &  «rieh  cies«:  PUt;  d.  J.  :???.  Obwohl  (&  Stat« 
d=r=  die  ihr-  Brest  heäxksaie  Ai^  ie^^i^i  aii  FtOm  dMak- 
Mrisxrt  ist.  hieh  — j-"  se  dcch  f^  ^i:^  Dm  Bcm&.  Dkodt  aie  die 
Nische  b«Ber  «ssf^Be.  imrfp  ihr  sia  — c  zioder:tr  5ud  gCMteitetec 
H&Tf^ik  rta  Wifffcarceksi  ^=v;s!?sc£loc«^  onr  Zutat  info^ 
e  RpTwr--— j  d«r  SsKoe  ab  .Bau»  taöoB- 
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Bas  kapitolinische  MuBeum. 


Hof. 

766  (1)  KolosBalstatue  eines  Flnßgottes. 

Ergänzt  die  Kise,  beide  Lippen.  HtUcke  im  Hsue  wie  tat  Sciamrt- 
txute,  der  r.  Arm  vom  Blceps  abnSiU  mlC  dei  Husche],  dls  untere  HMIte 

getuit^^  a^wAndstUcke,  dei  r.  FuB,  die  Fllntbe. 
Die  Statue  Btond  früher  gegenüber  der  Eorahe  S.  Pietio  in 
Caioeie  &n  der  Salita  di  MaTforio,  weehalb  eie  in  dei  Volkssprache 
den  Namen  Marforio  erhielt,  wurde  unter  Sixtna  V.  auf  das  Kapitol 
übertragen  und  schließlich  zum  Schmücke  des  Brunnens  verwendet, 
den  Clemens  XII.  im  Jahre  IT34  nach  Zeichnungen  von  Giacomo 
della  Porta  im  Hofe  dee  kapitolinischen  Aluseums  aufführen  lieQ- 
Sie  spielt  in  der  Geschichte  der  Stadt  Rom  eine  gewisse  Bolle,  da 
es  Sitte  war,  dem  Marforio  die  Antworten  auf  die  Satiren  beizulegen, 
die  man  an  der  Statue  des  Pasquino  {vgl.  n.  236)  angeheftet  hatte. 
Daigestellt  ist  ein  gelagerter  FluBgott,  dessen  gewaltige  Figur, 
obwohl  der  Unterleib  imd  die  Beine  im  Vergleich  mit  dem  Ober- 
körper zu  kurz  geraten  sind,  doch  einen  imponierenden  Eindruck 
macht.  Die  zwar  nur  dekorative  aber  tüchtige  Ausführung  deuf«t 
anf  das  1.  Jahrhundert  der  Koiserzeit. 

Neue  JahrbUchet  I.  d.  kl.  Altertum  VII  (ISOI) 


Rechts  und  links  vom  Marforio: 
767,  758  {b,  23)  Zwei  Statuen  des  Pan. 

Oeluuden  buI  der  Pluui  dei  Sitiri,  no  die  TopognipbeD  die  Otclieat» 
d«  Ilie&ten  des  Pompeiui  uuiebmen,  voimali  Im  Hott  da  Uteren 
FaJuio  dell»  VbUb.  Die  Welse,  In  der  >le  dort  »ufgeitellt  waren,  wird 
durch  eine  Sklue  von  Heenukerk  vergegenwl>rtlgt  (Jalirbucb  VI  ISSl 

L168  D.  S).  Sie  wuideu  am  1731  von  Clemens  XU,  erwocbeo  und  Id 
kapttoHiiUobe  HuMOm  Ubertrsgeo.  Erganit  an  der  links  HUfgestellteu 
Flgni  die  Km«,  beide  Arme  abgueban  von  der  r.  Hand  und  BtUcka  an 
dK  fUntlM,  an  der  anderen  die  Naae,  bdde  Atme,  der  ganie  r.  Unter- 
•dmkel,  die  uotse  HlUt«  dn  1.  Uslenobenkeis,  dai  unters  BtDck  dea 
FUHea,  die  PUnthe. 
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414  DAS  KAPITOLINISCHE  StüSEÜll.  TS». 

Pan  ist  dargestellt   mit  langem  Barte    und  Booksbeinen,  ein 

Fantberfell  über  der  Schulter,  mit  der  K.  einen  Koib  voll  Weia- 
trauben  auf  den  Kopf  stützend.  Die  beiden  Statuen  haben,  wie 
die  auf  den  Rückseiten  angebrachten  Pfeiler  beweisen,  als  Teta- 
mone  gedient.  Da  eine  ähnliche  Pigor  im  Feiiaieus  gefondan 
worden  ist,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  die  römischen  Ezemplaie 
anf  attische  Vorbilder  zurückgehen.  Die  Köpfe  entspreohen  dem 
hellenistisohen  P&nstypus.  Die  Ausführung  ist  dekorativ  tmd  etwa« 
trocken,  aber  dabei  doch  effektvolL  DerPundort  legt  die  VenaataDg 
nahe,  daß  die  Pane  als  Stütefiguien  an  dem  BühnengebMida  ver- 
wendet waren;  sie  wird  bestätigt  durch  die  analoge  Verwendong 
von  zwei  entsprechenden  Figuren  an  dem  Sühnengebäude  des  Theaters 
von  Segestft. 

Clane  IV  T£6,  17SS.  Oplt.UUB.ClBUl.Coitllefi.2S.  Vgl.  BSm.  UtMl.  XZVI 
leil  p.  3)6  b,  Abb.  13  IZsicfaBimgen  eloes  abeiltaJIuHichm  EOnatltn  ftm  dBm  Knda 
des  15.  Jabrhundcrttl.  Du  nttlidla  ErempUr:  Lo  B«a-EtdDwdi  TOTSge  Aftiitokigloae 
m  atiee  et  en  All«  mlnenr«  Mon.  Rg.  30 — 31  d.  I,  -na  p.  ei  dl«  guut  Utai&ir 
louiniiieiigateUt  lit.    Vgl.  vuh  BoKbei  mytbol.  Lexikon  ■.  t.  Fu  p.  1418 — lUD. 

In  dem  rechte  onstoQenden  offenen  Banme  ist  eine  A.i.»tii 
ägyptischer  oder  ägyptisierender  Skulpturen  vereinigL  Der  giöfite 
Teil  von  ihnen  ist  in  der  G^end  zwischen  S.  Maria  sopia  Minerva 
und  Gesü  gefunden  worden,  hat  also  nisprfinglich  zni  AiiHSohmüoknng 
des  großen  Heiligtums  des  Sarapia  und  der  Isis  gehört,  das  in  eben 
jener  Gegend  1^  und  aus  dem  auch  die  Stetne  des  Nil  im  vati- 
kanischen Museom  (n.  34)  stammt.  Das  Qefäß  in  der  Uitte  (Qo- 
schenk  des  Conun.  A.  Castellani)  wurde  in  der  Villa  des  Hadrian  bei 
Tivoli  gefunden.  Die  beiden  Löwen  standen  bis  1886  am  Fuße  der 
Kapitolstreppe.  In  diesem  Johie  wurden  sie  durah  moderne  Kc^ien 
ersetzt  und  in  den  Hof  des  kapitolinischen  Kuseums  überifihrt, 
wo  sie  zunächst  zu  beiden  Seiten  des  Mariorio  aufgestellt  wnnlan. 

Halle. 

Die  Betrachtung  beginnt  in  diesem  wie  in  allen  sonstigen  Räumen 
des  Museums  rechte  vom  Eüngange  und  setzt  sich  von  da  l&nfp  der 
Wände  fort. 
759  (40)  Eoloasalstatae  des  Ares. 

Die  Btstiie  HUide  Im  IS,  Jfttirhuiidert  nicht,  wla  geirahiilleh  Ul* 
leDOmmea  wird,  auf  dem  Avcntln,  «niden]  iJIer  Wahncbdjolichkitt 
lUKh  tat  dem  Fanim  de*  Nerra  gefimd«n.  3ia  itood  Toimtli  Im  PbIuiq 
Hudml.  Antik  dud  nui  dei  Aumpf,  abg<Khen  tod  dem  Ooifmdm 
nnd  nnbsdeut«adMi  SpUUcni,  und  da  Ibm  »ulgtMtit«  E<n>f,  is  dem 

s  NauDBpltis,  ein  Td)  dar  Untollppe,  der  HeUnbudi  n  *  ' 

.__  . ._  ... .  ,.^  Bplti-  *--  — 

toB  dl 


, — __._illpB«,  d-, 

o  der  tngmden  Tlen  und  die  Bpltien  da  TMan  tob  n 


Iwurtur' 


„d=,Google 
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Die  Dentnng  ist  geaiohert  durch  ein  zu  Karthago  gefondensB 
Frieefingment,  auf  dem  die  Gestalt  dee  uebeu  der  Liebesgöttin 
stehenden  Eri^sgottea  in  allen  Hauptzügen  ihrer  Erscheinung  der 
kapitoliniaohen  Stotue  gleicht,  aowie  durch  bretttsche,  lukanisohe 
nnd  r5inisoh-kamp&mBohe  Münzen  mit  einem  Kopfe  des  Ares,  dessen 
lypus  dem  des  Kopfes  der  Statne  entspricht.  Area  zeigt  in  diesem 
Typus,  wie  bisweilen  Herakles,  eine  deutliche  Familienähnlichkeit  mit 
seinem  Vatei  Zeus;  doch  ist  die  Sildung  des  Kopfes  weniger  groß- 
artig und  geistvoll.  In  stilistischer  Hinsicht  erinnert  der  Kopf  im 
besonderen  an  das  Zeusideal  des  4.  Johihunderte  v.  Chr.,  wie  ee  dnioh 
den  Zeus  von  Otricoli  (n.  288)  oder  den  von  Vereailles  im  Lonvre 
repräsentiert  wird.  Auch  begegnet  uns  ein  sehr  verwandter  ICopf- 
tjpus  bereits  auf  dem  Fragment«  eines  attischen  Grabreliefs  aus 
der  Hitte  des  4.  Jahrhundert«  v.  Chi.,  das  sich  heute  in  Kopen- 
hagen befindet.  Demnach  liegt  die  Vermutung  nahe,  daQ  das  Original 
dieses  Arestypus,  das,  nach  den  zahlreichen  Repliken  in  Marmor  und 
Bronze  zu  schlieOen,  in  römischer  Zeit  sehr  beliebt  gewesen  sein  muß, 
eine  auf  der  Burg  von  Halikaniassos  aufgestellte  Kolossalstatue  des 
Kriegsgottes  war,  die  in  der  Regel  für  ein  Werk  des  Leooharos  (vgl. 
n.  386]galt,  von  einigen  jedoch  dessen  Zeitgenossen  Timotheos(n.  804] 
zugesohiieben  wurde,  zamal  die  Art,  wie  der  Mant«l  nm  beide  Arme 
gescblnngen  ist,  römischer  Tracht  widerspricht.  Allerdings  müßten 
wir  annehmen,  daß  man  den  Panzer  erst  in  Rom  mit  all  den  Relief- 
Onuunesten  bereichert  hätte,  die  auf  allen  größeren  Wiederholungen 
des  Typus  wiederkehren,  denn  in  Griechenland  hat  man  die  Panzer 
erst  in  hellenistischer  Zeit  und  auch  dann  weit  sparaamer  mit  der- 
artigem Schmuck  bedacht.  Ln  kaiserlichen  Rom  wurde  der  Typus 
dadurch  berühmt,  daß  Augnstua  auf  seinem  Forum  in  dem  Tempel 
des  Mars  Ultor  ein  Bild  dieser  Art  aufstellen  ließ;  das  könnte  eine 
Kopie  jener  Statue  von  Haükamassos  gewesen  sein,  und  wir  mttßten 
annehmen,  daü  man  damals  die  einfache  Erscheinung  des  Originales 
durch  Hinzufügung  des  Relief  schmuckes  dem  Geschmack  des  römi- 
soben  Publikums  angepaßt  habe.  Der  Stil  dieses  Schmuckes  würde 
einer  derartigen  Annahme  nicht  widersprechen,  aber  ausgeschlossen 
ist  natürlich  auch  nicht,  daß  man  damals  nach  griechischen  Vor- 
bildern einen  neuen  Typus  geschaffen  habe.  IMe  kapitolinische 
Statue  ist  gut  ausgeführt.  Doch  wird  ihre  Wirkung  duieh  die  schlechte 
Bestauiation  beeinträchtigt  (eine  Statuettenreplik,  an  der  Kopf  und 
Extiemitäten  ergänzt  sind,  steht  hieiselbst  im  Zimmer  des  roten 
Faun).  Vgl.  die  Naohtt^ge. 

ClUM  m  232,  3499;  V  839,  £111.  Opit.  Km.  Otal.  Atllo  40.  V|1.  Fnrt- 
inwi«l«  Sammluag  Sonnte  p.  Bl.  Rflm.  Mlttell.  XV  (lOOO)  p.  EDfi.  110;  XXVI 
(1911)  p.  3101.  Abb.  10  (ZehAnung  das  noch  una^&oitsn  Tono  Im  Hat«  dar  Cau 
atmu  —  Sh  oben  «nrlhata  Fregment  eliu*  Orabrellefc  Antonli  T  1910  T.  U 
p,  80.    Kbtndk  p.  lOIt.  flbei  Duatallanc  nnd  Säunnck  du  Punc. 


zed.yGOOg[e 
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760  (35)  flmppe,  Polxphemos  mit  einem  Gel&lirteii  des  Ody§Beiii. 

IMe  Angab«,  daS  üe  »uT  dem  Cullm  B^fuudea  ul,  Itt  nuceaflgoid 
bezeugt.  Die  Gruppe  stand,  >o«eit  nnier  ViBnen  reicht,  nmlehit  Im 
FhIuio  Veueili,  blennl  Im  aas.  ArapliItlieiteT  da  Vsllkuu,  ipUn 
Im  Konaervalorenpiüute.  Eigiolt  an  der  HtaptUgni  (du  Stdek  da 
NtflieaB,  der  r.  Vorderarm  mit  der  Syrlni,  die  I.  Hand,  doi  1.  Eide,  dnl 
Zehen  da  r.  FnBel.  Der  abgebrochene  £apt  1>t  antik  und  IdsABilg, 
ledoch  namentlich  am  obeien  T^e  von  röodemcF  H>Dd  ÜbcrgBiifaii 
ergftnit  an  Ihm  die  Nuengpltie.  Dem  KSrper  dee  □enbrtiai  (naiiut 
der  Hacken,  die  1.  Behälter  und  dn  Tel]  dca  I.  ArmB)  bat  dei  B^blet 
dneu  anttken  aber  nicht  lugehartgen  Eop(  an^toetit,  der  voB  daer 
Figur  des  mit  Wcinlaub  bekrtaiten  DloDTOoelmaben  hcrrtllirt. 

Polyphemos  sitzt  auf  einem  Felsblocke,  Mit  mit  der  Ii.  einen, 
vor  ihm  am  Boden  liegenden  Gefährten  des  Odysseus  am  Anne  mtd 
atenunt  den  r.  Fuß  auf  dessen  r.  Wade,  während  die  schlaffe  HaltoDg 
des  Gefährten  deutlich  erkennen  läßt,  daß  er  keines  WideratandM 
mehr  fähig,  sondern  durch  die  Angst  vollständig  gelähmt  ist  Dt 
Polyphemos  nicht  abwarte  nach  seinem  Opfer,  sondern  geradesm 
bückt,  so  müssen  wir  uns  zu  der  Gruppe  eine  Figoi  hinzodenkao, 
nämlich  die  des  Odj'BseuB,  der  vorsichtig  herantritt  und  dem  Unge- 
heuer einen  Becher  mit  Wein  anbietet  (vgl.  n.  117).  Die  r.  Hand  des 
Kyklopen  hielt  kein  Attribut,  sondern  war  vorgestreckt,  nm  den 
Becher  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  Ausführung  der  Gruppe  iot 
dürftig.  Am  Barte  des  Polyphem  haben  sich  Spuren  einer  donkel- 
braunen,  an  den  nackten  Teilen  einer  braunroten,  am  Felle  einet 
graulich 'Violetten  Bemalung  erhalten. 

Eeinach  r«pertolre  II  a  p,  SOO  D.  a,  Gapit.  Um,  CaUl.  Airlo  3G.  V^.  Kobalt 
die  anUken  Barkoplug-aellels  II  p.  100.  J.  Uacker  de  mon.  *a  OdrcMim  pwtlMD- 
tlhiu  {Hai.  Bai.  IBOS)  p.  11.    Klein  Geach.  d.  grlech.  Eunit  III  p.  SlO. 

761  (22)  Weibliche  SUtue  archalBcben  8tUes. 

Vonnali  Im  Besitze  der  GHnoUnlanl.  Er0knit  dei  Kopf,  «He  L  BMili 
der  r.  FuB,  beliwh  die  gaiue  FUhtbe. 

Die  Statue  verdient  Beachtung,  weil  sie  einen  der  tUtesten  Ver- 
suche darstellt,  unter  der  Hülle  des  Mantels  die  Form  und  die  Be- 
wegung des  Aitues  zur  Geltung  zu  bringen.  Wie  man  sieht,  ist  dieaa 
Versuch  noch  unvollkommen  ausgefallen,  und  ee  bedurfte  einer 
langen  Entwicklung,  bis  die  griechische  Plastik  fähig  wurde,  ein 
derartiges  Hotiv  in  einer  der  Natur  entsprechenden  Weise  wieder- 
zugeben (vgl  besonders  n.  8).  Anderseits  wirkt  die  Einfachheit 
und  Strenge  der  Formeugebung,  wie  wir  sie  an  diesem  Körper  be- 
obachten, außerordentlich  großartig,  und  dieser  Eindruck  wird  nooh 
um  ein  Bedeutendes  erhöht,  wenn  man  den  Körper^t  dem  zugehdii- 
gen  Kopftypus  verbindet,  einem  Kopfe  mit  strengen  ernsten  Zügen, 
den  man  früher  unter  dem  Namen  Aspaaia  kannte  und  deeaen  beate 
Wiederholung  eich  im  Berliner  Museum  befindet.  Die  ZuMunmen- 
gehörigkeit  beider  TeUe  wurde  mittels  einer  schlechten  Wiedeibolnng 
erkannt,  die  den  Kopf  ungebrochen  trägt  (jetzt  ebenfalls  in  Bariin) 
und  nur  insofern  entschieden  von  dem  Originale  abweicht,  «la  das 


zed.yGOOg[e 


HALLE.  417 

Geeicht  nicht  die  griechischen  Züge,  sondern  die  einer  lömischeo 
Dame  vom  Ende  des  2.  Jahrhunderts  n.  Chr.  zeigt.  Die  Betreffende 
hatte  sich  also  in  dem  Typus  des  augenscheinlich  beriihmten  Vorbildes 
d&istellen  lassen.  Das  Himation  iet  über  den  Hinterkopf  gezogen  und 
läBt  eine  Frisur  mit  weit  abstehendem  Haarbeutel  erkennen,  wie  sie 
in  Griechenland  in  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Mode  war, 
abei  niemals  in  Born;  trotzdem  hat  der  Verferliger  jener  Portröt- 
statoe  dieses  Motiv  getreu  wiedergegeben,  und  dadurch  eben  war 
die  Identifizierung  der  unveränderten  Kopien  des  Kopfes  ermög- 
licht. So  läßt  sich  das  Bild  des  Originales  ToUständig  wiedeigewinnen 
bis  auf  die  1.  Hand,  die  voisussichtlich  ein  Attribut  gehalten  hat, 
das  uns  über  die  Bedeutung  der  Figur  Aufschluß  geben  könnte. 
Wahrscheinlich  war  keine  Sterbliche  —  man  hat  in  dem  Original 
eine  Grabstatue  vermutet  — ,  sondern  eine  Göttin  dargestellt;  die 
tiefe  Verhüllung  entspricht  der  Verhüllung  der  griechischen  Braut;  die 
ganze  Erscheinung  und  vor  allem  der  Ausdrnck  des  Gesichtes  hat 
etwas  Abweisend-Herbes,  Jungfräulich-Keusches.  Demnach  käme 
wohl  nur  Persepbone  oder  Aphrodite  in  der,  ernsten  Auffassung  jener 
frühen  Zeit  in  Betracht.  Man  hat  als  Original  die  Sosandra  des 
Kaiamis  angenommen,  ohne  zu  überzeugenden  Schlüssen  zu  gelangen. 
In  künstlerischer  Hinsicht  ist  die  Figur  schwesterlich  verwandt  mit 
den  strengen  Peploefiguren  des  5.  Jahrhunderts  (iL  1032,  1278  u. 
1287),  in  denen  man  nicht  ohne  Grund  Schöpfungen  argivisoher 
Künstler  vermutet.  Das  Original  war  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  Bronze  gearbeitet.  Die  Kopie,  die  wir  hier  betrachten,  ist  vor- 
züglich gearbeitet,  so  schön,  daß  man  triiher  zweifeln  konnte,  ob 
uns  hier  nicht  das  Original  erhalten  sei;  doch  dürfte  für  Bronze  die 
Scharfkantigkeit  der  Falten  und  vor  allem  die  Stilisierung  der  Haare 
entscheiden,  wie  wir  sie  an  der  besten  Kopie  des  Kopfes  (in  Berlin) 
kennen  lernen. 

Clane  fl7fl,  2&3%.  Caplt.  Um,  CaUl.  Atrio  ZZ.  Vgl.  SCm.  Hitt«il.  XV  (1900) 
p.  ISl.  Lermum  sltgttdch.  PlutllE  p.  IM  f.  Abb.  SO.  Fatenen  Tom  >lt«n  Eom  4 
p.  U7I.  OalllgDan  Les  stitnM  foneiBlrea  p.  1161.  Fig.  59.  Bulle  der  ecbene  Menech 
ja.  Anfl.)  T.  117.  —  Eine  Eompcnltlon  dl««  KOriien  mit  dem  Bailln«  Kopfe  In 
HeUll  reproduiiert  befindet  sieb  in  dem  Btettlnei  Huaeiun. 

763  (21)  Der  untere  Teil  einer  gut  gearbeiteten  Barbatenstatne 

aus  phrygischem  Marmor  (paonazzetto). 
Sie  war  an  dem  Triumphbogen  des  Konstantin  angebracht  und 
wuide  bei  der  unter  Clemens  XII.  um  1 72 1  voi^nonunenen  Restau- 
ration dieses  Bogens  in  das  Museum  versetzt. 

Beiiuub  ifipeitoirc  11 1  p.  IBT  n.  1.     Capib.  Miu.  Ca,M.  Atrio  Sl.   CIL  1  36017. 

763  (12)  WelbUehe  Statue  archaischen  Stiles. 

Vormali  Im  Beeitse  der  Olmtinluil.  ErgBoit  der  Koi)f,  die  1.  Band, 
der  gsuie  unCere T^l  der  Statue  ongefWir  von  der  Mitted—  "-* — >-—■-• 
■bvlLitB  (die  niulbe  elnb^^^tloo). 
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1.761. 

CUnc  9Ta,  Z531.    Citpit.  Mui>.  OM.  Attio  IE. 

764  Großer  Sarkophag  mit  Dargtellung  eines  Bakehuiab, 

G^runden  1S12  auf  dem  Ciimpaii  Uartlus. 

Der  Sarkophag  üt  in  mehrfacbei  Hinsioht  bemerfcenamrt 
Zweifelloe  ist  er  eine  Arbeit  der  froheren  antoninisoben  Zeit^  dodi 
zeichnet  er  sich  unter  anderen  Skolptuten  der  gleiahen  Epoche  danl 
die  lebendige  Modellierung  der  Körper  am  und  durch  das  SUUen  der 
unleidlichen,  damals  allgemein  beliebten  Glättung  der  ObeifUohe. 
Dann  hat  es  der  Künstler  verstanden,  trotzdem  er  die  gann 
Wandung  des  Ssrkophages  mit  Figuren  bedeckt  and  die  kleinen 
Lücken  noch  mit  Weinlaub  gefüllt  hat,  dnrch  Wiederholung  md 
Betonung  einiger  Hauptlinien  den  Eindruck  der  Überfülle  uti 
Verwirrung  zu  vermeiden. 

Daplt.  UuB.  Cstal.  Atiio  10  b. 

765  (4)  EoIoBsalstatue  der  Atbena. 

Ergftnit  der  HBlmbuBch,  die  ScbulteilocIiBD.  bdde  Alma  mit  dB 
Schilde,  dei  i.  FuB.  Dpi  Kopf  Ist  elngcsetit,  g«hOrt  >ba  rtdHC  n  d«B 
KOlper. 

Die  Statue  ist  durch  die  modernen  Ergänzungen 
schlimm  entstellt.  Dei  Helmbusch  müßte  weniger  barook 
sein,  die  Schulterlocken  in  natürlichem  Falle  niederhängen  und  anf- 
liegen; der  1.  Arm  müßte  einen  großen  runden  Schild  trägem,  die  r. 
HÜid  eine  mächtige  hohe  Lanze.  Die  Arbeit  des  Körpen  ist  eehr 
hart,  aber  man  kann  nicht  wissen,  ob  das  Gewand  nicht  vergoldet 
war,  der  Künstler  also  damit  rechnete,  daß  der  Uarmor  hier  ab 
Material  nicht  zur  Geltung  kam.  Wesentlich  weicher  und  hrwinr  i>t 
jedenfalls  die  Arbeit  an  dem  Kopfe.  Athena  ist  hier  als  Sohlaohtcu- 
jungfrau  dargestellt,  im  vollen  Schmucke  der  Waffen,  mit  einem 
Ausdruck  attahlender  Siegeegewiflheit.  Die  breiten  mSohtigen 
Formen  und  die  ganze  Auffassung  lassen  uns  keinen  Zweifel  darfiber, 
daß  wir  die  Kopie  eines  Originales  aus  der  Schule  des  Pheidiaa  vor 
uns  haben.  Die  Wirkung  der  Athena  Farthenos  ist  auch  in  dieeer 
Schöpfung  noch  deutUch  fühlbar,  dt^gen  spricht  für  eine  etwas 
jüngere  Zeit  die  pastose  Weichheit  der  Gesicbtefonnen  und  ein 
eigenartiges  Motiv  der  Gewandung:  der  Feplos  wird  an  dem  L 
Unterschenkel  vom  Winde  in  breiten  Wellen  emporgeweht.  Wit 
finden  ähnliche  Motive  einzelner,  vom  Winde  bewegter  Oewutd- 
partien,  trotzdem  das  übrige  Gewand  ruhig  niedeif&Ut,  gerade  in 
der  angegebenen  Zeit  auf  allerlei  griechischen  Reliefs,  und  haben 
darin  wohl  eine  etwas  unlogische  Verwendung  der  Bffdrte  sn  er- 
blicken, die  man  an  den  Werken  einer  gleiehzeitigen  Sohnk  be- 
wunderte, von  der  wir  unter  a.  15  und  907  gehandelt  haben.    Man 
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hat  das  Origiii&l  dem  Agonkrito«,  dem  LiebUngsschüler  dee  Pheidiae, 
lusohreiben  wollen,  und  ea  ist  zuzugeben,  doQ  auch  die  Köpfe,  die 
■ioh  von  der  Basis  der  Nemegia  zu  Rhomnus,  dem  Hauptwerke  jenes 
MeisteiB,  eriulten  haben.  Formen  von  ähnlich  paatofler  WeicÜieit, 
wie  der  Kopf  der  Athena,  zeigen,  von  einer  Weichheit,  wie  eis  für 
jene  Zeit  sweifelloe  etwas  Enteunliches  und  Singuläres  datstellt. 

FnitmEDgln  Ueliterweika  p.  11«  (Uutcrple«)«  p.  as  Fig.  3T).  CKpIt.  Uua.  C4UI. 
Atr.  4.  —  Vgl.  Thiems-Beckei  EaaMleclcilkon  v.  Agoukritoa. 

Die  am  linken  Ende  der  Halle  gelegenen'  Zimmer. 

Li  diesen  Zimmern  sind  an  den  Wänden  Insohriften  und  wenige 
ReUefs  eingemauert. 

Erates  Zimmer. 
An  der  Eingangswand: 

766  Die  kapltellnlacbe  BrunnenmiindunK, 

Antik  l>b  nur  der  kielaWrmlge  weiBe  Uumontreiren  mit  Bdlrt. 
Die  Vmnbmuag  und  FUllimg  mit  Unulk  gUmmt  nui  dem  IrOheD  lUttel- 
BlCer;  die  gunze  Platte  beland  sich  bii  lui  Zrit  Bensdlkt  XIV.  Id  da 
KInhs  B.  lUna  ip  AruoeU. 

Man  denkt  eich  den  kieisförmigen  Streifen  meist  von  dem  oberen 

R^iw!«  Binar  nnt.ilranRniniii>iini|-iniliiii£ft.>igB»Sgf:     Doch  scheint  CS  dem 

praktischen  Sinne  der  Griechen  und  Römer  wenig  zu  entapreohen, 
gerade  einen  solchen  Rand,  der  ständiger  Beschädigung  bei  Be- 
aatzQi^  des  Bninnena  ausgesetzt  war,  mit  Relief  zu  vei^eren.  Bar- 
gestellt  lind  sieben  Szenen  aus  dem  Leben  des  Ächilleus:  das  Bad 
des  neugeborenen  Kindes;  Thetis  taucht  den  Knaben  in  das  Wasser 
des  Styx,  der  rechts  gelagert  ist  (dabei  faßt  sie  den  Knaben  am  1. 
Knöchel  und  verhindert  so,  daS  das  Wasser  auch  an  jeuer  Stelle 
leine  wunderbare  Wirkung  übe,  durch  die  der  übrige  Körper  unver- 
imndbar  wurde);  Thetis  bringt  den  Knaben  dem  Kentanren  Cheiron 
aa  Eitiehnng:  Cheiron  unterrichtet  den  Knaben  im  Jagen  und 
ZMsa;  Ächilleus  wird  in  weiblicher  Verkleidung  unter  den  Töchtern 
3es  Ljkomedes  entdeckt  (links  schläft  Deidameia  noch  ahnungslos; 
rgL  n.  774);  Zweikampf  zwischen  Achill  und  Hektor  vor  dem  skaei- 
Mhen  Tore;  Ächilleus  schleift  den  toten  Hektor  um  Trojaa  Mauern 
;ihm  vorauf  eilt  die  Siegeagöttin).  Die  Arbeit  ist  einfach;  die  ein- 
wbten  Motive  Bind  schlicht  und  ausdrucksvoll  und  werden  zumeist 
ron  bedeutenderen  Werken  stammen. 

Capit.  Hiu.  CkUI.  Hl.  ttrr.  ■  sin.  I. 

In  der  Mitte  des  zweiten  Zimmers: 

767  Alter  des  Sonnengottes. 

Der  Altac  btbjid  sich  Im  18,  Jahrhundert  iu  Trutevere,  B>  liegt 
luJie,  Ihn  mit  einem  Helllgtume  lyilKhei  QoUJieiten  in  ZaHmmen- 
Iwug  in  brlDgen,  du  In  der  HlCte  de«  19.  Jatirbundert«  In  der  Vlgna 
Bonilll  vor  Portu  Forteae  mugegnben  wurde  (Ann.  d.  J.  1800  p.  41fi 
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Der  Altar  wurde  zufolge  der  Inschrift  auf  der  Bjtiqrtaeite  da 
«  gesetzt  von  einem  Tiberius  CUndins  fielüc,  aeiiMr  An 
hns.  Über  dieeec  Insohrift  viid  die  BGotn  dei  U 
!T  auf  ausgebreiteten  Pli^ln  getragen.  Auf  der  tan 
len  wir  den  Sonnengott  auf  einer  Quadriga  in 
Greifen,  getcrönt  von  der  Siegesgöttin;  dEUimter  steht  eine  ptHmjK' 
niache  Inschrift  folgenden  IniialtA:  „Dieser  Altar  wurde  Ton  ISberiB 
Claudius  Felix  dem  Malachbel  und  den  Göttern  von  Palm7i%  m 
den  Einwohnern  Palmyrae  ihiea  Göttern  geweiht;  Heilt"  Auf  <1k 
entgegengesetzten  Seite  sehen  wir  die  verhüllte  Büste  einee  bbtjgei 
Gottes  mit  einer  Harpe,  rückwärts  eine  CTpiease,  die  mit  ejHt 
T&nie  umwunden  ist  und  aus  deren  Zweigen  ein  EnXbofaen  •d' 
taucht,  das  mit  beiden  Hfinden  einen  Widder  tiägt  Die  BeqMmuni 
des  Sonnenwagem  mit  Greifen  entspricht  sTrisofaer  V<nstelba|i 
Die  bärtige  Büste  würde  ein  Grieche  Kronoe,  ein  RSmer  flfttini» 
genannt  haben;  zweifellos  stellt  sie  hier  eine  Bjrrisohe  Gottheit^  atM 
Belos,  unter  dem  Bilde  dieser  Götter  dar.  IMe  Cfpreeae  kelut  ti 
einem  Belief  wieder,  das  dem  Malaohbel  und  Aglibol  gewidmet  iit 
Mao  hat  sie  auf  Astarte  bezogen,  doch  ist  ihre  Bedentong  aUt 
gesichert;  ebensowenig  die  des  Knäbchens,  das  man  Attia,  Mak 
oder  Azizus  (bonoa  puer  phosphorus)  genannt  hat. 

Stnmt  lonun  aculptuie  p.  ai2  T.  XCVI,  Csplt.  Uus.  Catal.  St.  tot.  »  ria.  D. 
Vgl.  CIL  VI  71S.  Deeuu  Inscr.  laC.  >el.  11  d.  433T.  Canumt  Is  bkodul  IIa.  ilWtt 
SU  culte  de  Ultbra  II  a.  llfi.  Btwclier  mytbol.  Leiikoa  II  2  p.  £31X11.  (UcriHitt  M- 
tue  KlCere  Lltciatui).  Diuuad  notes  de  mTtAol-  BjTieime  p.  62.  BeToa  Sn  HMA 
dfw  rellglonB  1910  p.  £0.  Wober  dr«!  Unf^nuchon^ea  mr  ifty p*ii«h  - y ttw'lüifi^ 
Bellglon  IHeldcltKTB  1911)  p.  18.  —  Vgl.  CumDnt  die  arientmll»dia&  Xdllfoiwi  k 
rem,  HBldentnm  (Oben,  von  Gehiioh)  p.  122(1. 

In  der  Mitte  des  dritten  Zimmers: 
768  Statnenbasls. 

Nach  der  Inschrift  an  der  einen  Schmalseite  stand  anf  diew 
Basis  einst  ein  Bild  der  Cornelia,  der  Tochter  des  älteren  SoqAi 
AiricanuB,  der  Mutter  der  Gracchen.  Wir  erfahren  doroh  Plimoi 
(n.  h.  34,  14),  daQ  ein  Bild  dieser  Frau  in  der  Portious  der  Oat»vto 
stand,  und  eben  in  der  Gegend,  in  der  sich  einst  dieae  Praohteztlag» 
erhob,  wurde  die  kapitolinische  Basis  L  J.  1879  gefunden.  Smek 
der  Form  der  OberFIäohe  zn  schließen,  war  Cornelia  aitmad  dar- 
gestellt Ihre  Statue  war  in  Bronze  gegossen;  erhalten  sind  die  beidM 
Löcher,  in  denen  sie  mit  Blei  vergossen  und  befestigt  war. 

An  dem  oberen  Rande  der  Vorderseite  lesen  wir  eine  utdeR^ 
sehr  viel  spBt«re  Inschrift,  die  mit  jener  nichts  zu  schaffen  hat:  Opw 
Tisicratis.  Teisikiates  war  ein  Enkelschüler  des  Lysipp  (Overback 
Sq  1526 — 27).  Angensoheinlioh  war  die  Statue  der  Cornelia^  vid- 
leicht  bei  der  Feuersbrunst  i.  J.  80  n.  Chr.,  zugrunde  gegangen,  tmd 
man  benutzte  nun  in  späterer  Zeit  ihre  Basis,  um  auf  ihr  ein  Original 
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r  des  TeüiknteB  oder  eine  Kopie  ooch  einem  »uiulu-u  uuf/iialiilliii. 
,  Itea  mag  bei  der  WiederijerateUuug  der  F»i.ticuB  unter  änjitimiuH 
SevsruB  i.  J.  203  n.  Chr.  geschehen  aein. 

Loevr  ItuchiUten  grlech.  SUiiaUerii.  WJ.   Ca^iU.  Xor.  Cutul.  Kl,  li;rr.  u  uii.  III. 

Die  am  entgegengesetsteu  Eud«'  der  ilalli'  gelfge) 
Zimmer. 

An  der  Längswand  gleich  rechts  vom  FemiKt: 
769  Kopt  eines  Athleten. 

E^nit  Ttll«  des  1.  Aui;i3  und  r.  Olin,  ^tUtk< 
Nue,  der  Mackra,  äa  nntcrc  TcU  d«  Hils»  uud 

Der  Kopf  Btammt  von  der  Statuo  eines  Äthieten,  der  a.ug 
lioh  dargestellt  war,  wie  er  sich  mit  dem  Umlegen  e 
gefügea  um  den  Kopf  beschäftigt.  Die  Nase  und  die  Oberlippe  i 
KQ  dem  kapitoliniechen  Esömplai'e  von  moderner  Hand  überatb« 
woidea  und  haben  bieidorch  eine  sonderbare  Bildung  erhalten,  i 
einstmals  dazu  verführen  konnte,  in  diesem  Kopfe  Juba  ~ 
^Tumidien  za  erkennen.  Sehen  wir  von  diesen  Teilen  ab,  so  weiden  < 
wir  in  der  Geflichtebüdui^  eine  gewisse  Verwand  tachaft  mit  Typen 
aus  myroniechem  Kunstkreise  bemerken  (vgl.  n.  211),  Das  Riemen- 
gefüge  diente  vielleicht  zn  dem  gleichen  Zwecke  wie  die  Lederkuppe, 
die  bisweilen  als  Kopfbedeckung  griechischer  Athleten  vockommt 
{vgL  n.  972). 

Brann-Btuckinaim  Denkmäler  527,     l'Hrtwaonglpt  Jlciftctwttkc  ii.  ae2,     Cin>tt. 
Hiu.  Cmt.  Bt.  t«rr.  a  d.  I  S. 

Beobts  daneben: 
7T0  Kopt  eines  bärtigen  Heros. 

Eigfinit  *IU  Olps  dl 
Am  Hall«  und  änlge  FUo 
Bue  UBnoor  die  BUste. 

Die  antike  Maske  ist  in  dei 
Bartes  anßerordentlieh  ähnlich  I 
BodaB  man  mit  gutem  Grunde  fl 
hier  liege  eine  Kopie  nach  ei 
wahrsoheinlieh  des  Bryasis  v 
daB  sich  hier  eine  ganz  analoge  tecluüscbe  i 
erkennen  läßt.    Die  Ohren  und  die  .Seitenteile  des! 
nur  ftbbozzäert;  zudem  bemerken  wir  in  diesen  je  e 
tiefmig  mit  Sohnittfläcbe,  mid  auch  der  vordere  Teil  d^ 
nicht  ToUkommen  ausgeführt.      Jlan  hat  vermutet,  der  I 
Ohren  und  Seitenteile  des  BarU's  seien  von  dem  Löwenffl 
Herakles  bedeckt  gewesen,  das  man  in  Stuck  ausgeführt  und  angeH 
zu  denken  habe.   Zweifelloe  aber  waren  diese  Teile  ebenso,  \  ' 
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Zeus  von  Otricoli  und  seinen  B«plikea,  angeetnokt,  und.  Mieb  dv 
voideie  Teil  dea  Bartes  mußte,  vie  dort,  mit  Btuok  oder  iiiiiiii)|iliM 
mit  einer  atadien  Farbachloht  aufgehöht  werden. 

Ausoola  III  (laOB)  p.  IIT  T.  III.    Cai^t.  Uiu.  (Mal.  SU  Un.  ■  d.  I  9. 

In  der  Mitte  des  Zimmere; 
TTl  VterBeittge  Basis,  Heraklestaten. 

Sie  Bt«Dd    tls  1713  &ur  dfni  Uickciilatic  vou  Albuio. 

Die  Beliefs,  die  in  nicht  ungeschickter  Weise  einen  der  fms 
Entwicklung  iiaheBt«hendeii  archaischeii  Stil  nacbahman, 
die  zwölf  Arbeiten  des  Herakles  dar.  Auf  der  einea  Seite  sieht  an 
den  Helden,  wie  er  das  Fell  des  soeben  erl^^ten  und  abgehlntstai 
nemeisohen  Löwen  in  der  B.  hält,  daneben  seinen  Stampf  mit  du 
Hydra.  Die  fönende,  nur  in  ihrem  unteien  Teil  etfaalteoe  Kgn 
stellt«,  wie  sich  aus  der  typisohen  Reihenfolge  der  Heiakleataten  mi 
ans  dem  Vergleiche  mit  beaser  erhaltenen  Wiedeiliolungeil  (O^H 
den  Helden  dar  im  Begriffe  den  von  ihm  ereilten  »ryin «ith im*» 
Eber  davonzutragen.  Die  Behefs  der  folgenden  Seite  scdgeai  & 
Einholung  der  kerynitjschen  Hirschkuh,  den  Kunpf  gegen  db 
atymphalischen  Vögel  und  Heraklee,  wie  er  nach  der  IMnigm^  du 
Augeiasetölle  ausruht,  die  der  dritten  Seite  Herakles  mit  dran  loeli' 
sehen  Stier,  im  Kampfe  gegen  den  tltrakischen  König  Diomedee  nod 
gegen  Geiyonens,  die  der  vierten  Seite  Heraklee,  wie  ec  der  Anu- 
zonenkönigin  Hippolyte  den  Gürtel  abnimmt,  wie  er  den  Kerbem 
fortführt  und  die  Apfel  vom  Baume  der  Hesperiden  bricht. 

Bnum-Brnckmann  DeaktoSI«.  Tut  la  Sei)/ä70  Flg.  1  n,  E.    Capit.  Hui.  Cattl 
Sl.  t«T.  ■  d.  1 1.  Vgl,  WocbniBCbiltt  Kr  klaw.  FhlloloBle  IM«  p.  WO.  Anulniii  Till- 

juD-KMaioa  II  p.  34S. 

Zweites  Zimmer. 
772  (5)  Sarkophag,  GallierBchlacht. 

der  Via  AppU.  wo  der  Begribnlsplftti  d«r  Toludai  lu  (TgL  Bamdal 
und  ScbSne  die  antiken  BUdwecko  des  UteranlKhen  Mvteaa»  p.  111). 
Die  Rehefs  geben  die  Schlacht  in  dem  Momente  wieder,  in  «i"" 
die  Niederlage  der  Gallier  eben  entschieden  ist  Ihr  Führer,  kennt- 
lieh  durch  die  sein  Haupt  umgebende  Binde,  briaht  in  der  Hitte  dtt 
Handgemenges  zusammen,  indem  er  sich,  um  der  Gefangenechaft 
zu  entgehen,  sein  Schwert  in  die  Brust  stößt.  Da  das  HotlT  diaMT 
Pigur  vollkommen  übereinstimmend  bei  einer  der  Statuetten  wletkr- 
kehrt,  in  denen  uns  Kopien  einzelner  Glieder  aus  den  fignraueklMB 
Gruppen  erhalten  sind,  die  König  Attaloa  I.  von  Fergamon  auf  die 
athenische  Akropolis  weihte,  und  da  anch  manche  von  den  HotiTvn 
der  anderen  Statuetten  diese«  Zyklus  sich  auf  diesem  oder 
Sarkophagen  mit  Daistellungen  von  Gal]ieiBchlacht«n  hnbc 
weisen  lassen,  hat  man  den  sehr  wahiaoheinlichen  SohloS 
daß  uns  diese  Sarkophagreliefs  ein  alleidings  den  bewnderen  Be- 
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dingungen  entsprechend  modifiziertes  Bild  der  einen  unter  jenen 
Qnippen,  die  den  Kampf  der  Pergamener  und  Gallier  zum  Gegen- 
Bt»nd  hatte,  vermitteln  dürften.  Jedenfalls  deutet  auf  die  helle- 
nistisotie  Zeit  der  in  der  form  einer  plujgischen  Mütze  gebildete 
Helm  des  Kriegers,  der  auf  der  r,  Seite  der  Darstellung  mit  dem 
Schwerte  gegen  einen  vor  ihm  knienden  Gallier  ausholt.  Bei  einem 
Römer  würde  ein  derartiger  Helm  entschieden  befremden,  wogegen 
ee  bekannt  ist,  daQ  sich  das  Gefolge  Alexanders  des  Großen  und  der 
Diadoehen  häofig  orientoliBcher  Kleidungs-  und  Küstui^sstücke 
bediente.  Für  das  Publikum  der  Kaiserzeit  vergegenwärtigtea  die 
Beliefs  natürlich  eine  Schlacht  zwischen  Galliern  und  Römern. 
Sie  wiesen  auf  die  Tätigkeit  des  in  dem  Sarkophage  beigesetzten 
KömeiB  hin,  der  danach  eine  militärische  Laufbahn  zurückgelegt 
und  sieh  vielfach  mit  Barbaren  herumgeschlagen  hatte.  Die  Dar- 
atellung  der  Schlacht  setzt  sich  auf  den  beiden  Seitenflächen  fort 
Der  Deckel  zeigt  gefangene  Galhei  mit  ihren  Frauen  imd  Kindern, 
£evaesrchtolDglqDeXII(lg8S)pl.  XXII— XXIII;  XIU  (1S89)  p.  331  wo  not.  4 
dlBEMiielitenituiBDgenUirtigt)— 35E,  von Bieakowskl die D«rstelluiigen der  QiUier 
in  der  hellenlBt.  Xunat  p.  42ff.  und  sonst,  I.  IV.   Oplt.  Uue.  Cutal.  3t.  ten.  s  d.  II  S. 

778  (11)  firabstein  des  TItus  BtatllluB  Aper. 

Er  wurde  1B42  unter  PbuI  III.  in  einem  Gwlea  da  VatllUHiä  »uf- 
gestellt,  unter  Benedikt  XIV.  In  dM  kaidkiUnlKlie  Museom  Ubeitrugen 
(JaJubucli  d.  BTcb.  Inat.  V  IBW  p.  34).    Eig&nit  auf  der  HaupUelte  an 
der  Figur  de«  Aper  die  flue  und  die  ].  Hand  mit  der  Kolk,  an  der  des 
Ciuben  der  H^  und  der  r,  ITntflrvchetxkel  abgegeben  Tom  FuQ.     Der 
Xapf  des  Knaben  ist  antik,  aber  nlcbt  lagebarlg.     AuBerdem  rOliren 
an  groSen  Stück  an  dem  links  Tonprlngenden  Rande  der  Aedlcnla  mit 
dem  oberen  Teile  d«  BlndfadeaknXuele  und  der  r.  HelIrS  der  Schreib- 
tafEl  wie  ^n  kldaeres  StUek  am  r.  Rande  von  modemer  Band  her. 
Wie  die  auf  dem  unteren  Abschnitte  des  Sockels  angebiaohte 
JuBohrift  besagt,  ist  dieeer  Stein  dem  Aper  und  dessen  Gattin  Oroivia 
Anthis  von  den  Eltern  des  Aper  gestiftet.    Wir  erfahren  aus  der- 
selben Inschrift,  daß  dieser  Aper  zn  der  Klasse  von  Architekten 
gehSrte,  die  sich  damit  beschäftigten,  die  Gebäude  zu  vermessen 
(mHisor  aedificiomm).     Solche  Messungen  wurden  zn    mancherlei 
Zwecken  vorgenommen  und  besondere  häufig,  um  zu  kontrollieren, 
ob  die  Bauunternehmer  die  ihnen  durch  den  Kontrakt  vorgeachriebe- 
nen  Bedingungen  gewissenhaft  beobachtet  hatten.     Das  Behef  der 
Hanptseite  stellt  den  jungen  Aper  dar,  bekleidet  mit  Tunica  und 
Toga.    Der  hinter  ihm  liegende  tote  £ber  (aper)  spielt  auf  seinen 
Namen  an,  eise  Beziehung,  die  in  den  vier  auf  dem  obeien  Ab- 
■ohnitte  des  Sockels  angebrachten  Hexametern  in  nicht  gerade  ge- 
schmackvoller Weise  auseinande^esetzt  wird.  Der  neben  dem  Archi- 
tekten Bt«hende  Koffer  enthält  offenbar  die  zur  Ausübung  seines 
Berufes  nötigen  Listfumente;  der  darüber  angelehnte  Gt^nstond 
soheiat  eine  Pergamentrolle,  die  zur  Aufnahme  eines  Planes  be- 
Btinunt  seixi  mag.    Der  rechte  von  Aper  stehende  geflügelte  Knabe 
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personifiziert  vennattich  den  Tod  (ThaoatoB).    Wie  der  t 

besprochene,  Btatuarische  Typua  wird  er  in  der  goaenk 

Fackel,  in  der  L.  einen  Bogen  gehalten  haben.   Dia  auf  d 

des  Cippus  innerhalb  einer  Afuschel  angebrachte  ' 

zei^  die  zur  Zeit  der  flavischeu  Kaiser  übliohe  F 

sehr  jugendliehee  Gesicht,  dos  besser  anf  die  Gfattin  ftb  Nif  dl 

Mutter  des  Aper  passen  würde. 

Die  Reliefs  der  beiden  Seitenflächen  stellen  die  för  «Ifw  Bn 
des  Aper  bezeichnenden  Instnimente  dar.  Anf  der  L  SeitanB^ 
sieht  man  einen  liimiBchen  Faß  mit  seinen  Teihmgei^  nfim  IM 
Stange,  eine  Schreibtafel  und  einen  Enünel  von  Bindfaden,  ifar  n 
mutlioh  zum  Messen  diente,  auf  der  r.  einen  viereaklgen  Qip 
stand,  den  man  für  eine  Rechentafel  e^lärt  hat,  uikd  eimn  aodHa 
der  möglicherweise  ein  mit  Griffeln  (atilna)  gefüUtea  Etui  mi 
könnte. 

CaplC.  Hub.  CkUl.  8t.  t«n.  a  d.  II  S.    CIL  VI  lll7fi. 

Drittes  Zimmer. 
774  SaFkophagj  Sienen  aus  dem  Leben  des  AeltUleoB. 

Der  Strkopbug  nuide  in  dem  Monte  del  Gm»,  ^n«m  rar  dK  Ilil 
..  ..^..  _..^  —    .__  T.__.^  Fmbm  gelegemu  Gntbtalflri  | 


gCEenwArtlg  Im  Britischen  Hiueum  beündliche 

der  Bauptülte  der  Kopf  d«  rBchta  von  AiäüU 

MSJ^chens,  die  t.  Hand  des  Odyssena  and  Bndra 
Der  Deckel  zeigt  das  in  dem  Sai^ophage  beigesetirte 
auf  einem  Pfühle  gelagert  Die  Haartracht  der  Fmn  and  der 
schnitt  des  Uannee  deuten  auf  die  ersten  J^uzehnte  dee  ditttn 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Die  mit  Blatterwerk  ansgefSllten,  gBitil- 
artigen  Streifen  nnd  die  Jt^dazenen,  die  auf  der  Matratze  aageloMdrt 
sind,  hat  man  sich  gestickt,  etwa  aus  GokU&den,  zu  denken.  DJB 
Lehnen  enden  unten  in  TieAÖpfe  {vgl.  n.  962). 

Auf  der  Vorderseite  des  Beh&lters;  Achill  anf  Sejtos.  Naoh 
einer  den  Dichtem  dee  homerischen  Epos  noch  nnbekaiinten  Übei- 
lieferong  hatte  Thetis  ihren  SfäoL  Achill,  um  seine  Tnlnahme  ux 
troisohen  Kriege  zn  veriiindem,  unter  den  Töchtern  dee  Kflnlgg  ^oa 
Skyroa,  Lykomedee,  veisteokt,  von  denen  eine,  Dridamaii^  eia 
Liebeeveihältnis  mit  dem  Jüngling  anknüpfte.  Odynem  nnd 
Diomedee  kamen  nach  fflcyros,  um  den  Peliden  für  dem  Krieg  n 
gewinnen.  Nachdem  sie  ia  dem  Paläste  alleriei  für  M^Wj^h^n  gg. 
e^piete  Gesobenko,  zugleich  aber  anoh  W^fen-  nnd  ~ 
niedergelegt  liatteo,  ließen  sie  die  Kiiegstrompele  Umbo. 
warf  Achill  das  ihn  bedeckende  Franengewand  ab,  griff 
Waffen  und  schloß  sich  den  gegen  Troia  ziehenden  Helden 
Die  Reliefs  zeigen  Achill,  wie  er,  noch  v       ~ 
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wallt  tmd  mit  einem  FraueiiBcliuhe  am  L  Fuße,  einen  Schild  und 
ein  Schwert  ergriffen  hat  und  im  Begriä  ist  fortzueilen,  irährbod 
Deidtuneia,  beide  Hände  auf  seine  Schultern  legend,  den  Jüngling 
Korüiikzuluilten  sacht.  Eine  andere  Toohtec  des  Lykomedes  tritt 
erstaunt  zur  Seite.  Neben  ihr  steht  Diomedes,  der,  sich  den  Hehn 
zuieoht  rückend,  nach  Achill  blickt.  Die  am  Boden  liegenden  Gegen- 
stinde,  ein  Panzer,  zwei  umgestürzte  Wollkörbe,  eine  Spule,  ein 
Schwert  und  eine  Beinschiene,  scheinen  die  zwiefältigen  von  Odys- 
Beua  und  Diomedes  mitgebrachten  Gaben  anzudeuten.  Die  Uitte 
der  Seitengruppen  nimmt  beide  Mole  ein  thronender  König  ein, 
rechte  Ägamenmon,  links  Lykomedee.  Vor  beiden  Königen  steht 
ein  junger  Krieger,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  Unmittelbar  vor 
Agunenmon  sieht  man  Odyaseus,  kenntlich  an  dem  Fileos,  wie 
or  eich  nach  der  in  der  Mitte  stattfiudeadea  Handlung  umwendet. 
Seine  r.  Band  ist  falsch  e^änzt;  sie  wird  vielmehr,  mit  der  Fläche 
gegen  Agamemnon  gekehrt,  Staunen  oder  Aufmerksamkeit  aus- 
gedriickt  haben.  Der  ältliche,  langbärtige  Krieger,  dessen  behehnter 
Kopf  zwischen  Odysseus  und  Agamemnon  sichtbar  ist,  scheint 
Nestor  oder  Phoinis.  Am  L  Ende  der  Platte  schheßt  ein  Eiieger, 
der  ein  sieh  bäumeiKles  Roß  am  Zügel  hält^  am  r.  Ende  ein  Krieger, 
der,  sieh  vorbeugend,  nach  Achill  hinblickt,  die  Daistellung  ab. 
IMe  Behefs  lassen  deatlich  erkennen,  dofi  es  dem  Bildhauer  nicht 
so  sehr  darauf  ankam  die  Huuilung  klar  zu  entwickeln  und  ihre 
Träger  schari  zu  charakterisieren  als  eine  symmetrisch  gegliederte 
Komposition  zu  erzielen,  wobei  ee  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  beiden 
einander  gegenüber  sitzenden  Könige  und  die  beiden  vor  ilinen 
befindlichen,  Bosse  halteiulen  Krieger  in  nähere  Beziehung  zu  der 
mittleien  Szene  zu  setzen. 

Die  1.  Seitenfläche:  Der  Absclüed  des  Achill  von  Lykomedes 
und  Deidamelo. 

Die  r.  Seitenfläche:  Achill  im  Begriff  sich  zu  wappnen.  Unter 
den  ihn  umgebenden  Kriegern  sieht  man  Odysseus,  auffällig  klein 
gebildet,  unter  lebhafter  Bewegung  einherschreiten.  Wie  es  scheint, 
BteQt  dieaea  Behef  die  dem  Kampfe  gegen  Hektor  vorangehende 
Waffnmig  des  Aofaill  dar.  Es  wüide  demnach  hinüberleiten  zu 
der  nur  skizzierten  Darstellung  der  Bückaeite:  Priamos  fleht  Achill 
an,  ihm  den  Leichnam  des  Hektor  zurückzugeben.  Hinter  Priamos 
steht  Achills  Streitwagen,  von  dem  ein  Diener  ein  Boß  abzuschirren 
im  B^iriff  ist^  weiter  1.  der  Wagen  des  Priamos,  aus  dem  zwei  Troer 
and  ein  Achäer  die  für  die  Lösung  bestimmten  Kostbai^iten  herans- 

Bobeit  die  taükea  SukopIue-BeUeb  II  T.  XIV,  XV  £5— 25c,  p.  S6.    Streng 
m  Mmlptaiel.  XCVIII  p.  SUtt.   Blegl  spUtamlaclie  KuaitlnduaUle  p.  ^t.  Otjil. 


1.  d.  III 1.     Übet  dea  Hytb«  von  Achill  nat  Skyros^  J 
XIIl  (1890)  p.  1--- 
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Auf  dem  Treppeiubsatee  lechla: 

775  (473)  Statue  d«r  Doneter. 

Angeblich   gefuadm  bd   Clvlta  LftTlnU  (I^naTliim),   vi 
IH«,  AmphlUiatu  d»  Vatlkuw  (BBm.  HIU.  VI  UBl  D.  SS  ■. 

EittliDit  belnib  du  guue  Oitdein,  die  Mue,  bddi 
r.  Kaie  nnd  SpUU«  an  der  Oewandiuig. 

Die  geläufige  Erklärong  füi  Jmto  Sospita  (Sispita)  gcfiadal 
sich  darauf.  daQ  die  Statue  in  LanuTium  gefunden  sein  boU,  in)  jene 
Göttin  einer  besonderen  Verehrung  genoQ,  wie  auf  die  in  die  Flinäa 
eingemeißelte  InHohrift  IVNO  LÄNVMVINÄ.  Dock  ist  diese  In- 
schrift deutlich  als  eine  moderne  I^bobong  eikennbar.  Anbr 
seita  leuchtet  es  ein,  daß,  auch  wenn  Lanuvium  ala  Tondort  dn 
Statoe  sicher  beglaubigt  wäre,  dies  keineswegs  in  jener  Dentimg 
berecbtdgen  wfirde;  denn  man  rerelirte  in  Lanuvinm  neben  Jon) 
gewiß  noch  tmdere  Göttinnen.  Die  Statue  unterscheidet  süib  mwoiit- 
lieh  von  den  sicher  beglaubigten  Darstellungen  der  Jnno  Soapib 
(vgl.  n.  301).  Besondere  Beachtung  verdient  der  Umstand,  daS  dit 
am  die  Brust  gelegte  Tieriiaut  unmöglich  das  für  jene  Juno  bemdi- 
nende  Zi^^nfell  sein  kann.  Bis  vor  kurzem  glaubte  man  in  dioMi 
Felle  vielmehr  die  Haut  eines  Tieres  aus  dem  KatzengeeoUetdit« 
zu  eifaennen,  und  man  deutete  die  Statue  demnach  als  Loben,  dit 
weibliche  Gegenstück  des  italischen  Weingottes  Liber.  Aber  du 
Fell  ist  an  dem  erhaltenen  Pfotenstück  und  dem  Kopfe  deatUoh  ah 
das  eines  kleinen  Schweines  kenntlich,  und  es 
gar  kein  Zweifel,  daß  die  Statue  die  matronale  Gottin 
zu  deren  ständigen  Opfern  Ferkel  gehörten:  Demeter.  Der 
setzte  Körper,  der  feste  Stand  und  die  Änoidnung  des  in 
parallelen  Falten  herabreichenden  Gewandes  lassen  darauf 
daß  der  Künstler  einen  attischen  Typus  aus  dem  letzten  Viertel 
des  5.  Jahrhunderts  zugrunde  legte,  den  er  ungeschickt,  genng 
wiederholt  hat. 

Acadt-Amelong  ElniDlaiilnahmni.  Stdt  II  n.  406—408  p.  SO.  Caplt.  Miu.  CataL 
ScBl»  fl.     Vgl.  CIL  VI  S4*a-. 

Galerie. 

776  (6)  Ststne,  EroB  die  Sehne  in  den  Bogen  einspannend. 

VoimiU  In  d«r  Vllto  d'Srte  n  IlTdL     S^btit  dla  ITMMVtUe. 

die  Flttgd  abgnetaeii  v-  •—  JumUho,  dl«  Anna  aoBei  den  BAntttt- 

»tBclHO,  der  BogeD,  *■  -  d«c  L  T  ^^——Haa,  dn  SUam  alt 

dem  KBebar,  die  i>-  't  P^ 

Das  onprön^johe  Mr  "^  ^■UBenUldea 

(Fig.  16,  17),  wie  am  1  ... 

lungen.    Ena  hUt  mit  c 

gefaßt  mt*  ■^'^«■fcfajlttjt- 
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noch  Maßgabe  einer  tu  Venedig  befindlichen  B«ptik  au  das  r.  Bein 
nnteiiialb  des  Kniee«  angaatenunt  zu  denken.  Der  Blick  ist  sp&hend 
in  die  Feme  gerichtet,  offenbar  nach  dem  Gegenstände,  den  sieb 
Eros  sum  Ziel  e^oren  hat. 

Da  an  drei  statuarischen  Wiederholungen  dieses  Typus  neben 
der  Figar  ein  Stamm  angebracht  ist,  über  den  ein  Löwenfell  herab- 
hJtngt  und  an  dem  eine  Keule  lehnt,  hat  man  vermutet,  Eros  sei 
nicht  mit  seinem  eigenen  Bogen  sondern  mit  dem  des  Herakles 
beaehUtigt,  den  er  ihm  nebst  Keule  und  Löweufell  geraubt  habe. 
Wenn  jedoch  die  antike  Kunst  Eios  in  eine  derartige  Bedehung 
zn  Herakles  bringt,  hebt  sie  stets  den  (Segensatz  zwischen  dem 
Karten  Liebesgott  und  dem  gewaltigen  Helden  nachdrücklich  hervor. 
Der  Bogen  würde  daher,  falls  er  der  des  Herakles  wäre,  im  Ver- 
gteich  mit  dem  Knaben- 
kSrper  nnveriioltnismäSig 
große  Dimensionen  auf- 
weinen und  der  ihn  hand- 
habende £to8  die  höchste 
Kraftanstrengung  bekun- 
den. Dies  ist  aber  nicht  der 
FaU.  .  Viehnehr  st«ht  der 
Bogen,  deaaen  Höhe  etwa 
drei  Fünfteln  der  Körper- 
liage entspricht,  zuderSta- 
tur  de«  E!ro8  in  einem  durch- 
ftoa  normalen  Verhältnis,  und  der  Kraftaufwand  eischeint  keineswegs 
faedeutcoider  als  der,  mit  dem  wir  auf  anderen  Denkmälern  Heroen 
wie  Sterbliche  die  Sehne  in  den  Bogen  einspannen  sehen.  Ja,  Eros  ist 
nicht  einmal  ausachlieQlioh  durch  die  Beschäftigung  mit  dem  Bogen 
in  Anspruch  genommen,  sondern  richtet  dabei  bereite  seinen  Blick 
Mif  das  Ziel,  für  das  er  sich  schußfertig  macht  Außerdem  hat  man 
zu  bedenken,  daß  derartige  Figuren,  deren  Extremitäten  weit  vom 
Körper  abstehen,  ein  Bronzeoriginal  voraussetzen  lassen.  Bei  einem 
solohen  war  aber  der  Stamm,  der  bei  der  Übertragung  in  Marmor, 
nm  dem  1.  Beine  einen  festen  Halt  zu  geben,  beigefügt  werden 
moBte,  Überflüssig,  und  wir  dürfen  um  so  sicherer  annehmen ,  daß  er 
an  Aem  Originale  fehlte,  ala  er  den  Eindruck  der  Bewegung  auf 
daa  empfindlichste  beeiatrikohügt.  Demnach  sind  der  Stamm  und 
die  an  ihm  angebrachten  Attribute  Zutaten  der  Marmorarbeiter 
md  als  solche  für  die  Erklärung  der  Figur  von  bedingtem  Werte. 
^■iMoh  nötigen  diese  Attribute  nicht  einmal  zu  dem  Schlüsse,  daß 
^■Ito  K<^ten.  von  denen  sie  beigefügt  wurden,  angenommen  hätten, 
■''•«u  ihnen  wiedergegebene  Eros  sei  mit  dem  Bogen  dea  Herakles 
-'•Wftfgt.     Da  vielmehr  solche  au  Stützen  angebrachte  Gegen- 


Fig.l«. 
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Die  Statue  ist  eine  Kopie  nach  dem  gleichen  Originale,  wie  n.  761. 
\'gl.  das  dort  Bemerkte. 

Claiu  976,  £931.    Ciplt.  »IVL  Catal.  Atilo  1£. 

764  GroBer  Sarkophag  mit  Daretellung  eines  Bakohutab. 

GcfuDden  1813  tat  dem  Campiu  Martlus. 
Dei  Sarkophag  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  bemeTkenewert. 
Zweifellos  iet  er  eine  Arbeit  der  früheren  antoniniacben  Zeit,  doch 
zeichnet  et  sich  unter  anderen  Skulpturen  der  gleichen  Epoche  dnicb 
die  lebendige  Modellierung  der  Körper  aus  und  durch  das  Fehlen  dei 
unleidlichen,  damals  allgemein  beliebten  Olättong  der  ObeifiSohe. 
Dann  hat  es  der  Künstler  verstanden,  trotzdem  er  die  ganie 
Wandung  des  Ssrkophages  mit  Figuren  bedeckt  und  die  kleinen 
Lücken  noch  mit  Weinlaub  gefüllt  hat,  durch  Wiededtolnng  nnd 
Betonung  einiger  Hanptlinien  den  Eindruck  der  Überfalle  nnd 
Verwirrung  zu  vermeiden. 

Caplt.  Miu.  Catal.  Atilo  10a. 

765  (4)  Eolossalstatue  der  Athena. 

E^ftnit  der  Helmbiuch,  die  Schulterlocken,  beide  Aime  mit  dem 
Scblldp,  der  r,  FdG.    Der  Eopt  leb  ^ngea^iit,  geMrt  aber  ilobei  m  dsm 

Die  Statue  ist  duich  die  modernen  Eigänzongen  besondeis 
schlimm  entstellt.  Der  Helmbusch  müQte  weniger  barock  gestaltet 
sein,  die  Schulterlocken  in  natürlichem  Polle  niederhängen  vad  auf- 
liegen; der  1.  Arm  müQte  einen  großen  runden  Schild  tragen,  die  r. 
Hand  eine  mächtige  hohe  Lanze.  Die  Arbeit  das  Körpers  ist  «ehr 
hart,  aber  man  kann  nicht  wissen,  ob  das  Gewand  nicht  vergoldet 
war,  der  Künstler  also  damit  rechnete,  daB  der  Marmor  hier  ak 
Material  nicht  zur  Geltung  kam.  Wesentlich  weicher  imd  beaeer  ist 
jedenfalls  die  Arbeit  an  dem  Kopfe.  Athena  ist  hier  als  Sohlaohten- 
jungfrau  dargestellt,  im  vollen  Sehmucke  der  Waffen,  mit  einem 
Ausdruck  strahlender  Siegeegewißheit,  Die  breiten  mäohtigen 
Formen  und  die  ganze  Auffassung  lassen  uns  keinen  Zweifel  darüber, 
daß  wir  die  Kopie  eines  Originales  aus  der  Schule  des  Pheidiaa  vor 
uns  haben.  Die  Wirkung  der  Athena  Farthenos  ist  auoh  in  dieser 
Schöpfung  noch  deutlich  fühlbar,  di^jegen  spricht  für  eine  etwas 
jüngere  Zeit  die  pastose  Weichheit  der  GSesiehtaformen  und  ein 
eigenartiges  Motiv  der  Gewandung:  der  Peplos  wird  aa  dent  L 
Unt«t9chenkel  vom  Winde  in  breiten  Wellen  emporgeweht;  Wir 
finden  ähnliche  Motive  einzelner,  vom  Winde  bewegter  Gewond- 
partien,  trotzdem  das  übrige  Gewand  ruhig  niederfiUlt,  gerade  in 
der  angegebenen  Zeit  auf  allerlei  griechischen  Reliefs,  und  haben 
darin  wohl  eine  etwas  unlogische  Verwendung  der  Effekte  m  er- 
blicken, die  man  an  den  Werken  einer  gleicfaseitigen  Schale  be- 
wunderte, von  der  wir  unter  n.  15  und  907  gehandelt  habeiL    Man 
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hat  das  Origiiul  dem  AgonJuitoa,  dem  Lieblingsachüler  des  Fheidias, 
zuBohieibea  wollen,  und  ea  ist  zuzugeben,  daß  sueb  die  Köpfe,  die 
dch  Ton  der  BaaiH  der  Nemeaia  zu  Rhamnua,  dem  Hauptwerke  jenea 
MeisteiB,  erhalten  haben.  Formen  von  ähnlich  pastoser  Weichheit, 
wie  der  Kopf  der  Ätheoa,  zeigen,  von  einer  Weichheit,  wie  sie  für 
jene  Zeit  iweifellos  etwas  Erstaunliches  und  Singuläres  darstellt. 

Firi«««igl«IIditei«er][ep.  llBOlutecplecrB  p.  S8  Fig.  37).  CBpit.  Uua.  CaUl. 
Ati.  1.  —  TiL  Tblem*-Becks  EUmtleileiikon  v.  AgorakriCoe. 

Die  am  linken  Ende  der  Halle  gelegenen  Zimmer. 

In  diesen  Ziromern  sind  an  den  Wänden  Inschriften  und  wenige 
Reliefs  eingemauert 

Erstes  Zimmer. 
An  der  Eingtmgswand: 

766  Die  kapitolinische  Brnnnenmünduns- 

Antik  Ist  uur  der  knlBföimige  «elBe  MsTmanittellen  mit  AeUrt. 
Die  VmiabinuDg  und  Füllung  mit  Uosaik  stammt  aue  dem  ttlUien  Hlttd- 
Blter;  die  gtoie  Platte  beland  sich  bla  lui  Zät  Benedikt  XIV.  Id  da 
Kirche  S.  Uula  in  Aracoell. 

Man  denkt  sich  den  kieisfönnigen  Streifen  meist  von  dem  oberen 
BMKJe  einer  antiken  Bmnnenmiindtmg  at^esägt.  Doch  scheint  es  dem 
ptaktisclien  Sinne  der  Griechen  und  Römer  wenig  zu  enteprechen, 
getade  einen  solchen  Band,  der  ständiger  Beschädigung  bei  Be- 
nntznng  dea  Brunnens  auBgeaetzt  war,  mit  Relief  zu  yoizieren.  Dar- 
gestellt sind  Bieben  Szenen  ans  dem  Leben  des  Ächilleus:  das  Bad 
des  neugeborenen  Kindes;  Thetis  taucht  den  Knaben  in  das  Wasser 
dee  Styx,  dei  rechts  gelagert  ist  (dabei  faßt  sie  den  Knaben  am  1. 
Knöchel  und  verhindert  so,  daß  dos  Wasser  auch  an  jener  Stelle 
Beine  wunderbare  Wirkung  übe,  durch  die  der  übrige  Körper  unver- 
wundbar wurde);  Thetis  bringt  den  Knaben  dem  Kentauren  Cheiron 
snr  Erziehimg;  Cheiron  unterrichtet  den  Knaben  im  Jagen  und 
Zielen;  Ächilleus  wird  in  weiblicher  Verkleidung  unter  den  Töchtern 
des  Lykomedes  entdeckt  (links  schläft  Deidameia  noch  ahnungslos; 
vg\.  n.  774);  Zweikampf  zwischen  Achill  vind  Hektcr  Tor  dem  skaei- 
aofaea  Tore;  Aohilleus  schleift  den  toten  Hektar  um  Trojas  Mattem 
{ihm  vorauf  eilt  die  Siegesgöttin).  Die  Arbeit  ist  einfach;  die  ein- 
■slnen  Motive  sind  schlicht  und  atisdnicksvoll  und  werden  zumeist 
von  bedeutenderen  Werken  stammen. 

C*^t  Mu«.  Gatal.  St.  tm.  a  Bln.  I. 

In  der  Mitte  dee  zweiten  Zimmers: 

767  Alter  des  Sonnengottes. 

Dei  Altar  bttmd  sich  im  tfl.  Jahrhundert  in  Tr&stevere.  Es  ll^t 
DatN,  Ibn  mit  einem  HeU^tume  Bjuiscber  Qotlhelten  in  Zuiammen- 
iHtög  la  brinsen,  daa  In  der  Mitte  d«  10.  Jahrhundert«  In  der  Vlgna 
Bmelll  vor  Forts  Porte^e  auagegrabeu  wurde  [Aon.  d.  J.  iseo  p,  (1& 
big  4M)). 
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Der  Altar  wnide  lufolge  der  iDsohiift  auf  der  Hwiptaeite  dsm 
Sooaengotte  geaetet  von  emem  Tiberius  Claodiiu  Felix,  seiiMr  Fih 
und  seinem  Sohne.  Über  dieeer  Inschrift  wird  die  Bnete  des  So) 
von  einem  Adler  auf  ausgebreiteten  Flügeln  getrogen.  Auf  der  oneD 
Nebenseite  eehen  wir  den  Sonnengott  auf  einer  Qnadrig»  too 
Greifen,  gektüit  von  der  Siegesgöttin;  darunter  steht  rane  paSjnyK- 
niBche  Inschrift  folgenden  Inhalts:  „Dieser  Altar  wurde  von  'nbräiiu 
Claudius  Felis  dem  Malachbel  und  den  Göttern  von  Falmyra,  toh 
den  Einwohnern  Pahnyras  ihren  Göttern  geweiht;  Heil!"  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  sehen  wir  die  verhüllte  Büste  eines  bäitögen 
Qottes  mit  einer  Harpe,  rückirärts  eine  Cjpreese,  die  mit  eina 
Tänie  umwunden  ist  und  aus  deren  Zweigen  ein  EnKbehcm  anf- 
taucht,  das  mit  beiden  Händen  einen  Widder  trägt.  Die  Beapamtong 
dea  Sonnenwagens  mit  Greifen  entspricht  syrischer  VonteUnngi 
Die  bärtige  Bfiste  wöide  ein  Grieohe  Kronoe,  ein  Römer  SataniK 
genannt  haben;  zweifellos  stellt  sie  hier  eine  syrische  Gotthrät,  etw» 
Belos,  unter  dem  BUde  dieser  Götter  dar.  Die  CTpreese  kehrt  auf 
einem  Belief  wieder,  das  dem  Malaohbel  und  AgUbol  gewidmet  kt 
Man  hat  ne  anf  Astarte  bezogen,  doch  ist  ihro  Bedeatung  nkht 
gesichert;  ebensowenig  die  des  Knäbchens,  das  man  Attis,  Aden« 
oder  AiözuB  [bonus  puer  phosphorus)  genannt  hat. 

Stroag  lomwi  sculptnie  p.  312  T.  XCVI.  C&pdt.  Mu>.  Catkl.  St.  tcn.  k  ilm.  IL 
Vg;.  CIL  VI  TIS.  Dana  Insci.  Ut.  kL  II  n.  4337.  CamoDt  In  monnm.  0^.  ithHk 
■u  culte  de  HlUm  II  n,  119,  Koacber  nftbiil.  Lexikon  U  2  p.  S300L  (Ucc  siUh  «il- 
tote  UUn  Uteiatui).  DiuuiidiiMfB  de  idtU»].  lyriennep.  SS.  BeTse  de  nMclR 
im  nUglaDa  1810  p.  £0.  Wabei  di*j  nntflnacbangan  mr  IqttT't'"  BTliirliliiliii 
Bsll«lon  (HeUi^lbeig  IRIl)  p.  IS.  —  Vgl.  Camont  die  Dt]ent*lliHAiaD  BaUidonaa  to 
rem,  Heideatnin  (üben,  toh  OeMob)  p.  12«  ft. 

In  der  Mitte  des  dritten  Zimmers: 
768  Statnenbasls. 

Nach  der  Insohrift  an  der  einen  Schmalseite  stimd  auf  dieasr 
Basis  einst  ein  Bild  der  Cornelia,  der  Toohter  des  ftlt«reii  Sn^ao 
Äfricanns,  der  Mutter  der  Gracohen.  Wir  er&hren  durch  FÜnini 
(n.  h.  34,  14),  daß  ein  Bild  dieser  Frau  in  der  PoitiouB  der  Oetavii 
stand,  und  eben  in  der  Gegend,  in  der  sieh  einst  diese  Prachtaalage 
erhob,  wuide  die  kapitolinisohe  Basis  L  J.  1879  gefondeo.  Nadi 
der  Form  der  Oberfläche  zu  schließen,  war  Cornelia  aitseaid  dar- 
gestellt. Ihre  Statue  war  in  Bronze  gegossen;  eriiallen  sind  dio  beidca 
Löcher,  in  denen  sie  mit  Blei  vergossen  und  befestigt  war. 

An  dem  oberen  Rande  der  Vorderseite  lesen  wir  eine  Hideie, 
sehr  viel  spätere  Inschrift,  die  mit  jener  nichts  eu  schaffen  hat:  OpM 
Tisicratis.  Teisikratea  war  ein  Enkelschöler  des  Lysipp  (Orarbetk 
Sq  1526 — 27).  Augenscheinlich  war  die  Statue  der  Cornelia,  Tiel- 
leicht  bei  der  Feuersbrunst  i.  J.  80  n.  Chr.,  zugrunde  g^angan,  and 
man  benutzte  nun  in  späterer  Zeit  ihre  Basis,  um  auf  Ihr  ein  OriglBal 
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des  TeiBikmtoa  oder  eine  Kopis  nach  einem  solchen  anfzustellen. 
Das  mag  bei  der  Wiederheistelliing  der  Fortiaus  unter  Septimioa 
Seren»  i.  J.  203  n.  Chr.  geschehen  sein. 

Loew7  iTuchiUten  gilnsh.  KOnsUa  □.  491.    Csplt.  Une.  Catal.  Bt.  t«T.  ■  dn,  111. 

Die  am  entgegengesetzten  Ende  der  Halle  gelegenen 
Zimmer. 

Erstes  Zimmer. 
An  der  Lingswand  gleich  rechts  vom  Penster: 
769  Kopf  elnos  Athleten. 

Brg&nit  Teile  des  1.  Augen  und  r.  Ohrs,  Stücke  r.  und  1.  TOD   dn 
Kue,  der  Nuken,  der  untere  Teil  d(«  HbIbh  and  die  BDat«. 

Der  Kopt  Bt«mmt  von  der  Statue  eines  Athleten,  der  angenecheln* 
Höh  dargestellt  war,  wie  er  sich  mit  dem  Umlegen  eine«  Biemen- 
gefSges  nm  den  Kopf  beschäftigt  Die  Naae  und  die  Oberlippe  sind 
an  dem  kapitolinischen  Exemplare  von  moderner  Hand  überarbeitet 
worden  nnd  haben  Uerdurah  eine  BDnderbare  Bildung  erbalten,  die 
einstmab  dazu  verführen  könnt«,  in  diesem  Kopfe  Juba  II.  von 
Knmidien  lU  eriiennen.  Sehen  wir  von  diesen  Teilen  ab,  so  werden 
wir  in  der  Oesichtebildung  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  Typen 
ans  myronischem  Kunstkreise  bemei^en  (vgl.  n.  211).  Das  Biemen- 
gefflge  diente  vielleicht  zn  dem  gleichen  Zwecke  wie  die  Lederkappe, 
die  bisweilea  als  Kopfbedeckung  griechischer  Athleten  vorkommt 
(vgl.  n.  972). 


Hm.  C*t.  et.  ten.  »  d.  I  8. 

""' 

;lBterwer)ie  j 

).  392. 

Cpit. 

Beohtfl  daneben: 

770  Kopt  eines  bärtigen  Heroti. 

Erglnit  »US  Olpe  der  gen 
dee  H^a  und  einige  Flicken  Ir 
■u>  lUtmoi  die  BUi>te, 

i  der  Nm'q 

."d™ 

die  auckulte 
1  dei  r.  Bchlile 

Die  antike  Maske  ist  in  den  Gesichtsformen  und  der  Bildung  dea 
Bftrtes  aoBerordentliob  ähnlich  der  Maske  des  Zeus  von  Otricoti, 
■odafi  niBii  mit  gutem  Grunde  die  Behauptung  »u&tellen  konnte, 
hier  liege  eine  Kopie  nach  einem  Werke  des  gleichen  Meistets,  also 
irahisoheinlioh  dee  Bryaxis  vor  (vgl.  n.  237  und  288).  Dazu  kommt, 
daB  sich  hier  eine  ganz  analoge  technische  Zurichtung  wie  dort 
eAennen  läßt.  Die  Ohren  und  die  Seitenteile  des  Backenbartes  sind 
nur  abbozziert;  zudem  bemerken  wir  in  diesen  je  eine  größere  Ver' 
tiefung  mit  Schnittfläche,  und  auch  der  vordere  Teil  des  Bartes  ist 
nicht  vollkommen  ausgeführt.  Man  hat  vermutet,  der  Kopf,  die 
Ohren  nnd  Seitenteile  des  Bartes  seien  von  dem  Lijwenfell  des 
Heraklee  bedeckt  gewesen,  das  man  in  Stuck  ausgeführt  nnd  angesetzt 
zu  denkmi  habe.   Zweifellos  aber  waren  diese  TeUe  ebenso,  wie  beim 


zed.yG00g[e 


424  DAS  KAPlTüLINISCHB  STÜSEDM.  77*. 

personifiziert  vennutlicli  den  Tod  (Thanatos).  Wie  der  nntei  n.  BBl 
beeprochene.  Btatuarüche  Typus  wiid  er  in  der  ge«  kboa  B.  ate 
Fackel,  in  der  L.  einen  Bogen  gehalten  haben-  Die  ani  der  Kifln^ 
des  Cippue  innerfaedb  einer  Uusohel  angebrachte  irafUkdw  BMt 
zeigt  die  zur  Zeit  der  flavisohen  Kaiser  übliche  Haftrtnudtt  und  ifa 
sehr  jugendlicbefl  Gesicht,  das  beaeer  anf  die  Gattin  ai»  Mif  St 
Mutter  des  Aper  paasen  würde. 

Die  Reliefs  der  beiden  Seitenflächen  Btellen  die  fär  den 
des  Aper  bezeichnenden  Instrumente  dar.  Auf  der  L 
sieht  man  einen  römischen  Fuß  mit  seinen  Teilniigra,  etne  lU- 
Stange,  eine  Schieibtafel  und  einen  Knäuel  von  Bindfadei^  dn  fw- 
mutlioh  zum  Messen  diente,  auf  der  r.  eil 
stand,  den  man  für  eine  Rechentafel  erklärt  hat,  uul  eü 
der  möglicherweise  ein  mit  Griffeln  (atüue)  gefällt»  Etoi  m^ 
könnte. 

Opit.  Miu.  Catel.  St.  t«rr.  ■  d.  II  S.    CIL  VI  leTb. 


TT4  Sarkophag,  Sienen  a 

Dec  SHrkDpbag  wurde  in  dem  Monte  del  Omw,  d 


.  Giovanni  nicht  weit  von  der  Poite  Furba  gdc^ 

~  ■    enpaU^  ul 

„ a»'     — -     - 

Ir  entbleit  das  unter  dem  M 


fuodeu  und  Ist  liK  als  Im  KoniervobnenpaUM,  ult  ITIO  als  Ib  kul- 

" " ttlTS. 


tolinlacben  MuBenm  aufgefitellt  ni 


gegenwirtlg  Im  BritiBchea  Museum  belioilllclM 
da  HanpUelte  der  Kop(  Ata  techto 
lIKdFhens,  die  r.  Hand  des  OdyssEoa 

Der  Deckel  zeigt  das  in  dem  S&ikophage  belgesetsto  EhopHr 
auf  einem  Pfühle  gelagert.  Die  Haartracht  der  Fi»n  and  der  Bui- 
schnitt  des  Mannes  deuten  auf  die  ersten  Jahnehnte  des  diiHaa 
Jahrhunderts  n.  Chr.  Die  mit  Blätterweik  anagefSUtei^  gflitat 
artigen  Streifen  und  die  Jagdsienen,  die  auf  der  Hatialse 
sind,  hat  man  sich  geetickt,  etwa  aus  Goldfäden,  zu 
Lehnen  enden  unten  in  Tierköpfe  {vgl  n.  962). 

Auf  der  VordeiBeite  des  Behälters:  Achill  auf  Skfrtm. '  Nuk 
einer  den  Dichtem  dce  homerischen  Epos  noch  unbeknontea  'Übor- 
lieferung  hatte  Thetis  ihren  S<dm  Achill,  um  eeine  TfäBalaBa  mm 
troischen  Kriege  zu  Teihindem,  unter  den  Töehtem  dn  Kfiodp  tob 
SkyiDB,  Lykomedes,  Tei8te<^t,  Ton  denen  eine,  Dddameia,  dn 
Liebesverhältnis  mit  dem  Jüngling  anknüpfte.  OdjBBHB  nnd 
Diomedes  kamen  nach  Skyme,  um  den  Feliden  für  deü  Krieg  za 
gewinnen.  Nachdem  sie  ia  dem  Palaste  allerid  für  HIdohcn  ge- 
eignete Geschenke,  zugleich  aber  auch  Waffen-  und 
niedergelegt  hatten,  lieBen  sie  die  Kiiegstarnnpete 
warf  Achill  das  ihn  bedeckende  Fiaaengewaod  ab,  griff  naidi  dni 
Waffen  und  schloß  rieh  den  gegen  Tioia  Eiehenden  Briden  an. 
Die  Relkfa  leigen  Achill,  wie  er,  noch  vom  FrauengewiDda  ua- 
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wallt  und  mit  einem  Fraueosohnbe  am  L  FoB«,  einen  Schild  und 
ein  Sohwert  ergriffen  kat  und  im  Begriff  ist  fortzueilen,  iriihn>nd 
Deiduneia,  beide  Hände  auf  seine  Sohulteni  legend,  den  Jüi^ling 
Buiüokznhalten  sucht  Eine  andere  Tochter  des  Lykomedes  tritt 
entannt  zur  Seite.  Neben  ihr  steht  Diomedes,  der,  sioli  den  Helm 
znrecht  rückend,  nach  Achill  blickt.  Die  am  Boden  liegenden  Gegen- 
stände, ein  Panser,  zwei  omgestüizte  Wollkörbe,  eine  Spule,  ein 
Sobwert  und  eine  Beinaohiene,  eoheinen  die  zwiefSItigen  von  Odjs- 
eens  und  Diomedee  mitgebraehten  Gaben  anzudeuten.  Sie  Mitt« 
der  Seitengmppen  nimmt  beide  Mole  ein  thronender  König  ein, 
rechtfl  Agamemnon,  links  Lykomedes.  Vor  beiden  KÖmgea  etebt 
ein  junger  Eiieger,  der  ein  Ffeid  am  Z&gel  hält.  Unmittelbar  vor 
Agünemnoa  sieht  man  Odysseus,  kenntlioh  an  dem  Pileua,  wie 
ei  uoh  noch  der  in  dei  Mitte  stattfindenden  Handlung  umwendet. 
Seine  r.  Hand  ist  falsch  ei^nzt;  sie  wird  vielmehr,  mit  der  Fläche 
gegen  Agamemnon  gekehrt,  Staunen  oder  Aufmerksamkeit  aus- 
gedrückt haben.  Der  ältliche,  langbärtige  Krieger,  dessen  behelmter 
Kopf  zwischen  Odysseus  and  Agamemnon  sichtbar  ist,  saheint 
Nestor  oder  Phoinii.  Am  1.  Ende  der  Platte  sohließt  ein  Krieger, 
der  ein  sich  bäumendes  Roß  am  Zügel  hölt^  am  r.  Ende  ein  Krieger, 
der,  eich  vorbeugend,  noch  Aotüll  hinbliokt,  die  Darstellung  ab. 
Die  Aeliefs  lassen  deutlich  erkennen,  daB  es  dem  Bildhauer  nicht 
so  sehr  darauf  ankam  die  Handlung  klar  zu  entwickeln  und  ihie 
Träger  scharf  zu  charakterisieren  als  eine  symmetrisch  gegliederte 
Kompoeitioii  zu  emelen,  wobei  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  die  beiden 
einander  gegenüber  sitzenden  Könige  und  die  beiden  vor  ihnen 
befindlichen,  Bosse  haltenden  Krieger  in  nähere  Beziehung  zu  der 
mittleren  Szene  zu  setzen. 

IHe  L  Seitenflache:  Der  Abschied  des  AcMIl  von  Lykomedes 
und  Deidameia. 

Die  r.  Seitenfläche:  Achill  im  Begriff  sich  zu  wappnen.  Unter 
den  ihn  umgebenden  Kriegern  sieht  man  Odysseus,  anffällig  klein 
gebildet,  unter  lebhafter  Bewegung  einherscbieiten.  Wie  es  scheint, 
stellt  dieeee  Belief  die  dem  Kampfe  gegen  HektoT  vorangehende 
W^aung  des  Achill  dar.  Es  würde  demnach  hinüberieiten  zu 
der  nur  skizzierten  Darstellung  der  Rückseite;  Priamos  fleht  Achill 
an,  ihm  den  Leiohnam  des  Hektor  zurückzugeben.  Hinter  Priamos 
steht  Achills  Streitwagen,  von  dem  ein  Diener  ein  Bofi  abzuschirren 
im  Begriff  ist,  weiter  L  der  Wagen  des  Priamos,  aus  dem  zwei  Troer 
nnd  ein  Aohäer  die  für  die  lioaung  bestimmten  Kostbarkeiten  heians- 
nelmien. 

Robert  die  uiUkai  Sukophag-BUleb  II  T.  XIV,  XV  26— ZBe,  p.  W.    Streng 
RMUUi  HulptiiTeT.  XCVUI  p.  31611.   Riegl  apItiSiiiiBOhe  £uiutiadUBUle  p.  Tl.  Oftpft. 
Hol  Catal  St.  türr.  a.  d.  In  1.     Cber  den  KyUnH  tos  Achill  auf  Skyios:  Arcbiol.- 
»  *ua  OitcRelcb.    XUI  (1890)  p.  ISOIT. 
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Auf  dem  Treppenabsätze  leobts: 
775  (473)  SUtu«  der  Donetei. 

AngcbUcti  gerundm   bei   Clvlta  lavlnla   (LaduvIdiii),    imiiiiili  b 
tot-  AmphlUiatei  da  VsUtauiB  (BSm.  MltC  VI  IMl  p.  S§  B.  1^  jt  M 

Krg»nit  btlnah  du  giDie  Slsdem,  dls  Kmb,  beide   Vdnh *" 

r.  Knie  und  BpUtter  an  dei  OewaDdmig. 

Die  ge^ufige  Eriüänmg  füi  Jnno  Soepita  (Sispita)  _ 
sich  darauf,  daß  die  Statue  in  lanaTium  gefunden  sein  boU,  vo  )(■ 
Göttdn  einer  besonderen  Verehrung  genoB,  nie  auf  die  in  die  FUnäi 
eingemeißelte  Insohdft  IVNO  LANVMVINA.  Doch  ist  dkM  b 
eohrift  deutlich  als  eine  moderne  E^Jjtchong  ericennbar.  Ante- 
Seite  leuchtet  es  ein,  daß,  auch  wenn  LanuTium  als  Fundort  dv 
Statue  sicher  beglaub^  vä-re,  dies  keineswegs  zu  jener  DentHg 
berechtigen  würde;  denn  man  verehrte  in  Lannvinm  neben.  Jim 
gewiß  noch  andere  Göttjnoen.  Die  Statue  unterscheidet  siah.  maant- 
lieh  von  den.  sicher  beglaubigten  Bai^tellungen  der  Jnno  Soqih 
(vgl.  n.  301).  Besonder«  Beachtung  verdient  dei  UmstiHid,  daS  dk 
um  die  Brost  gelegte  Tieriiaut  uimiSglich  das  für  jene  Juno  beaeUi- 
nende  Ziegenfell  sein  kaniL  Bis  vor  knizem  glaubte  man  in  dieMB 
Felle  vielmehr  die  Haut  eines  Tieres  aus  dem  EafzengeeohlBcUt 
zu  ericeonen,  und  man  deutete  die  Statue  demnach  als  Ubei%  d« 
weibliche  Gegenstück  des  italischen  Weingottes  Liber.  Abu  du 
Fell  ist  an  dem  erhaltenen  Pfotenstück  und  dem  Kopfe  dflatiieh  all 
das  eines  kleinen  Schweines  kenntlich,  und  es  ist  inlolgedetMt 
gar  kein  Zweifel,  daß  die  Statue  die  matronale  Göttöo  danteltbV 
zu  deren  ständigen  Opfern  Ferkel  gehörten:  Demeter.  Der  oittf- 
setzte  Körper,  der  feste  Staiul  und  die  Anordnung  des  in  bnttaa 
paraUelen  Falten  herabreichenden  Qewandes  lassen  dai&nf  rnihHnfru. 
daß  der  Künstler  einen  attischen  T;fpuB  aus  dem  letsten  mertd 
des  6.  Jahrhunderte  zugrunde  legte,  den  er  ungeschickt,  genug 
wiederholt  hat. 

II  n.  106— tos  p.  30.  Csplt.  Um,  CabL 

Qalerie. 


die  Flügel  «bgeeehen  von 

sCflckea,  der  Bogen,  dei  i.  PuB,  der  l. 
dem  Köcher.  iW  ftuBerea  Teile  du  Fliatlie. 

Das  ureprünglich?  Motiv  ergibt  sich  aus  zwei  OemmenfaUdem 
(Fig.  16,  17],  wie  aus  besser  erhaltenen  statuaiisohea  Wisdeiiio- 
lungen.  Eros  hält  mit  der  L.  das  Bogenhom  fest  in  der  Mitte  an- 
gefaßt und  drückt  mit  dem  Ballen  der  B.  dessen  oberes  finde  heiab^ 
während  die  Finger  bemüht  sind,  die  Sehne  in  die  an  diesem  Bnde 
angebrachte  Kerbe  einiufügen.    Das  untere  Bogenende  liat  man  liob 
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n&oh  M&Bgabe  emer  zu  Venedig  befitulUoheB  Replik  na  das  r.  Bein 
unteibalb  des  Kniee«  angeatemmt  zu  denken.  Der  Blick  iat  spähend 
in  die  Feme  gerichtet,  offenbar  nach  dem  Gegenstände,  den  üoh 
BiOB  zum  Ziel  e^oren  hat. 

Da  an  drei  Btatuarisoheti  Wiedediolungeu  dieees  Typus  neben 
der  F^gur  ein  Stamm  angebracht  ist,  über  den  ein  Löwenfell  herab- 
hingt  and  an  dem  eine  Keule  lehnt,  hat  man  vermutet,  Bros  sei 
nii^t  mit  seinem  eigenen  B(^en  somlem  mit  dem  des  Herakles 
bconhiiftict,  den  er  ihm  nebst  Keule  und  LÖwenfell  geraubt  habe. 
Wenn  jedoch  die  antike  Kunst  Eros  in  eine  derartige  Beziehung 
zn  Herakles  bringt,  hebt  sie  stete  den  Gegensatz  zwischen  dem 
Karten  liebesgott  und  dem  gewaltigen  Helden  nachdniaklicli  herroi. 
Der  Bogen  wüide  daher,  falls  er  der  des  Herakles  wäre,  im  Ver- 
glmoh  mit  dem  Knaben- 
bfirper  unveiliältnismäBig 
gioBe  Dimensionen  auf- 
weisen und  der  ihn  liand- 
habende  Eros  die  höchste 
Kroftanstrengimg  bekun- 
den. Dies  ist  aber  nicht  der 
FalL  -Vielmehr  steht  der 
Bogen,  dessen  Höhe  etwa 
drei  F9nfteta  der  KÖrper- 

liingBenlsprioht,zuderSta-  fib.i«.  fis.it. 

tot  dea  Eros  in  einem  duroh- 

ans  normalen  Veriialtnia,  und  der  Kxaftaufvanderacheint  keineswegs 
bedsotender  als  der,  mit  dem  wir  auf  anderen  Denkmälern  Heroen 
wie  Sterbliche  die  Sehne  in  den  Bogen  einspannen  sehen.  Ja,  Eros  ist 
nioht  einmal  ausschlieQhch  duich  die  Beachäft^ung  mit  dem  Bogen 
in  Anspruch  genommen,  sondern  richtet  dabei  bereits  seinen  Blick 
•nf  das  Zid,  für  das  er  sich  sohußfertig  macht  AuQerdem  hat  man 
zn  bedenken,  daQ  derartige  Figuren,  deren  Extremitäten  weit  vom 
Körper  abstehen,  ein  Bronzeoriginal  voraussetzen  lassea  Bei  einem 
•olohen  war  aber  der  Stamm,  der  bei  der  Übertragung  in  Marmor, 
um  dem  L  Beine  einen  festen  Halt  zu  geben,  brngefügt  werden 
moBte,  überflüssig,  und  wir  dürfen  um  so  sicherer  annehmen,  daB  er 
an  dem  Originale  fehlte,  als  er  den  Eindruck  der  Bewegung  auf 
das  empfindlichste  beeinträchtigt.  Demnach  sind  der  Stamm  und 
die  an  ihm  angebrachten  Attribute  Zutaten  der  Marmorarbeiter 
and  als  solche  für  die  Erklärung  der  Figur  von  bedingtem  Werte. 
Auch  nötigen  diese  Attribute  nicht  einmal  zu  dem  Schlüsse,  daB 
die  Kopisten,  von  denen  sie  beigefügt  wurden,  angenommen  hätten, 
der  von  ihnen  wiedergegebene  Eros  sei  mit  dem  Bogen  des  Herakles 
beaofaUtigt.     Da  vielmehr  solche  an  Stützen  angebrachte  Qegen- 
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Auf  dem  Treppeiubaatze  rechts: 
775  (473)  Statue  der  Demeter. 


ErglLüxt  beinah  dAA  guixa  DiAdem,  dlB  Nase,  bejdr 
I.  Knie  und  8plltt«r  an  dEC  Gewandung. 

Die  geläufige  Erkläning  füi  Juno  Soepita  (Sispita) 
eich  darauf,  daß  die  Statue  in  Lanuvium  gefunden  sein  aoU,  wo  jm 
Göttin  einer  besonderen  Verehrung  genoß,  wie  auf  die  in  die  Ffinb  | 
eingemeißelte  Inschrift  IVNO  LANVMVINA.  Doch  ist  dkoe  b 
Bchrift  deutlich  als  eine  moderne  Fälschung  erkeanbar.  Andv^ 
seits  leuchtet  es  ein,  daß,  auch  wenn  Lanuvium  als  Fnndart  da 
Statue  sicher  beglaubigt  wäre,  dies  keineswegs  zu  jenec  I>entiiii| 
berechtigen  würde;  denn  man  veiehrte  in  Lannriom  nebem.  Judd 
gewiß  noch  andere  Göttinnen.  Die  Statue  unterscheidet  Bicb  mwiiil 
lieh  von  den  sicher  beglaubigten  Daistellungen  dei  Juno  Bo&pk 
(vgl.  n.  301).  BeaoDdere  Beachtung  verdient  der  Umstand,  daB  dit 
um  die  Brust  gelegte  Tierhaut  umnSgUoh  das  für  jene  Juno  baasjab- 
nende  Ziegenfell  sein  kann.  Bis  vor  kuizem  glaubte  man  in  dSoam 
P^lle  vielmehr  die  Haut  eines  Tieres  aus  dem  EJitsengeeohlecdita 
zu  eibennen,  und  man  deutete  die  Statue  demnach  als  Ldbei^  dM 
weibliche  Gegenstück  des  italischen  Weingottes  Liber.  Aber  du 
Fell  iat  an  dem  erhaltenen  Pfotenstück  und  dem  Kopfe  dentUoh  ili 
das  eines  kleinen  Schweines  kenntlich,  und  es  ist  infolgedMHB 
gar  kein  Zweifel,  daß  die  Statue  die  matronale  GSttön  dusteütak 
xa  deren  ständigen  Opfern  Ferkel  geborten:  Demeter.  Der  unter 
setzte  Körper,  der  feste  Stand  und  die  Anordnung  des  in  bnltMi 
parallelen  Falten  herabreiohenden  (üewandes  lassen  daraof  nnhIInfiM. 
daß  der  Künstler  einen  attischen  Tjipus  aus  dem  letzten  ^lettsl 
des  5.  Jahrhunderts  zugrunde  legte,  den  er  nngeaohü^.  ganng 
wiederholt  hat. 

Aradt-Amelong  ElnccIantoBlinieii,  Berle  II  n.  40B— 108  p.  SO.  Ca^t.  Um.  C*t*l. 
Sula  S.     Vgl,  CIL  VI  S«8*. 

Galerie. 

776  (6)  Statue,  Eros  die  Sehne  In  den  Bogen  elnspannsnl. 

VmrniU  in  du  Villa  d'E«t«  la  Tlvali.  Ei#hiit  die  rmmrnjjjtH. 
die  Flttgil  abgaeben  voD  den  AnsUiBn,  die  Anmi  anBn  ds  BdräUa- 
stüi^cm.  da  Bogen,  der  r.  FuB,  da  l.  Untenchenfeel,  du  Stamm  mit 
dBm  EeGber,  dlp  liaBrren  Tdle  dm  Füntbe. 

Das  ursprüngliche  Motiv  ergibt  aioh  aus  zwei  QemmenbUdem 
[Fig.  16,  17),  wie  aus  besser  erhalteneu  statuarischen  WitdeAi^ 
lungen.  Eros  hält  mit  der  L.  dos  Bogenhom  fest  in  der  Mitte  an- 
gefaßt und  drückt  mit  dem  Ballen  der  B.  dessen  oberes  Ende  heisb) 
während  die  Finger  bemüht  sind,  die  Sehne  in  die  an  dieeem  Ende 
angebrachte  Kerbe  einzufügen.   Das  untere  Bogenende  hat  man  noh 
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naoh  MoBgftbe  einer  zu  Venedig  befindliohea  Replik  aa  du  r.  Bein 
unteAalb  des  Knieea  angestemmt  zu  denken.  Der  Blick  ist  Bpähend 
in  die  Feme  gerichtet,  offenbar  nach  dem  Gegenstande,  den  Bich 
Bros  inm  Ziel  eAoren  hat 

Da  an  drei  HtatuariBchen  Wiederholungen  dieses  Typus  neben 
der  Figur  ein  Stamm  angebracht  ist,  über  den  ein  Löweniell  herab- 
hiagt  und  an  dem  eine  Keule  lehnt,  hat  man  yermutet,  Enw  sei 
nioht  mit  seinem  eigenen  Bogen  sondern  mit  dem  des  Herakles 
bMohUtigt,  den  er  ihm  nebst  Keule  und  Lowenfell  geraubt  habe. 
Wenn  jedoch  die  antike  Kunst  Eros  in  eine  derartige  Beziehung 
2U  Henkles  biingt,  hebt  sie  steta  den  Gegensatz  zwischen  dem 
Karten  lÄebesgott  und  dem  gewaltigen  Helden  nachdrücklich  hervor. 
Der  Bc^n  würde  daher,  falls  er  der  des  Herakles  wäre,  im  Ver- 
gkioh  mit  dem  Knaben- 
kOrper  unverhältniBmäßig 
groBe  Dimensionen  auf- 
-weiaen  und  der  ihn  hand- 
habende £roe  die  höchste 
Ktsftanstrengung  bekun- 
den. Diee  ist  aber  nicht  der 
FaU.  -.Vielmehr  steht  der 
Bogen,  dessen  Höhe  etwa 
drei  Fünfteln  der  Körper- 
ttnge  entspricht,  zu  der  Sta- 
tor des  Eros  in  einem  dunih- 
ana  normalen  Veriiältois,  und  der  Kraftaufwand  erscheint  keineswegs 
bedentmider  als  der,  mit  dem  wir  auf  anderen  Denkmälern  Heroen 
wie  Steibliohe  die  Sehne  in  den  Bogen  einspannen  sehen.  Ja,  Eros  ist 
nicht  einmal  ausschließlich  durch  die  Beechöftjgung  mit  dem  Bogen 
in  Anspruch  genommen,  sondern  richtet  dabei  bei»ita  seinen  Blick 
anf  das  Ziel,  für  das  er  sich  sohnßfertig  macht.  AuBerdem  hat  man 
zu  bedenken,  daß  derartige  Figuren,  deren  Extremitäten  weit  vom 
Körper  abstehen,  ein  Bronzeoriginal  Toraussetzen  lassen.  Bei  einem 
solchen  war  aber  der  Stamm,  der  bei  der  Übertragung  in  Marmor, 
am  dem  1.  Beine  einen  festen  Halt  zu  geben,  beigefügt  weiden 
moSte,  übeiflüssig,  und  wir  dürfen  um  so  sicherer  annehmen,  daß  er 
■n  dem  Originale  fehlte,  als  er  den  Eindruck  der  Bewegung  auf 
dos  empfindlichste  beeinträchtigt  Demnach  sind  der  Stamm  und 
die  an  ihm  angebrachten  Attribute  Zutaten  der  Marmorarbeiter 
und  als  solche  für  die  Erklärung  der  Figur  von  bedingtem  Werte. 
Auch  nötigen  diese  Attribute  nicht  einmal  zu  dem  Schlüsse,  daS 
die  Kopisten,  von  denen  sie  beigefügt  wuiden,  angenommen  hätteik, 
der  von  ihnen  wiedergegebene  Eros  sei  mit  dem  Bogen  des  Herakles 
bMohUtigt     Da  vielmehr  solche  an  Stützen  angebrachte  G«gen- 
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stände  öfters  zu  der  Hondlnog,  in  der  die  Figur  daijueatoltt  ist,  nv 
in  ganz  Io«er  Bedehimg  stehen,  so  scheint  es  recht  irohl  «igitV^w, 
daQ  dos  Löwenfell  und  die  Keule  beigefügt  sind,  nioht  um  die  Hand* 
long  sohärfer  zu  präzisieren,  iondem  um  un&bldDgig  von  üu  ad 
die  MBoht  des  Eros  hinzuweisen,  der  selbst  der  Oewaltigste  unter 
den  Heroen  nicht  zu  wideistehen  Tenoftg. 

Die  Statue  erinnert  in  der  Stelhug,  in  den  Ptoportiiaea  irit 
in  der  natnrwahien  Charakteristik  der  Haut  auffällig  an  die  Kumt 
weise  der  Lysippos  (vgl  n.  23).  Die  zahlreichen  Wiedediohmgeoi, 
die  sich  von  ihr  eriialten  haben,  lassen  auf  ein  berShmtea  Origfaul 
achließen.  Man  hat  demnach  vermutet,  das  zugrunde  Hegände 
Original  sei  die  bronzene  Eioaetatue  des  Lynppoa  ia  llieapiai  gg- 
wesen  (Paus.  IX  27,  3).  So  überzeugend  diese  Annahme  aber  aooh 
sein  mag,  solange  man  sich  auf  den  Vergleich  der  Körper  des  Em 
und  des  Aposyomenes  beschrilnkt,  so  ist  anderseits  nioht  zu  leogno^ 
daß  zwischen  den  Kopfformen  des  Eros  und  denen  des  Apozyome- 
nos  oder  anderer  lysippischer  Typen  keine  greifbare  Besiehni^  n 
erkennen  ist.  Wir  können  in  dem  Zweifel  an  der  Biohti^ait  Jotv 
Annahme  nur  bestärkt  werden,  wenn  wir  bemerken,  daß  dac  Sagt 
des  Bros  vielmehr  die  nächste  Verwandtschaft  mit  einem  ondena 
Kopfe  hat,  der  den  lysippischen  lypen  zeitlich  und  stiliaUaoh  nalw 
steht,  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  die  SchöpFnng  einM 
attischen  Künstleipaares  zurückzuführen  ist:  mit  dem  PorIzftlJufitB 
des  Lustspieldichters  Menander,  einem  Werke  des  jüngeim  Elsphi- 
Bodot  und  des  Timorchos,  der  Söhne  des  Praxiteles  (vgL  n.  94). 
Wir  hätten  demnaoh  anzunehmen,  daß  eich  in  den  Wetkatdieiei 
beiden  Künstler  gleichsam  eine  Verschmelzung  der  Stile  ilüM  Taten 
und  des  Lysippos  vollzogen  habe  (vgl.  a.  lä  u.  1063 — 1066). 

.    Baumcistra  Denkm.  d.  kl.  Altertaim  I  p.  «BT  Fi|r^    Uwj 


777  (6)  Eopt  des  Harsyas. 

Erglnit  die  BOBto. 

Der  Kopf  ist  hinsichthoh  der  Formen  mit  dem  dee  h&ngendeo 
Marsyas  (n.  961, 1926)  verwandt«  zeigt  aber  den  Ausdrook  sohiiWiB- 
lichec  Bestüizung.  Dieser  Ausdruck  scheint  roUatändig  mguoBtmm 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Kopf  von  einer  Statue  heiaühit, 
die  Marsyas  darstellte,  wie  er  bei  dem  Wettkampfe  mit  Apc^  wiiiBr 
Niederlage  gewahr  witd.  Diese  Annahme  ist  kürzlich  dadufoli  be- 
stätigt worden,  daß  man  in  dem  Museum  zu  Agram  eine  Stfttae 
nachweisen  konnte,  die  einen  Kopf  des  kapitoUnisohen  TjfVM  im> 
gebrochen  trägt  und  den  Silen  eben  in  der  angedeuteten  SitakttoB 
darstellt.     Marsyas  lehnt  mit  der  L  Schulter  gegen  einea  Bftnni- 
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Btamm;  die  Stellong  der  Beine  ist  die  gleiche  wie  bei  demSilen  mit 
dem  Dionysoskinde  (n.  4);  die  Hände  hielten  uisprüngUoh  die  Doppel- 
flSten  qoer  voi  dem  Leibe,  wiUiiend  sieh  der  Kopf  mit  aufgeregten 
Mienen  nach  der  L  Schulter  wendet  und  etwas  erhoben  ist.  In  dem 
glekben  Museum  befindet  sich  auch  eine  weibliche  eitzende  Statue,  die 
mit  dem  Marsjas  zusammengefunden  wurde  und  nach  dem  Zeugnis 
eine«  Sa^ophagee  im  Louvre  die  Muse  KoUiope  darstellt,  der  im 
Wettspiel  Ewieohen  dem  Silen  und  Apollon  die  Rolle  der  Kichterin 
zugefallen  ist.  Augenscheinlich  also  gehörten  beide  Statuen  zu  einer 
Gruppe,  die  eben  diesen.  Wettstreit  darstellte  und  von  der  uns  nur* 
nooh  dar  Apolloo  fehlt.  Der  Stil  der  Fjguien  ist  heUenistäsch,  aber 
Uter  als  der  des  roten  (pergameniscben)  Morsyae  imd  andersartig 
al«  der  des  weißen  (vgl.  n.  961). 

JkUinhelte  des  «sten.  luBtltato  X  (IIWTI  p.  320ff.  Fig.  M.  Caplt.  Mus.  CUal. 
OalL  S.  Dar  Bukopbig:  Kobut  die  anUkm  SsrlCDphagnliels  III  T.  LXIV  1.  Bau- 
mdrta  Denkinller  d.  kUu.  Altertums  II  p.  S8T  Abb.  MS. 

778  (8)  Statue  einer  trunkenen  Alten. 

nie  in  in  Via  NomeDUoB  gefundene  Statue  sUnd  «nlftngllch  Im 
Paluio  Veimpl,  tpftta  Im  Pal.  Ottobonl  (Eiano)  und  wuide  vom  Kai- 
dloal  Ottobanl  dem  Papste  Clemens  XII,  abgetreten  (B«ai.  Ulttell, 
VI  1891  p.  6»).  EcgRnIt  del  Kopf,  die  Dntets  HUtte  dea  r.  Vordersnii« 
nebst  der  Hand,  det  Hals  dec  Ampboca,  ein  Tel]  dea  1,  Armes  mit  einem 
Teil  des  OeUBes  und  dem  L  Knie,  die  mae  nebst  dem  benachbarten, 
vom  Gewände  faedeekten  StDeka  des  1.  Untenebenkels,  Dei  Bestauntor 
benntste  dabei  eine  besser  ethaltens  Statne  desselben  Typus,  die  der 
KuitOist  Karl  Tbeodot  von  Sarem  gegen  Ende  des  18,  Jahrhunderts 
In  Italien,  und  iwar  vermutUch  inKom  eiwarb  und  die  rieh  gegenwlrtlg 
tu  UOncben  beOndet. 

Die  Alte  sitzt  auf  der  Erde  und  umfaßt  eine  von  einer  Efeu- 
giilande  umgebene  Amphora,  die  man  sich  mit  Wein  gefüllt  zu 
denken  hat  Dag  inbrünstige  Entzücken,  das  sie  hierbei  empfindet, 
kommt  in  der  Bewegung  ihres  Körpers  vortrefflich  zum  Ausdruck, 
Ebenso  ist  die  Charakteristik  des  welken  Fleisches  von  einer  staunens- 
werten Naturwahrheit,  Offenbar  gebt  die  Statue  auf  ein  Original 
ans  heUenistischer  Zeit  zurück.  Das  Epigramm  dieser  Zeit  hat 
öfters  trunksüchtige  alte  Frauen  zum  Gegenstand  seiner  Pointen 
gemacht.  Wir  kennen  als  das  älteste  Beispiel  dieser  Gattung  ein 
Epigramm  des  Tarenliners  Leonidas,  eines  Zeitgenossen  des  Pyrrhos, 
das  sich  auf  das  Grabmal  einer  trunksüchtigen  Alten  Namens  Maronis 
bezieht  (Maronis  —  die  zu  Maron,  dem  Weinheroe,  Gehör^  — 
ein  Qattnngsname,  den  man  jedem  trunksüchtigen  Weibe  geben 
konnte).  Andererseits  schreibt  Plinius  (n-  h.  36,  33}  dem  athenischen 
Bildhauer  Myion  (vgl.  n.  1363)  eine  Marmorstatne  zu,  die  sich  in 
Smyma  befunden  und  eine  trunkene  Alte  doi^estellt  habe,  eine 
Angabe,  die  schon  deshalb  Bedenken  erregt,  weil  der  berühmte 
Myron,  soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  ausschließlich  in  Bronze 
arbeitete.    Unter  den  Vermutimgen,  durch  die  man  diese  Sohwierig- 


zed.yGOOg[e 


430  DAS  KAPITOLINISCHE  STOSEÜM.  7T«— 781. 

keit  zu  beseitigen  Tenacht  hat,  sind  im  bewmdeRm  Ewcd  hnftfihtwii 


wert.  Ein  Gelehrter  nimmt  an,  daß  Pliniw  bei  fläohtägem 
pieren  jenes  Epignmmes  statt  des  Frauennamens  Uaronii  im  Noat 
nativ  den  Genetiv  Mjronis  gelesen  und  dannf  hin.  dem  Hynt 
die  Statue  einer  trunkenen  Alten  zuerkannt  h»be.  Naob  ejm 
minder  wahrscheinlichen  Vermutnng  hätte  Plinins  eönea  apUcm 
gleichnamigen  Künstler  mit  dem  liernhmten  Hjton  TfmrrmhMh 
Wir  kennen  einen  Myixin,  der  zu  Anfang  des  3.  JahifaundertH  v.  Qu. 
für  Olympia  eine  Athletenstatue  arbeitete,  und  einen  taidum, 
'  der  gegen  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderte  in  Peijpunock  titig 
war.  Dieser  letztgenannte  habe  in  dem  benaohbaitenSmjrma  die  Sfotn 
einer  trunkenen  Alten,  etwa  als  Gartensohmnok,  gearbritst  md  Mi 
von  Flinius  mit  dem  attischen  Meister  verweohsdt  worden,  Föi 
welche  der  beiden  Vermutungen  man  aicli  aber  aooh  entaohoidM 
mag,  jedenfalls  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß  die  kapit^diniMii 
Statue  und  ihre  Wiederholung  in  München  Kopien  aaob  der  Tta 
Plinius  erwähnten  Mormoistatue  sind. 

Der  Bauch  zweier  grieclüsohet  TongefUße,  deren  eines  von  dar 
Insel  Skyros,  das  andere  aus  Tanagra  stammt,  hat  die  Form  einn 
Frauenfigur,  die  im  wesentlichen  den  beiden  in  Rede 
Statuen  entspricht  und  auf  das  gleiche  Original  zi 
scheint  wie  diese.  Der  Stü  beider  Gefäße  und  die  Buohstabenfotmen 
einer  Inschrift,  die  auf  der  Plintbe  des  auf  Skyros  gefundenen 
Esemplares  augebracht  ist,  deuten  auf  das  2.  Jahritundert  v.  Qit. 
Hiemach  dürfen  wir  es  als  wahrscheinlich  betrachten,  daS  der 
statuarische  Typus  der  trunkenen  Alten  im  2.  Jaluhimdert  toi- 
handen  und  so  bekannt  war,  daß  sich  die  Keramik  sein  Motir  m- 
nutze  machte. 

Cbnc  701,  1«5B.  lArf  giieeh-  FlibUkp.  122  T.  14S,  UT.  Csi».  Hih.  (kW. 
Gill,  8.  —  DJB  UUnchetier  SUtne:  Furtneoglei  BoclireLbiinE  iL  OlyptoUHk  n.  4S7. 
Handert  Tatela  lucb  d.  Blldw.  d.  GlrpMtttek  p.  SB.  Ihr  Kopf:  Uw;  *.  •.  O. 
T.  Ita,  £58. 

779  (10)  Achteefclges  AsehengetKtt,  von  dem  FreigelaBsenen  D» 
cimus  Luciliua    Sot«r   seinem    Patrone  Lucius  Lnoilins 

Felix  gestiftet 

Befunden  nach  Ligocia  an  der  Via  Appla,  innKctut  Im  Pal.  Onl. 
hleraul  bdm    Ejudlnal  Albuü. 

Die  eierlich  gearbeiteten  lUiUefs  vergegenirärtigen  das  Treibui, 
dem  sich  Eroten  nach  einem  festlichen  Mahle  hingeben.  Acht  ULrtige 
Masken,  Ton  denen  Weinreben-  und  Lorbeeizweige  ausgehen,  Ulden 
oben  eine  Art  von  Fries.  Drei  der  Eroten  spielen  mnaikftlfaohe 
Instrumente.  F.in  vierter  solueitet  Torwäria,  in  der  L.  cdne  Lktena 
haltend;  sein  Kopf  u^  sein  Hals  sind  noch  von  den  dicken  KTtpf^ 
umgeben,  die  er  während  des  Mahles  trug.  Ein  fünfter  langt  aa 
einer  kolossalen  Fackel  hinauf,  um  seine  kleine  daran  onsuIwaBOMi. 
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Zwei  andere,  von  denen  der  eine  in  der  R.  eine  gesenkte  Fackel  hält, 
tanzen  aufeinander  lu,  die  Hände  in  typisolier  Weise  erhebend. 
Beinah  alle  die«e  Figtmn  geben  Motive  bekannter  Statuen  wieder. 
Gleich  ähnlichen  häufig  aof  Sarkophagen  wiederkehrenden  Dar- 
Btellungen  Bjrmbolisiert  auch  die  an  dieser  Äschenume  angebrachte 
das  selige  Fortleben  der  Verstorbenen  im  Jenseite. 

Stioac  Kimiiii  BiMilptuie  p.  SM  T.  LXXX.  Cupit,  Hub.  Cfttal.  0*11.  10.  Die  In- 
■cbllft  Cn.  VI  21STT.    tTbei  die  veiwuidten  Sarkophage:  Ann.  d.  J.  ISSO  p.  W7ft, 

780  (20)  Gequälte  Psfche. 

Vaniukla  In  der  Villa  d'BtCe  lu  Tivoli,  seit  1T53  im  ICiueam.     Er- 

gftnlt  dei  1,  Augenknoclieii,  die  Nuenspibie,  Teile  beider  Uppeo,  <Ue 

T.  H*nd  mit  der  ficust,  der  1.  VoTderann.  ein  Teil  d»  r.  FuBca,  alleile) 

Falten  und  Teile  dei  FlQge],  die  Plintlie. 

Pajche  duckt  eich  in  heftiger  Bewegung  und  blickt,  den  Kopf 

nach  rüokwärte  beugend,  mit  dem  Äuedruck  echmerdichen  Flehens 

«a  Bn»  empor,  der  sie  verfolgt  und  peinigt.   Dieser  war  nicht  dar- 

gestellt,  Boodem  muß  vom  Betrachter  hinzugedacht  werden;  denn  es 

läßt  sich  keine  zweite  Figur  mit  der  Psyche  zu  einer  befiiadigenden 

Gruppe  vereinigen.  Da  die  Statue  in  der  Geeichtebildung  wie  in  den 

Gewftadmotiven  niancherlei  Berührungspunkte  mit  den  Niobiden 

darbiet«t,  so  dürfen  wir  vermuten,  daß  ihr  Original  in  demselben 

Kunstkieise  entstanden  ist  wie  das  des  berühmten  StAtnenzyklus. 

CUnc  tM,  1500  A.    CapiC,  Hiu.  Cat«l.  Olsll.  SO. 

781  (27)  Büste  einer  Dame  aus  der  Zeit  der  Jnlla  Domna  (t  217 

n.  Chr.),  der  Gattin  des  Septimius  Severus. 

Der  Kopf  ist  in  den  früheren  Auflagen  dieses  fHihieis  schwerlich 
mit  Recht  für  ein  Forträt  der  Julia  Domna  selber  erklärt  worden. 

BernoDlII  [Omlache  Ikonogiaplüe  11  3  T.  18a,  ISb  p.  4£— 44.  Caplt.  Nu.  Catal. 
OftlL  27. 

782  (29)  Statue  der  Pallas. 

ADgebltch  bei  Vdletri  gefunden.  Ec^nit  die  Spitze  dea  Belm- 
visleis  wie  der  Naie,  der  [.  Arm  nebat  dem  Arme]  und  dem  Speere,  die 
1.  Hand,  ein  groBea  StUek  In  dei  Umgebung  des  r.  Eniea,  die  lUnder 
der  PlinUie. 

Sie  geht  auf  das  gleiche  Original  zurück  wie  die  vatikanische 
Statne  n.  38,  zeigt  jedoch  eine  härtere  Ausführung  und  entbehrt 
der  um  die  Brost  gelegten  Aigis. 

S.  Eelnachr6pertoirelIlp.a7iL.8.  FurtwaenglErMelsl*rwerfcep.  SOair.  Anielung 
Vatllcaa-KaUloc  I  p.  14D[.    Caplt.  Hus.  CaUl.  OalL.  2». 

Vor  dem  Fenster: 

783  Bmnnenmiindung,  Qötterzug. 

Das  Denkmal  beland  ^ch  trUliei  In  einer  den  Uedicl  gehörigen  Villa 
vor  Porta  dei  Popolo.  Der  OroBberiog  Codmo  III.  ichenkte  ea  dem 
Eaidlnal  Albani,  aus  dtsseu  Beeltie  u  1728  In  die  kapItollniKbe  Bamm- 
bmg  ttbeigiDg  (.Tnitl  Wlnckelmaim  II  1  p.  303;  Landanl  atorl*  d.  ecavl 
II  p.  HS).  Kranit  au  der  Athene  der  r.  Arm  mit  der  Band,  am  Herakl« 
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.  .      sr  Hund  und  die  Wuigo,  dei  hklb«  I.  Untoaim 
KD  det  Aphrodite  du  Kopl,  ui  der  BaUa  dia  Elnn  db 
>m  Bocke  des  Heimea  beide  Hlnteihufa  imd  dl 
Delphin  des  Foaeldon  ida  Teil  d«  Bcbwani«. 

Zuverlässige  Crewährsmänner,  die  das  Draikmal  Bsbcm,  bmi 
es  in  diis  Mnseum  gebracht  wuide,  berichten,  d&B  der  Ihnwi 
BUBgehöhlt  war  und  ou  den  inneren  Bändem  der  HBhfamg  M- 
apuren  zeigte.  Wir  haben  demnach  darin  die  ^nfüiwimg  dna 
Ziehbrunnens  zu  ei^ennen.  Die  Offnong  wurde  HpSter  gOBohlOMCft 
um  den  Marmor  als  Basis  für  den  gegenwärtig  darauf  ftuCgesteOtii 
Krater  zu  verwenden.  Die  Reliefs  stellen  iwei  OöttenOge  dar,  dii, 
in  entgegengesetzter  Richtung  vorschreitend,  einander  b^egm 
Der  eine  Zug  wird  eröffnet  von  Zeus,  der  in  der  Ii.  das  Zepter,  ii 
dei  R.  den  Donnerkeil  hält  Dem  QÖttervater  folgen  Her»,  FiDi^ 
Heraklee,  Apoll  die  Lyra  spielend,  Artemis  den  Bogeit  in  der  L, 
Ares,  Aphrodite  in  jeder  Hand  eine  Blume  haltend.  ^^  aioh  ui 
alten  Zeiohnungen  der  Reliefs  e^bt,  war  der  gegenwärtig  eigBnriB 
Kopf  der  Liebeegöttin  nicht  vorwäit«,  sondern  rückwärts 
und  hiermit  die  diese  Reihe  abeohlieBende  !E^gur  in 
zu  dem  anderen  Gött«izuge  gesetzt.  An  seiner  Spitze  aehieitet 
Hephaistos,  mit  beiden  Händen  einen  Schmiedehammer  luuu  n\. 
hinter  ihm  Poseidon  mit  Dreizack  und  Delphin,  Hermes  mit  Guln- 
ceua  und  Widder,  zuletzt  Heetia.  Man  hat  die  Daretellong  auf  die 
Rückführung  des  Hephaistoe,  auf  die  Einführung  des  HeraUei  in 
den  Olymp  oder  auf  die  Geburt  der  Pallas  zu  deuten  vemiobt 
Doch  gehen  alle  diese  Erklärungen  von  der  bedenkliohen  VonuH- 
Setzung  aus,  daß  der  Bildhauer  mancherlei  Motive  der  ihm  vor 
liegeitden  Originalkomposition  mißverstanden  habe.  H"i^>nMiob 
scheint  es  zweifelhaft^  ob  die  Reliefs  in  der  Tat  eine  bestünintB 
mythologische  Szene  wiedergeben  sollen. 

Ein  Gelehrter  will  die  kapitolinische  Bronnenmundung  zu  der 
Kunst  des  KallimachoB  in  Beziehung  setzen.  Er  vennoht  naohsn- 
weisen,  daß  Kallimacbos  an  dem  Um-  oder  Neubau  des  Encii- 
theions,  der  nach  dem  Frieden  des  Nikiaa  (421  v.  Chi.)  in  Angiffi 
genommen  wurde,  einen  hervorragenden  Anteil  genommen  md 
daß  er  zu  den  Künstlern  gehört  habe,  die,  nachdem  Pluddias  eins 
freiere  Auffassung  der  Natur  in  der  Plastik  eingeführt  hatte^  Dooh 
an  einzelnen  Elementen  des  arohaischen  Stilea  festhieHen,  »3m, 
wie  wir  uns  auszudrücken  pflegen,  archaisierten.  An  dieae  Kom- 
bination wird  daim  die  weitere  Vennutang  angeknüpft,  dafi  KaUi- 
machoB  bei  der  Tätigkeit,  die  er  im  Eiechtlieion  ent&ltete,  den 
darin  befindlichen  Brunnen  mit  einer  neuen  Mündung  umgeben 
habe  und  daß  das  kapitolinische  Exemplar  noch  dieaer  kopiNt 
seij  hieraus  erklare  es  sich,  daß  in  dem  darauf  dargestellten  QStter- 
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sage  die  im  Eieohtheioa  verehrten  Gottheiten,  Atbena,  Hephustofl, 
Poeeidan-Eiechtheua  und  HermeB,  beBonders  hervortreten.  ÄUeF' 
din^  zeigen  die  B«liefa  der  kapitolinischen  Bmnnemnündiing 
einen  orohaisierenden  Stil.  Doch  ist  derselbe  keineswegs  ho  besohatfen, 
daS  wir  ihn  einem  Künstlei  zutrauen  dürfen,  der  während  des 
ktzten  Viertels  des  5.  Jekhihunderts  in  Atben  tubeitete.  Ein  Bild- 
haner,  der  damals  archaisierte,  würde  gewiß  dem  zu  seiner  Zeit 
herrsohendes,  freien  Stile  irgendwelche  Bechnung  getragen  haben. 
Daa  kapitolinische  Belief  zeigt  aber  hiervon  keine  Spur.  Die  Zeioh- 
ttnng  der  Figuren  beruht  ausschlieSlich  auf  der  Grundlage  dea 
aiohaiBohen  Stiles.  Ja  sie  übertreibt  seine  Fonnengebung  in  der 
sohwalbensohwanzförmigen  Änotdnnng  der  herabfallenden  Mantel- 
sipfel  und  in  den  Schnörkeln,  in  die  der  Schwanz  an  dem  LÖwenfelfe 
des  Herakles  und  der  Helmbusch  der  Atbena  auslaufen,  auf  sehr 
imerfrealiohe  Weise.  ,    t:-if, .■■■■    , 

HMuer  die  Deu-aUiscben  Bellefi  p.  to  a.  St.  Furtwiwgler  MelitentHke  p.  SOS. 
Captt.  Uns.  C&tal.  O&ll.  Blb. 

Anf  dieser  Brunnenmündmig  steht: 

784  (31a)  Marmorner  Erster, 

Gefunden  iwiichen  dem  Ombnule  der  Gaecilia  Hetella  und  der 
KuniiaMU  (BotUH  bei  Fa  iDiaceUBan  I  p,  CCXUV  a.  SS).  ElgIlUt 
I.  HURe  dea  einen  Henliels,  der  FuB  und  unbedeuCende  StUcke  »n  Be- 
tOlter. 

Der  Behfilter  dieses  saaber  ausgeführten  Gefäßes  ist  mit  schönen 
Pflaozenomamenten  geschmückt,  die  in  ihrer  Feinheit  und  Über- 
sichtlichkeit an  die  Ornamente  des  Ära  pacis  erinnern  (n.  1276).  Die 
Henkel  wachsen  aus  Silenmaaken  heraus. 

aounui  Tut  d^conUf  de  Borne  I  pl.  fll.    Capit.  Uua.  Catal.  Gilt.  31a. 

785  (42)  Statue  einer  Bömerfn. 

Entdeckt  181T  In  der  Vigna  Monml  an  der  Via  Appis.    Sie  Bchrint 
SU  einem  Grabe  gebürt  zu  baben,  da  überllercrt  iat,  daij  darunter  eine 
;  Urne  gefunden  »Diden  eel.    Ergflnit  die  Naie,  die  1.  Oeeielitdbaine,  viele 

Teile  de«  Qewandra  an(  dem  Kopfe,  die  Füfle. 

Die  Matrone  sitzt  auf  einem  lehnelosen  Stuhle,  mit  über  den 
Hinterkopf  gezogenem  Mantel,  das  Kinn  auf  die  r.  Hand  stützend. 
Gesichtsausdruck  und  Haltung  lassen  ihre  Trauer  deutlich  er- 
kennen. Die  übertrietiene  Tiefe,  bis  zu  der  die  Falten  eingeschnitten 
Bind,  scheint  dadurch  veranlaßt,  daß  die  Stetue  nicht  für  volles  Licht 
sondern  für  das  Halbdunkel  einer  Gmbcella  bereclinet  war,  bei  dem 
der  Faltenwurf,  sollte  er  zu  deutlicliem  Verständnis  kommen,  in 
mudidriicklicher  Weise  hervorgehoben  werden  mußte.  Sie  ge- 
hört noch  der  Haartraclit  und  dem  kräftigen  Charakter  der  Aus- 
führung dem  Ende  der  Bepnblik  oder  dem  Anfange  der  Kaiaer- 


Clarao  897,  22S6  A.     A.  Uekler  In  den  Uünehener'arcldol.  Studien 

"    ■waenilen  gewldm.  p.  l«f.  p.  Z2S  X,  Fig.  ^    "-'" ' — 

.    ni.  18«.    Capit.  Uus.  Catal.  Call.  tö. 
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Unter 
786  Sarhophag,  Plleg«  des  DionfBOBknftbeii. 

E[  bcluid  iLch  bii  17*e  n)  Nepl  Im  B<nilcn>in  da  KlidM 

Die  Reliefs  aind  aus  drei  sehr  amnnti^n,  auf  trafOk 
ginale  zurnckgehenden  Kompositionen  zuBBnunengwrbeitot.  BedA 
sehen  wir  Nymphen  beecbäftigt,  den  kleinen  Dionjww  wa'  ~ 
eine  Bchlägt  dabei  die  Becken;  eine  andere  kniet  am  Boden  vd 
hält  mit  beiden  Händen  eine  Schale  voll  von  Früoliten,  dis  dv 
Kleine,  ^rie  es  scheint,  nach  dem  Bade  veraehren  solL 
mit  vielem  Humoc  äie  Toilette  dea  Dionysosknaben 
Dieser  steht  mit  komischer  Gravität  auf  einem  SteinUooke  mid  ht 
bereits  die  Brost  mit  der  Nebris,  den  1.  Fuß  mit  einem 
bekleidet.  Ein  Satyr  zieht  ihm  dos  r.  Stiefelohen  an,  iriihieiid 
seinem  jungen  Herrn  hilft,  den  genaltigea  Weinslook,  den  ( 
mit  dem  1.  Händchen  umfaßt  hält,  auf  den  Boden  m  stfitanL  Sfe 
Handlung  der  hinter  dem  Satyr  befindlichen 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  da  der  r.  Yorderatm  dieser  ElgB 
ergänzt  ist.  Doch  spricht  die  gröBte  Wahrscheinliohkrät  Öttk, 
daß  sie  sich  anschickt,  den  ihr  entgegeniftgenden  Ast  des  von  Dio- 
nysos gehaltenen  Weiostocks  mit  einer  Binde  zosobmüeken.  ZwiBohoi 
diesen  beiden  Darstellungen  hat  der  Bildhauer  eine  Szene  angebiMht 
in  der  man  früher  eine  Episode  aus  dem  Sohlanohlanse  (AobidiH- 
mos)  zu  erkennen  glaubte.  Es  galt  bei  diesem  Tanze  anf  eöaem  nit 
Wein  gefüllten  Sohlauche  Sprünge  auszuführen,  ohn«  dovon  ater 
gleiten.  Wer  abrutschte,  wurde  gezüchtigt.  Das  Belief  zeigt  nm 
Silen,  wie  er  einem  Satyr,  den  man  von  dem  neben  ihm  liegeBd« 
Schlauche  abgeglitten  gjaubte,  mit  einem  Riemen  den  R&^eh  be- 
arbeitet. Da  aber  in  zwei  anderen  Datstellungen  der  gleiehen  Bnw 
—  auf  der  einen  Seitenlehne  des  sog.  Biselliom  im  Koneeimtonn- 
Palaste  n.  962  und  in  dem  Attachenrelief  eines  bronzenrai  QäKB- 
henkels  im  neapeler  Museum  —  an  Stelle  des  Schlauche«  ein  nm* 
gestürzter  Korb  liegt,  hat  die  Züchtigung  des  Satyrs  augenaobeinlidi 
nichts  mit  dem  Askoliaemos  zu  tun ;  der  jui^  Niohtsnuta  hat  genaicU 
und  wird  dafür  von  dem  alten  Aufseher  gestraft.  Als  Voilrild  der 
1.  Gruppe  hat  man  kürzlich  ohne  rocht  durohschlageiKle  Qiünde  eis 
Gemälde  vermutet. 


787  (49)  Kolossaler  Fcanenkopt. 

Er^nib  der  gr6Dte  Teil  dm  Hill«  und  die  BÜit«. 

Dieser  großartige  Kopf  verrät  eine  so  nahe  Verwandteohaft 
mit  den  zu  Lykoeura  in  dem  Tempel  der  Despoina  gefnadeaen 
Skulpturen    des    messemschen    Bildhauers    Damophon    (2.    Jahr- 
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hundert  t.  Chr.).  daß  man  geneigt  ist,  in  ihm  eine  Origin&l&rbeit 
deaselben  Meisters  zu  erkennen.  Eine  bestimmt«  Benennung  vor- 
EUsohlAgen  aoheint  bedenklich,  da  man  sich  bei  dem  gegenwäjtigen 
tiefen  Standorte  kaum  einen  deutlichen  Begriff  davon  machen 
kann,  wie  der  Kopf  aus  der  ansehnlichen  Höhe  wirkte,  für  die  ihn 
der  Bildhauer  berechnet  hatte.  Die  Äugen  waren  ans  Edelsteinen 
oder  QlasfluB  gearbeitet.  Eine  auffallige  Ähnlichkeit  mit  dem 
kapitolinischen  Exemplare  zeigt,  abgesehen  davon,  daß  die  Richtung 
des  HoIbm  verschieden  ist,  ein  bei  Alba  (in  Piemont)  gefundener 
Koloesalkopf.  Aach  hier  war  der  hintere  Teil  aus  einem  besonderen 
Marmoratücke  gearbeitet  und  an  den  vorderen  angeeetot. 

Bmnn-BmckmBDD  Daikmller  n,  £61>.  Fnitwsengler  Heletnwecke  p.  B4(  Anm.  3. 
JoDTD.  Dl  hell,  etudles  XXIV  (1904)  p.  b3  Flg,  G,  p.  33Dt.  Gkpit.  MuB.  Catal,  Gall.  48. 
Vgl.  Anmul  ot  the  Bilt.  nchool  at  Athens  XI  (1804— i)  p.  173ff.  XII  (1905— S)  p. 
IMtl.  Der  Turin«r  Kopt:  AtU  dfllls  «Hdcti  dl  Brch»loEl>  e  bella  artl  dell»  piov.  dl 
Torinol  (1875)T.  XVII  p.  31S— 317.  Vg'.  über  Dimopbon  »uleUt:  BErlcm*  d,  phlloa.- 
bist.  Klaue  d.  Kanlgl.  etcha.  Oucllnch.  d.  WisaeDBch.     l.Xni  1911  p.  StI.  T.  I— II. 

788  (50)  Bumpt  eines  Diakobolen. 

Der  Bumpf  rührt  von  einer  Wiederholung  des  myronisohen 
J>iBkobolen  her.  Er  zeigt  namentlich  am  Rücken  und  an  der  r.  Seite 
eine  vortreffliche  Ausführung  (vgl.  o.  326  und  1363).  Das  Fragment 
gehörte  früher  dem  während  der  zweiten  HiÜtte  des  17.  Jahrhunderte 
tätigen  französiscken  Bildhauer  Etienne  Monnot,  der  es  in  ab- 
geschmackter Weise  zu  einem  stürzenden  Krieger  ergänzte. 

engler  Udaterwcrke  p.  34S  Anin.  1,  p.  374  Anm.  1. 

789  (63)  Büste  der  LucDla. 

Erganit  dt«  Nascntpitip,  Teile  der  Qcvuidtallen  und  d»  Picdntil. 

Die  früher  geläufige  Deutung  dieser  vortrefflich  gearbeiteten 
Büste  auf  Julia  Domna,  Gemahlin  des  Septimius  Severus,  war  un- 
begründet Vielmehr  entspricht  dos  Profil  wie  die  Änordnui^  des 
Haares  genau  den  Münzporträts  der  Lucilla  (f  183  n.  Chr.).  der 
Schwester  des  Commodus  und  Gattin  des  Lucius  Verus. 

Bemonlli  römUelie  IkaiiogtupliLe  II  2  T.  I.I.N:  p.  104  n.  3.  CapLt.  Miu.  Cttal. 
Oall.  i3. 

790  (61*)  Statue  des  Herakles,  lähchllrh  ergänzt  als  die  Hydra 

tötend. 

Oehlnden  um  1S20  bei  dem  vom  Kardinal  Verallo  vorgenammenen 
Umbau  dec  Kirche  3.  Agnese  vor  ForU  PU.  ErgSnit  von  A^rdi  die 
Naee,  der  1.  Arm,  der  r.  Arm  vom  Biceps  sbnSrts,  diu  ].  B^n,  der  r. 
UnterscHmkel.  die  llyd«,  die  Plinthe. 

791  (61**)  Fragment   einer   Statu«   des   die   Hydra   tötenden 

Herakles. 
P.  Ä.  Maffei.  ein  gelehrter  Dilettant,  dessen  Tätigkeit  in  den 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  fiel  und  der  mancherlei  unzuverlässige 
28* 
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Angaben  in  die  Welt  setzte,  wvt  der  ente,  der  die 
niederiiolte  Fabel  berichtete,   daß  einige  Zeit,   naohdun  dm  BU 
hanerAleasandroAIgardi(1602— 1654)denbei  8.  '_  '     ~ 

Heraklestorso  n.  790  ergänzt  habe,  daa  nnprün^Uoh 
Ton  der  Hydra  umwundene,  L  Bein.  n.  791  sutage  _ 
man  habe  jedoch  Bedenken  getragen,  die  TOrtrefflü^ 
zu  beseitigen,  und  deahalb  das  Fragment  neben  der  _ 
aufgestellt.  Es  scheint  vielmehr,  daß  Algardi  den  Veimiah 
hat,  das  von  dei  Hydra  umachlmigene  Bein  aa  den  Tono  nm 
daQ  er  jedoch  diesen  Versuch  später  verwarf  nmi  dm  Tob»  bK 
den  E^änzungeu  versah,  die  ihm  gegenwärtig  zn  tigen  aind.  SU» 
ist,  daß  der  Torso  und  das  von  der  Hydia  umwundene  ~  ~ 
susammengehSien.  Die  Bewegung  des  Torso  findet  in 
Bezwingung  der  Hydm  bezüglichen  Denkmälern  ksine  Anilngh 
wohl  aber  in  einer  auf  mehreren  Sa^ophagen  wiedeikehrendM 
Gruppe,  die  Herakles  darstellt,  wie  er  die  kerynitische  Hirwim 
wirft.  Der  Held  stemmt  hier  da«  1.  Knie  auf  den  Nookam  da 
Tieres  und  faßt  mit  beiden  Händen  dessen  Geweih  an.  Die 
Teile  unserer  Statue  stimmen  vortrefflich  zu  einer  derartiBon  Hjniil- 
lung.  Üan  erkennt  deutlich,  daß  etwas  unterhalb  der  r,  Hflfla 
ein  Gegenstand  abgemeiselt  ist,  der  recht  wohl  die  an  dieaer  Stdb 
ansetzende  recht«  Geweihstange  der  HiniHn  gewesen  sein  kann. 

Da  der  Toiso  und  das  von  der  Hydra  umwundene  Bein  Mo- 
sichtlich  des  Materials,  der  Dimensionen,  des  Stilw  und  der  Auf- 
führung eilte  anfällige  Ubereinstimmong  bekunden,  so  «ohrint 
das  Bein  mit  der  Hydra  in  der  Tat  an  derselben  Stelle  gefandea 
zu  sein,  wie  der  Torso,  und  die  Figur,  von  der  sich  nur  das  B^  ei- 
halten  hat,  dem  gleichen  Statueuzyklus  angehört  zn  haben  wis 
der  Torso,  einem  Statuenzyklus,'  der  die  Taten  des  HnmHm  du- 
stellte. 

Der  ToiBo  zeigt  eine  me^wüidige  Mischung  älterer  und  jfingMK 
Elemente.  Wählend  die  Bildung  des  Gesichtes  auf  das  jmtät  n.  986 
besprochene,  mutmaßliche  Herakleeideal  des  Skopaa  KUröokweiB^ 
die  trockene  Behandlung  der  Brust  an  altertümliche  Kunstwein 
erinnert  und  die  des  Nabels  geradezu  archaisiert,  bekunden  die  Fn- 
portjonen  der  Figur  deutlich  lyaippisohen  Einfluß.  Naidi  dieaem 
eklektischen  Verfahren  kann  das  Original  des  in  Bede  ateheoden 
Statuenzyklus  fnibestens  in  der  späthellenistisohen  Zeit  gwohaEEen 
sein,  wahrscheinlich  aber  ist  es  erst  in  römischer  Zeit  entatanden 
(vgl.  n.  167).  Der  Charakter  der  Ausführung  deutet  auf  das  3.  Jahr- 
hundert o.  Chr. 

Die  Hydra  besteht  aus  einem  großen  Sohlangenleibe,  der  in- 
gleich das  L  Bein  des  Herakles  und  den  Stamm  umwindet,  and  aoa 
einem  ältlichen  Frauenkopfe,  ans  dem  sich  kleine  Schlangen  wie 
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^'Haue  entwickeln  —  ein  Typus,  der,  wie  es  soheint,  von  dei  helle- 
i  niBtiflcliea  Knnat  eifunden  winde.  Dta  Gesicht  ist  schmenlieh  vet- 
^.  ac^jen  und  der  Mund  zum  Sohieien  geöffnet. 

f  BODilMStie  UlUdlnngm  IX  (ISei)  T.  Z  p.  3»— StS.   Otplt.  Km.  Cftt  0dl.  Ol*. 

>    Bl**.     Übet  die  BUdimg  der  H;il»:  Jitaib.  d.  Veielu  «m  Alteitnmalreimdon  Im 
Kbdnluide  ZCV  (IBM)  p.  91— W.    UOiil  Ultt.  X  (18Sb)  p.  210— 21t. 

Zimmer  der  Tauben. 

»■  792  (13)  FTOmeOteuBsarkophag. 

E.  Vomula  in  ^lU  PamfilL 

i.        Dieeer  Sarkophag,  der  nach  dem  Stile  seiner  Reliefe  erat  im  vor- 
J  gerttokten  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  gearbeitet  sein  kann,  zeigt  in 
■  der  Uitte  die  Eltschaffung  des  Menschen.    Prometheus,  neben  sich 
^  d^i  mit  Ton  gefüllten  Korb,  atüut  auf  seine  Kniee  ein  soeben  fertig 
m  geknetetes  MenschenbUd.      Pallas  belebt  es,  indem  sie  ihm  den 
t  Schmetterling,  das  Symbol  der  Seele  (Psyche),  auf  den  Kopf  setzt. 
.'    Zvischm  dem  Titanen  und  der  Göttin  steht  eine  zweite  fertige 
r  HensohenfigUT.    Darüber  sieht  man  Klotho,  den  Lebensfaden  spin- 
t    nmd,  mid  Laohesis,  wie  sie  auf  einem  HimmelaglobuB  das  Horoskop 
!    des  Nengesohaffenen  stellt.    Hinter  Prometheus  ist  unten  die  Per- 
[    Bonifikation  der  Erde,  Gaia,  gelagert,  in  den  Händen  ein  Füllhorn, 
das  von  zwei  Knaben  gestützt  wiid  (vgl.  n.  6),  oben  Okeanos,  kennt- 
lich durch  das  Euder,  das  er  in  der  R.  hält,  und  durch  den  See- 
diachen,  der  sich  neben  ihm  emporbäumt.  Vor  Okeanos  lenkt  Helios 
:    sein  Viergespann  zu  dem  Himmel  empor,  während  unter  den  Pferden 
:    ein  Wittdgott  in  eine  Musoheltrompete  bläst.    Also  findet  die  Er- 
schaffang  des  Menschen  bei  Soimenaufgang  statt     Der  Tod  wird 
durch  dls  reohta  von  der  Mittelgruppe  angebrachte  Daratellung 
vergegenwärtigt     Am  Boden  liegt  eine  jugendliche  Leiche,  über 
der  die  vom  Korper  getreimte  Seele  in  Gestalt  eines  Schmetter- 
lings schwebt  und  auf  deren  Brust  der  trauernde  Tbanatos  eine 
umgedrehte  Fackel  stützt.  Neben  der  Leiche  sitzt  eine  Moire  (Parze) 
im  Begriff  die  Schicksalsrolle  auseinander  zu  wickeln.      Hinter  ihr 
ffihrt  Hermes  die  Psyche  des  Verstorbenen,  die  hier  als  ein  geflügeltes 
MSdohen  gebildet  ist  zur  Unterwelt     Wie  die  Erschaffung  des 
Mensohen  bei  Sonnenaufgang  stattfindet,  ist  sein  Tod  zur  Nacht 
in  Beziehung  gesetzti  denn  obetfaalb  der  Leiche  sehen  wir  die  Moitd-  ' 
gSttin  Selene  auf  ilicem  Zweigespann  und  hinter  dem  Todesgotte 
eine  verhallte  Franengestalt  die  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  die 
Frasonifikation  der  Nacht  Njrx,   gedeutet  wiid.      Zwischen  den 
Beinen  des  Hermes  erscheint  wiederum  Gaia  gelagert    Neben  den 
FQB^I  der  auf  der  anderen  Seite  dargestellten  Gaia  ist  die  bekannte 
Gruppe  des  Eroe  und  der  Psyche,  die  einander  umarmen,  (vgl  n.  802) 
beigefügt  Sie  wäre  besser  am  Piatee  zwischen  der  auf  die  Erschaffung 
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und  der  auf  den  Tod  des  Menachen  bezv^lichen  8sene,  d«  m«  liiati 
logücber  Reihenfolge  auf  die  das  Leboi  beseligende  KiaSt  dar  IM* 
hinweiHen  würde.  An  diese  Gruppe  sohließt  siot  liaks  eine 
steUvmg  des  HephaiBtoa  und  dreier  K^lopen  an,  •dia  vor 
Felfienliöhle  schmieden,  eine  DuBtellong,  die  offenbar  auf  <!■ 
Feuerraub  des  Prometheus  deutet.  Daneben  sieht  man  oater  e 
Baume  einen  nackten  Mann  und  eine  nackte  Fiau,  die  man 
für  Deukalion  und  Fyrrha.  bald  ffir  Adam  und  Eva  eiUärt  hat 
Vielleicht  wollte  der  Bildhauer  einfach  ein  Menscheiipaar  in  dn 
Naturzustände  darstellen,  der  herrschte,  bevor  Prometheos  dea 
St«rblichea  das  himmlische  Feuer  gebracht  hatte.  Dem.  Bilde  du 
Sohroiede  entspricht  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  fiatne, 
die  uns  die  Strafe  des  Prometheus  und  seine  Befreiung  vBigaijM' 
wärtigt.  Der  an  den  Felsen  angeschmiedet«  Titane  wird  von  d« 
Adler  zerfleischt.  Aber  bereite  tritt  Hen^les  heran  mit  gespanntn 
Bogen,  um  den  Vogel  zu  erlegen.  Auf  einer  hinter  dem  HeMen  ta- 
findlichen  Anhöhe  sitzt  der  greise  Berggott  des  Kankaena.  ffii 
in  den  Gruppen,  die  zu  dem  von  Prometheus  geMhaffenen  Manaehga 
in  Beziehung  stehen,  Geburt  und  Tod,  Tag  und  Naoht, 
gegenübergestellt  sind,  so  entsprechen  einander  in  '  ~ 
die  sich  auf  beiden  Seiten  an  diese  Gruppen  ansohlieOen, 
des  Prometheus,  d.  i.  der  durch  die  Schmiede  angedentete  VbtHt- 
raub,  und  die  Befreiung  des  Titanen. 

Wiener  archtol.  V'oclegubluttFT  Srrii'  D  T.  xr  4.  BsnmdBtei  Denkm.  d.  U.  AHtr. 
tuuiB  111  p.lUSFig.  1688.  CoLliguoa  les  utatuea  luninlies  p.  STS  Flg.  238,  (ÜL 
Uiu.  CaC  St.  (Lcol.  13.  Übet  die  Oruppe  der  beiden  nucltten  Flguiai:IBreTm»an.Ma 
und  Evs  In  dei  Kunst  d«  christlichen  Altertums  (Wollenbnttel  ISBS)  p.  O — D. 

Darüber  an  der  Wand: 

793  (13a)  Taubenmosaik. 

1T3T  duich  Alnuiuiato  Furiettl  In  dei  tibuitlnn  TIUb  des  Badd» 
hint«  dem  Rimdsnale  des  kleinen  Pslistis  getonden  (Wimiefdd  Ob  Tlk 
des  Hsdrian  p.  1S£),  1705  von  Clemens  XUl.  dem  Huenm  umtIimM 

Der  berühmteste  Mosaikkünstler  des  Altertums,  Soaoe,  arbeitoto 
zu  Pergamon  ein  Moeaik.  das  den  ungefegten  Boden  einea 
saales  darstellte  —  ein  Werk,  das  man  sich  durch  ein  im ' 
Museum  befindliches  Mosaik  (n.  1331)  vetgegent^rtigen  kann.  Dotk 
war  in  die  Darstellung  des  mit  Speiseresten  bedeckten  ~  ~~  ' 
«wie  ce  scheint  als  Mittelbild,  ein  Tierstück  eingefügt, 
wert  ist  daran«  —  so  schließt  Plinius  (n.  h.  36,  184) 
bung  jenes  FuBbodens  —  »eine  Taube,  die  trinkt  und  das  Wmmt 
durch  den  Schatten  ihres  Kopfes  dunkler  macht;  anden  aitaMV 
sich  putzend,  auf  dem  Rande  dea  Kauthaios.«  Unser  F-v^fflaplM  iit 
offenbar  durch  dieses  Bild  des  Sosos  bestimmt,  gibt  jediDoh  da* 
Original  nur  in  dekorativer  Weise  wieder;  denn  wir  vermimiMi  dannf 
die  Wirkung  des  Schattens,  die  Plinius  als  eine  beeondere  koloriBliwdie 
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Feinheit  heiroriiebt.  Es  war  in  der  Villa  des  Hadrion  niclit  wie 
g^enwärtig  an  det  Wand  angebncht,  Bondem  bildete,  umgeben 
von  einem  fein  gearbeiteten  Böhmen,  daa  Mittelstück  eines  in  grö- 
berem Mosaik  ausgefährten  Puflbodens. 

Ckfft.  Um.  GM.  St.  d.  col.  ist,.  VgL  Bnnm  doch,  der  gr.  Ettoitler  n  p.  312. 
Overbcck  Ecbiinquellai  n.  Sl&S— ZIW.  BIb  Fragment  dea  B*)utieiu  Im  Dn«dnei 
Augiutnim :  Hetto«  die  BIMwnke  der  kgl.  ADtlkensammlunit  tu  Druden  n.  SES. 

Auf  der  unteren  Konsole: 
794  (26)  Doppelhenne,   aus  den  SSpten   zireier  Wassersötter 
zusunmengeBetzt. 

XlglDlt  diu  I.  Eck«  der  Herme  auf  der  Sdte  da  onbBitlgeii  Eopt«. 
■n  dlcatm  Sople  dae  r.  befindllcbe  Bwriocke,  an  dem  bftrUgea  Kopfe 
die  RuSento  t.  Bartlockc  und  das  Eadc  dner  Hutlockc  aill  der  r.  8chl»rc. 

Eine  älinliohe  marmorne  Doppelhenne,  die  nach  der  auf  dem 
Schaft«  angebrachten  Inschrift  der  Diana  geweiht  war,  und  tönerne 
■fl^ederholungen  der  beiden  Köpfe  haben  sich  im  Heiligtumo  der 
IMana  NemoTensia  gefunden.  Da  wir  hiernach  vermuten  dürfen, 
daß  die  beiden  Typen  zu  jenem  Heiligtum  in  irgendwelcher  Be- 
ziehung standen,  liegt  os  nahe,  in  ihnen  die  Oötter  oder  Personi- 
fikationen der  beiden  benachbarten  Seen,  des  Nemi-  und  des  Albaner- 
sees, zu  erkennen.  Der  Fundort  der  kapiteliniachen  Doppelhenne 
ist  leider  unbekannt,  und  es  bleibt  somit  fraglich,  ob  dieselbe  Be' 
nennung  auch  auf  sie  anwendbar  ist.  Für  den  lÄcus  Bena^iua  (Garda- 
see)  und  den  I-acus  Fucinus  sind  Kulte  durch  Inschriften  bezeugt. 
Hiemach  scheint  es  recht  wohl  möglich,  daß  auch  die  beiden  la- 
tinischen  Landseen  göttlicher  Verehrung  genossen  und  infolgedessen 
bildlich  dargestellt  wurden. 

Aradt-Ami-lun«   ElnicUitfnahmi'n  Sirlr  11  n.  417—410  p.  31.    Auuiola  IV  2 

tl0W)  p.  100(1.  T.  V  (Bier  liC  der  Versuch  luigefOtart,  die  obcDgeDannten  Dappfl- 
»nnMMldenaniKemi-BiiBYtrehtlBqHippolytus  Virbiuslaaelncni»-'" — "-' 

tWUHD  tu  deuten,    weil  die  Qew»eliBB,  die  -' '  —'-     "■ 


Mea  iNiBnii  d  .         _  . 

niUiu  ala  ElementsrgotC  der  WILdrr  verehrt  und  daraeitelLt,  »  f^hlt  äoali  ledei 
AnlMlt  danr,  daB  Rian  dieee  ZUge  Je  aut  Hyppalytus  Übertragen  habe.  Dann  be- 
tlDdst  Mch  Im  BerUnei  MitKum  —  BE«clirelbUDg  n.  207  —  eine  Doppelharme,  in  der 
ein  JumudUchel  Kapt,  gaiu  von  der  Art  dea  enlsprecbinden  an  der  Herme  vom 
Knt-Bee,  mit  einem  Kopfu  der  Llbya  verbunden  iit;  la  dlewm  ralle  L<L  keine 
udas  Dentnng  mOglLch  als  die  aul  Trllon,  den  Gott  des  trlumlschen  Beet,    Endlldi 

BlUtra  ehataktertslert,  nondem  dentiicb  alg  flonseDartlge  Gebilde  kenntlich;  »6011 
de  ai  der  Berme  vom  Neml-See  nicht  botaulBch  getrea  all  Algen  oliarakterislnt 
riiid,  so  ist  IQ  bedenken,  daß  e>  sieh  um  ein  sehr  gerüigwertlges  Eunetitetk  haadelt, 
IHeie  Herme  Ist  In  der  Ausonla  a.  a.  0.  aar  T.  VI  publiziert).  Capit.  Mus.  Cnt. 
at.  d.  eol.  SS.  Vgl.  Verbatiaiungen  der  40.  Philologen  Versammlung  in  ÜOrlltl  p.  1»0. 
Ober  die  Kulte  da  Lacua  Benacus  und  Fucinus:  RoBehet  Lexikon  I  p.  T7a.  p.  issa. 

79&  (37)  EndymlonBarkophag. 

Der  Eplgraphlker  FabretU  (t  ITOO)  sab  IhD  In  der  vor  dei  Porta 
oaUfliM  gelFgeaeD  Vlgna  MontiatU  (PabretU  lusniptlonei  antlquae 
p.  76V  n.  62S.    C.  J.  L.  VI  1M87). 
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Der  Stil  der  auf  dem  Deekel  dargestoUtsn  Delfdtine  tmd  Bn- 
ongeheuer  wie  der  die  Schm&beiton  de«  Bebftiten  vttKiennda 
Greife  deutet  auf  die  erste  Hälfte  des  2.  JohthnndertB  n.  Chr.  IM 
wurde  die  auf  dem  Deckel  angebrachte  Inschiift,  der  Eufolgs  dv 
Sarkophag  einer  gewissen  Gerontia  von  ihren  Eltern  gestiftet  iit, 
erst  beigefügt,  als  die  Dekoration  des  Deckels  berelta  fertig  vb- 
lag;  denn  das  Ende  der  dritten  Zeile  greift  auf  die  1.  YoideipUt 
des  benachbarten  Seegreifen  über,  Um  für  diese  Insohllft  fkta 
zu  gewinnen,  wurde  daa  ursprünglich  vorfiandene  VMxUlkk 
der  Dekoration  weggemeiBelt,  vennutlioh  eine  Okeenoanu^ 
die  auf  derartig  verzierten  Sarkophagdeoketn  bttnfig  dee  Im- 
trum  bildet.  Während  der  Deckel  und  die  Sohnuleeiten  dn  Bt- 
hältera  durchaus  den  Charakter  antiker  Aosfühning  xnr  SdiH 
tragen,  macht  das  auf  der  Voidereeite  angebrachte,  den  'Bodjtakm^ 
mythos  darstellende  Belief  einen  entschieden  modernen  "'  '  ' 
Man  ei^ennt  deutlich,  daB  bei  seiner  Ausführung  ein  di 
Bildhauern  unbekanntes  Werkzeug,  das  Zahneiüen,  bot 
gekommen  ist.  Offenbar  hat  ein  Bildhauer  der  Sj^trenAteeenoe  dia 
antike  Relief  dieser  Seite  überarbeitet.  Hieraus  edJ&rt  aloh  die 
einem  römischen  Sailophage  ganz  ungewöhnliche  Flaohludti  de* 
Beliefplanes,  die  besonders  an  den  Köpfen  des  Hypnoe,  des  LiAal- 
gottea  und  der  beiden  Eroten  auffällt.  Der  ursprüngliche  Pbui  vedot 
an  Höhe,  da  der  moderne  Bildhauer  die  mehr  oder  minder  lentfirts 
Oberfläche  entfernte  und  somit  seine  Formen  aus  einran  niedriger 
liegenden  Grunde  herausarbeitete.  Wie  jedoch  die  Yfrglninliimg 
dieses  Reliefe  mit  anderen  Endymionsarkophagen  beweis^  deno 
Authentizität  keinem  Zweifel  unterliegt,  hielt  er  bei  der  medeifebe 
der  Hauptmotive  im  wesentlichen  an  dem  antjken  Tatbeetuide  Iget 
Eine  erheblichere  Änderung  scheint  er  nur  am  r.  Ende  dee  'BMcb, 
vor  den  an  den  Wagen  der  Selene  gespannten  Pferden,  voigenommMi 
zu  haben.  Diese  Fferde  werden  auf  anderen  niirljiininnnT¥in>limf 
von  einer  geflügelten  Mädchenfigur,  vielleicht  der  i5iniB(dien  Luft 
göttjn  Auia,  gehalten.  Der  Gedanke  liegt  nahe,  doB  der  übtf- 
arbeitei  eine  derartige  Fignr  weggemeiBelt  und  durch  den  mit  dnam 
Renaissanceomamente  verzierten  Torbogen  ersetct  hat.  AnSu- 
dem  fügte  er  aus  eigener  Briindung  noch  mancherlei  EäuullMiteB 
bei,  die  der  für  die  römischen  Saikoph^reiiefs  bezeichnenden  Oh- 
atellungaweiae  zuwiderlaufen,  z.  B.  den  Eelsboden,  auf  dem  & 
Handlung  vor  sich  geht,  an  dem  Ealsbande  des  hinter  Bndymion 
gelagerten  Hundes  einen  Strick,  der  sich  in  unverständlioher  Weite 
hinter  der  Herme  verliert,  am  1.  Ende  des  Reliefs  unter  dem  Elok- 
baume  eine  ans  einer  Höhlung  hervoikriechende  Schlange  nnd 
darüber  einen  Schmetterling,  der  nicht  plastisch  ausgedrSokt,  son- 
dern nur  in  den  Grund  eingeritzt  ist.    Man  vergleiche  zu  der  Der- 
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Btellmig  die  Schilderung,  die  Selene  selbet  bei  Lukioa  (DiaL  deor. 
XI  2)  von  ihren  Zusammenkünften  mit  Endymion  mKchb 

Bfibert  dla  antlkea  BtrkaplwgTelieb  m  T.  XII,   Xltl  n.  4fr— 40b,   p,  61  n.  40. 
.    C&plt.  Mus.  CU.  St.  d,  cwl.  37. 

796  (61)  Eopl  eines  B&merB. 

ErgSnit  Stucke  so  dsn  Obren,  Die  >iig  leiaabledeaeD  bunten  Uumor- 
und  AlHbaeterarten  bereeatellte  Bflste  Ist  antilc,  aber  nicht  ingchOilg. 

Dieser  Kopf,  der  nach  dem  Charakter  der  Äasführung  nie  nach 
dem  mit  der  Schere  ganz  kurz  geHchnitteoen  Haupt-  und  Bart- 
haar in  dem  dritten  Viert«!  dea  3.  Jahrhunderts  n.  Chr.  gearbeitet 
zu  Bein  eoheint,  beweist  wiederum,  daB  die  damalige  Porträtkunst 
noch  Vortreffliohea  leistete.  Er  vergegenwärtigt  die  physische 
wie  die  geistige  Individualität  der  dargestellten  Persönlichkeit 
mit  einer  staunenswerten  Naturwahrheit;  besondere  gelungen  ist 
die  Wiedergabe  des  falschen  Blickes. 

Aindt-Bnicknuuui  grlecb,  u.  rBni,  Portifits  n.  591,  552.  BtcoDg  romiD  «mlptim 
p.  878  T.  CXX^^I.    Cspit.  Miu.  Cat,  8t,  rt,  col,  «11, 

797  (49)  Statuette  der  epbeslachen  Artemis. 

SrgKnit  BD  dem  Anfbsa  Aber  dem  Uodioa  die  gunen  Säulen  r.  und 
die  voEdersta  1,,  ferner  die  doppelte  Turmkroue;  an  der  Figur  sdbit  dai 
Gesicht  mit  den  Huren,  die  beiden  L5»en  Bul  den  Armen  bla  aal  Oe*tS 
und  Plotea,  beide  Htade.  die  beiden  AuBeren  BirBchkOpfe  und  der  vordere 
Teil  dea  aewandra  outen  mit  den  FUBen,  Ad  der  BtAt  Ist  die  obere  Boke 
l.  vorne  ergftnit,  ein  groBea  Stück  I,  uat«n  und  In  der  Uitte  der  Vorder. 
Bäte  mit  dem  gfrOBten  Teile  der  beiden  mittleren  Figuren  und  dea  Kan- 
deUbora;  von  diesem  Ist  der  Aulutz  mit  der  Flamme  antili,  von  der 
Figur  1,  davon  nur  der  KopF,  von  der  r.  der  OberkArper  blH  auf  das  Attribut, 
Die  Statuette,  die  im  übrigen  nicht  von  der  typischen  Gestalt  der 
epheeisohen  Göttin  (vgl.  n,  337)  abweicht,  ist  durch  zweierlei  bemer- 
kenswert; durch  die  Basis  und  den  Aufsatz  auf  dem  Kopfe.  Die  Stand- 
fläche der  Figur  nimmt  nur  das  mittlere  Drittel  der  Oberfläche  dieser 
Basis  ein  und  ist  um  vier  Stufen  über  die  Seitenflächen  erhoben. 
Jede  dieser  Seitenflächen  war  ursprunglich  ganz  mit  einer  recht- 
eckigen Scheibe  gedeckt,  die  an  der  Nebenseite  mit  einer  über- 
greifenden Klammer  befestigt  war  und  aus  der  in  der  Mitte  zwei 
Bronzestifte  emporragen.     Von  beiden  Scheiben  Iiaben  sich  nur 
Best«  etfaalten;  auf  jeder  von  ihnen  stand  ursprünglich,  wie  sich  aus 
Gemmen-Darsiellungen  und  Form  und  Zurichtung  dieser  Sofaeiben 
schließen  läßt,  ein  schlanker  Hirsch  in  Bronze  gegossen.    Die  Belief- 
darst«llung  an  der  Vorderseite  der  Basis  muß  irgendeine  Szene  aus 
dem  Kulte  der  Göttin  wiedergeben.  Es  haben  sich  mehrere  derartige 
Basen  ohne  die  zugehörige  Statuette  der  Artemis  erhalten.     Noch 
intereasanter  ist  der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe,  von  dem  wir  uns  nur  die 
doppelte  Turmkrane  fortdenken  müssen.     Der  Modius  der  Göttin 
ist  mit  Protomen  von  Sphinxen  und  Löwengreifen  und  mit  Blumen 
geschmückt    Auf  seiner  Oberfläche  steht  ein  Tempelbau  mit  drei 
Fassaden,  dessen  Giebeldächer  in  der  Mitte  zuaunmenstoßen  und  ein 
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Kreuzjoch  bilden.  Jeder  der  diei  Giebel  winl  vtu  rimr  ioMHahH 
^ulen  getragen.  Es  ist  büher  Dach  muht  yilimgM,  för  diam  Bh 
von  dem  aich  ebenfalls  weitere   Exemplan  gBfanden  Iflwiii  [ÖH 

in  Ephesos),  eine  Erklärung  zu  geben.     Die  Arbeit 
«ammt,  nach  den  F]  -      _     .  _ 

vigt-her  Zeit. 

jBhmhrfl«  J"i  ösiiTT.  In'tlluc  .111  tlW«!  p.  17311.  Flg.  88,  Sl. 
(»t.  at.  d,  ™t.  19. 

Vor  dkser  Wand: 
7^8  Basis,  in  Mater  Magna  geweiht. 

Gctunden  onb-c  Clcmena  XI.  un   Vta  dm  nbcr  n 

AvfdUn»  IFlcoronl  b»    "         '      "  '        

im  Vitlkao  »u^wti'Ll 
ninu  Xnr.  In  rlc  ke 

Die  Bania  trug  nach  der  Inschrift  einen  Gegmotand,  dan  eiK 
gewisse  Claudia  Syntyche  der  Mater  Magna  und  der  OKvi  mMh 
geweiht  hatt«.  Die  Wiederholung  von  salviae  ist  o&nbur  urw  Tn- 
sehen  des  Steinmetzen.  Die  EiUärer  schwanken,  ob  nKvi  aahiM 
in  zwei  Worte  zu  zerteilen  oder  als  ein  Wort  zu  lesen  8eL  In  dna 
'  ersteren  Falle  wäre  ^alvia  der  Xame  des  Schiffes,  auf  dem  304  t.  Cbr. 
der  Meteorstein,  der  im  Tempel  der  Göttermutter  zu  PeaamiB  den 
.Mittelpunkt  des  Kultus  gebildet  hatte,  nach  Born  übergeföikrt  wnide. 
In  dem  letzteren  Falle  wüide  NavisaMa  ein  Name  der  VeataUn 
Claudia  Quinta  sein,  die  jenes  Schiff,  als 
auf  den  Sand  gelaufen  war,  flott  machte  und  an  ihrem  Görtel 
aufwärts  führte.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  nehmen  an,  dkB  die 
Vestalin  unter  jenem  Namen  neben  der  GÖttennutter  »üb  Sdintc- 
patronia  der  Tibetschiffahrt  verehrt  wurde,  eine  Annahme,  fGr  diB 
CS  jedoch  an  jeglicher  Analogie  gebricht.  Jedenfalls  zdgt  da«  BalM 
der  Vorderseite  Claudia  Quinta,  wie  sie  das  Schiff  vorwSite  >Ulb 
Die  Jungfrau  ist  als  Vestahn  bezeichnet  durch  dae  SofBbnlm, 
einen  von  dem  Hinterkopfe  herabreichenden  und  nntor  dem  Kinne 
zusammengeknüpften  Schleier.  Um  die  Handlung  deatlichier  m 
machen,  hat  der  Bildhauer  auf  dem  Verdecke  statt  des  Uateoi- 
Hteines  ein  Bild  der  Göttermutter  dargestellt.  Auf  den  Seitoi- 
flächen  der  Basis  sieht  man  die  für  den  Kultus  der  Mater  magsa 
bezeichnenden  Geräte:  ein  Pedum,  ein  Paar  Becken,  eine  kramne 
und  eine  gerade  Flöte,  eine  phrygische  Mütze. 

Biiunelitet  Denkm.  d.  kl.  Altert.  II  p.  800  Fig.  864.  DuembeiB  et  Baglto  dk- 
tionn^re  1  £  p.  1M4  Flg.  2243.  Strang  rom»  Mulptnn  T.  CXXVII  p.  m.  OtfU. 
Moi.  CM.  St,  d.  col.  lOat.  Vgl.  Hlitor.  u.  pUlolog.  AnUt»  Xtnrt  Cnrtli>  inM^ 
p.  21A— 217.  Jordan  da  Tempel  ii«T  Veffia  lud  dM  B«iiu  der  Vatallsnoi  p.  M.  ^^nttiiif 
LcHkoD  II  p.  Ml.  ~  Über  die  IiiKlirin;  Coipui  ioscr.  Int.  VI  1  n.  «98;  Pnl]w>rai*B 
rOmlKhs  Hftholotcic  II  p.  &8  Anm.  1;  Phlloiogiu  LI!  (d.  F.  VI)  p.  Wl — tn  (|br 
wild  geleugnet,  daB  aalviae  oine  DiCtognplile  Min  kAnnt.  und  ugnwBBa,  dal  m 

, «.. .._  .,r- —  j__  o  _!,..._       -■-■.(,  grieftiifl^sin  Smnw  —  hA,  du  Mwcltr 

"      1,  iriechiKli«  FreHHiüfatn  !■  d<n 
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'  BdiFunga]).  —  Über  (üe  SuHlbolum  vgl. 
■  In muncmivFiten  Bande.  — Vgl. E,  ScbiQ 
,   Tenache  u.  VomrbeLlen  VIll  2)  p.  19. 

:         Innetfaalb  dei  Fensteröffnung,  links: 
:   799  (83)  Die  g*%enannte  Tabula  Illaoa. 

Gefimden  knn  voi  IflSS  bei  der  OateilB  delle  Fratocchle  im  Gebiete 
des  ftlten  BovIlUe,  unter  Glemena  XIII.  la  ätn  MuBeiun  UbeTtmgni. 

Die  Platt«  besteht  aus  dem  feinkörnigen,  Pakiinbino  genannten 
Uaimor,  dei  sich  vortrefflich  für  eine  detaillierte  AuBfühning  eignet. 
Wenn  die  Reliefe  nichts  desto  weniger  nur  gani  flüchtig  skizziert 
sind  und  one  über  die  meisten  Einzelheiten  im  Unklaren  lassen, 
so  haben  wir  vielleicht  anzunehmen.  doB  diesem  Mangel  ursprung- 
liofa  durch  eise  auf  ihnen  angebrachte  Bemalung  abgeholfen  war. 
Das  Mittelbild  stellt,  wie  die  unter  dem  Stadttore  eingravierte  In- 
schrift angibt,  die  Zerstörung  von  Troja  nach  Stesichoros  dar. 
Eine  andere  weiter  unten  angebrachte  Inschrift  zählt  die  auf  Troja 
bezüglichen  epischen  Gedichte  auf,  deren  Inhalt  durch  die  Reliefs 
und  die  Inschriften  der  Platte  vei^genwärtigt  wird,  während  ein 
Distichon,  das  auf  der  unter  dem  Mittellnlde  hinlaufenden  Leiste 
eingravieri,  ist,  als  Verfertiger  der  Tafel  oder  als  Redakteur  ihres 
Originales  einen  gewissen  Theodoros  namhaft  macht,  den  wir  nach 
einem  duioh  eine  andere  ShoUche  Platte  dargebotenen  Kriterium 
in  die  augusteische  Zeit  setzen  dürfen.  Der  sich  über  das  Mittelbild 
hin  erstreckende,  auf  der  1.  Seite  unvollständig  erhaltene  Streifen 
zeigt  Szenen  aus  dem  ersten  Buche  der  Dias;  Szenen  aus  den  letjzten 
zw6tf  Büchern  desselben  Epos  sieht  man  auf  den  Streifen,  die  auf 
der  r.  Seite  der  Platte  übereinander  ai^bracht  sind.  Die  Inschrift 
des  Pfeilers,  der  das  Mittelbild  rechte  abschließt,  gibt  eine  gedräi^te 
Inhaltsangabe  der  Ilias  vom  siebenten  Buche  bis  zum  Ende, 
in  der  jedoch  das  dreizehnte,  vieisehnte  und  fünfzehnte  Buch  über- 
gangen sind.  Die  beiden  unter  dem  Mittelbilde  angebrachten  Strei- 
fen enthalten  je  eine  Reihe  von  Szenen  aus  der  AithiopU  und  der 
kleinen  Ilias.  Die  Weise,  in  der  die  Dekoration  auf  der  feUenden 
1.  Seite  der  Platte  angeordnet  war,  läßt  sich  nach  der  GUederung 
des  erhaltenen  Stückes  genau  bestimmen.  Der  oberste  auf  das 
erste  Buch  der  Ilias  bezügliche  Streifen  reichte  bis  zum  I.  Ende 
der  Platte.  Unterhalb  dieses  StieUens  folgten  links  von  einem  ver- 
loren gegangenen  loschriftenpfeiler  Darstellungen  aus  dem  zweiten 
bis  zum  zwölften  Buche.  Die  Inschrift  des  verlorenen  Pfeilers  gab 
den  Inhalt  des  zweiten  bis  zum  sechsten  Buche  an. 

Da  eine  Besprechung  der  einzelnen  Darstellungen,  die  zum 
Teil  anf  vortreffliche  Originale  zurückgehen,  zu  weit  führen  würde, 
so  besohiänke  ich  mich  darauf,  nur  einige  Bemerkungen  über  den 
Zweck  dieser  und  anderer  ähnlicher  Tafeln  beizufügen.     Aus  dem 
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anf  unserem  EzempUr  angebrachten  Diiütdian  ergibt  abdi,  dil 
diese  Tsäel  dun  besümmt  war,  den  bihalt  der  homariadMn  fc 
dichte  sn  vergegenwärtägen.  Wenn  man  hieiaoa  dm  SiddiiB  p- 
zogen  hat,  daß  sie  üum  Schulunterricht  gedient  Utta,  wo  Sllt  m 
schwer  sich  eine  VontoUnng  eq  machen,  wie  derartäge  ^lUaln  UhW 
in  zweckmäßiger  Weise  hätten  benutzt  werden  kSnnen.  Die  Ab- 
nähme,  daß  sie  in  der  Schnlstube  an  der  Wand  angebnoht  gawtmt 
irärea,  am  den  Anseinaadenetzungen  des  Lduer*  i^  Gmndligt 
zu  dienen,  wiid  durch  die  Kleinheit  der  Belieb  und  der  ~ 
ausgeechloBsen.  Derselbe  Umstand  spricht  anoh 
mutung,  daß  sie  sich  während  des  Un  »nichts, 
Leitfaden,  in  den  Händen  der  Schüler  befanden  hfttten, 
wäre  es  in  einer  Zeit,  in  der  man  das  Pergament  und  den  Fi^jm 
kannte,  gewiß  ein  sehr  überflüasiger  Lux  is  gewesen,  hieifOr  tMaam 
Tafeln  zu  verwenden.  Die  wahrscheinbchste  Annahma  ist  -riefanAt 
die,  daß  jene  Tafeln  zwar  unter  dem  Eindracke  TOn  iHaetarierta 
Ausgaben  der  betreffenden  Gedichte,  aber  lediglich  in  deko- 
rativem Zwecke  gearbeitet  sind,  etwa  nm  die  WKnde^  die  Pflcte» 
repofiitorien  oder   die  Scrinia  einer  Bibliothek  oder 


O  Jahn  griechlBclie  Bllderchranlkin  T.  I,  I' 
äl— 38,  p.  BI,  p.  82 — 58,  p.  82.  p.83.    BiumetaWr  Denkm.  4.  kl. . 
Flg.  77S  la  p.  TIS.    Tjipit.  Mui.  Cab.  St.  d.  col.  83.    Vgl.  Locw; 


1807).      Arehftol.  AnirUcr  XIll   13>S  p.  228  fl.      Bchmklt  dt 
coDfngeDttDtn  laitlbiu  loanicla  (SOnigsb.  leil)  p.  lt. 

Der  gleichen  Gattung  wie  n.  199  gehören  die  beideit  EVegmeoto 
an,  die  rechte  von  der  Fensteröffnung  angebracht  sind: 
800  (SaA),  801  (83B)  Zwei  Fragmente  von  TabnUe  IIIaeM  nlt 
dem  Schilde  des  AchllL 

Du  tu  iuit«rat  aagebnclit«  Fragment  (8SA)  wmdB  USS  ta  to 
VU  Venu  Bettembie  bei  der  XlrchD  8.  MuU  della  Vlttola  ■rtODda. 
Die  PtoTenleai  d«  »nderen  (SS.B)  Ist  imbekuint.  St  wnrd«  1874  TW 
Angiulo  CBBtellunl  dem  Uiueum  gescbenkt. 

Die  Dekoration  der  beiden  Tafeln  bezieht  sich  auf  die  Beeohid- 
bung,  die  das  achtzehnte  Buch  der  Ilias  von  dem  Schilde  des  Achill 
entwirft  Der  Bildhauer  des  Exemplares,  von  dem  das  m  imtent 
angebrachte  Fragment  herrührt,  hat  eiob  nioht  des  in  der  Begri 
für  derartige  Tafeln  verwendeten  Palombino  (vgL  n.  799),  ■'Hrifm 
gelben  Marmors  (giallo  ontico)  bedient.  Infolgedessen  aind  «fae 
Darstellungen,  da  die  Hart«  dieses  Steines  der  Wiedergabe  kbimnr 
Figuren  große  Schwierigkeiten  bereitet,  vielfach  nnklar  auagebOHL 
Die  runde  Form  der  Tafel  entspricht  der  des  SohiUee,  dewen  Bilder 
schmuck  vergegennrärtigt  werden  soll,  während  die  nugeOhr  to  dei 
Mitte  angebrachte  Inschrift  wiederum  Theodoros  (vgL  n.  799)  ali 
Urheber  des  Originals  namhaft  macht.    Auf  dem  die  F  "  " 
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lungen  umgebenden  Bande  sind  in  mikioskoiHsohen  Bnchetaben  die 
,  Yeise  483 — 619  des  achtzehnten  Buches  dei  Ilias  eingraviert.  Dei 
auf  der  Rückiieite  eingravierte,  xam  Teil  zerstörte  Gegenstand  läBt 
:  äob  rekonstruieren  als  ein  von  zwei  Akroterien  gekrönter  Altar, 
der,  wie  ein  Schachbrett,  mit  kleinen  Quadraten  überzogen  ist. 
Jedes  dieser  Quadrate  enthalt  einen  Snchstaben.  Beginnt  man 
von  dem  in  der  Mitte  befindlichen  A,  so  ergibt  sich,  mag  man  von 
oben  nach  unten,  von  rechta  nach  links  oder  umgekehrt  lesen, 
stet»  der  gleiche  Hexameter;  'Aexls  'AxtMjos  BtodAeTjos  xa^' 
"OfUlpM  d.  L  der  Schild  des  Achill  von  Theodoros  nach  Homer. 
Ein  ähnliches  Buchstabenspiel  ist  in  größerer  Schrift  ant«rhalb 
des  Altars  angebracht:  iigua  Ugit  (die  Prieaterin  dem  Priester). 
Die  ursprüngliche  Form  des  auf  der  Bückseite  dos  anderen  Exem- 
plaiM  (83B)  eingravierten  Gegenstandes  läBt  sich  nicht  mehr  mit 
Sicherheit  IwBtimmen.  Aoch  dieser  Gegenstand  ist  mit  Buchstaben 
in  kleinen  Quadraten  bedeckt,  die  stets,  in  welcher  Richtung  man 
Bie  auch  leeen  mag,  die  Lesung  eigeben:  ['Aanlt)  'AxlUuot  Oiaim- 
ffis  4  ^'£■''1)  <^  i-  das  Schild  des  Achill,  Werk  des  llieodoros. 
Da  die  beiden  Tafeln  nicht  nur  auf  der  Vorder-,  sondern  auch  auf 
der  Rückseite  verziert  sind,  so  haben  wir  anzunehmea,  daß  sie  nicht 
in  eine  Wand  oder  ein  Möbel  eingelassen,  sondent  in  einer  Weise 
angebracht  waren,  die  eine  Betrachtung  beider  Seiten  möglich 
machte. 

oemlache  MittellUDgeD  VI  ÜSSl)  T.  IV— VI  p.  183—207.    Capit.  Um.  Cat.  St. 
i.  «rt.  83  A.  B. 

Kabinet  der  Venus. 

8(ß  (3)  Gruppe,  EroB  and  Psfohe, 

gochenkt.    ErgOnzt  Sa  dem  Enabeo  die  Nue,  etn  Teil  det  t,  Bnna  and 
dei  Haare  auf  d«m  Vorderkopfe,  der  Hlnleikopt  mit  der  Hund  der  Pijrche, 
einige  Spllttei  am  Halse,  dla  i.  Hand  ~  ledeulHllB  ilelitig,  wie  die  anl  dem 
Oeslcbte  de«  MSdctiens  crbalteneo  AmatiBpuren  van  drei  FlngeiD  dieser 
Hand  bewelBea  — ,  die  Fläche  der  I.  Hand  —  doeb  alod  die  Finger  tut 
ganz  antik  ~,  bidde  FUGe,  der  r.  mit  einem  Teil  dca  Uotenebenkels, 
■D  dem  MSdcheD  ein  Teil  des  Vorderkopl«,  die  Naie,  die  t.  Hand,  abge- 
sehen von  der  Spltie  des  kleinen  Fingers  und  allerld  Falten;  auBerdem 
der  gröflte  Teil  der  Plinthe, 
Ein  Knabe  und  ein  Mädchen  Bcheraen  miteinander.    Der  Knabe 
hat  mit  der  1.  Hand  den  Kopf  der  Kleinen  dem  Beinigen  genähert 
und  sucht  ihr  mit  dem  Zeigefinger  der  B.  die  geschlossenen  Lippen 
XU  öffnen.    Infolge  der  gegenseitigen  Berührung  wird  in  beiden  die 
Sinnlichkeit  rege,  schwächer  in  dem  Knaben,  dessen  Gesicht  vor- 
wiegend den  Ausdruck  überlegener  Schelmerei  zeigt,  stärker  in  dem 
IiKdohen,    das    mit   halbgeaohloBsenen.    verschwimmenden    Augen 
ihren  Gelahrten  anblickt,  ihre  r.  Wange  an  seine  L  Sohnlt«r  drückt 
und  mit  der  B.  seinen  Kopf  an  sich  zu  ziehen  sacht.    Doch  sind 
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Iiridr  oocb  (U  unHchuMig,  um  in  wissen,  wie  der  in  ihnea  etwscl 
Trieb  BefiiecUgung  finden  könnte.  Diese  UnBchnldiatanf  das  mt 
h*fttf  tf  Eum  Ausdruck  gebracht  und  zwar  ao,  d^B  jedes  hierfä 
vandte  Motiv  zugleich  der  aathetisaheii  Wirinuag  der  Gnqtpe  i 
^miiit.  Die  eohräge  Richtung,  in  der  daa  i.  Bein  öem  Knabe 
(Jen  Unterkörper  des  ^Mädchens  gestellt  ist,  bildet  gewiasom 
eine  Schranke  gegen  die  geschlechtliche  dnnSIwiaiig  und  l 
zugleich  dadurch,  daß  die  unteren  Teile  der  beiden  flgoren  ein 
kreuzen,  eine  an  Abwechslung  reiche  Fülle  sohoner  T^ini^^  b 
Der  Umstand,  daß  der  Unterleib  und  die  Beine  des  Mädohem 
Gewände  bedeckt  sind,  ist  ebenso  bezeichnend  für  den  Geds 
den  der  Künstler  ausdrücken  wollte,  wie  Torteilhaft  fnr  die  Har 
der  Komposition,  da  hierdurch  der  zarte  Korper  flee  Mädciie 
dem  kräftigen  des  Knaben  in  das  gehörige  Gteiohgewioht  gel 
wird.  Die  Gruppe  ist  das  Produkt  einer  künstleriflolien  Biet 
die  zur  Zeit  Alexanders  des  Großen  hervorzutreten  «.«RTig  a^i 
hellenistischen  Periode  zu  vollendeter  Entwicklung  gedieh, 
Richtung,  die  darauf  ausgii^,  physiolo^sche  Probleme  in  eil 
reizender  Weise  zu  )>ehandeln.  Zu  der  oberen  Zeitgrense,  dl 
hiormil  für  die  Erfindung  des  Originals  annehmen,  stimnit  ee 
sich  dax  Stellungsmotiv  des  Knaben  und  die  Weise,  in  der  da 
wand  des  Mädchens  angeordnet  ist,  erst  im  letzten  Dritte 
4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  nachweisen  lassen  (vgL  z.  B.  n.  4, 
Kine  untere  Zeit^renze  wird  durch  Terrakotten  vomBhmlioh  i 
asiatischer  Provenienz  gegeben,  die  das  Vorhandensein  dee  Orif 
der  Mannorgruppe  voraussetzen  und  deren  Stil  auf  das  2.  ■ 
hundert  v.  Chr.  deutet.  Einige  dieser  Terrakotten  wi»  me 
marmorne  Wiederholungen  zeigen  die  beiden  Figuren  mit  Fl 
versehen  und  charakterisieren  sie  hierdurch  als  Eros  und  Ps 
Dali  wir  trotz  der  fehlenden  Flügel  auch  in  der  kapitolirüi 
Gruppe  Eros  und  Psyche  zu  erketmen  haben,  ergibt  sioli  we 
aus  der  Nacktheit  des  Knaben,  als  daraus,  daQ  die  ganze  Ersohei 
des  Mädchens  nichts  ist  als  die  Übertragung  eine«  verbcei 
Aphrodite-Tj^us  ins  Kindliche,  Hätte  der  Künstler,  wieinder  TO 
Auflage  dieses  Führers  angenommen  wurde,  eine  Genregmppe  b 
wollen,  die  erst  später  durch  Zufügung  der  Flügel  in  eine  DÜste 
des  Eros  und  der  Psyche  umgewandelt  worden  sei,  so  wfirt 
zweifellos  den  Kindern  eitte  dem  realen  Leben  entepreohendc 
scheinung  gegeben  haben,  während  er  durch  die  BennUnng 
bekatmten  Typus  der  Aphrodite  und  die  ideale  NaokUieit 
Kttaben  deutlich  genug  kundgegeben  hat,  in  welchen  KreiBen  wi 
beiden  Kinder  zu  suchen  haben.  Zudem  fehlt  es  nicht  an  Beispi 
daß  Bros  gelegentlich  ohne  Flügel  dargestellt  wurde.  DaB  der  e 
geschlossene   Umriß  der   Gruppe  durch  die   Beifügung  der   E 
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Eindllch  gestört  wurde  und  daQ  die  ganze  Feinheit  in  der  Grup' 
mg  der  beiden  Gestalten  in  den  späteren  Umbildungen  verloren 
n^ien  sei,  war  eine  guiz  richtige  Beobachtung. 

iiumelBtir  DcnJantllet  d.  kl,  Alteitunm  111  p.  142«  Flg.  1&7B.  Brunn-Bruclunuin 
■nller  n.  aii.  KBm.  Ulttell.  XVI  (lOül)  p.  TO  Flg.  1.  Klein,  Oacb.  d.  griecli. 
tnip.  IBIf.  Caplt.  MuB.Cib.  Ven.S,  DleTensfcotteisrappeii:  Pottler  et  Beloaeh 
Topolo  de  Myrioa  I  p.  411  not.  3,  4.  Furtnaaigler  Semmlung  SBboaroM,  Text 
J.  1S5  p.  ä.  Jahrbuch  d,  RKh,  Inst.  VII  11882)  arch.  Anielger  p.  105  n.  11. 


(1)  SUtue  der  Ap&rodll«. 


_.-   ...   vermutlich  identisch  mit  der  VenuuUtue  Bus  pftiiBCbem 
Msnuat,  die  unter  Clemens  X.  legenaber  der  Slrcho  S.  Vitale  (iwiKhen 
QuUlnal  und  Vlmlnal)  gefunden  nnd  luaAclut  in  der  „Cua  del  Slgrl. 
Statl"  BuCbenahrt  wurde:  S.  Bartali  mem.  27  (bei  Fes  mlsccllan»  1  p. 
CCLXXVIII  -  VenutI  Roma  anti«  p.  »02)  und  Ficorool  bei  F«  mlwel- 
lanea  I  p.  CLXVIII  n.  104.  Vgl.  Bull,  dell'  lost.  1M&  p.  19S.   Aul  welche 
Quelle  die  in  allen  Bandbaehem  wicdertiolte  Notii  lurUckgcht,  daQ  die 
Statne  wie  da  ächati  eingemauert  gelunden  worden  sei.  ist  mir  unbe- 
kannt.   Wie  die  auf  der  Basis  angcbraohle  Inschrllt  besagt,  wurde  die 
Statue  1752  unter  Benedikt  XIV  Im  kapltoliiilachen  Museum  aulgfstolll. 
Ergaait:  die  Nase,  der  Zeigefinger  der  ].,  simtllcbe  Finger  und  eii  Stück 
am  Gelenke  der  r.  Hand.  Flicken  .Im  I.  Schenkel  und  in  der  Draperie. 
3ieae  Statue  gibt  einen  Typus  wieder,  der  aus  der  knidischen 
rodite  des   Praxiteles   (vgl,   n.    310)   abgeleitet  ist  und  in  der 
jhisoh-römiachen  Zeit  besonders  beliebt  war.    Die  Göttin  ist  in 
r  Situation  dargestellt,  die  unmittelbar  auf  den  von  Fcaxiteles 
'rten  Moment  folgt.    Während  die  knidische  Aphrodite  im  Be- 
'  steht,  das  letzte  Gewsndstiick  abzulegen,  hat  die  kapitolinische 
bei«it«  getan.    In  engem  Zusammenhange  mit  dieser  Änderung 
t  eine  Steigerung  im  Ausdrucke  des  Schajngefiihls,   Während  die 
dierin  mit  der  R.  eine  unnülkürliche  Bewegung  macht,  um  ihren 
}B  zu  bedecken,  hält  die  kapitolinische  Statue  die  L,  vor  den 
}ß,  den  r.  Arm  vor  die  Brust.     Ihr  Körper  ist  nicht  frei  und 
da  aufgerichtet,  sondern  etwas  nach  vorwärts  gebückt  und 
immengeachmiegt  —  eine  Haltung,  bei  der  die  Anlage  der  Figur 
ich  abgeschlossener  erscheint,  die  aber  geradezu  den  Eindruck 
Ängstlichkeit  erweckt.  Außerdem  zeigt  die  kapitolinische  Statue 
n  schlankeren  Wuchs   als  die   knidische.      Es  zeugt  von  dem 
en  Verständnisse  des  Künstlers,  daß  er  auch  das  neben  der  StAtue 
ndliche   Gefäß   in  entsprechender  Weise   umgebildet  und  dk 
htige  Hydria  durch  ein  schlankes   lekTthosartiges   Exemplar 
tzt  hat    Femer  hat  er  dem  Geschmacke  der  späteren  Zeit,  in 
er  tätig  war,  dadurch  Rechnung  getragen,  daß  er  die  Haare 
Göttin  in  künstlicherer  und  anspruchsvollerer  Weise  anordnete 
das  Gewand  mit  Fransen  versah.     Das  Nackte  ist  an  dieser 
:ue  mit  einem  unvergleichlich  schönen  NaturaUsmus  behandelt, 
in  den  Skulpturen,  die  mit  Sicherheit  der  Kaiserzeit  zugeschrieben 
den  dürfen,  ganz  selten  ist.    Die  individuelle  Bildung  des  sehr 
faltig  ausgeführten  Rückens  läßt  deutlich  die  Benutzung  eines 
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lebenden  Modells  duFoh  den  Künstler  eHunmeiL 
ereoheint  der  Kopf  von  einer  eeltaamen  Leerheit^  die  dnroh  dwA» 
Bpnichsvolle  der  Früur  nur  gesteigert  wiid.  Brsrt  kfirKlich  ist  M  g^ 
lungen,  eine  sehr  viel  bessere  Wiederiiolimg  des  Kopfes  mid 
auch  andere  Repliken  nachzuweiBen,  in  denen  Hioli  die  Zfigs  dn 
Originales  augenscheinlich  sehr  viel  klarer  erhalten  habei^  ili  h 
dem  Kopfe  der  kapitolinischen  Statue,  und  die  in  stäliDtiBchei  fflt- 
sieht  dem  späteren  4.  Jahrhundert  v.  Chr. 
hat  in  ihnen  Verwandtschaft  mit  dem  Kopfe  des  Apollon  Toa 
Belvedere  (n.  167)  sehen  wollen;  naher  aber  scheineD  sie  dem  pnn- 
telischen  £Lreise  zu  stehen.  Dagegen  bekundet  die  Entwicklong  da 
körperlichen  Motivea  deutlich  den  Eünflufi  der  lyHippisolieii  KmHt 
{vgl.  n.  23).  So  kreuzen  sich  in  dieser  Schöjdlmig  zwei  der  Ix- 
deutendfiten  Richtungen  der  Kunst  des  4.  Jahrhunderts  gwiz  UmBidi, 
wie  —  allerdings  mit  sehr  verschiedenem  Resultate  —  in  der  medie» 
schon  VenoB  zu  Flotenz.  Durchmustert  man  die  ""Nkf^  Aphmdit» 
Statuen  der  späteren  Zeit,  so  gelangt  man  zu  der  EAenatius,  daß  rie 
mit  wen^n  Ausnahmen  alle  auf  die  beiden  genannten  ^^jrpen  der 
kapitolinischen  und  der  mediceischen  Aphrodite  mrOolcgElMO. 
Demnach  hat  es  also  aus  der  Zeit  nach  der  Schöpfung  der  knfdisAai 
Statue  nur  zwei  weit  berühmte  Originale  gegeben,  die  walusclMinlkli 
beide  in  den  Schülerkreisen  des  Frasitelee  entstanden  aind. 

Bnum-Bruckmiuin  DenkmUer  o.  STS.  Klein  Prultelcs  p.  STa—eTS.  MflnnhiwT 
Jibibuchmueog)  p.  IS.  AuBonla  III 11008)  p.lSSAum.K.  U«7  fttoA- Ilartlk  s. 
88T.  1C9,,197.  Bull«  der  BFhOne  Uemeh  (2.  Ann.)  T.  l&S  p.  S«Df.  Abb.  86^  CUt- 
lim.  Cst.  Ven.  1. 

804  (2)  Leda  mit  dem  Schwane. 

Er^nzt  UDbedeut«ude  StUcke  un  r,  Arme,  un  lUnt«!  und  tu  dts 
FUBen,  der  Kopf  and  der  Hula  dtt  Scbffuiis, 

Eine  jugendUche  Fraoengestalt  sacht  eilten  Schwan  vor  eioei 
von  oben  her  drohenden  Gefahr  zu  schützen.  Sie  ist  soeben  Tua 
ihrem  Sitze  aufgesprungen,  drückt  mit  der  R.  den  Schwan  tui  ihiea 
r.  Oberschenkel  und  spannt  den  Mantel,  den  sie  mit  der  L.  hock 
emporgezogen  hat,  wie  eine  Schutzdeoke  über  den  Vogel  ans.  Del 
wenig  erregte  Gesichtsausdruck,  die  einfach -strenge  Anordnung  dsl 
Haares  und  die  Behandlung  des  durchsichtigen  Chitons  {vgL  IC^  8G8] 
deuten  auf  ein  der  Kunstblüte  des  5.  Jahrhunderte  naheetebcudn' 
Original.  Die  ältere  grieohische  Dichtung,  soweit  sie  uns  eiluJtai 
ist,  berichtet  nur  von  Nemesis,  daß  Zeus  mit  ihr  in  Gestalt  ^DOi 
Schwanes  Umgang  gepflogen  habe.  Erst  bei  Euripides  endiaiit 
dieser  Vorgang  auf  I^eda  übertragen,  und  seitdem  wurde  die  Uten 
Version  von  der  jüngeren  allmäblioh  in  den  Hintergrund  gediiagk 
Es  fragt  sich  somit,  ob  wir  die  in  Rede  stehende  Gruppe  auf  Nemtaii 
oder  auf  Leda  zu  deuten  haben.  Nach  einem  Denkmale,  das  bd  dsc 
Ausgrabung  des  Asklepiostempels  in  Epidauroe  zutage  kam,  ist  die 
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V  zweite  Ann&hme  die  wahrscheinlichere.     Dieser  Tempel  wurde  zu 

*  Anfang  des  4.  Jahrhunderta  erbaut  und  sein  Skulptuiensohmuck  von 
'i  Umotheos,  einem  Zeitgenossen  des  Skopas,  geleitet.     Eine  bei  der 

*  Ausgrabung  gefundene  Nereide  oder  Aura,  die  ab  Akroterion  auf 
(  einem  der  Oiebel  des  Tempek  angebracht  war,   zeigt  hinsichtUch 

*  des  Motives  wie  hinsichtlich  des  Stiles  eine  so  auffällige  Verwandt- 
■  Bohaft  mit  der  kapitolinischen  Gruppe,  daß  wir  auch  deren  Original 
'*,  KD  die  Kunst  des  TimotiieaB  anzuknüpfen  berechtigt  sind.  Handelt 
k  es  sich  aber  um  einen  zu  Anfang  des  4.  Jahrhunderte  geschaffenen 
*.  lypus,  so  spricht  bei  der  Popularität,  deren  die  Dichtung  des  Euri- 
h  pides  in  det  damaligen  griechischen  Welt  genoß,  die  größere  Wahr- 
it  Mheinlichkeit  für  die  Annahme,  daß  dieser  Typus  durch  die  euri- 
■\  pideische  Version  bestimmt  wurde. 

t  Atbea.  Httt.  XIX  (1804)  T.  VI  p.  lB0~ia2.    Amduni;  dl«  Basis  d«  PnilMM 

.-  11.70—71.    Winter  Altertümer  v.  ParK«iuon  VII  p.  iSI.  a.  40  Beiblatt  8.    Bulle 

^  dar  MthOne   Uenscb   (Z,  Aull.)   p.  ZTSff.  Abb.  03.     Caplt.  Mus.  Cat.  Yen.  2.    V^. 

*  Fortwaeoglfr  Sammlnog  SabouroK  I  EloJeltnng  zu  den  Vasen  p.  0 — 13.  Ausonl»  III 
^  (1908)  p.  K. 

-^  Zimmer  der  Kaiserbüsten. 

I         In  det  Mitte  des  Zimmers: 

'   805  (84)  Potträtstatue  einer  RSmerln. 

Ergänzt  die  Nasenspitze,  sSmtllche  nngei  der  1.,  diel  der  r,  Hand, 
)  Stücke  am  lUnde  der  Fllntlie,    IMc  Kopf  let  anfgesetzt  aber  sicher  zu- 

d  gehörig. 

'  Wir  sehen  eine  vornehme  Dame,  die  bequem  dasitat,  indem  sie 

den  1.  Unterarm  auf  die  Sesaellehne  stützt^  den  r.  auf  dem  Schöße 
ruhen  läßt  —  eine  Haltung,  bei  der  die  Entwicklung  des  Körpers 
und  die  Formen  der  Glieder  in  ruhig-schöner  Weise  zur  Geltung 
I  kommeiL  Das  Motiv  wurde  von  der  attischen  Kunst  um  die  Mitte 
r  des  6.  Jahrhunderts  erfunden.  Unter  den  statuarischen  Wieder- 
holungen, die  sich  erhalten  haben,  scheint  sein  urepriinglicher 
Charakter  am  besten  in  einer  dem  Museo  Toilonia  angehorigon 
Statue  gewahrt,  deren  Ausführung  wir  einem  griecfuschen  Meißel 
BUBobieiben  dürfen.  Das  kapitolinische  Exemplar  gibt  nach  der 
Anordnung  des  Haares  und  der  Behandlung  der  Pupillen  eine  Dame 
ans  der  Zeit  der  Antonine  wieder.  Die  bisherige  Deutung  auf  Agrip- 
pina,  Gattin  des  Grermanicus,  bedarf  keiner  besonderen  Widerlegung. 
Hui  vergleiche  den  in  demselben  Zimmer  befindlichen  Kopf, 
Uusenrnsnummor  10,  der  mit  Sicherheit  für  eis  Porträt  der  Agrippina 
eridärt  werden  darf. 

Baumelster  DenkmWer  des  kl.  Altertums  I  p,  232  Flg.  192.  (Japit.  Mue.  Cat. 
Imp.  S4.  Vgl,  Bemoulli  rämlsehe  Ikonognphle  II  1  p.  üb — 247.  ColllgDon  las 
statnei  hmiralr«  p.  IST  Anm.  2.  Die  Torlonlaacbe  atatue;  Uon.  delr  Inst.  XI 11, 
,  ,j  j^  Muieo  Torlonla  ilprodotti  eon  U   lotoUpi» 

die  Antiken  In  Flgrenz  n.85,  Abb.  13.   HUnchener 
,  Fiirtwaengler"  (tewidmrt  p.  2»!  XIII  B(vgl.  p.  143). 

29 
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In  die  Wand  eingemauert: 
806  (89)  Bellet,  die  Belrelnng  der  Andromeds. 

Qefunden  lUl  Fluu  S>.  ApoetoU,  all  man  iäai . 

den  Paluio  UuU  grab  (Barijill  bei  ff»  ndutUum  I  p.  OCXZIDI 
n,  45).  dum  lunklut  in  der  VilU  Famau.  Bigliwt  d«  OMr«  Bitf  ■! 
die  r.  obere  Ecke  dei  Platte  mll  dem  Dber  dm  Kopf  dn  P<bb  ' 
ngEQden  Teile  d»  feleema,  ui  dei  Figac  dei  AndimMd»  d 
epltte,  dls  1.  Hand  und  allerlei  Splitter  am  amnaOe,  aa  da  A 
die  onteie  HUfte  dea  i.  nnd  der  ganu  1.  rnttinifcntJ  —  dg 
I.  Flügel  dea  I.  FaSa  antik —,  am  MeenugetMoa  dts  BgUtS  dK , 

PerseuH  hat  das  Ueerungeheuer  getötet^ 
Opfer  dargebracht  war,  und  unterstützt  nunmehr  ia 
die  gerettete  Juugbau,  wählend  sie  von  dem  Felaeq  heialwtaigli 
an  dem  sie  angeschmiedet  den  Tod  erwartet  hatte.    Ein  Hai^tRB 

der  Komposition  beruht  auf  dem  Gegensätze  der     

atalt  des  Jünglings  und  der  zarten,  anmutig  bewegtem  USdohenfigor 
(man  vergleiche  die  feine  Schilderung  des  Yoiganges  bei  ~ 
mar.  XIV  3,  die  sich  liest,  als  t^re  sie  vor  d  ~         _ 

Der  malerische  Charakter  des  Reliefs,  der  namentlioh  ia 
fuhrUch  behandelten  Felsenhinteigtunde  hervortritt  und  der  üb- 
stand,  daß  eine  ähnliche  Komposition  «.nf  VnTnpajijmliMn  Waan^tniMBta 
wiederkehrt^  in  denen  man  mit  großer  Wahrscheinliolikeit 
□ach  einem  Gemälde  des  Nikiaa,  eines  zur  Zeit  des 
blühemlen  Meisters,  erkannt  hat,  legen  die  Vennatong 
auch  das  Belief  nicht  ganz  unabhängig  von  jenem  Wedce  des  IQkiM 
gestaltet  sei,  und  zwar  ist  im  Verhältnis  2u  der  Kompoeitian,  vis 
sio  uns  in  den  kampanischen  Wandbildern  vorliegt,  nioht  nnr  emt 
Umbildung  ins  Elegantere,  sondern  auch  eine  feinere  Dimhbüdmig 
der  Gegensätze  in  dem  Verhalten  der  beiden  iFigunn  kenntlioh. 
Darin  äußert  sich  immerhin  eine  nicht  unbedeutende  Selbetftndig- 
keit  des  Bildhauers,  dem  man  zweifellos  Unreoht  getan  hal^  mna 
man  in  seiner  Leistung  nichts  als  eine  Kombination  verBohiedeneo; 
weither  zueinander  geholter  Elemente  hat  sehen  woDen.  Bai 
dem  Gefühle  für  harmonische  Raumfüllung,  dea  die  antiks  Kant 
bis  zu  der  spatesten  Zeit  bewahrt  hat^  muß  die  kece  Stolle 
PemenB  und  dem  durch  die  Figur  der  Andromedft 
Felsen  befremden.  VeimutUch  war  diesem  Übeletoud  im  Altac> 
tum  durch  die  Ualerei  abgeholfen,  die,  ähnlich  wie  auf  dm  Wanit 
bildem,  unten  ein  Stück  grünen  Bodens  und  darüber  daa  blMw  Heer 
darstellte.  Es  ist  überliefert,  daß  gleichzeitig  und  an  dereelben  SteOe 
zwei  andere  Reliefs  gefunden  wurden,  die  der  Mnroheee  Mntt  one 
Arger  darüber,  daß  das  Peiseusrelief  von  der  Begiermig  mit  Bfr 
schlag  belegt  worden  war,  zertjümmem  und  wieder  eingisbeu  UeflL 
Offenbar  waten  alte  diese  ReUefa  als  Mittelstüoke  der  WoadMJer 
in  die  Mauern  eines  Saale«  oder  einer  Halle  eingelassen.  Wenn  ■• 
demnaoh  zu  einer  Dekoration  dienten,  die  sonst  in  der  Begel  durch 
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3emäJde  hergeetellt  winde,  so  ist  es  von  Haiu  aus  wohisoheioliDh, 
laß-  ihoen  die  Polyohromie  einen  mein  odec  minder  maleriBohen 
Hhankter  verlieh.  Die  Aaaführung  dee  R«liefB  hat  man  wohl  mit 
Elecht  an  das  Ende  dM  1.  Jahrhunderta  n.  Chr.  datiert. 

Bdudbu  die  heUenlttlacbeD  BeUttbUder  I.  XII.  Bruun-Brucknuiin  Denk- 
oUu  D.  MO.  Colllinian  hlatolie  de  U  ecnlptor«  giwcque  II  p.  ETI  Flg.  Sflfi,  Fun* 
tt  tbe  aUUh  adiool  *t  Borne  V  1»10  p.  190  Fl.  2X11  1.  Capit.  Uiu.  Cut.  Imp.  Sil. 
dbtc  dl«  WudKunUde:  Helbig  UntenucbimEsn  ttbei  dls  ampinliobe  Wandnudeccl 
k  140—141.  BodcnwBldt  die  Kamposllloa  dar  pomp«].  Wuidgemtlde  p.  1181t. 
—  Bin»  Khr  UiBHcIia  Dantellung  3e.c  glelchrn  B»ae    findet  >lch  int  elntm  iSnä- 


W?  (92)  B«llef,  Endymion  seblummernd. 

Getnndim  untci  Clemnu  XI.  auf  dem  AvmtlD  IFlconml  bä  Sa. 
mlioellMiat  I  p.  CXXVI  u.  Sl).  Ergftiiit  in  der  Figur  des  EndfinloD 
rlei Locken,  du  Yoidere  Toi!  dw  r.,  die  groQe  Zehe  da  1.  FoBh,  die  laiueu- 
apliie,  luaerdem  ilmtUclie  BJkuder  der  Platte.  Vm  elnn  tlbcmbdtiüig 
d»  FelsenhlnCergiiindca  habe  Ich  kelDc  Spur  wabicenommen.  Tng]. 
Arch&olDg.  Aoifdger  XXII  n»ti)  p.  IM'. 

Endymion  hat  Hioh,  von  der  Jagd  ermüdet,  auf  einen  Felsen 
kiedergelassen  and  ist  doHelbst  eingenickt.  Sein  Hund,  der  neben 
hm  an  dem  Pelsen  emporspringt  uiid  den  Kopf  bellend  nach  oben 
iohtet,  gibt  zu  erkennen,  dofi  Selene  herannaht.  Die  l&aaige  Haltung 
iee  schönen  Bohläfera  ist  von  großer  Anmut.  Das  Belief  unterliegt 
Uinliohen  Gesiahtepunkten  wie  n.  806  (89)  und  ist  mit  B«cht  in 
lie  gleiche  Zeit  datiert  worden. 

aehielbei  die  hellmletluhen  Bellefblldei  T,  XIII.  Biuan-Bniokouuin  DealuDiler 
1.  440.  Haitel-WlokhoU  die  wiener  Oenesla  p.  24.  Papcis  al  the  Brlteh  sohool 
>t  Borne  V  1910  p,  IBl.    CaplC.  Uiu.  Cat.  Imp.  K. 

Die  SammluDg  der  Kaiserbttsteii. 

Da  eine  von  Literaturangaben  begleitete  Beepreohung  aller  dieser 
Porträte  zu  weit  führen  würde  und  der  Leser  sieh  über  die  meisten 
ron  ihnen  dunh  BemoulU  römische  Ikonographie  I,  11  I — 3  (Stutt- 
gart, Berlin,  Leipzig  1882—1894),  über  alle  durch  den  englisohen 
^Atalog  unterrichten  kamt,  der  hier  nicht  zu  den  einzelnen  Nummern 
itiert  ist,  ao  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Exemplare  namhaft  zu 
aaohen,  deren  Benennung  sicher  oder  wahiscbeinlich  ist,  und  kurze 
iemerkungen  nur  dann  beizufügen,  wenn  die  von  mir  gegebene 
}eutiuig  einer  besonderen  Begründung  bedarf  oder  wenn  es  sich  um 
lin  Porträt  handelt,  das  eist  neuenün^  in  dem  Uuseom  aufgestellt 
rarde  und  demnach  von  Bemoulli  nicht  besprochen  werden  konnte. 
Veiohen  meine  Benennungen  von  denen  des  genannten  Gelehrten 
ib,  so  füge  ich  dies  in  Parenthese  und  von  B.  begleitet  beL  Unbe- 
timmte  Porträts  werden  nur  dann  benioksichtigt,  wenn  sie  irgend- 
relohe  künstlerische  Besonderheit  darbieten.  Selbst  eine  Qüohtige 
Jetraohtung  der  Sammlung  ist  höchst  lehrreich,  da  der  venehledene 
>hyBiognomiBohe  Charakter  der  bestimmbaren  Exemplare  zugleich 
lie  Hanptphaaen  der  Kaisergeeobiohte  vergegenwärtigt.     Die  Mit- 
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aof  unserem  Exemplar  angebnchten  Diatjohon  ei^bt  noh,  d«B 
diese  Tafel  dazu  bestimmt  war,  den  Inhtdt  der  homeiisofaen  Ge- 
dichte zu  veigegenwärtigen.  Wenn  man  faieians  den  Sohhifi  ge- 
zogen hat,  daQ  sie  zum  Schnluntarricht  gedient  h&tte,  ao  fiUlt  ee 
schwer  sich  eine  Vorstellung  zu  machen,  wie  derartige  TA&hi  hierbei 
in  zweckmäßiger  Weise  hätten  benutzt  werden  können.  Die  An- 
nahme, da0  sie  in  der  Schnlstube  an  der  Wand  angebracht  gewesen 
wären,  um  den  AuBeinandersetzungen  des  Lehrers  als  Gnmdloge 
zu  dienen,  wird  durch  die  Kleinheit  der  Reliefs  und  der  Luohriften 
ansgeschloBsen.  Derselbe  Umstand  spricht  auch  g^^  die  Ver- 
mutung, daß  sie  sich  während  des  Unterrichts,  gewiasemiafien  als 
Iieitfaden,  in  den  Händen  der  Schüler  befanden  hätten.  Außerdem 
wäre  es  in  einer  Zeit,  in  der  man  das  Pergament  und  den  Fapyrns 
kannt«,  gewiß  ein  sehr  überflüss^r  Luxus  gewesen,  hierfür  steitmnw 
Tafeln  zu  verwenden.  Die  wahrscheinlichste  Annahm«  iat  viefan^ 
die,  daß  jene  Tafeln  zwar  unter  dem  Eindrucke  von  ülnstrierten 
Ausgaben  der  betreffenden  Gedichte,  aber  ledigUoh  zu  deko- 
rativem Zwecke  gearbeitet  sind,  etwa  um  die  Wände,  die  Bücher* 
repoeitorien  oder  die  Scrinia  einer  Bibliothek  oder  eines  Stodler- 


O  Jrtm  grleclüiolie  BLlderchroiÜlieii  T.  I,  I-  p.  S— I,  p.  10— la,  p.  IS— 1«,  p. 
21—38,  p.  ei,  p.  62— «8,  p.  82,  p^3.  BHUm^ter  Denkm.  d.  kl.  AUatonu  I  T.  Zlb 
Flg.  T7&  lu  p,  7ia.  CapLt.  Mui.  Cat.  St.  d,  col.  SS.  Vgl.  hoewy  luschilRai  gr.  BUd- 
hauRr  n.  451.  Pkuklce  de  tabuU  niaCB  qaKgClon«  S(«ilidianu  [ESidsrtWig  I.  Fr. 
1897).  Arch&ol.  Anvlsier  XIII  isea  p.  £28  ff.  Bolimlilt  de  inppUeiuii  ad  uan 
cODCnKaiitiunl  partlbua  BCenicle  (SOolgab.  ISll)  p.  14. 

Der  gleichen  Gattung  wie  o.  799  gehören  die  beiden  Fragmente 
an,  die  lechta  von  der  Fensteröffnung  angebracht  sind; 
800  (83A),  801  {83B)  Zwei  Fragmente  von  TabniM  IIIbcm  mit 
dem  SchUde  des  AcbUl. 


Die  PrOTeoleni  des  sndeien  (SS.BI  iBt  unbekannt.    Bi  «nrde  IST!  von 
Äuguito  Cs9l«llanl  dem  Museum  gegohenkt. 

Die  Dekoration  der  beiden  Tafeln  bezieht  sieh  auf  die  Beflohici- 
bung,  die  das  achtzehnte  Buch  der  Iliaa  von  dem  Sohilde  des  AohUl 
entwirft.  Der  Bildhauer  des  Esemplaies,  von  dem  das  zn  mttMat 
angebracht«  Fragment  herrührt,  hat  sich  nicht  des  in  der  B«gel 
für  derartige  Tafeln  verwendeten  Palombino  (vgl.  rL  799),  soodem 
gelben  Marmors  (giallo  antico)  bedient.  Infolgedessen  iliid  aeitw 
Darstellungen,  da  die  Härte  dieses  Steines  der  Wiedei^be  kleinemr 
Figuren  große  Sohwierigkeiten  bereitet,  vielfach  unklar  aasgefallen. 
Die  runde  Foim  der  Tafel  entspricht  der  des  Schildes,  desaen  Büder- 
Bchmuck  vergegenwärtigt  werden  soU,  w&htend  die  nngefthr  in  der 
Hitte  ongebrodite  Inschrift  wiederum  TheodoroH  (vgL  n.  799)  ob 
Uriieber  des  Originals  namhaft  macht.    Anf  dem  die  BeUefduBtal* 
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gen  nmgebeiiden  Rande  sind  in  mikTOBkopiBohen  Buchstaben  die 
»e  463 — 619  des  aolitzehnten  Buohea  der  Ilias  eingraviert    Dei 

der  Büokiieite  eingiavierte,  zum  Teil  zerstört«  Gegenst-and  l&ßt 
i  K^onstniieien  als  ein  von  zwei  Akroterien  gekrönter  Altar, 
,  vie  ein  Sohaohbrett,  mit  kleinen  Quadraten  übeizogen  iBt 
lea  dieser  Quadrat«  enthalt  einen  Buchstaben.  Beginnt  man 
i  dem  in  der  Mitte  befindlichen  A,  so  eigibt  sich,  mag  man  von 
Q  nach  nnt«n,  von  rechte  nach  linke  oder  omgekelirt  lesen, 
X  der  gleiche  Hesamet«r:  'Ae*ls  'AxtXXIjoe  0toSAQTios  vttV 
■.ijQOP  d.  L  der  Sofaild  des  Achill  von  Theodoros  nach  Homer, 
i   öhnliahes   Buchstabenspiel   ist   in   größerer   Schrift   unterhalb 

Altais  angebracht:  Uetia  iiett  (die  Priosterin  dem  Priester). 
<  nreprüngliche  Form  des  auf  der  Bnokseite  des  anderen  Ezem- 
RS  (83B)  eingravierten  Gegenstondea  läßt  sich  nicht  mehr  mit 
luifaeit  beetimmen.  Auch  dieser  Gegenstand  ist  mit  Buchstaben 
deinen  Quadraten  bedeokt,  die  stets,  in  welcher  Richtung  man 

auch  lesen  mag,  die  I-eaung  ergeben;  {'Aojclf]  'Axliltios  0»oSA- 
8  i  «(^z»"!)  d.  i.   das  Schild  des  Achill,   Weit  des  "Hieodoros. 

die  beiden  Tafeln  uicht  nur  auf  der  Vorder-,  sondern  auch  aof 

Rückseite  vendert  sind,  so  haben  wir  anzunehmen,  daß  sie  nicht 
sine  Wand  oder  ein  Möi>el  eingelassen,  sondern  in  einer  Weise 
lebracht  waren,  die  eine  Betrachtung  beider  Seiten  möglich 
ihte. 

BOmUche  Mlttcilnngm  VI  (1801)  T.  IV— VI  p.  ISS— £07.  Capit.  Uiu.  Ot.  8t. 
oL  SSA.  B. 

Eabinet  der  VenuB. 

(3)  Omppe,  Eros  nnd  Fsjohe, 

gesclieakt.  EigaoiC  an  dem  En&beD  d\s  Nase,  eia  Teil  der  t.  Bmue  und 
der  Buie  ant  dem  Vordeikopf e,  der  Hlnterkopt  mit  dei  Huid  der  Fercbe, 
einige  Splitter  am  Halse,  die  i.  Huid  —  jedeatalle  rIchUg,  wie  die  auf  dem 
Gesichte  des  U&dchcns  eihaltenen  AniatiBpuren  von  drei  Flngecu  dleMr 
Hand  beveleen  — ,  die  Bliebe  der  1.  Hand  —  doch  sind  die  Finger  last 
guu  antik  — ,  beide  FlUIe,  der  r.  mit  einem  leU  dea  Onlencbenkela, 
an  dem  Uadclien  ein  Teil  dea  Voiderlmpfes,  die  Maas,  dis  r.  Hand,  abge- 
•ehen  von  der  Spitxe  des  kleinen  Fingers  und  allerlei  Faltep;  anSsidem 
der  gräSte  Teil  der  Plinthe. 

Eän  Knabe  nnd  ein  Mädchen  scherzen  miteinander.  Der  Knabe 
mit  der  I.  Hand  den  Kopf  der  Kleinen  dem  seinigen  genähert 
I  sucht  ihr  mit  dem  Zeigefinger  der  R.  die  geschlossenen  Lippen 
Öffnen.  Infolge  der  gegenseitigen  Berührung  wird  in  beiden  die 
olichkeit  rege,  schwächer  in  dem  Knaben,  dessen  Geeicht  vor- 
gend  den  Ausdruck  überlegener  Schelmerei  zeigt,  störker  in  dem 
Ichen,  das  mit  balbgeBohloesenen,  yerechwimmenden  Augen 
m  Gefährt«n  anbUckt,  ihre  r.  Wange  an  seine  L  Schulter  drückt 
!  mit  der  B.  seinen  Kopf  an  sich  zu  ziehen  sucht.     Doch  sind 
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lebendeD  Modella  durch  den  Könatler  eikemiinL  Demgegeaöber 
erscbeint  der  Kopf  Ton  einer  seltsBinen  lieeihint,  die  durah  daa  An- 
■pmchsTolle  der  FrisiiT  aur  gesteigert  wird.  Eist  köndidi  ist  es  ge- 
lungen, eine  sehr  viel  bessere  Wiölertiolung  des  Kopfee  und  danuh 
anck  andere  Repliken  nachzuweisen,  in  denen  sich  die  Zage  des 
Originales  augenscheinlicti  sehr  viel  klarer  eifaalten  haben,  ab  in 
dem  Kopfe  der  kapitolinischen  Statoe,  und  die  in  sblietiBch^  Hin- 
sicht dem  späteren  4.  Jahriiundert  v.  Chi.  zamweiwn  sind.  Mao 
hat  in  ihnen  Verwandtschaft  mit  dem  Kc^fe  des  Apolkm  Tom 
Belvedere  (n.  157)  sehen  wollen;  näher  aber  scheinen  sie  dem  prasi- 
telischen  Kreise  zu  stehen.  Dagegen  bekundet  die  Entwickliing  des 
körperlichen  UotiTes  deutlich  den  Einfluß  der  lymppiachen  Knnst 
(vgL  n.  S3).  So  kreuzen  sich  in  dieser  Schöpfung  swci  der  be- 
deutendsten Richtungen  der  Kunst  des  4.  Jahrirnnderts  ganz  jthflH', 
wie  —  allerdings  mit  sehr  verschiedenem  Resultat« — in  der  medioei- 
schen  Venus  zu  Florenz.  BurchmoBtert  man  die  anüheii  Aphtodite- 
statuen  der  späteren  Zeit,  so  gelangt  man  zu  der  EikenntiiiB,  daß  ne 
mit  wenigen  Ausnahmen  alle  auf  die  beiden  genannten  l^pen  der 
kapitolinischen  und  der  mediceischen  Aphrodite  nuöokgriuai. 
Demnach  hat  es  also  ans  der  Zeit  nach  der  Schöpfung  der  knidiachen 
Statue  nur  zwei  weit  berühmte  Originale  g^eben,  die  wahracbeänlich 
beide  in  den  Schüle^reisen  des  Praiiteles  entstanden  Bind. 

Bnum-Bmckmiiiui  DmkmUer  n.  373.  Klein  Pmitela  p.  2TA— STS.  KSnAoMf 
J^rbacblll  (1008)  p.  in.  AD»iukIlI(l»08)p.  ia£Aiuii.l.  LOwy  frliA.  HHÜk  p. 
SST.KB.ilBT.  BuUedetFctKtaaMeEndi  (:.  Anft)  T.  ISS  p.  340f,  Abb.  W.  Cqil. 
Mol  Ct.  Vm.  l. 

804  (2)  Leda  mit  dem  Sehwane. 

Erhalt  unbcdnitende  Stocka  km  c.  Attat,  ua  Ibiitel  lad  an  dts 
FBBm,  der  Eop(  und  da  H>!b  d«  Beliwuia. 

Eine  jugendliche  Frauengestalt  sucht  einen  Schwan  vor  einer 
von  oben  her  drohenden  (üefahr  zu  schützen.  Sie  ist  soeben  von 
ihrem  Sitze  aufgesprungen,  drückt  mit  der  B.  den  Schwan  an  ihrm 
r.  Oberschenkel  und  spannt  den  Mantel,  den  sie  mit  der  L.  hoch 
empoT^ezogen  hat,  wie  eine  Schutzdecke  über  den  Vogel  am.  Der 
wenig  erregte  Giesichtsausdrack,  die  einfach-strenge  Anordnong  dea 
Haares  und  die  Behandlung  dee  durchsichtigen  Chitons  (vgL  16^  358) 
deuten  auf  ein  der  Kunstblüte  des  6.  Jahrhunderts  nahestehendes' 
Original-  Die  ältere  griechische  Dichtung,  soweit  sie  uns  eriialtea 
ist,  berichtet  nur  von  Nemesis,  daß  Zeus  luit  ihr  in  Gestalt  eines 
Schwanes  Umgang  gepflogen  habe.  Erst  bei  Enripides  etaofacönt 
dieser  Vorgang  auf  Leda  übertragen,  und  seitdem  wnrde  die  ilten 
Version  von  der  jüngeren  allmählich  in  den  Hintergrund  gedilngk 
Es  fragt  sich  somit,  ob  wir  die  in  Bede  stehende  Gruppe  auf  Nemesta 
odec  auf  Leda  zu  deuten  haben.  Nach  einem  Denknude,  das  bei  der 
I         abung  des  Asklepiostempels  in  Epidauros  zutage  kam,  ist  die 
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zweit«  Annahme  die  wahischeinliobcre,  Dieser  Tempel  wurde  zu 
Anfang  dee  4.  Jalirhiiiiderts  erbaut  und  sein  Skulpturensolimuck  von 
Timotheoe,  einem  Zeitgenoeeen  dea  Skopas,  geleitet.  Eine  bei  der 
Ausgrabung  gefundene  Nereide  oder  Aura,  die  als  Akroterion  auf 
einem  der  Giebel  des  Tempeta  angebracht  war,  zeigt  hinsichtlich 
des  Motives  wie  hinsiohtlicb  des  Stiles  eine  so  auttällige  Verwandt- 
schaft mit  der  kapitolinischen  Gruppe,  daß  wir  auch  deren  Original 
an  die  Kunst  dee  Timotheos  anzuknüpfen  berechtigt  sind.  Handelt 
es  sich  aber  um  einen  zu  Anfang  des  4.  Jahrhunderte  geschaffenen 
Typus,  Bo  spricht  bei  der  Popularität,  deren  die  Dichtung  des  Euri- 
pides  in  der  damaligen  griechischen  Welt  genoß,  die  größere  Wahr- 
Boheinliohkcit  für  die  Aonakme ,  daß  dieeer  Typus  duich  die  euri- 
pideiaohe  Version  bestimmt  wuide. 

Aüai.  Mitt.  XIX  118011  T.  VI  p.  190—182.  Amdunu  die  Baaia  de«  PmiiW« 
p.  70— 71.  Wintw  Altertamer  v.  Pergunon  VII  p.  481.  a.  iO  Beiblatt  S.  Bulle 
dar  MbODS  Ueiuch  (Z,  AuU.)  p.  273«.  Abb.  BS.  CapIC.  Mus.  Cat.  Vea.  2.  Vgl. 
Puitnei^leT  SmnuDlUDg  Ssbontoff  1  Elolritung  lu  den  VsMsn  p.  9~n.  Aunmis  III 
(1908)  p.  95, 

Zimmer  der  EalserbüBten. 

In  der  Mitte  des  Zimmers; 
805  (84)  PortrStstatue  einer  Bömerin. 

Ec^nzt  die  Nueiispitie,  simtllche  Finger  der  1.,  drei  der  r.  Hand, 
StOoka  am  RAnde  der  Fllnthe.  Der  Kopf  let  aDlgetclit  aber  sicher  lu- 
geliBrlg, 
Wir  sehen  eine  vornehme  Dame,  die  bequem  dasitzt,  indem  sie 
den  I.  Unterarm  auf  die  SeescUehne  stützt,  den  r.  auf  dem  Schöße 
ruhen  läßt  —  eine  Haltung,  bei  der  die  Entwicklung  des  Körpers 
und  die  Formen  der  Glieder  in  ruhig -schöner  Weise  zur  Geltung 
kommen.  Das  Motiv  wurde  von  der  attisobcn  Kunst  um  die  Mitte 
des  6.  Jahritunderta  erfunden.  Unter  den  statuadsclien  Wieder- 
holungen, die  eich  erhalten  haben,  scheint  sein  ursprünglicher 
Charakter  am  besten  in  einer  dem  Museo  Torlonia  angehörigen 
Statue  gewahrt,  deren  Ausführung  wir  einem  griechischen  Meißel 
znaohreiben  dürfen.  Das  kapitolinisohe  Exemplar  gibt  nach  der 
Anoidnung  des  Haares  und  der  JBebandlung  der  Pupillen  eine  Dame 
aus  der  Zeit  der  Antonine  wieder.  Die  bisherige  Deutung  auf  Agrip- 
pina,  Gattin  des  Germanicus,  bedarf  keiner  besonderen  Widerlegung. 
Man  vergleiche  den  in  demselben  Zimmer  befindlichen  Kopf, 
Museumsnummer  10,  der  mit  Sicheriieit  für  ein  Porträt  der  Agrippina 
erklärt  werden  darf. 


Imp.  8*.    Vgl.   : 

879  p.  isan.   1  Tnonumept]  de]  Hiueo 

77.  AmeliuiB  PUhrer  durdi  die  Antiken  l_ ™. , ._, 

tf  «ewldin-t  p.  220  XIII  e(vg].  p.  143). 
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In  die  Wand  eingemMieit: 

)  Belkf,  die  BelreianK  d«r  A 


die  untere  HUtU  i 
1.  FlOgrt  dea  L  FaBc 
teTBcuB  hat  das  Meeningdieaer  getötet, 
Upfer  dargebracht  war,  und  unterotöEEt  nunmehr  in  flihnfnr  W<ih 
die  gerettete  Juugbao,  während  sie  Toa  dem  FeiMO  VfTHTuti^ 
an  dem  sie  angeschmiedet  den  Tod  erwartet  hatte,  fin  "H/uapbm 
der  Kompoeitioii  beruht  auf  dem  Gegensätze  der  ntteiikkn.  G^ 
Htalt  des  JünglingB  und  der  zarten,  anmutig  bewegten  IBiiiAeafigiir 
(mui  vergleiche  die  feine  Schilderung  des  VorguigM  bca  JjdkimD.  dU 
mar.  XIV  3,  die  sich  liest,  als  iräre  sie  tot  dieaemBcfiefgewduiBbsi). 
Der  malerische  Charakter  des  Belieb,  der  nanumüioh  in  dem  as- 
führlioh  behandelten  Felsenhintergmnde  hervortritt,  und  der  Ob- 
stand,  daß  eine  ähnliche  Komposition  auf  hampaitiiAaii  WmmWjiiIpw. 
wiedei^hrt,  in  denen  man  mit  großer  WahTM-hainKnt^h^itr  KopMO 
nach  einem  Gemälde  des  Nikias,  eines  EurZeit  deBgroSea  AlesandK 
blühenden  Meisters,  eikannt  hat,  legen  die  Vermntnng  nalie,  daB 
auch  das  Belief  nicht  ganz  unabhängig  von  jenem  WeAe  de«  Mikiii 
gestaltet  sei.  und  zwar  iet  im  Verhältnis  zu  der  Kompoaitian,  wis 
sie  uns  in  den  kampanischen  Wandbildern  vorliegt,  nioht  nur  eme 
Umbildung  ins  EHegantere,  sondern  auch  eine  feinere  Dnnhbildimg 
der  Gegensätze  in  dem  V^halten  der  beiden  Fignrm  lunmUidi. 
Darin  äußert  sieh  inimeiiun  eine  nicht  unbedentende  BeUwtSndjg- 
keit  des  Bildhauers,  dem  inan  zweifellos  Unrecht  getan  hal^  wenn 
man  in  seiner  Leistung  nichts  als  eine  Kombination  veiaohiedaav, 
weither  zueinander  geholter  Elemente  hat  sehen  woUen.  lU 
dem  Gefühle  für  harmonische  Baumfnllnng,  das  die  antike  Knnat 
bis  zu  der  spätesten  Zeit  bewahrt  haty  muß  die  leere  Stelle  KwkohB 
Perseus  und  dem  durch  die  Hgur  der  Andromeda  hfiribiwi 
Felsen  befremden.  Vermutlich  war  diesem  Gbelstand  im  Altaf> 
tum  durch  die  Malerei  al^jeholfen,  die,  ähnlich  wie  aof  des  Wand- 
bildern, unten  ein  Stück  grünen  Bodens  und  darüber  das  Uaa»  Ifaw 
daistellte.  Es  ist  überliefert,  daß  gleichzeitig  und  an  deiBelben  Stalle 
zwei  andere  Reliefs  gefunden  wurden,  die  der  Mmmtiff^i  Hntt  HM 
Ärger  darüber,  daß  das  Perseusiellei  von  der  Bc^enmg  mit  Be> 
schlag  belegt  worden  war,  zertrümmern  und  wieder  tioffiibtn  UeA. 
Offenbar  waren  alle  diese  Belieb  als  Mittelstnoke  der  WaadleUsr 
in  die  Manem  eines  Saales  oder  einer  Halle  eingelanco.  Wann  rii 
demnaeh  zu  einer  Dekoration  dienten,  die  sonst  in  der  Begel  dnroh 
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Gemälde  hergeetellt  wurde,  bo  ist  es  von  Haus  aus  wahnoheiolich, 
d&&'  Urnen  die  Polycluoiuie  einen  mehr  oder  niinder  maleilBchea 
CSuuakter  verlieh.     Die  AuBführung  des  Beüeis  hat  man  wohl  mit  . 
Becht  an.  das  Ende  des  1.  JohrhundertB  u.  Chi.  datiert. 

Bchnlber  di«  hallenisUacIiea  BeUrfbllder  T.  XII.  Biunn-Biuckmuin  Denk- 
inllei  D.  MO.  CalUgDOii  UstoliB  de  1k  unlptni«  grecque  II  p.  &71  Flg.  £06.  F&pcia 
of  Uie  Btlüab  school  nt  Borne  V  miO  p.  ISO  FI.  ZXII  1.  Caplt.  Mm.  Cat.  Imp.  80. 
OlMT  dl«  WaudflemUde:  Hcüblg  Uatenu<^liiuig«D  über  die  umpuiUDlie  Wandnuüaifl 
p.  UO— Itl.  B«denntdt  die  KoiapoelUoD  dar  pompe].  WuidgemUde  p.  ItS  II. 
Ol —  .j.-  .•..u.te  DiraWlIung  der  gldchen  Siene  Ondet  lich  »n(  einem  tflml- 
:  JouniHl  internst,  d'  arcb.  nnmiam.  X  190T  T.  Xn  i. 


.^ 1  habe  ich  keine  S 

Aichloli«.  Anit^Kcr  XXII  (1804)  p.  2Sa'. 

Endymiou  hat  sich,  von  der  Jagd  ermädet,  auf  einen  Feleen 
niedetgeUBBen  und  ist  daselbst  eingenickt.  Sein  Hund,  der  neben 
ihm  au  d«m  Felsen  emponpringt  und  den  Kopf  bellend  nach  oben 
richtet,  gibt  zn  erkennen,  daß  Selone  henumaht  Die  lliaaige  Haltung 
de«  «chSnen  Schläfera  ist  von  großer  Anmut.  Das  Belief  unterliegt 
ihnliohen  Gesichtspunkten  wie  n.  806  (S9}  und  ist  mit  Recht  in 
die  gleiche  Zeit  datiert  worden. 

SolueibeT  dls  beliadstlBCbeD  Kdiefbllder  T.  XIII,  BTUnn-Bmokuuim  DenkmUei 
D,  440.  HtTtel-WIcUiarf  die  Wiener  Genesis  p,  M.  Papers  ol  the  Brlteh  eoliaol 
■t  Some  V  IBIO  p.  191.    Capit.  Mus.  CM.  Imp.  92. 

Die  Sammlnng  der  Kaiserbflsten. 

Da  eine  von  Literaturangaben  begleitete  Besprechung  aller  dieser 
Porträts  zu  weit  fähren  würde  and  der  Leser  sieh  über  die  meisten 
von  ihnen  durch  BemouUi  römiBche  Ikonographie  I,  II  1 — 3  (Stutt- 
gart, Berlin,  Leipzig  1882 — 1894).  über  alle  durch  den  englischen 
Katalog  unterrichten  kann,  der  hier  nicht  zu  den  einzelnen  Nummern 
zitiert  ist,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Exemplare  namhaft  zu 
machen,  deren  Benennung  aioher  oder  wahrscheinlich  ist,  und  kurze 
Bemerkungen  nur  dann  beizufügen,  wenn  die  von  mir  gegebene 
Deutung  einer  besonderen  Begründung  bedarf  oder  wenn  es  sich  um 
ein  Porträt  handelt,  das  erst  neuerdings  in  dem  Muaeiun  aufgestellt 
wurde  und  demnach  von  Bemoulli  nicht  besprochen  werden  konnte. 
Weichen  meine  Benennungen  von  denen  des  genannten  Oelehrten 
ab,  Bo  füge  ich  dies  in  Parenthese  und  von  B.  begleitet  bei  Unbe- 
stimmte Porträts  werden  nur  dann  berücksichtigt,  wenn  sie  irgend- 
welche künstlerische  Besonderheit  darbieten.  Selbst  eine  flüchtige 
Betrachtung  der  Sammlung  ist  höchst  lehrreich,  da  der  Tersohiedeae 
phjBiognomische  Charakter  der  bestimmbaren  Exemplare  zugleich 
die  Hauptphasen  der  Kaiserge«ohiohte  vergegenwärtigt  Die  Mit- 
29« 
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glieder  des  iuliachen  Kaiserhausee  zeigen  dnrotnreg  entiredec  ai 
absolut  sohöoe  oder  zum.  mindesteD  Doniule  Kopt-  and  QtüiH^ 
bildnng.  Die  Phyaiognonuen  der  folgenden  Kaiaer  tmd  ürarT» 
irandt«n  bis  zu  Septimius  Severus  erwecken  den  Eiadrack,  diB  m 
es  mit  Peraönliohkeiten  zu  tun  haben,  in  denen  noch  das  itaUi 
Blut  vorwaltet  und  die  zu  der  griechisch -römisohen  Kaltnr  b ' 
Beziehung  stehen.  In  dem  Kopfe  des  Septimius  Bevena  gaan 
wir  zum  eniten  Male  ein  fiemdartigea,  nichtitaliaehes 
sich  seitdem  immer  häufiger  und  nachdrücklieher  geltend 
in  dem  rohen  Barbarenkopfe  des  Maximinus  Tbiax  (Hb 
62)  gipfelt.  Nut  wenige  Porträts  aus  dieser  apätenn  fieihe^  wtofa 
dos  Tiaianus  Decius  {Mn.  70],  erinnern  an  den  Tjpna,  den  «irih 
den  spezifisch  römischen  zu  bezeichnen  gewohnt  sind.  Anfictdp 
gewährt  die  Sammlut^  einen  vortrefflichen  Überblick  über  dem  d- 
mählichen  Verfall  der  Kunst,  der  jedoch  innerhalb  der  Poibil' 
bildung  langsamer  fortecbreitet  als  auf  dem  Oebiete  dar  Idol' 
Schöpfung  {vgl,  n.  20,  44.  221,  303,  887.  909,  910,  963).  Errt  id 
der  Zeit  der  illyrischen  Kaiser  tritt  er  schärfer  hervor,  nimmt  lA- 
dem  ununterbrochen  zu  und  endet  HchlieBUoh  mit  der  byzantini 
Fratze  (vgl.  Mn.  83). 

Ohne  Nnmmer:  Augustus,  gefunden  in  der  Via  Memlana. 
den  Kopf  umgebende  Kranz  sieht  aoa  wie  ans  MyrtensirafgHi  gt- 
flochten  und  ist  mit  diei  Edelsteinen  besetzt.  Sollte  der  l^jn^ta- 
kränz  gesichert  sein,  würden,  wir  in  ihm  einen  Hinweis  auf  die  Ab- 
stammung des  iulischen  Geschlechtes  von  Venus  zu  erkennen 

Arndt-Bruckmura  giircli.  u.  löm.  FortiAte  a.  219,  2E>0. 

4.  WabrscheinUch  ein    Portritt  des  Tiberiua   aus  seinen 
Lebensjahren  (t  37  n.  Chr.). 

5.  Gewöhnlich   für   Tiberius   erklärt       Wahrscheinlich 
Germamcüs  (t  19  n.  Chr.). 

7.  Wohischeinlicb  der  ältere  Drusus  (f  9  v.  Chi.). 

8.  Vielleicht  Äntonia  (t  38  n.  Chr.),  Gemahlin  des  älteren  Dem 

10.  Agrippina  (t  iJ3  o.  Chr.),  Gattin  des  Germanions.  . 

11.  sog-  Caligula,  Die  Weise  der  Ausführung  hat  etwa»  E^iamd- 
ardges.  Ob  die  Büste  deshalb  für  modern  oder  für  daa  Plodnkt 
einer  antiken,  durch  lokale  Verhältnisse  bedingten  Kunstridttong 
zu  erklären  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Man  hat  den  Dar- 
gestellten letzthin  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  für  C.  Caenr, 
den  Sohn  des  Agrippa  und  der  Julia,  erklärt.  VgL  n.  6^  1134 
und  1916. 

AnMol.  Anzeiger  XXV  (ISIO)  p.  SS£I, 

16.  Nero  (f  68).    Doch  rührt  der  größte  Teü  des  Kopfes  von  einem 

Beetaurator  des  17.  Jahrhundert«  her. 
18.  Galba  (t  69),  eine  manirierte  Arbeit  aus  dem  17.  Jahrhundert 
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.9.  Otho  (t  69). 

jin. -Vitellios  (t  69).  Die  Büste  ist  ongeeweifelt  woiden,  scheint 
jedoch  antik. 

K«ia.  HlUell.  XIY  (ISSQ)  p.  2«S  Anm. 

U.  VcBpasianus  (t  79). 

a  Vielleicht  Julia,  Tochter  des  Titus. 

Ut.  Domilia  (f  unter  Traian),  Gattin  dea  Domitian,  eine  ebenso 

anmntlge  wie  Toroehme  Elischeinung.     Diese  Büste  gehört  zu 

den  Boliöiist«n  der  Sammlung. 
K.  Nem  (t  98),  Büste  aus  dem  17.  Jahrhondert. 

17.  Traianna  (t  117). 

18.  Plotina  (t  129),  Qattia  dee  Tmiuins. 

19.  30.  I^  mit  n.  29  bezeichnete  Büst«  wird  in  der  Regel  für  Traiana 
Schwester  Maroiana,  □.  30  für  deren  Tochter  Matidia  erklärt. 
Beide  scheinen  Matidia  auf  verschiedenen  Altersstufen  daizu- 
stellen. 

(Nub  BemDoUi  II  2  T.  XXXI  p.  9S,  3  natc  a.  29  Umciau,  n.  SO  ein  nn- 
bdunntes  Fattrtt), 

II,  32.  Hadrianus  (t  138). 

3.  Sabina,  Oattia  Hadrians,  ein  BraTourstück  der  damaligen 
Harmortechnik;  die  schlecht  restaarierte  Nase  bringt  einen 
fremdartigen.  Zug  in  den  Kopf.  Die  Kaiaerin  ist  mit  Ährenkranz 
und  Stephane,  also  als  Ceres  dargestellt. 

4.  AeUua  Caesar  (t  138),  Adoptivsohn  des  Eadrian. 

(NMih  BoTLOulU  II  2  p.  13B,  p.  230  n.  3  Commodua). 

5.  Antonious  Kus  (t  161). 

6.  Fauatina  die  ältere  (t  141),  Gattin  des  Antoninus  Pias. 
1.  Jugendlicher  Marcus  Anrelius  (t  180). 

DoQuuiewekl  Gesch.  d.  iflm.  Eaieer  II  p.  IV  (Btddnlcikal. 

8-  Derselbe  gealtert 

9.  Jugendliches  Porträt  der  jüngeren  Faustina  (t  175),  Gattin  des 
Marcus  Auielius. 

1.  Locius  Venia  {f  169),  Adoptivsohn  des  Antoninus  Pius  und  zeit- 
weise Kollege  des  Mani  AureL 

3.  Jugendlicher  Commodua  (t  192). 

5.  AngebUoh  Perünaz  (f  193). 

(DIeae  Denlungjwlid  von  B.  II  3  T.  II  p.  4  TerwDit«n). 

7.  Sicher  nicht  Hanlia  Scantüla,  Gattin  des  Didius  Julianus,  eher 
Julia  Mamaea,  Matter  des  Sevenu  Alexander  (f  235). 

3.  WahrHcheinliob  Pescennioa  Niger  (t  194). 
(B.  II  3  T,  VII  p,  181- 

3.  Sehr  sorgfältig  gearbeitete  Büste  eines  unbekannten  Mannes 
aus  hadrianiacher  Zeit.  Sie  ist  nach  der  auf  dem  Piedestal  an- 
gebrachten Inschrift  das  Werk  eines  Zenas;  da  dieser  seltene 
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gliedei  des  iulischen  KadBerhanses  zeigen  duichireg  entwadei  ÖK 
absolut  Bchöne  oder  zum  mindesten  normale  Kopf-  und  Geaidib' 
bildung.  Die  Physiognomien  der  folgenden  Kaiser  vind  ihnt  T» 
wandten  bis  zu  Septimius  Severus  erwecken  den  Eindruck,  daß  «i 
es  mit  Persönlichkeitea  zu  tun  haben,  in  denen  noch  d«s  itiüiMht 
Blut  vomaltet  und  die  zn  der  giiechiach-römisctiea  Kultur  in  engK 
Beziehung  stehen.  In  dem  Kopfe  des  Septimius  Severus  gewähnt 
wir  zum  ersten  Male  ein  fremdartiges,  nichtitalisches  Elemeats  du 
sich  seitdem  immer  häufiger  und  nachdrücklicher  geltend  maoht  nod 
in  dem  rohen  Barbarenkopfe  des  Maximinua  Thrax  (MuBeumrauuniner 
62)  gipfelt.  Nur  wenige  Porträts  aus  dieser  späteren  Reihe,  wie  dii 
des  TraianuB  Deciua  (Mn.  70),  erinnern  an  den  Typus,  den  wir  ab 
den  spezifisch  römischen  zu  bezeichnen  gewohnt  sind.  AnBerdoii 
gewährt  die  Sammlung  einen  vortrefflichen  Überblick  über  den  tu- 
mählichen  Verfall  der  Kunst,  der  jedoch  inneriialb  der  Portiit- 
bildung  langsamer  fortschreitet  als  auf  dem  Gebiete  der  IdeaJ- 
Bchöpfung  (vgl.  n.  20,  44,  221.  303,  887.  909,  910,  963).  Errt  sdt 
der  Zeit  der  illyrischen  Kaiser  tritt  er  aoh&rfer  herror,  nimmt  seit- 
dem ununterbrochen  zu  und  endet  scblieBliob  mit  der  bjrzautiniscliHi 
Fratze  (vgL  Mn.  83). 

Ohne  Nummer:  Augustus,  gefunden  in  der  Via  Merulana.  Der 
den  Kopf  umgebende  Kranz  sieht  aus  wie  aus  Myrtenzweigoo  ge- 
flochten  und  ist  mit  drei  Edelsteinen  besetzt  Sollte  der  Myrtöi- 
kranz  gesichert  sein,  würden  wir  in  ihm  einon  Hinweis  auf  d^  Ab- 
stammung des  iulischen  Geschleohtefl  von  Venus  zu  erkennen  haben. 

Amdt-Bnickoiann  grlE^h.  u.  lim.  Foitrtti  n.  21S.  250. 

i.  Wahrscheinlich  ein    Porträt  des  Tiberius  aus  seinen   letxtoi 

Lebensjahren  (t  37  n.  C3ir.). 
5.  Gewöhnhch   für  Tiberius   erklart      Wahrscheinlich   vielmelir 

Germanicus  (t  19  n.  Chr.). 

7.  Wahrscheinlich  der  ältere  Dmsus  (f  9  v.  Chr.). 

8.  Vielleicht  Antonia  (t  38  n.  Chr.),  Gemahlin  des  Uteren  Drosoa. 

10.  Agrippina  (f  33  n.  Chr.),  Gattm  des  Germanions. 

11,  Sog.  Ct^ula.  Die  Weise  der  Ausführung  hat  etwas  Fremd- 
artiges. Ob  die  Büste  deshalb  für  modern  oder  für  das  Prodnkt 
einer  antiken,  durch  lokale  Verhältnisse  bedingten  KunstdohtniV 
zu  erklären  ist,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden.  Man  hat  den  Dar- 
gestellten letzthin  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  fflr  C  Csmit. 
den  Sohn  des  Agrippa  und  der  Julia,  erklärt  Vgl.  n.  b,  1134 
und  1916. 

ArcUol.  Anleget  2XV  (IBIO)  p.  iOtt. 

16.  Nero  (f  68).    Doch  rührt  der  größte  Teil  des  Kopfes  von  rinem 

Restaurator  des  17.  Jahihunderts  her. 
18.  Galba  (f  69),  eine  manirierte  Arbeit  aus  dem  17.  Jahifamidert 


zed.yG00g[e 


ZIMHBH  DER  KAI8ERBÜSTEN.  453 

9.  Ottio  (t  ^9). 

tO.  'VitelliOB  (t  69).  Die  Biiate  ist  angesweifelt  wotden.  soheiot 
jedooh  antik. 

Bflm.  UltMl.  Xir  (IBM)  p.  Mg  Anm. 

11.  Veapssiaiuui  (t  79). 

•.3.  Vielleicht  Julia,  Tochter  des  Titus. 

16.  Domitia  (f  unter  Traian),  Gattin  des  Donütian,  eine  ebenso 

anmutige  wie  vomehme  Eischeinung.     Dieee  Büste  gehört  zu 

den  schönsten  der  Sammlung. 

16.  Nenra  (t  98},  Büste  aus  dem  17.  Jahrhundert. 

17.  TraieuuB  (t  117)- 

18.  Plotina  (t  139),  Gattin  des  Traianus. 

'.9,  30.  Die  mit  n.  29  bezeiotmete  Büste  wird  in  der  Rege]  für  Tiaiaas 
Schwester  Maroiana,  n.  30  für  deren  Tochter  Matidia  eiilärt. 
Beide  scheinen  Matidia  auf  vetBohiedeaen  Altersstufen  darzu- 
stellen. 


II,  32.  Hadrianus  (t  138). 

13.  Sabina,  Gattin  Hadrians,  ein  Bravounitüok  der  damaligen 
Marmorteolmik;  die  sohlecht  restaurierte  Nase  bringt  einen 
fremdartigen  Zug  in  den  Kopf.  Die  Kaiserin  ist  mit  Ährenkranz 
und  Stephane,  also  als  Ceres  dargestellt. 

14.  Aelins  Caesar  (f  138),  Adoptivsohn  des  Hadrian. 

(Null  BenionlU  II  2  p.  isa,  p.  WO  n.  3  CamDiodiu). 

5.  Antoninus  Rus  (t  161). 

16.  FauBtina  die  ältere  (f  141),  Gattin  des  Antoninus  Pius. 

17.  Jugendlicher  Marcus  Aurelius  (f  180). 

Somuiemkl  Qeusb.  d.  rem,  EaUer  II  p.  IV  (Btudntcilu). 

18.  Senelbe  gealtert. 

;9,  Jugendliches  Porträt  der  jüngeren  Fanstina  (f  175),  Gattin  des 
Marcus  Aurelius. 

1.  Lucius  Veras  (t  169),  Adoptivsohn  des  Antoninus  Pius  und  zeit- 
weise Kollege  des  lilaro  Aurel. 

3.   Jogeadliohec  Commodus  (t  192). 

5.  Angeblich  Pertinai  {t  193). 

(DitH  Deutonglwlrd  von  B.  II  3  T.  II  p,  4  Tcrirortni). 

7.  Sicher  nicht  Manlia  Scantilla,  Gattin  des  Didius  Julianus,  eher 
Julia  Hamaea,  Mutter  des  Severus  Alexander  (f  236). 

8.  Wahrscheinlich  Pescennius  Niger  (^  194). 

(B.  II  3  T.  VII  p,  IS). 

9.  Sehr  sorgfältig  gearbeitete  Büste  einee  unbekannten  Mannes 
aus  hadrianischer  Zeit.  Sie  ist  nach  der  auf  dem  Piedeatal  an- 
gebrachten Inschrift  da«  Werk  eine«  Zenas;  da  dieser  seltene 
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Name  auf  einer  £u  Aphrodisiae  (in  Kuien)  gefvmdeniBn  Awohnfl 
Toi^ommt,  dürft«  auch  dieser  Zenas  der  dortigen  KkUiADendidi 

angehört  haben.  Die  AuBfülinmg  gibt  in  Behr  geMUdcter  Wm 
die  Eigentümlichkeiten  des  Bronzeetilee  wieder,  »mglwoh  p- 
Bchickter,  als  es  an  dem  Kentanrenpaar  der  AphrödisieT  Alfate 
und  Papiae  {n.  861,  862)  der  Fall  ist. 


.  Septimiofl  Sevems  (t  211). 

:.  WahischeialiDh  ein  Teriültniamäßig  jugendliches  Fortr&t  ^ 
Julia  Domna  (t  217),  Gattin  des  Septimius  SoTenw.  Die  Hau- 
tour ist  abnehmbar;  man  eiklarte  diese  Zorichtong  biaher  aU- 
gemein  aus  dem  Wnnsohe,  die  Perücke  bei  einem  Weahael  äa 
Mode  durch  eine  andere  ersetzen  zu  können.  Dooh  hat  du 
Gelehrter  kützUoh  mit  Recht  darauf  hingewieoen.  daB  aA 
diese  Zurichtung  nur  bei  den  Porträts  der  Kaiserinnen  Bytimä» 


Herkunft  findet,  und  sie  im  Zusammenhange  mit 
Erscheinui^n  an  männlichen  Porträts  und  einigen  Idealstitiiai 
ans  syrischen  rituellen  Bräuchen  zu  erklären  gesucht:  man  habe 
die  Stelle,  die  bei  dem  menschlichen  Sohädel  das  GeJiim  nm- 
schlieBt,  als  die  bedeutsamste  des  ganzen  init  irgend  einer  hrali-' 
genden  Flüssigkeit  gesalbt  und  dann  mit  der  Hoartour  fnt 
TerBchloBsen.  Immerhin  bleibt  es  bei  dieser  Annahme  uiter' 
klärt,  weshalb  man  sich  bei  den  weiblichen  Köpfen  nioht,  wie 
bei  den  entsprechenden  männlichen,  mit  einer  kleineren  Elek- 
tion  des  Oberschädels  begnügt  habe.  Die  ganze  Frage  Terlangt 
eine  erneute  Prüfung  mit  weitgreifendster  AusnutBong  ollea  toi- 
handenen  Mat«riales. 

Vgl.  Q.  303  and  in  dem  Bngeregton  Problem  dteOompt«  rcddu  de  l'acä' 
dimle  d«  Idsot.  et  beUw  letttca  ISIO  p.  3S3H. 

I.  Caracalla  (f  217).    Vgl.  n.  221. 

>.  Vielleicht  Julia  Maesa  (t  223),  Großmutter  dee  ElagabaL 

Dise  Seutang  vlrd  von  B.  11  3  p,  M  iKIKellelt. 

.  MaziminuB  Thrax  (t  238),  für  die  damalige  Zeit  eine  at 
uete  Arbeit,  in  der  die  barbarische  Roheit  und  bmtale 
dieses  Kaisers  in  wunderbarer  Weise  vergegenwärtigt  ist 

l  Mazimus  (t  238),  Sohn  des  MaximinuB.  Die  Benennnng  ist  dnioh 
die  Übereinstimmung  der  Büste  mit  den  Mänzportrftts  dieMt 
Caesaren  wie  durch  die  auffällige  AhnJiohkeit,  die  der  Kcqtt  mit 
dem  seines  Vaters  zeigt,  hinlänglich  geeichert. 

.  Vielleicht  der  ältere  Gordianua  Afrioanus  (t  S38). 

I.  Vielleicht  der  jüngere  Gordianus  Africanos  ("f  238). 

Die  DBOtnng  von  n.  M  and  SB  wird  von  B.  II  3  p.  ItS 

..  Pupienus  (f  238). 
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9.  Wahreoheinlioh  Philippas  Caesar  (f  249),  Sohn  des  Kaiaera 
PhilippOB  Äiftbs. 

Die  Abwdchiragai  von  a.  StB  luMO  sich  nobt  wohl  *iu  dem  venohledeaen 
UatedftlB  erUbm,  In  dem  dl«  bdden  BOatsii  aeubeltst  dnd. 

0.  TraianuB  Deoins  (t  251). 

2.  Wohrfioheinlioh  HoBÜlioDiui  (f  251),  zweiter  Sohn  des  Traianus 
Dociua. 

Tod  B,  II  3  p.  IST  bsiwellelt. 

9.  Die  Büst«  wird  in  der  Regel  auf  Cariniui  (t  285)  gedeutet  Doch 
ist  die  (Ulf  dem  Piedestol  angebnwhto  Inschrift  entschieden 
modern;  auch  zeigt  der  Kopf  keine  iUinlichkeit  mit  den  Mönz- 
portiäta  dieses  Kaiseis,  und  der  Stil  weist  auf  eine  frühere  Zeit 
zurück. 

0.  Die  Deutung  auf  DiooletiannB  (t  313)  ist  unhaltbar.  Die  Büste 
scheint  Tielmehr  eine  ttookene  Arbeit  aus  dem  1.  Jahrhundert 
n.  Chr.  Man  hat  darin  neuerdings  den  Vater  des  Kaisers  Troian, 
Marcus  Ulpius  Tnüanus,  erkennen  wollen,  desseii  Münzportröt 
in  der  Tat  ätmllohe  Züge  aufweist. 

B.  n  2  T.  XXVUI»b  p.  90— Bl. 
tl.  Obwohl  dieser  vormals  im  Vatikan  befindliche  Kolosaalkopf  im 
^wesentlichen  mit  den  besten  Miinzporträte  des  Constontius 
OiloruB  (t  304)  übereinstimmt,  scheint  doch  die  Deutung  auf 
den  Vater  Constontins  des  Großen  ausgeechloesen.  Die  gioD- 
artige  Auffassung,  die  lebensvolle  Charaktoristäk  und  der  Um- 
stuid,  daß  der  plastische  Ausdruck  der  Pupillen  fehlt,  finden 
in  der  damaligen  Skulptur  keine  Analogie.  Die  Zeit,  in  der  die 
Ausfühnmg  dieses  Kopfes  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
bestdnunen.  BesonderB  eigentümlich  erscheint  die  malerische 
Behandlung  der  Haare,  die  ich  an  keinem  einigermaßen  datier- 
baten  Denkmale  nachzuweisen  veimt^j. 

BeiDoulU  II  3  p.  KOO— H)], 

•2.  Dieses  Porträt,  von  dem  im  kapitolinischen  Museum  noch  zwei 
andere  Exemplare,  n.  833  (72)  und  834  (73),  vorhanden  sind, 
wird  in  der  Begel  auf  den  Kaiser  Julianus  Apostata  (f  363)  be- 
zogen. Doch  widerspricht  dieser  Deutung  die  Tatsache,  daß 
Julian  nur  32  Jahre  alt  wuide,  wogegen  dos  in  Bede  stehende 
Porträt  entschieden  auf  ein  vorgerückteres  Lebensalter  hinweist. 
Außerdem  unterli^  die  gelänf^  Benennung  denselben  stilisti- 
schen Schwierigkeiten,  die  gegen  di<?  Erklärung  von  Mn.  81  füt' 
Constontius  Chlorus  geltend  gemacht  weiden.  Dos  angebliche 
Portifit  des  Julian  wüide  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  als  eine 
ganz  vereinzelte  Erscheinung  dastehen.  Vielmehr  erweckt  der 
Stil  sämtlicher  Exemplare  den  Eindruck,  daß  wir  es  mit  Kopien 
zu  tun  haben,  die  in  der  vorgerückten  Kaiseizeit  nach  eitKD) 
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Käme  auf  einer  zu  ÄphrodinsB  (in  Karien)  gefvmdeniBii  Awdirifi 
Toi^ommt,  dürft«  sueh  dieser  Zenas  der  dortigen  Bildhmnndidi 
angehört  haben.  Die  Ausführung  gibt  in  sehr  geflohiokter  Wm 
die  Eigeatümlichkeiten  des  Bronzeetilee  wieder,  nnglwoh  ^ 
Bchickter,  als  es  an  dem  Kentaurenpaar  der  Aphroditier  Aifatw 
und   Papias  (n.  861,  862)  der  Fall  ist 

Locwy  ImchriKen  griecbisch«  Blldluan  p.  SOS   n.  wab.      Bllin.  IBOA 

51.  Septimius  SeveraB  (t  Sil). 

62.  Wahrecheinlloh  ein  veihältnismäBig  jugendliche«  FottiU  ^ 
Julia  Domna  {f  217),  Gattin  des  Septimius  Sevenui.  Die  Hau- 
tour  ist  abnehmbar;  man  erklärte  diese  Zniiahtong  biBbec  lO- 
gemein  aus  dem  Wunsche,  die  Perücke  bei  einem  WeahMl  d« 
Mode  durah  eine  andere  ersetzen  zu  können.  Dooh  hat 
Gelehrter  kürzlich  mit  Recht  darauf  hingewieeen,  dsB  ridi 
diese  Zurichtung  nur  bei  den  Porträts  der  Blaiserinnen  ■jiiwil-' 
Herkunft  Sndet,  und  sie  im  Zasammenhange  mit  vierwitodttn 
Brsoheinuigen  an  männlichen  Porträte  und  einigen  IdealatKtwo 
aus  synsohen  rituellen  Bräuchen  zu  erklären  gesucht:  man  hü» 
die  Stelle,  die  bei  dem  menschlichen  Schädel  das  Q«hini  um- 
sohheßt,  als  die  bedeutsamste  des  ganzen  mit  irgend  einer  heili- ' 
genden  Flüssigkeit  gesalbt  und  dann  mit  der  Haartonr  äat 
verschlossen.  Immerhin  bleibt  es  bei  dieser  Annahme  nner- 
klärt,  weshalb  man  sich  bei  den  weiblichen  Köpfen  nioh^  wie 
bei  den  entepreohenden  männlichen,  mit  einer  kleineren  Sek- 
tion des  Oberschädels  begnügt  habe.  Die  ganse  Frage  veriMigt 
eine  erneute  Prüfung  mit  weitgreifendster  Auanutzong  allee  vor- 
handenen  Materiales. 

Vgl.  D.  303  nnd  in  dem  aiigeregt«ii  Problem  die  Oompt«  nodos  de  rma' 
d«m]e  dca  Insci.  et  baUu  letti«  1810  p.  303«. 

53.  Caracalla  (f  217).    Vgl.  n.  221. 

59.  VieUeicht  Julia  Maesa  (t  223),  OroQmutter  des  Elagabd. 

Diese  Deutung  wird  von  B,  n  S  p.  W  beinellBlt. 

62.  Masiminus  Thrai  (t  238),  für  die  damalige  Zeit  eine  ai 
nete  Arbeit,  in  der  die  barbarische  Roheit  und  brutale 
dieses  Kaisers  in  wunderbarer  Weise  Terg^^nwärtigt  ist. 

63.  Masimus  (t  238),  Sohn  des  Maominns.  Die  Benenanng  ist  dninb 
die  Übereinstimmung  der  Büste  mit  den  Hnnzportrkts  dieMt 
Caesaren  wie  durch  die  auffällige  Ähnlichkeit,  die  der  Sapt  mit 
dem  seines  Vaters  ze^  hinlänglich  geeichert. 

64.  Vielleicht  der  ältere  Gordianus  Africanns  (t  S38). 

65.  Vielleicht  der  jüngere  Gordianus  Africuius  ("f  338). 

Die  Deutung  von  n.  ti  und  SS  wird  von  B.  n  S  p.  lU 

66.  i^ipienus  (t  238). 
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9.  Wahrsoheinlioh  Philippns  Caesar  (t  249),   Sohn  des  KaiserB 
FhilippuB  Äralie. 


DleA _ 

Ibteilals  nkllnm,  1 

0.  Traianua  Deoim  (t  251). 

3.  Wahisoheinlich  Hostilianua  (t  251),  zweiter  Sohn  dea  Traianus 

9.  Die  BüBte  wird  in  der  Regel  anf  Carinos  (f  285)  gedeutet.  Doch 
ist  die  anf  dem  FiedeBtal  angebiaohte  Inschrift  entectüeden 
modern;  auch  zeigt  der  Kopf  keine  Ähnlichkeit  mit  den  Mänz- 
portmts  dieses  E&isen,  und  der  Stil  weist  anf  eine  frühere  Zeit 
znröok. 

0.  Die  Deutung  auf  Diocletianus  (t  313)  ist  unh^tbar.  Die  Büste 
scheint  vielmehr  eine  trockene  Arbeit  aus  dem  1.  Jahrhundert 
o.  Chr.  Man  hat  darin  neuerdings  den  Vater  des  KaiserB  Traian, 
Maicua  Ulpius  Traianus,  erkennen  wollen,  dessen  Münzporträt 
in  der  Tat  ähnliche  Züge  aufweist. 

B.  II  t  T.  SXVUIab  p.  ftO— «1. 

II.  Obwohl  dieser  vormtüs  im  Vatikan  befindliche  Kolossalkopf  im 
^wesentlichen  mit  den  besten  Münzportr&ta  des  Constantius 
CbloruB  (t  304)  übereinstimmt,  scheint  doch  die  Deutung  auf 
den  Vater  Constontins  des  Großen  ausgeschlossen.  Die  groß- 
artjge  Auffassung,  die  lebensvolle  Charakteristik  und  der  Um- 
stand, daß  der  plastisohe  Ausdruck  der  Pupillen  fehlt,  finden 
in  der  damt^igen  Skulptur  keine  Analogie.  Die  Zeit,  in  der  die 
Ausfährung  dieses  Kopfes  anzunehmen  ist,  wage  ich  nicht  zu 
bestimmen.  Besonders  eigentümlich  erscheint  die  malerische 
Behuidlung  der  Haare,  die  ich  an  keinem  einigermaßen  datier- 
baren Denkmale  naohtuweisen  vermag. 

BeiBODlU  II  3  p.  200— SOI. 
'2.  Dieses  Porträt,  von  dem  im  kapitolinischen  Museum  noch  zwei 
andere  Exemplare,  n.  833  (72)  und  834  (73),  vorhanden  sind, 
wild  in  der  Regel  auf  den  Kaiser  Julianus  Apostata  (t  363)  be- 
logen. Dooh  wideisprioht  dieeer  Deutung  die  Tatsache,  daB 
Julian  nur  32  Jahre  alt  wuide,  wogegen  das  in  Rede  stehende 
Porträt  entschieden  anf  ein  vorgerückteres  Lebensalter  hinweist. 
Außerdem  unterliegt  die  geläufige  Benennung  denselben  stilisti- 
sohen  Schwierigkeiten,  die  gegen  die  Erklärung  von  Mn.  81  für 
Constantius  Cblonis  geltend  gemacht  weiden.  Das  angebliche 
Porträt  dee  Julian  würde  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  als  eine 
ganz  vereinzelte  Erscheinung  dastehen.  Vielmehr  erweckt  der 
Stil  sämtlicher  Exemplare  den  Eindruck,  daß  wir  es  mit  Kopien 
in  tun  haben,  die  in  der  vorgerückten  Kaiaerzeit  nach  einem 
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etwa  der  enten  Hälfte  des  4.  JohrhuDderts  r.  Chr.  angohöiigei, 
griechiBohen  BronzeDriginat  ausgeführt  wnrden.  NetwrdingB  hit 
man  geglaubt,  in  dem  geflochtenen  Bartende  eine  Eigentüm- 
lichkeit kretischer  Tracht  erkennen  zu  dürfen,  die  sich  uu  Ur- 
zeiten auf  der  Insel  des  Minoa  erhalten  habe. 


p.  151.    Vgl. m dem Fortitt  dei  JoliuniReTneHicbtolosigiu  IBOlIp.SSTtf. 

T.  IX— XI-     1001  II  p.  3&9  ff.     IQOa  1  p.  SgSff,    SeTu   numUmatlqiu  IV. 

B6rle  T.  VII  (IM3)  p.  ISOfi.  Z«lt«lirift  f.  blld.  Etuat  N.  F.  XIV  UMS  p. 
ZI  n.  US  f 
83.  Soweit  die  schlecht  gearbeiteten  Münzatempel  dee  4.  Jahr 
hunderte  einen  Vergleich  geatatten,  entepiicht  das  Profil  dieeea 
Kopfes  am  meiHten  dem  des  Kaisers  Valentinianiu  I.  (f  375). 
Doch  fragt  es  sich,  ob  wir  es  mit  einem  Kaiserpoiträt  zn  tarn 
haben,  da  der  Kopf  jeglichen  Attributee  entbehrt,  wähmnd  du 
Kaiser  seit  dem  4-  Jahrhundert  auf  den  Münzen  beinah  anmaluiil- 
loB  mit  einem  Abzeichen  ihrer  Wüide,  gewöhnlich  dem  Diadem, 
seltener  mit  Lorbeerkranz  oder  Helm,  ausgestattet  eraoheiiieiL 
Amdt-Brucknuinn  griecti.  u.  ram.  Fortrats  n.  316,  320.  Vgl.  BemonlU  Ut  1 


Sogenanntes  Fhilosophenzlinmer. 

Auf  der  oberen  Konsole: 
808  (1)  Kopl  eines  eleusln lachen  Daimon. 

Ec^toib  die  NoeenBiritie,  du  Klon,  Btflcke  u  den  Shusb,  mm  Hdae 
und  «ohl  auch  die  Hmnenbüste. 

Das  Original  dieses  früher  ohne  Onmd  auf  Ve^  gedeuteten 
Kopfes  wutde  bei  den  1885  zu  Eleusis  unternommenen  Ausgrabungem 
in  einer  neben  den  kleinen  Propyloeen  gelegenen  Tempeloella  zu- 
gleich  mit  inschiiftlich  bezeichneten  Weihgeschenken  gefunden,  die 
den  eleusioischen  Unterweltegottheiten  gewidmet  waren.  ZweifeUoe 
stellt  also  auch  dieser  Kopf  einen  zu  Eleusis  verehrten  Gott  oder 
Daimon  dar.  Der  Kopf  in  Eleuais  sitzt  auf  einem  Bnistetüok,  das  in 
der  Form  dem  oberen  Teile  einer  Hermenbüste  entsprechen  könnte. 
Da  nun  in  der  Qalleria  lapidaria  des  Vatikan  (n.  51)  eine  kopfioae 
Herme  mit  der  Inschrift  „Eubuleus  des  Praxiteles"  eilialten  ist, 
Eubuleus  aber  ein  Bruder  des  Triptolemos  war,  hat  man  in  jenem 
Kopfe,  der  zweifellos  im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  entstanden  ist, 
eine  Arbeit  des  berühmten  Praxiteles  erkennen  wollen  und  ihn  eben 
auf  jenen  eleusinischen  Eubnieus  gedeutet.  Mag  aber  auch  der  Kopf 
mancherlei  Berührungspunkte  mit  praxiteüschen  Typen  darbieträi, 
so  zeigt  er  doch  eine  derartig  scliarfe  Betonung  des  malerischen  Ele- 
mentes, wie  sie  sich  in  den  Schöpfungen,  die  wir  mit  Sioheriteit  auf 
r'roKiteles  zurückführen  können,  nirgends  findet.  Endlich  aber  scheint 


zed.yGOOg[e 


SOGENANNTES  PHrLOSOPHENZIMMER,  457 

der  eleusinisohe  Eubuleus  im  4.  Jtdiriiundert  v.  Chr.  noch  keine 
hervorragende  Bedeutung  gehabt  zu  haben,  und  ea  ist  deshalb  wahr- 
scfaeinlioher,  doQ  jene  Henne  urBprünglich  den  Kopf  eines  Zeus 
oder  Pluton  EubuleuB  getrogen  habe,  während  sich  für  den  Jüng- 
lingekopf durch  Vergleich  mit  einer  Statuette  im  Coneetvatoren- 
palaat  (n.  911)  und  einem  eleuainischen  Votivrelief  die  Erklärung  als 
Tnptolemoe  als  die  einleuchtendste  ergeben  hat.  Sie  ist  auch  der 
Deutung  auf  Jaikchos  Toiznziehen,  die  man  küizUch  wieder  durch  den 
Vergleich  mit  einem  Sarkophage  empfohlen  hat,  auf  dessen  Hanpt- 
seite  die  Götter  des  elensinisohen  Kreises  erecheinerL  In  Italien  hat 
man  diesen  Typus  zur  Darstellung  des  Bonus  Eventus  Terwendet. 
Caplt.  Hub.  Cat.  ITll.  1.  Du  Ftd»!:  Arndt-Amelnng  Büuriintiuhmen  Serie  II 
u.  U4  p.  SE.  Vgl.  Bemoulll  Tümische  Ikonographie  I  p.  250.  Der  eleo^nlBChe  £apl: 
Ant.  OeakaMei  I  (18SB)  T.  XXXIV.  FDitnoengkt  MelBtenreike  p.  601(1.  Klein 
Praxiteles  p,  4270.  Piingshelm  Beitrage  lur  Goch,  de«  eleut,  Kulta  p.  WD,  —  Du 
eleutinlsclieReller:  Athen. Mitteil.  XX T.  VI.  Srunn-Bruckmann  Denkmllern.  648,— 
Der  letcterwShDte  Barkapha.gi  Bäm.  Ultteil.  XXV  (IStO)  p,  Seff,  T,  Hfl,  {s.  insba. 
p.  llSff.l  D,  p.  2S0,  —  BeispielD  fUr  die  Verwendung  des  Typua  lur  Dnntelliu^  des 
Bonn«  EventoB :  Slats-Dnhii  zerstreut*  Btldw.  in  Rom  I  n.  302  noii  Notizie  degli  «c»ii 
IBWp.  181f.  Fig.  1. 

809  (4)  Eopl  des  Sofcratos. 

Vormala  im  Oartea  Cisl  (Bflm.  Hltt.  VI,  isei,  p.  87),  dann  In  der 

Ssnunlnng  des  Eudiiul  Allnnl,  BrgKnit  die  Nase,  Stflcke  iD  den  Uppn, 

die  1.  Wange  nebst  dem  an  tie  aueetunden  Teile  dn  Baita,  alledei  an 

den  Haaren,  der  Haie,  die  Henne. 

Becnoulll  grleeh.  Ikonographie  I  p.  185  n.  1.  Abhandi.  d.  prenB.  ikad.  d.  Wleuneoh. 

Ift08  p..4S  n.  2  Abb.  2i.    Capit.  Miu.  Cut.  lil.  4. 

810  (5)  Hermenbdste  des  Sokrates. 

Erg&nit  die  Naae  und  die  Oberlippe. 
Bemonlli  I  p.  ISe  n.  £;  p.  ISS.    Abhaudl.  d.  prenD,  Akad.  p.  51  a.  10  Abb.  3S. 
CaplC.  Hua.  Cab.  Fll.  5. 

811  (6)  Eopl  dea  Sokrates. 

E^lnEb  die  Nue,  die  r.  Braue,  die  r.  HSlfte  des  Schnurrbartes  u, 
der  Oberlippe,  die  Ktnder  der  Ohien,  die  Heimenbflate. 

Bemonlli  p.  IM  n.  Z»;  p.  197.  Abband],  d.  preuB.  Akad.  p.  57  n.  25.  Caplt.  Uug. 
Cat.  rii,  t. 

Da  olle  Bildnisse  des  Sokrates  einen  naturalistischen  Stil  zeigen, 
nie  er  erst  um  die  Zeit  Alexanders  des  Großen  zur  Ausbildnng  kam, 
so  kann  dos  Original  keines  derselben  ein  zu  Lebzeiten  des  großen 
Philosc^en  aus^ührtes,  ikonisches  Porträt  gewesen  sein.  Vielmehr 
geben  alle  diese  Exemplar«  Typen  wieder,  die  von  späteren  Künstlern, 
wohl  mit  Benutzung  eines  gleichzeitigen  Bildnisses,  vorwiegend  aber 
anf  Gnmdloge  bekannter  Steilen  des  Plato  und  Xenophon,  gestaltet 
worden  sind.  Hieraus  erklart  sich  auch  der  Umstand,  daß  die  Auf- 
fassung in  den  verschiedenen  Exemplaren  beträchtlich  versahieden 
erscheint.  In  n.  810  (5)  ist  Sokratea  beinah  vollständig  silenaridg 
da^;est«Ilt,  edler  in  n.  809  (4).    Die  idealst«  Auffassung  gewahren 
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*:',  •:■:.  Ktft  <I>m  heOembtlMikM  Dkkiwi. 

tj^-Miixt^/ii/it  Z*!ix,  avf  vioefi  Dichza  der  EfenkiaiK,  d^  aiiw  im 
T>.K/v>«nm<UKUm  b^&ndtkhe  Wicdefnohmc  la.  1396)  nig^  aowia  dk 
Y'kUv;>i«,  daä  eilM  uideT«  Wiedeifaohmg  im  Odek»  zu  Kaittago  gs- 
lawlan  wurik,  and  d^B  Köpfe  dieses  T^piE  friegentlidt  m  Son*^' 
^/UttAB  mit  dmm  des  Liutspieklkhim  Menmder  gepuot  räd. 
(«•n-  D*r;^Wllt«  mafi  trihiend  der  Kuseneit  idir  bdiebt  g 
wüA,  dih  Hich  ron  BeiDem  Fortnt  i*htreicbe  EzHa^am  Mkatten 
Mum.  lym  h{«maf  gegründeten  Vermutungen,  d^  in  da  ~  ' 
iltir  'J«in*l«  viel  iftitieae  KaliimAclios  oder  PhiUtaa  wa  cakc 
■iwl  luinfirtiühi-.tid  aber  nicht  zwingrad.  Ein  GeMirter  Iwt  ba 
itKÜ  trtr  Ml  ciiMm  Fortrit  eines  der  Diadoehenzeit  MigdtBiige%  hBB- 
■MiltMi  libshtera  «in»  Horgföltigere  Pflege  des  Anfielen  nnd  «an  iMhiiU«! 
(liMii^tit  tu  K^wä  hätten,  nnd  ^ranfiiin  den  in  Reds  «tdundan 

Tyitiu  fdr   ein  von  hei  Künstler  facn  «xfondBaM 
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Porträt  des  giftägen  Spötters  Hipponaz  erklärt,  der  gegen  dos  Ende 
dee  6.  Jahrhunderte  dichtete  und  den  die  Überlieferung  als  außer- 
ordenüioh  häßlich  bezeichnet.  Doch  dürfen  wir  daran  erinnern.  doQ 
zum  mindesten  für  einen  höfischen  Dichter  ans  der  hellenisohen 
Periode,  für  Aratos,  der  in  der  Umgebung  des  Königs  Antjgoncw 
Oonatas  lebte,  der  Vollbart  sicher  bezeugt  ist  (vgl.  n.  822).  Außer- 
dem passen  die  Angaben  des  Metrodoros  von  Skepsis  (bei  Athen.  XII 
p.  652a),  nach  denen  Hipponax  klein  und  mager,  aber  mit  großer 
Bfuekelkrtdt  begabt  war,  keineswegs  auf  den  fraglichen  Typos,  da 
dieser  deutlich  eine  sch-trächliche  and  kränkliche  Konstitution  be- 
kundet. 

SemollUl  gr.  Ik.  U  p.  162  a.  7.  Capit.  Hm.  (^t.  Fll.  10.  —  Der  £^1  ftiu  Saithago; 
OaDoUer  Ut«  de  poitt  gr.  (r.  k  GuUuge  (OonaUiiUiie  1903).  —  Ober  den  Bart  In 
beUenlsUscher  Zeit  vgl.  Betiielber  FortHt  Alexander  d.  Ol.  p.  ISlfl. 

815  (15)  BUste  mit  moderner  Inschrift,  sog.  Lysias. 

Erg&nit  die  Nase  and  du  Teil  der  Oberlippe. 

Nach  der  von  einem  Rande  eingefaßten  losohrift  hätten  wir  in 
dem  Kopfe  den  des  Bedners  Ljsiaa  zu  erkennen  (der  Anfangsbuch- 
stabe Ist  in  A  versohrieben).  Da  aber  dieser  Kopf  unmöglich  den 
gleichen  Mann  darstellen  kann,  wie  ein  anderer  im  Museum  von 
Neapel,  der  die  unbezweifelt  antike  Inschrift  Lysias  ti^gt,  da  ferner 
gegen  die  Echtheit  der  Inschrift  an  der  kapitolinischen  Büste  be- 
gründete Zweifel  vorgebracht  worden  sind  (kein  Sinter  in  den  Schriit- 
zügen),  ist  man  jetat  allgemein  übereingekommen,  diesen  Kopf  aus 
der  Liste  der  BildniHse  des  Lysios  auszuscheiden. 

Bemoulll  gi.  IkDDDgrHphle  II  p.  3.  Csplt.  Mus.  CsC.  Fil.  1&.  Vgl.  KMbel  lucr.  fr. 
n.  2£3>.KAm.  HLtttdl.  XVI  I1S01)  p.  163  n.  £3. 

816  (21)  Sog.  Büste  des  Diogenes. 

Vormals,  wie  et  schelDt,  im  Vatikan  (RSm.  Mltt.  VI  p.  SB  n.  Sl). 
Erg&nit  die  Noae,  ein  Teil  da  achnnrrbarta,  dis  r.  Schulter,  Stücke  ui 
dem  die  1.  Schalter  bedeckenden  Oewande,  ein  Teil  da  Tltaliu  and  dn 
BflstentoB.     Die  Btim  i>t  von  moderner  Hand  Oberarbeitet. 

Die  Deutung  gründet  sich  auf  die  sehr  oberfläohhche  Ähnlichkeit 
mit  einer  in  der  Villa  Albani  befindlichen  Statuette  {n.  1856),  deren 
Beziehung  auf  den  großen  Kyniker  zudem  durchaus  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben  ist.  Eine  wirklich  unleugbare  Ähnlichkeit  besteht 
zwischen  dem  kapitolinischen  Kopfe  nnd  dem  einer  Kelieffigur  ia 
Neapel;  dort  ist  ein  Greis  im  Himation  sitzend  dargestellt,  die  B. 
dozierend  erhoben,  in  der  L.  den  Knotenstock;  zu  seinen  Füllen 
ein  Scrinium  und  ein  Tier,  am  wahrscheinUchsten  ein  Schaf.  In  dieser 
Figur  und  demnach  auch  in  dem  hies^n  Kopfe  erkennt  ein  Ge- 
lehrter Hesiod,  den  Hirten  und  Dichter  vom  Helikon-  Wir  besäßen 
in  dem  Kopfe  dann  natürlich  ein  frei  erfundenes  Porträt,  wie  das 
des  blinden  Homer,  wozu  die  Züge  denn  doch  zu  individuell  erscheinen 
(vgl.  n.  394).  Auch  läßt  sich  die  Deutung  des  Reliefs  und  die  Iden- 
tität des  Dargestellten  dort  und  hier  nicht  sicher  beweisen.    Endlich 
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sei  noch  erwSJint,  daß  man  die  Büste  wegen  der  eigeDtümlicIuD 
Aogenbildung  für  die  DarsteUung  einee  Blinden  hat  erJilären  wollen 

Amdt-Brackiuim  gilech.  und  rOm.  PoitriUa  d.  3£&,  »24.  Köm.  MiU^.  XHI 
(1S98)  p.  04.  Henna  ZXXV  (IWO)  p.  fl&O,  Bemoulll  g.  Ik.  tl  p.  60f.  Capit,  Mic 
C*t.  Fll.  21.  —  Dsa  MeaiHln  Bellel:  Amd^-Amcliu«  Etnielaufnahmoi  d.  SSD. 

817  (22)  RelielfrapneBt  mit  dem  Kopfe  Am  Sophokles. 

Er^lnit  die  K»sb,  «In  Stück  ao  dem  Aii«™knochBU  und  am  Ohrt, 
dfi  a;aiiie  bunt«  Kellefgnind,  der  Stbineii. 

Vgl  n.  149.  267,  284,  1180.  Der  Kopf  verdient  ein  besondetw 
Inteiesae,  weil  er  vermittelnd  zwischen  den  beiden  versohiedenBC 
SophoUeBtypea  steht,  dem  lateranensischen  und  dem  famesiachen. 

BemoDlll  gl.  Ik.  I  p.  131  n.  £1;  p.  ISS  n.  6;  11  p.  178,  ^L'aplt.  Mus.  Cat.  Pll,  n. 

818  (24)  Henne  mit  der  Insohrltt  „Askleplades". 

Oetonden  lu  Anfang  des  18,  Jabibondeitii  au  der  Via  Appia  a 
einem  Innerhalb  der  aniallaalacbeQ  Mann  gd^enm  Grabe 
Da  es  mehrere  hervorragende  Männer  dieses  Namens  g»b.  so 
fällt  es  schwer,  zu  entacheiden,  welcher  Asklepiadea  dargeetelll  iet. 
Am  ehefiten  wiid  man  an  einen,  berühmten  Arzt  zu  denken  balicii, 
der  während  des  letzten  Jabifannderts  der  Bepublik  in  Kom  tätig 
war  nnd  dessen  Tendenz  vorwiegend  dahin  ging,  die  Gesundheit 
dui«h  strenge  Diät  2U  erhalten.  Wenn  die  Ausführung  der  Henne 
auf  das  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinweist,  so  widerspricht  dies  jener 
Deutung  in  keiner  Weise;  denn  Asklepiadee  hinterließ  eine  SiJmle, 
die  noch  während  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhunderta  in  solchem 
Ansehen  stand,  daß  Galen  vielfach  gegen  sie  zu  polemisieren  ge- 
zwungen war. 

Benioiilll  gr,  Ik.  II  p.  1«1II.  T.  SXVJ.    Capit.  Hna.  Cat,  Fil,  M.    Vgl.  EalM 

819  (25)  Baste  des  Theon  ron  Smyrna. 

Oelunden  durch  Fonqnler  m  Smyma  und 
dlnal  Albaiü  ervorbeo,  der  ile  dran  Papgte  Gki 
HJtt,  VI,  isei,  p,  GS  Anm,  lOi).     Bigluit  drr  vordere  TcU 
Wie  die   darauf   angebrachte   Insohnft   bMagt>   ist  diese 
des  platonischen  Philosophen  Theon  geweiht 
dem  Priester  Theon.    Theon  der  Vater  war  ein  Philosoph, 
neueren  Akademie  in  Besiehnng  stand  und  sich  " 

der  platonischen  Schriften  wie  mit  Mathematik 
Tätigkeit  fällt  im  wesentlichen  in  den  Anfmg  des  2.  J( 
n.  Chr, 

Bcmoulll  gr.  Ik,  II  p.  2021.  T.  XXIX,    Capit,  Kos.  Chi  FU.  tt. 
II  n,  aiM, 

820  (33)  HermenhÜBte  des  Sophokles. 

Ergänzt  belnali  der  ganie  HlntskopL 
Hab,  BtUcke  an  der  Herrn«,  Die  Tn«f*rH^ 
all  PlndaroB  beielchnct,  tat  madOD. 

Vgl  n,  817. 

Branonlll  gr.  Ik.  I  p.  8«:  p.  187  a.  1.    C^ftt.  Mas.  fli 
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831  (36)  Kopf  eines  Jungen  Bfannes  (des  sog.  Alkibiadee). 

Er^Liiit  dn  StUok  Bin  r.  Olli  und  die  Henne. 
Vgl.  D.  86. 

Bfraoulll  gl.  Ik.  I  p.  200  n.  2.    Caplt'  Um.  C*t.  FIl.  Sä. 

SS2  (38)  Eopt  des  Chryslppos. 


Dieser  ktänklich  aussehende,  hohläugige  Greia  muß  eine  in  den 
weitesten  Kreisen  bekannte  Peisönliohkeit  gewesen  sein,  da  sich  v(m 
seinem  Porträt  zaJüreiolie  Eiemplare  erhalten  haben  {z.  B.  der 
daneben  aufgesteUte,  gewöhnlich  auf  Hippokiates  gedeutete  Hennen- 
köpf,  Musetunsnummer  37).  Im  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  geprägte 
Münzen  von  Soloi-Fompeiopolis  zeigen  auf  dem  Avers  dasselbe 
Forträt  {Fig.  18),  auf  dem  Revers  eine  andere  Portratbüsto  mit 
langem,  spitaem  Barte  (Fig.  19),  die  mit  einem  in  der  Villa  Albani  be- 
findÜohenKopte  (n.  1 91 4) 
inBeziehung  gesetzt  wer-  ^blI—^S^" 

den  ist.  Während  es 
keinem  Zweifel  unter- 
liegt, daB  auf  diesen  Mün- 
zen die  beiden  Berühmt- 
heiten von  Soloi,  dei  Be- 
gründet des  astronomi- 
schen Epos  Aratos  und  pjg.  ig.  pig,  ig. 
der  Stoiker  Chrysippos, 

dargestellt  sind,  sehwankten  die  Ansichten  bisher,  welches  der  beiden 
Porträte  auf  den  einen,  welches  auf  den  andern  zu  deuten  seL  Die 
Frage  ist  küizlich  entschieden  worden  duich  den  Fund  einer  inschrift- 
lich  bezeiohnetea  Büste  dee  Chryaippoe  in  Atlien,  die  zwar  des  Kopfes 
Terlustig  gegangen  ist,  aber  nur  einen  kuizbärtigen  Kopf  getragen 
haben  kann.  Danach  war  also  der  auf  dem  Averse  der  Münzen  wieder- 
gegebene Kopf  der  des  Chry sippos  der  andere  der  des  Aratos.  Das  ka- 
pitoliniaohe  Porträt  und  Beine  Wiederholungen  stimmen  dennauoh  vor- 
trefflich zu  allem,  was  wir  von  Chrysiopps  wissen.  Dieser  Philosoph, 
duroh  den  die  stoische  Lehre  ihre  systematische  Ausbildung  und  dia- 
lektische Begründung  empfing,  wird  geschildert  als  ein  kleines  schwäch- 
liches Männchen,  das  sich  schäbig  zu  kleiden  pflegte.  Hochgelehrt  und 
bis  zur  Spitzfindi^eit  scharfsinnig,  publizierte  er  außerordentlich  viel, 
mehr  als  irgendein  anderer  Philosoph  des  Altertums.  Doch  war  seine 
Darstellung  weitschweifig  und  nachlässig  Das  verfallene  Gesicht  des 
kapitolinischen  Kopfes,  der  ängatUch  nervöse  Ausdruck,  die  blöden 
Augen,  das  kümmerliche  ungepflegte  Haar  —  alles  dies  deutet  auf 
einen  physisch  heruntergekommenen  Stubengelehrten,  dem  man  es 
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recht  wohl  zutisuen  kann,  daß  er  wie  lünaiohtliQh  dar  Pflege  niiKi 
KÖipeis  so  auch  faineichtlioh  der  Fonn  seiner  litenriaohen  ProdnUiB 
von  ästhetischen  BückBiohten.  Abstand  nahm.  l'SftdKnh  eikUrt  äA 
bei  der  Dentung  auf  ChiyBippoB  aaoh  das  häufige  Voikonuneit  diesa 
Porträts;  denn  Jnvenal  (sat.  11  4)  gibt  ausdrücklich  an,  daB  nun 
allenthalben  Gipsköpfen  dieses  Philosophen  beg^ne. 

BhdouUI  gt.  Ik.  1  p.  ISe.  LSw;  griectL  PUatlk  p.  1X5  T.  IM,  MB.  C^lt 
Uue.  Cst.  Fll.  38.  —  Die  stboilMlK!  BOite  Aüieo.  MlUell.  ZXVIl  IIBOI]  p.  »71.— 
Vgl.  furtwaengler,  Koeite,  MUchbof [er  ArclAolog.  BtndlsD  Bnmn  darBClKacIit  (BtA 
1SS3)  p.  na.  DIs  MDnie  von  Solol-FompelopoUB:  Iiuhool-Blomcr  PgibUUMtMl 
MUDieo  bcUenfKber  and  beUmlBUMbet  VOlkeil.  Vin  31,Slp.e«.  Sidlct  Eü&dtl* 
tar!«umisiasUkIX(lSSS)T.  IV1£.  13  p.  118,  p.  IST. 

N.  39  und  40  sind  zu  Unieoht  unter  die  grieohisahen  Foifedti 
geiat«n;  beides  sind  Repliken  des  Kopfes,  den  die  beUeniitiMdH 
Statue  des  alten  Fischers  in  der  Galleria  dei  candelabri  (n.  36S) 
ungebrochen  trägt. 

Auf  der  unteren  Konsole: 
823  (44)  Kopf  des  Homer. 

Ergänzt  die  Kue  und  di«  Btate. 
BnoDulU  gr.  It.  I  p.  9  n.  S.    LCwf  gilBCb.  fluUk  p.  IS&T.  U7,  I7B,    C^lb 


iH,  Ein  FUckBD  Obtr  da  i.  I  llBialimii. 
□IC  voiBKnenaen  i«ciini  r.  una  i-,  der  Hlntobw^  bdnall  der  naM  Bib, 
die  HeimenbUBU,      Du   Onlcht  let  von  modtno  Haad  timtm  IbK» 

ubeiteb. 
BfiDOUlll  p.  e  u.  3.    Csplt.  Uns.  Cat.  Fll.  *5. 

825  (46)  Hermenbdgt«  des  Homer. 

OelDnden  snl  dem  BBqallln  im  Outen  der  ChkoM  Kaatthtl  dl 

S.  Antonio  Abate  <Flcoionl  bti  F«  mlBcelbnca  I  p.  CZXI  ■.  fl).    b- 
glnit  die  Haie. 
BemoulU  p.  8  n.  1.    Caplt.  Uub.  Cat.  Fll.  4«. 

Die  Porträts  dee  Homer  sind  natürlich  freie  SobäpfoDgen  nnd 
ze^n,  da  sie  von  Terschiedenen  Künstlern  hetruhnm,  n  ~ 
versohiedene  Typen.  Die  Exemplare  n.  823 — 825  Btellen  E 
blinden  Greis  dar.  In  allen  dreien  erscheint  der  Verfall  dee  pT 
Organismus  wie  der  Ausdruck  der  Blindheit  so  natnialistäsoh  ohaak- 
t«riBiert,  daß  wir  die  Erfindung  der  Originale  unmöglich  vor  dw  Zeit 
reifster  Entwicklung  der  hellenistiBohen  Kunst  annahman  dSliBa. 
N.  823  (44)  gibtv  leider  nur  in  mittebnäBiger  Ansfühnmg,  «änca 
hochbedeutenden  Typus  wieder:  der  Greis  scheint  von  dkihtorilohH 
Begeisterung  bewegt;  wie  es  die  Blinden  zu  tun  pfl^;en,  (iohtat  ft 
den  Kopf  nach  oben.  N.  824  (46)  zeigt  einen 
sprechenden  Typus,  stellt  aber  den  Dichter  mit  über  den  B 
gezogenem  MÜitel  dar.  N.  825  (46)  ist  diesen  beiden  I 
hinsichtlich  der  Ausführung  überlegen,  in  der  Auffassung  d 
unbedeutender.    Die  geistige  Bewegung  erscheint  geringer,  eia  X 
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dradc,  zu  dem  besondets  der  UmatAiid  beitt^lgt,  daB  der  Hund 
geeohloBBen  ist.  Eia  nodentr  Typus  dea  Homer  Bcheint  durch  die 
gegenüber  aufgestellten  Exemplare  837—839  (77 — 79)  vertfeten. 
Mtui  hat  sie  auf  Homer  gedeutet,  weil  ihr  Profil  im  weeentUohen  mit 
dem  eines  Fortiäta  des  Dichters  übereinatimmt,  das  auf  Münzen  der 
paphlagonischen  Stadt  Ämastris  vorkommt  (n.  837  Pig.  20).  Sie 
atellen  einen  kräftigen,  majeetätiachen  Greis  in  wüidevoll  ruhiger 
Stimmung  dar;  die  Blindheit  ist  in  keiner  Weise  angedeutet.  Da 
diese  Exemplare  einen  strengeren  Stil  ze^n  als  die  vorher  be- 
spTDohenen,  so  scheinea  sie  auf  eia  Klterea  Original  zurückzugehen. 

C4plt.  Uiu.  Cat.  Fll.  M— M,  77—70.  Vgl.  Hetmea  XXXV  (1900)  p.  MSS.  Jabi- 
buch  d.  trcb.  TnsUtata  XXI  (190«)  p.  311.  VaUkan-XstsloK  II  p.  IBSf.  Du  mit- 
HB  ichBiuts  BxemplBi  da  enten  der  betden  Typen  beiladet  ÜCk  Id  Boeton:  Huoum 
91  Hne  Uta  boUetln  III  ISOB  p.  St.  mit  Abb. 

826  (4S)  Büste  des  GnaeuB  DomltluB  Corbnlo. 

TMux  Im  Yatdiun,  wo  >iB  lOr  eine  BUite  des  JBngtTen  Biutns  galt, 
ErgÄQit  die  Na«8,  beide  OhrmiiKheln,  Stücke  ui  der  Btote.der  BBstenfaB. 

Eine  Marmorbüat«  und  ein  Statnenkopf,  die  ein  und  dieselbe 
Person  wie  dieses  Exemplar  darsteUen,  wmden  1792  zn  Gabi!  in 
einem  kleinen  Tempel  gefunden,  der  nach  der  über  dem  Eingänge 
angebrachten  Inschrift  140  n.  Chr.  dem  Andenken  dea  Hauses  der 
Kaiserin  Domitia,  Tochter  des  Onaeus  Domitins  Coibulo,  geweiht 
war.  Die  Büste  befand  sich  noch  in  der  Nische,  in  der  sie  im  Altertum 
aufgestellt  war.  Da  die  Inschrift  Domiüa  ausdrücklich  ab  Tochter 
des  Corbulo  bezeichnet,  dieser  der  einzige  berühmte  Mann  unter 
ihren  Vorfahren  war  und  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht, 
daB  bei  der  plastischen  AusstAttung  jenes  Tempels  der  Vater  der 
Kaiserin  in  erster  Linie  Berücksichtigung  fand,  so  hat  man  in  diesem 
and  den  ihm  entsprechenden  Porträts  Corbulo  erkannt.  DaB  sich 
von  seinem  Portret  mehKio  Wiederholungen  erhalten  haben,  erklärt 
»ich  hinlänglich  aus  dem  Interesse,  das  die  Bedeutung  dea  Mannes 
und  sein  tragisches  Ende  erregen  mußten.  Corbulo  gehörte  zu  den 
süchtigsten  Feldherren  seiner  Zeit,  Er  zeichnete  sich  unter  Claudius 
in  dem  imteren  Geimanien  aus,  behauptet«  unter  Nero  in  dreizehn- 
i&hriger  glücklicher  Kriegsführung  Armenien,  wies  die  Angriffe  der 
Parthei  zurück  und  muQte  sich  67  auf  Befehl  des  Nero,  dessen  Eifer- 
lucht  er  erregt  hatte,  selbst  den  Tod  geben. 

Bernoulll  rtmiushe  Ikonoginphie  I  T.  XXII  p.  2T1H.  Aradt-BniclaiiMui  gilecb, 
k  iBm.  Fortrite  u,  iW.  W7.    C*]dt.  Una.  Cat,  Sit.  a. 

S7  (49)  Büste  eines  IsIsprlestorB,  sog.  Scipio. 

Ele  mitde  159Z  iimlcbat  im  KonaeTTstoTeniHÜute  antgeateUt  (B«m. 

Mltt.  VI  p.  M).   Eiglait  der  vDidBiB  Teil  der  Hau,  BMcke  u  dem  Obren 

and  der  BBatenfuB. 

Da  die  auf  dem  Titulns  angebracht«  Inschrift  entschieden  von 

nodemet  Hand  herrührt,  so  kommt  sie  für  die  Deutung  dieses 

?ortiits  auf  PuhUus  Cornelius  Scipio  Afrioanus,  den  Sieger  von 
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Zama,  nicht  in  Betracht.  Man  hat  dieM  'BeoamoBg  frilher  dnitb 
den  Vergleich  mit  einem  pompeianisohen  OemUde  stfitsen  wollen,  du 
mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Tod  der  Sopboniba  gedeutet  .woidn 
iat,  undanf  dem  neben  demLagerderKönigineinHaimBtoht,  denn 
Kopf  dem  der  Büste  ähnlich  sieht  Da  aber  dieser  Mann  hier  gHu  olu» 
Gefolge  auftritt,  ist  seine  Deutung  auf  Soipio  mehr  als  Eweifelhaft 
Anch  glaubte  man  früher,  es  seien  von  dem  gleichen  Portx&t  noek 
mehrere  Wiederholungen  erhalten,  bis  man  bei  genAneier  Cnici' 
suchung  erkannt«,  daß  es  sich  in  all  diesen  Pällen  um  venoliiedm 
Individuen  handelt.  Da  nun  bei  den  meisten  jene  kienEfSiiiiiga  Hutt 
wiederkehrt,  wie  wir  sie  auch  an  der  Stirn  der  kapitoliniaohen  Biitt 
bemerken,  war  es  unmöglich  daran  festzuhalten,  dafi  damit  dk 
Wnnde  angedeutet  sei,  die  Bcipio  als  aiebzehni&hriger  JüngUng  ii 
dem  Beitergefeohte  am  Ticiaus  erhalten  hatte.  Die  besondere  Fora 
dieser  Narben  forderte  auch  eine  besondeie  Erklärang.  Ein  Ot- 
lehrter  hat  daran  erinnert,  daß  bei  der  romisohen  manamiSBio  d« 
Kopf  des  freizulassenden  Sklaven  geschoren  war  und  mit  eüen 
Stabe  (festuoa),  der  Reduktion  der  das  strikteste  Eigentumarnkt 
symbolisierenden  Lanze,  berührt  wurde.  Diese  Bernhzimg  baba 
bisweilen  in  so  energischer  Weise  stattgefunden,  daß  dadntoh  Wunden 
hervorgerufen  worden  seien.  Er  erk^irte  demnach  all  jene  Fortlitt 
für  Bildnisse  von  Freigelassenen.  Doch  wäre  hiermit  die  mano- 
missio  zu  einer  lebenagefährliohen  Operation  geworden,  edne  An- 
nahme, die  an  und  für  sich  unwahischeinUoh  ist  und  in  der  'Übe^ 
lieferung  keine  Stütze  findet.  Neuerdings  hat  man  mm  diese  Nailm 
aus  ägyptischem  religiösen  Brauche  erklärt  als  die  Zeichen,  mit  dean 
die  Priester  der  Isis  bei  ihrer  Weihe  für  den  Dienst  der  Göttin  oig&iect 
worden  seien;  «udem  wissen  wir,  daß  die  Isispriester  kahl  geeohoren 
waren.  Diese  Erklärung  ist  bestätigt  worden  durch  ein  Statnenäsg- 
ment,  das  vor  kurzem  in  die  Münchener  Glyptothek  gelangt  ist:  der 
Kopf  ist  kahl  geschoren  und  mit  der  kreuzförmigen  Narbe  aignieit; 
an  dem  Körper  aber  hat  sich  der  obeie  Teil  eines  schlicht  anlkgen- 
den,  bis  zur  Brust  emporreiohenden  Gewandes  eritalten,  wie  es  eben 
die  Priester  der  großen  ägyptischen  Göttin  trugen. 

Die  Büste,  die  ihrer  Form  nach  in  flavischer  Zeit  entBtandeD  sdn 
muß,  ist  eine  künstlerlBobe  Leistung  ersten  Banges.  In  dem  Etqpfc 
sehen  wir  alle  Züge  einer  durchdringenden  Intelligens  und  dgän- 
sinnigen  Energie  mit  wunderbarer  Prägnanz  zum  Ausdruck  gebndit. 


:r  die  kahlkfiptigni  Prleat«nypen  AmeiK»!]  Jonnul  ol  udiMl.  IX  {IBO) 
,._...     "  -"-frph11ol.WcK;heii»clir.XXVII(l»«lT)p.H(8I.    •*—- ' 


BTUoknunn  DenkmUei  Igyptlsdur  Bknlptat,  Text  u  T.  lOS — 111 


BlBCi  XXT  IIIO  p.  «TCt  Abb.  1.    von  B 

akUj'     ~    -    -  "■  -" —   " 
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i28  (58)  Kopt  des  Platon. 

ErglDit  der  vordere  Teil  der  Kue  nnd  die  Htnuenlillita  nebst  dei 
duBUf  liegenden  Spltie  des  But«. 

Vgl.  B.  261. 

Bnnonlll  gr.  Ik.  II  p.  27  n.  £.    Cspit.  Mui.  CaL  FU.  M. 

i29  (59)  Büste  eines  Barbarenlünfllngs. 

Der  Kopf  zeigt  eimea  dUsteien,  drohenden  Aosdruek.  Mag  auch 
lie  eodgültige  Entscheidung  der  Frage,  welchem  Volke  dieser  BarbM' 
togehort  habe,  den  Anthropologen  übeilassen  bleiben,  immediin 
«hlieBea  die  eigentümlich  platt«  Nase  und  die  wulstigen  Lippm  die 
Umahme  eines  Kelt«n  oder  Germanen  aus.  Hiermit  fällt  die  Ver- 
nntung,  daß  um  in  dieser  Büste  ein  Porträt  des  Anninins  erhalten 
«i.  AuBeidem  beweisen  die  vorwiegend  mit  dem  Bohrer  aua- 
{«arbeiteten  Haar«  und  die  vertieften  Pupillen,  daß  die  Büste  zui 
Seit  der  Antonine  ausgeführt  ist.  Da  wir  bei  dem  damaligen  italischen 
Publikum  schwerUch  Interesse  für  Arminius  voraussetzen  dürfen,  so 
«heint  es  wenig  glaublich,  daß  noch  zu  jener  Zeit  eine  Porträt- 
tüste  des  Cheruskerhäuptlinga  bestellt  worden  wäre. 

C>plC.  Hna.  Cit.  PH.  5S. 

m  (61)  Kopf  des  Aisclilaes. 

ErgAiiEt  die  ITue  und  tluit  die  guue  BIlBte. 

Vgl.  n.  281. 


^1  (63)  Inschciftlioh  bezeichnete  Doppelhenne  des  Epikuros  nnd 
Hetrodoros. 

Gefunden  1713,  Bla  man  den  Onmd  Vit  die  Vorlulle  von  S.  Muiit 
Unggiore  grub  (Ficoronl  bei  Fe>  mlBcelltoe«  I  p.  CLIX  a.  8SJ,  Ecg&oit 
ui  dem  Kopie  da  Bplkui  ein  StDek  des  1.  Angenknoehens,  im  dem  des 
Hetmdor  die  Naaenspitie  und  du  I.  Bcksteek  der  Herme. 


832  (68)  Behelmter  bärtiger  Kopl. 

Den  Kopf  würde  man  nach  dieser  Kopie  kaum  für  ein  Porträt 
halten,  sondern  eher  für  einen  Idealtypna  des  Ares  oder  eines  Heros ; 
doch  befindet  sich  im  Louvre  eine  besser  gearbeitete  Replik  mit 
individuelleren  Zügen  und  lebhafter  Wendung  des  Kopfes  nach  der 
linken  Schulter.  Jedenfalls  ist  das  Original  in  der  Zeit  und  dem 
Kreise  des  Pheidias  geschaffen  worden. 

Arndt-AmeluiiE  Elnie]i,ubuhmen.  Serie  II  n.  4ST,  iiS  p.  8S^    Petencu  An  Pills 
AugiuMe  (Sondei^ditirteD  d.  Csten.  arcli.  Ind.  I 
i;bI.  Fi!.  BS.     Kekule  Ton  Stndonlti  Btrateem^- 


Dit.  II)  p.  18£f.  El^**~mMM*!>M 
ionköple,  In  den  Atf  '..^  ■'■'.' 
1.  2£1.  (■.  ebendortl      '  -  ,.-.  . 


zed.yGOOg[e 


466  OXS  KAPITOLINISCHE  MUSEUM.  MI— WO. 

833  (72),  834  (73)  HermenbÜste  und  Kopf  M)K«kUel>  *»*  Jullaau 
ApoBtata. 

Er^nit  Bu  bridfti  der  voidne  Tdl  der  Kue,  ui  n.  TS  »neb  d«  L 
Ohi  UDd  der  BUateafuD. 
Vgl  oben  Seite  455  n.  82. 

Cspit.  Mus.  Cat.  Fll.  TZ,  73.   Aindt-Brockmaim  griecb.  u.  iflm.  Futilta  MI,  tU. 

836  (76)  Eopl  des  Cleero  (t). 

Aul  modemei  TogabOaU.     Vornulii  Im  Paluio  BartwilDl. 

Der  Kopf  Btimmt  in  den  Hauptfonnen  mit  dem  unter  n.  116  b» 
sprochenen  Fortrüt  des  Cicero  nbeiein  nnd  scheint  dieaedbe  PeniHi 
daizustollen.  Der  Unterscbied  beruht  im  weaentüohen  dsrftut  daB 
er  die  Spuren  eines  etwas  vorgerückteren  Alten  eikenBeii  UBt  und 
in  ihm  der  Ausdruck  nervöser  BrregÜiei^  den  der  Bildh«aer  toh 
n.  116  nur  angedeutet  hat,  scharf  betont  ist. 


836  (76)  Männliche  BÜBt«  mit  einer  trttgU«taeB  HMke  kdI  ttt 

Schulter. 

aetuodeo  1S£(I  bei  den  Tre  Uadanna  vor  Port«  B.  SetmatUna. 

Die  wiUkürUche  Deutung  auf  den  Komadiendioht«r  Pnblini 
Teientius  wird  auf  das  schlagendste  dadurch  wideri^t^  dnB  die 
auf  der  t.  Schulter  angebrachte  Maake  durah  den  übrä  der  Stirn 
mgebiachtea  Aufsatz,  den  Onkoa,  als  eine  tragiscihe  beiäohnicrt  ist 
Da  berichtet  wird,  daB  DionysioB,  genannt  der  Tfaiaker,  ein  viel- 
seitiger Mann  aus  dem  ä.  Jahrhundert  V.  Chr.,  der  sieh  nebmi  Rhetorik 
und  Grammatik  auch  mit  Malerei  beechäftigt  in  haben  nehein^ 
seinen  Lehrer,  den  berühmten  Philologen  Aristarohos,  mit  dei 
Tragödie  auf  der  Brost  gemalt  habe,  so  ist  neuerdings  die  Vermntimg 
aufgestellt  worden,  die  Tragödie  sei  auf  diesem  Gem&lde  doioh  eine 
tragische  Maake  symbolisiert  gewesen,  und  darauf  die  weitere  Ver- 
mutung gegründet  worden,  daß  die  mit  dem  gleichen  Attribnte  ver- 
sehene kapitolinische  Büste  Aristarchoe  darstelle.  Dooh  liegt  *■ 
näher,  in  der  Büste  das  Porträt  eines  tragischen  SohauspielerB  aas 
dem  3.  Jahrhundert  o.  Chr.  zu  erkenneiL  Auf  dieee  Zeit  deutet  die 
Ausführung,  namentlich  die  schablonenhafte  Wiedergabe  der  Pu- 
pillen. Die  Behandlung  des  Haupt-  und  Barthaaree,  da«  mit  der 
Schere  kotz  abgeschnitten  ist,  finden  wir  ganz  entsprechend  ui  den 
Kaiserporträt«  von  Maximinus  Thraz  bis  Cams  wieder. 

BeraauUL  rCm.  IkonDgnphle  I  p.  ST— «9  «g.  B.    Cftpit.  Hol.  <M.  Hl.  ». 

837  (77)  Mutmafilloher  Eopl  des  Homer. 

K[0Li]Et  die  Sue,  ein  BtOck  der  Binde,  du  Hab,  die  Hmw. 
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Die  Deutung  gründet  eich  auf  ein  insohnftliah  bezeichnetes 
Portrftt  des  Di<Äkters,  das  wir  durah  Münzen  der  paphl^onieohen 
Stadt  Amwbris  kennen.  Um  den  Vergleich  zu 
arieiohtem,  ist  die  Abbildung  einer  solchen  Münze 
brigef  ügt  (Fig.  20).  Vgl  oben  die  Erläuterung  vi 


BenunilU  gr.  Ik,  I  p.  28  Aniu.  4.  Ciplt,  Uiu.  CaC.  Fll. 
IT.  Dls  Mtbuen  von  Amutrla :  Imhool-Blumer  PortiUkOple 
Ul  Uaoieu  heUeDlBchra  und  tiEllenlatlKliw  Volker  T,  Vtll 
16  p.  es.  SaUst  Zdtschrttt  tOr  NumlanuiUk  X  (188S)  T.  III 
t,  d  p.  T5  n.  SO.  WIeDer  aumiinutlei;]!«  ZfJtKhiHt  XXtll 
:1S<I1)  T.  II  £T,  28. 

888  (78)  Hennenbttgte. 

Ergtnib  die  Naie  und  der  Hund,  die  t.  Bnue,  ein  Flicken  In  der  1. 
Wuge. 
Sie  gibt  den  gleichen  Typus  wie  n.  837  (77)  doch  mit  längerem 
Bftrte  irieder  und  steht  dem  Homerporträt  der  Münzen  von  Amastris 
aooh  näher  als  jenes  Exemplar. 

Bemoalll  gr.  U.  I  p,  20  Anm.  1  n.  2.    Capit.  Uua.  CaC.  Fil.  IS. 

339  (79)  Hermenbiiste. 

Eiglnit  die  Nue  und  Bitloks  an  der  Renne. 

Der  TfpuB  ist  der  gleiche  wie  der  von  n.  838  (78),  die  Ausführung 

betr^htlich  beaaer. 

BemouUI  gr.  Ik.  I  p.  21;  2«  Anm.  1  n,  1  T.  IIJ.    Capit.  Mm.  Cat.  Fll.  79. 

840  (82)  Angeblicher  Kopf  des  AlsehylOB. 

Ereknit  die  Naienipltie  und  die  Henne. 
Die  groBartig  -  energiBohen  Formen  diesea  Kopfes  lassen  deut- 
üoh  Brennen,  daß  eine  in  moralischer  wie  intellektueller  Hinsicht 
boofabedeutende  Persönlichkeit  dargestellt  ist.  Der  Stil  würde  im 
ganzen  auf  ein  griechisches  Original  aus  dem  Ende  dea  6.  oder  dem 
Anfange  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  deuten.  Doch  scheint  die 
ietailliert«  Modellierung  der  Stirn  und  die  effektvolle  Art,  wie  die 
Umgebung  der  Augen  gestaltet  ist,  durch  eine  spätere  mehr  natu- 
nÜBÜMhe  Kiinstrichtung  bestimmt  Es  ist  der  Versuch  gemacht 
iroiden,  den  Kopf  zu  Silanion  in  Beziehung  zu  setzen,  einem  atti- 
idten  Bildhauer,  dessen  Tätigkeit  hoch  in  die  erat«  Hälfte  des 
4.  Jahihunderta  hinaufreicht  (vgl  n.  261).  Die  Benennung  als 
Aiaohjlofl  gründete  sieh  sowohl  auf  den  gewaltigen  Charakter  des 
Kopfes  im  allgemeinen  wie  im  besonderen  auf  die  Glatze,  die  für 
Aiaöhf  loa  durch  eine  auf  seinen  Tod  bezügliche  Anekdote  bezeugt  ist. 
Doch  reichen  dieee  Gründe  füt  die  Bestimmung  des  Kopfes  natür- 
Uoh  nicht  aus.  Mit  gleichem  Rechte  köimt«  der  Kopf  auf  Fheidias 
gedeutet  werden,  den  man  sieh  recht  wohl  mit  ähnlichen  Zügen 
denken  kann  und  dem  man  ebenfalls  eine  Glatze  zuschrieb  (vg). 
80* 
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n.  906).  Küizlich  hat  ein  Physiognomiker  in  dem  Kopfe  die  Zvg» 
eineB  Mathematikeis  und  Mechanikers  erkennen  vollem,  ein  Arohio- 
löge  die  Entetehuug  dee  Originales  in  die  zweite  Hüfte  des  4.  Jihr- 

hundert  v.  Chi,  datiert,  hanpteächlioh  in  Büokaioht  anf  j 
erwähnten  Anzeichen  Bpäteien  Stilee.    Diese  aber  können  aebx  voU 
erst  von  dem  Kopisten  iunzugeton  woiden  sein,   stehen  iie  l 
mit  der  allgemeinen  Anlage  der  Formen  in  Widenpmoh. 

Amdt-BTuckmum  gilecb,  D.  Tflm.  PorUUs  n.  111,  n£.  Bemciom  B.  Dl  I  PLint 
Fig.  20,  Neue  JahibUcUerl.d.  kl.  Altertiim  1900  p.  leiD.T.  IS,  ifl.  Cutt.  Kn 
r»t,  Fll.  82. 

Auf  der  oberen  Konsole  links  vom  Fenster: 

841  (85)  HermenbüBte  eines  Jünglingg. 

Erg&ntt  die  Mase'und  zwei  EdutOcke  du  Bflate. 

Der  Kopf  geht  auf  das  gleiche  Ordinal  zurück,  wie  der  unter 
n.  9  besprochene,  doch  hat  der  Kopist  hier  die  tierischen  Anaeiahui 
foitgeloBBeu,  eine  Binde  durch  die  Haaie  gelegt  und  den  Kopf  Mtf- 
recht  auf  die  Hermenbüsto  gesetzt.  Auch  hat  er  die  ganzen  Forum 
verweichlicht  Der  Fall  bebhrt  uns,  wie  frei  gelegentlich  die  Ko- 
piston mit  ihren  Originalen  umgingen. 

Amdc-ArQetniiit  Bluielauftiibmeii,  Serie  11  d 
Uciiiterwcrke  p.  SS  Fig.  4,  p.  82,  p.  HS.  VsUkail-] 
Fll.  SS. 

Auf  der  unteren  Konsole  rechts  vom  Fenster: 

842  (96)  Eopl  des  Lyslas. 

BrESnzt  die  NuenapiUe,  die  K&ndei  der  Obtea  u 

Die  Deutung  ist  gesichert  durch  eine  insohiifUioh  t 
Büste,  die  sich  im  Neapler  Museum  befindet.    VgL  n.  815. 

Aradt-BTucknunn  gilech.  u.  lOm.  FortiUa  n.  133,  1S4.   BcnanUl  fr.  U.  II 
(*pit.  Mos,  Cat.  Fll.  W.  —  Die  Neapler  Bitatei  Bemoulll  s.  s.  O.  T.  I. 

In  dei  Mitte  des  Zimmers: 

843  (98)  Sitzbild  eines  «rieohen. 

Vomuls  Im  Faluio  OluatinUud.  Modsm  der  Kojil,  la  dan  W 
der  vordere  Teil  der  Noae  und  du  obare  Stück  d»  I.  Ohm  ailliut  i 
elD  Stack  der  r.  Schultet  und  dts  r,  Oberums,  die  r.  Hand  mit  du  I 


vier  Ecken  des  Eluens,  beinahe  die  guuen  Stfltioi  da  Stmhln,  dk 
E&Dder  der  PlJnthe. 

An  Gewandung  und  Sohnhwe^  erkennen  wir  einen  OiiediiHL 
Daduich  allein  wird  die  frühere  Deutung  der  Statne  ftof  einen 
römischen  Senator,  die  sich  hauptsächlich  auf  den  Eindiook  des 
(modernen)  Kopfes  gründete,  widerlegt.  Es  ist  zwar  rorgekonmua, 
daß  sich  Bömer  im  Tjpos  einer  giieohisohen  Statue  portcitieno 
ließen,  auch  ohne  die  Formen  der  Gewandung  ändern  nx  liwen; 
aber  die  PHiße  weDigatens  wurden  dann  statt  mit  Sandalen  mit  dtn 
römiBchen  calcei  bedeckt.     So  ist  es  auch  bei  einer  Wiedediolitiig 
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:  unserer  Figur  im  ehemaligen  Muaeo  Ludoviai  {n.  131Ö)  goBchehen. 

'.  Dogmen  Hcheint  in  einer  Stfttuett«  des  neapeler  Museums  das  Bild 

f  des   niBprüngliohen  Originales   beider  Figuren  in  geringer  Wieder- 

[  holtmg  erhalten  zu  sein,  in  einer  Statuette,  deren  Basis  mit  dem 

i  Naimen  dee  Platonikers  und  Tragikers  Moachion  (Mitte  des  4.  Jahr- 

[  hnnderta  r.  Chr.)  bezeichnet  ist.     Alle  Hauptzüge  stimmen  mit 

'  denen  der  Statuen  überein,  nur  fehlt  der  Statuette  das  Untergewand; 

I  aioherlioli  gibt  sie  aber  hiermit  eben  das  Ursprüngliche.  Die  romischen 

I  Bildhaoei  werden  die  Statue  des  Moschion  nicht  wegen  des  Dar- 

I  gestellten  zum  Huster  genommen  haben,  sondern  wegen  der  vor- 

!  EÜgliohen  künstlerischen  Motive.     Die  Arbeit  der  kapitolinischen 

;  'n^ederholung  ist  auQeroidentlioh  charokterroll. 

Gluu  ses,  22SS;  90Z,  2303.  Capit.  Mue.  Ott,  fll.  OS.  —  Die  tfcapEler  Statuette: 
HodemCT  dcerone  Som  I  p,  3T9.    Bemoulll  gr.  ROQOgrapMe  II  p.  fifif. 

In  die  L  Wand  ist  eingelassen; 

844  (HO)  ArchalstlgeheB  Belief,  Pan  und  drei  Mädchen. 

ZmiebO,  In  der  VilU  Smti  bei  Orte,  dann  Im  Btsitie  des  Ejtnlln&li 
Altnml,  der  es  untet  Clemens  XII.  dem  Uuseum  abtnt  (SAm.  HIttell. 
VI  1891  p.  S9  Anm.  20S). 

Fui,  an  den  Bockshömeni  kenntHoh,  führt  einen  Beigen  von 
drei  Mädchen  an,  in  denen  wir  die  Hören  oder  einfach  Nymphen  zu 
erkennen  haben.  Das  zweite  Mädchen  hält  zwischen  den  Fingern 
eine  kleine  Frucht,  das  eiste  in  der  r.  Hand  einen  Gegenständ, 
der  aoBsieht  wie  ein  mit  einer  krummen  Klinge  versehenes  Garten- 
messer. Man  hat  an  diesem  Attribute  Anstoß  genommen  und 
es  aus  einem  MiBverständnisee  der  Kopisten  zu  e^lären  versucht. 
Doch  scheint  ein  Gartenmesser  für  eine  Höre  ebenso  angemessen, 
wie  für  eine  Nymphe,  da  auch  die  Hören  Naturgöttinnen  waren, 
denen  die  Sorge  um  die  Feld-  und  Gartenfrüchte  oblag.  Unser 
Relief  erhält  ein  besonderes  Interesse  durch  die  darauf  angebrachte 
Inschrift,  welche  einen  Kallimachos  als  Verfertiger  nennt  und 
einen  durchaus  antiken  Eindruck  macht.  Die  Vemmtung,  daß  es 
eine  Kopie  nach  einem  Werke  des  berühmten  Kallimachos  sei, 
stößt  auf  die  gleichen  Schwierigkeiten,  die  gegenüber  dem  Versuche, 
onsere  n.  763  auf  diesen  Meister  zurückzuführen,  geltend  gemacht 
wurden.  Will  man  nichtsdestoweniger  die  Inschrift  auf  diesen 
Kflnstler  beziehen,  dann  muß  man  in  ihr  eine  antike  Fälschung 
et^ennen,  die  darauf  abzielte,  dem  Belief  durch  die  Anknüpfung  an 
einen  bekannten  Namen  einen  höheren  Wert  zu  verleihen. 

Loewy  Inecbriften  giiccti.  BildhBuci  p.  331.  EsDaer  die  ueuattlKhen  Belieb 
p.  M  n.  SO.    Furtw&ngleT  Meisterwerke  p.  202.    Gsplt.  Uns.  Cst.  Fll.  110. 

845  (111)  Bellet  aus  RosHo  antlco,  Darbrlngnng  «iner  Opfer- 

gäbe  an  Hygiela  oder  Salus. 

ETgAnztdler,  Schnlterd«  AUdcheaB,  Teile  dffi  Onmd«  nnd  B&hmenl, 
der  1.  Voideisna  des  aotteiblldes  mit  der  Schule  und  dem  Kopfe  der 
ScbUnge.  ein  groBes  dreieckiges  StUok  mit  dem  gröOten  Teile  der  Unter- 
schenkel dte  Blldi«,  Bllerlel  Stille  »n  dem  Tleclie. 
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Ein  ^lädchen  lehnt  sich  in  lässigei  Haltung  kof  einen  Tisob. 
ftuf  dessen  Platte  das  arohalBohe  BUd  einer  weibtiohen  OoMiieit 
steht  Das  Bild  iat  von  einer  Schlange  omwimden  nnd  dadonli  ab 
Statuette  der  Hygieia  oder  Salus  kenntlich.  Du  MM<>hfFn  oifaebt 
mit  der  L.  einen  rundlichen  Qegenstand  (Ei,  Fmdlt  oder  Kimlmii) 
gegen  das  Götterbild,  augenscheinlich  als  Opfergabe.  Vor  dem  HU- 
chen  steht  auf  dem  Tische  ein  GefaB,  deesen  Ofbnng  mit  «teem 
Bausch  des  Mantels  bedeckt  ist  Daneben  liegt  eine  dappeitf/BioOl» 
wollene  Binde.  Wir  haben  tms  wohl  zn  denken,  daS  da«  tßdebm 
jenen  Gegenstand  in  dem  Gefäße  gebracht  hat,  wihnand  die  Kad« 
zum  Schmucke  des  Bildes  bestimmt  ist  Das  hckü  oluumktarUHt 
ein  Ölbaum,  an  dessen  Stamm  ein  BukranioH  bdestigt  ist^  als  Im-  | 
ligen  Bezii^.  Die  Komposition  macht  duickaaB  dem.  ISndlniiii 
einer  hellenistischen  Schöpfung;  doch  werden  \'  "  '  ~~' 
dieses  Exemplaree,  schon  wegen  der  Verwendung  des  : 
MaterialeB,  nicht  früher  als  in  das  2.  Jaluliimdert  n.  Cbr.  i 
dürfen.  Daß  die  Darstellung  zu  jener  Zeit  in  Rom  bdiebt  war, 
verrät  uns  ihre  Wiederholung  auf  dem  Berers  einiger  Broaue- 
Medailtons  des  Uarc  Aurel  und  Commodns.  Wenn  die  Schlange 
dort  von  der  dargebotenen  Gabe  frißt,  weiden  wir  dies  Hotzv  wslir- 
scheinlich  auch  auf  miser  Relief  übertmgen,  jedenfalU  aber  auf 
dem  zugrunde  liegenden  Original  voraussetzen  dürfen. 

t^pit..  Mus.  CaUl.  Fil.  111.  —  Ein  Fragment  dner  X«pllk  befindet  irieb  Ib  Ine* 
Blundell  Hall  (Hlchulis  andent  maibla  p.  394  n.  3SS}.  —  Die  ir.rf.uiT  ■.  M 
Frdhiicr  IK  m«dalUoiu  rooKiinB  p.  28.  IIS  und  Onieber  com.  medalllDnalnllM  Br.  M.|. 
11  n.  7,  flpl.  XXuadp.  22  n.  4. 

Die  oben  eingemauerten  Friesfrogmente  (n.  99,  100,  102,  104, 
105,  107)  mit  Rostra  und  allerlei  Gegenständen,  die  bei  rörmflohm 
Opfern  gebraucht  wurden,  sind  aus  der  Kirche  S.  Lorenzo  fnori  le 
mura  ins  Museum  gelangt  und  werden  ursprünglich  einen  Knqwl 
des  Neptun  geschmückt  haben.  (Egger  codex  Escnrialenais  p.  116. 
Hülsen  il  libro  di  Giuliano  da  Sangallo  p.  20.  50.) 

In  die  Rückwand  ist  eingelassen: 
846  (113)  Orlechlgches  Votivrellel,  Askleplos  and  HrgtoU. 

Brgknit  dai  Qntcht  dei  HTgiel».  der  obere  Teil  der  Btflilaiiga^  dM 
I.  KdIe  de*  Atklepioa  i.  T.,  znel  Beioe  sein«  Stuhl«,  dct  grOSts  TiU 
der  unten  voiaprlnBenden  Leiste. 

Asklepios  sitzt  bequem  auf  einem  Lehnseesel,  dessen  Sitcbiett 
mit  einem  Kissen  und  einem  LSwenfell  bedeckt  ist.  Vor  ihm  etdit 
Hygieia  in  anmutiger  Haltung,  das  r.  Bein  über  das  L  sohlagend 
uiül  mit  dem  r.  Ellenbogen  auf  eijiem  viereckigen  Pfeiler  kluteud; 
ihi«  schlanken  Formen  kommen  unter  der  reichen  Q«wsndnng 
vortrefflich  zur  Geltung.  Zwischen  den  beiden  Gottheiten  ringelt 
sich  eine  Schlange  empor.  Der  Bildhauer  hat  das  im  Hintergninde 
befindliche  Heiligtum  di"^^>     "»ml  von  zwei  Pfeileni  | 
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Arohilnv  and  durch  einen  Vorhang  angedeutet,  der  an  dem  einen 
der  FfeOer  befestigt  aoheint^  Die  Platte  ist  anf  der  r.  Seit«  un- 
TollBt&ndig.  Wir  haben  auf  dem  fehlenden  Stücke  einen  oder  mehrere 
Adonnten  voranszusetzen.  Das  Kelief  zeigt  den  Charakter  einer 
grieohisohen  und  zwar,  wie  es  aoheint^  attischen  Origiiialarbeit. 
Uan  diof  die  ErSndung  der  Typen,  nnter  denen  der  Bildhauer 
die  beiden  Gottheiten  dargestellt  hat,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrhunderts  annehmen  und  die  Ausführung  des  BeUefe  unter 
dieae  Zeit  nicht  allzu  weit  herabrücken.  Die  Weiae,  in  der  das  im 
Einteigrunde  gelegene  Gebäude  angedeutet  ist,  bezeichnet  die  An- 
Bnge  einer  malerischen  Tendenz,  die  von  der  hellenistisohen  Kunst 
miter  ausgebildet  wurde. 

S&nlHhs  HltMlIongeD  IX  (18S4)  p.  TfiS.    Capit.  Um.  CaUl.  FL].  IIS. 

In  die  i.  Wand  eingelassen: 
M7  (116)  Beltef,  Apoll  und  Hose. 

Othrnden  In  Carl.  Eigäoit  der  t. 
d«r  r.  BUflnbcig«!  dw  Apollon,  dei  an 
und  Mlu  I.  FuB. 

In  der  Mitte  steht  auf  vier^kiger  Basis  eine  männliche  Statuette 
n  anihaisehen  Formen,  mit  einer  Schale  in  der  vorgestreckten 
S«chten  nnd  einem  zepterarfigen  Stabe  in  der  erhobenen  Linken. 
Inf  dem  Haupte  liegen  ungeordnet  einige  Tänien.  Auf  den  r.  Unter- 
irm  der  Statuette  lehnt  eich  in  graziös -lässiger  Haltung  der  knaben- 
wft  gebildete  Äpollon.  Mit  der  L.,  in  der  wir  ein  großes  Plektron 
wmeAen,  hält  er  die  siebensaitige  Kithara,  die  unten  auf  der  Basis 
let  Statuette  aufsteht  und  über  deren  Saiten  ein  Mädchen  die  Finger 
einer  R.  gleiten  läßt.  Es  ist  voUbekleidot  und  setzt  den  1.  Fuß  auf 
One  Art  Schemel  von  der  Form  eines  ionischen  Kapitals.  Man  wird 
a  ihm  am  wahrscheinlicliBten  eine  Muse  zu  erkennen  haben,  in  der 
itatnette  jedenfalls  eine  Darstellung  des  Apollon.  An  dem  zepter- 
irligen  Stabe  werden  oben  einige  zarte  Lorbeeivweige  gemalt  ge- 
reaen  seiiL  Das  feine  Relief  hat  leider  durch  Ubetaibeitong  viel 
'(Kl  seinem  Beize  eingebüßt.  Die  Motive,  die  Formengebong  und 
ler  idyllische  Gehalt  weisen  das  kleine  liebenswürdige  Werk  in 
lellenistische  Zeit. 

Caplt.  Hiu.  CaUl.  Fil.  HS.  —  Zu  dem  „Schemel"  In  Foim  eian  lonlMben  EaplOla 
Men  Tide  TurakotUgruppeD  Pftrellelen,  die  [a  Wlnten  Typen-Ektalog  Mcbt  in 
BrltUerea  slad.  Zu  den  icgelloa  auf  dem  Kopte  dei  Ststaette  niedergelegten  TlaleD 
BL  die  raonjwK-Uerme  den  BoethoBlUonum.PlDt  XVII  IMflp.  ISff.Flg.  1,  ifl.IY). 

48  (118)  B«llel  mit  rfitBelhalter  bakchlsober  DsrstelliiiMr> 

Ergtiut  dei  ganze  1.  Bond,  der  I.  Arm  da  Bltieaden  bis  boI  die 
Hand,  an  dem  tuuenden  SatTi  der  r.  Tarderatm  mit  Hand  und  die  Beine, 
an  dem  Sntyrpaar  die  FlSe,  der  1.  Arm,  die  c.  Hand  und  dei  Scbelteliopt 
des  'rardereo  Sa^fn,  eiidge  Aste  des  Baam« 

V^  n.  920. 

Capit.  Hna.  Oatal.  FlI.  118. 
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Über  dem  Fio^aiu»  ncn  Haoptaaale: 
M9  (119'  SarktfphvrUnr.  Xrleafra«. 

Di«  B#lx&  siad  «^  dnzAtäcs  benctoi  y«—  n 
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lie  Sntotehong  dieser  Stilart  früher  in  belleniBtiBclier  Zeit,  sohreibt 
ie  ftber  jetet  mit  übeizei^nden  Gründen  der  lömiechen  BLaiserzeit 
M.  AnB&tze  dazn  finden  sich  freilich  bereite  auf  griechuohen  BeliefH, 
tot  denm  aber  Mensch  und  Tier  stete  die  Hauptsache  bleiben,  nie 
m  Staffage  einer  Landschaft  herabsinken. 


Der  Hanptsaal. 


T  tlbortln«  Villa  des  Hadtlui  (Wlnnefsld 

rm*b       T  d  d     VUU  ä  Este.   B 

leiShdd     KadderAlgl     Sflk      m 
w     d«      FoSa      n  T      da  P  nUi 


»I  (36)  Statue  der  Pallas. 

Angeblich  gpfnndea  In 
die  Villa  des  Badrl  n  p  t 
pütt  der  £op  b  d  Am 
Gewände,  die   Zehen  de« 

Du  Verständnis  des  Mo     s  wud  durch  die  Fallasfignt  eines 
ittäaohen  Votivreliefs  (F  g   ^1)  erie  chtert,  die  durch  dasselbe  On 
{fatal  bestimmt  ist  wie 
msere  Statoe.  DieGot 
tin  eÜt  in  den  Kampf 
jidem  sie  heftig  nach 
mobts     voranschreitet 
Im  Kopf  jedoch  rü  k 
iriLrtB  mndet,  wo  wir  imH 
luHeere^ef  olge  zu  den 
knt  haben.    Den  I.  Ann 
liat  derErgünzer  rieht  g 
naft  dem  Schilde  ausge 
itattet,  doch  müljte  die 
•er  ebenso  groß  sein,  wie 
ktif  dem  Belief  (Ansa  z 
■puren  sind  am  1.  Ob 
Mhenkel  erhalten) ;  die 
Band  hielt  offenbar  e 
nen  Speer.  Auf  zwei  Ve 
nutungm,  die  den  T  fie  i 

puB  mit  der  Athena  des 

Hyron  in  der  Marsyasgruppe  (vgl,  n-  1179)  oder  mit  dem  ApoUon 
von  Belvedere  (n.  157)  und  der  Artemis  von  Versailles  in  Verbindung 
bringen  wollten,  brauchen  wir  heute  nioht  mehr  einzugehen.  Wohl 
aber  ist  das  Madrider  Puteal  mit  der  Darstellung  der  Geburt  der 
Atfaena  EU  vergleichen.  Die  Gestalt  der  Göttin  dort  ist  eine  Utnkeh- 
mng  des  kapitolinischen  Typus.    Beide  gehen  augensoheinlioh  auf 
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n.  906).  Kützlich  bat  ein  Phydognomiker  in  dem  Kopfe  die  Zöge 
eineB  Mathematikers  und  Meohimikera  erkennen  wollen,  ein  Aiohio- 
loge  die  Entstehung  des  Originalee  in  die  zweite  HUfto  des  4.  Jilir 
hundert  v.  Chr.  datiert^  haupteöchlioti  in  Bnokeiclit  »nf  Jtne  oben 
erwähnten  Anzeichen  späteren  Stiles.  Diese  aber  kSnnan.  whr  wdU 
erst  von  dem  Kopisten  hinzugetan  worden  sein,  atehen  ne  dodi 
mit  der  allgemeinen  Anlage  der  Formen  in  Widenpnuah. 

Amdt-Bmckmuin  griech.  u.  iSm.  PortitU  n.  111, 111.  BnnonlllBr.  Jk.lt.tW. 
Plg,  20.   »eae  JahrbUcHer  f.  d.  kl,  Altertum  IftOO  p.  ISIO.  T.  T  E,   n  1.    C^M-  N» 

Auf  der  oberen  Konsole  links  vom  Fenster: 

841  (85)  Hetmenbiiste  eines  JüngllngB. 

ET^ml  die  fluc'und  ivA  EckstBcke  d«  BBiU. 

Der  Kopf  geht  auf  das  gleiche  Original  Kurüok,  wie  der 
n.  9  besprochene,  doch  hat  der  Kopist  hier  die 
fortgelsasen,  eine  Binde  durch  die  Haare  gelegt  und  dan  Kopl  aof' 
recht  auf  die  Hennenbüste  geeetitt.  Anch  hat  ei  die  ganzen  Fonnn 
verweichlicht.  Der  Fall  belehrt  uns,  wie  frei  gekgeatÜoh  die  Ko- 
pisten mit  ihren  Originalen  un^pngeiL 

Arnat-Amelucg  Binzelaufnsbmen,  Seile  II  a.  441,  US  p.  S4.  VlIiMII^ 
U^tcrweikE  p,  83  Fig.  i,  p.  82,  p.  115.  Vatlkaa-EttAlog  I  p.  38.  Caplt.  HM.  CU. 
m.  85. 

Auf  der  unteren  Konsole  rechts  vom  Penster: 

842  (96]  Sopt  des  Lfsias. 

Ergänzt  die  Nusensiritie,  die  EBnda  da  Otuoi  nikd  die  Illrtie 

Die  Deutung  ist  gesichert  durch  eine  insohiiftlioh  bonicluiets 
Büste,  die  sich  im  Neapler  Muaeum  befindet.    Vgl  n.  81&. 

Amdt-BnicknuuiD  griecli.  u.  rOm.  Fortrtts  n.  133,  IM.  Bernoolll  gl.  Ik.  n  p.  L 
C&pit.  Miu.  Cbi.  Ftl.  M.  —  Die  fieapiei  BOate:  Bemoulll  ■.  s.  O.  T.  I. 

In  der  Mitte  des  Zimmers: 

843  (98)  Sitzbild  eines  Grleehen. 

VoimklB  im  Paluio  OiiutMiuü.  Modsni  du  KapI,  4a  d«B  «Mb 
dec  Tordeia  Teil  der  Hue  und  du  obere  Stück  det  L  Obm  «glut  riwi, 
Ein  Stuck  d«  T.  Scbultei  und  des  I.  Oberarm«,  dla  i.  Huid  mit  dv  BaOr, 
det  1.  Voidennu,  autgeuommen  ein  Stack  der  HMidÜidi»  Bdt  4m> 
Daumen,  du  I.  Bein  bla  lui  Mitte  der  Hbtte,  StDcks'ua  Oonilda,  «• 
vier  Eckm  d«  Elweiu,  bidnabe  dta  guuea  Siatun  dei  Stahles,  di 
Btnder  der  Piintbe, 

An  Gewandung  und  Schuhwerk  erkennen  wir  einen  GrieolieD. 
Dadurch  allein  wird  die  frühere  Deutung  der  Statue  »nf  einoi 
römischen  Senator,  die  sich  hauptsäehlioh  auf  den  FindmiA  dM 
(modernen)  Kopfes  gründete,  widerlegt.  Es  ist  ewh  vt^gekommen 
daß  sich  Römer  im  Tyjnu  einer  grieohisohen  Statne  pmlilliiiiiii 
ließen,  auch  ohne  die  Formen  der  Gewandung  indem  m  biMni 
aber  die  Füße  wenigsten»  wurden  dann  statt  mit  Suidalm  mit  dm 
römischen  calcei  bedeckt.     So  ist  es  auch  b^  räwr  ^' 
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nuenr  Pigoc  im  ehemaligen  Museo  Ludorlsi  (n.  1315}  gmcheheo. 
Dagegen  scheint  in  einer  Statuette  des  neapeler  Museums  daa  Bild 
iee  orBprünglichen  OriginaleB  beider  F^ien  in  geringer  Wieder- 
Ktlnng  erholten  zu  sein,  in  einer  Statuette,  deren  Basis  mit  dem 
Samen  des  Platonikers  und  Tragikers  Moschion  (Mitt«  des  4,  Jahr- 
randerta  t.  Chr.)  bezeichnet  ist.  Alle  Hauptzüge  stimmen  mit 
lenen  der  Statuen  überein,  nur  fehlt  der  Statuett«  das  UntergevMidj 
noherlich  gibt  sie  aber  hiermit  eben  das  Ursprüngliche.  Die  römischen 
Kldhaner  werden  die  Statue  des  Moschion  nicht  wegen  des  Dar- 
{estelltea  zum  Muster  genommen  haben,  sondern  wegen  der  vor- 
sögliohen  künstlensoheii  Motive.  Die  Arbeit  der  kapitolinischen 
(Viederholung  ist  auBeroidentlich  charoktervolL 

Cluac  sg5,  aaas;  eoz,  230S.  CapiC.  Miu.  est.  Fll.  SS.  —  Die  Netpeler  Statuette: 
aadetner  Cicerone  Kom  I  p.  3TB.    fieraonlll  gi.  Ikonographla  II  p.  551. 

In  die  L  Wand  ist  eingelassen: 
M4  (110)  Archaistisches  Relief,  Pan  und  drei  Mädehen. 

Znnaehst  In  dei  Vllls  Niuil  bei  Orte,  dünn  Im  BesiUe  dea  Sudlnals 
AlbMl,  dei  es  unter  Clemeua  XII.  flem  Museum  »btrat  (Mm.  Kitteil. 
VI  18S1  p.  59  Anm.  Z05). 
Pan,  an  den  Bockshömem  kenntlich,  führt  einen  Beigen  von 
Irei  Uädciien  an,  in  denen  wir  die  Hoien  oder  einfach  Nymphen  zu 
wkeimeD  haben.  Das  zweite  Mädchen  hält  zwischen  den  Fingern 
Mne  kleine  Frucht,  das  erste  in  der  r.  Hand  einen  Gegenständ, 
1er  aussieht  wie  ein  mit  einer  krummen  Klinge  versehenes  Garten- 
messer. Man  hat  an  diesem  Attiibate  Anstoü  genommen  imd 
3S  ans  einem  MiBverständnisse  der  Kopisten  zu  erklären  versucht. 
Doch  scheint  ein  Gartenmesser  für  eine  Höre  ebenso  aogemesHcn, 
wie  für  eine  Nymphe,  da  auch  die  Hören  Naturgottinnen  waren, 
denen  die  Sorge  um  die  Feld-  und  Gartenfrüchte  oblag.  Unser 
Etelief  ediält  ein  besonderes  Interesse  durch  die  darauf  angebrachte 
biBchrift,  welche  einen  Katlimachos  als  VerfertigeT  nennt  und 
einen  durchaus  antiken  Bindruck  macht.  Die  Vermutung,  daB  es 
eine  Kopie  naeh  einem  Werke  des  berühmten  Kallimachos  sei, 
stößt  auf  die  gleichen  Schwierigkeiten,  die  gegenüber  dem  Versuche, 
unsere  n.  783  auf  diesen  Meister  zurückzuführen,  geltend  gemacht 
wurden.  Will  man  nichtsdestoweniger  die  Inschrift  auf  diesen 
Künstler  beziehen,  dann  muß  man  In  ihr  eine  antike  Fälschung 
eikemien,  die  darauf  abzielte,  dem  Relief  durch  die  Anknüpfung  an 
einen  bekannten  Namen  einen  höheren  Wert  zu  verleihen. 

hoewy  Iiaclinfteij  grieoh,  Bildhauer  p.  331.     Häuser  die  neuattlBcben  Kellofc 
p.  K8  n.  80.    Fuitxaiigler  Meisterwerke  p.  20£.    Cftplt.  Uus.  Ot.  Fil.  110. 

845  (111)  Belief  aus  Kosso  antlco,  Darbringnng  einer  Opfer- 
gabe an  Hygiela  oder  Salus. 

Brg&nit  die  i.  Schulter  des  MadcheuB,  Teile  des  Omndes  und  Rahmens, 
der  1.  Votdenrai  de«  Götterbild«  mtl.  der  Sciule  und  dem  Eopta  der 
Behluige,  ein  groSee  dreieckiges  Stack  mit  dem  gMOten  Teile  der  Unter- 
■cboikel  d«  Bilde«,  allerlei  StUf^e  hi  dem  TIeche. 
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lun  Mädchen  lehnt  Mrh  in  Gasiger  Hftttoi^  mal  emen  l^ich. 
auf  dessen  Platte  dos  archaische  Bild  einv  wieibÜDhan  Ootthöt 
st«fat.  Dos  Bild  ist  von  einer  Schlange  umwunden  und  dadonh  ah 
Statuette  der  Hjgieia  oder  Saltis  kenntlich.  Dia  M^AiJifin  tAÜA 
mit  der  L.  einen  rundlichen  Gegenstand  (Ei,  Andit  odw  Knohm) 
gegen  das  Götterbild,  augenscheinlich  als  Opfeigaba  Vor  den  lUd- 
chen  steht  auf  dem  Tische  ein  GefäB,  denen  öffinnig  mit  «inem 
Bausch  des  llantels  bedeckt  ist.  Daneben  liegt  eine  doppcMgwolB» 
wollene  Binde.    Wir  haben  uns  wohl  xa  ili^fawi,   -  ~   -  - 

jenen  Gegenstand  in  dem  Gefäße  gebracht  hat,  wihrand  die 
zum  Schmucke  des  Bildes  bestimmt  ist.  Dae  Lokal  ohanktc 
ein  Ölbaum,  an  dessen  Stamm  ein  Buknnioii  befestigt  ist,  kk  Ihi- 
ligen  Bezirk.  Die  Komposition  macht  dorchana  den  ""'ipH'™* 
einer  hellenietischen  Schöpfung;  doch  weiden  wir  die  Anafühnnig 
dieses  Exemplares,  schon  wegen  der  Verwondong  dn  &ibigtin 
Materiales,  nicht  früher  als  in  das  2.  Jahdiundert  n,  Chr.  datieron 
dürfeiL  DoB  die  Darstellung  zu  jener  Zeit  in  Born  beHobt  war, 
verrät  uns  ihre  Wiederholung  auf  dem  Berers  einiger  Braille- 
Medaillons  des  Marc  Aurel  und  Commodus.  Wenn  die  SdilHige 
dort  von  der  dargebotenen  Gabe  frißt,  weiden  wir  dies  HoUv  wahr- 
scheinlich auch  auf  unser  Relief  übertragen,  jedenfdlB  ftbn  aof 
dem  zugmnde  liegenden  Original  voraussetzen  dürfen. 

<:Bpli.  Ulis.  C'atal.  F[].  111.  —  Ein  Fragment  dncr  X«p11k  beflndat  irieb  la  Jan 
BJuiidell  Hau  (Ulchuai»  andent  DUibles  p.  3»4  n.  £80).  —  IHg  Haddlkn*  >.  M 
FrOhnRrleamMailloiuEomiunBp.as.  115und  Oruebnioia.  meiUIloniliiltMBl.lI.p. 
14  n.  T,  8  pl.  XX  und  p.  22  n.  t. 

Die  oben  eingemauerten  Fiiesfragmente  (n.  99,  100,  102,  104, 
105,  107)  mit  Rostra  und  allerlei  (legenständen,  die  bei  lömiaolwn 
Opfern  gebraucht  wuiden,  sind  aus  der  Kirche  B.  Lorenzo  fnoii  le 
mura  ina  Museum  gelangt  und  werden  ursprünglich  einen  Tempel 
des  Neptun  geschmückt  haben.  (Egger  codex  EsourialensiB  p.  116. 
Hülsen  il  libro  di  Giuliano  da  Sangallo  p.  20.  50.) 

In  die  Rückwand  ist  eingelassen: 
»4ü  (113)  GriechlscheB  Votifreliel,  Aeklepiog  und  HrgtelB. 

Eigtnit  du  UeslcbC  dei  Uygieia,  d«  obere  Teil  der  BcbUiun,  4M 

r.  Knie  des  Asklepliw  z.  T.,  iwel  Beine  aeln«  SUtblm,  da  gtWta  Tdl 

der  untj^  ronprln^^den  Ldflte. 

Asklepioe  sitzt  bequem  auf  einem  Lehnseeeel,  dessen  Sital»stt 

mit  einem  Kissen  und  einem  Lowenfell  bedeckt  ist    Vor  ihm  steht 

Hygieia  in  anmutiger  Haltung,  das  r.  Bein  über  das  L  soblagemd 

und  mit  dem  r.  Ellenbogen  auf  einem  viereokigen  Pfeiler  lehnend; 

ihre  sohlanken  Formen  kommen  unter  der  reichen  Gewandung 

vortrefflioh  zur  Geltung.     Zwischen  den  beiden  (j)ottheit«n  ringelt 

Hinh  eine  Schlange  empor.    Der  Bildhauer  hat  dos  im  Hintergnmde 

befindliche  Heiligtum  durch  einen  von  ~     lern  getragenen 
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InhitisT  und  durah  einen  Vorh&ng  angedeutet,  der  an  dem  einen 
1er  Pfedler  bdestigt  scheint  Die  Platte  ist  a>vi  der  r.  Säte  nn- 
roUstiadig.  Wii  haben  auf  dem  fehlenden  Stnoke  einen  oder  mehrere 
Uoronten  Toiauszuaetzen.  Das  Relief  zeigt  den  Charakter  einer 
{rieohisohen  und  zwar,  wie  es  scheint,  attischen  Originalorbeit 
t»a  darf  die  Erfindung  der  Typen,  unter  denen  der  Bildhauer 
Ife  beiden  Gottheiten  dargestellt  hat,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
L  Jahrtmnderte  annehmen  und  die  Ausführung  des  Raliefs  unter 
Ueae  Zeit  nicht  allzu  weit  herabriicken.  Die  Weise,  in  der  das  im 
linteigronde  gelegene  Gebäude  angedeutet  ist,  bezeichnet  die  An- 
Buge  einer  malerischen  Tendenz,  die  von  der  hellenistischen  Kunst 
veiter  au^iehildet  wurde. 

BOnUechg  HittellungSD  IX  mSi)  p.  ^6B.    Cftplt.  Hos.  C»U1.  Fil.  113. 
In  die  r.  Wand  eingelassen: 
M7  (116)  Bellet,  Apoll  und  Huse. 

Oetanden  In  Corl.  Brg&nzt  der  r.  Arm  dei  liaie  bli  auf  dte  Hand, 
d<r  r.  BUeabogen  des  Apolkm,  der  ontere  Teil  lelucs  1,  UntensheokFla 

la  der  l£tto  steht  auf  viereckiger  Basis  eine  männliche  Statuette 
a.  arohoischen  Formen,  mit  einer  Schale  in  der  vorgestreckten 
itaohten  und  einem  zepterartigen  Stabe  in  der  erhobenen  Linken. 
Inf  dem  Haupte  liegen  ungeordnet  einige  Tänien.  Auf  den  r.  Unter- 
trm  der  Statuette  lehnt  sieh  in  graziös- lässiger  Haltung  der  knaben- 
laft  gebildete  Apollon.  Mit  der  L,,  in  der  wir  ein  großes  Plektron 
Mmerken,  hält  er  die  siebensaitige  Kithara,  die  unten  auf  der  Basis 
1er  Statnette  aufsteht  und  über  deren  Saiten  ein  Mädchen  die  Finger 
einer  B.  gleiten  läQt.  Es  ist  vollbekleidet  und  setzt  den  1.  Fuß  auf 
dne  Art  Schemel  von  der  Fom  eines  ionischen  Kapitals.  Man  wird 
a  ihm  am  wahrscheinlichsten  eine  Muse  zu  erkennen  haben,  in  der 
Itatuette  jedenfalls  eine  Darstellung  des  ApoUon.  An  dem  zepter- 
,rtägen  Stabe  werden  oben  einige  zarte  Lorbeeizweige  gemalt  ge- 
resen  sein.  Das  feine  Belief  hat  leider  durch  Überarbeitung  viel 
■on  seinem  Reize  eingebfiflt.  Die  Motive,  die  Formengebung  und 
[er  idyllische  Gehalt  weisen  das  kleine  liebenswürdige  Werk  in 
lellenistiBohe  Zeit. 

Ck|(t.1Iiu.  CaM.Fll,  lie,  — Zu  dem  „Schemel"  In  Farm  elDealDDlBCboiKapItUs 
kt«a  viele  Xenaliottagiuppen  Fnrsllelon,  die  in  Winten  Trpen-Eatalog  leicht  m 
tUBitttea  itnd.  Za  den  [egelloe  auf  dem  Kopfe  der  SUtuette  niedergelegt«!!  Tloien 
■L  di«  Dlonyme-Heiroe  de»  Boethos  IMonum.  Piot  XVII 1909  p.  16«.  Flg.  1,  2  PI.  IV>. 

48  (118)  Bellet  mit  rätsellialter  bakctalscber  DarBtellnng. 

BiglDit  dei  ganze  1.  Kand,  der  1.  Arm  des  Sitieuden  his  auf  die 
H*Dd,  au  dem  Uaienden  Satyr  der  c.  Vorderarm  mit  Hand  und  die  B^ne, 
■n  dem  SatjTpsar  die  FÜBe,  der  I.  Aim,  die  r.  Hand  und  der  Scheiteliopf 
dn  Tordeien  Ba^fn,  einige  Aate  dea  Baumes 

VgJ.  n.  920. 

Caplt.  Mua.  Oatat.  F11. 118. 
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1^  Mädchen  lehnt  Rieh  in  löasiger  Hsltnng  auf  einen  Tisch, 
auf  deeaen  Platte  das  arohsische  Bild  einer  weibliehen  OotUieit 
nMht.  Das  Bild  ist  von  einer  Schlange  umwunden  nnd  diulaich  a3i 
Statuette  der  Hjgieia  oder  Salus  keimtlioh.  Das  H&dofaen  eriiebt 
mit  der  L.  einen  rundlichen  G^;enst»nd  (Ei,  Fmoht  oder  KnohMt) 
gegen  das  Götterbild,  angetucheiulieh  als  Opfergabe.  Vor  dem  MSd- 
oben  steht  auf  dem  Tische  ein  Gefäß,  deesen  Offaung  mit  einem 
Bausch  des  Hanteb  bedeckt  ist.  Daneben  liegt  eine  doppelt^rolite 
wollene  Binde.  Wir  haben  uns  wohl  zu  denken,  daS  das  Mftdohen 
jenen  Gegenstand  in.  dem  Gefäße  gebracht  hat,  während  die  Binde 
zum  Sohmncke  dee  Bildes  beBtimmt  ist.  Das  Lokal  oharokteriaiett 
ein  Ölbaum,  an  dessen  Stamm  ein  Bukranioii  befestdgt  iol^  als  hei- 
ligen Bezirk,  Die  Kompoaitioii  macht  durohaoB  den  Sindmok 
einer  heltenisüschea  Schöpfung;  doch  werden  wii  die  Ausführung 
dieses  Exemplares,  schon  wegen  dei  Verwendung  dee  farbigen 
Materiales,  nicht  früher  als  in  das  2.  Jahriiundert  n.  Chr.  datieren 
dürfen.  Daß  die  Darstellung  zu  jener  Zeit  in  Born  beliebt  war, 
verrät  uns  ihre  Wiederii«lung  auf  dem  Keveis  einiger  Brtmze- 
Medaillons  des  Marc  Aurel  und  Commodus.  Wena  die  Schbmge 
dort  von  der  dat|^botenen  Gabe  frißt,  weiden  wir  dies  MotiT  wahr- 
scheinlich auch  auf  unser  BeUef  übertragien,  jedenfalls  aber  auf 
dem  zugrunde  liegenden  Original  voraussetzen  dürfen. 

Ciplt.  Mus.  V*tal.  Fll.  111.  —  Eis  Fiftgnient  Eiaer  Bcpllk  twOndat  ^ch  In  Ihm 
BJundetl  Hall  (HlchMlIf  indeDt  mublu  |>.  SB4  n.  280).  —  Sl«  HcdallloiM  i.  bei 
t'tabncr  leg  medailknu  romiina  p,  £8.  115UDdOiuebuniin.  med&lllaiuliithsBr.  ILp. 
H  n.  7,  B  pl.  XX  und  p.  22  n.  4. 

Die  oben  eingemauerten  Friesfragmente  (n.  99,  100,  102,  104, 
105,  107)  mit  Rostra  und  allerlei  Gegenständen,  die  bei  r6nusohea 
Opfern  gebraucht  wurden,  sind  aus  der  Kirche  S.  Lorenzo  fnori  le 
mura  ins  Museum  gelangt  und  werden  Drspriinglich  einen  Tempel 
des  Neptun  geschmückt  haben.  (Egger  codex  Esonrialensis  p.  116. 
Hülsen  il  libro  di  Giuliano  da  Sangallo  p.  20.  60.) 

In  die  Rückwand  ist  eingelassen: 
84t>  (113)  Griechisches  VotiTfellet,  Askleplos  und  HyglflU. 

Biglnit  du  Qtrictit  det  Hifgidk,  da 
r.  Knie  dn  AalilepUi«  i.  T.,  iwil  Bd»  i 
der  nnCm  lonpringaidtii  Litat*. 

AsklepioB  sitzt  beqi        anf  ^A 

mit  einem  Kissen  und  Ui  ^ 

Hygieia  in  anmutiger  aoini  -^ 

und  mit  dem  r.  E     ■•'"         i     ; 
ihre  schlanken  Fe  •■■ 

vortrefflich  zui  G 
sich  eine  Schlai  > 
hefindUche  Heiug 
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AnhltnT  und  dorch  oineii  Voriiang  angedeutet,  der  an  dem  einen 
dar  Pfeiler  befestigt  Boheint.  Die  Platt«  lat  anf  der  r.  Seite  un* 
ynllettodig.  Wir  haben  auf  dem  fehlenden  Stücke  einen  oder  mehrere 
Adoranten  ToraoHiusetzen.  Das  Keliof  zeigt  den  Charakter  einer 
gileohiMheii  tind  zwar,  wie  es  scheint,  attisohen  Originalaibeit. 
Man  darf  die  Erfindung  der  Typen,  unter  denen  der  Bildhauer 
dis  b«iden  Gottheiten  dargoatellt  hat,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jahrimnderte  annehmen  und  die  Ausführung  de«  Reliefe  unter 
dien  Zeit  nicht  allzu  weit  herabrücken.  Die  Weise,  in  der  das  im 
Hintergründe  gelegene  Gebäude  angedeutet  ist,  bezeichnet  die  An- 
finge einer  malerischen  Tendenz,  die  von  der  hellenistischen  Kunst 
w«it«r  ausgebildet  wurde. 

BSniiHta«  Hlttelliuigni  IX  (18S4)  p.  TSR.    Unplt.  Hau.  CnUl.  F11.  lln. 

In  die  r.  Wand  eingelassen: 
847  (116)  Bellet,  Apoll  und  Muse. 

BiRinit  An  t,  Ann  d«  liiue  bli  lut  dlo  Hmnd, 


In  der  Mitte  steht  auf  vietecklger  Basis  eine  männliche  Statuette 
In  arohaisohen  Formen,  mit  einer  Schale  in  der  vorgestreckten 
Beohten  und  einem  lepterartigen  Stabe  in  der  erhobonon  Linken. 
Auf  dem  Haupte  liegen  ungeordnet  einige  Tänien.  Auf  den  r.  Unter- 
arm der  Statuette  lehnt  sich  in  graziös -IMsttiger  Haltung  der  knaben- 
haft gebildete  Apullon.  Mit  der  L.,  in  der  wir  ein  großes  Plektron 
bemerken,  hält  er  die  Biebensaitige  Kithara,  die  unl«n  auf  der  Basis 
der  Statuette  aufsteht  und  über  deren  Sail«n  ein  Madchen  die  Finger 
■einer  B.  gleiten  l&Bt.  Ks  ist  vollbekleidot  und  setzt  den  1.  FuQ  auf 
eine  Art  Sohemel  von  der  Fem  eines  ionischen  Kapitals.  Man  wird 
in  ihm  am  wahrscheinlichBtcn  eine  Muse  zu  erkennen  haben,  in  der 
Statuette  jedenfalls  eine  Darstellung  dos  Apollnn.  An  dem  zepter- 
ftrtfgen  Staibe  werden  olwn  einige  zarte  Ijorboorzwoige  gemalt  go- 
weaen  sein.  Das  feine  R«lief  hat  leider  durch  Uborarboitnng  viel 
Ton  seinem  Beiie  eingebüßt.     Die  Motive,  die  Formengebung  und 

r  idyllische  Gehalt   wi-incn  doH   kleine   liebenswürdige  Werk   in 

"    ■  '■    ■  6  Zeit. 

[DL  OiUL  Fl).  Iie.  —  Zu  drm  .Jtrhrnua"  In  FArm  dpa  loDlKlHa  EapItUi 
.  TonkotUgruppm  Ptn1l<-lm,  dir  in  WinUn  Typen -Kaulof  Idcht  lu 
riad.  Cn  dm  mrllii«  >u(  ilrm  Kiii)^  rl|.i  Mt«inftW  nltdemelintm  Tlnlni 
-■  -       Ji»  BuMi».  (Monum.  in«  XVil  IWW  p.  MB.  Flg.  1,  2  M,  IV). 

18)  Brilet  mit  ritselhafter  bakchlaeher  Darstollnnf. 

in  JIUIW7  I.  Kud,  dn  I.  Arni  d«  Hltioulfn  bli  tat  dir 
n  lau«id«D  HUyi  du  r.  Vordcrum  mit  Htiid  und  dir  IWd^ 
"MW  die  FBB«,  drr  I.  Ana,  die  r.  Hud  und  dn  Bcfadtsliopf 

Mrn.  Half«  Xiti'  d«  Bkonai 
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Über  dem  Eingänge  zum  Haupteoole; 

849  (119)  Sarkopha^latte,  MeleagroB. 

Die  Belieb  sind  aus  dramatisch  bewegten  Szenen  znsunmen- 
gesetzt,  die  der  St«imnetz  natürlich  nicht  selbst  erfunden,  sonden 
Dach  älteren  Vorbildern  kopiert  hat  Sie  Htellen  den  Mefeagroe- 
mjthos  nach  der  VerBion  dar,  die  beeonderH  durch  die  Tragödie 
des  EuripideB  populär  wurde.  Bei  einer  logischen  Änoidnung  müBte 
der  Vorgang,  dem  der  Sarkophagarbeiter  den  zweiten  Platz  von 
rechts  angewiesen  hat,  den  Zyklus  eröffnen;  Angetrieben  von  einer 
Eriiiys,  die  eine  Schlange  gegen  ihn  vorstreckt,  hadert  Meleagn» 
mit  den  Thestiaden  um  das  Fell  des  Icalydonischen  Elbeis;  den 
einen  seiner  Oheime  hat  er  bereite  niedei^^toBen;  der  andere, 
den  dasselbe  Schicksal  ereilen  wird,  tritt  kampfbereit  an  ihn  herui. 
Die  am  r.  Ende  des  Sarkophages  dargestellte  Szene  zeigt  dk  FcJgen 
'  dieser  Tat:  Um  den  Tod  ihrer  Brüder  zu  rächen,  verbmmt  die 
Mntter  des  Meleagros,  Althaia,  das  Holzscheit,  von  dessen  Eifattltnng 
das  Leben  ihres  Sohnes  abhing;  das  Wahnsinnige  ihres  Vorgehnu 
wird  durch  eine  weibliche  Figur  versinnlicht,  die  eirte  brennende 
Fackel  gegen  sie  richtet  und  die  wir  Ate  oder  wiedenun  Slrinys 
nennen  dürfen.  Auf  der  1.  Seite  ist  der  durch  die  Handlung  der 
Althaia  veranlaßte  Tod  des  Meleagros  dargestellt.  Umgeben  von  den 
Seinigen,  unter  denen  der  greise  Oineus  deutlich  erkennbar  ist, 
hat  der  Jüngling  soeben  den  letzten  Atem  ausgehauoht.  Eine 
junge  Frau,  vielleicht  seine  Gattin  Kteopatra,  scheint  beoch&ftjgt 
ihm  das  für  den  Totenschifter  beatimmte  Geldstück  in  dtax  Hund 
zu  stecken.  Dabei  sitzt  Atalante,  in  tiefen  Schmerz  versenkt.  Hinter 
ihr  steht  eine  Moire  (Parze),  die  in  der  L.  eine  Sohicksabrolle  hUt 
und  den  1.  Faß  auf  ein  Rad,  das  Sy m1)ol  der  Nemesis,  stützt. 

Aobert  die  ant.  Sarkophagrellcls  III  £  p.  S40  d.  £81  T.  XCni.  C*plt.  Kna.  Cai. 
Fil.  IIB. 

Rechts  von  dem  Fenster  eingemauert: 

850  (121)  Beitel  mit  der  Darstellung  eines  Hafens. 

Brgfinit  die  KApfe  der  Tiere,  du  1.  Hlntcrbriii  dea  voidaa  Bek- 
l^DE  und  allerlei  am  oberen  lUnde. 

Auf  dem  klein«n  Relief  ist  ein  ganzes  Landechaftabild  mit  Staffage 
dargestellt;  vom  brandendes  Wasser,  darin  ein  Fischer  und  Boot 
mit  einem  Ruderer;  daim  ein  Bollwerk  mit  gewölbten  Öffnungen; 
darüber  felsiges  Ufer  mit  zwei  Gebäuden,  einer  Säule,  einem  Banme, 
zwei  Zicklein  und  einem  liegenden  Hunde.  Diese  Übertragung 
malerischer  Vorwürfe  auf  das  Gebiet  der  Plastik  in  teohnieoh-ge- 
schickter,  aber  kleinlich -krauser  Ausführung  findet  sich  auf  einer 
ganzen  B«ihe  antiker  Reliefs  von  geringer  Ausdehnung,  die  augra- 
scheinlich  zum  Schmuck  der  Wände  boatimmt  waren.  Man  vermniete 
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die  Eiit8t«himg  dieser  Stilart  früher  in  hellenistischer  Zeit,  schreibt 
sie  &ber  jetzt  mit  üherzeagenden  Gründen  der  römisohen  Kaiserzeit 
zn.  Ansätze  dazu  finden  sich  freilich  bereita  aaf  giiechischen  Reliefs, 
anf  denen  aber  Mensch  und  Tier  steta  die  Hauptsache  bleiben,  nie 
znr  StidEage  einer  Landschaft  herabeinkeo. 


0«BCÜ«  p.  n  (Wickbon  n 


Der  Hanptsaal. 

Die  Betrachtung  beginnt  rechts  vom  Eingänge  aus  der  Stauza. 
dri  filoaofi. 
861  (36)  Stotae  der  FaUas. 

AngeblliA  gefunden  in  der  tibmtincr  Vllltt  de«  HadrISD  (Wlimefcld 
die  Villa  des  Hodrlui  p.  183) ;  vonnale  in  TItdII  In  der  V1I1&  d'BaU.  Ei- 
gSnit  der  Kopt,  beide  Arme,  der  Schild,  der  Band  der  Algla,  Stücke  am 
Oewande,  drei  Zehen  d«  1.,  zwei  d<s  t.  Fnfies,  ein  Teil  der  PUntbe. 

Das  VerstÄndnis  des  Motivs  wird  durah  die  Pallaafigur  eines 
BttÖBohen  Voti'TTelie&  (Fig  21)  erleichtert,  die  durah  dasselbe  On 
ginal  bestimmt  ist  wie 

nnsere  Statue.  DieGiot  ""  ~ 

tin  eilt  in  den  Kampf 
indem  sie  heftig  na«h 
reohta  voranschreitet 
den  Kopf  jedoch  rück 
wtots  «endet,  wo  wir  uns 
ihrHeen^efolge  zu  den 
km  haben.  Den  L  Arm 
hat  derEigänzer  richtig 
mit  dem  Schilde  ausge 
stattet,  doch  müfite  die 
ser  ebenso  groß  sein,  wie 
auf  dem  Relief  (Ansatz 
qntren  siod  am  I.  Ober 
schenke]  erhalten) ;  die  r 
Hand  hielt  offenbar  ei 
nen  Speer.  Auf zweiVer 
nuitiingen,  die  den  Ty-  -^g  gl. 

pD8  mit  der  Atiiena  des 

Hyron  in  der  Marayasgmppe  (vgl.  n.  1179)  oder  mit  dem  Apollon 
wjn  Belvedere  (n,  157)  und  der  Artemis  von  Yereailles  in  Verbindung 
bringen  wollten,  brauchen  wir  heute  nicht  mehr  einzugehen.  Wohl 
aber  ist  das  Madrider  Puteal  mit  der  Darstellung  der  Geburt  der 
Atiima  Dl  veigleiohen.  Die  Gestalt  der  Göttin  dort  ist  eine  Umkeh- 
rang  dea  kapitolinischen  Typos.    Beide  gehen  augensoheinlioh  anf 
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c  KuKoBplt»,  ein  BtSek     , 


tjohöpfnngrai  dea  4.  J^utrandert«  v.  Cüir.  eh:  ma  BslM  U 

die  Nachwirkung  der  Daratellung  dei  A 
dee  Parthenon  nicht  za  verkennen;  Omr  «Mtaarisohe  Typm  iit  ] 
angensoheinlieh  eine  Umwandlung  der  Atlieaafigur  auB  dem  Giebd  | 
im  Sinne  des  freieren  Stiles  dei  praziteliBohen  Zeit.  Die  Arbeit  | 
der  Kopie  ist  glatt  und  leblcw. 

CluBC  46S  A.  ata  A.  Cftirit.  Miu.  Cst.  Stl.  3a.  —  TgL  tu  i! 
Ftlededctis-Wolten  Bsiutdiie  u.  lllfl,  %a  dem  Ikdrldn  t-utml  AmrJiuig  dl« 
des  Pnilttia  p.  IS  Abb.  1  und  AUien.  UittBlI,  XZin  (1B08|  p.  '  ■* 

853  (33)  Verwundete  Amaione. 

Von  BeuediU  XIV.  geiichenkt.    Etpjat  4i 

der  Unterlippe,  belimh  der  guue  r.  Arm,  dar  LT  . , , 

beiaen  Wimdoi  »eggeiogeiie  Gemiidattlek,  dla  Splue  der  I.  Brnu,~Veni 
d»  Oevsades,  drei  Zehen  um  I.  FuBe,  da  Bud  der  FItnthe.  Die  B*U* 
gebTDoben  »ba  antik,  ui  den  KnSchdpautlcn  lelcbt  flbcnrbatM. 
Eine  Wiederholung  dieser  Amazone  auf  etoer  Gemme  (Fig.  it) 
heweiat,  daß  die  r.  Hajid  ialsoh  reetauiieit  iet:  lie  war  nicht  klagctid 
erhoben,  sondern  auf  einen  Speer  gestützt.  Die  bei- 
folgende Skizze  (Pig.  23)  gibt  einen  annähentdea  Be- 
griff Ton  dem  unprüngUohen  Motive  der  Statue.  Doch 
ist  in  ihr  die  Haltung  dea  r.  Anaes  nicht  lichtig  jp- 
troffen.  Offenbar  faßte  die  r.  Hand  den  Speer  «n  eiaei 
tieferen  Stelle  an  und  stand  dem  Kopfe  näher,  oU  in 
der  Skizze.  Es  ergibt  eich  dies  nicht  nur  aue  dca 
j^-  jj  erwähnten  Oemmenbilde,  sondern  auch  daraus,  daß  de 
Marmoiiopf  des  in  Bede  stehenden  Typus  auf  dor  r 
Seite  eine  Stütze  zeigt,  die  nur  dazu  gedient  haben  kann,  dir  r 
Hand  mit  dem  Kopfe  zu  verbinden,  und  der  wir  unmöglieit  i>i:v 
80  ungebührliche  Länge  zuschreiben  dürfen,  wie  sie  für  di»  v<.>ti 
dem  Zeichner  der  Skizze  angenommene  Haltung  des  r.  Atiaee  er- 
forderlich sein  würde.  Der  fehlende  L  Vordeiomi  ist  richtig  ergäjul  ^ 
die  Amazone  zieht  damit  dos  Giewand  von  den  beiden  Wunden  ac^ 
die  an  ihrer  r.  Seite  bluten,  die  eine  an  der  t.  Bruat,  die  auduBi^ 
darunter.  Wie  der  polykletische  Typus  (vgL  n.  24)  stellt  also  kqA 
dieser  eine  verwundete  Amazone  ausruhend  dar.  Dooh  ivt  an  ihni 
das  Motiv  der  Verwundung  konsequenter  und  pathologiwdi  ilalitig 
durchgebildet.  Aus  der  Verwundung  an  der  r.  Brust  erUErt  (•  neb, 
daß  die  unverwimdete  I.  Seite  den  Körper  trägt,  dos  r.  Bein  eatlMtet 
und  die  R.  auf  den  Speer  gestützt  ist;  durch  die  Verwundung  lind 
die  Tätigkeit  der  L  Hand,  die  Entblößung  der  r.  Seite  des  Ober- 
körpers, die  Neigung  des  Haupte«  und  der  schmeizliohe  Genohts- 
ausdruck  bedingt.  Außerdem  ist  das  weibliche  Oesohleoht  dnrefa 
eine  weichere  Behandlung  des  Fleisches  deutlicher  vergegenwärtigt 
als  an  der  polykletischen  Amazone,  und  auch  der  geistige  Inhalt 
erscheint  gesteigert,  da  der  Ansdru^  des  GesiohtM  nicht  nnr  phy- 
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Das  zwiachen 


18,  aondem  auch  seeliecheB  Leiden  bekundet. 

beiden  1ji>en  obwaltende  Verhältnis  ist  t 

I  die  Bemerkung  erläutert  worden,  daQ  man  den  Ejndmck 

tnge,  als  habe  der  Künstler,  der  den  durch  die  kapitolinische 

ft  vertretenen  Typus  gestaltete,  die  poljkletisohe  Figur  ge- 

nnaßen  einer  Kritik  unterzogen  und  ihre         i 

el  in  seiner  Statue  verbessert.  Jedenfalls        ()  ' 

i  k«pitolimsche  Statue  eine  Kopie  nach      Jl 

.  BionzeoiiginAL  Siezeigt  inderBehand-     f^ 

der  Haare,  andeie  Bepliken  —  na- 

ioh  ein  zu  WÖrlitz  befindliches  Frag- 

—  anoh  in  der  Wiedergabe  der  Oe- 

Uten,  deutlich  die   Eigentümlii  ~ 

1  det  CLseliertoohnik.    Der  Kfimtlei 

ziginalee  muß  nach  dem  Stile  dei 

dnem  Werke  erhaltenen  Kopien  dei 

[Ufte  des  5.  Jahrhunderte  v.  Chr.  aoge- 

,    Die  klare  Konsequenz,  mit  der 

Imotiv  entwickelt,  und  die  Weise,  wie  ei 

n  Geeichteausdrucke  das  seelische  Sie- 

BOT  Geltung  gebracht  hat,  ente 

üeiste  der  attischen  Kunst.    Da 

ieferung  zwei  attische  Künstler,  Pheidi 

jj^eeilas,  als  Bildner  bronzener  Ämozo- 

»tnen  namhaft  gemacht  weiden,  so  hat 

USDoht,  die  Erfindung  des  in  Bede  stehen- 

^UB  bald  dem  einen,  bald  dem  anderen 

leTEUZUSchreiben.  Doch  dürfte  die  gii^Dei'e 

joheinlichkeit  für  Kreeilas  sprechen,  da 

ildung  der  Äugen  und  des  Mundes  auf- 

wn  die  des  Periklesporträte  (vgl.  n.  216) 

rt,  das  wir  unbedenklich  diesem  Meinter 

reiben  dürfen.  Wenn  man  neuerdings  vcr- 

hat,  diesen  lypus  vielmehr  dem  Polyklet 

ihieiben,  so  sind  die  Ähnlichkeiten  man- 

inzelner  Formelemeate  im  Kopfe  mit  den 

an  Zügen  polykletischer  Tjipen  und  die 

iheit  des  Standmotives  mit  dem  bekannten  u 

}r3rp}K>roB  und  seiner  Genossen  ohne  weiteres  znzngeben,  dagegen 

a  betonen,  daß  dieses  Standmotiv,  nachdem  es  einmal  von  Poly- 

a  vollendeter  Weise  durchgeführt  war,  Allgemeingut  der  grie- 

en  Künstler  wurde,  und  daB  jene  Verwuidtachaft  einzelner 

OL  im  Kopfe  mit  denen  polykletisoher  Typen  nicht  aufkommen 

gegen  die  weitaus  größere  individuelle  Verwandtschaft  dea 
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I  mit  dem  Periklesportrst.  Zudem  löSt  sich  sas 
allerlei  Anzeichen  schließen,  daS  die  lebbnit«steD  Wechselbedeh- 
uogen  zwischen  den  Künstlern  jener  Zeit  und  iiubeeondere  zniachen 
Kresilaa  und  Polyklet  bestanden  haben.  Der  Name  Sosikles,  der 
in  den  Stamm  unserer  Figur  eingemeißelt  ist,  kann  mit  gletcheni 
Rechte  auf  den  Besitzer  wie  auf  den  Lieferanten  oder  Bildbanpi 
bezogen  werden. 

Jftbrbocli  da  dentecbai  ueh.  tailitaix  1  (1880)  p. 
Bkninristn  Dcakm.  d.  kl.  Altfftunu  III  T.  XLVITI  Fig. 
hUtoiK  de  la  bculpture  grpcqae  T  p.  504  ffi^.  257.  p.  505. 
mUn  n.  3*9.  Peteraen  vom  »Hen  Eom*  p.  ISOÄ.  Abb. 
p.  80,  p.  >3,  174.  Bidle  der  BcbOo?  Ueoach  {i.  Anfl.)  ' 
»sl.  33.    Vgl.  Lcniw;  lusubnft«!  griech.  BikUwuet  n.  i3< 


i  <3I)  Statae  des  FothoB  (T)  als  Apollon  ergänzt. 


a  Hurkaoleiu.  an  r. 


T^angd.  bKidr  Obrrn,  di 


Ana  mit  da  acbulter  und  nnem  Teil  der  Planke,  die  Lyn,  äie  StülE 

mit  dem  Gerande.  boidc  VOBc  Dnd  die  ninihe. 
Die  richtige  Ei^nznng  der  Statue  ei^bt  sich 
gleich  mit  besser  erhaltenen  Wiederholungen  nnd  eütar  uitifoD 
Gemme  folgcadermaUen:  beide  Hände  hielten  einen  "ntyiaa*.  dsF 
anf  dem  Boden  aufstand  nnd  so  der  Figur  zur  Stütze  diente;  v 
I.  Arme  hing  ein  Gewand  bis  auf  den  Boden  nieder,  wo  vor  d 
wände  eine  Gans  saO  und  einen  Zipfel  dea  Stoffes  mit  dem  Saluiftbf' 
gefaßt  hielt.  Von  den  statuarischen  Wiederholun^u 
wie  die  Tigai  auf  der  Gemme,  geflügelt;  au  den  andem  midcii 
die  Kopisten  diese  unbequeme  Zutat  unteidrückt  habeo.  lUa  Iwl 
für  diese  Gesielt  den  Namen  de«  Potlige  in  VorechlMg  gebnuliL 
und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  man  damit  das  Biohtt^  gottvßeo 
hat.  Für  die  Personifikation  der  LiebseeehiL'iucht  irünif'  dsov. 
man  möchte  fast  sagen,  emporiaokende  St-rliiii!  ■  n-ji!  'ii  r  t.  i  rii 
Aufblick  der  Augen  vorzü^^licli  jinesea;  dii.-  '.'<>i 
heilig.     Gar  nicht  aber kami  man  ^iuh  eincui -r 

"  iche   O.-  ■ 
Originale  der  i 
erkennen  will. 
denen  dec  Tyji 
Uohkeit  d 
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Kill  Mndi-Iien  lehnt  »ioh  in  läwiger  Hkttnilg  tad  emnu  Tiath. 
Hill  iliiwon  i*Utt<-  da  archaische  Bild  eiiiei  weibliohaii  Qatäaäl, 
»it'hl.  \>ua  Bikl  vft  von  piner  SchUnge  nmwanden  nnd  dadonh  ah 
■■^tKtiKitti'  (I«r  Kvpeia  oder  Salus  keiuitiioh.  Dh  MMT<ifin  sdietit 
mit  lU'r  L.  oinen  nindlirhen  Gegenstand  {Ei,  Fnit^t  oder  Kwnhw) 
p'){t'n  dat>  Götterbild,  augeoscheialich  als  Oj^eigahet  Vor  dm  H&d- 
i'ht-n  «tfht  auf  d^tn  Tusche  ein  GefäB,  deeaen  Olbaaig  mit  eänan 
Itaiuwh  de«  Mantels  bedeckt  ist.  Daneben  li^  ejoe  dc^ppettgendlte 
wi,>lleiu>  Binde.  Wir  haben  uns  wohl  zn  denken,  daS  das  MtHrfiaii 
Jonen  Ot'gt>ni»land  in  dem  GciäOe  gebmoht  hat^  wUumd  die  Bind« 
y.um  Si'hmucke  d««  Bildes  bestimmt  ist.  Das  Lokal  ohazakteiMeTt 
i-kit  Ölbaum,  an  dessen  Stamm  ein  Bukianioii  befsBügt  iat,  all  hei- 
lip-n  Bezirk.  Die  Kompositioa  macht  durahaiu  den  THiriiw* 
eitler  licllenistischeii  Schöpfung:  doch  weiden  wir  die  Anafähnmg 
dieM<s  Kxi'mplaies,  schon  wegrai  der  Verwendung  des  fubigm 
MaterialcH.  nicht  früher  ab  in  das  2.  Jahdimidert  n.  Chr.  datiemn 
<lür{oiL  l>all  die  Darstellung  su  jener  Zeit  in  Rom  beliebt  war, 
vorrüt  uns  ihn'  Wiederholung  auf  dem  Revers  einiger  Bnmze- 
MednillonH  des  Maiv  Aurel  and  Commodua.  Wenn  die  Schlange 
dnrt'  von  der  ditt^lHitenen  Oabe  frißt,  werden  wir  dies  Motiv  wahr- 
schcinlioli  aiu'li  auf  unser  Relief  übertragen,  jedenfolls  aber  auf 
dem  zugnmde  licj^nden  Original  vorauBsetzen  dürfen. 

i'ai'il.Mu».  t'aMl.Fil.  111.  —  K In  Fragment  dn«  XapUk  beBiUlsl  rieh  In  IBM 
Hlunilrll  Ulli  (lUi-hselb  Bndent  mublcs  p.  »4  b.  SS9].  —  DIb  m-JM"ii»  i.  M 
Frühiit^r  Irs  iuf<J«il[oiu  loiuKiiu  p.  £d.  IIa  und  GrnebaroDLOiatallkHUlDllMBr.  ICp. 

Die  oben  eingemauerten  Friesfragmente  (n.  99,  100,  108,  104, 
105.  107)  mit  Rostia  und  allerlei  Gegenstanden,  die  bei  ifimiMhen 
Opfern  gebraucht  n-urden,  sind  aus  der  Kirche  S.  Loienso  foori  le 
inura  im  Museum  gelangt  und  werden  utsprfinglioh  einen  ^mpel 
des  Neptun  geschmückt  haben.  (E^er  codex  EsourialensiB  p.  116. 
Hülsen  il  Lbio  di  Giuliano  da  Sangallo  p.  30.  60.) 

In  die  Rückwand  ist  eingelassen: 
S4t>  (113)  Grteeblsobes  Voti?r<>lleI,  Askleplos  und  Hyglsli. 

SigtniC  du  Unlrht  der  Hrgisl»,  dar  abat  TM  dar  Sidilania,  du 
[.  Knie  da  AsklFpiot  i.  T.,  iwcl  Bdne  Kinn  Btuhlco,  da  (rUti  Teil 
rirr  untc^  voisprlnKendni  Lrlttf. 

Asklepios  sitzt  bequem  auf  einem  Lehnsessel,  dessen  Sitabiett 
mit  einem  Kissen  und  einem  Löwenfell  bedeckt  ist  Vor  ihm  stellt 
Hygioia  in  anmutiger  Haltung,  das  r.  Bein  fibor  das  L  Khlageul 
und  mit  dem  r.  Ellenbogen  auf  einem  viereckigen  Pfeikir  lehmemd; 
ihre  schlanken  Formen  kommen  unter  der  reidien  Gewandung 
vortrefflich  zur  Geltung.  Zwischen  den  beiden  Gotthettem  ringelt 
sich  eine  Schlange  empor.  Der  Bildhauer  hat  das  im  HJntergnmde 
befindliche  Heiligtum  durch  einen  von  zwei  Pfeilern  f 
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W  AicMteftv  nnd  dnivh  einen.  VoriiAng  angedeutet,  der  an  dem  einen 
X  der  Pfeiler  betätigt  scheint.  Die  Platte  ut  aof  der  r.  Seit«  aa- 
~\  TDÜatfiiidig.  Wir  haben  auf  dem  fehlenden  Stücke  einen  oder  mehiere 
^   Adoiuitoi  vornnBEuaetzen.     Dae  Belief  zeigt  den  CSiankter  einer 

Jgrienhiaflhen  und  swar,  vie  es  scheint,  attischen  Ociginalarbeit. 
lUa  darf  die  Erfindung  der  Typen,  unter  denen  der  Bildhauer 
^  die  beiden  Gottheiten  dargestellt  hat,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4  Jahrhunderts  annahmen  und  die  AnsfUhnrng  des  Relie&  imt«r 
dieae  Zeit  nicht  oUzu  weit  herabrüoken.  Die  Weise,  in  der  dss  im 
Hintugninde  gel^ene  Gebäude  angedeutet  ist,  bezeichnet  die  Än- 
Ange  einer  maleiisohen  Tendenz,  die  von  der  helleniatischeii  Kunst 
weiter  ausgebildet  wurde. 

BOadMb«  Utt«ilDiigea  IX  (ISM)  p.  76([,    Cipit.  Mut.  CiUl.  Fa.  113. 

In  die  r.  Wand  eingelassen: 
S47  (116)  Bellel,  ApoU  und  Muse. 

Oefimdsn  In  Cori.    Ergtaut  der  r.  Arm  der  Mose  bla  mil  die  HMid, 
ds  T.  KUaDbogto  des  ApollDD.  du  ontne  Teil  »Ines  1,  UnUnchralnls 
[  nnd  mId  r.  Fnfi, 

In  der  Mitte  steht  auf  viereckiger  Basis  eine  männliche  Statuette 
in  aiehaischen  Formen,  mit  einer  Schale  in  der  vorgestreckten 
Kaohten  und  einem  septerartigeu  Stabe  in  der  erhobenen  Linken. 
Auf  dem  Haupte  liegen  ungeordnet  einige  Tänien.  Auf  den  r.  Unter- 
arm der  Statuette  lehnt  sich  in  graziös -läss^er  Haltung  der  knaben- 
haft gebildete  Apollon.  Mit  dei  L.,  in  der  wir  ein  großes  Plektron 
bemerken,  hält  er  die  siebensaitige  Kithara,  die  unten  auf  der  Basis 
der  Statuette  aufsteht  und  über  deren  Saiten  ein  Mädchen  die  Finger 
«iner  B.  gleiten  läßt.  Es  ist  vollbekleidet  und  setzt  den  1.  Fuß  auf 
eine  Art  Schemel  von  der  Form  eines  ioniechen  Kapitals.  Man  wird 
in  ihm  am  wahrBoheinlicheten  eine  Muse  zu  eriiennen  haben,  in  der 
Statnette  jedenfalls  eine  Darstellung  des  Apollon.  An  dorn  zepter- 
artigsn  Stabe  weiden  oben  ein^  zarte  Tjorbeerzweige  gemalt  ge- 
wesen seiiL  Das  feine  Relief  hat  leider  durch  Überarbeitung  viel 
von  seinem  Reize  eingebüßt.  Die  Motive,  die  Fonnengebung  und 
der  idyllisohe  Gehalt  weisen  das  kleine  liebenswürdige  Werk  in 
kellenistiBohe  Zeit 

Caftt.  Um.  <MtL  FlI.  118.  —  Zn  dem  „Schemel"  in  Faim  ein»  lODlKhcu  KapltUi 
Uttm  lida  Tonkotugruppen  Psn]le]?n,  die  lo  Wluten  Typen-E&taiog  lacht  n 
TCtllUcnd  rind.  Za  den  Teäell«  auf  di^m  Kopfe  dei  Stataette  nledergelegteD  Tlnien 
Ti^  dIaDknywM-Benne  det  Boethoe  (Honum.  P(ot  XVII  leOO  p.  ISff.  Flg.  1,  2  PI.  IV). 

84S  (118)  Bellet  mit  rätselhafter  bakoblaoher  Darstellung. 

Erglnit  dei  ganie  1.  Band,  der  1.  Ann  de»  Sluenden  b!i  tat  die 
Hutd,  an  dem  t«niendes  itAyr  du  i.  Voidertum  mit  Hand  und  die  Beloiv 
an  don  Satripaar  die  FDBe,  der  1.  Arm,  die  t.  Hand  und  der  Schelteliopf 
de>  TOrdeieu  Ba^r^^  einige  Aste  dee  Baamee 

y(^  D.  920. 
Ctt-HoLOaui.  ni.iis. 
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über  dem  Rii^Dge  Eum  Hauptsaale; 
^49  (119)  SarkophagpUtte,  MeleagroB. 

pie  Boliefe  sind  aus  dtamatisch  bewegten  Szenon  maamn 
tfMetzt,  die  der  Steinmetz  natürlich  nicht  selbst  ortoBdeo,  •ondtn 
narb  filteren  Vorbildern  kopiert  hat.  Sie  stellen  dea  Ueleagroe-  ' 
mjrtboa  nach  der  Veraion  dar,  die  besonders  duroh  die  l^sgSdü 
dea  Euripidea  populär  wurde.  Bei  einet  logischen  Anordnung  müBte 
der  Vorgang,  dem  der  Sarkophsgarbeit«r  den  zweiten  Fl&lz  v 
rechts  angetrieson  hat,  den  Zyklus  eröffnen:  Angetrieben  Ton  (rinei 
Erinys,  die  eine  Schlange  gegen  ihn  voretieekt^  hadert  Mebagroa 
mit  den  Thestiaden  um  das  Fell  des  kalydonischen  Ebeisi  den  i 
einen  seiner  Oheime  hat  er  bereits  niedergestoßen;  der  andeie, 
den  dasselbe  Schicksal  ereilen  wiid,  tritt  kampfbereit  an  ihn  benn 
Die  am  r.  Ende  des  Saikophages  dargestellte  Ssene  zeigt  die  Folgen 
dieser  Tat:  Um  den  Tod  ihrer  Brüder  zu  rächen,  verbrennt  die 
Mutter  des  Meleagros,  Althaia,  das  Holzscheit,  von  dessen  Eriialtaiig 
das  Leben  ihres  Sohnes  abhing;  das  Wahnsinn^  ihres  Toigehem 
wird  dur«h  eine  weibliche  Figur  versinnlioht,  die  eine  btramende 
Fackel  gegen  sie  richtet  und  die  wir  Ate  oder  wiedemm  Erinjs 
rtennen  dürfen.  Auf  der  1.  Seite  ist  der  durch  die  Handlung  der 
Althaia  veranlaßt«  Tod  des  Meleagros  dargestellt.  Umgebtn  vm  den 
Seinigen,  unter  denen  der  greise  Oineus  deutlioh  eriwnnbv  ist, 
hat  der  Jüngling  soeben  den  letzten  Atem  ausgehanoht.  SIhb 
junge  Frau,  vielleicht  seine  Gattin  Kleopatra,  scheint  besdiUtigt 
ihm  das  für  den  Tot«nsohiffer  bestimmte  Geldstück  in  den  Hund 
zu  stecken.  Dabei  sitzt  Atalante,  in  tiefen  Schmerz  veremkt.  Hinter 
ihr  steht  eiao  Hoiie  (Parae),  die  in  der  L.  ein«  SobioksalBroUB  h&H 
und  den  1,  Fuß  auf  ein  Bad,  das  Symbol  der  Nemetös,  stfitct 

Bobert  Hie  ant.  Suüoplugreliets  III  2  p.  340  n.  Sgl  T.  ZCIU.     Csplt.  Xa.  CM. 

Pil.  iie. 

Rechte  von  dem  Fenster  eingemanert: 
860  (121)  Relief  mit  der  Darstellung  einea  Hatena. 

BtgRDtt  die  Köpf«  dei  TEece,  du  1.  Hloterbeln  da  vudcm  Bck- 

Auf  dem  kleinen  Relief  ist  ein  ganzes  Landsohaftsbild  mit  Stftffage 
dargestellt:  vom  brandendes  Wasser,  darin  ein  Fischer  nnd  Boot 
mit  einem  Ruderer;  dann  ein  Bollwerk  mit  gewölbten  Öffnungrat; 
darüber  felsiges  Ufer  mit  zwei  Gebäuden,  einer  Säule,  einem  Baume, 
zwei  Zicklein  und  einem  liegenden  Hunde.  Diese  Ubertragimg 
malerischer  Vorwürfe  auf  das  Gebiet  der  Plastik  in  teehniaofa -ge- 
schicktet, aber  kleinlich -krauser  Ansf&htung  findet  fach  auf  eiDer 
ganzen  ^ihe  antiker  Reliefs  von  geringer  Ausdehnung,  die  augen- 
scheinlich zum  Schmuck  der  Wände  bestimmt  waren.  Man  veimntete 
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AmazonenkopfeB  mit  dem  Periklesportifit.  Zudem  ISBt  sIoIl  hb 
allerlei  Anzeichen  sohlieBen,  daß  die  lebhaftastui  Wechaelbeikii- 
uogen  zwischen  den  Künstiem  jener  Zeit  und  imibewstdeie  Kwisahai 
KicBÜBs  und  Poljklet  beetaitden  haben.  Der  Name  Soflikles,  der 
in  den  Stamm  unserer  Figur  eingemeißelt  ist,  kann  mit  gkdohem 
Rechte  auf  den  Besitzet  wie  auf  den  Lieferanten  oder  BUdhauei 
bezogen  werden. 

Jahrbuch  d(«  dealseben  ucb.  Instiuita  I  <18M)  p.  1Tb,  p.  SS— M,  p.  «!•  _ 
BBnineiitfr  Denkm.  d.  kl.  Alt«rtiiiiii  III  T.  XLVUI  fflg,  IWl,  p.  IStO.     CUltfMB 
histolre  de  1a  xulptuie  greeque  I  p.  GM  Flg.  £1T,  p.  E0&.    Bnum-BniekauHm  D"'- 
mUa  D.  349.    Tttaaea  Tarn  alten  Born*  p.  ISOH.  Abb.  1U    ttntw  filMb.  Eh 
p.  SO,   p.  n,  114.    Bolle  dec  uhOne  Heauh  (&  Anfl.)  T.  lU.     Csplt.  Mw. 
Sil.  33.    Vgl,  Loewy  Inachilflen  griech.  Blldbauei  n.  4S4. 

863  (31)  Statne  des  fothos  (T)  als  ApoUon  eis^üut. 

BrgiDit  die  KsBenspltif.  ein  Teil  der  i.  Wuige,  bdde  Obno,  H» 
halbe  Ob«1Lppe,  dei  unters  Teil  des  HBaiknoteDi,  dv  I.  Ann  tob  ia 
MltU  da  Obennuea  an  mit  dem  Hngctüleflcnden  Teile  äer  Bmit,  dn  L 
Ann  mit  dei  Bchultcr  und  einem  T^l  der  Fluke,  die  Lyn,  die  BtUK 
mit  dem  Oewande,  beide  FOBe  und  die  FUntlie. 

Die  richtige  Ergänzung  der  StAtue  ergibt  sich  durah  den  Ver- 
gleich mit  bcBser  erhaltenen  Wiederholmigen  und  eiiwt  antä 
Gemme  folgendermaßen;  beide  Hände  hielten  einen  Tbynoa,  der 
auf  dem  Boden  aufstand  und  so  der  Figur  zur  Stütze  diente;  Timdi 
I.  Arme  hing  ein  Gewand  bis  auf  den  Boden  nieder,  wo  Tor  dem  ( 
wände  eine  Gans  saß  und  einen  Zipfel  des  Stoffes  mit  dem  Sdutabd 
gefaßt  hielt.  Von  den  Htatuaiischen  Wiedertiolnngen  wann  ein 
wie  die  Figur  auf  der  Gemme,  geflügelt;  an  den  and»ni  werden 
die  Kopiat^i  diese  unbequeme  Zutat  untetdrückt  haben.  Man  hat 
für  diese  Gestalt  den  Namen  des  Fothoe  in  Voraohlog  gebracht, 
und  es  ist  sehr  wohl  möglich,  daß  man  damit  das  RiohÜge  gatedfsD 
hat.  Für  die  Personifikation  der  Liebessehnsooht  würde  diow, 
man  möchte  fast  sagen,  emporrankende  Stellung  und  der  feurige 
Äufblick  der  Augen  vorzüghoh  passen;  die  Gaus  war  der  Aphrodite 
heilig.  Gar  nicht  aber  kann  man  sich  einTerstanden  erkUitm,  wran 
der  gleiche  Gelehrte,  dem  wir  diese  Deutung  veidankeD,  in  dem 
Originale  der  verschiedenen  Wiederholungen  den  Potfaoe  dtm  Skopu 
erkennen  will.  Die  Fonoen  des  Kopfee  stimmen  durahaua  nioht  mit 
denen  der  T^pen  überein,  die  wir  mit  Sioheriteit  odw  Wahmohnu' 
lichkeit  dem  Meister  von  Faros  oder  auch  nur  seiner  Umgebung 
zuschreiben  dürfen  (vgl.  n.  99,  128,  406,  926),  und  doa  Motiv  dn 
Körpers  läßt  uns  vielmehr  ein  Original  aus  heilenistiBofaer  Zeit  ver- 
muten. Die  Arbeit  der  kapitolinischen  Kopie  ist  nicht  hervorragend. 

Capit.  llUB,  UBt.  SbI.  31.  Vgl.  äitiui^ber.  d.  kgl,  bays,  Akad.  d.  WlMiiaift 
(pliil.-hiu.  a.)  1001  p.  TS39.  Teil  m  Bnum-Brackmimi  Denkiiillcr  n.  814— «17 
und  dagegen  Wodx'nscbrllt  t.  klass.  PhUokiKle  1911  p.  BODt. 

854  (30)  Statue  des  ApoUon. 
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EIdqm,  dl«  gmniea  Xndta  dar  hanbbdiaadni  Lookoi,  dn  Stfluk  un 
Hklae,  betotbe  der  g*ate  i.  Arm,  der  l.  Votdcrum  mit  der  Lyi»,  du  i. 
Bein  von  etwu  Über  dem  Knie  sn  bta  lum  EnOobel,  der  BUmm,  ein 
UdDH  StDck  un  EAeli«',  die  SAudei  der  Fllutbe.  Die  SUtne  btt,  namoit- 
llcb  IUI  da  Vordenelte,  duioh  Btukei  AbpuUen  gelitten. 

Die  St»tua  hat  daduTch,  daß  man  Kopf  und  Körper  für  zuein- 
jtdergehörig  hielt,  Unheil  in  der  archäologiachen  Literatur  angerich- 
et.  Der  Kopf  gibt  in  schlechter  Wiederholung  den  Typus  wieder, 
len  wir  unter  n.  1336  besprechen  werden,  der  Körper  den  einer 
LpolloQBtatue  aus  der  Mitte  dea  5.  Jahrhunderta  v.  Chr.  (vgL  die 
JuueiJEungen  lu  o.  1108). 

CluuMS,  BiB:Ml,  Z1B8.  Amdl-Amelung  Blnielintatbnirn  Hnle  II  n,  4SO^-401 
•.  SB.  IV  p.  SO,  Büm.  HlCtellnngen  XV  1900  p.  itl  Anm.  I.  Abliandl.  d.  phiU- 
IN.  EL  d.  Och*.  OcMllHb.  n.  Wlu.  XZV  1*07  D.  IT  p.  HS.  O^C.  Uiu.  VM. 
«L80.   DerKopt;ItSm.  Hltt.  Vl(ie91)T.  ZI,  XII. 

166  (28)  Statue  des  Harpokr&tes. 

Oalundeu  1T11  In  der  (Iburtlnei  Villa  du  Uwlriiui  In  oder  bn  der 

■og,  Paedle  (WlnneCeld  dis  VILI>  d«  Hwlriui  p.  166).    Ergtlnit  einli« 

Flngei  der  L.  mit  dem  unterrn  Tdl    d«  Harnen  und  ScUcke  am  I.  Beine 

wie  sm  1.  Fufie. 

HKipokistes  ist   die   griechische    Umbildung   des   ägjrptischen 

Iftipechmti  ä.  i.  Horus  das  Kind.    Wahrend  die  ägyptisohe  Kunst 

Im  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris  an  dem  Finger  saugend  darsteUte, 

fto  es  kleine  Kinder  zu  ttm  pflegen,  deuteten  die  Griechen  diese 

3eb&ide  auf  eine  Mahnung  zu  schweigen  und  machten  so  Harpo- 

EtKtea  zn  einem  Gotte  des  Schweigens.    Offenbar  wurde  diese  Um- 

lentung  duroh  den  mystischen  Charakter  des  lais-  und  Serapia- 

lienetes  veranlaBt,  in  dessen  Gefolge  sich  die  Veiehruug  des  Harpo- 

kntes  aus  Alesandreia  über  die  ganze  klassische  Welt  verbreitet«. 

Dneere  Statue  scheint  nach  ihrem  Stile  frühestens  in  hadrianischer 

Zeit  gearbeitet.   Über  ihrem  Scheitel  ist  eine  Lotosblume  angebracht, 

dn  Symbol,  das  im  ägyptischen  Kultus  eine  hervorragende  Bolle 

■plette.    Die  Bedeutung  des  in  der  L.  befindlichen  Homes  ist  unklar. 

rar  ein  Füllhorn  scheint  ea  zu  klein. 

Caplt.  Um.  Cbi.  3i1.  äS. 

m  (27)  Statue  eines  Jägera. 

aehuiden  I1i7  bei  der  Fort»  LAlln»  In  dem  OiundatUcke  Ferra. 
talla  (Flconml  bei  Fea  mtaceJlanea  I  p.  CLXlII  n.  Kl),  vomudi  Im  Be- 
diu  dca  Eardlnkle  Alban)  (BSm.  UlM,  VI  p.  M  Anm.  £0S}.  Brtfbut 
dl«  Kuanipltie,  tut  der  guus  1.  Arm  mit  dem  (rOBten  Teile  da  Speer«, 
bduüu  alle  Finger  der  S..,  der  Hue  DU  inl  du  Btll«t  in  der  Hand  und  die 
Hinterpfoten,  verecbledene  Zutelga  der  PInle,  die  beiden  grofieo  Zfben. 
die  Binder  der  FUntbe  imu  grOBten  Teil. 

Doa  Motiv  der  Statue  ist  durch  einen  archaischen  Typus  be- 
stimmt, den  wir  in  besserer  Wiederholung  durch  eine  Statue  des 
Neapler  Museums  kennen.  Der  Jäger  ist  dargestellt,  wie  er  triumphie- 
icnd  einen  ereilten  Haaen  emporhebt.  Die  ideale  Nacktheit  bildet 
natsa  unangenehmen  Gegensatz  zu  dem  Porträtkopfe  und  zu  der 
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modiMhen  Anocdnung  des  Haupt-  nnd  BarUuACM,  die,  wie  di»  I 
Behandlung  der  Pupillen,  frühestens  auf  die  Zeit  der  Antcmine 
weist.  Der  auf  der  1.  Seite  der  Flinthe  beigefügte  Name  POLT- 
TIMUS  LlB(ertus)  kann  der  des  Hannen  sein,  der  die  Statae  stiftete, 
die  demnach  den  Patfonns  jenes  Freigelassenen  daistdlen  wfiide, 
könnt«  aber  auch  der  Name  des  Künsüeis  sein.  Eis  ist  zweifelbaf^ 
ob  anoh  das  Original  einen  Jäger  darstellte ;  wenn  ja,  könnte  es  nntot 
der  Rubrik  der  venatores  zu  suchen  sein,  die  Plinius  (n.  h.  34,  91) 
neben  anderen  im  Zusammenhange  mit  K-ünstlenumien  der  ver- 
schiedensten Zeiten  anfährt.  Zweifellos  war  das  Original  in  Bronze 
gearbeitet. 

Clane  7(0,  1TS7.    Caplt.  Xna.  Cat.  Bti.  £7.    Die  Neapls  SUtOe:  Bmm-Bnick- 
nuuui  Denkmtl«!  n.  SSI. 

85T  (24)  Statue  der  Hera  oder  Demeter. 

Bi^Lnit  die  NueoBpItie,  der  gmie  1.  &rm,  d«  i.  von  da  Mltu 
des  Obenimeg  Kbwtrti,  Stücke  an  dem  hctabMIandtn  Ksnttl,  da 
gann  iiDtne  T^  der  Flgnr  —  der  jorgOltlg  Tcnchndirt«  Brneh  itfoht 
anl  der  Voidenelt«  betnahe  bla  m  dem  SchoBe  empoi  und  gibt  tod  Us 
ans  Dach  beiden  SelUn  In  Khilgei  Blchtiu^  abwtita  — ,  die  Pünü». 

Diese  Figur  scheint  eine  Weiterentwicklung  des  duroh  die 
Tatikanisohe  Kolossalstatue  n.  391  vertretenen  Typus.  Sie  weicht 
von  diesem  besonders  darin  ab,  dsB 
die  Fonnengebung  weioiier,  der  Qe- 
Bichtsausdrock  milder  emchoint  und 
in  TThAWNin  afiTTiTniing  hiermit  der  Kopf 
nicht  gerade  steht^  soadeni  etwas  nach 
der  r.  Schulter  geneigt  ist.  Dreianf  dem 
Haarbande  angebrachte  BohrlOaher 
beweisen,  daß  das  Haupt  anoh  dieser 
Statue  von  einer  Stephane  oder  einem 
Diadem  aus  Metall  umgeben  war.  Die 
Deutung  auf  Heia  wird  durah  swei 
über  attischen  Urkunden  angebrachte 
Beliefbilder  empfohlen,  auf  duiendieae 
Oöttin  in  einer  Gestalt  dargeatellt  Ist 
die  wir  uns  nicht  gut  nnabhin^g  von 
dem  Original  der  k(q>itoliiils)dMm  Sta- 
tue denkm  können  (E^.  84,  86).  An- 
drerseits ist  zu  beachten,  daSiioh  dit 
Verfertiger  des  Reliefs  aagMUolMinliBh 
das  bekannte  eleustnisohe  Bebef  mit 


weiblichen  Figuren  eatspreohE 
auBgeaohieden.    Denmaeh  ist 


Demeter,  Triptolemos  a 

zum  Vorbild  genommen  haben.  Dk 
n  sich  fast  Tollkommem;  der  Knaba  ist 
ts  zweifelhaft,  ob  wir  die  Existena  einer 
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den  Beliefa  entepreohenden  Statue  der  Hera  annehmen  dürfen  nnd 
die  kapätolinisohe  Statue  nicht  vielinehr  Demeter  nennen  müßten, 
woBn  das  gütige  mütteiliohe  Wesen  ihrer  Ersoheinung  Tortrefflioh 
paasan  würde.  Jedenfalla  ist  gegen  die  Ergänznng  mit  Zepter  und 
Sobale  niohte  einzuwenden,  da  diese  Attribut«  auoh  Demeter  zu- 
;  doch  könnte  eie  auoh  mit  Paokel  und  Ähren  aiugestattet 


Min.  Von  den  beiden  attischen  UtbundMi  datiert  die  eine  (Fig.  24} 
MM  OL  93, 4  (406  T.  Chr. },  die  andere  (Fig.  35)  aus  Ol.  95, 1  <400  T.  Chr. ). 
Denmaoh  wÖide  aieh  als  untere  Zeitgrenze  für  die  Schöpfung  dea 
Originals  unserer  Statne  das  Jahr  406  r.  C3ir.  ergeben,  anderseits 
aber  der  Stil  der  Kopie  verbieten,  jene  Schöpfung  weit  über  dieses 
Jahr  hinaufzurüoken 

Man  liat  den  Typus  wegen  der  Verwandtschaft  der  Köpfe  mit 
Beaht  in  die  nichate  Beziehung  zu  dem.  der  sog.  Venus  Oenetrix 
nad  m  einem  anderen  Heia-Tj'puB  gebracht,  der  nna  am  besten  in 
ttaex  Statoe  der  Olyptoüielc  Ny-Carlabei^  erhalten  ist  (vgl.  n.  26). 
Chnaologiacdi  würden  die  drei  Schöpfungen  so  zu  ordnen  sein: 
Aphiodite,  8t»tne  im  Kapit  Hoseum,  Hera  in  Kopenhagen.     Da 
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mam  in  der  Veniu  Genetrix  eine  Aphrodite  de«  Alkai 
schrieb  man  diesem  Sohület  dei  Pheidiu  anob  d« 
Statneu  zu,   bis  der  Fund  einer  authentdachea 
Hermes    Propjlaioa   des   Alkamenes    all   diew   Vi 
Wanken  bracht«. 


nkT 

7-8) 

Cai^t. 

auj..  c 

>i  Kopl:  .  . 

noluiig  Etaielaubtabmdi,  Barle  II  n.  «M,  * 

Hai.  it.   Vgl.  Kdinl«cheUltl«llllIigair7(Ug9)^fl 


iV. 


858  (21)  Statae  des  HermeB  (T). 


Benedikt  XIV.  deiu 

der  I.  Schulter,  der  r.  Vorderarm,  die  nnten  H — . 

npbst  dem  FiiSr,  die  »pliie  dea  r.  FnBn,  drr  TdMn,  dla  V 
Plgar  Ist  In  iwd  StUcktn  g>  «tbeltot  —  Ober-  OBd  •*-•--■--— 


Dargestellt  ist  ein  Jüngling,  der  eine  ruhige  Bed»  Mit  riK 
Bewegung  der  erhobenen  r.  Hand  begleitet,  wühlend  er  dm  L IMV' 
arm  auf  dem  hoch  aufgestützten  Beine  ruhen  l&Bt.  Dk 
späten  Vasenbildom  in  einer  ähnlichen  Stellung  Tcwkam 
wir  die  Statue  auf  donsolbun  Gott  zu  deuten  und  ii.n»nTirfi 
daß  sie  ihn  als  Vertreter  der  Beredsamkeit,  als  Ix^os  odar  ^ganin 
darstellt.  Das  Motiv  dos  aufguatützten  PuBes  gibt  eine  oben  fät- 
grenze  für  die  Entstehung  des  Üiiginales.  Bereite  frnlur  in  dv 
Malerei  und  im  Relief  vurwondot,  scheint  ee  von  Skopaa  in  dio  ■tat» 
arische  Kunst  eingeführt  worden  zu  aoin.  Doch  kam  ee  «if  dSaia 
Gebiete  erst  seit  der  Zeit  Alexanders  des  GroQen  häufiger  mt  A» 
Wendung.  Die  kapitolinische  Statue,  deren  glatte  Aii>mua( 
auf  die  Zeit  Hodriana  oder  der  Antonine  deutet,  gibt  ein  Odgtaal 
aus  der  Mitt«  des  4.  Jahrhundort«  n.  Chr.  wieder,  daa  Werk  tiam 
Künstlers,  den  wir  wohl  zu  dorn  attixclieti  Kreise 


CluBc  SKB,  21T0.     Btunn-bmtdimuiu  UonliiuUi'c  d,  MT.     Ihr  Kant:  AiaO. 
AnielUDg  BlnielsufnBhmm,  Beile  II  n,  4Efi,  4Ba j>.  3i.     Bchwean  dlg  Bpfatotaa  ta 
,   .      .     .._...__. dXnniit  (Del  1011)  p.  Mt.  «tt  Ik- 


Aaon«  und  der  PI  _  ...._.  . ,.    ___ 

blldnng  d«i  Kopf«  (blai    Ist   fOi   die  rigiic  ii»  mfiElIahs  BifcHiaag  ata 
■luiteaproahea;    aDiiuelcbend  beiiiflDdet  d>K«g«ii  ichelnt  ua   dla  HwIiiimh  » 
SUuüon  und  kId«!  SpiiUtei:    Plln.  D.  b.  S«,  aSj.    Otplt.  Hu.  OU.  BaL  Sl.    V^ 
Furtwaaigler  Mdstatweike  p.  &i&. 


859  (SO)  Statue  des  Apollon. 

Vata  Clcmcna  Xlll.  erwoi 
die  UntencbcDkol,  der  SUmm, 

Von  dem  Originale  dieser  dürftig  ausgeführten  Figur  gibt  eine 
vortreffliche  Statue,  die  1662  im  athenisoben  DiwjKMÜieatw 
gefunden  wurde,  einen  deatUohen  Begriff.  Apoll  enolMint  atb 
kräftig  gebildet  mit  h""  ifilbter  Brust,   i      '    " 

und    Obe'*"''"*'ke]n 
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iter  Stil  deutet  auf  die  Phase,  die  der  dnroh  Pheidiae  TertMtenen, 
pnen  Richtung  unmittelbar  vorherging.  Hiennit  stimmt  die  An- 
lldiuiiig  des  Haares  mit  den  zwei  aich  am  Naoken  kreuzenden  und 
iber  der  Stirn  verbimdanen  Zöpfen,  eine  Mode,  der  wir  fast  aus- 
■hUeßhah  auf  attischen  Denkmälern  aus  dem  zweiten  Viertel  des 
il  Jahtfaunderte  begegnen.  Die  Archäologen  haben  das  Original 
ipnohiedMien  unter  den  damals  tätigen  Künatiem  zugesohrieben. 
ioah  entbehren  alle  diese  Versuche  einer  ausreichenden  Begründung. 
)aD  meieton  Anspruch  auf  Berücksichtigung  dürfte  vielleioht  die 
rermutung  haben,  daß  es  aich  um  eine  Schöpfung  de«  Kaltunis 
iBDitele;  denn  die  athenische  Statue  zeichnet  sich  durch  eine  ebenso 
IngfiUtige  wie  detaillierte  Charakteristik  aus,  die  sich  mit  den 
§MI  die  Kunstweise  dieses  Meisters  vorliegenden  Nachrichten 
lidigetmaßen  vereinigen  läfit.  Eine  äbiJiche  Apollonfigui  ist  auf 
4benischen  Münzen  und  auf  einem  bei  Bologna  gefundenen  rot- 
Igniigen  Krater  dargestellt.  Sie  hält  auf  den  Münzen  in  der  ge- 
attkt«n  B.  einen  Lorbeerzwe^,  in  der  L.  den  Bogen,  auf  der  Vaae 
bteai  Lotbeerzweig  in  der  geeckten  L.,  in  der  etwas  vorgeetreckten 
t.  eine  Schale.  Die  Beine  sind  an  dem  kapitolinischen  Exemplare 
alBch  restauriert  Die  athenische  Statue  und  drei  andere  Wieder- 
tfrimigen  dee  gleichen  Typus,  an  denen  die  Beine  antik  sind,  zeigen 
ioe  SteUung,  die  in  höherem  Grade  der  archaischen  Konstweise 
ntopnoht:  der  Unterschied  zwischen  Stand-  und  Spielbein  ist 
Bit  geringerer  Schärfe  hervorgehoben,  der  1.  Unterschenkel  senk- 
«aht«r  gestellt. 

GUnc  88a,  ai8»,  C»pit.  Mus,  Cut.  Sei,  20.  Der  Kopl;  imdl-AmolimB  BiaieJ. 
«Saabmeii,  Serie  II  n.  4SS— 454  p.  35.  Vgl.  Jounuil  ot  hellenlc  BtudlEs  I  p.  1783. 
HHifiliehB  HlttellDDgen  IX  (1S84)  p.  238».    Ovabech  EanetmrtholoKle  IV  p.  1049. 

blOG  n.  4),  p.  leSfl.  Jahrbuch  des  sich.  Instituu  II I1S8T)  p.  i3i—33i.  Fondatlon 
i,  numDmeiits  et  mimolr«  I  (1804)  p.  81—70.  ColllgDon  hlstolre  de  hi  aculpCure 
naqne  I  p.  40S — UM.  Vgl.  Üb«  EMsmie  luletil:  Sltinngsber.  d.  bayer.  Akad.  d. 
naäudi.  (phil.-Utt.  Klasse)  1007  p.  IDOtt.,  vo  auf  voiBiuUegeiide  neuere  Lltentuc 
long  geiuHiuDeD  M. 

)60  (7)  Statue  des  Apollon. 

Oefonden  In  drr  Villa  Palombaia  auf  dem  Emiullin.    Der  Eopl  antik. 
'  '  .  ii^eltütlg.     Ergftnit  die  untere  HUfte  des  Hals»,  die  auf 


—  »ntlk  iBt  nni 

daed< 

■.T  1,  Sei 

te  des  G. 

ottes  zanlchit  bellndlii 

:he 

Stück 

>n  dem 

der  Yom  Radien  lum 

UmBohlage  bin  i 

iflc,  die 

HSifte  des  1.  FuBes,  c 

großer 

Teil  der  Plintbe. 

Von 

dem  D 

telhiße  ii 

it  nur  die  lüntere.  toit 

de 

m  Ge- 

der Sclilange  nur  ein  an  dem 

wände 

und  ein  todeces 

an  de 

D  haft«ad«  BtDek  antik. 

Der  Gott  ist  dargestellt  in  ruhender  Haltung,  wie  ei  auf  eine 
neue  Melodie  sinnt.  Den  r.  Arm  hat  der  Restaurator  offenbar  im 
guu«n  richtig  ei^änzt.     Die  Hand  ruhte,  vermutlich  das  Plektron 
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hahicmi.  Md  dem  Sdiidd.     Dfe  L  HMd  muiiM  w 

dit  Saiiai  giafend  xn  denkEn  haben.  Dafi  der  da  S 

Kopf  nidit  zn  ihr  gehört,  eigibt  b  ' 

erfaklwim  Locken,  die  »n  dem  Ki^&  käue  a 

■poren  hmTrHinr-m  haboi,  eondem  nnr  dmcb  imJiwm,  KmiI» 

Btöcke  mit  ihm  TTTbnndm  sind. 

besten  dnrch  eine  an«  <km  ApoUaatempd  v 

Wiedeifaohiiif   Teigegenvüiigi,   die   seh   im   ! 

befindet.    Er  ist  bekränzt,  nach  Ünks  gevodec 

zeigt  einen  ruhig  sinnenden  Anadnick,  der  »uiUciDieJh  ■ 

sammehen  H^tong  de«  Gottes  paßt.    Wir  haben  in  dna 

figur  die    nVitereurwickelimg   eines   l^^na   zk  ed^^i^ 

Beginn  dea  4-  Jahifaimdena  t.  Clir.  enieuadan  m 

von  dfwm  Anlage  ""'^   Stil  ™  o.  878  i  ~ 

griff  gibt.    Der  Könatler,  der  die  Cmaifaätvng  Twiahm,  Ucit  im 

wesentlichen  das   MotiT   der  älteren   fignr  faM,   t^aAt»  jedod 

duchveg    eine    weichere    Behandlung    der  Formal    : 

dang,  Etatlete  den  Kopf  mit  Schulleilocken  •«■  md         _ 

imteicn    Teil  des   Köipeis   mit   dem  Wmtrf     Der  Kopt  d^  Ai 

mo(kme    ReEtamatar   der   kapitobnisehefi   Statoe   aa^iakik  ktt 

rührt  ron  einer  Wtcdediolnng  jenes  älteimi  lypoa  her.    V^  dam  m 

a.  HS  Bemerkte. 

CJ«»e  tW,  9M,    C«iäl  »m  C»i.  5^  T.      . 
Htri«  II  p.  11  a.  tat.    Klön  Puiul»  p.  lUlL   Brans-BradODMa  I> 
la  D.  M3,  SM  p,  7  nsd  m  n.  SM  p   "     " " —  '  - 

In  der  Mitte  des  Saalee: 
S61,  &62  (2,  JJ  KcDUnrenpaar   des    Arbteas   ud   Pa^lM  m 
ApbJodbUB  (in  Karien). 

II»»  tHid«  US  dankFdKBiura 
fituatn  Ironien  IT^  d 
da  Badrüa  und  iwmr  ii 
!Wiai,!:Wd  die  ViU»  de 

dmi  NoKiuD  gocheoln.  Erglim  u  dm  ihm  Kataana: 
bdlKbt  i'.'.:  Finger  dei  r..  ds  Damsfn  ds  L  Haad,  da 
dn  r.  Vbrdcrbdna,  ■llcrlei  Stocke  ua  HMn-  «l>  aal 

■m  PuibafeUe;  u  dem  jimgn  EeBUma:  SjMUi  a . 

Suanpliit.  die  SftiUB  der  ObRn,  biide  Klade,  cia  StaA  dn 
and  det  Ntbrii,  der  grafit«  löl  da  L  TotdifiMinM        ' — *~  " 

müdem.    IXfCh  ü 
IikKbnti  tf 

Ein  alter  nnd  ein  junger  Kentaur  sind  einaDdar  { 
genlelit.  Auf  dem  Ifeiderncken  beidec  hat  sich  an  rtiwala  "''ftl*f . 
der,  wie  andere  btaaer  eifaalt«ne  Wiederhohmgen  hnTJmi.  ra 
einer  an  dieser  .St«Jle  angebrachten  Erosfigui  honührb  Dar  itaR 
Kentaur,  dessen  Anne  auf  dem  RSckeB  z 
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irird  too  dem  Liebesgott  gepeinigt.  Er  dieht  den  Obedcöiper  knmpf- 
üft  nach  rückwärts,  blickt  mit  einem  Ausdruck,  in  dem  Bioh  Schmerz 
■Dd  wilder  Orimm  mischen,  nach  derselben  Richtung  und  peitscht 
Bit  dem  Pferdeeohwanze  nach  dem  ihn  quälenden  Kn&ben.  Eine 
m  LouTre  befindliche  Wiedetholnng,  an  der  die  Arme  des  Eros  zum 
IUI  eiiialt«n  sind,  l&Bt  darauf  schließen,  daQ  der  Liebesgott  in  der 
|aaeiifct«a  B.  eine  Peitsche  hielt  und  damit  dem  Kentauren  zu- 
letzte.  Es  fehlt  uns  an  jeglichem  Anhaltspunkte,  um  die  Handlung 
iv  Auf  dem  Bücken  des  jungen  Kentauren  sitzenden  Eros  zu  be- 
lUmmen.  Soviel  ist  jedoch  sicher,  daQ  dieser  Kentaur  durch  die 
Gtogenwart  des  Liebesgottes  in  keiner  Weiss  belästigt  wird.  Er  sprengt 
nnntei  vorwärta  und  wendet  dabei  das  lachende  Gesicht  nach 
•ttckw&rts,  als  horche  er  auf  irgendeine  Einflüsterung  seines  kleinen 
Beulten.  Wenn  der  Ergänzer  ihn  mit  der  erhobenen  B.  ein  Schnipp- 
AflO  Mhlagen  läßt,  so  scheint  dies  der  Situation  ganz  angemessen. 
EoinesfallB  kann  er,  wie  es  an  der  vatikanischen  Wiedediolung 
1.  166  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  in  jeuer  Hand  ein  erlegtes 
Wüd  gehalten  haben,  da  ein  solches  an  der  r.  Seit«  des  Oberkörpers 
notwendig  Ansati»puren  hinterlassen  hätte.  Der  Gedanke,  der  der 
Gtrappe  zugrunde  liegt,  ist  also  folgender:  der  alte  Kentaur,  für  den 
i|ob  die  Liebeständelei  nicht  mehr  schickt,  wird  von  Eros  gepeinigt; 
{•gegen  fühlt  sieh  der  junge  Kentaur  in  der  Begleitung  des  Liebes* 
jpttM  äuBerst  wohl.  Der  Ausdruck  einer  derartigen  Moral  durch 
line  Boharf  zugespitzte  Antithese  entspricht  dem  Geiste  der  belle- 
oiatiBoben  Zeit  uml  findet  in  der  alezondrinischen  Poesie  mancherlei 
Auftlogien.  Aufieidem  zeigt  der  ältere  Kentaur  in  der  Behandlung 
dM  Kopfes  wie  in  der  Bewegung  des  Oberkörpers  eine  so  nahe  Ver- 
mndtachaft  mit  dem  Laofcoon  (n.  161),  daß  wir  ihn  und  seinen 
jftDget«n  Kumpan  ohne  weiteres  der  gleichen  Zeit,  ja  der  gleichen 
Solmle  zuschreiben  dürfen,  d.  h.  der  rhodisohen  Schule  des  letzten 
nnobristliehen  Jahrhunderts.  Da  eich  von  beiden  Figuren  Wieder 
bohingen  erhalten  haben,  deren  Ausführung  ein  feineres  Kunst- 
getShl  bekundet,  so  können  die  kapitolinischen  Exemplare  nicht 
die  Oiiginale,  sondern  nur  Kopien  sein.  Die  Apbrodisier  Aristeaa 
und  Papias,  dei«n  Namen  auf  den  Plinthen  beigefügt  sind,  waren 
offenbar  die  Kopisten.  Der  Fundort  der  beiden  Figuren,  die  Buoh- 
stabenformen  der  Lischriften  und  die  Weise  der  Ausführung  deuten 
auf  hadrianische  Zeit.  Offenbar  waren  Ariateas  und  Papias  bemüht, 
dem  spröden  grauen  Marmor  eine  der  Bronzearbeit  entsprechende 
Aosffihrung  abzugewinnen,  ein  Streben,  das  beaondeis  in  den  losen 
Pftrtien  des  Haupthaares  hervortritt,  die  wie  gegossen  wirken,  und 
in  den  kurzen  auf  der  Brust  wie  am  Pfeideleibe  angebrachten 
Haaren,  die  wie  ziseliert  aussehen.  Doch  war  dieses  Streben,  dem 
Stoffe  Gewalt  anzutuik,  die  Klippe,  an  der  die  Bildhauer  trotz  aller 
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technischen  Virtuosität  acheiterten.  Die  ntwhgeahmte  ZiselierariMit 
macht  einen  trockenen  Eindruck  und  schneidet  vielfach  in  du 
FletHch  ein;  die  Muakeki  erscheinen  wie  kfinstliotie  Wülste,  die  dit 
organischen  Lebeiu  entbeliren.  Bei  der  pi&tentiÖsen  Weise,  in  der 
Aristeas  und  Papias  ihre  Vorbilder  reproduzierten,  ist  es  sieht  m 
verwundern,  daß  die  beiden  Bildhauer  auf  ihre  Arbeit  Btxäx  wwm 
und  es  demnach  wagten,  ihre  Namen  auf  den  Plinthen  der  Btatna 
beizufügen. 

_  _  söulpturo  grecquVn  p.  678  Flg.  SBS"   Derltt 

raetBler  DcnkmWec  d.  kl.  Allertiimr  '  -    ""  "■-  '""    "-'   ''■ 

(■liiachepflllclhauern.afle.  DieStatue _     , , 

.lu  Loune  I  q,  EBB.  Moderacr  Cicerone  Korn  I  p,  S84.  L6wy  grlwh.  Pluttk  T.  1SI,  M 

86.?  (3)  Herakleeknabe  aus  Probierstein. 

Oefundm  um  15B0  auf  dem 
in  d«r  Vlgnit  ei  an  Umulguore  de 
aem  Municipio  YcrksoKc  ("' 
I.  ObenniK«,  die  i,  Uuu 
Uwnirellis  —  doch  bind  d 
die  BiDdfT  da  Plinthr. 

Soweit  unsere  Kenntnis  reicht,  wurde  der  Herakleeknabe  «h 
selbständige  Figur  zuerst  von  der  hellenistiBchen  Plastik 
Die  kapitolinische  Statue  ist  eines  der  unerfreoliahstea 
dieser  Gattung.  Sie  liefert  wiederom  einen  schlagenden  Bdeg  fGi 
den  nachteiligen  Einfluß,  den  die  in  der  späteren  Ktuaeraeit  fibeduad- 
nehmende  Vorliebe  für  kostbares  Material  auf  die  Skulptur  ut- 
übte.  Sie  ist  aus  Probierstein  gearbeitet,  einer  Steinart,  die  ndi 
nur  selten  in  größeren  Blöcken  findet.  Nun  ist  es  ja  schon  aa  md 
für  sich  ein  ungeheuerlicher  Gedanke,  eine  Kinderfigur  in  kokMMltt 
Dimensionen  darzustellen.  Seine  Verwirklichung  wirkt  aber  hier  um 
so  ungünstiger,  als  sich  die  zarten  Formen  dea  KiadBAöipua  ii 
dem  harten  Materiale  überhaupt  nicht  zum  Ausdruck  bringen  baco 
und  dieser  Mangel  bei  der  Kalossalbildung  mit  beeondeier  Sdübb 
hervortritt.  Der  Körper  erscheint  plump,  der  Ausdruck  des  G«tidilet 
mehr  grinsend  als  lächelnd.  Der  Versuch  den  Bildhauer  dadomh  n 
rechtfertigen,  daß  er  bestrebt  gewesen  sei,  einen  phyriologiBofaM 
Vorgang  zu  vergegenwärtigen,  nämlich  den  Betrachter  datsuf  hiD- 
zuweisen,  wie  sich  aus  diesem  ungeschlachten  Knaben  der  Herr 
lichste  der  Helden  entwickelt  habe,  ist  entschieden  veifeUt;  denn 
die  Statue  zeigt  eben  nur  den  ungeschlachten  Knaben  usd  deutet 
in  keiner  Weise  die  Entwickelung  an,  die  diesem  Oiganismua  in 
der  Zukunft  bevorstand.  Von  der  in  der  R,  befindliohen  Keok 
ist  nur  der  Griff  aus  Stein  gearbeitet;  den  Kolben  haben  wir  m» 
aus  Holz  oder  Bronze  ausgeführt  imd  an  den  Griff 
denken.     Vgl.  n.  937. 

Ciarac  781,  IBM.    Capit.  Muh.  C»t.  Sil.  3. 
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64  (3a)  BabIb,  SoblokMle  des  Zeus. 

VormalB  la  Albsoo  In  der  Villi  SaTelli-PuluccI,  17S3  nm  Bene- 
dikt XIV,  dem  UoBeiun  gwolieiilct. 

Der  K«liefBohmuck  dieser  Bmü  vergegenwärtigt  die  Sohick- 
aJe  des  Zeiw  von  seiner  Geburt  bis  za  seiner  Aneikennung  als 
[enBoher  der  olympischen  Götter.  Auf  der  Seite,  deren  Belief 
m  AoBgangspunkt  der  Darstellnngen  zu  bilden  Boheint,  tat  sich 
nr  eine  auf  der  Erde  eitzende  weibliahe  Figur  erholten.  Sie  wird 
n  der  B^el  für  Bhea  erklärt,  die  im  Begriff  iet  den  Zeuaknaben 
a  gebären.  Die  nächstfolgende  Seite  zeigt  Bhea,  wie  sie  dem  Kro- 
iCB  (Satnmns)  den  in  eine  Windel  gewickelten  Stein  überbringt, 
lau  der  Oott  statt  seines  Söhnchens  verechUngen  wird.  Auf  der 
liüten  Seite  sehen  wir  den  Zeuaknaben  von  der  Ziege  Amaltheia 
Hfingt  und  umgeben  von  zwei  Eorybaaten,  die  mit  den  Schwertern 
ol  die  Schilde  schlagen,  damit  Kronos  das  Geschrei  des  neugeborenen 
Qndee  nicht  vernehme.  Die  weibliche  Figur,  die  eine  Tormkrone 
of  dem  Haupte,  daneben  sitzt,  scheint  die  Personifikation  der 
Odtereichen  Insel  Kreta  lu  Bein.  Auf  der  vierten  Seite  thront 
Ions  mit  Zepter  und  Donnerkeil  auf  einem  Seesei,  unter  dem  ein 
mteree  Symbol  seiner  Herrschaft,  die  Weltkugel,  angebracht  ist. 
Me  fibrigen  Götter  umgeben  ihn  stehend.  Unmittelbar  neben  Zeus 
Ight  man  Pallas,  ihm  gegenüber  Hera  und  Apollon,  dessen  Kopf 
inen  Uinliohen  Typus  und  eine  ähnliche  Anordnung  dee  Haares 
sigt  wie  die  in  demselben  Saale  aufgestellte  Statue  n.  859  (20). 
Unter  dem  Göttervater  steht  Hermes,  über  dem  der  an  dem  Pileus 
Acambare  Kopf  des  Hephaiat«a  (vgl.  n.  86}  hervorragt.  Die  Reliefs, 
tamegitlich  dasjenige,  das  die  Götterversammlung  darstellt,  be- 
tnnden  das  Streben  des  Bildhauers,  durch  Anlage  und  Formen- 
pibnng  der  Figuren  wie  durch  Auswahl  der  Typen  den  Eindruck 
■nM  strengen  Stiles  hervoizurufen.  Doch  ist  dieses  Streben  nicht 
(OOMqnent  durchgeführt  und  z.  B.  Hennes  mit  der  Börae  aus- 
ggatattet,  einem  Attribute,  das  ihm  erst  die  griechisch-römische 
Ennst  gegeben  hat 

Bumulal«!  DenkmUer  des  kl.  AlteitninB  U  p.  T9S  Fig.  «1,  BS3,  lO  p.  2134 
flg.  ES9I,  p.  ai30  Flg.  £397.    Caplt.  Uus.  Cat.  Sa).  3b. 

Stanza  del  Fauno. 

)65  (18)  Amazonensarkopliag. 

aelandea  1T14  im  aiuudetUcke  Saloua  voi  Parts  Salsia,  van  fieae- 
dlkb  XIV.  geffihenkt. 

Die  Gruppen,  aus  denen  diese  und  andere  unliebe  Sarkophag - 
«Uefs  HQBammengeaetzt  sind,  scheinen  durch  ein  oder  mehrere 
Sonstwerke  beatimmt,  die  den  Kampf  der  Athener  gegen  die  in 
ättjka  eingefallenen  Amazonen  darstellten.  Doch  sind  diese  Gruppen 
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ledigUch  nach  dekontiren  GemchlsponUen  «lgu>«dda>  ond  hibos 
die  Sackophagarbeiter  es  nnteriaHsen,  Duo  Belie&  dnnli.  dentÜBhe 
HeiTortiebuiig  des  Theeeus,  Peirithoos  und  der  Antiope  ■!■  gende 
auf  deD  attischen  AnuHmenkampf  besSgUch  m  ihiiillMJiiiim 
Die  Dekontioa  der  Haupteeite  zerfällt  in  drei  Qmjppan.  Im  dn 
Mitte  liegt  eine  tote  Amazone;  ihr  ledig  fortepiingEndN  Fted  wild 
am  Zügel  von  einem  Krieger  gefaßt,  auf  den  eine  andecB  *'"T'Tr 
mit  geecbwnugener  Doppelart  soeUti  Da  dksdbo  Pamtnlhmg. 
abgesehen  von  der  tot«n  Amazone,  auf  andeien  Saikofiluigea  in 
entgegengesetzter  Bichtong  vorfcommt,  so  11^  der  Oedaok»  n«lw, 
daß  aie  auf  ein  plaatjsches  Werk  und  dami  wt^  am  wahnahHnlidi- 
Bten  auf  die  Amazonengnippe  in  dem  Weähgeediaike  dea  Attain 
auf  der  athenischen  Akropolia  Enrnckgeht  (vgL  o.  37S).  Unka  vm 
der  Mittelszene  sieht  man  eine  Amazone,  die  auf  ihnm  ödt  toA 
anfbänmenden  RoBae  fortepiengt;  ein  jngendliehei  Kiiegor  hat  täe 
mit  der  r.  Hand  am  Haare  gefaOt,  während  eine  zwtdte  Amwiiil" 
ihre  Gefährtin  zu  befreien  sucht.  Die  r.  8eitengn>{ppa  «igt  «bb 
berittene  Amazone,  die  mit  der  Doppelaxt  auf  einen  vom  Pfaide 
herabstnraenden  Krieger  einbaut^  und  einen  anderen  Knegsi,  der 
jenem  zu  Hilfe  kommt.  Weiter  rechts  schieltet  «ine  AnuwoBB,  dia 
in  der  B.  einen  Speer,  in  der  L.  eine  Doppelaxt  h&t^  fiber  sühi 
getöteten  Gegner  veg,  indem  sie  mit  dem  L  FnS  anf  deSHB  Üb 
tritt  An  jeder  Eoke  ist  eine  Torachreitende  Siegeegöttia  ntgäbaubi, 
die  linke  ein  Tropaion,  die  rechte  eine  Oiriaade  in  ~ 
Der  anf  der  Spitze  des  Tropaions  angebrachte 
Skalp,  sondern  ein  Helm,  der  die  Porm  eines  mit '. 
Kopfes  hat,  eine  Form,  die  wir  durch  mehrere  eriiaHene  hrooMne 
Exemplare  kennen.  Die  Darstellung  der  Kämpfe  setst  öA  Mif  das 
beiden  Seitenflächen  fort.  Der  Deckel  zeigt  Amarfflien,  dia,  teik 
gefesselt,  teile  ungefesBett,  in  betrübter  Haltung  anf  dem  Bodm 
sitzen,  und  zwischen  ihnen  allerlei  Waffenstüoke.  Die  AulBhiang 
ist  sehr  sorgfältig.  Die  kühne  Weise,  in  der  die  Ilgaiien  der  Tfairt 
Seite  ans  dem  Grunde  herausgearbeitet  sind,  beweist«  daB  der  Bild- 
hauer den  technischen  Teil  seiner  Kunst  vortiefflioh  Tentand. 

I  T.  32,  TT— 77b,  p.  OlD.    TfL  p.  TfS- 

Atif  diesem  Sarkophage  steht: 
S66  (21)  Eopt  der  ArUdne  (?). 

Ergänzt  NtUB,  Ob«ilipi>e,  beinah  dls  goM  BIMe.    * 

Der  Ephenkranz,  der  die  Haare  umgibt,  weist  anf  eine  Fianen- 
geetalt  aus  dem  bakehischen  Kreise.  Doch  scheint  für  eine  ge- 
wöhnliche Bakchantin  der  Ausdruck  des  schönen  Oesiohtea  an  edel 
und  gehalten.      Demnach  spricht  alle  W^iTscheinliohkeit  dafni. 
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f    dtä  du  Tomehmste  weibliche  Wesen  des  Thiasos,  Aciadne,  dac- 

L'  geatellt  iat    Der  Kopf  hat  numoherlei  Spuren  sejnei;  uiBpröcigliahen 

^    PolTohroniie  bewahrt      Man  erkennt  deutUoli,  daQ  der  Maimor 

I    an  den  Fleieohteilen  von  einer  Beize  dnrohdrongeD  iat^  irährend 

i    die  isuhe  Oberfläche  der  Haarparlden  mit  gröQter  WahrBohdnlioh- 

ü   keit  ani  Vergoldung  eohließen  läßt,     Waren  aber  die  Haare  ver- 

p    pMot,  90  muS  auoh  der  Epheukianz  einen  mehr  oder  minder  der 

^    Nfttiir  «ntopretdienden  Ton  gehabt  haberL     Die  Ängen  waren  auB 

BdabteinBa  oder  buntem  Olasfloß  eingeeetxl     Man  kann  ea  sieh 

Inoht  voTBtellen,  wie  die  Wonne,  die  über  das  QMiolit  verbreitet  iat, 

■B  ihrem  feuchten  Qlanze  den  hÖohBten  Anadrnck  erhielt. 

f  Amdt-Amelmii  BinielaudubniRi  Serie  II  n.  4Se.  487  p.  3i.    Gapit,  Hub,  Cat. 

I    8S7  (16)  Ein  Knabe  mit  einer  Oftns  ringend. 

E  OelimdeD  ITll  »o  der  Tarn  Lateran  hhcIi  3,  Croce  Id  OnusalemiDE 

t  mueDden  BtiaBe  lEicoroni  bei  T«  mUcBlIanei  I  p.  dJI  n.  71).    Er- 

^it  am  Koabea  die  Ifasenapltie,  ein  Stank  dea  r.  Vorderumes,  tdDahe 
'.  dai  ganie  1.  Bein  —  doch  iBt  der  FuB  abgeMheii  von  den  Zeben  antik  — , 

i,  an  der  Oani  der  Eopl,  daa  bcnaohbaita  StSok  da  Hala«  und  TdJe  Ibm 

l  Beine. 

IRin  derber  Knabe  steht  mit  ausgespreizten  Beinen  da  und  tim- 
Uammert,    den    Oberkörper   zurückbeugend,    mit    beiden   Armen 
den  Hab)  einer  Qans,  um  sie  am  Vorw&rtssohr^ten  zu  verhiodem. 
Der  Vogel  sucht  seinen  Hals  ans  der  Umklammerung  herauszu- 
nahen  und  stemmt  zu  diesem  Zwecke  seinen  wuchtigen  Körper  fest 
^     auf  den  Boden.    Die  wunderbar  in  sich  abgeschlossene  Gruppe  stellt 
f     den  unentBohiedenen  Kampf  ebenso  naturwahr  wie  humoristisch 
^    dar.    Uan  beachte  namentlich  die  köstliche  Komik,   mit  der  der 

I  Künstler  den  Eifer  im  Gesicht  dM  Knaben  ausgedruckt  hat 
Die  Gruppe,  von  der  sieh  mehrere  Wiederiiolungen  erhalten 
hftbtdii,  scheint  zur  Verzierung  eines  WaBBemerkes  gedient  zu  haben. 
<  Se  gibt,  wie  allgemein  angenommen  wird,  ein  von  Flinius  (n.  h.  34, 
84)  erwälmtes  Bronzeoriginal  des  BoSthos  wieder,  eines  aus  Ohal- 
fcedtm  gebüTtigea  Künstlers,  dessen  Tätigkeit  neuesten  Funden 
zufolge  sich  in  die  Zeit  vom  Ende  de«  3.  bis  gegen  die  Mitte  dee 
3.  JahiliundertB  v.  Chr.  hat  datieren  lassen. 

GUnto  871  0  3in!7  A.  Bmnn-Bnickmami  DenloiiUei  D.  4SS.  Ca)dt.  Mug.  Cat. 
hsBO  lA.  Vgl.  Hstn»  TTTin  ISSS  p.  347  ff.  mid  über  den  EDnaUai  mletit 
TUcDMt-BMktc  KOuBtlerleilkoD:  Baetboa  1. 

868  (61)  Statue  des  SUen. 

VonnaJi  Im  Vatikan  in  dm  ApputuaanH  Boigla,  bia  1W)3  in  der 
Oaleile  dea  kapK.  Uneeunu.  ErgSnJt  die  Ntaanapiti«,  beide  Aime  nüt 
ihisi  AUribaten  oud  andere  nnbedentsode  gtftBke. 

Die  Statue  ist  die  beste  Wiederholui^  des  hellenistisidien  Silen- 
typna,  die  sich  erhalten  hat  Der  Ausdruck  der  Sänfermelanoholie 
im  Qeeichte  wie  die  Fettbildung  des  Körpeni  sind  gleich  vortreff- 
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lediglich  aaoh  dekorativea  Geeiahteptuilcten  angeotdiwt  und  habm 
die  Saikophsigaibeitei  ea  ontorlaeaen,  ilire  Belieb  doToh  deufQiohe 
Hervorhebung  des  Theseus,  Peirithooe  und  der  Antiope  als  geiade 
auf  den  fbttiBehen  AinazoneDkampf  bezüglioli  su  vh  fvnA  l4^ririftrwL 
Die  Dekoration  der  H»uptoeite  zerfällt  im  diei  Gruppen.  In  der 
Mitt«  liegt  eine  tote  Amazone ;  ihr  ledig  fortspringendes  Pfeid  wird 
am  Zügel  von  einem  Krieger  gefaßt,  auf  den  eine  Bndere  AmaEtme 
mit  geeohwungener  Doppelast  zueüt.  Da  dieselbe  Daratellong, 
abgesehen  von  der  toten  Amazone,  auf  anderen  Sarkophagen  in 
entgegengesetzter  Richtung  vorkommt,  so  liegt  der  Gedanke  nalie, 
daß  sie  auf  ein  plastdsches  Werk  und  dann  wohl  am  wahiaoheinHiih- 
sten  auf  die  Amazonengruppe  in  dem  WeihgeBohenka  dea  Attatoa 
auf  der  athenischen  Akropolis  zurückgeht  (vgl.  n.  372).  Links  von 
der  Mittelszene  sieht  man  eine  Amazone,  die  auf  ihrem  sieh  hoch 
aufbäumenden  Bosse  fortsprengt;  ein  jugendlioher  Krieger  hat  nie 
mit  der  r.  Hand  am  Haare  gefaßt,  während  eine  zweit«  Amasone 
ihre  Gefährtin  zu  befreien  sucht.  Die  t.  Seitengmppe  zeigt  «ine 
tKrittene  Amazone,  die  mit  der  Doppelaxt  auf  einen  vom  Pferde 
herabstürzenden  Krieger  einhant,  nnd  einen  anderen  Krieger,  der 
jenem  zu  Klfe  kommt.  Weit«r  rechts  sohreitet  dne  Amazone,  die 
in  der  B.  einen  Speer,  in  der  L.  eine  Doppelaxt  h&lt,  über  einen 
getöteten  Gegner  weg,  indem  sie  mit  dem  1.  Fufi  auf  dnaawt  Leib 
tritt.  An  jeder  Ecke  iat  eine  voischieitende  Siegesgöttin  angebiMfati 
die  linke  ein  Tropaion,  die  rechte  eine  Girlande  in  dea  Himden. 
Der  auf  der  Spitze  des  Tropaions  angebracht«  Gegenstand  ist  kein 
Skalp,  sondern  ein  Helm,  der  die  Form  eines  mit  Haaren  bedacktM 
Kopfes  hat,  eine  Porm,  die  wir  durch  mehrere  erhaltene  bromeM 
Exemplare  kennen.  Die  Darstellung  der  Kämpfe  setzt  sich  mat  dui 
beiden  Seitenflächen  fori;.  Der  Deckel  zeigt  Amazonen,  die,  teik 
gefesselt,  teils  imgefesselt,  in  betrübter  Haltung  auf  dem  Boden 
sitzen,  und  zwischen  ihnen  allerlei  Waffenstücke.  Die  Aiufflhntiig 
ist  sehr  sorgfältig.  Die  kühne  Weise,  in  der  die  Slgnren  der  Hanpt- 
Seite  ans  dem  Grunde  herausgearbeitet  sind,  beweist,  d^  der  Bild- 
hauet den  technischen  Teil  seiner  Kunst  TortrefOioh  vantaad. 


Auf  diesem  Sarkophage  steht; 
866  (21)  Kopt  der  ArUdne  (?). 

Erganit  Naie.  Oberlippe,  b^nih  dl«  guu  BBite.    ■ 

Der  Ephenkranz,  der  die  Haare  umgibt,  weist  auf  eine  Fikosn- 
geatalt  aus  dem  bakohischen  Kreise.  Doch  scheint  für  eine  ge- 
wöhnliche Bakohantin  der  Ausdruck  dea  sohSnen  Gesiohtea  in  edel 
und  gehalten.      Demnach  spricht  alle  Wahwohein  liohkeit  dftfar. 
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Ufi  das  vornehmst«  weibliche  Wesen  dei  Thiaao«,  Ariadne,  dar- 
stellt Ut^  Der  Kopf  hat  mancherlei  Sporen  seiner  nnprüngliohen 
?(d7ohn>niie  bewahrt  Man  erkennt  deutüofa,  daß  der  Hannor 
a  den  Fleiaohteilen  voa  einer  Beize  duiohdrungen  ist,  wahrend 
ÜB  lanhe  Oberfläche  der  Haarpartden  mit  giöBter  Wahischeinllch- 
3Bät  auf  Ve^oldung  Bohließen  läßt.  Waren  aber  die  Haare  Ter- 
jddefy  so  muß  auch  der  Epheukranz  einen  mehr  oder  minder  der 
htnr  entepreohenden  Ton  gehabt  haben.  Die  Aogen  waren  aus 
Melsteinen  oder  bnntom  Glasfluß  eingesetzt.  Man  kann  es  sich 
rioht  Torstellen,  wie  die  Wonne,  die  üb«r  das  Geeicht  verbreitet  ist, 
n  ihrem  feuchten  Glänze  den  höohsten  Ausdruck  eiitielt. 

ARidt.Ameluiig  Elmelsulmüimcii  Seele  II  n.  tM,  «BT  p.  SS.  Ciplt.  Hiu.  Cot. 
^m»  21. 

IS7  (16)  Bin  Knabe  mit  einer  Gang  r)Dg;end. 

Gefondea  17il  ta  der  vom  Lateran  Dach  5.  Cmca  la  Oenu&lemme 
.  SlraBe  (FlcoroDi  bei  F«  mlieellMiea  1  p.  CUI  n.  71).  Er- 
KDHbea  dJe  Nuenepibie,  ^n  Stflck  dea  i.  Tordentm«,  beinahe 
(ua  gauie  1.  Bän^docli  ist  der  FuB  abgeMhen  voa  den  Zdien  uiUk  — , 
an  der  Qua  dei  Kopl,  das  benaobbart«  Stflck  des  Halso  und  Teile  Ihrer 
Beine. 

län  derber  Knabe  steht  mit  ausgespreizten  Beinen  da  und  um- 
dammert,  den  Oberkörper  zurüokbengend,  mit  beiden  Armen 
lea  Hiüs  einer  Gans,  um  sie  am  Vorwartsscdireiten  zu  Terhiodem. 
Der  Vogel  sucht  seinen  Hals  ans  der  Umklammerung  herauBzn- 
öehen  lüd  etemmt  zu  diesem  Zwecke  seinen  woobügea  Körper  fest 
mt  den  Boden.  Die  wunderbar  in  sich  abgeschlossene  Gruppe  stellt 
lea  nnenteohiedenen  Kampf  ebenso  naturwahr  wie  humoristisch 
lar.  Man  beachte  namentlich  die  köstliche  Komik,  mit  der  der 
Cfiostler  den  Eifer  im  Gesicht  dee  Knaben  ausgedrückt  hat. 
Die  Gruppe,  von  der  sioh  mehrere  Wiederholungen  erhalten 
üben,  scheint  zur  Verzienmg  eines  Wasserwerkes  gedient  zu  haben. 
3k  gibt,  wie  allgemein  angenommen  wird,  mu  von  Pliniiu  (n.  h.  34, 
M)  erwtibntee  Bronzeoriginal  des  BoSthos  wieder,  eines  ans  Chal- 
kedon  gebürtigen  Künstlers,  dessen  Täti^eit  neuesten  Funden 
tttbAgB  sich  in  die  Zeit  vom  Ende  des  3.  bis  gegen  die  Mitte  des 
2,  Jalirtiunderts  v.  Cht.  hat  datieren  lassen. 

CUiao  874  G  £227  A.    Bnmn-Brackmuin  Denkmllec  a.  488.     Capit.  Hm.  Cat. 
—    "      "-'   " -■-■-^.   .„—       ~ijtt.  und  über  den  Xlbutlei  ndetit 

S68  (61)  SUtu«  des  SUen. 

Totm^  Im  Vatikan  In 

Oaloiie  dee  Itaplt.  Mmeums.         „  _ 

Uasi  AUirlbaün  und  andere  unbedeatoida  BtlLcke. 

Die  Statue  ist  die  beste  Wiederholung  des  helianistjsohen  Silen- 
tfpns,  die  sioh  erhalten  hat.  Der  Ausdrook  der  Säufermelanoholie 
im  Qeeiahte  wie  die  Fettbildung  des  Korpen  sind  gleich  vortreff- 
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lediglich  naoh  dekorativen  Gesüditapankten  angeoidnet  und  IuImd 
die  Sarkophagarbeiter  ee  nnterlasBen,  ihie  Beliefs  dnztsh  d«nUiehe 
Hervorhebung  des  Theaeus,  Peirithoos  und  der  Äntiope  aln  getads 
auf  den  attischen  Amazonenkampf  bezügUoh  tn  ohaiakterineten. 
Die  Dekoration  der  Hauptseite  aerfallt  in  drei  Gruppen.  In  dn 
Mitte  liegt  eine  tote  Amazone;  ikr  ledig  fort^ningendee  Ffnd  wiid 
am  Zügel  von  einem  Krieger  gefaßt,  anf  den  eine  andere  AniaMDW 
mit  geschwungener  Doppelaxt  zueilt.  Da  dieselbe  Darstelhing, 
abgesehea  von  der  toten  Amazone,  auf  anderen  Sackophagrai  in 
entgegengesetzter  Richtung  vorkommt,  so  liegt  der  Gedanke  nibe, 
daß  sie  anf  ein  plaatiBcheB  Werk  nnd  dann  wohl  am  vahiaoheinliah- 
sten  auf  die  Amazonengmppe  in  dem  Weihgeschenke  des  Attalo» 
auf  der  athenischen  Akropolis  zurückgeht  (^L  n.  372).  links  vtm 
der  Mittebzeoe  sieht  man  eine  Amazone,  die  auf  ihrem  nioh  hoch 
aufbäumenden  RoBse  fortsprengt;  ein  jugendlicher  Krieger  hat  at 
mit  der  r.  Hand  am  Haaie  gefaßt,  während  eine  zweit«  AnuHone 
ihre  Gefährtin  zu  befreien  sucht.  Die  r.  Seitei^mppe  zeigt  einB 
lierittene  Amazone,  die  mit  der  Doppelaxt  anf  einen  vom  Ffeide 
herabstürzenden  Krieger  einbaut^  und  einen  anderen  Kriegra,  der 
jenem  zu  Hilfe  kommt.  Weiter  rechts  schreitet  eine  Amacone,  die 
in  der  B.  einen  Speer,  in  der  L.  eine  Doppelaxt  h&lt,  nbor  (dnen 
getöteten  Gegner  weg,  indem  sie  mit  dem  L  FuB  anf  deMen  Leib 
tritt.  An  jeder  Ecke  ist  eine  vorsctueitende  Siegesgöttin  aogeb: 


die  linke  ein  Tropuon,  die  rechte  eine  Girlimde  in  den 
Der  anf  der  Spitee  des  Trapaiona  angebrachte  Gegenstand  ist  käa 
Skalp,  sondern  ein  Helm,  der  die  Form  eines  mit  Haaren  bedsokteD 
Kopfes  hat,  eine  Form,  die  wir  durch  mehrere  erhaltene  bmuena 
Exemplare  kennen.  Die  Darstellung  der  Kämpfe  seist  aioh  Mif  dm 
beiden  Seitenflächen  fort.  Der  Deckel  zeigt  Amazonen,  die,  tcik 
gefesselt,  teils  ungefesaelt,  in  betrübter  Haltung  auf  dem  Boden 
sitzen,  und  zwischen  ihnen  allerlei  Waffenstnoke.  Die  AuafBhniag 
ist  sehr  sorgfölfig.  Die  kühne  Weise,  in  der  die  Figuren  der  Haupt- 
seite aus  dem  Grunde  herausgearbeitet  sind,  beweist,  daß  der  Bild- 
hauer den  technischen  Teil  seiner  Kunst  vortrefflich  verstand. 

:s  II  T.  32,  77— T7b,  p.  MB.    YgL  p.  7BB- 

Auf  dieeem  Satkophage  steht: 
866  (21)  Eopt  der  Arladne  (?). 

ErgAniC  Nue,  Oberlippe,  bäu&h  die  gua»  Btttte.    * 

Der  Epheukranz,  der  die  Haare  umgibt,  weist  auf  eine  FisneD- 
gestalt  aus  dem  bakchischen  Kreise.  Doch  scheint  für  eine  ge- 
wöhnliche Bakchantjn  der  Ausdruck  des  schönen  Gefliehtes  zu  edel 
und  gehalten.      Demnach  spricht  alle  Wahrseheinliohkeit  dafür, 
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Ufi  du  vornehmst«  weibliche  Weeen  des  Thiaeofl,  Äiiadns,  dai- 
■estellt  ist  Der  Kopt  hat  manoheilei  Sporen  seiner  nisprüngliohen 
?ol7ohiomie  bewahrt  Man  erkennt  deutUoh,  daß  der  Marmor 
B  den  Fleisohteilen  von  einer  Beize  durohdrongen  ist,  während 
ÜB  raohe  Obeifläohe  der  Eaarportien  mit  größter  Wahrsoheinlioh- 
xüb  anf  Vergoldung  soblieBen  läßt.  Waren  aber  die  Haare  ver- 
jMet,  Bo  muS  auoh  der  Epheokranz  einen  mehr  oder  minder  dei 
ittnr  «ntepreohenden  Ton  gehabt  haben.  Die  Äugen  waren  aus 
fidelBteinen  oder  buntem  QlasfliiB  eingeaetst  Man  kann  es  sich 
Öoht  vorstellen,  wie  die  Wonne,  die  über  das  Gesicht  verbreitet  ist, 
n  ihrem  feuchten  Glänze  den  höchsten  Ausdruck  erhielt. 

Arndt-Amelnug  EloieUuCiubnisi  S«rie  II  n.  MS,  M7  p.  3i,    Ca[iil  Uus.  Cat. 

W7  (16)  Ein  Enahe  mit  einer  GsnB  rliiKend. 

QetiuideD  1741  ui  der  vom  I-atemi  nacb  S.  Crooe  1d  aeiasalemme 
tOhimdea  StnBe  IFlcoianl  bei  F»  miscelluiea  1  p.  CLII  a.  71).  Et- 
giiut  am  Knaben  die  Nuesipitie,  ein  Stock  des  r.  Vocdemmes.  belube 
das  ganie  1.  Bein  —  docb  Ist  der  FuB  abgcmheu  von  den  Zeben  aaUk  — , 
an  der  Oani  der  Kopt,  daa  bsnacbbute  StQek  des  Halles  und  Teile  Ihiei 
Beine. 

Ein  derber  Knabe  st«ht  mit  ausgespreizten  Beinen  da  und  nm- 
daouneii,  den  Oberkörper  zuruokbengend,  mit  beiden  Armen 
ko  Hals  einer  Qans,  nm  sie  am  VorwärtMohreiten  zu  verhindern. 
Der  Vogel  anoht  seinen  Hals  aus  der  Umklammerung  herauszu- 
äehen  und  stemmt  zu  diesem  Zwecke  seinen  wuchtigen  Körper  fest 
mf  den  Boden.  Die  wunderbar  in  sich  abgeschlossene  Gruppe'  stellt 
len  nnenteohiedenen  Kampf  ebenso  naturwahr  wie  humoristiHoh 
lar.  Man  beachte  namentlich  die  köstliche  Komik,  mit  der  der 
Cünstler  den  Eifer  im  Gesicht  des  Knaben  ausgedrückt  hat. 
Dl»  Gruppe,  von  der  sieh  mehrere  Wiedeiholungen  erhaJtea 
iMben,  scheint  zur  Verzierung  eines  Waaserwei^ee  gedient  zu  haben. 
3ie  gibt,  wie  allgemein  angenommen  wird,  von  von  Plinius  (n.  h.  34, 
M)  erw&hntes  Bronzeoriginal  des  Boithos  wieder,  ednee  aus  Chal- 
kedon  gebürtagen  Künstlers,  dessen  Tätigkeit  neuesten  Funden 
infolge  sich  in  die  Zeit  vom  Ende  des  3.  bis  gegen  die  Mitte  des 
3.  Jahdiunderta  v.  Chr.  hat  datieren  lassen. 


tUeme-Becker  KOnaCInleilkon:  Boeth« 

868  (61)  Statue  des  SUen. 


Die  Statue  ist  die  beste  Wiederholung  des  hellenistisdien  Silen- 
tjpve,  die  sieh  erhalten  hat.  Der  Ausdruck  der  Säufeimelanoholie 
im  Gesichte  wie  die  Fettbildung  des  Körpers  sind  gleich  vortreff- 


zed.yG00g[e 


488  UAS  KAPITOLINISCHE  MTBEÜII. 

lieh  wiedergegeben.    Wenn  der  Ergänzer  die  B.  ^rifc 

die  L.  mit  einet  Schale  ansgeetattet  hat,  lo  UBt  ma 

etwas  einwenden.  Doch  ist  auch  ein  WandgemUdB 

zu  vergleichen,  auf  dem  ein  Silen  ganz  in  den 

dargestellt  ist;  dort  ruht  im  r.  AnoB  der  Thynai^ 

einen  Kartharoe  hält,  der  auf  dem  Obencfaenkel 

eine  Moenade  aus    einem  Schlauche   mit  Wein 

muBten  wir  bei  Annahme  dieser  Ergäosong 

des  Kopfes  zur  Rechten  der  Statue  noch   eme  der  Matmmla  «^ 

Hprecheade  Figur  ergänzen. 

Clane  72»,  17M.    Capit.  Miu.  Vit.  Fuuw  14*.  —  Du  Wmmttß'Mte-.U^ 

cblU  dl  ErcoluiD  III  T.  SO. 

869  (8)  Ksabe  mit  Stlenmsgke, 

Unter  ClemEiii  Xll.  Im 
brlnabc  die  guue  Vorderulta  d«  Gcricbl« 
an  bli  cum  unteren  Bande 
gehaltenen  Butlocke  der  1 
im  1.  UnCemnn,  ein  Teil  d 
dn  Maoko  mit  plnrr  Locki 

Ein  kleiner  Knabe  ergötzt  eich  damit^  eine 
maake,  die  beinah  ein  Drittel  seiner  Hohe  eneich^  Aber  dM  0^ 
sieht  zu  ziehen.  Die  heizUche  Lnst^  mit  der  er  dieaem  ^äeb  oW^k 
und  die  Mühe,  die  er  hat,  die  schwere  Maake  zu  bewUtign^  Adk 
äußeret  drolliger  Weise  wiedergegeben.  Dabei  bildet  dio  Tlt^ 
mit  ihrem  greisenhaften  Typus  und  ihrem  münisohieii  Aiadia^ 
einen  pikanten  Gegensatz  zu  dem  lachenden  KindergeaUita.  Ot 
Aosfühtung  ist  vortrefflich. 

Clane  5(0,  1134.     Ceplt.  Mus,  Cat.  Fauna  S. 

In  der  Mitte  des  Zimmere: 

870  (1)  Satyr  ans  rotem  MRimor  (rosso  antico). 

Oetunden  1736  durch  Foriettl  in  du  tllniitina  Vllk  ta  BMM 
und  iwar  In  dem  Bereicbe  der  klelnoi  Palaestn  (maiaeMd  dta  1B 
des  Hodrlan  p.  1&2),  1748  von  Beatdikt  XIV.  dem  Koiwuu  g^^M. 
Brginit  die  Lippen,  die  S|dCie  der  Mwe,  dei  L  Oliit  md  im  thlH 
Splitter  am  H  ante,  der  r.  Arm  mit  du  Tnnbc,  Tollg  dv  VMaMiL  *  l 
Hand  mit  dem  Pedum,  der  bersbhbuitDds  Tidl  da  W«BiM(k  A 
Beloe  ~  doch  Und  die  FttBe  mm  Tdl  ai^  — ,  der  Btamm  mit  im  tottA 
eine  Falls  de«  Fellg  auf  dem  £arbe:  an  der  ZIcee  dei  KopL  dw  L  VMi- 
bpln  und  beide  Hlntirbeinp:  TleWM  an  der  Pllnthe. 

Dieser  Typus  ist  bereite  unter  n.  350  beeproohea  worden. 

Caplt.  Uug.  Cat.  Fauno  1. 

Die  Statue  steht  auf: 
S71  Basis,  dem  Jupiter  Sol  Serapie  geweiht 

OelondeD  1T4&  bei  der  Klrcbe  B.  SebaiUauo  an  dst  7Ia  imit 
(Picotonl  bei  Fea  nlMdlanea  I  p.  CLZIl  n.  SO),  tod  Boitdikt  SIT. 

Reaebeokt. 

Dieee  Basis  trug  nach  der  darauf  angebrachten  Insduift  mam 
GegenstAnd,  den  der  Augur  Scipio  Oifitus  infolge  einea  QeUbdN 
dem  Juppiter  optimus  maximus  Sol  Serapis  (v^  n.  898)  gewdhi 
hatte.      Dieses  Gelübde  bez<^  sich  offenbar  auf  eine 
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Jctioii,  die  den  von  OrStue  gewüneohten  Brfolg  hatte;  denn  wir 
■heu  anf  der  r.  Säte  der  Baeie  ein  ron  einer  Victoria  und  dei  Qottin 
toDU  nmgebenee  Tropaion  dargeatellt  (eigtnzt  d«r  dem  iropBiam  aalineut« 

Mb,  dl«  1.  BmmI  dal  VlMoili,  an  der  Xoma  der  Kopl,  beinah  du  ganu  r.  Bein. 
|e  L  Haud  DDd  dar  obere  Teil  das  sueereB}.  Dag  Belief  der  L  Seite 
VZgegNLW&rtigt  das  für  die  Erfüllung  de«  Gelübdes  dat^braclil« 
tutkopter:  ein  Opferdiener  («rgbut  die  i.  Hand  anä  du  r.  Belo),  eteht 
•DC  einem  Stiere  (««.  dui.  Toiderbeia)  und  scheint  diesen  mit  der  r.  Hand 
a  der  Sohnanze  zu  fassen;  ihm  zugewendet  steht  ein  Mann,  vermut- 

ioh    OrBtns    (e^tlnit  die   voidere  HUfte  dea   i.  Cnteianaw   mit  der  Sijbak). 

lor  die  Toga  über  das  Hinterhaupt  gezogen  hat  und  den  r.  Vorderarm 
MMdk  dem  Kopfe  dee  Stieres  vorstreckt;  ob  ihm  der  Ergänzer  mit 
teoht  eine  Schale  in  die  r.  Hand  gegeben,  bleibt  fraglicti.  Die  Biiok- 
dte  zeigt  im  Hinteigrunde  eine  mit  Türmen  versehene  Stadt- 
BMier.  Vor  dem  Tore  ist  die  PeraoniSiiation  der  Eide,  Gaia  (vgl. 
t,  6),  gelagert  («rg.  der  r.  Yordsrarni  und  dla  L  Schullcr).  Auf  sie  zu 
srengt  auf  einem  Stiere  terg.  die  Sdmuizei  d*a  r.  Vorderbela  und  Stflckg 
«  dan  beiden  Hinterbeinen)  ein  geharnischter  Mann,  der  in  der  L  ein 
ranhom,  in  der  eiiiobenen  B.  einen  Lorbeerzweig  hält  (raginit  der 
■twe  Tcdl  dw  GeilDbUa  und  ein  Stflck  un  reditan  Anna),  wie  es  scheint, 
tue  Kaiser,  anter  dessen  Auspizien  das  von  Orfitns  getane  Gelübde 
a  Erfüllung  ging  und  der  dadurch,  daB  er  auf  einem  Stiere  reitet, 
da  neuer  Serapia  bezeichnet  ist.  Das  (üesicht  hat  stark  gelitten. 
i>ooh  entspricht  die  Kopfform  am  meisten  der  des  Caraoalla.  Da 
vir  auBeidem  wissen,  daß  dieser  Kaiser  dem  Serapis  eine  besondere 
^erehning  entgegenbrachte  und  doB  er  ihm  auf  dem  Quirinal  einen 
naohtreioheli  Tempel  erbaute,  so  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit 
Uiür,  daQ  der  Beiter  auf  Carocolla  zu  deuten  ist  —  Die  Annahme, 
biB  der  Augur  Scipio  Orfitus,  der  diese  Basis  stiftete,  und  ein  gleich- 
lUiiger  Augur,  der  nach  der  Inschrift  einer  anderen  an  der  gleichen 
ncUe  gefuDdenen  Basis  {CJL  VI  605)  295  n.  Chr.  Taurobolien 
ieÖBite,  dieselbe  Person  seien,  wird  dadurch  ttusgcBchlossen,  daß 
1er  Säl  dee  Beliefs  spätestens  auf  die  ersten  Jahrzehnte  des  3.  Jahr- 
itmdertB  hinweist. 

Btnms  roman  eoalpture  p.  3120.  I,  XCVIl.  Capit.  Mus,  Cat,  Fanno  la.  Die 
laduUe  0  I  L  VI  lOS  -  3075S.  Vgl.  AltDUJin  dl?  rSm.  QrahalUre  p.  1B3  n.  2*9. 
Obtr  HdieeeTaiili:  Baaoher  Lailkon  I  S  p.  WM  a.  Fr,  Cnmont  die  ortental.  Kell- 
(Imen  Im  rflmadieD  Heldentmik  (Bben.  von  Gelinclil  p.  107.  CbT  den  Sefapla- 
nütw  dea  Caiualla:  Bhdn.  Mob.  n.  P.  XhlX  (1804)  p.  SSI— 3M.  Tgl.  ConiOIlt  a. 
k  O.  p-  lOL 

Stanza  del  Gladlatore. 

372  (16)  BÜBl«  Oats  Jungen  Bömerg  (sogen.  Brutus). 

Brgltut  die  Naaenapltie,  Splitter  aul  der  Stlni,  det  I.  Backe  and 
an  den  Ohren. 

Mm  hat  dieeen  Typus,  von  dem  sich  versohiedene  Wiedeiholnngen 
nfaAlten  h&ben,  früher  auf  Marcus  Junius  Brutus,  den  Mörder  des 
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Caesar,  gedeutet,  daan  auf  den  Dichter  Pnbliiu  VeigUiiiB  Huo. 
Beide  Deatnngea  sind  heute  wohl  allgemein  als  nnh^tbftr  auf- 
gegeben und  kürzlich  duroh  eine  andere  ersetat  worden,  dia  anf 
Marcus  Agrippa  Poetamiu,  den  nnglüokUchen  jfin^ptcn  Sohn  d« 
berfihmt«n  Agrippa.  Allerdings  bleibt  auch  bei  dieser  Deutung 
ein  Bedenken.  Es  wild  berichtet,  dEia  einzige,  was  den  Agr^ipa 
Poatumus  ausgezeichnet  habe,  sei  seine  ungewöhnliche  KSrpontiite 
gewesen.  Der  kapitolinische  Kopf  und  die  ambren  FortriUs  dn 
gleichen  FerHÖnlichkeit  tragen  aber  vielmehr  die  Züge  etaier  sohwicb- 
Uchen.  kränkUchen  Konstitution. 


Bculpture  p. 


nonlli  a. 


873  (14)  HSdchenllgur. 

Getondm  1743  In  odet  bei  du  sog.  Poedli 
Hadilui  (Wlnneteld  dla  Villa  d«  Hadiiu  p.  1 

■Mchenlct.    BrgbiEt  du  Zopt  und  die  von  Ibm     

die  t.  Hand  mit  dem  StnaBe,  allerlei  tu  den  Flnisrn  du 
Slnmen  und  Falteii,  der  r.  groBe  Zehm,  die  Plliäis. 
Die  geläufige  Benennung  als  Flora  ist  willknriioh.  Viobneht 
scheint  es  sich  einfach  um  eine  Oenrefignr  zu  h«.nriwin  ]>ei;  gtil 
der  Statue  deutet,  namentlich  in  der  Behandlung  dee  oberen  Cliitoiii, 
auf  ein  Bronzeoriginal.  Dieser  Chiton,  der  in  aohmrEO,  Bohuf- 
kant^en  falten  bricht,  soll  offenbar  ein  aus  einem  strafen,  etwa 
atlasariigen  Stoffe  gearbeitetes  Gewand  wiedergeben.  S!r  bildet 
einen  nachdrücklichen  Gegensatz  zu  dem  unteren  QütcHt,  der  ab 
aus  einem  dünneren,  aohmiegsameren  Stoffe  bestdiend  olutEftkteri- 
risieri^  ist.  In  der  Anlage  der  Falten  erinnert  manohes  an  pnxiteliaohe 
Werka  Doch  macht  die  künstlerisehe  Eigenart  hier  tänaa  &^&e^ 
Ucheien  kleinlicheren  Eindruck.  Viel  mag  allerdin^  anoh  die  Hud 
des  Kopist«n  verschuldet  haben:  die  virtuose,  aber  glatte  und  kalte 
Ausführui^  zeigt  die  Voizüge  wie  die  Mängel  der  ^■"^"»^iff'fr" 
Marmortechnik. 

Cla»c  439,  790  i..     Bnmn-Bmiikmaiia  DentanUei  n.  257.     Oapft.  Km.  Oi. 
Olad.  U.    Vg],  Amelnng  die  Baals  des  Pnolteles  p.  72. 

874  (13)  Sogenannter  Antlnoog. 

Die  Statue  wurde  vor  1750  In  der  UbmÜiiK  Villa  des  Hadtltn  |B- 

fanden.     Erg&nzt  der  1.  Vorderarm,  der  Danmim,  dar  Kelfatlikgs  od 

der  Dateie  T^l  dca  Stibohens  an  äa  i.  fiand,  du  i.  FoB,  dai  L  IIiitK' 

Bcbenkel  mit  dem  FoBe,  der  Stamm,  die  Pllnthe. 

Rin  Jüngling  steht  da,  indem  er  mit  dem  leicht  voigeatrei^tai 

r.  Arme  ein  Attribut,  dessen  erhaltenes,  obeies  Ende  die  Form  ednei 

dünnen  Stabes  hat,  in  schräger  Richtung  abwärts  hält;  sein  Bü^ 

verfolgt  die  gleiche  Richtung;  der  Ausdruck  des  Gesichtes  zeigt  cdiMS 

leisen  Anflug  von  Melancholie.  Der  geläufigen  EikUtungfOrAntinoM 

widerspricht  die  Tatsache,  daß  die  Figur  weder  in  der  Bildung  dn 

Kopfes  noch  in  der  des  Körpers  die  für  den  Liebling  des  F 
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eieicluieDden  EigeDtümliohknteii  aufweist.  Wenn  uuui,  um  jeae 
ItU&ruiig  aofrecht  zn  ediolten,  veimutet  hat,  Antinooa  Mi  ab 
[etmes  mit  dem  gesenkten  Caduoens  in  der  B.  dargestellt  und  dee- 
alb  abaiohtliob  diesem  Ootte  mogliolut  ähnlich  gebildet,  bo  findet 
ine  Bolohe  Anaahme  in  den  sicher  beglaubigten  Denkmälern,  die 
en.  Jüngling  als  Gott  (vgl.  z.  B.  n.  289)  wiedergeben,  nicht  die  ge- 
ingste  Analogie.  Der  Tj^pus  des  Antinoos  erscheint  hiei  allenthalben 
ewabrt,  und  er  ist  nur  durch  die  beigefügten  Attribute  zu  dem  be- 
ceffenden  Gott«  in  Beziehung  gesetzt.  Anderseits  entspricht  die 
M,  wie  die  Haare  wiedergegeben  sind,  nicht  mehr  dem  Stil  der 
adiianisohen,  sondern  dem  der  beginnenden  antoninischen  Epoche 
rgL  a.  43  und  soost).  Es  ist  aber  ganz  unwahisoheinlioh,  da&  maa 
^nals  noch  den  Liebling  des  Hadiian  durch  Bildwerke  verherrlicht 
aben  sollte.  So  wird  denn  diese  Figur  vielmehr  einen  Jüngling  aus 
uter  Zeit  unter  dem  Bilde  des  Heimes  darstellen.  Das  Vorbild  muD 
ine  Bronzestatue  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  t.  Chr. 
ew«een  sein.  Hermes  hielt  das  Keiykeion  zur  Eide  geneigt  und 
emkto  den  Blick,  wie  jener  prasitelische  Hermes,  in  dem  man 
noh  einen  Antinooe  bat  erkennen  wollen  (n.  142);  wie  dieser  mag 
noh  die  ältere  Schöpfung  den  Gott  als  Psjrohopompos  dargestellt  habeiL 

Omae  947,  2426.  Capit.  Hob.  CtA.  Ql»d.  12.  —  Über  Autluooi-BliDlicbs  Typen 
n  •^t«reii  Kalsen^t  Tgl.  Bsvne  uiihfoli^que  XV  (1910,  1)  p,  ISO. 

76  (10)  Ansrnhender  Sat^r,  nach  Praxiteles. 

DiBSIstnOidleiudiMIbbydncrtdonedelUTUlkAdrlanBp.  11  In  der 
flboiUn«  V111&  dea  HUMui  gefunden  aela  loll,  stand  bOha  in  da  Vllls 
d'Sste  Dnd  iruide  ITfiS  von  Benedikt  XIV.  dem  Hiu«imi  einverleibt. 
EiKAoxt  dLä  Naae,  zwei  Locken  hinter  dem  L.  Ohr.  der  r.  Vqrderaim  mit 
n  »bgfaeliBn  tod    dem  obereteo  Teile  und  dem  a 

inenden  Daumen  and  Bedgellnger,  Sp"" '- 

Zehen  dn  i,  FnBn  und  ui  der  Fiintlii 

Der  Satyr  lehnt,  in  träumerisches  Sinnen  versunken,  auf  einen 
iKunstamm  im  Walde.  Seine  Stellung  ist  von  der  reizendsten  An- 
iinL  Er  stützt  sich  mit  dem  r.  Votder&nn  auf  den  Stamm  und 
lat  das  hierbei  vollständig  entlastete  r.  Bein  etwas  zurückgezogen, 
odaS  die  Spitze  des  Fußes  die  Ferse  des  1.  Standbeins  berührt. 
Me  L  Hand  ruht  leicht  auf  der  ausgebogenen  Hüfte  und  achiebt 
las  loee  um  die  Brust  gelegte  Pantherfell  ein  wenig  nach  rück- 
rärts.  Eine  auf  der  Rnclüeite  der  1.  Wade,  ungefähr  in  der 
Ctte,  vorhandene  Bruchstelle,  die  der  Bestauiator  mit  Stuck  zu- 
leaohnuert  hat,  beweist,  daß  das  Fell  wie  an  anderen  Wiederholungen, 
in  denen  ob  vollBtändiget  erhalten  ist  (z.  B.  n.  42),  so  auch  an  dieser 
Hatue  bis  zu  jener  Stelle  herabreichte.  Der  Kopf  des  Satyrs 
irigt  eine  sehr  edle  Bildung  (vgl.  n.  1303).  Von  der  tierischen 
ifator  sind  im  wesentlichen  nur  die  spitzen  Ohren  festgehalten. 
Der  mutwillige  Charakter  und  die  Sinnlichkeit,  die  nach  der  votks- 
?fiml¥'h«Fi  Auffassung  den  Satyrn  zu  eigen  weuen,  erscheinen  zwar 
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nicht  voUständig  rerwischt,  aber  Dm  in  sehi  uuter  Weise  aBgedentet 
Die  feine,  etwas  anfgewoifene  Nase,  das  über  der  Stirn  empoiatanaKle 
Haar  und  der  schelmische  Zog,  der  den  leicht  gEÖffaetcn  Ximd  nm- 
spielt,  weisen  danuf  hin,  dafi  steh  dieser  Satyr  unter  X~ 
anch  mntwillig  aoffühien  kann,  wählend  der  ' 
Blick  das  Erwachen  des  sinnlichen  Triebes  ahnen  läBL  Dio  weichen 
Fonnen  des  Körpers  zeigen  keine  Spur  von  angestiengter  mi^eit 
oder  gymnastischer  Ausbildung,  sondern  machen  dm  Sndntck,  «h 
h&tlen  sie  sich  nur  „durch  freie  Gunst  der  Natar"  (Bnnm)  sn  so 
herrlicher  Blüte  ent&ltet.  D&  sich  roD  keiner  antiken  Tlgur  so  vi^ 
Wiederholungen  edialten  haben  wie  von  dieser,  war  man  fcfihei 
geneigt,  als  Original  einen  berühmten  Satyr  des  Fr^tdea,  dm 
Peribo£t06,  anzunehmen.  Doch  widerspricht  dem  der  Umstand,  da£ 
der  PeriboStoe  mit  zwei  anderen  FignreD,  Dionyscw  and  der  Fer- 
sonifikaläoD  der  Trunkenheit,  Methe,  eine  Gmj^  bUdete,  imet 
Satyr  hing^en  augenscheinlich  als  Einzelfigar  kompraüeit  ist 
Ebensowenig  läSt  sich  bei  dem  gegeniiiirtigen  Stande  der  IV>isduiiig 
die  Vermutung  aufrecht  eritalten,  daß  die  Erfindmig  dieses  l^ipoi 
durch  ein  Gemälde  des  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jdifamiderii 
tätigen  Protogenes  bestimmt  sei,  das  eirten  ausrahenden  Satjyr  mit 
Flöten  in  der  Hand  darstellte.  Jedenfalls  zeigt  unsera  Figur  hin- 
sichtlich  der  Auffassung  wie  hinsichtlich  der  Stellung  (vgL  n.  191, 1862) 
die  Eigentümlichkeiten  praxiteliecher  Knnstweise.  Es  leochtot  dies 
besondera  ein,  wenn  wir  die  beste  Wiederholung,  einen  auf  dem 
Pslatin  ausgegrabenen  and  gegenwärdg  im  Louvre  befitkUiohBn 
Torso,  betrachten,  der  in  der  Behandlung  des  Nackten  Bine  auf- 
fällige VerwandtHchaft  mit  dem  in  Olympia  entdeckten  Hermes  des 
Praxiteles  bekundet.  Hiemach  weiden  wir  zwar  nicht  den  Periboitos 
wohl  aber  einen  anderen  Satyr  des  Praxiteles  als  Original  aozanehinen 
haben.  Das  kapitolinische  Exemplar  ist  von  dekoratarer  Ausfnhnmg. 
An  der  Außenseite  des  Pantberfellee  haben  sich  Reste  einer  briun- 
lichen  Bemalung  erhalten. 


s.  Cat.  OUd.  10. 
ST6  (9)  Mädchen  mit  einem  Togel. 

Unter  ClemenB  XII.  erworben.      E^lnit  die  KuoiipItH,  d«  I. 
Ann,  der  Kopl  dn  Vogels,  Teile  der  Faltto  und  die  pum  BeUnga. 

Ein  kleines  Mädchen  drückt  mit  der  L.  einen  Vogel  an  seiiie 
Brust,  um  ihn  gegen  eine  Gefahr  zu  schützen,  die  dem  Tier  Tom 
Boden  her  droht.  Da  das  Gesicht  nicht  Sohreoken,  sonders  ein  neiA:i- 
schee  Schmollen  auedrückt,  so  hat  man  mit  Reeht  vemintet, 
daß  an  Stelle  der  Schlange  vielmehr  ein  zahmes  Hanstier  m  ergftnaca 
»ei,  ein  Kälachen  oder  ein  Hündchen.   Das  Original  der  Statuette  iit 
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in  helleniBtiBolier  Zeit  entatanden,  nie  man  schon  aus  einer  AuBer- 
Ucbkeit  schließen  kami,  aus  dem  Bunde,  mit  dem  die  Halsöffnmig 
des  Gewandee  umBäumt  ist  (Quedei  —  eine  speziell  pe^ameniache 
Mode).  Das  Hotiv  der  Statuette  ist  sehr  reizend  und  kehrt  mit 
anderei  UotiTienuig  in  mehreren  hellenistischen  Terrakottafiguren 
und  einer  Marmoratatuette  wieder. 

Cbinr:  877,  SSSS.    Capit.  UU3.  Cut.  Glad.  0.  —  Vgl.  Milang«  Penot  p.  203II. 

877  (8)  Angeblidie  Statue  des  Stoikers  Zenon. 

Oetonden  1701  In  d«i  aosmaimten  Villa  der  Autonlna  bei  Clvlta 
lATinU  (lAoavinm).  Vgl.  Flmronl  bei  T«  mbcBlluiett  I  p.  CXX  n.  6, 
Eigftiut  die  Naae,  belade  der  gaoie  t.  Arm,  der  ktejufl  FIneer  der  1, 
Hand,  die  FUBe,  die  Pliathe. 

Die  geläufige  Beoemiung  gründet  sich  auf  die  keineswegs  sichere 
Annahme,  daß  die  Villa,  in  der  die  Statue  gefunden  wurde,  zeit- 
weiae  dem  der  stoischen  Philosophie  beflieaenen  Kaiaer  Marc  Aural 
gehört  habe.  Sie  bedarf  keiner  besonderen  Widerlegung,  seitdem 
ein  Porti&t  des  Stoikers  Zenon  in  einer  inachrifüich  bezeichneten 
Büste  dee  Neapler  Museums  (vgl.  n.  282)  nachgewiesen  ist  Die 
kapitolinische  Statue  läßt  auf  eine  Individualit&t  schließen,  die  zu 
der  durch  jene  Büste  dargestellten  in  entsohiedenBt«m  Gegensatze 
at«ht.  Wir  sehen  einen  untersetzten  Mann  mit  derben  Gesichts- 
zSgen,  kurzem  Halse  und  starker  Brust.  Die  stramme  Stellung  wie 
der  Ausdruck  des  Gesichtes  haben  etwas  Heiausfoidemdcs  und 
erwecken  den  Eindruck,  als  ob  ea  dem  Manne  ein  besonderes  Ver- 
gnügen mache,  seiae  Ansichten  rücksichtelos  und  in  polternder  Weise 
vorzutragen.  Die  Statue  ist  „ein  wahres  Specimen  griechischer 
Charakteristik,  die  den  ganzen  Mann  in.  lauter  Charakter  zu  ver- 
wandeln wußte"  (Burckhardt).  Ja  bei  der  wunderbaren  Harmonie. 
die  zwischen  Gedanken  und  Form  obwaltet,  spricht  nichte  dagegen, 
in  dieser  Statue  eine  griechische  Originalarbeit  zu  erkennen.  Der 
ki&ftige  Naturalismus  dentet  auf  hellenistische  Zeit  Man  beachte 
namentlich  die  charaktervolle  Weise,  in  der  die  geschwollenen  Adern 
der  1.  Hand  wiedergegeben  sind.  Auf  die  hellenistische  Kunst  paSt 
es  anch,  daß  der  Bildhauer  auf  dem  Mantel  mit  leichten  Meißelhieben 
die  Palten  angedeutet  hat,  die  durch  das  Zusammenlegen  des  Stoffes 
in  dem  Schieine  hervorgerufen  werden.  Wir  begegnen  diesem 
natnialistischen  Zuge  zum  ersten  Male  an  zwei  Statuen  aus  der 
sweitoi  attischen  Schule,  denen  des  sog.  Maussolos  und  der  sog. 
Artemisia  vom  halikamassischen  Maussolenm.  Besonders  geläufig 
iedooh  war  er  den  hellenistischen  Bildhauem,  wie  sein  häufiges  Vor- 
kommen auf  dem  pergameoischen  Gigantenfriese  beweist. 

Ouw  843,  £117.  BiuDn-Bmcknuuin  DenkmAlet  n.  4S0.  Atodt-Bruckmann 
Eriech.  IL  rOm.  PortrttB  a.  327—329.  LCwy  griech.  Plastik  p.  125  T.  IB*,  267. 
CkpltHiu.  (kt  QUd.  8.  Vgl.  BiUDktiardtderClceKia«I*p.lG3b. —  Ober  die  Liege- 
hJtan  in  der  perganiealBeiieD  Eimat;  jAbrbucb  der  preufilicheD  EuaBtaamiDliuigen  V 
(ISU)  p.  XS8.  —  Ub«i  eine  Uiiillche,  am  Oilectiealaad  ■tkmmende  Statue  la  dn 
—---■- Glyptothek:   Furt wlngler- Weiten  Beschrribung  der  Glyptothek  n.  IB8. 
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878  (7)  Statue  des  ApoUOD. 

Qefimdea  sn  der  nutd  TlvoU  gelivenni  3ti 
Oedcbt  abgfficbEa  von  du  i.  Schllle  ona  d<c  r. 

bdniü)  die  gsoie  r,  Hand  —  dodi  tat  du  Bot  da»  buk««  ihhh»  iini 
auUk  — ,  ein  Teil  d«  1.  Arm»,  die  nns«  Att  L  Hutd,  dla  IhAob  BUB« 
und  Stucke  an  dem  oberen  Teile  der  EIUiuil,  das  aawtoa  Mtf  dn  SdHil- 
ter  nnd,  lowelt  ee  frei  nledeihUigt.  Aa  dem  OidfOi  dad  antik  am  da 
Leib,  der  i.  FlUgel,  die  untere  HRIttc  da  L  ni^li,  die  I.  TotdR-  nd 
die  T.  HiaCerUlie. 

Apoll  eraoheint  in  träumeriaches  Sinnen  verennken;  er  wendet 
sein  leiee  nach  der  1.  Schulter  geiieigt«e  Haupt  anfw&rte  und  Ufit 
seinen  Blick  in  unbestimmte  Ferne  sohweüen.  Die  r.  Hand  nilit 
auf  dem  Kopfe,  die  1.  an  det  Kithan.  Der  sn  FöSen  des  Gott« 
sitzende  Gieif  scheint  mit  Spannung  den  Moment  za  erwarten,  in 
dem  der  Gott  seinen  Gesang  anheben  wird.  Da  die  Figur  binsiohtlioli 
der  Anlage  an  den  das  Dionysoskind  haltenden  Hermes  des  PEaxiteleB 
erinnert  und  sie  auch  mit  anderen  Tj^n  desselben  Meisters  nuutcbar 
lei  Berührungspunkte  darbietet,  hat  man  ihren  Ursprung  mit  grofisr 
Wahrscheinlichkeit  in  dem  praxiteUschen  Kunstkieise  ftogenommoi. 
Jedoch  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  uns  das  Original  mit  all  dem 
ZubehSr  vorstellen  dürfen,  den  wir  an  der  kapitolinisoben  St«tii« 
sehen.  Wahiscbeinlicher  bt  ee  jedenfalls,  daß  er  nur  die  Eitlun  im 
Arme  hatte.  Da  athenische  Münzen  eine  Apollonfigur  dieaai  Art 
wiedergeben,  hat  das  Original  augenscheinhch  in  . '  ~ 
doch  war  es  nicht  die  Statue  des  Apollon  Lykeios,  ^ 
kapitolinisohea  Typus  oft  genannt  hat;  Lukian  (Anooh.  7)  beiiohtet 
uns,  daß  der  Gott  am  Eingang  des  athenischen  Lykeion  ewat  anoh 
mit  der  B.  auf  dem  Scheitel  ausruhend  dargestellt  war,  aber  mit 
dem  Bogen  in  der  L.,  also  im  Typus  des  Apollino  in  Hörens. 
Vgl.  über  eine  Weiterbildung  des  kapitolinischen  l^us  n.  860. 

Clarac  480,  401  A.  Klein  Piailtele«  p.  173  Flg.  27  (vgl.  p.  183  n.  16,  p.  ITIB.). 
Cspit.  Miu.  est.  Olad.  T. 

879  (6)  Welblicbe  Statue,  ein  GetäS  tragend. 

Gefunden  nach  Llgaiio  in  der  sog.  Palusta  ds  tUmrUn«  TUh 
dee  HadiUn  (Wlnneleld  die  Villa  des  HodiUa  p.  IGS— IGT);  ^«niili 
In  der  Villa  d'Este,  1753  von  Benedict  ZIT.  dam  HoHom  KOMbnU. 
ErgBozt  der  game  untere  Teil  der  IlgOT  von  «twM  mb«  dM  firiM 
an,  der  r.  Ellenbogen,  der  lUmd  des  OefiUta  und  viel«  TfUn  d«c  VallB. 
Der  In  den  Halsausaclmltt  der  BUtne  eingeHUt«  Kopt  t<qptad  dk 
Naee  tmd  ein  StUck  der  über  der  StUa  Uegeadea  HwmaMn)  Irt  aotlk. 
Doch  fragt  CS  Bich,  ob  er  lugebjlrti  er  lit  ana  fcdnkBndgan  OtMiWUa,  te 
Körper  dagegen  aua  pentelischem  Marmor  gewbeitet. 

Die  feierliche  Haltung  und  die  Sorgfalt,  mit  der  die  Eignr  das 
Gefflß  trägt,  indem  sie  es  nicht  mit  den  Fingern  zu  berühren  wagt, 
sondern  mit  in  den  Mantel  eingeschlagenen  Händen  anfaBt,  Inwüm 
deutUcb  erkennen,  daQ  das  Gefäß  oder  dessen  Inhalt  zd  einem  Knltot 
in  Beziehung  st«ht  (vgl.  n.  143).  Die  Deutungen  auf  Psyche,  die  der 
Aphrodite  das  aus  dem  Kokytos  geschöpfte  Waaser  überbdi^^  anf 
Pandota  mit  der  verhängnisvollen  Büchse  oder  auf  eine  Danaida 
bedürfen  ^ner  besonderen  Widerlegung.    Die  lüchstliegende  An- 
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nahm«  Ut  die,  daß  die  Statue  ein  Hüdohen  daretellt,  daa  für  eine 
heilige  Hondloiig  Wasser  heranträgt,  und  daß  sie,  etwa  mit  anderen 
antBpraohenden  Figoren,  in  der  Umgebung  eines  Tempels  aufgestellt 
WAT.  B^Tift  nähere  Seetimmung  wird  duroh  die  TiHi  r»1nTingf&TiHfl  er- 
möglicht. In  deieelben  G^nd  der  Villa  des  Hadrian,  aus  der  die 
b^itolinische  Statoe  atuomt,  wurden  ein  koloasaler  Imskopf  [jetzt 
im  Unseo  Chiaramonti)  und  die  Fragmente  mehrerer  ans  rotem 
Humor  (rosso  antico)  gearbeiteten  Statuen  von  ägyptischen  Prie- 
stern ge&mden.  Wir  dürfen  demnach  annehmen,  daß  in  jener  Gegend 
der  Villa  der  Kultus  der  Isis  gepflegt  wurde,  und  vermuten,  daß 
uisere  Pigur  eine  römische  Kopie  nach  einer  ^zandrinischen 
Statoe  ist,  die  ein  bei  diesem  Kultus  dienendes  Mädchen  darstellte. 
SSn  Gelehrter  hat  hieran  eine  weitere  Folgerang  geknüpft.  Er  be- 
me^t  mit  Becht,  daß  der  Kopf  in  dem  Schädelbau,  der  flachen 
Behandlung  des  Haares  und  der  weichen  Modellierung  des  Fleisches 
an  alexandrinische  Typen  erinnert,  und  wirft  somit,  da  sowcdil  der 
Kopf  wie  der  Körper  auf  ein  alezandrinisches  Original  zurückweist, 
(ba  Frage  auf,  ob  nicht  der  Kopf,  wiewohl  aus  anderem  Marmor 
gaarbeitet,  doch  von  Haus  aus  zu  dem  Körper  gehört  habe,  das 
beißt  in  den  Halsausschnitt  ein  geseUt  gewesen  sei.  Die  Angabe, 
dftfi  eine  Bleiröhi«  aus  dem  Innern  des  QefäBes  durch  die  Figur  durch- 
gmangen  und  an  der  Stelle  des  Rückens,  an  der  gegenwärtig  ein 
modernes  Einsatestück  angebracht  ist,  aus  dem  Körper  herausge- 
tieten  sei,  läßt  sich  nach  der  Restauration  der  Statue  nicht  mehr 
koatmllieten.  Wenn  man  daraufhin  die  Statue  für  eine  Brunnen- 
fignr  erklärt  hat,  so  leuchtet  es  ein,  daß  die  überlebensgroße  Statue 
mid  das  veriialtnismäßig  kleine  GeQLB,  aus  dem  der  Wasseretrabi 
amporsprudelte,  einen  sehr  unangenehmen  Gegensatz  gebildet  haben 
würden.  Nach  einer  anderen  Yermutung  stand  die  Statue  in  einem 
Bade  und  diente  die  Bohre  dazu,  heißen  Dampf  aus  dem  von  ihr 
gahaHeaen  Gefäße  ausströmen  zu  lassen.  Aber  auch  eine  derartige 
Tanvendung  wüide  in  ästhetischer  Hinsicht  wenig  befriedigen. 
Außerdem  pflegen  die  Thermenanlagen  deutlich  erkennbare  Reste 
SU  hinterlassen  und  es  müßte  demnach  befremden,  daß  in  der 
Qegmd  der  Hadriansvllla,  in  der  die  StAtue  gefunden  wurde,  keine 
Spnr  einer  solchen  Anlage  nachweisbar  ist  Es  fragt  sich  somit,  ob 
nicht  die  vor  der  Restauration  an  dem  Rücken  der  Figur  sichtbare 
Öffnung  ledighch  zur  Einfügung  eines  eisernen  Stabes  diente,  der 
die  Statue  mit  einer  hinter  ihr  befindlichen  Mauer  verband  (vgL  n.  5). 
Ct-Stt.  Um.  CaC.  QUd.  B.  Vgl.  Philolagiu  UV  (d.  F.  VUI),  18M,  p.  SV^—SOS- 
BdU.  ddlB  oiinmliiBloiia  arch.  coinuoale  XXV  (181*7)  p.  ISft— 1B3.  Weber  dm 
UBteisachuDgen  tat  igyrt.  grlecb.  Beligiun  (Hrldelberi  IBll)  p.  47  Aam.  7B. 

880  (6)  Kopf  des  Dlonys  os. 

Etstiut  die  VueiuplUe.  die  Unterlippe,  dai  i.  OhrUppcben,  die 
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Der  Kopf  wurde  frfiber  für  wrablich  gehalten  nnd  auf  '»iH" 
gedeutet  Indea  wird  diese  Anffasamig  duroh  tdne  in  der  Pctan- 
burgei  Ermitage  (daselbst  n.  156)  befindliche  IHonyaoatetDe  wider- 
legt, deren  Kopf  in  allem  wesentlichen  mit  d«m  ta^wtolnÜBehM 
Exemplare  übereinBtitnmt.  Hiernach  haben  wir  es  mit  einer  Dh- 
xtcUung  des  DionyBos  zu  tun.  Wie  es  scheint,  war  ea  riiiiHiii«.  dtf 
Kum  ersten  Male  ein  den  Begriff  dieses  Qottee  ersohSpfendM  Ideal 
geHtaltete.  Dieses  Ideal  wunie  von  der  späteren  Kaust  mitamt- 
wickelt,  wobei  mehr  und  mehr  das  Streben  hervortrat^  den  jqpBd- 
lichon  Gott  möglichst  zart  zu  gestalten  mid  ihm  weiohe  and  tegK 
weibliche  Formen  zu  geben.  Der  kapitolinische  Kopf  gdiBrt  (tan 
beträchtlich  vorgeschrittenen  Stadium  dieser  Batwioklang  an.  b 
erimiert  nur  noch  in  den  Hauptformen  an  pnudtelisohe  Tj^pen,  MJgt 
aber  keine  Spur  mehr  von  der  Stilfitrenge,  die  in  hSfaemn  odär 
geringerem  Grade  den  Werken  des  groBen  attischen  Bbister«  m  eigen 
ist,  sondern  eine  schwellende  Behandlmig  des  Pleiechee  and  mm 
naturalistische  Charakteristik  des  Haares,  wie  sie  erat  seit  dn 
Aleiaaderepoche  zur  Ausbildung  kamen.  Das  Gesicht  ist  von  eieei 
wunderbar  zarten  Schönheit  und  drückt  in  vollendetater  Wedse  dia 
für  Dionysos  bezeichnende  Verlorenheit  in  süSe  Tränmerei  am;  dei 
Hals  erscheint  vollständig  weiblich  gebildet.  Leider  sind  die  du 
Gesicht  umgebenden  Locken  allenthalben  abgestoBen.  Li  ihnt 
ursprünglichen  Fülle  bildeten  sie  einen  sehr  geeignet«n  Hintergmnd 
für  das  feine  Oval  des  Gesichtes, 


Kriech.  Plft^Uk  p.  88  T.  107,  IM.    Cipil.  Mos.  Cat.   älsd. 

ABl  (4)  AmazonenBtatar. 

Vorm»b  in  der  1 
Hclftikt,  unCe 

der  ginie  r.  Arm,  dei  1.  Obenum,  du  Zelge- 
DaumenBpltze  dei  1.  Hand,  dec  Bogen,  der 
MIttt  des  DberecbiaikelEi  big  unter  du  Knie,  die  Zdun  dca  1.  Vatm,  U 
nbere  StQck  der  BtDUe  mit  den  Bpltien  da  Pdta,  die  Pllntl»  Mt  *■ 
Helme.  Der  Kopl,  der  den  duicli  n.  8BE  Tertreteuen  T^pna  viat,  t»t  Mttt 
aber  nlcbt  lugehOrlg.  Sein  Mumor  imterecbddet  Blcb  MnijiilrtllTt  da 
Kam«!  wie  der  Camaiaa  van  dem  dea  Eflrpen.  AnSoüBm  «»fc»»mn^  an 
deutlich,  daa  die  Bmctifl&chen,  um  die  baden  Stücke  insuDmaDtoMtiB, 
klliistLlch  BeS'Ättet  sind. 

Über  diesen  Typus  ist  unter  n.  192  das  Nötige  beme^t.  FQrdii 
Ei^äjizung  ist  wichtig,  doQ  sich  innerhalb  der  1.  Hand  ein  Stüok  dei 
Attributes,  und  zwar  eines  Stahea,  erhalten  hat. 

Tahibucli  de«  arcti.  Instituts  I  (ISBfl)  p.  IM.  Baumelitei  Denkm.  d.  U.  AltcA 
lll  T.  4S,  Fig.  1U)2,  p.  1350  (m>  die  Slatae  liri^oilhib  mit  nBBrai  n.  ISS  IdnttlUX 
wird).  6.  Kdnaeh  Repertoire  de  la  etat.  p.  3S4,  1.  Caplt.  Hl».  (M.  Olad.  4.  V^ 
Vatikan-Katalog  II  p.  1S3. 

882  (3)  Kologgalkopf  Alexanders  des  GroSen. 

Ergilnlt  der  unCera  Teil  dn  Naaenrückenl  uad  die  Beatt  mit  riwa 
Tf'lle  der  Lock«^  Im  Nacken. 
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Da  das  Profil  in  allein.  Wesentlichen  mit  dem  einer  inaohrif Üich 
ezeichnetea  Henne  übeteinslimmt,  die  aioh  im  Louvie  befindet,  so 
Ulfen  wir  die  Deutung  als  gesichert  betrachten.  Als  Vorbild  acheint 
ine  Koloesalstatue  gedient  zu  haben,  die  bald  nach  dem  Ableben 
JexandeTB  geschaffen  wuide  und  ihn  bereite  vergöttert  darstellte. 
Tutet  dieser  Voiaussetzong  erklärt  sich  die  starke  Idealisierung, 
nrch  die  sich  der  in  Rede  stehende  Typus  vor  anderen  Alezonder- 
orträts  auazeiohnet.  Daa  mächtig -schöne  Haupt  mit  den  empor- 
wUenden  Stjtnlocken  und  dem  leidenschaftlich  bewegten  Ausdruck 
lickt  imponierend.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  sich  der  Künstler 
»bei  mit  einem  Fehler  al^funden  hat,  der  die  sonst  vollkommene 
Sldmig  des  großen,  Königs  verunzierte,  Alexander  hatte  einen 
ohiefen  Hals.  In  miserem  Kopfe  erscheint  dieser  Fehler  zu  einer 
gm  Charakter  des  Welteroberers  entepreohenden  EigentümUcbkeit 
leAÜsiert;  denn  die  schräge  Stellung  des  Halses  stimmt  vortrefflich 
n  der  leidenschaftlichen  Bewegung,  die  den  Ausdruck  des  (üesichtes 
•herrschte  Fünf  Locher,  die  in  der  den  Kopf  umgebenden  Binde 
Ingebohrt  sind  und  nur  zur  Aufnahme  von  Strahlen  auB  Metall 
der  vergoldetem  Holze  gedient  haben  können,  beweisen,  daß 
Jezander  als  Sonnengott  dargestellt  war.  Dafür,  daß  der  Kopf  nicht 
fewa,  wie  man  behauptet  hat,  ein  hellenistisches  Ideal  des  Helios 
riedergibt,  sind  die  klaren  individuellen  Züge,  vor  allem  der  spros- 
Mkde  Backenbart  beweisend.  Auch  fehlen  die  Strahlen  bei  einer  Replik 
OB  Ftolemais  in  .ägj'pten  (heute  in  Boston),  gegen  deren  Echtheit 
Herdings  Zweifel  laut  geworden  sind.  Gar  nicht  zu  billigen  ist  end- 
ich  eine  Vermutung,  daß  der  kapitoEinisohe  Kopf  nicht  Alexander 
leu  Großen,  sondern  den  König  von  Pontos,  Mithradates  VI.  Eupatoi 
f63  V.  Chr. ),  darstelle.  Seine  Äluilichkeit  mit  den  Münzbildem  wie  mit 
ioem  marmornen  Porträt,  das  man  letzthin  mit  großer  Wahrschein- 
Idikeit  diesem  König  zugesprochen  hat,  ist  allzu  oberfULchlich, 

Banmelitei  Denkm.  ifs  kl,  AlteitucDB  I  p,  iO  Tig.  ib.  Atndt-BnickDunn  gri»- 
hiiiliii  und  rOmlschE  Fortifits  u.  isa,  187.  Colllgnon  blatalie  de  la  ecnlptuie  grecque 
Im.  ta* Kg.  2£a.  BctaielbeiduBlliJiiisAlei.d.  Ol.  p.  «SD.  EIT.V.  BemonlU Du. 
UUnuank  AL  d.  Ot.  p.  SGff.  Uwy  gii«cli,  Flaeldk  p.  ST  T.  101,  IST.  Cftpjt.  Hm. 
M.  OUd.  S.  —  Die  Llt«ntui  über  die  BepUk  In  Boston  9.  bei  Sclireiber  ».  *.  O.  K  2. 

«3  (2)  Weibliche  Statne. 

VoimalB  im  Pil&izo  Cesi,  ideotlicli  mit  der  dseeibat  Als  Amuone 
b«ielcluietea  Ststue  (Aldrundi  bei  Uauio  le  antlcUU  dl  OODU  p.  122). 
Br^nit  die  1.  Biuat,  ein  Teil  des  Oevsodes  auf  dei  r.  Bchulter,  viel« 
Falten,  beide  Atme,  diei  Zctien  des  1.  FoSea  und  der  r,  FuB.  Der  Sopl 
(erg.  ein  Teil  de»  Hinterkopf  es,  die  NasenafäWe  und  Spiitter  an  den 
lappen),  der  HaiB  und  der  nackte  Teil  der  Bligta  wie  der  i.  Scliult«  sind 
aus  einem  beHooderen  MjirmoTBtfleke  gearbeitet  and  auf  den  K5rper 
■nlgewut.  Docb  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafi  dleeea  Aubatistaek 
von  Hans  aoa  fllr  die  in  Kede  btebende  Statue  bestimmt  war.  Ea 
Mlit  die  glelcbe  Corroslon  und  die  gleiche  Patina  da  Uannora  wie  der 
Kbpar  and  paBt  genau  auf  deaaen  benachban«n  Teil, 

Da  die  Plgui  der  Attribute  entbehrt,  sind  wir  außerstande,  für 
ie  eine  bestimmte  Benennung  vorzuschlagen.     Sie  entspricht  hin- 

H<IbU:  FOhcerl   3.  Autt.  82 
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Biohtlich  der  Weise,  itt  der  die  Gewftnder  aogeotdiut  md  duck 
geführt  Bind,  den  in  Perguwm  entdaokten  Sknlptazui.  Wie  biii| 
auf  dem  Gigantenfrieee,  sind  aneh  im  der  kkpitoHiiisoheii  ngm  b 
Ijegefalten  angedentet.  Der  Bund  endlich,  der  den  P  * 
des  Chitons  nmgibt,  kommt  sehr  oft  an  den  von  den 
dai^eetellten  Gewändem  vor.  Hiernach  ist  die  kapitoliniBoba  BWi 
entweder  ein  pergomenischee  Original  oder  eins  Kofde  amab.  «taa 
solchen.  Einen  eigentümlichen  G^nsatz  zn  dem  KÜper  UeM  fc 
Kopf  dai,  der  eine  ältere  Pormengebnng  zeigt  and  in 
Weise  an  Typen  des  4.  Jahrhunderts  t.  Chi.  erinnert.  Dodi  lüt 
diese  Tatsache  nicht  im  Widerspruche  mit  der  A»iM.Tntu.^  jaB  ii 
Figur  in  Feigamon  gestaltet  ist;  denn 
meniechen  Bildhauer  gelegentlich  Kopftypen  jener  Zeitv  mehr  Ä 
minder  umgearbeitet,    für  ihre  eigenes 

Clane  417,  727.    Brnrm-BmckDuuiD  DcnkmA 

FeTgunonVUp.SO  Abb,47d.  Bolle  der  ecbfiacllnuob  {2.  ÄuTL)  T.  lU.  ItoÜ 
Aradt-Amdung  T«nrt*ift»rnAhinpn,  äerle  11  n.  J70»  471  p,  U.  Ctait.  mLQL 
01ad.a.  —  Vgl.  Böm,  MltWU,  XVIII  (1908)  p,  12.  —  Üb«  dk'" — ^"—      "- 


In  der  Mitte  des  Zimmers 

ilU , __.^_ 

b  die  Hoscni^tia,  die  L  X^UMduUML  AidÜ 
Fllntbe,  *iil  (Im  d«t  I.  Alm  ■nUttt  M^  dB  irt 

i  (da  du  nhaltai«  Bule  dn  rtrlwIliBft  tä0^  HM 

liiiiilninflr  nmliiiliii  iiiHwhi)     Der*.  AimiKl^ 

gabTocheo,  lit  lAer  riGba  anUk.   Ifr  Inl  rtTn  illil-ff  ■litiimlil  ifcfc 

fibilse  KOiper,  letit  ledocä  dm  glilclim  Hanoor  und  m  gWaki  i» 

nimmB  wU  At  riotwr  utlkoi  SHtudMIa.    D«  Ibt^  a«  IM* 


884  (1)  Sterbender  GaUler. 

VoTioala  In  der  VilU  Ludovid, 
Übertragen.  Ergänze  die  Hosen« 
Zehen,  du  Stlloli  der  " 

die  int  dl»em  Btücki 
eine  Bude  da  Horui 


it  Jedenblla  am  dem  OMJlcbes  Oetleta  d<B  IDtU 

vom  BipTl«  oder  Tim  da  Imel  Fbonis  {Toni)  iwta 

IkuU,  von  TlywM  oder  am  TbnUen  (Slgcl  bd  Klukd  1 

gochlchle  p.  80.    Alch.  Zeitung  XXZIV  1S7B  p.  IfiS. 

tellUDRni  ir  1S77  p.  1S4). 

Der  sterbende   Krieger  ist  denÜioh  als   Gallier 

Um  den  HbJb  trägt  er  ein  aus  Golddraht  gewaadcmes  ^*-y*-~* 

den  gaUieohen  Torques,  der  durch  die  Geschichte  des  MmI^^^  Ita- 

quatus  wie  durch  eriialteoe  Exemplare  genügend  bekennt  teb    i^ 

daaselbe  Volk  deutet  die  Behandlung  des  Haaiee  mid  Beitea.  OiodK 

(V  38)  berichtet,  offenbar  aus  einer  älteren  QneUe 

Haar  der  Gallier  werde  durch  stetigen  GebiKuh  einer 

Salbe  so  dick  und  struppig,  daß  es  sich  in  niohtB 

der  Pfeide  unterscheide,  and  es  sei  Sitte,  daa 

Scheitel  zurückzustreichen,   wodurch  die  Leate  den  Setj^ 

Panen  ähnlich  würden.    Offenbar  sind 

stehenden  Partien  des  EaupUiaares  vielfach 

Bruchstellen  von  moderner  Hand  geglättet.    Wir  heben 

anzunehmen,  daB  das  Haar  urspränglich  jowr  'Bemdatämag  ta  aoi 
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lifiheFem  Grade  entsprach,  als  gegenwärtig.  Die  vornehmen  Gallier 
tarierten  nach  der  Angabe  dee  Djodor  TCinn  und  Waiden,  lieBen 
'btgegen  den  Schnurrbart  wachsen,  wie  wir  es  an  der  Statue  walit- 
belunen.  Der  Bildhauer  hat  den  Typus  der  noidisohen  Barbaren  in 
Mdt  Bildimg  nicht  nur  des  Graichta,  sondern  anoh  des  KGtpeis  vor- 
Vefflich  wiedeigegeben.  Man  beaoht«  die  massigen  Extremitäten, 
^Be  starken  Knöchel  und  die  derbe,  locker  gespannt«  Haut. 
'/  Der  früher  herrschenden  AnffasBong,  der  Gallier  habe  sich,  um 
■  Gefangenschaft  zu  entgehen,  in  sein  Schwert  gestürzt,  wider- 
'  iht  namentlich  der  Umstand,  daß  sich  die  Wunde  auf  der  r. 
e  der  Brost  befindet.  Da  die  Alten  und  auch  die  Gallier  (vgl 
;.'  1S02)  wußten,  daß  ein  Stoß  durch  die  Aorta  unbedingt  totlich  ist, 
tt  vSide  er  sich  vielmehr  mit  der  1.  Seite  auf  das  Schwert  geworfen 
Vollständig  natürlich  erscheint  die  Haltung  des  Körpers 
»  die  Stelle  der  Wunde  dagegen,  wenn  wir  annehmen,  daß  der 
Hier  von  Feindes  Hand  an  der  schildloaen  r.  Seite  getroffen  worden 
^  etwa,  währeod  er  mit  der  r.  Hand  das  Hom  an  den  Mund  hielt. 
^Sohwet  verwundet  hat  er  sich  ans  dem  Schlachtgetfimmel  fort- 
'geechleppt  und  erwartet  nunmehr,  nachdem  er  sein  Hom  Eersohmet- 
tert  hat,  mit  finsterem  Trotz  den  nahen  Tod.  Wenn  er  dabei  den  r. 
^Ann  leicht  gebogen  und  mit  einwärts  gerichteter  Hamd  aufstützt, 
^K»  ist  dies  pathologisch  vollständig  richtig;  denn,  stünde  der  Arm 
^iteit  and  mit  auswärts  gewendeter  Hand,  so  würden  sich  die  auf  der 
rt.  Beite  der  Brust  befindlichen  Muskeln  anspannen  und  die  Schmerzen 
"^der  daselbst  klaffenden  Wunde  gesteigert  werden. 
'  Da  sich  die  Statue  früher  in  der  Villa  Ludovisi  befand  und  mit 
•dsr  einstmals  ebendort  aufgestellten  Oallieigruppe  n.  1302  in  der 
"Aaffossnng,  in  der  Weise  der  Charakteristik  und  sogar  in  der  Ver- 
'üerong  des  auf  der  Plinthe  angebrachten  SchUdes  übereinstdmmt, 
ao  Boheinen  die  Statue  und  die  Qroppe  zn  einem  und  demselben 
Zykbjs  gebärt,  diese  darin  den  Mittelpunkt,  die  Statue  das  r. 
CJokatück  gebildet  zu  haben.  Der  Gedanke  an  einen  Giebel  ist 
•nsgeeohloesen,  da  die  Plinthen  eine  ovale  Form  haben,  Ehrend  sie 
'  b«i  Qiebeläguren  geradlinig  abgeschafft  sind.  Außerdem  wüide 
heä  einer  hohen  Aufstellung  die  lebensvolle  Chan^teristik  nicht  zur 
Geltung  gekommen  sein.  Hiemach  haben  wir  vielmehr  anzunehmen, 
daS  die  ludovisische  Gruppe,  die  kapitoUniache  Statue  und  die 
Sbrigen  zugehörigen  Figuren  auf  einem  oder  mehreren  mäßig  hohen 
Poetamenten  nebeneinander  aufgestellt  waren. 

Nun  berichtet  Flinius  (n.  h.  34,  84),  Epigonos  —  so  scheint  der 
.Name  statt  Isigonus  zu  lesen  zu  sein  — ,  Pyromachus,  Stratonicus 
-and  Antigonns  hätten  die  Gallierschlachten  der  Könige  Attalus  und 
Ebimenes  von  Pergamon  dargestellt,  wobei  unter  Attalus  der  erste 
(241 — 197  V.  Chr.),  unter  Eumenes  der  zweit«  König  die»w  Namens 
88* 
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(19? — 159  T.  Chr.)  zu  verstehen  ist.  Und  bei  den  Ansgiabmigeii  »d 
der  pergamenischen  Akropolis  hat  sich  eine  Reihe  von  Boeen  gi- 
fundeo,  aoa  deren  loschriften  eich  eigibt,  daß  sie  Qruppen  oder 
Statuen  trugen,  die  sich  auf  die  Siege  jener  beiden  KSoige  bezogen 
Anderseits  ist  überliefert,  daß  Attalos  L  den  Athenern  einen  ZjUb 
voa  Statuen  schenkte,  der  den  Si^  Teibeirliohte,  den  er  über  dit 
Gallier  davongetragen  hatte.  Wie  unter  n.  372  dargelegt  wide, 
scheinen  mehrere  erhaltene  Mannorstatuetten  Kopien  naoh  X^gnm 
aus  diesem  Zyklus  zu  seiiL  Wenn  diee  richtig  ist^  eo  müssen  wir 
auch  die  kapitoliiüsohe  Statue  und  die  ludovisiBohe  Gruppe  bu  dir 
unter  Attalos  I.  in  Pergamon  geübten  Plastik  in  Beziehung  eetBo; 
denn  beide  Werke  zeigen,  mag  auch  ihre  Aosführung  sorgSltip 
und  naturalistischer  sein,  doch  im  weseiitlichea  die  glräohe  Kimit' 
riohtung  wie  jene  Statuetten.  Zwar  können  sie  nicht  an  dem  auf  da 
pergamener  Akropolis  errichteten  Siegeedenkmal  gehdrt  haben,  da 
die  aui  den  dortigen  Basen  sichtbaren  Standspuren  von  Bicn» 
werken  herrühren  und  auch  Plinius  die  oben  genannten,  für  dit 
beiden  pe^amenischen  Konige  tätigen  Bildhauer  unter  dci 
Bronzekünstlem  anführt.  Immerhin  aber  dürfen  wir  die  Vng»  ul' 
werfen,  ob  nicht  die  kapitolinische  Statue  und  die  IndoviiiMte 
Gruppe  Kopien  nach  Bestandteilen  des  Statuenzjklua  Bind,  der  id 
der  pergamenischen  Akropolis  den  Sieg  des  ersten  Attoloe  tsiIwR' 
hebte.  Die  Gruppe  weist,  wie  sich  bei  ihrer  Betiaohtung  (n.  1301) 
herausstellen  wird,  entschieden  auf  ein  Bronzeoiiginal  BniÄck  Iin4 
was  sich  für  die  Gruppe  ergibt,  gUt  auch  für  die  Statue.  Naohdn 
die  Anschauung  beseitigt  war,  die  in  diesen  Werken  rönusohe  Oa^nit 
Schöpfungen  gesehen  hatte  (sterbender  Fechter  —  Arrius  und  Paeto)i 
waren  alle  Archäologen  lange  darüber  einig,  daß  dieee  Kopieo  m 
pergamenischen  Bildhauern  der  beUeniBtischen  Zeit  anageffihit  sein 
bis  von  sehr  kompetenter  Seit«  auoh  an  dieser  Ansicht  ZwoiM  |^ 
äußert  wurden ;  jetzt  neigt  man  dazu,  Statuen,  Gruppe  und  StKtnettM 
vielmehr  für  Arbeiten  der  römischen  Zeit  zu  halten.  Immeifaia  mBBti 
man  dann  auch  die  große  Überlegenheit  dieser  Sknlptnieo  äbw  dii 
Mehrzahl  der  sog.  romisohen  Kopien  zugeben  und  zu  erkUren  Hiiiliii 

BHumelst«!  Deolim&lei  des  klswiecheo  Altertume  n  p.  l£St,  p.  ItU  B.  IM 
D.  14D9.  p.  13360.  Biaiui-BTUckiDum  DenkmUer  n.  421.  CoUlEnoB  bllMtaÄili 
■culpture  gncque  11  p.  SOS  Fig.  258.  v.  Bledlfowgkl  die  Duite&mgCD  dar  Oana 
[n  dec  helleniat.  EuoBt  p,  Ifl.  Flg.  1—3.  18.  Löwy  grinh.  PlHtlk  n.  in  T.  Ul- 
" ""        h  (2.  Aufl.)  T.  174.      C»pft.  Mus.  C«t.  Otad.  f.     "       "    " 


ungea  X(lsgfi)T.  11  p.  12»— Ul,    LSwy  %.a.O.  p.  IIS  T.  117,  « 


—  über  die  darBatellte  HaadUmg:  Aioh.  ZfjtmiB  XL  (ISSS)  p.  IftS— IBS,  Zu 
(1S83)  p.  89.  Jahrbuch  d»  sich.  Inatituti  III  (1838)  p.  IM)— IM.  —  Qk«  <U 
Lftan  Eplgacus  statt  lägDuus  bei  Flln.  S4,  84:  Jahrbncb  Till  <18M)  p.  Ul— Itt 

—  Die  Vermatung  (Jahrbuch  Vni  p.  12»— 131),  daB  dla  kftidtoUDlKhe  BIMH  *• 
Kopie  osch  dem  tnblcen  des  Eplgoam  (Flln.  34.  gS)  Mj,  uhsliit  adl  In  dn  BiK 

MlCtcllungeii  VIII  (1893)  p,  263  wUerlfst.  —  Ob(    ■'    "-■—  ' 

fibelDlBches  Museum  XL  (18äG}  p.  11«— 132.   Vu. 

et  Ad*  gesue  (AmsteUediml  ISSB)  p,  KOSH.  —  Üba  dife 
Sleacadenluiula:  AltaitttineT  von  Parismon  II  p.  81.  Laewr 
Blldhauu  n.  145,  p.  113—121 
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Der  KoEBerratorenpalast 
Die  Halle. 

Beo&tB  vom  Eingänge: 
86  KoIoBsalBtatae  des  JnliuB  Caeaar  (T). 

sie  vuide  luob  elnu  olcbt  alclieT  beglaablgten  OberUetenug  aul 
don  Fomin  du  Cacur  gernndea.  la  dm  B»:liilgei  Jabieo  dM  lA. 
Jataibiindata  itsnd  Ae  In  dem  Haiue  des  BlBchota  von  MelQ,  Alexundro 
KnfflDl,  null  wnrds  Ton  hl«  lul  du  Ktpltol  gebncbt  (Aldioaadl  bei 
HMm  Is  antlcbit*  dl  BomB  p.  ISO.  BOm.  Hltt.  VI  p.  3t}.  ETglazt  dia 
■M,  Splitter  an  der  Stirn  wie  an  der  r.  Wuge,  beide  Arme,  die 
_■.-■    ,i.  pijntln;.     Der  «bgebrochenp  Kopf  scheint  IngehOrlg. 

Der  auf  daa  Ende  des  1.  oder  den  Anfang  des  2.  Jahrhunderte 
u  Our.  deutende  Stil  der  Statue  Bohließt  die  geläufige  Benemiui^ 
jeiluuawugB  aus,  da  damalH  der  Kultus  des  Divns  Julius  noch  fort- 
iMiart«  und  diea  reoht  wohl  Veranlassong  geben  konnte,  ihn  mit 
tar  Eniohtung  tod  Statuen  zu  ehren.  Allerdings  untereoheidet  sich 
lec  Kopf  vim  den  Münzpoiträte  des  CSaar  dadurch,  daß  die  Sohädel- 
ifl^lnng  etwas  rundlicher,  das  Geucht  weniger  ältlich  und  etwas 
■oller  erscheint.  Niahtedeatoweniger  aber  ist  der  Gesamteindruck 
lam  der  Münzporträte  nahe  verwandt.  Es  scheint  demnach  nicht 
npwJiglinb,  daß  wir  in  der  Tat  in  dieser  Figur  eine  mehrere  Abnsohen- 
tltn  nach  seinem  Tode  gearbeitete,  stark  idealisierte  PortiStetotue 
Im  CSsar  zu  erkennen  haben. 

ObMB  ai£  B,  2S1B  A.  BsmonlU  lOmlsebe  Ikonographie  1  T.  XIV  f.  U9  Fig.  21, 
l.l06n.E(mltAiim.8),p.ieE,p.l6SD.  WeItc[«RAm.]titt«llnQgoiVIp.S4Anm.l01. 
Hpliliiili  Tropaenm  TnOanl  p.  108.  Vgl.  Bonner  Stadial  (Beclln  1B90)  p.  S.  An- 
Vlk  T  IfllO  p.  11.  Addi.  Dci  Eopf :  AradC-Biackmaan  ^ech.  n.  iflio.  Pottitts 
U  MS,  IM.    Domaaiewsld  Gesch.  d.  rüm.  Kaiser  I  p.  VII. 


J86  KoIoiBBlstatne  eines  Flottentührers. 

Vormals  Im  Badtie  doaelben  Kuftlnl  wie  a.  aS6  (Aldroaodl  p.  ISO. 
BOm,  Ultt,  VI  p.  Sl),  Eig&nit  der  r.  Alm,  die  1.  Hand  mit  dam  Sdiwut«. 
da  vordere  Tidl  d»  Schltfschnabela.  Der  au^oelita  Kopl  ist  antik. 
Hin«  ZiigeliSrIgkeit  lu  dem  SSiper  aber  iwelfelhaft, 

'  Der  snf  der  Plinthe  beigefügte  Sohiffsohnabel  beweist,  daB  ein 
als  Tlottenführei  ausgezeichneter  Mann  dargestellt  i«t.  Der  gewöhn- 
lldi  auf  Ootevianus  gedeutete  Kopf  laut  sich  mit  keinem  bekannten 
Borteit  identifizieren. 

a.  5,  p.  78—74 
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502        de:r  eonbebvatoeenfalabt. 
Der  Ho£ 

Aui  der  I.  Seit«; 
887  Koloualkopf  KoutontlBfi  des  OroBeii. 

DieKT  Kopf  und  andere  offenbar  vcm  derselbca  Kolowlrtitnr 
herrührende  ^agmente,  die  vor  der  r.  Wand  des  Hofes  stellen  nnd 
liegen,  wurden  an  der  Sitdaeit«  der  unter  Uuentans  an  der  Vi^  aacn 
begonnenen,  von  Kooatantin  dem  GroBen  vollendeten  Bairilinii  ge- 
funden und  unt«r  Innooenz  VIII.  (1484—1493)  auf  daa  K»pitol 
übertragen.  Daß  der  Kopf  in  eine  Statue  eingelawen  wmx,  bemirt 
die  Keilform  des  unter  dem  Halse  ansetzenden  Stüokea.  Die  rieh 
durah  die  Stirnhaare  hinziehende  Vertiefung  aoheint  cur  XSnfägiiiig 
etnea  metallenen  Lorbeerkranzes  oder  Diadems  gedient  eq  haben. 
Früiiere  Deutungen  auf  Domitian  oder  Augustos  sind  ganB  ^■■■HJn«, 
während  die  letzthin  vorgeaoblagene  Deutung  auf  KcMStMltin  den 
Großen  zweifebohne  da«  Biohtige  trifft.  Da«  Profil  des  kapitoliniMhca 
KoloBsalkopfes  ist  dem  der  Porträte  de«  Konstantin  traf  dea  wUmod 
der  ersten  Regierungsjahie  dieses  Kaisers  geschlagenen  Mfincen  nate 
verwandt.  Das  gleiche  gilt  für  den  HaarsohnitL  BeacmdBra  B»- 
Hohtung  verdient  es,  daß  der  Koloaaalkopf  und  jene  HniiRpörfarkU 
auch  hinsiohtlioh  der  vor  dem  Ohre  heiabieiohenden  Locto  fiberdn- 
stimmen.  Weim  der  Kopf  gegenwärtig  breiter  und  mndlidhiec  aoa- 
sieht  als  die  Uünzportr&ts  Konstantins  des  Großen,  so  hsbea  «b 
die  Möglichkeit  zu  erwägen,  daß  er  von  dem  hohen  Standort«  mat, 
für  den  iim  der  Bildhauer  berechnet  hatte,  anders  wirkte  and  ans 
mehr  ovale  Bildung  zeigte.  Endlich  wird  die  in  Bede  stebeode 
Deutung  durch  den  Fundort  empfohlen;  denn  wir  dSrfm  m  als 
sicher  betrachten,  daß  in  einer  von  Konatantin  vollendeten  'miHtir 
das  Andenken  dieees  Kaisers  durch  eine  Statue  von  ftnmlmUnhnn 
Dimensionen  verewigt  war;  und  zwar  muß  diese  Statoe,  nath  dm 
technischen  Anzeichen  zu  urteilen,  ein  Akrolith  gewesen  meäa  (^ 
n.  70).  Der  Kaiser  war  augenscheinlich  sitzend  dargsstdlt  sdt 
Panzer,  Paludamentum  und  bloßen  Füßen,  wie  der  AägoBtna  vm 
Primaporta  (n.  5),  den  r.  Fuß  vorangestellt,  den  L  mit  «rhofaauc 
Ferse  etwas  zurückgezogen;  die  r.  Hand  war  mit  einem  BtabazIjgHI 
Attribute,  Lanze  oder  Zepter,  erhoben  —  von  der  L.  hMlwn  dd 
keine  Reste  erhalten  — ,  der  Kopf  geradeaus  gerichtet. 

FnnolDl  Iconts  «  S  (Konu  ant.  1S87  p.  lOft},  Hontagnul  n  Itt.  BKaaalll  tM. 
LkonognphlB  IJ  S  T.  UI  p.  ZZO— ££Z  (vgl.  II  2  p.  «0).  AtU  dtOl'  AooadBmU  piatl- 
ncU  romuiB  dl  srcheologla  Ser.  n  Tom.  TU  IIKO)  p.  IKB.  T.  lU  la.  b.  Stam 
ramui  amilptuiB  T.  CXXX  p.  3Se.  Petcnea  Tom  tlUm  &oiu  ■  p.  82 1  Uh  tL 
Vgl.  Andrau  Fulvliu  anClqnlUt«  lubla  (Koinae  ItST)  Ml.  XZI.  Btum  Btdaw  mi 
Huieui  p.  120  n.  4,  n.  S.    Sflm.  Hltt.  VI  llSSl)  p.  IB.  p.  M,  p.  t4.  —  T«  «—  >^ 

ilcu  rechten  Hindoi,  dte  u  dei  r.  Sdte  d«  Hofa  auficüellt  tiai'    

Zi-uKüluHi  Dach  nui  dls  in  dem  Akrolith,  dl«  auf  tina  Baili  inlt  Di 
.    .;,  und  detoi  Flsget  dnen  Kcat  d»  i '  * 

andere  Beeilte  wurde  «i»t  nach  d.  J.  IfllT  In 

I    (Attl  ddl'  Aco.  pant.  lom,  dl  areh.  a.  a.  O.  p.  ISO— 1S3). 
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DBB  HOF.  503 

iSS  RelietH  tod  der  sog.  BaBlliea  Neptunl. 

Die  Iteliefa  —  pfeilerartige  B15(^  mit  weibliohen  EinzeUigureii, 
in  denen  VölkerBohoften  dee  römischen  Beiohea  personifiziert  sind, 
and  längliche  Blöcke  mit  römischen  und  barbarischen  Waffen- 
ttflffkfn  —  wunlen  zu  Tersohiedenen  Zeiten  auf  der  Piazza  di  Pietra 
(nriaobetl  Faitthetm  und  Palazzo  Sciarra  am  Coiho)  gefnndeii.  Sie 
liaben  zweifellos  zar  Dekoration  des  antiken  Gebändes  gehört,  dessen 
Rwte  nooh  heut«  auf  dem  genannten  Platze  aiohtbai  sind.  Ehe  man 
QnmdriB  nnd  Anfbau  dieses  Gebäudes  gründlich  studiert  hatte, 
Raubte  man  in  ihm  die  Basilica  Neptuni  zu  erkennen,  eine  Gründung 
ica  UarooB  Agiippa,  die  nach  einem  Brande  unter  Hadrian  wieder- 
ImgeaielU  worden  war  und  in  diesem  Teile  der  Stadt  gelegen  haben 
mnB.  Heute  kann  mit  Bestimmtheit  versichert  werden,  daß  die  er- 
lattene  Ruine  Tielmehr  von  einem  Tempel  stammt,  der  inmitten 
BfDM  weiten  Saulenhofea  lag,  einem  Tempel,  der  allen  stilistischen 
mcl  technischen  Anzeichen  zufolge  nioht  vor  dem  2.  nachchristlichen 
iUiriiandert  erbaut  sein  kaim,  und  in  dem  man  mit  der  größten 
VahiBobeinlicbkeit  daa  Heiligtum  erkannt  hat,  das  Antoninns  Piue 
{■gen  den  Widerspruch  des  Senats  seinem  Vorgänger  Hadrian  erbaut 
md  geweiht  hat.  Der  StU  der  Reliefs  entspricht  dieser  Annahme 
nixGglich.  Sie  waren  alle  so  aneinandergereiht,  daß  die  Personifika- 
faneo  und  Waffenstüoke  miteinander  abwechselten.  Man  denkt  sie 
itih  entweder  an  dem  Stylobat  dee  Gebäudes  angebracht  oder  — 
oft  größerer  Wahrsoheinliobkeit  —  über  der  Sima. 

Aof  der  fünften  Platte  von  links  hat  man  wohl  mit  Recht  die  be- 
legte Germania  e^annt.  Andere  Stücke  derselben  Dekoration  be- 
Inden  sidi  in  Rom  in  den  Palazd  Famese  und  Odesoalohi,  in  der 
HIs  Doria-Panfili  und  im  Neapier  Museum. 

Voftfnl  Uns.  ctp.  IV  g.  SO.  lUghettl  I  113.  Ullllei-Wleselet  Denkm.  d,  alteu 
:m«t  IM  B.  STEs,  STSb,  WD  wMten  ilUie  UteiaCui  luaunmengntcUt  let.  Bull. 
AB  oiwuaiailoiic  com.  VI  (1S78)  T.  n,  III  n.  3  p.  13,  p.  £83— £81  n.  1— S;  VU  (1S7B} 
.140;  XI  (18SS)  p.  233—281  n.  1,  2,  Jahibucb  d.  arch.  iDiUtuU  XV  |1900]  p.  Ifl. 
.  lÜBJlnnwIrl  d<  tUnulanrls  baibar.  gentium  BpadBomoDOB  p.  319;  p.  SOS.;  p.  70  a, 
);  p.71  rig.  SS;  p.  72  n.  10  Flg.  ST;  a.  II;  p.  73  Flg.  SB.  Lncu  Jahiabeilcht  d. 
■.^TXaiMt  WllbelDiB-RealgymnMium  in  Berlin  Ober  d.  Sclinljalir  Ostern  1B03— 1901 
.  Sit.  IC.  JMU  1«  nppiesenUtnie  tlgu»ta  dolle  pro«.  lamBne  (Soma  1908)  p.  44t. 
HaBC  raman  wnilptuie  p.  2M  T.  LXXV.  PeMnen  Vom  slten  Born  •  p.  111  Ibb.  75, 
'«MLnsmllulkDeiil  p.LXIVn.  21,  p.  CCXLII  n.  IS,  p.GOLVd.IIE.  Ann.  deir 
IMt.  1S8S  p.  3—10.    BoBcber  LsilkoD  II  p.  30BS— £007. 

An  der  r.  Seitenwand,  ungefähr  in  der  Mitte: 
18S  Umenbehilter  der  älteren  Agilpplnu. 

Et  itand  ber^U  Im  13,  Jibibundert  aal  dem  Ekpllolipltitze  (£Gm. 

Uitt.  VI  p.  10—11). 

Naob  der  auf  der  Vorderseite   angebrachten   Inschrift  enthielt 

Beaer  Ibnnorwürfel  die  Reste  der  Agrippina,  Tochter  des  Marens 

Igi^^M,  Enkel  i  des  göttlichen  Augustus,  Gattin  des  Germanioue, 

Ubtter  de»  Kai     v  Gaiua  (Caligiila).    Eine  in  die  horizontale  Ober- 
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504  DER  KON8ERVATOBENPALA8T.  890—8»». 

fläche  eingearbeitete,  runde  Höhlung  diente  zur  Anbuhme  dst  uia 
kostbarem  Steine  (vgl.  a.  213}  oder  Metall  gearbeitet«!!  Urne,  in  der 
die  Leiohenasohe  geborgen  war.  Man  hat  dieae  Höhlung'Jm  13.  Jtihr- 
hundert  erweitert,  um  den  Stein  als  OetreidemaB  xa  bönutaen,  nod 
aa(  der  r.  Außenseite  die  Wappen  der  beiden  d&maligeoi 
obersten  (banderesi)  und  vielleicht  das  ihres  Notars 
Caiigula  führte  umnittelbai  nach  seiner  Thronbeoteigtuig  dis  imit 
seiner  Mutter  und  eeines  Brüdern  Nero,  die  beide  in  der  VerboimllBg 
gestorben  waren,  in  höohsteigener  Person  nach  Born  über  nnd  wMk 
sie  feierlich  in  dem  Grabmonumenta  des  iulischen  "ITiiiwiiliiii 
im  Mausoleum  des  Augustus,  bei.  Da  der  UmenbdiKlter  bü  dior 
Gelegenheit  gearbeitet  ist,  so  hebt  seine  Inschrift  beacmdan  hcrm 
daß  Agrippina  die  Mutter  des  Caiigula  war, 

CIL  V1 1  D.  8Sfl.  Welt««  KCm.  Hltt.  VI  p.  10  Amn.  SS.    VgL  Olegannisa» 

eehicbte  da  Stadt  £omyiIp.G8S.  Uoetnt  deUe  citti  dl  Aom*  all'  '  '        '- 

......  -    .„„^  (Roma   1SS4)  p.  04 — S5.    Sltiongaberlchte  der  Bei 


p.  llSe,  p.  IISG  Aum.  H. 

In  dem  nach  der  Treppe  führenden  Gange  ist  links  in  die  Wind 
eingelassen: 
890  Inscbrllt  der  Columna  rostrata. 

Nachdem  der  Konsul  Gaius  Duilius  260  t.  Chr.  bei  Mylae  dio 
Karthager  geschlagen  und  d^  Jahr  darauf  den  ersten  Trinmpli  gt- 
feiert  hatte,  den  der  Senat  infolge  eines  Seesieges  ^währte,  wnnk 
ihm  zu  Ehren  auf  dem  Forum  eine  Säule  emohtet,  die  mit  den 
Schnäbeln  (roatia)  d^  erbeuteten  feindlichen  Schiffe  geeobmttdt 
war.  Die  erhaltene  Inschrift,  in  der  die  von  Duilius  zu  lAnde  wit 
zur  See  vollbrachten  Krj^staten  und  die  von  ihm  gewonnene  Beste 
aufgezählt  werden,  ist  eine  Kopie,  die  in  den  letzten  Jahren  dn 
Augustus  oder  den  ersten  des  Tiberiua,  etwa  bei  einer  '^■■'niilii  itatt- 
findenden  Bestauration  oder  Erneuerung  der  Säule,  an  denL  Dnik' 
male  angebracht  wurde  und,  abgesehen  von  mancherlei 
quenzen  in  der  Orthographie,  das  Original  getreu 
scheint. 

HUIaenCJLlD.  19S;  Vln.lSOO.  Vgl.SlUuiigaberictaUderi>hlla>.,^dloLiLfakHr. 
Cl.  d.  bayer.  Akademls  1800  p.  293«.  SZm.  HIU.  VI  p.  3G,  p.  »0.  HUaai  dM  VWW 
Bomuium  (2.  Aufl.)  p.  9. 

In  dem  Räume,  der  sich  vor  dem  ersten  Treppenabaati  df&iet: 
891—893  (42—44)  Drei  Rellets  von  einem  Ehrendenkmal  dei 
SlarcuB  Aurellas. 

VonnalB  In  der  Kirche  S.  Mulins,  151fi  nul  d*i  Kapital 
(Aldtaaudl  bei  Maaro  le  uitichlU  dl  Koma  p.  ITl.    Vgl.  BnlL 
1873  p.  6—8).   Bei  der  anaobnllcliea  Höbe,  In  der  dlo  KcUca    ■ 
8lnd,  und  bei  der  dlclien  Sdmiutiknute,  die  den  Marmor 
n  unmöglich,  di<  ""    ■ 


oder  geringeren  Erg&oiunge 


uj  sllea  drei  Eiemplaien  antlli,  abgeaebco  vi 
" an  Set  Naao. 
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Die  Eotsolieiduiig  der  Fn^e,  ob  diese  Barbaren  für  germanieche 
Harkomaimen  oder  Quaden  oder  für  aarmatische  Jazygen  zu 
eriüären  sind,  Völker,  mit  denen  dei  Kaiser  während  der  letzten 
Tieizehn  Jahre  seiner  Regierung  beinahe  unonterbrochen  zu  kämpfen 
hatte,  muß  weiteren  TJntereuchungen  vorbehalten  bleiben.  Die 
Figur  des  Kaisers  stimmt  auffallend  mit  der  auf  dem  Kapitolaplatze 
befindlichen  Beiterstatue  überein.  Der  vor  ihm  befindliche  kahle, 
bftrtige  Mann  tritt  auch  auf  anderen  Denkmälern  als  Begleiter  des 
Maro  Auiel  auf.  Wir  haben  in  ihm  offenbar  den  Schwiegersohn  und 
Oeneralstabschef  des  Kaiseis  Clandins  Pompeianus  zu  erkennen. 

893  (43)  Der  Triumphzug  deB  Kaisers. 

Der  Wagen  des  Kaisers  ist  im  Begriff  einen  Bogen  zu  passieren, 
BweifelloB  die  portA  triumphalis,  in  unserem  Falle  augensoheinlich 
ein  Bau,  der  für  den  Triumphzug  provisorisch  errichtet  war.  Zwisohen 
Wagen  und  Pferden  wird  ein  LÜctor  sichtbar,  dessen  Fasoes  vor  dem 
1.  Pfeiler  des  Bogens  aufragen  (keine  Dekoration  dieses  Pfeilers,  wie 
man  gedacht  bat.) 

893  (44)  Das  Daukopler  vor  dem  Tempel  des  kapitollo Ischen 
Jupplt«r. 

Vor  dem  Kaiser  steht  ein  Opferdiener  (oamillus;  vgl.  n.  957), 
der  ein  Weihrauchkastchen  (acerra)  in  den  Händen  hält;  hinter  ihm 
lagt  der  Flamen  Dialis  hervor,  kenntlich  durch  den  Hut  (apex). 
Im  Hintergrunde  sieht  man  eine  verkürzte  Darstellung  des  Juppiter- 
temp^  mit  seinen  drei  Cellatüren,  doch  mit  vier-  statt  sechssäuliger 
Front.  In  dem  Giebel  sind  deutlich  erkennbar  Juppiter  zwisohen 
IGnerva  und  Jmio  thronend,  rechts  der  Sonnengott  zum  Himmel 
herauf-,  links  die  Mondgottin  herabfahrend,  unweit  jeder  Ecke 
Vnloanus,  wie  er  den  Blitz  für  Juppiter  sahmiedet. 

Die  drei  Beliefs  stammen  mit  acht  weiteren,  die  in  die  Attika 
des  Konstantinsbogens  eii^mauert  sind,  von  einem  Monument, 
Toranssichtlich  einem  Triumphbogen,  der  zn  Ehren  Marc  Aurels 
errichtet  war.  Man  hat  an  einen  Bogen  gedacht,  der  am  östlichen 
Abhang  des  Kapitols  gestanden  haben  soll;  nach  einer  anderen  An- 
nahme h&tte  der  betreffende  Bogen  seinen  Platz  auf  dem  Trajans- 
fomm  gehabt.  Da  die  Arohitekten  Konstantins  acht  von  den  Reliefs 
fGr  ihre  Zwecke  verwendeten,  muß  der  Bogen  damals  bereits  zerstört 
gewesen  sein.  Die  Inschrift  kam  früh  auf  das  Kapitel,  ist  dann  aber 
versohollen  (CJL  VI  1014).  Man  nimmt  an,  daß  die  genumten 
Reliefs  mit  den  kapitolinischen,  ebenso  wie  am  Konstantinsbogen, 
an  der  Attika  des  Marc  Aurels-Sogens  ai^braofat  waren;  von  den 
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Beliefii  im  Durohgaag  bat  aioh  ftugemaolieiiilicih  ein  Vngtaait  im 

LouTie  erhalten.  AndeivH  läßt  iricli  ai 

Deiuoh  war  auf  dem  einen  Belief  sioher  e 

Arohitektur  d&rgeBtellt,   vielleicht  die  Bointio  Totorom  des  Main 

Auiel  nach  seinem  Triumph  i.  J.  176  n.  Chr.;  dooh  müBte  es  bei 

dieaer  Aimahme  auffallen,  daß  Commodus,  tntsdem  er  an  dem 

Triunphe  teilnahm,  auf  keinem  der  Belieb  berüokaiahtigt  wäre. 

Von  D.  Vn  ani  89S  Zdchaongen  Im  Codex  TttlnuiDi  D.  MS9  Blitt  TS  n.  BT 
(ohne  Eitfbiiuiigen)  und  Im  Codex  PlgbUntu  IBa.  d.  aftohi.  a».  d.  Wa.  ISAS  p.  1B> 
D.  40,  p.  18«  n.  41).  Alle  Aitl  Beliofs  bti  BaitoU-BcIlail  Admlnodk  T.  7—0.  BoMd 
udü  trioobai  1. 19.  BJghettl  1166,167,108.  Canla»  gll  «diadl  lU  Bmna  IV  T.  CCZLT 
S — i.  Brunn-Bmckmum  DcDkm&ler  d.  2esb,  209.  Pap«!  ol  tiw  BllUih  acÄlool  »t 
Borne  m  (IBM)  p.  Wi  n.  VI.  VII T.  ZSVI  (n.  8«S,  898).  BaUatUnO  ocnoBde  ZXXVI 
(1»0B)  p.  142  Fle.  2  (n.  892).  SUoDg  lODum  Kolptors  p.  SOS  T.  JCO  1  (d.  Ml),  T. 
XCI  T,  8  In.  8fl2,  SS3).  Vgl.  BrauD  BulDen  und  Muwm  p.  1£1  n.  0.  AUuidL  d. 
phil.-tüel.  Cl.  d.  aichs.  Qcs.  d.  Wlsa.  VI  p.  £31.  BAmlsahe  HltUUmigm  V  lUAO)  p. 
TG.  Papen  Ol  tliefirltUhscbooUt  RoDiaIV(190T)p.  26GII.  —  N.  SSI  «um  bd 
BomiiaEevaki  die  Fahnen  dca  lamischen  Heeies  p.  TB  Flg.  <M  (Abhindl.  da  »nJ».- 
eptgr.  Semlnan  da  UniTcnlttt  Wien  V  1888) .  Weitaa  Im  Bnllett.  aunnn.  ZXZVl 
(1908)  p.  120  not.  S.  Vgl.  DomauemU  die  Bellgloa  de«  iflm.  H«eni  p.  «  IViM- 
dealwbe  ZetUchrift  fUi  Onchlchts  und  Kunst  XIV  1896).  TS.  BOt  und  SS8  aoeb  M 
Fetovcn  Tom  allen  Bom '  p.  SStf,  Abb.  12,  13.  ~  Da  Qlebtl  des  kapieoU- 
nlKhea  Tempeli:  Hon.  dell'  Init.  V  88;  Ann.  1S61  p,  SSflfl.  I  -  Bnmn  kl.  BchrineD  I 
p.  lOSff.).  Aceb.  Zeitung  XXX  (1ST3)  T.  67  p.  SB.  Httanga  d'uohteloflle  et 
d'binotn  pnbllta  paE  I'fcole  tranfalBe  de  Borne  IX  (1889)  pL  11  p.  ISO— lU. 
Scbnedder  du  Sit«  Suta  T.  XI  IB.  Vgl.  Joidan  Tapograpble  dar  Bt*dt  Bom  1  t 
p.  100—101. 

Äa  der  1.  Wand: 
894  (41)  Bellel  von  einem  Ehrendenkmsle,  venoatlieh  aoa  hadiia- 
niBchei  Zeit. 

El  befand  ticb  vormals  auf  Pluia  Sclaira  (BBrishte  der  atehi.  O«- 
■ellMb»n  der  WIsienKhatten  1881  p.  81  d.  ffl)  mkd  wurde  taut  KC  IBM 
ID  den  Eonaervalocenpalaat  venetit  (BOm.  Uitt.  VI  p.  4B — 1171.  Die 
wlcbtlgstsi  ETgSniungen:  der  ganie  obente  StieUen  dei  Platt«  bli  htnb 
ID  der  obenten  Stelle  der  Bogeaetfauag,  an  der  Biana  (oder  Tlrtn) 
der  Helmbiiacb,  der  i.  Arm  mit  dem  Globm  md  da  t.  FnB.  tu  den 
vor  Ibi  Btebeoden  l&ngb£rtlgen  Hanne  det  i.  Vcndauni,  u  dm  m- 
mlttelbar  vor  dem  Kiiia  FJuhenebreltenden  tauibliUiea  Ifwiia  41* 
Naee,  dei  Hund,  da«  Kinn,  dei  r.  Vordenim  nüt  der  Boll«t  der  t.  mB, 
am  Kaiser  der  Eopl,  die  i.  Band,  det  I.  Tatdenrm  mit  der  Bolle,  an  don 
blnter  dem  Kalaec  befindlichen  Utlldun  Uaoi 
(Tgl.  Jahrbaeb  dee  arch.  Init,  TU  1BB£  p.  85  n 

Die  Annahme,  daß  diesea  Relief  za  der  Dekoiati<m  c 
Gebäudes  gehört  habe  wie  n.  891 — 893  und  daß  demnaoh  d«r  Kuaer, 
der  darauf  dai^;eatellt  ist,  Marc  Aurel  Bein  müese,  erweist  uoh  ab 
unzulässig;  denn  die  Platte  ist  etwas  breiter,  daa  Relief  flaoher,  die 
Ausführung  einfacher  und  ruhiger.  Der  Stil  dee  Reliefs  wie  die  Emi- 
ond  Barttracht  des  unmittelbar  vor  dem  Kaiser  einheraohieit«iiilen 
Mimnes  deuten  vielmehr  auf  hadrianische  Zeit^  und  der  Terloran 
gegangene  Kopf  des  Kaisera  wird  demnach  daa  Porträt  des  Hadrian 
gezeigt  haben.  Dieße  Annahme  findet  Bestätigung  darin,  daß  das 
Qeaicht  des  hinter  dem  Kaiser  stehenden  ältiiohen  Mannes  voll* 
ständig  raaiert  ist,  wie  es  unter  Traian  Mode  war.    Es  aoheint  gani 
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nfttürlioh,  d&B  die  älteren  Leute  noch  nnter  Hadiiaa  an  der  Mode 
fesUiielteii,  an  die  sie  seit  ihren  JüngUngsjahien  gewarnt  waren 
(TgL  n.  897),  eaht  unwahrsoheiulich  dagegen,  dafi  ^  Hode  noch 
mr  Zeit  der  Äntonine  fortdauerte,  nachdem  die  lange  Begiemng 
des  Hadrian  dei  allgemeinen  Annahme  des  Vollbartes  Vomdinb 
geleistet  hatte.  Der  Kaiaer,  um  den  Träger  von  Feldzeichen  nnd 
Idkloien  gruppiert  sind,  wird  Tor  einem.  Bogen,  vermutlieh  einer 
porta  txinmphalis  (vgL  n.  892),  empfangen  tcu  der  Dea  Roma — so 
imd  nioht  als  Virtua  ist  die  Figur  zu  deuten  — ,  von  einem  Jüngling, 
dniTiTi  Haupt  von  einer  breiten  Binde  umgeben  ist,  und  einem  be- 
fcrioKtea  bärtigen  Uanne,  dessen  Tracht  aus  Tunioa  und  Toga  be- 
Bt^t.  Da  die  Köpfe  dieser  beiden  Figuren  ideale  Züge  trogen,  wird 
maa  in  dem  Jüngling  die  Personifikation  dea  römischen  Volkes,  in 
Amt  bftrtiflBn  Mume  die  des  Senate  zu  erkennen  haben, 

Butall-BsUotl  AdmlraoiU  T.  S.  SoesI  ucU  bloniail  T,  49.  BlgUMtl  1 104.  Guloa 
■U  «dltUl  dl  Xaiiu  IV  T.  S4G,  1.  Bnim-Bruclciiuuui  DeakmUer  n.  £S8b.  BallBttlno 
ommwl«  ZZXVI  (1908)  p.  144ff.  Flg.  4.  Vgl.  BdU.  dsU'  Init.  1ST3  p.  T— S.  Ab- 
kMdlnnaai  da  pUl.-hlit.  C1.  d.  alclu.  Qea.  d.  WlaeouctiaEten  Tl  p.  281.  Bull.  d«lls 
ooanD.  areh.  cominiuiale  VI  <1BTB)  p  16—17.  BAmlHhe  UtttUiingai  V  (ISftO)  p. 
Tfr— Tfl;  vn  (1802)  p.  2GS ;  Ooncband  le  buidiri  ronuin  p.  ITS.  Stnmg  nmua  Knlp- 
Mnp.£S4.  Bern.  UlUdl.  XXVI  IVIl  p.  Sl>.  lltmr Btttna odat  Vlrtai; Fufaidd 
■idAdoglachs  Bemerkungen  zu  Claudlui  und  Sldoului  p.  MS.  nod  KOm.  HItUII.  SIT 
(ISM)  PL  US  .Ajm.  I. 

Am  Boden  neben  der  Trappe: 
896  HeleiifTOBBark<^hag. 

Sie  Jagd  galt  irährend  der  römischen  Eaiserzeit  für  eine  Be- 
■ohSftigung,  die  dem  Manne  besondere  Gelegenheit  darbot,  seine 
Xöohtigkeit  zu  bewähren.  Infolgedessen  wurden  die  Sarkophage 
häufig  mit  Reliefs  geschmückt,  die  gewöhnliche  Sterbliche  oder 
Heroen,  wie  Meleagros  und  Hippolytos,  jagend  darstellten.  Die 
meisten  dieser  Sarkophage  waren  offenbar  für  die  Beisetzung  von 
Personen  bestimmt,  die  während  ihres  Lebens  mehr  oder  minder 
eifrig  dem  Waidwerk  obgelegen  hatten.  Da  der  Heroa  in  diesen 
Hellen  gewissermaßen  den  Toten  symbolisierte,  so  lag  es  den  Bild- 
hauern nahe,  die  Darstellung  mit  Zügen  auszustatten,  die  dem 
l^rUios  fremd  waren,  aber  den  persönlichen  Verhältnissen  des  Ver- 
storbenen entaptaohen.  Unser  Sarkophag  zeigt  zwei  Beispiele  eines 
derartigen  Verfahrens.  Die  auf  der  Hauptseite  zur  L.  dargestellte 
Orappo  verdankt  ihren  Ursprung  lediglich  der  Rücksicht  auf  den 
Toten:  Oinens  weist  seinen  Sohn  auf  eine  amazonenartige  weibliche 
Gestalt  hin,  die  ofienbar  für  Virtus  zu  erklären  jat^  die  Göttin  der 
mSnnlichen  Tüchtigkeit,  der  man  nach  der  während  der  Kaiserzeit 
herrschenden  Auffassung  durch  tüchtiges  Jagen  huldigte.  Die  r. 
Seite  der  Darstellung  vergegenwärtigt,  wie  MeleagroB,  der  Emp- 
fehlung seines  Vatecs  naobkommend,  den  kalydonischen  Eber  be- 
BtehL    £r  nimmt  das  Tier  mit  dem  Speere  an.    Vor  Meleagros  sieht 
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man  AtaUnte,  wie  ne  den  Bogen  gegen  den  Eber  spsiint,  hinta 
dem  Helden  die  Dioeknren  nnd  Ankaioe,  der  ab  Waffe  das  für  üui 
typische  Doppelbeil  führt.  Hinter  Ankaioe  schreitot  AitMnia  Tor- 
warts, im  Begriff,  einen  Pfeil  ans  dem  Köcher  m  nehmea.  Wnm  ü 
auf  dieoem  mtd  auf  anderen  SaAophagen  an  der  kaljdooinben 
Jagd  teilnimmt,  bo  steht  dies  mit  dem  Hythoe  in  entBohiadencm 
WidcTBpmch;  denn  nach  der  Überliefening  war  Artenns  dem  Oinena 
wie  seinem  Hause  feindlich  gesinnt  imd  züchtigte  den  Samoba  tcb 
Kalfdon  dadnroh,  daß  sie  den  Eber  in  sein  Gebiet  sandte.  Oflnibar 
ist  ihre  Beifügung  durah  das  naheliegende  Strehon  TnranlaSt,  den 
in  dem  Sarkophage  beigesetzten  Jager  als  Liebling  dar  JagdgCttin  n 


Auf  dem  Deckel  sind  jagende  Knaben  dai^estellt.  Am  L  fiide 
sieht  man  einen  von  ihnen  im  Begriff,  mit  einem  Pfei]^  deono 
Spitze  die  Form  eines  Halbmondes  hat,  nach  einem  StrsuBe  m  iUhl 
Wie  Herodian  (1 15)  berichtet,  liebte  es  der  Kaiser  Conunodns,  Mine 
Geeohicklichkeit  im  BogenschieBen  dadurch  m  seigen,  daS  er  in 
vollem  I^ufe  begriffenen  SbauBen  mit  derartigeo  Ffrilea  die  KS^ 
abschoß.  Hiemach  scheint  es,  daß  die  BeliefdaiBtellnng  dieaem 
kaiserlichen  Sport  ihren  Ursprung  verdankt  und  der  SaAophag  mi 
Zeit  des  Commodus  gearbeitet  ist. 

Aul  der  1.  Seitenfläche:  zwei  Sklaven  mit  Jagdoetsen  sod  doi 
zur  Ausspannung  der  Netze  dienenden  Stützen.  Auf  der  r.  Seitca- 
fläche:  eine  Unterredung  des  Meleagros  mit  Atalante. 

Bobeit  die  uitlkai  SukaptusreUeb  In  2  T,  T.UXTI  n.  2H  p.  MB.  AHhmu 
AlctaltektDT  n.  Omunoitlk  d.  mnt.  Bukophage  p.  lOfi  ng.  33.  V^  Uliii  UDM 
gculpton  p.  S1&. 

Eingemauert  in  die  I.  Wand  des  folgenden  Tii^ipiiiiililw 
896  Beliel,  Hetting  Cartins. 

Geluoden  1&53  aal  dem  Fonmi  miireit  der  riiiirflilri  gmm  da  CUk- 

Nachdem  man  das  Belief  früher  mit  Unrecht  für  täna  Ailieit  des 
älittelalters  oder  der  Frührenaissanoe  etbl&rt  hatte,  ist  man.  Beb 
jetzt  darüber  einig,  daß  es  noch  aus  der  römistdien  Kaiseizeit  ■tamjnt; 
doch  sind  über  die  genauere  Datierung  zwei  weit  voneinandra  ab- 
weichende Ansichten  geäußert  worden.  Der  IKldhauer  hat  adn 
Relief  in  die  Rückseite  einei  Inaohriftenplatte  eingsmeiBsltt  dsRO 
beschriebene  Fläche  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Tmppra- 
wand  sichtbar  ist.  Der  Praetor  Lucius  Naevius  Suidinua,  desHB 
Namen  man  darauf  liest,  ist  wohl  identisch  mit  dem  gleiohiuunigtn 
Consul  suffect^ie  d.  J.  30  n.  Chi.  Der  Gelehrte,  der  zuerst  wieder  f3r 
den  antiken  Ursprung  des  Reliefs  eingetreten  war,  eridSite  mm 
Relief  und  Lischrift  für  gleichzeitig,  während  von  andnw  Seite 
darauf  hingewiesen  wurde,  daß  beide  nioht  s^mmetiiBoh  mrinandw 
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ttm,  was  man  bei  jener  Annahme  doch  Toraussetzen  müßte,  Eemer 
i  mim  das  Kelief  in  die  rauhe  Rüokaeite  der  Platte  eingemeißelt 
I  dabei  einen  schmalsa  Streifen  am  oberen  Rande  entfernt  habe, 
mnaoh  handelt  es  sieh  um  eine  demliah  rohe  Verwendung  eines 
»en  Monumentes,  die  der  Qelehrte,  dem  wir  diese  Angaben  ver- 
iken,  in  Rücksicht  auf  die  Greschiohte  des  Forums  nicht  vor  der 
t  des  Diooletian  für  möglich  halt.  Immerhin  würde  ea  sich  in 
aem  Falle  nicht  um  eine  Neusahopfung,  sondern  nm  die  Kopie 
es  älteren  Werkes  handeln,  da  uns  die  gleiche  Komposition  auf 
er  Gemme  begegnet,  einem  Produkte  dei  nach  hellenistischen 
cbildeni  sohaäenden  italischen  Kunst  des  3.  oder  2.  vorehnstliehen 
uitundertft.  Auch  findet  sie  sich  auf  Lampen  der  Kaiserzeit.  Das 
lief  stellt  augensoheinlich  eine  auf  den  Locus  Curtius  bezügliche 
fende  dar:  plötzlich  habe  sich  ein  Schlund  auf  dem  Forum  auf- 
an  und  nicht  eher  wieder  geschlossen,  als  bis  ein  edler  Jün^ing 
ttiuB  Curtius  sich  mit  seinem  Rosse  in  voller  Büstnng  als  frei- 
liges  Opfer  hinabgestürzt  habe.  Später  deutete  man  die  Sage  in 
(«malistisohem  Sinne  um:  in  dem  Kriege  zwischen  Romulus  und 
ins  sei  ein  Sabiner  Mettius  Curtius  an  jener  Stelle  in  den  Sumpf  ge- 
en,  doch  wurde  die  ursprüngliche  Fassung  durch  den  Kult  des 
roa  am  Orte  des  Prodigium  lebendig  erhalten.  Dort  wurde  das 
Ütolinische  Belief  gefunden  und  Toraussichtlich  war  ebenda  bereits 
.  Original  aufgestellt;  seine  Orientierung  mag  zu  dem  in  beiden 
Bongen  der  Sage  wiederholten  Motive  Anlaß  gegeben  haben, 
ttius  Cortius  sei  vom  Kapitol  aus  herangesprengt, 

Ztdctmimg  Im  Codex  Plgbianna  [Ber.  d.  Heb».  Ora.  d.  Wlu.  1868  p.  18*  n.  U). 
Kttl  I  180.  FuTtwaeoglei  die  uitikea  aemmni  111  p,  £S4f.  Flg.  146.  HIUs«i 
Fotnm  BjlmsDam  (S.  Autl.)  p.  St.  Abb.  2.  Stiong  laman  scolptun  p.  3240.  T.  CI, 

CIL  VI  14«8.  EpheraeilB  epignpbica  III  p.  £77,  S2  »  1467.  Bnon  BuineD 
Huaeen  p.  128  n.  11.  Ehelnlschis  Muaeum  XXIV  (18SB)  p.  478-482  [wo  die  Utere 
ntnc  insammengestfllt  lat).  Bull,  dell'  Inet.  ISSe  p.  71—72.  Kflm.  Mitt.  VI 
l)p.34,  Pauly-Wl«ow»B.eal-Biiiyklop»diBlV2p.l864(,D,7.B;p.l892.  Eftm. 
«II.  XVn  (1902)  p.  3229.  XX  (1S05)  p.  Tl.  —  über  die  AnsgrabODgen  ut  der 
le  des  Lacus  Cunlua  vgl.  Attl  del  congresso  atarico  1003  p.  580  0.  BuUettlno  comu- 

ZXXn  1004  p.  ISlfl.    Rom.  MIttfIL  XX  (IBOfi)  p.  «8H. 

iängemauert  in  dem  vor  dem  Eingänge  des  Muaeums  liegenden 


Bsllef  AUB  hadriuüsclier  Z«it,  ein  Kaiser,  : 

Rede  zu  halten. 

Dlesa  BeUet  nm 
dea  ober«a  Stockwer 

der  Hacbbaiacbaft  des  Tm  Fslouo  Ottobonl  (Fiäiia)*lKldiaäiden  poitU' 
gleelBchen  OFsandtm  Arco  dl  Poltof^to  bieS  (vgl.  BoU.  della  eoiom. 
Biet).  comuDalo  1SS2  p.  18—28,  ISW  p.  13»B.  BOm.  MtVAl.  TII  p.  315), 
ottenbor  einem  Putlcdo  «u  du  tpMcaUn  EalKiMt  oder  d«n  Uttd- 
all«t  (Blcbter  Topognipble  d.  Btadt  Rom  p.  261.  Jordui-HtUaen  Topo- 
gnpble  I  3  p.  466):  i^n  wurden  1362,  noäkdem  der  Bogea  belinb  einer 
Krwelunuig  des  Corao  abgetragen  «oTdeii  mr.  In  den  EonurraUiieD. 


„d=,Google 


510  DER  KONSERTATORGNPALAST.  8*8—901. 

palart  gcbneht  (BOm.  MitL.  TI  p.  __ 
don  VoUf^gn  SHucabucli :  KAm.  K 
anlczi  b,  p.  13«  lol.  «7  ontn  - 

Btdur  Rgloit  dod  m  di. . 

da  XDpI,  da  I.  Vradaum,  die  L  Hud  mit  da  MOO»,  (Ha  fadoA  i 
dne  Bradtttclle  gtrichett  tcbdat.  mn  den  bddai  M^a  diB  Xhb 
»tdiaidai  bArttgn  HloBcm  die  Nu«  nnd  dei  r.  TndcöiB.  ^  An  a 
nnlent  itehendai  Muine  nch  die  1.  Hand  mit  doD  HiiHiii.  aa  dn 
vor  dem  Snggat  Bt^bendeit  Knaben  der  Tordcre  Tdl  daa  Q^^ßVOtt,  M 
dem  Jtingünge  die  S^iuenipiue,  da  r.  Toidaam,  die  Wtatet  ia  L.  «b- 

Maone  der  Toidere  Teil  der  Kue,  HnBodem  alloM  Spnttac  MI  TiMiiil 

Da  dieses  Relief  als  Gegenetfick  von  n.  990  geaifawtet  jot»  auf  dem 
wir  die  Apoäieose  der  Sabina  im  Beisein  des  Hadrian  m  «himai 
Itaben,  ao  ist  in  der  auf  dem  Saggpet  atehenden  Hanpt£gar  xwiöMii» 
deraelbe  Kaiser  dargestellt,  wie  dort,  also  Hadrian,  der 
lioh  im  Begriffe  steht,  die  laudatio  memoriae  fnr  die  Ti 
vorzutragen.  Die  beiden  Männer  im  Rw^n  dee 
beiden  Konsatn  des  Jahres  (136  n.  Chr.)  sein,  der  UrtigB  Aalbi 
Veras,  der  nnbärtige  Vetolauns  Civioa,  der  miten  stefaeitda  Ibn, 
dessen  L.  mit  dem  Speere  richtig  eiginet  sein  wird,  d^  tmoeBBiiu 
der  HpeenlatoTes,  ein  Offizier  der  leibgarde.  Die  VtABtaatga,  an  dii 
sich  der  Kaiser  wendet,  wird  dnroh  drei  Pigtuen  vergegBnrwIztJgt, 
einen  mit  Tiuiica  und  Toga  bekleideten  Knaben,  eiiKn  Jön^fafr 
dessen  Kopf  einen  idealen  Tjpaa  zeigt,  und  mit  naobem  Ol 
also  eine  Personifikation,  am  ehesten  die  des  Fopohis 
(vgl.  n.  894),  und  einen  mit  der  Toga  bekleidetHi 
dessen  vollständig  rasiertes  Gesicht  beweist,  daß  er  oocdt  Ut  dsi 
nnter  Traian  hemohenden  Mode  festhielt  (vgl.  n.  894).  Da  dis 
landatio  memorise  auf  dem  Forum  gehalten  wnrde,  wird  das  tranpd- 
artige  Gebäude  korinthischer  Ordnung  im  Hintergründe  die  Kmie 
sein,  der  Suggestus  den  Roetra  entepreohen.  VgL  die 
fühmngen 

Belloil  V 

e»p.  IVll,  1!. ,._ .. ,  . 

tHoDbll  T.  fa.  BigbetU  I  ISB,  ITC.  Catilna  gll  edlfliU  di  Koma  IV  T.  OCXJ.V  6,  ». 
Brunn-Bmckmann  DenkmUet  n.  405.  Fapoe  ot  tb«  Biltlüi  acboot  *t  Bona  IV  (INT) 
p.  258H.  T,  XXXIII 1.  Z.  Tgl.  Biaon  Bolnen  und  Xiue<D  p.  ist  n.  7.  Abbandlo^n 
dci  phil.-talit.  Ol.  d.  lächB.  Oes,  d.  Wlu.  VI  p,  ZSOtt.  Coaibaad  k  bwcdM  noita 
p.  ITSf.  Bfim.  Hlttell.  XXTI IBU  p.  ZtB  Dleiluufante,  daS  dalmMsBoTa- 
kinlB  befladllchn  BelleC,  du  den  Kalier  Lnclna  Vau  Im  B^rtll  bad««t«  Baibllta 
lu  empfangen  dantellt,  lon  dem  Arco  dl  FortogaUo  tUmme.  M  onbigrindat:  Xtti- 
»iibn  Müke  Blldnerk«  In  Bom  lU  n.  SSM. 

Erstes  Stockwerk. 
Zimmer  der  Fasti  moderni. 

Im  ersten  Zimmer  links: 
896  PorlrätbÜBte  «Ines  Römers. 

Oefundm  Im  Cutro  pietorio.    Eigtout  da  voidaa  Till  da  Nh*. 

Auob  in  dieser  Büste  hat  man  ein  Bildnis  des  Gnaena  Dumitto 
Ahenobarbu«  erkennen  wollen.     Dooh  ist  die  Ähnlichkeit  mit  dtn 
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ICSnzporträtB  nooh  geringer  als  bei  n.  39.  Immerhiii  tlenten  der 
QeaiehtstypuB  und  der  Stil  auf  die  UbeigangBzeit  von  der  Bepublik 
mr  Honuohie. 

BnlMIlDO  MFmniuJe  IV  (ISTS)  T.  Xin  p.  86— ei.  BunoulU  rSrnkeh«  Ucoiio- 
(n^Ue  I  p.  IM  Fig.  £8.    Atodt-Brackmuin  ffiecb.  a.  rOm.  ForUlti  D.  iOt,  tOC. 

W9  (120)  Porträtbäste  eines  Orieehen. 

Sigimt  die  Hue. 
Det  Kopf  stellt  den  gleichen  Mtum,  wie  n.  401,  in  höherem  Lebens- 
iltei  dar.     Anob  das  Original  dieses  Kopfes  ist  von  einem  attüolten 
Cfinstler  aus  dei  Mitt«  des  4.  Jahrhunderte  t.  Chr.  geschaffen  worden. 

Amdt-Brackimnn  grieoh.  a.  rCm.  PoitrttB  n.  697,  588. 

JOS  iBBohrlltUch  bexelohnete  Hermenbttste  des  An&kreon. 

Odundsa  <oi  Fotla  Fottese  im  Bereiche  det  Gtrtea  dfs  Cin*r. 
Erglut  dia  Saat  and  der  grSBte  Teil  des  Bchcairbarta. 

Die  Büste  geht  auf  dasselbe  Original  zurück  wie  eine  vormals 
a»  der  Villa  Bor^ese  befindliche  Statue,  die  früher  auf  Tyrtaios, 
E^indaros  oder  Alkaios  gedeutet  wurde  und  nunmehr  mit  Sicherheit 
FBr  Anf^reon  erklärt  werden  darf.  Da  die  Großartigkeit  der  Anf- 
FuBung  wie  des  Stiles  spätestens  auf  die  letzten  Jahrzehnte  des 
%  Jahrhunderts  hinweisen,  so  liegt  es  nahe,  als  Original  die  Statue 
3m  Dichtem  anzunehmen,  die  auf  dar  atheaiaohen  Akropolis  neben 
ioc  dea  Xanlhippoa,  des  Vaters  des  Perikles,  stand.  Während  sich 
die  Griechen  der  hellenistischen  Zeit  Anakreon  in  der  Segel  als  Greis 
rorstelltan,  ist  er  in  diesem  älteren  T^uB  als  ein  rüstiger  Mann,  voll 
Kraft  und  Peuer,  aufgefaßt. 

Bull,  coianiuile  XII  (1881)  X.  U,  Hl  p.  £6—38.  Arob.  Zeltung  XLII  1188«) 
r.  31  2  p.  110— 16B.  Clirlst  grlecb.  UtEmturgetehlchte*  Anli&ng  n.  T.  BemooUi 
tdeO.  IkonogreplilB  I  T.  VIII  p.  BDI.  n.  1.  Tgl.  Jahrbuch  fle»  «rch.  Inst.  Vn  (18BE) 
^  119— IBS,  p.  188:  VIII 1SB3  Arch.  Acielg«  p.  Tu.  Anidt-AiDeluiig  pbotogrsiÄltcha 
■DieUntuhiiiai,  Serie  II  n.  K12,  813.  Arndt  Is  Olyptotbtaue  d«  Nr-Carisberg  p. 
m—*S.    Klein  FnUtela  p.  36  imm.  1. 

Im  zweiten  Zimmer  rechts: 
901  Altar  der  Lares  angastl* 

Gctnndeo  1889  Vit  dem  Hanlelde  hd  AnUgfl  der  Vii  Arennl*  etw« 
100  m  vom  Tibet.  Erfflnit  der  grSBle  Tdl  der  oberen  BektOnung  und 
In  dn  VordsielU  dn  StUck  links  Über  dem  Linlor,  ein  uiderei  rechU 
flbra  der  Ineohdtt  NONI.  Die  1.  Eckqnader  der  BaslEplatte  konnte 
tMlmlMh«  Behwiariglieitai  hiilber  nicht  bemugehoben  «erden,  so  d>S 
die  Aretea  vier  BncbsUben  der  Insctirllt  Jetit  f^en. 

Der  Altar  ist^  wie  uns  die  oberste  Zeile  der  Inschrift  auf  der 
Vorderseite  meldet,  den  lares  augusti  geweiht,  stammt  also  aus  einem 
der  Compitalsacella,  die  von  Augustus  nach  dem  Verfall  des  Laien- 
kaltes  in  den  letaten  Zeiten  der  Bepublik  wiederhergestellt  und  ver- 
mehrt wurden.  Diese  Reorganisation  gelangt«  i.  J.  T  v.  Ohr.  zum 
AbacbluB,  und  von  diesem  Termin  an  zählen  denn  auoh  die  meisten 
nwgistii  vioonim,  die  Vorsteher  des  Kultes  und  des  umliegenden 
BeDilc«e,  ihn  Jahre.  Wenn  wir  also  auf  der  Bodenplatte  vor  dem 
Alt^  —  me  li^  jetzt  hint^  dem  Altar  —  die   Inschrift  lesen: 
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magiatri  vioi  Aeaoleti  anni  Villi,  Bo  erfahren  vir  daraiu,  daß  dieser 
Altar  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahiea  2  oder  der  ersten  d.  J.  3  n.  Qu. 
gesetzt  wurde.  Zweifellos  stanunt  er  ja  aus  dieeer  Periode.  Ani  der 
Vorderseite  ist  das  feierliche  Opfer  der  vier  vioomapstri  dargestellt 
auf  den  Nebeuseiten  je  einer  der  beiden  Laren,  jeder  mit  dem  TJoxbeet- 
zweige  ausgestattet,  dem  Zeichen  des  ÄpoUan,  in  deeeen  besondeno 
Schutz  eich  Augustue  mit  seinem  Hause  gestellt  hatte  und  den  fiber- 
schwängliche  Schmeichelei  und  aufrichtige  Friedensaehnanoht  in 
dem  Kaiser  neu  verkörpert  glaubten.  AÖf  der  sehr  besohfidigtm 
Rückseite  sehen  wir  noch  die  wehenden  Bänder  eines  Er&nzaB.  Der 
viouB  AescletuB  war  vor  dem  Funde  des  Altars  unbekaimt;  wahr- 
scheinlich ist  er  zu  verbinden  mit  einer  Ortlichkeit  namens  Aeetmletiuii, 
die  io  eben  dieser  Gegend  dem  Joniculum  gegenüber  gelegen  haben 
muß  und  von  Varro  (1. 1.  Ö,  152)  imd  Plinius  (n.  h.  16,  37)  erwähnt 

BtületUno  comunile  XVII  (ISSB)  T.  III  p.  flSfl.;  XXXIV  (IHM)  p.  Wt.  Mo. 
Hlttrtlangen  IV  (1S8S)  p.  £650,  mit  2  Abtaildiuigea.  Boecbn  mytl»!.  Ldlknnlll 
p.  IBM  t.  a  Abb.  B.  Strong  raman  sculpture  T.  XXllI,  ZXIV  p.  Ttf.  —  CD.  VI 
30BS7.  —  Vgl,  llbfi  Attculetum  Pauly-WlMOW»  Braleniykiopldle  I  p.  «82. 

Im  dritten  Zimmer  links; 

902  Angeblleher  Kopf  des  AmaUsvIntha  (t  535  n.  Chr.). 

OpfundED  in  der  Ruhurs  sul  der  PiHXU  S.  Hmiia  dal  Haiti. 

Der  Stil  und  der  eigentümliche,  mit  PerlenBohnüren  umwundene 
Kopfschmuck  deuten  auf  dae  sechste  Jahrhundert  n.  Cbr.  Der 
Herau^eber  des  Kopfes  dachte  an  Amala,svintha,  die  OatUn  dca 
großen  Theodorich,  oder  eine  bjzantiniHohe  Kaiserin  ans  jener 
Periode.  Da  der  Kopf  des  Diadems  entbehrt,  das  ein  ständiges  Attri- 
but der  damaligen  Ffirstiimen  war,  wird  es  sich  vielmehr  um  das  For- 
trät einer  vornehmen  Dame  aus  der  gleichen  Epoche  handeln. 

lunecn  XIX  (ISSS)  p.  83. 

903  Kopf  eines  Jugendlichen  CircuBkutseherB. 

Getnnden  nul  dem  Bequllin  1d  der  Vigna  dH  KIcateiB  von  B.  Anloda. 
Ergingt  die  Naaeoapltie. 

Die  Beschäftigung,  der  der  dargestellte  Knabe  oblag,  ergibt 
sich  ans  der  helmartigen  Kappe,  die  zn  der  AnsrOstung  der  römiMben 
Circuskutaoher  gehörte.  Der  zuversichtliche  Ansdmck  und  d«r  feste 
Blick  sind  vortrefflich  wiedergegeben.  Reste  von  Bolus  mordent^ 
die  sich  an  dem  Haare  erhalten  haben,  beweisen,  daß  das  Haar 
vergoldet  war.     Vgl.  n.  327. 

BolL  comimale  VIll  (18H0)  T.  XI  p.  183—168. 

Am  Boden: 

904  Stütze  mit  dem  BrualbUd  der  Athena. 

Es  hat  sich  eine  größere  Anzahl  derartiger  Stütsen  erhalten. 
die  wahrscheinlioh  alle  die  Bestimmung  hatten,   Tischplatten  an 
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tragen.  Die  kapitolinische  müßte  zu  diesem  Bebufe  allerdings  noch 
dniob  ein  aufgesetztes  Glied  erhöht  gewesen  sein.  Die  im  Relief 
dargestellte  Büste  der  Athena  gibt  einen  intereeaanten  hellenisti- 
Boben  Tjrpns  wieder.  Die  Göttin  trägt  die  Aigis  auf  der  1.  Bobulter, 
hat  aber  das  Oorgoneion  wie  eine  Theatermaake  von  dem  Gesichte 
Mif  die  Haare  zurückgesoboben.  Man  soll  sieh  Torstellen,  daß  sie 
tMÖm  Beginne  eines  Kampfes  die  Maske  wie  ein  Visier  über  das  Ge- 
■iidit  ziehen  wiid,  nm  damitdie  Feinde  zu  sctireckea.  Ein  Kopfchen 
dtesea  l^us  ist  von  dem  modernen  Ergänzer  einer  Nikeatatuette 
im  Vatikan  (n.  3bb)  aufgesetzt  worden. 

BolMtliio  comuiule  IX  (I88I)  T.  XIX,  XX  p.  SEBIf.  E.  Caetanl-LaTatelU  int. 
■Hranm  T.  XII  p.  121 II.     VgL  VatikMi-Kti,talag  I  p.  30a  n.  ISeb,  II  p.  74«. 

JReobts; 

905  PaUnstoTBO. 

Qefauden  1881  Im  Oart^a  des  Eloaien  S.  Beinardo,  letit  Via  Modeiut. 
Die  Statue,   von   der    dieser  Torso  herrührt,    gab  einen  in  der 
medergabe  des  Körpers  der  Athens,  Parthenos   des  Pheidias   ver- 
waJidten  T^pus  wieder.    Vgl.  n.  906. 

Bua  comniule  XI  {1883)  T.  XV,  XVI  p.  ITS— 183.  Rsinub  r^pettolie  II  1 
p.  S9G  n.  1.  Vgl.  abet  den  Tjpua,  der  troU  der  Vsrwuidtectuit  mit  der  Partlisnoi 
richa  nicht  Bus  der  Schule  du  Fheldlu  Blumnt,  Abhandl.  d.  bayec.  Akod.  ä.  WIM. 
I.  KI.  XX  (1S06)  p.  565ft.  T.  IV. 

906  Pallaatorgo  und  Fr^ment  des  lugehör^n  Schildes. 

OBlimdeu  18T1  sul  dem  Bsqullln  bei  der  Anlage  der  aegeuwftrtigeii 
Vis  Ailoeto. 

Die  Statue,  von  der  diese  Fragmente  herrühren,  war  im  wesent- 
Uoben  eine  Wiederholung  der  Atbeaa  Parthenos  (vgl.  n.  1304  u.  1530). 
Fbridiaa  hatte  den  Schild  der  Göttin  mit  Reliefs  verziert,  die  einen 
Kampf  zwischen  Athenern  und  Amazonen  darstellten  (vgl.  n.  78). 
Unter  den  Athenern  befand  sich  die  Figur  eines  Greises,  der  einen 
Steinblook  erhob,  um  ihn  gegen  eine  Amazone  zu  schleudern.  Diese 
Figur  sollte  offenbar  einerseits  Abwechselung  in  die  Typen  der  Kampfer 
bringen,  anderseits  andeuten,  wie  sich  jung  und  altander  Verteidigung 
des  Vaterlandes  beteiligten.  Individuell  gebildet  wie  sie  war,  ver- 
anlaBte  sie  in  späterer  Zeit  die  Vorstellung,  daß  Pheidias  in  ihr  sein 
eigenes  Porträt  verewigt  habe.  Eine  im  Britischen  Museum  be- 
findliche Wiederholung  des  Parthenossohildes  zeigt  deutlich  einen 
kahlköpfigen  Mann,  der  jedoch  nicht  einen  Stein  erhebt,  scoidem 
mit  einem  Beile  zum  Schlage  ausholt.  Eine  ähnliche  Figur  ist  auch 
auf  unserem  Schilde  erkennbar.  Wir  haben  demnach  anzunehmen, 
daB  beide  Bildhauer  nicht  die  Parthenos  des  Pheidias  selbst,  sondern 
eine  mehr  oder  minder  freie  Nachbildung  dieses  Bildes  als  Vorlage 
benntzten  oder  sich  selber  Freiheiten  beim  Kopieren  erlaubten. 

AbhandlimKen  der  phll.-hlst.  KIsase  der  stchs.  Qa.  d.  Wlseensohalten  VIII 
(ISBS)  T.  III B  1—3  p.  GS4— 587,  p.  SOO—SOl.  Belouth  ifpertolre  II  1  p.  £03  n.  7. 
V|L  BoU.  oomnnkle  XI  (1383)  p.  174.  Aich.  Zeitung  XU  (1883)  p.  208.  Bcrltnei 
^Id.  WoehenBchillt  V  (188»)  p.  809.    Fuitwaengler  Melit«rwerke  p.  79 — 78. 

Etibig:  I^hrtr.  I.  a.  Aufl.  33 
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magistri  vioi  Aesoleti  amii  VlIII,  bo  erfohrea  wir  daraoB,  daß  cÜeser 
Altar  in  der  zweiten  Hälfte  des  J&hies  2  odei  der  eisten  d.  J.  3  n.  Qu. 
gesetzt  wurde.  Zweifellos  stammt  er  ja  aus  dieser  Periode.  Äni  der 
VotderBeite  ist  das  feierliche  Opfer  der  vier  vioomagiBtri  dargestellt 
auf  den  Nebenseiten  je  einer  der  beiden  Laren,  jeder  mit  dem  Ixafheet- 
Kweige  ausgestattet,  dem  Zeichen  des  ApoUcm,  in  dessen  besondeno 
Schutz  sich  Augustua  mit  seinem  Hause  gestellt  hatte  und  den  Qber- 
schwängliche  Schmeichelei  und  aufrichtige  Friedensaehnimaht  in 
dem  Kaiser  neu  verkörpert  glaubten.  Auf  der  sehr  besohfidigtan 
Rückseite  sehen  wir  noch  die  wehenden  Bänder  eines  Kranzes.  Der 
vious  Aescletus  war  vor  dem  feinde  des  Altars  unbdcannt;  mia- 
scheialich  ist  er  zu  verbinden  miteiner  Ürtiichkeit  namens  Aeeonletom, 
die  in  eben  dieser  Gegend  dem  Janiculum  gegenüber  gelegen  haben 
muß  und  von  Varro  <l.  1.  5,  152)  und  Flinius  (n.  h.  16,  37}  erwilmt 

BuUettJDO  comuuftle  XVII  (1889)  T.  lU  p.  aOB.;  XXXIV  (l«oe)  p.  SOS.  BUm. 
Mlttdlungea  IV  (188S)  p.  2S6n.  mit  2  AbbUdmigm.  Boacba  myOnü.  LioUna  II I 
p.  1896 1  C,  Abb.  8.  Strang  nama  acnlptura  T.  XXllI,  XXIV  p.  T4L  —  CD.  TI 
30gG7.  —  Vgl.  abei  AesculetDm  Ptuly-Wlssoira  Oealeiuj'klo^ldie  I  p.  081. 

Im  dritten  Zimmer  links: 
903  Angeblicher  Kopf  des  Amalasvlnths  {f  636  n.  Chr.). 

Oofunden  In  der  Subnn  auf  der  Plmiu  S.  MuIk  dri  HoiU. 

Der  Stil  und  der  eigentümliohe,  mit  Ferlensohnuien  nmwnndeiM 
Kopfschmuck  deuten  auf  das  sechste  Jahrhundert  n.  Chr.  Der 
Herausgeber  des  Kopfes  dachte  an  Amalaevintha,  die  Qattin  des 
großen  Theodorioh,  oder  eine  byzantinische  Kaiserin  ans  jenei 
Periode.  Da  der  Kopf  des  Diadems  entbehrt^  das  ein  et&ndiges  Attri- 
but der  damaligen  Fürstinnen  war,  wird  es  sich  vielmehr  um  das  Por- 
trät einer  vornehmen  Dame  aus  der  gleichen  Epoche  handeln. 

Bull,  comUDSle  1888  T.  VI  j).  1£0~1£«.  Jahrbuch  d.  Egl.  preoS.  f— ■*— "■- 
lungEn  XIX  (1S9S)  p.  SS. 

903  Kopt  eines  jugendlichen  Clrcuskutschers. 

defunden  tat  dem  Bsqnllln  tn  der  Vlgiu  des  KloatsiB  vm  3.  Aatoahi. 

Ergtnit  die  NueospiUe. 

Die  Beschäftigung,  der  der  dargestellte  Knabe  obta^  «gibt 
sich  aus  der  helmartigen  Kappe,  die  zu  der  Ausrüstung  der  iCmiBChm 
Circuskutscher  gehörte.  Der  zuversichtliohe  Ausdruck  und  der  feste 
Blick  sind  vortrefflich  wiedergegeben.  Keste  von  Bolus  moidente, 
die  sich  an  dem  Haare  erhalten  haben,  beweisen,  daß  das  Haar 
vergoldet  war.    Vgl.  n.  327. 

Bull.  comuiuLle  VIII  (1880)  T.  XI  p.  163— IftB. 

Am  Boden; 

904  Stütze  mit  dem  Brustbild  der  Athena. 

Es  hat  sich  eine  größere  Anzahl  derartiger  Stützen  eiiialtni 
die  wahrscheinlich  alle  die  Bestimmung  hatteu,   Tischplatten  n 
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teagen.  Die  kapitolinische  müßte  zu  diesem  Behufe  allerdings  noch 
Inroh  ein  aufgesetztes  Glied  erhöht  gewesen  sein.  Die  im  Relief 
la^eBt«llte  Büste  der  Atheoa  gibt  einen  inteieesanten  hellenisti- 
Kihen  T^poB  wieder.  Die  Göttin  tragt  die  Aigis  auf  der  1.  8chttlt«t, 
Itat  aber  daa  Gorgoneion  wie  eine  Theatermaske  von  dem  Gesichte 
Ulf  die  Haaie  zurückgeschoben.  Man  soll  sieh  vorstellen,  daß  sie 
bcöm  Beginne  eines  Kampfee  die  Maske  wie  ein  Visier  über  das  Ge- 
läeäkt  ziehen  witd,  um  damit  die  Feinde  zu  sclirecken.  Ein  Köpfchen 
diBMB  Tjima  ist  von  dem  modernen  Ergänser  einer  Nikestatuetto 
im  Vatikan  (n.  355)  aufgesetat  worden. 

BaDeMlna  comviula  IX  (1881)  I.  XIX,  XX  p.  2£eU.  B.  CMteDl-LontelU  int 
mODom  T.  XII  p.  121 H.     Vgl.  Vatikan-Katalog  I  p.  303  n.  19»  b,  II  p.  746. 

Rechte: 

905  PiUastorso. 

OEfanden  1S81  Im  aactea  in  Eloatcn  3.  Bematdo,  Jetit  Via  Modena. 

Die  Statue,  von  der  dieser  Torso  herrührt,  gab  einen  in  der 
Wüdergabe  des  Korpers  der  Athena  Parthenos  des  Pheidias  ver- 
wandten Tjpus  wieder.    Vgl.  n.  906. 

Bnll.  oomunale  XI  (1883)  t.  XV,  XVI  p.  173— 18S.  Relnach  ripertoire  II  1 
p.  E9S  n.  1.  Vgl.  aber  den  Typns,  dei  trotz  d«  Vermmdtwdutt  mit  der  Partbenoi 
lldur  nkbt  ana  dei  acbnle  dea  Pbddiaa  stammt,  Abband],  d.  bayet.  Aluid.  d.  Wim. 
L  Kl.  XX  (ISöfl)  p,  565H,  T.  IV. 

906  PallastorHo  und  Fragment  des  zugehörigen  Sehlldes. 

Qplundcn  1874  auf  dem  Eequiliu  b^  dei  Anlage  der  gi^teowRitigen 

Die  Statue,  von  der  diese  Fragmente  herrühren,  war  im  wesent- 
lichen eine  ^ederhotung  der  Athena  Parthenos  (vgl.  n.  1304  u.  1530). 
Kieidias  hatte  den  Schild  der  Göttin  mit  Reliefs  verziert,  die  einen 
Kampf  zwischen  Atfaeoem  und  Amazonen  darstellten  (vgl.  □.  78). 
Unter  den  Athenern  befand  sich  die  Figur  eines  Greises,  der  einen 
Steinblock  erhob,  um  ihn  gegen  eine  Amazone  zu  schleudern.  Diese 
Rgnr  sollte  offenbar  einerseits  Abwechselung  in  die  T^^ien  der  Kämpfer 
bringen,  anderseits  andeuten,  wie  sich  jung  und  alt  an  der  Verteidigung 
des  Vaterlandes  beteiligten.  Individuell  gebildet  wie  sie  war,  ver- 
anlaSte  sie  in  späterer  Zeit  die  Vorstellung,  daQ  Pheidias  in  ihr  sein 
eigenes  Porträt  verewigt  habe.  Eine  im  Britischen  Museum  be- 
findliche Wiederholung  des  Parthonosschildes  zeigt  deutlich  eisen 
kahlköpfigen  Mann,  der  jedoch  nicht  einen  Stein  erhebt,  sondern 
mit  einem  Beile  zum  Schlage  ausholt.  Eine  ähnliche  Figur  ist  auch 
Mif  nnserem  Schilde  erkennbar.  Wir  haben  demnach  anzunehmen, 
d&fi  beide  Bildhauer  nicht  die  Parthenos  des  Pheidias  selbst,  sondern 
eine  mehr  oder  minder  freie  Naofabildung  dieses  Bildes  als  Vorlage 
benntxten   oder   sich   selber   Freiheiten   beim   Kopieren   erlaubten. 

AbbaudlongeD  der  phll.-hist.  Klasee  der  eftchs.  0«.  d.  Wiesenecbaften  VIII 
I18BS)  T.  m  B  1—a  p.  M4— SflT,  p.  600—601.  Eelnatib  iCpertolia  II  1  p.  2,93  n,  7. 
V^  BdU.  oomiuiale  XI  (1SS3)  p.  174.  Anh.  Z^tung  XLI  (188S)  p.  208.  Berllnei 
pUloL  WocboiBeblltt  V  (1885)  p.  SM.    Furtwaengl«-  Ueiatenrnke  p.  7S~-7e. 

Halbig:  FBhnr.  1.  a.  Aufl.  33 
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907  SUtue  des  ApoUon. 

OeluDden  1.  3.  18 
dn  VLa  Ondo  olcbt 

Der  Statue  fehlen  der  Kopf  und  beide  Anne,  von 
die  KiUiBra  hielt.  Die  fehlenden  Teile 
und  eingeaetit  oder  angeatöokt.  Der  Qott  iab  im  langen  OomadB  dn 
Kitharöden  dargeat«11t  (vgl.  n.  15,  187,  268,  363),  mit  -wtimAn 
Mantel,  selir  ähnlich  einer  weitbekannten  Statoe,  der  ao^  baitOBii- 
aohen  Muse  in  dei  Münchenei  Gl3'ptothek,  so  ähnlich,  daS  mao  BMit 
beide  für  Kopien  des  gleichen  Originfiles  hielt.  Aber  die  StaUnag  M 
dort  eine  ft«ieie,  der  Fuß  des  Spielbeins  weiter  anriVekgUKito^  da 
ganze  Gestalt  ist  sohlimker,  und  die  Gewandmotive  wBUffn  ra 
einer  beträchtlich  weiter  entwickelten  Eonst.  Ein  Vcof^eMi  btidK 
Statuen  ist  äußerst  lehrreich  und  kann  uns  die  Gewifibeit  gBlM, 
dafi  daa  Original  der  Münchener  Statue  nicht  mehr,  wie  nun  n- 
genonunen  hatte,  dem  5.  Jahrhtindert  v.  Chr.  angehBren.  komila, 
während  die  kapitolinische  in  jeder  Hinsicht  dem  Släle  dar  Tai 
kurz  nach  dem  Tode  des  Pheidiaa  entspricht.  Anoh  dM  seltaiM 
Hotiv  des  wehenden  Mantels  bei  sonst  ruhiger  Gemmfamg  findst 
nur  in  jener  Epoche  Parallelen  (vgl.  n.  766)  und  wnide  tcb  ds 
nikchaten  Generation  als  onnatürltoh  vermieden.  Uaa  bßX  dv 
Münchener  ApoUon  mit  Agorakrjtos,  dem  Lieblin^sohöler  dei  Aei- 
dias,  in  Verbindung  gebracht;  Diese  Ansicht  I&Bt  nah  bei  mMan 
Datierung  nicht  festhalten,  wohl  aber  sind  zwischen  der  k»pitoliniMin 
Statue  und  den  PigurenreHten  von  der  Basis  der  Nemeeia  xa  Ith^»™^ 
als  deren  Schöpfer  wir  Agorakritoa  kennen,  so  viele  TerwaadtBoluiftlicto 
Beziehungen  kenntlich,  daß  man  wohl  mit  der  Mögliehkeit 
darf,  es  liege  unserer  Pigur  ein  Original  jenes  "  ' 

BuUctüDocomUDaJeXVUS87>T.  XX,  XXI  p.  SSefl.  (Ttf.  p.  SlBLy.  JUMaUÜ 
(1907)  p.  Sin.  ■  Flg.  i.  Vgl.  Purtwaengler  Meisterwerks  p.  llfi.  Amdt-lmdM 
Kinntaulaabmea  Text  lu  a.  UM.  Sam.  JUCteiL  XVI  (IMl)  p.  Sa  iam.  1.  HoOmM 
Cicerone  &om  I  p.  401.  Thieme-Beckei  Ktlustleileilkan  I  p.  1£1.  ~  Die  Bot«  d> 
NeraealB-Btsle:  jAbcbacli  d.  irchloL.  IiuC.  IX  (1894)  T.  1— T  p.  ID.  and  Illiwill 
du  AtlieuEi  Natlooftl-Miiaeiuu  T.  XLI,  XLII  p.  ISTfl. 

908  Statue  eines  Knaben  mit  einem  FerkeL 

Oetiuideii  I.  J.  1ST4  In  TU  BlUo  nsindt  der  Plana  Tttteio  IM- 
nuele.  Ergaut  der  ObOBChftdel  mit  einem  Teile  der  liiilumillpa  Bl^ 
die  Nnie,  ein  Teil  d«  Eftleea  und  der  Locken,  die  beiden  OnlwataM  aÄ 
dem  FerkEl,  ein  groBer  Teil  dee  Oewuid«  Tome,  Nwmdwi  um  dM  l 
Obcnchenkel,  dei  1,  Vntenctroikel  mit  dn  Fote,  Tdla  d<r  Sek«  ■ 
beiden  FUBen,  Teile  des  StsrnniH  und  der  PUnthe. 

Die  Statue  ist  eine  sehr  geringe  Wiederholung  der  Figur  n.  lOBi 
wiiAtig  w  .  r'-^ii  Bewmderiieiten,  die  augensoheinliali  ent  ra 
(Je»     ff-xK  ,«.   Bilde  des  Originala  hinmgetaa  rind.     Dk 
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jrf  iat  hier  mit  einer  turbanaiügea  Binde  gBBohmüekt,  die  doh 
dgens  an  dem  Fragment  einer  weiteren  Kopie  wiedeifindet^ 
>  MU  Reichen  Otte,  \rie  du  hier  be^troehene,  zutage  kam  (neben 
.034  anfgestellt),  und  von  den  Füßen  ist  nur  der  reohte  mit  einer 
idale  Tereehen,  der  linke  bloß.  Leider  läßt  ei  sieh  nicht  mehr  feBt- 
icm,  ob  eine  dritte  Besonderheit,  durch  die  eieh  diese  Wiederholung 
BÖolmet,  —  das  Ferkel  auf  den  Händen  —  seine  Existenz  dei 
Ukflc  des  Ei'ginzeis  verdankt,  oder  ob  ligendwelohe  Beete  zu 
•er  ErgönzoDg  bereohtigten.  Die  f^tblößnng  des  einen  Fußes 
I  am  hSofigiten  des  linken  spielt  im  Kalt  der  chthonisohen  Qott- 
ten  und  deslialb  auch  im  Zauberwesen  eine  gewisse  Bolle;  man 
übte  sich  dadurch  wohl  in  onmittelbaren  Kontakt  mit  den  Eid- 
shten  BU  setzen  and  bevorzugte  die  1.  Seite  als  die  den  Unter- 
Kdien  geweihte  (vgl.  n.  198  a.  18S0).  Es  ist  kein  Zufall,  daß  wir 

Ibtiv  gerade  bei  dieser  Figur  treffen;  stellte  ihr  Original  dooti 
■iKnaben  dar,  der  im  Kult  der  eleusinisohen  GotUieiten  bestimmte 
ikticHien  zu  erfüllen  hatte  (n.  1024).  Eben  deshalb  wäre  es  auch 
r  vohl  möglich,  daß  die  Hände  in  der  Tat  orBprünglich  ein 
Icel,  das  Opfertier  der  Demeter,  gehalten  hätten.  Die  turbanartige 
de  ist  wohl  nur  eine  übertreibende  Verstärkung  der  einfachen 
mir,  die  wir  drai  besseren  Repliken  zofolge  bei  dem  Original  Tor- 
ntcen  müssen;    die  eine  wie  die  andere  BoUte  augenscheinlich 

Haupt  gegen  die  Einwirkungen  schädlicher  Mächte  umschließend 
fttcen.  Die  kapitolinische  Kopie  scheint  in  der  Zeit  der  Antonine 
riiritet  zu  sein. 


,  910  Zwei  KolOBsalstatnen  römiaoher  Magistrate. 

Oefunden  18TS  im  Vlsle  Pilndpcmt  UsrglierlU.  Ble  wuen  in  eine 
Ibiler  verbaut,  durch  die  man  Im  Ulltelaitec  eiue  der  Nischen  de«  ID 
doB  angebUeheD  Haiti  LiclnisDl  li'gl.  n.  0(6)  gelegeneu  NymphaeumB  |t»- 
kaimt  nntcT  dem  Namen  des  Tempali  der  Uimmi  Medlci)  geKhlouen 
taatt«.  SriBiut  au  dem  Uteieu  Manne  die  untere  Halft«  du  Nsse,  beide 
Ohnn,  Btieke  am  £lnn,  der  ZFlgetingei  und  die  Spitien  der  Dbiigen 
nii(a  der  r.  Band.  Teile  d»  1.  TJuteistuiea,  die  I.  Hand  mit  dem  Zepter, 
analel  Bplltter  an  der  Uappa,  sm  Oowsnde,  an  den  FllOen,  an  d«m 
SdnUtbflndel,  aufieidem  die  Fllnthe;  an  dem  JOngBien  Uamie  ^n  StOik 
dca  1.  ObetUdes,  beinaH  die  ganze  Naie,  daa  ganie  r.  Ohr,  daa  1.  lam 
^Bten  T^l,  der  Daumen  und  die  f  IngonpiUen  der  r.  Band,  Stocke 
an  der  Uappa,  der  r.  Ellenbogen,  der  vordere  Teil  d«  L  Unt«t«rme» 
mit  dem  Zeptn,  die  Spitie  des  1.  FuS«,  die  Fliutbe. 

Dargestellt  sind  zwei  römischo  Magistrate,  ein  älterer  and  ein 
garer,  wie  sie  als  Vorsitzende  der  Circusspiele  ein  Taoh  (mappa) 
die  Bahn  sohlendem  und  dodoroh  dos  Zeichen  zum  Anfange 
Benaeua  geben.  Die  Ergänzung  der  1.  Hand  loit  dem  Adler- 
ter  gründet  eit^  darauf,  daß  Kaiser  wie  Konaoln  auf  Münzen 
I  dfenbeinemen  Diptychen,  denn  Bilder  die  Hoffnung  der 
83* 
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f.lrouBspiele  darBtellen,  bisweilen  mit  einem  den 

auBgeetattet  sind.     Die  Traoht  ist  die  der  hi 

der  Zeit  ConaUntins  des  Großen:  eine  längere  mit 

Tunica,  darüber  eine  kürzere  ärmellose  Tqiüim  und 

geschnittene  Toga.     In  der  Fußbekleidung  haben 

die  Benatotcnatiefel  (colcei  anrati)  zu  erkennm.     D«c  Sd^riA 

vollständig  rasierten    Gesichter  deuten  auf  daa   4. 

Uie    unorganische    und    eohablonenhafte    Behandlani 

wie  der  Gewänder  bildet  einen  eigentümlichem 

gelungenen   Wiedergabe   der 

sie  sprechend  ähnlich  sind. 

Bull.  <wmU[uaeXni8«3)T.  li,  IV|i. 

UruokmMingrtech.  u,  rOm.  PortrtUn.811.    . , ^ 

L'^ne  I  lue.  Ili — V  p.  7  Fig.  4-  7,  ätioi^  tamui  iculFtiUC  T.  OXXJX  p 
Hula  die  Ti^a  d«  spEteteD  KalHUelt  (BrUnner  "T~~"'''VTTtnmm 
p.  13a.  Über  du  AdlenepUt:  JCeyer  cwel  antike  TTlfi  iiIii1ii|«Mb  da 
iu  München  (MUncheD  1STB)  p.  18—18. 


911  Statnette  des  Trlptolwno». 


laadc,  ein  Tdl  der  Bdne,  Ot  rUa,  te ' 

Tdl  dH  Btammen  und  dte  Fllntbe. 

Der  Kopf  hat  eine  unleugbare  Ähnlichkeit  mit  dem  flo^  1 
leuskopfe  aus  Eteusis  (vgl.  n.  808).  Da  nun  für  diese  StetvatlBt 
das  Attribut  der  ähren  der  Name  Triptolemoe  geakiiect  M  W 
man  ihn  anch  auf  jenen  Kopf  übertragen  wollen,  and  swatt' 
veidient  diese  Deutung,  besondere  da  sie  durch  ein  in  Btm 
fundenes  Votivrelief  bestätigt  wird,  vor  der  auf  EabnleoB  diB  T«- 
zug.  Die  r.  Hand  wird  richtig  mit  der  Schale  ergBnxt  ■rin; 
falls  würde  ein  groQeres  Attribat  hier  keinen  Raum  hkben 
Hirtenflöte  soll  auf  ländliches  Leben  deuten.  In  Rom  wird  ■■ 
Statuette  Bonus  Erentus  genannt  haben;  Plinina  (n.  h.  34, 
wähnt  eine  Statue  dieses  Namens  von  der  Hand  des  £aphniM 
gibt  an,  sie  habe  in  der  B.  die  Schale,  in  der  L.  Ähren  and  Habn  P" 
halten.  Das  Orifpnal  der  Statnette  kann  im  i.  Jahrhondett  t.  di 
entstanden  sein.  Za  weiteren  Schlüssen  aber  fehlrai  ans  boIm* 
Anhaltspunkte. 

BultettlDO  comuDMe  VI  <18Tg)  T.  XVU  p.  SOStt.    Atben.  HlttHL  XVI  (iM 

I.  I  p.  10.   Vgl.  Fnrtwoei^er  Melaterwnke  p.  MSC.   Frlngilielm  mMelL  T 

zur  Qesch.  d.  eleu».  Enlln  p.  92  Anm.  T. 


912  Weibliche  Statne. 


am 
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HUlte  du  Kue,  du  Kinn,  ^n  groa«  StUck  von  der  r.  Sobulter  bis  lur 
I.  Brut,  ebm  über  dem  1.  Eule,  ein  Teil  der  Falten  >nB(n  neben  dem 
L  Anna,  d«  I.  raB  und  illerid  Eletadekeltni. 

B  Statae  maolit  trotz  der  ziemlich  rohen  Arbeit  dee  Kopisten 
die  monumentale  Einfachheit  und  Größe  ihrer  Kompoeition 
Hndraok  eines  sehr  bedent^iden  Werkes.  WundenroU  wirkt 
Ueeem  mSohtigen  Korper  mit  seinen  schlichten  Flächen  und 
en  Linien  dei  feine  Bhjithmus  in  der  Neigung  des  Kopfes, 
die  leise  Beugung  des  r.  Beines  nachklingt,  so  daß  diiroh  diese 
bliohe  Bewegui^;skttTve  die  Wirkung  der  strengen  Konsequenz 
anderen  Linien  wohltätig  gemildert  wird.  Ebenso  fein  beieoh- 
b  im  Gegensätze  za  der  allgemeinen  Schlichtheit  des  Körpers 
jemartige  tTmrahmiug  des  Geeichtes  mit  einer  Fülle  zierlieh 
ter  und  gelockter  Haaie  und  die  Belebang  seiner  Formen  mit 
üdentlich  feinen  individuellen  Zügen  in  Auge  und  Mund. 
ttellt  ist  angensoheinlioh  ein  jugendliches,  kein  matronales 
.;  dealialb  ist  die  Deutung  als  Demeter,  die  man  vorgesohlagen 
.brnweiaen.  Eher  möchte  man  an  ihre  Tochter  Persephone 
n.  Die  Kürze  der  Haare  braucht  nicht  notwendig  ein  Zeichen 
VOM  oder  der  Emiedrigui^  zu  sein;  im  5.  Jahriiundert  v,  Chr. 

0  sie  in  peloponnesisohen  Staat«n  znr  Tracht  der  Freien, 
arade  in  diese  Zeit,  genauer  in  die  Mitte  des  Jahrhunderte 

01  wir  das  Original  der  Statue  datieren.  Sie  l&Bt  sich  am 
tt  an  die  Werke  anreihen,  die  man  gelegentlich  mit  dem  Namen 
ftUmia  verknüpft  hsit,  doch  steht  sie  innerhalb  dieser  Gruppe 
«Ibständig  da.  Dem  Kopfe  im  Bau  der  Formen  und  selbst 
seinen  Ztgen  sehr  verwandt,  aber  jünger,  ist  ein  eigenartig 
UKmter  AÜienakopf  in  München  (Glyptothek  n.  207). 

tottliio  mmunale  XXSII  (1904)  p.  EBBIT.  T.  vm,  IX.  —  Der  Hfincbenn 
■Mgt  bei  Anidt-Amelung  EInEel-ADliiabmsD  n.  831— 63G. 

14  Zwei  Stfttuen  von  Läufern. 

Oetmid«!!  inll  dem  Fntgment  einer  Umlicben,  sbei  kUustleclicb 
jui  abwriclHodeD  Tigur,  du  llnla  vou  n.  »la  auCgatellt  Ist,  unter  den 
Trllmniem  einei  antiken  Villa  in  der  Tennta  Ariano  bei  Velletil.  Ei- 
Stiat  m  n.  014  beide  Htade,  der  Tordere  Teil  d«  r.  FuQea,  die  melateD 
Zebea  dn  1.  FnBo,  die  Fllnthe,  an  n.  »14  der  1.  FuB. 

>  früher  empfohlene  Annahme,  daß  beide  Figuren  eine  Gruppe 
3t  h&tt«n,  beruhte  darauf,  daß  man  sie  für  Ringer  hielt.  Doch 
leder  in  ihrer  Stellung  noch  in  der  Haltung  irgend  etwas  von 
wuinoiift  die  wir  bei  Athleten  in  dem  Augenblicke  erwarten 
0,  in  dem  sie  sich  anschicken,  einen  (üegner  in  mögliehst 
haf ter  Weise  anzupaeken.  Deshalb  trifft  eine  andere  Annahme, 
ler  jede  der  beiden  Statuen  einen  Laufer  darstellt,  zweifellos 
iht^.  Zudem  bestehen  zwisohen  den  Figuien  gewisse  stilisti- 
btteraohiede ,  die  es  unmöglich  erscheinen  lassen,  beide  für 
i  nach  Werken  desselben  Künstlers  oder  auoh  nur  der  gleichsQ 
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^Mr.'  ^:z^.  u^n  •szna:!  ritiirit-;  'J^li^k.  Uidticti  ».  Dv  ^ifl  ^mA  & 
Jxrtr.':--^'*.  ^^vs.  4.vf  d«  Zfh  Ök  flhT^icme&  Kühl  2t^iA  l^pli 
■3M  l'Mi:yi\  tik.V*.  H.•^!hlt  «ks»  WnksLm  bei  der  Akik  VoMiHik 


Oie  H.>;nju:  i^'hit  deiuKlb«!  Tjp«*  vieder  vie  n.  %S.  äl  afar 
(/tM^/-  «oa^öbit  aU  }«TK«  Exemplar. 

l>'/,'jin  J  <:T    K.-AWiMi':  II]  X  I.  ».T.   IUaiidK>inalH**ITTUMIT.TIIL 
'  «^u  i>j  b    )«»,    Uhww  ZfllMtom  At  bUOod*  So«  K.  F.  n  4im)  ■.  BL 

'ii-s<i*.t  'iw.iii'^titt  4M  (hwli.  »kMJk  II*  f.  Itt  K«.  lUb. 

In  •li/i':  JJmm  'lirij^laMifii; 
'fiiO  lUiiUttrwpaent. 

I.>ui  Vtuf/fnHDX  «tüiamt  von  «inei  Wiederlurfmig  der  |^*"*fc—  DBi- 
•.i/:ilunt(  wji;  ri,  H%H,  ^vxikt  Dantellniig,  von  der  mw  nodi  t~ 
finjffiitnititiTU:  K*:|ilik«n  «rhaltcD  sind.  Unter  allen  ist  d 
ifii  K'ifiwirv&Wrenp&Uit  diui  hfCfitgearbeitete  und  b 
aij':)i  hier  fehlt  liiK  I.  S^it«  d«fl  Keüefe,  die  mu  t' 
fVmttti  wiltMinwti  KiumiKiaitioii  löeen  würde. 
Hii^t^lii,  ui  di»w«n  AlMng  linku  eine  groBs  PlatAne  anbmgt^  Mist 
(:iri  riymf'beiuirtige»  Mädchen  üuf  einem  Bteinaitz,  Temmken  in  dea 
Anlifiek  uiner  Hilenitituuske,  die  ett  auf  dem  St^Be  itili  nnd  »ugM- 
HRhcJntich  nun  der  linJu  am  Bifden  otehenden  Truhe  genomm^  hat. 
Hintor  iler  Tnilii:  wird  ein  8atyrbüblein  aiohtbar,  das  Do^elflStaa 
in  den  Händen  bilt  und  intenMaiert  naoh  dem  Satyr  abwirtablidt, 
der  au  Fuli«  de«  Kugeln  mit  auegeatreckten  i 
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Kopfe  tanzt,  als  blicke  er  aufmerktaro  auf  seine  Füfle.  Zu  ihm  ge- 
hörän  zwei  ajidere  Satyrknaben,  die  in  seinem  Bücken  nebeneinander 
tlUibeB,  als  wartoten  sie,  bia  an  sie  die  Reibe  käme.  Es  sieht  fast  ans, 
als  bitten  die  Sat^'m  hier  onten  Tanzstunde.  Ganz  rechts  steht  auf 
Ftelaen  eine  Ciata,  an  die  ein  lliyisoa  gelehnt  ist,  nnd  eine  kleine 
Henne  dea  Priapos;  oben  aber  küßt  sieh  ein  Pärchen  im  Rücken  des 
trtnmenden  Hödohens,  gedeckt  durch  eine  Stele,  die  einer  reobt- 
«ddgen  Tafel  als  Träger  dient.  Die  Beziehongen  zum  bakchiechen 
nüaooe  sind  dentlioh;  alles  weitere  aber  bleibt  ganz  rätaelhalt. 
Anoh  äei  letzte  Et^länmpTerHnoh,  der  in  diesem  Relief  und  seinen 
Refdikeii  Votivreliefs  erkennen  wollte,  Stiftungen  eines  Dichters, 
na^Mlem  er  mit  einem  Satyrspiel  gesiegt  habe,  ist  gänzlich  miS- 
Imgen.  Die  Arbeit  ist  lebraid^  und  einfach,  aber  nicht  sehr  fein; 
dM  Ori^nal  war  eine  hellenistisohe  Sohöpfnng  ans  dem  Ende  des 
3.  Jriirhunderts  y.  Chr.    Vgl.  n.  915. 

Bnüsttlno  onmiiiiil«  IV  IlSTS)  p.  EIS  d.  1.    Anhlol.  Ztg.  XXXV  (1B7T)  p.  SS, 
W.   Bcbntba  btilcoliUachs  &ellstbl1der  T.  XLVI.   Abbudl.  d.  S.gL  bIcIw.  QimUkIi. 

■  — .t.Kl.)XXvn(10(»)p,781I.  A,T.Hvgl.Berl,plil]ol.  Wochen- 


921  Statae  eines  Jünglings. 

Oetunden  uif  dem  Qnliinml  ia  dem  dotdi  dl«  Aii]««e  dec  VI»  nulooale 
lentDrten  Teile  des  Gutem  Roeplglioti. 

Han  erkennt  deutlich,  daß  die  am  Kopfe  und  am  Rücken  fehlenden 
Trale  aus  besonderen  Stücken  gearbeitet  und  an  den  erhaltenen 
Uarmor  angesetzt  waren.  Da  der  Jüngling  eine  ähnliche  Haltung 
Kdgt  wie  der  angebliehe  Eros  auf  dem  Belief  einer  vom  ephesischen 
ArtenuBtompel  herrührenden  Säulentrommel,  so  hat  man  ihn  für 
Eros  e^lärt  tmd  angenommen,  da^  verloiene  Stück  des  Büokena  sei 
mit  Flügeln  versehen  gewesen.  Dooh  kann  die  zwischen  den  beiden 
Vlguren  obwaltende  JÜmliohkeit  zufällig  sein  und  scheint  die  An- 
nahme der  Flügel  Dach  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  des  Rückens 
keinMWegB  sicher.  Jedenfalls  ist  die  Vermutung  abzuweisen,  daß 
die  kapitolinische  Statue  den  thespiaehen  Eros  des  Praxiteles  repro- 
dnxiere;  denn  sie  zeigt  nicht  die  geringste  Verwandtschaft  mit  der 
Kmwtweise  dieses  Meistere.  Neuerdinga  hat  ein  Gelehrter  in  ihr  eine 
Kopie  naoh  einer  in  polykletischem  Kreise  geschaffenen  Figur  etwa 
dee  Ares  erkennen  wollen,  die  in  der  vorgestreckten  L.  ein  Sohwert 
oder  eine  andere  Waffe  gehalten  habe.  Aber  zur  Verkörperui^  des 
Krie^Bgottos  dürfte  das  Alter  des  Dargestellten  dooh  allzu  jugend- 
lidi  Min. 

le  XIV  (laSB)  T.  1,  II  p.  51—76.    Beliuch  itpaU 
" ~  irtwsenglci  bei« 


B.B.  Ttf.SotMrt>nhlo1ogl>cheUR[cliRip.  l«Ofl.  Fortnenglei  Ketatenrerke  p.  4SZ. 
—  Mao  Ttq^dsbe  d<D  Fkoatrptu  a.  377,  dei  JedeobUi  dar  glelcben  Zeit  uigeliatt, 
and  bubMondoe  eine  KepLlk  dlM«a  Typiu  Im  ThsmieDDiiueum  (Bull,  comunftle 
XXXIV  ISOS  p.  >D.  T.  I). 
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Attribut  de«  L.  i«t  fSJachlioh  zn  einem  Zepter  eigänxt  Dm  eriulteu 
untere  Teil  löJlt  deutlich  eine  Fackel  eAtaaiBn,  die  mu  mehnm 
durch  Ringe  EnMmmengeh&ltenen  Stäben  besteht.  Daa  Attdbnt 
der  Jt.  war  vielleicht  nicht  eine  Schale,  eondem  ein  AhreabfindtL 

D.  Ib;  Atlu  XIV  IT.  Selnuh  repatoire  II  1  p.  MS  n.  T.  Vgl.  BoMl^  haSbm  U 
p.  IMK. 

925  (36)  Eopt  «Ines  Keutanren. 

Gelimdni  auf  da  Plui*  VltlorlD  Emwindi.  Erglart  der  nt« 
Teil  der  Nu«  und  die  Spltn  d«  I.  Oiam. 
Der  Eopt  iet  durch  die  wilden  bÄnrimAen  Zöge,  dam  stmppige 
Haupthaar  nnd  die  Pferdeohren  ab  der  einea  Kratamat  obarak- 
terieiert.  Aue  dem  leichten  kreiaartigen  Einaolmitte,  der  vm  dm 
vorderen  Teile  des  Oberkopfes  übet  die  KuBeren 
dem  Hinterkopfe  heiabreicht,  ergibt  eich,  daß  die  Haaie 
metallenen  Kränze  durchzogen  waren.  Der  Kapt  \ 
Ausdrucke  stark  nach  seiner  1.  Seite  bewegt,  womit  die  Rirfitmig  da 
Ohren  in  Znsammenhang  steht;  während  das  r.  Fferdeohi  an  dasi 
Schädel  anliegt,  ist  das  1.  ein  wenig  nach  auswärts  geetnok^  wie  Im 
Pferden,  deren  Anfmerksamkeit  durch  ein  von  dar  Seite  komiimd« 
Geiiusch  enegt  wird  (vgl.  n.  955).  Hau  hat  in  dem  Kopie  das  Vwa^ 
ment  einer  Gruppe  vermutet,  die  den  Eentanreai  Cheinn  dantBlUe, 
wie  er  den  jugendlichen  Achill  im  Kitharaspiel  sutoiriohtBtk  tbie 
Gruppe,  deren  Original  sich  in  den  Saepta  zn  Rom  bdand  (EUd. 
n.  h.  36, 29)  und  von  der  uns  verschiedene  malerisohe  BeproduktiaMB 
eine  lebendige  Vorstellung  vermitteln  (vgl.  auch  n.  966).  DsK 
widerspricht  nicht  nur  der  durchaus  unedle  Oiamkter  des  TTiHifts. 
sondern  auch  folgende  Überlegung:  das  Pendant  dieser  Gmpp»  bOdst« 
eine  andere,  die  Pan  mit  dem  jungen  Daphnia  darstellte  (PUniH 
nennt  den  Knaben  ^schlich  Olympus)  und  von  der  uns  «iuB  Beibe 
plaetiBoher  Wiederholnngen  erhalten  ist.  Diese  WiedeoludniiBea  nid 
alle  in  LebensgröQe  ausgeführt;  in  demselben  MaBstabe  habm  wir 
uns  also  auch  die  Cheirongruppe  vorzustellen,  während  der  erhal- 
tene Kentaurenkopf  vcm  einer  übeilebensgroBen  Figur  stammt. 
Endlich  verraten  die  Zuge  des  Gesichtes  einm  weit  stbtonn  Grad 
der  Erregung,  als  wir  voraussetzen  könnten,  wenn  es  sieh  nnr  um 
einige  falsche  Griffe  des  ungelehrigen  Schulen  handeln  sollte.  Diese 
hochgradige  Err^[niig  scheint  auch  einer  anderen  Vermntnng  n 
widersprechen,  nach  der  wir  uns  den  Kentauren  mit  einem  flfinmfiii 
oder  einer  Kentaurin  vor  dem  Wagen  des  Dionysos  oder  als  fciedliolMa 
l^äger  eines  Bokohanten  vorzustellen  hätten.  Eber  in6ohte  matt 
an  eine  Darstellung  gewaltsamen  Frauenraabea  l^^»tlWm.  Dfg  Kopf 
erinnert  in  der  Behandlung  des  Haares  an  die  pergunenisebBa  fiar- 
barentypen  (vgl,  n,  884,  1302),  in  der  des  Mundes  an  die  Statwn 
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les  hBAgenden  Marayae  (vgl.  n.  961 ).  Dia  Atisfühnuig  ist  niobt  fein, 
kber  so  oharaktorvoU  und  in  ihrer  Hart«  eo  voll  Btaiten  Lebens,  daß 
rir  Behi  wohl  in  dem  Kopfe  ein  Fragment  des  Originab,  einer  Schöp- 
fung der  eisten  pergamenisohen  Sofaule,  erkennen  dürfen. 

Hm.  d«U'  Inat.  XU  1:  Ann.  1B8(  p.  EO— Tt.  Bowhn  Lexikon  II  p.  IMS  n.  IS. 
1.1060.  8.  BdDMh  ttlauUquaT,I81,£SIp.l88I.  Peteneu  Vom  aKcn  Born* 
h  ITS  Abb.  1*(.  \gl.  Rom.  Hlttull.  XV  (1900)  p.  fi4  Anm.  1.  Uodeniec  acenine 
Um  I  p.  390. 

126  Henne  dea  Herftkles. 

Oetunden  1870  aul  dem  Qulilnal.  Biglnit  det  voidne  Teil  d« 
Ifu«. 
Die  Herme  gehört  zu  den  besten  Exemplaren  eines  Heiaklea- 
lypoB,  der  mu  in  besonders  zahlreiohen  Wlederholiu^;en  erhalten 
•t  (vgl.  n.  405,  919).  Seine  ganze  Formengebnng  und  der  aohwär- 
nerisohe  Äusdniok  des  Gesiobtea  weisen  auf  ein  Vorbild  aus  dem 
I.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück,  und,  da  ihn  eine  nahe  Verwandtschaft 
nit  den  Köpfen  verbindet,  die  sich  von  den  unter  Skopas'  Leitung 
{sarbeiteten  Giebelskulpturen  des  Tempels  der  Athena  AleA  m  Tegea 
idialten  haben,  hat  man  ihn  mit  Wahrseheinliohkeit  auf  ein  Original 
tben  dieses  Meisters  zniüo^führt  (eine  Heraklesstatne  des  Sko- 
lu  stand  im  Gjmnafiinm  von  Sikyon).  Die  meisten  Wiederholungen 
lea  Kopfes  stammen,  wie  die  hier  besprochene,  von  Hermenbüaten 
idei  -sohiiten  und  wechseln  in  der  Wendung  des  Kopfes,  äugen' 
dheinlioh  je  naoh  der  dekorativen  Bestimmung  des  einzelnen  Stückes. 
!)ie  einzige  Wiederholung  det  ganzen  Statue  mit  ungebroohenem 
Sopfe  —  in  der  Sammlung  des  liord  Landsdowne  in  London  — 
zftgt  diesen  nach  der  1.  Schulter  gewendet.  Auch  fehlt  ihr  der  Kranz 
roQ  WeiBpappelzweigen.  Der  Heros  ist  aufrecht  stehend  dargestellt, 
lie  Keule  in  der  L.  geschultert,  das  Löwenfell  niedeiiiängend  in  der 
pwnkt«n  K. 

lUhilBcb«  Hlttellungen  IV  (ISSO)  T.  IX  p.  100—101,  p.  £00.  ZetUchtllt  lUi 
ildCDde  Euwt  b«niug.  van  LStiow  d.  f.  II  (ISOl)  p.  2SS.  OvubtBli  Gnchlcbto 
la  grlMh,  Plastik  tl'  p.  SS  Flu.  ItSc.  Uodemer  Cicerone  Born  1  p.  3M.  Amnle. 
oorakl  al  anh.  lOOO  p.  ist  L  —  DlB  Londonei  Btatae  !■!  al^eblldst  Im  fiS.  Bn- 
nn  Wlaekelnuimeproiinmm  p.  Sl,    Im  HodenieD  GieeroDe  Bom  I  p.  307  nnd  bei 

Awr  pitcb.  Fiutik  I.  ^5,  m. 

127  (19)  Statne  eines  Genius. 


Oetundra 

auf  dem  £«g 

n  Qarten  Altlell  an  der  VU  bbl- 

oKt.    Erglnit  die  gaoie  r. 

.  Qeti 

chtBbS 

Mle  mit  der  Hut,  der  Ober-  und 

Hintenebtdel, 

ein  Idl  da  BalMt,  da  gebcmhen 

wu,  d«  r.  Vc 

.rderarm  mit 

der  1 

Schale, 

,  die  1.  Hand  mit  der  SplUe  d« 

FOllhoms,  das 

t,  Bein  von 

der  ] 

ÜDtsnchenkel,  drr  BMmm,  die  Plinthe. 

Da  da«  Füllhorn  auf  einen  Genius  (vgl.  n.  304)  schließen  Iftfit, 
jo  scheint  der  Erg&nzer  dss  Biohtige  getroffen  zu  haben,  indem  er 
Ue  fehlende  R.  mit  dem  anderen  für  die  Genii  beieiohnenden  Attri- 
nite,  nämlich  mit  der  Schale,  ausstattete.  Dooh  irrt  wohl  der  Heraufl- 
{ober  der  Statue,  wenn  er  darin  wegen  der  mantelartig  über  die  1. 
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^::  n  h^iec-    Wiliftod  c  dÜ  in  jeder  nan  Btaragin 

Äiüxtigt,(^»af  d&slniif  Vicnddes  ö- Ji  '.  Chr.  bhU' 

«eist,  cnUfKchen  bei  n.  913  die  ■täelmc  rmMagBoiaft  dia  Unn 
HaltODg  (fac  Sdnltetn,  dme  kkiom  Fcmiu  dn  Kif*»"  im  Vct- 
bÄlmis  mm  KüpCT  imd  die  tielnliegcnilcB  A«^  dv  KiiMlwMW 
dis  4.  Jabibuuderte.  Xadi  dem  Moiive  *——*■«—  die  IfiiiMtlrf  io 
den  Stadien  nJcLt  Un^  ra  Buchen,  und  jede  Sät  UÜete  tm  naa  ■ 
ihm  WeiK  nin.  Voi  dnn  Summe  der  «k  ftrtiwt  des  i;  Btiatt 
dient,  bemerkt  mu)  Mif  der  Flindie  too  b.  911  ^m  tvadn  BC»^ 
■teile-,  die  vr.«  einem  Gegeiuunde  htsräliKB  ^hB^  d^  «ii  nni 
aUfzeiucJkeinljch  in  Zu  m^m  TTwntijifi  g  ihtt  A^  r_  ***t^  ^b  *"^*" 
baiKD.  Wfchi«4ieinlicli  handelt  <«  «eh  um  line  b«li^  wie  vir  m 
Ikj  ebfOBO  eilig  laufenden  Jön^ingm  mnA  »td  mmm  GwItiIW 
de«  2.  i-orchiiitlichen  Jahiiiiuidens  aehen,  das  asf  ITii^a  np*""*" 
wurde,  nnd  bei  einer  Statoette  im  Mnsenm  m  Meamt^  ^b^  Si^ 
nunh  einem  Originale  dei  5.  Jalubandecu.  ^nOkb  kak  man  aocfc 
in  dieaeo  beiden  fUlea  biaher  rergeboia  ußA  amv  KrUnag  dal 
aeltaamen  Attribntea  gesucht  AngenKbönlieh  aiod  baädb  fllafiiHi 
nach  broozenen  Vorbildern  parbeiiet,  bä  denen  ualiirlieh  die  flHar** 
neben  den  r.  Beinen  und  die 
fielen,  durch  die  der  Mannorarbeitcz  die 
mit  den  Körpern  Tcrbinden  maßte  (t^  a.  S3^ 

UnUetUiiQ  comoiiüc  IV  |1S7«)  T,  IX— XI  p.  a»-U.  M^^  *lrKt^  *  k 
■tat.  II 1  f.  5U  D.  4,  p.  Ml  D.  i,  i.  BnmB-Bmtfcm^  DimlanB  a.  HL  «.  U- 
bib'lltuigcD  0«  tidb.-^iv-  Bendun  In  WItd  vm  'ISM)  p.  M.  rBABB^^HHa>- 
*«)[«  f.Wi  Ana.  S.~Du  Bcllel  hI  Kieis  und  dir  BMHtfB  ta  Xa^^  h  !■ 
MuiuoiniU  dci  Llo-vi  XI  ISbl  p.  4021 T.  XXVI  :,-  dk  Slatortta  oA  bd  liadl- 
Amtl'iii«  EioieU'i&utimni  d.  G&I  acd  B.  Bdiudi  iffvtidRdE  kitaLI 

!«15  Fragment  etnes  BellelbUdes. 

Gelniuln  b«i  S.  Vlio. 
Das  Fragment  zeigt  eine  mit  Zinnen 
Turm  verstärkte  Stadtmauer.  Davor  erhebt  ndii 
von  einem  Weinstocke  umwunden  ist;  em  Aat  des 
durch  ein  Fenster  in  den  Turm  ^'i"■^i",  wiluraid  ana 
Mauer,  verbunden  dnich  ein  Band,  awei  Flöton  und ' 
(I^mpanon)  herabhängen.    Auf  der  r.  Seite  hat  aidi 
eines  ionischen  TempeU  erhalten,  der  über  die 
ragend  gedacht  war.     Da  der  Banm  in  den  l^um  hin 
JRt,  haben  wir  una  diesen  offenbar  verlaasen  an  denkan, 
romantiaches  Motiv,  das  in  der  griechiaidi-römiachen 
mancherlei  Analogien  findet  (vgl.  n.  1693).    Daa  Fragment 
vortteffUchea  Beispiel  für  eine  besondere  —       ■  ■   ■ 
helleniatiaebeii   IMiefs   mit  w 
landsch^tiioben  V 

auf  dem  Frai 


SIlH».! 


KbeHlw 
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lier.  Dort  ist  Alles  in  der  Uasae  und  Fläohe  zuBanunengeholten, 
der  Eentteut,  zemBsen  und  eins  mit  dem  andern  kontrastiert. 
&«mktuistiBo_  sind  anoh  die  starken  und  Boharfen  Unteisohnei- 
hng™»,  die  num  ebenso,  wie  die  Pnnktreihe  durch  Übertragung 
tm  dem  Aktallstil  hat  erklären  wollen  oder  dadurch,  daß  der 
JlUkauer,  was  ihm  die  Arbeit  mit  dem  Material  dea  Modells  (Ton 
Kln  Oipa,)  erlaabte,  ohne  weiteres  auf  den  Marmor  übertragen 
übe.  Jedenfalls  gehören  Reliefs  dieser  Art  einer  spateren  Zeit  an,  als 
teUefs,  wie  n.  1017;  man  datiert  sie  jetzt  allgemein  in  das  letzte 
•orabnstliohe  Jahrhundert. 

BnlL  oomouti«  III  (ISTS)  p.  24V  d.  4.  Sohielba  die  helloilstiwilim  IleUelbiIdu 
'.  XLL  Vgl,  HdblR  Uatcnucbimgeii  Ober  die  kampBnlicbe  Wandmsler^  p.  M. 
IHM-Wkkhott  die  Wiener  OenailB  p.  SXft.  Bnum-Bntckinsnn  DeDkmUer leiU 
■  B.  M1-— OSO  (BleveUcg).    Ptipecs  ot  tbe  Britiah  Hboal  iit£onie  V  ISIO  p.  Ifl71f. 

An  der  Schmalwand: 

>16  Sarkophag  mit  der  kalydonischen  Jagd. 

Osfunden  18TS  In  einem  am  Anio  iwiachen  TItoU  und  Vloovsro 
gel^lCDai  Ombe. 
Dieser  Sarkophag,  dessen  Reliefs  den  tiefsten  Kunstverfall  be- 
nmdm,  ist  besonders  wegen  seiner  kolossalen  Dimensionen  merk- 
rilidig.  Die  Köpfe  der  Deokelfiguren  sind  nicht  ausgearbeitet,  da 
«  daco.  Käufer  Überlassen  blieb,  die  Porträts  des  in  dem  Sarkophage 
wüiuetaaiden  Ehepaares  herausmeiOeln  su  lassen.  Die  Beliefs  des 
Jcb&lters  liefern  wiederum  einen  Beleg  für  das  Streben  der  Sarko- 
ibagarbeit«r,  in  die  mythologische  Darstellung  realistische  Bezüge 
«f  den  Verstorbenen  einzumengen  (vgL  n.  895).  Sie  zeigen  neben 
felftagros,  Atalant«  und  den  Dioskuren,  die,  wie  es  scheint,  in  den 
Miden  Reitern  zu  erkennen  sind,  drei  mit  der  Tunioa  bekleidete 
Uaaer,  die  mit  dem  Mythos  nicht«  zu  tun  haben,  sondern  einfach 
las  Jagdgefolge  des  in  dem  Sarkophage  beigesetzten  Römers  ver- 
fo^enwartigen. 

Bull,  comnnale  1  (1872)  T,  II,  UI  p.  1T&— 191.  BBumelatei  DenkmUei  d.  kl. 
kttarton»  n  p.  tllB  Vis-  SBZ.  Blegl  die  apltjClDilbclia  Knnatlndiutrle  p.  7S  Abb.  11. 
-.  UehUnbeig  d«  Forti&t  au  Onbdmlciutlam  T.  14.  BaberC  dls  Bot.  Bukophsg- 
«Heti  m  S  T.  LXXIV  n.  221  p.  2SK.      OolllEnon  leg   etsHiee    limitalne  p.  Kb  I. 

1|.  ne. 

Darüber  eingemauert: 
)17  KftBke  der  Eybele. 

GeCnndea  In  der  Villa  da  Badiiui  bei  Tivoli  (WinnBldd  die  Vill* 
d.  Hadi.  b.  Tlv.  p.  IBS  DbCD.  LaacUnl  stoila  degU  savl  II  p.  HS).  Big 
1908  befand  rie  alcli  Im  Atdo  da  kapltollnltcben  Hneenmn  (Nnov*  dneii- 
liana  d.  Uueec  caplt,  ISSS  p.  23  n.  IS). 

Sie  hat,  wie  die  eahlieiohen  ähnlichen,  meist  theatratiaohen 
HaAnn,  lediglich  d<>lr"rative  Bestimmung  gehabt.  Daraus  erklären 
Uh  (die  BtaliBt  und  taohnisohen  Eigemheitan. 

Aneliui«  Vatlkan-Katalos  II  p.  41. 


< 
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An  der  rechten  Wand: 

918  Grabstein  des  Schusters  Gaiug  luHus  Hellas. 

Oohmdm  tot  Porta  AngHica  sn  der  Vta  tllDinplwlIi.      Brgftil 

Die  vortre(fli(7h  gearbeitete  Büste  den  HeliuB  seigt  einea  dirtäi- 
guierten  Kopf,  wie  man  ihn  eher  bei  einem  romehmen  Maiuie  >t« 
bei  einem  Handwerker  erwarten  würde.  Bezeiohnend  fflr  die  reaÜBti- 
sehe  Tendenz  des  Bildhauers  ist  die  neben  dem  1.  Hnndwinkd  vieder- 
gegebene  stark  behaarte  Warze.  Innerhalb  des  krönenden  Qlebela 
sieht  man  zwei  mit  Handgriffen  versehene  Sehtuterleitrtan,  von  denen 
der  eine  mit  einem  Stiefel  (oaliga)  bedeckt  ist.  Der  Stil  ond  die 
Inschrift  deuten  auf  die  Zeit  der  flavisohen  Kaiser.  Nach  Angabe 
der  Insohrift  hatte  Heljus  seine  Werkstatt  bei  der  Porta  Fontinalia, 
einem  Tore,  das,  wie  es  scheint,  auf  dem  Marsfelde  onteifaalb  de« 
Kapitols  lag. 

BuU.  comuiule  XV  (ISST)  I.  UI  p.  &2— M.  Zeltsolitlft  lOi  btldendB  KmMt  iKninf. 
von  Lotio«  n.  F.  I  (18W)  p.  IM  F^.  16.  Strang  loauui  BBulptnn  T.  CZU  p.  SU 
Vgl.  NdUüs  drgLl  scHvi  1SS7  p.  TS  n.  14.   Joonukl  ol  beU.  Modle*  XX  (1900)  p.  St. 

Rechts  davon: 

919  HermenbüHte  des  ]ugend  lieben  Herakles. 

E^oit  die  Nuenspitie  nnd  St&eka  m  dci  UatnUpp«. 
Die  Henne  gibt  denselben  lypus  wieder  wie  n.  926,  iat  aber 
besser  ansgeführt  als  jenes  Exemplar. 

Bottul  I  ST.  HoDtBgiUni  III  Z  T.  ST.  BCmlBdie  HltCcUniisai  IV  (ISBO)  T.  Till. 
VlgnetU  ID  p.  ise.  Lotio«  Zeltuhrifl  (Or  bildend«  EmiM  o.  F.  n  (ISOl)  p.  lU. 
OverbNk  Gncblcbte  der  gilech.  Plutlk  II<  p.  12B  Eis.  142b. 

In  eine  Basis  eingelassen; 

920  Bellettragment. 


Das  Fragment  stammt  von  einer  Wiederholung  der  ^äi 
Stellung  wie  n-  848,  einer  Darstellung,  von  der  uns  noch  vi 
fragmentierte  Repliken  erhalten  sind.  Unter  allen  ist  daa  . 
im  Konservatorenpalaat  das  bestgearbeitete  und  besterhajtene,  aber 
auch  hier  fehlt  die  1.  Seite  des  Reliefs,  die  uns  vielleicht  das  Bitffl 
dieser  seltfiamen  Komposition  lösen  würde.  Änf  der  Hfihs  ehm 
Hügels,  an  dessen  Abhang  links  eine  große  Platane  aufragt,  Bitait 
ein  nymphenartiges  Mädchen  auf  einem  Steinsitz,  veisnnken  in  den 
Anblick  einer  SUensmoske,  die  ee  auf  dem  SohoBe  hält  nnd  angen- 
scbeinlich  aus  der  link«  am  Boden  stehenden  I^iihe  g 
Hinter  der  Truhe  wird  ein  Satyrbüblein  sichtbar,  das  I 
in  den  Händen  hält  und  interessiert  nach  dem  Satyr  abwiitd>IiBkt, 
der  am  Puße  des  Hügels  mit  auHgeatreokten  Armen  und  goaenkteni 
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Kopfe  tarnt,  sin  blicke  er  aufmerksam  auf  eeine  Füße.  Zu  ihm  ge- 
hönn  Ewei  andere  Satyrkmtben,  die  in  seinem  Rücken  nebeneinander 
■tohen,  als  warteten  sie,  bis  an  sie  die  Reihe  k&me.  Es  siebt  fast  aus. 
als  b&tten  die  Satym  hier  unten  Tanzstunde.  Ganz  rechts  steht  auf 
Felaen  eine  Cista,  an  die  ein  Thyrsos  gelehnt  ist,  und  eine  kleine 
Henne  des  Priapos;  oben  aber  küßt  sich  ein  Pärchen  im  Rücken  des 
MnioendeD  Hädobens,  gedeckt  durch  eine  Stele,  die  einer  recht- 
Mddgaa  Tafel  als  Träger  dient.  Die  Beziehungen  zam  bakohisohen 
Hllasos  sind  deutlich ;  alles  weiter«  aber  bleibt  ganz  rätselhaft. 
bnh  der  letzte  ErklärungsTersuch,  der  in  diesem  Relief  und  seinen 
EtepUken  Votivieliefs  erkennen  wollte,  Stiftungen  eines  Dichters, 
uäidem  er  mit  einem  Satyrspiel  gesiegt  habe,  ist  gänzlich  miß- 
tBngen.  Die  Arbeit  ist  lebendig  und  einfaoh,  aber  nicht  sehr  fein; 
las  Original  war  eine  hellenistische  Schöpfung  aus  dem  Ende  des 
i.  Jahrhunderts  t.  Chr.    Vgl.  u.  916. 

Btdlettlno  eomontlB  IV  (IBTS)  p.  SIS  n.  1.    Archlol.  Ztg.  XXXV  (1877)  p.  SS, 
».    Bidinlbab(iU«iil<t1i<ibiiSidliilblld(iT.  XLVI.    AbhuuU.  d.  Sgl.  tld».  OcullKsh. 
(pUl.-hlit.  Kl.)  XXVII  (1«00)  p.  7011.  A,  T.  I  (vgl.  Berl.  pbUol.  Wocben- 


)21  Btetae  eines  Jiingllnfs. 

Oelnndea  *ul  dem  QnUlnaJ  In  dem  durch  die  AnUge  der  Vlanailonale 
lentOltM  Teile  des  Oarteoa  Kooplglioal. 

Han  erkennt  deutlich,  daß  die  am  Kopfe  und  am  Rücken  fehlenden 
Deile  ans  besonderen  Stücken  gearbeitet  und  an  den  erhaltenen 
Ibnnor  angesetzt  waren.  Da  der  Jüngling  eine  ähnliche  Haltung 
leigt  wie  der  angebliche  Eros  auf  dem  Relief  einer  vom  ephesisohen 
irteiiijst«mpel  herrührenden  Säulentrommel,  so  hat  man  ihn  für 
Bros  erklärt  und  angenommen,  das  verlorene  Stück  des  Rückens  sei 
nit  flfigeln  versehen  gewesen.  Doch  kann  die  zwischen  den  beiden 
ngnren  obwaltende  Ähnlichkeit  zufällig  sein  und  scheint  die  An- 
lahme  der  Flügel  nach  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  des  Rückens 
nioMwegs  sicher.  Jedenfalls  ist  die  Vermutung  abzuweisen,  daQ 
Uq  kapitolinische  Statue  den  thespischen  Eros  des  Praxiteles  repro- 
fauiei!«;  denn  sie  zeigt  nicht  die  geringste  Verwandtschaft  mit  der 
Cnnstweise  dieses  Meisters.  Neuerdings  hat  ein  Gelehrter  in  ihr  eine 
£opie  noch  einer  in  polykletisobem  Kreise  geschaffenen  Figur  etwa 
las  Ares  erkennen  wollen,  die  in  der  vorgestreckten  L.  ein  Schwert 
der  eine  andere  Waffe  gehalten  habe.  Aber  zur  Verkörperung  des 
Uegsgottes  dürfte  das  Alt«r  des  Dargestellten  doch  allzu  Jugend- 
Ich  sein. 


-  Hu  ««^MclitdeoPaiutypiu  n.  37T,  der  jedeolalU  d«r  glelohsn . 

ad  tubnoHtere  aln«  Seplllc  dlteea  Typus  Im  TheimeDinuaeiun  (Bull,  i 
CXXIT  ISM  p.  so.  T.  I). 
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922  Fragmentierte  Gruppe  eines  gefen  awel  gmtyra  kimplei- 
den  GIguilen. 

OHUnden  In  einan  >'7mphAflum  bei  Porte  S.  lUvvBlo. 

Die  Bedeatong  der  Gruppe  ergibt  sieh  daraos,  d&B  der  am  L 
Runde  der  Plintbe  befindliche  Schlangenleib  ana  etoem  mHudi- 
lichen  Beine  hervorgeht.  Uan  erkennt  daran  deatUoh  den  obera 
Teil  eine«  Knies,  den  Anfang  der  Wade  und  die  Floeaen,  dis  bisweilei 
an  Gigant«nfiguren  den  Übergang  von  dem  Henaoben-  mm  Axapiii- 
bienleibe  vermitteln.  Also  stellte  die  Gmi^  dm  Kampf  oieN 
Giganten  gegen  zwei  Saturn  dar.  Wie  es  scheint,  gsliörta  aie  n  an« 
größeren  Skolptnrenxyklus,  in  dem  der  dicH^aisidie  IDuasos  aa  dun 
Giganteidunipfe  teilnahm.  Der  eine  dra  Sa^m  ist  vor  asiuM 
Gegner  aof  den  f elaboden  gefallen  and  saoht  aeiiMu  SBtftt  mit  d« 
r.  Hand  za  atützea.  Der  Gigant  umwindet  miteinemaem^BoliIanpa- 
leiber  den  r.  Vorderarm  diesea  Sairrs,  um  ihn  Tollstindig  n  IhU 
za  bringen,  und  die  L  Acheel,  am  ihn  anoh  onf  dieser  Satte  nmn- 
werfen.  Die  an^tvolle  Weise,  in  der  sieh  das  Haupt  des  Salgrn  ab- 
wendet, erklärt  sich  am  besten  nnter  der  Voranaaefanuif^  daB  dir 
Schlangenkopf,  in  den  daa  Gigantenbein  aualief,  gegen  sein  Gesiallt 
gerichtet  war.  Von  dem  zweiten  Satyr  haben  sidi  not  das  L  Bon 
und  der  r.  FuB  erhalten,  der  unter  dem  Rüoton  dea  y^llft— 
Satj'TS  sichtbar  ist.  Doch  genügen  diese  Beste,  am  die  ni^prSi^klH 
Bewegung  der  Figar  zn  erkennen:  der  Satjr  stnixte  skOi  auf  dal  L 
filnie  und  streckte  das  r.  Bein  aus,  nm  sieh  zn  erheben,  wUmnddieM 
Bein  von  dem  anderen  Sohlangenleibe  des  Giganten  nmwnndM 
wuide.  Er  war  niobt  vollständig  bezwungen  wie  Min  GeoflSH^  loa' 
dem  leistet«  noch  Widerstand,  indem  er  gegeoi  seinen  Eeind  et** 
einen  Thyrsoe  oder  eine  andere  bakchiaobe  Waffe  achvailf^  JUt 
Gruppe  bietet  zahlreiche  Berührungspunkte  mit  bdaonten  helk- 
nistischen  Kunstverken  dar.  Der  dargestellte  Gegenstand  erinnett 
an  den  pergamenischen  Gigantenfries,  die  Dimensionen  der  KgoTHi 
lud  der  Cliarakter  ihrer  Ansführung  an  die  Statoetten,  die  m  dem 
Weihgesohenke  des  Attaloa  in  Beziehung  stehen  (vgL  n.  37S).  Dk 
gefallene  Satyr  bekundet  in  der  Stellung  wie  in  der  TTanrlmhandlnng 
eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  sterbenden  Gallier  (n.  8S1^ 
Deshalb  dürfen  wir  uns  vor  diesen  Fragmenten  wohl  eiinneni,  dst 
jenee  Weibgeeohenk  auch  eine  Gmppe  umfaßte,  die  den  Kan^  dK 
Gdtt«r  mit  den  Giganten  darstellte;  m  könnten  uns  hier  Beste  einBi 
Kopie  jener  Gruppe  erhalten  sein.  Natürlich  lag  ea  nicht  in  der  Ab- 
sicht des  Künstlers,  den  Glauben  zu  erweeken,  daS  dia  GifpuiW 
in  diesem  Kampfe  ernstlich  Sieger  bleiben  könnten;  dia  HXIw  dv 
unniderstehlich  anstürmenden  Dionysos  wird  den  ~ 
daB  Schicksal  der  Satyrn  vollkommen  beruhigt  haben. 
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Die  beiden  reohta  und  links  von  der  Gruppe  aufgestellten  Batyi- 
itAbietten  sollen  an  deiselben  Stelle  gefunden  sein  wie  die  Gmppe, 
kfinnea  sber  von  Haus  ans  nicht  zu  ihr  gehört  haben,  da  sie  gröBere 
DImenaioiien  und  eine  geringere  Aueführung  zeigen.  « 

Bau.  eomuitf]«  XTII  (18Se)  T.  I,  II  p.  17— 15.  BeliiMb  r(patoUe  II  1  p.  lU 
i.  8.  PeUnen  Vom  klUm  Born'  p.  17Stt.  Abb,  ISl.  Til.  Bam.  Hlttdl.  XZ  (IftOB) 
k  126.  HodoDai  Ctoecona  Eam  I  p.  «11.  Arndt  1b  glyptoUtiqaa  Nf^Culibug  Text 
j.  1M(. 

Darüber: 
928  K«UeI  mit  einer  DareteUung  ans  der  Marsjts-Sage. 

Gedulden  1887  1d  elnei  Hauet  an  d«  Via  lAbloana  naiis  B,  Clements. 

Tod  dem  Belief  nnd  zwei  Stücke  erhalten,  ein  größeres  links, 
lili  UeinNCfl  leohts,  zwischen  denen  ein  schmaler  Streifen  fehlt, 
Kmi  hat  den  Vonichlag  gemacht,  beide  Stücke  ummsteUen,  aber 
nofata  ui  dem  reohtea  and  links  an  dem  linken  sind  deutlich  gerade 
BlniVr  eriialteo,  die  beide  so  geneigt  sind,  daB  sie  nach  oben  aua- 
ibMideiUaffen  würden,  wollte  man  die  Stücke  mit  ihnen  aneinander- 
EBgBOu  Von  den  Figuren  sind  in  der  Mitte  Artemis  und  ApoUon 
temtliob;  sie  stehen  rechte  von  einer  thronenden  weiblichen  G«Btalt, 
ÜB  awttifelloa  die  Mutter  der  beiden,  Let«,  darstellt.  Hinter  ihrem 
Dmuu,  von  der  Mitte  abgewendet,  steht  ein  Silen  unter  einem 
nAtenbanme,  beide  Anne  über  einen  Pfeiler  gelegt  und  das  Haupt 
Bit  dem  Ausdruck  tiefer  Trauer  gesenkt.  Es  ist  Marsyae,  der  nach 
ten  freohen  Wettetreit  mit  Apollon  zur  Sohindung  verurteilt  ist  und 
um  der  Volletreokimg  seiner  Strafe  harrt  (vgl,  n.  961).  Den  Skythen 
Bodlioh,  der  den  Henkersdienst  verricht^i  soll,  sdien  wir  am  ent- 
(fnobenden  Ende  der  Darateltung  rechts  von  Apollon.  Das  Belief 
Mk  sweifslloB  eine  Arbeit  der  römischen  Kaiseixeit,  ganz  im  Stile 
Iw  BOgenannten  helleniatisohen  BeliefbUder,  und  ein  hellenietisoheB 
7txUid  mag  wohl  zugrunde  liegen.  Die  übrigen  Szenen  der  Soge 
mnn  roiaasaiohtlioh  auf  anderen  Platten  doigeatellt. 

BnUMtliM  commiale  XIX  (1881)  T.  XI  p.  301ff.  (vgl.  XVllI  ISW  p.  3U  a.  2). 
lakrahelte  du  6ttar.  Instituts  X  (1907)  p.  SStfl.  Abb.  «S,  M. 

Sala  degli  Orti  Lamiani. 
9S4  Aedlcula  tou  einem  Anlus  Horteuslus  Cerdo  der  Terr» 
mfttet  gewellit. 

deu  auf  dam 

ul  mit  der  E_._. 

n  drittem  Bloge  v 

Die  Terra  mator  ist  unter  einem  T^ypua  der  Demeter  dargeatellt. 
Ubchte  diene  Übertragung  bei  der  Verwandteohaft  der  beiden  Gott- 
wtten  nahe  liegen,  immerhin  liefert  sie  einen  schlagenden  Beweis 
'fir  die  geringe  Erfindungekraft  des  Künstlers,  dem  es  oblag  für  die 
itallwbe  Gottlieit  eine  geeignete  plaatiedie  Form  zu  finden.     Du 


zed.yG00g[e 


624  DER  KONBEB VäTOEENPALAST.  9S6-927. 

Attribut  des  L.  ist  fälsohlioh  zu  einem  Zepter  ergiuut.  Der  erhalteoe 
unten  Teil  läßt  deutlich  eine  Packel  erkeimeii,  die  rob  mebienn 
durch  Ringe  maammengehaltenen  Stäben  besteht.  Das  Attiibat 
der  M.  war  vielleicht  nicht  eine  Schale,  sondern  ein  Ahienhöndel. 


926  (36)  Eopl  clii«B  KeutaureD. 

aefondeii  *ul  der  Fiuu  Vlttorio  Emumele.     Sigtnit  da  antut 
Tdl  da  Na»  Dnd  die  BpitK  des  1.  Obra. 

Der  Kopf  ist  durch  die  wilden  bäurieohen  Züge,  das  slmppige 
Haupthaar  und  die  Pferdeohren  als  dar  eiaea  Kentauren  ohuak- 
terieiert.  Aus  dem  leichten  kreisartigen  Eineohnitte,  der  von  dem 
vorderen  Teile  des  Oberkopfea  über  die  äußeren  Ohrrändei  naeh 
dem  Hinterkopfe  herabreicht,  ergibt  eich,  daß  die  Haare  von  einem 
metallenen  Kranze  durchzogen  waren.  Der  Kopf  ist  mit  unwilligon 
Ausdrucke  atark  nach  seiner  1.  Seite  bewegt,  womit  die  Richtong  dei 
Ohren  in  Zosammenhang  steht;  während  das  r.  Pferdec^  an  dem 
Schadet  anliegt^  ist  d&s  1.  ein  wenig  nach  answärts  geebeokt^  tu  bei 
Pferden,  deren  Aufoierksamkeit  durch  ein  von  der  Seite  konuaendn 
Geräusch  erregt  wird  (vgl.  n.  956).  Man  hat  in  dem  Kopf»  das  Vag- 
ment  einer  Gruppe  vermutet,  die  den  Kentauren  Cheiron  dantellte, 
wie  er  den  jugendlichen  Achill  im  Kitharaspiel  nnterrichta^  eine 
Gruppe,  deren  Original  sich  in  den  Saepte  zu  Rom  hefand  (PUn. 
n.  h.  36,  29)  und  von  der  uns  verschiedene  malerische  ReprodoktiooMi 
eine  lebendige  Vorstellung  vermitteln  (vgl.  auch  n.  966).  Dsm 
widerspricht  nicht  nur  der  durohaus  unedle  Charakter  des  Kaptn, 
ecndem  auch  folgende  Überlegung:  das  Pendant  dieser  Qnrpp»  bildste 
eine  andere,  die  Pan  mit  dem  jungen  Daphnis  danrtellto  (FUniai 
nennt  den  Knaben  fälschlich  Olympus)  und  von  der  uns  eina  Beibs 
plastischer  Wiederholungen  erhalten  ist.  Diese  Wiederholnngen  and 
alle  in  LebensgröQe  ausgeführt;  in  demselben  MaBstabe  haben  wir 
uns  also  auch  die  Cheirongruppe  vorxaatellen,  während  der  erhal- 
tene Kentaurenkopf  von  einer  überlebensgroßen  Figur  stejunt. 
Endlich  verraten  die  Züge  des  Gesiobtes  einen  weit  stärkeren  Grad 
der  Erregung,  als  wir  voraussetzen  könnten,  wenn  es  sieh  nnr  um 
einige  falsche  Griffe  des  ungelehrigen  Schülers  handeln  sollte.  Diese 
hochgradige  Erregung  scheint  auch  einer  anderen  Vermutung  zn 
widersprechen,  nach  der  irii  uns  den  Kentauren  mit  einem  Oenossen 
oder  einer  Kentaorin  vor  dem  Wagen  des  Dionysos  oder  als  friedliehca 
Träger  eine«  Bakchaoten  vorzustellen  hatten.  Eher  mÖohte  mu 
an  eine  Darstellung  gewaltsamen  Prauenraubee  f*'™^«',  Dar  Kopf 
eriimert  in  der  Behandlung  des  Haares  an  die  pergameoiaohea  Bar- 
barentjpen  (vgl.  n.  884,  1302),  in  der  des  Uundes  aii  die  SUtnan 
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den  bangenden  MarByas(vg1.  n.  951).  Die  Äusf ühnmg  ist  nioht  fein, 
»bec  ao  obaraktervtill  und  in  ihrer  Härte  bo  toU  starken  Lebens,  daß 
wir  sehi  wohl  in  dem  Kopfe  ein  Fragment  des  OnginAla,  einer  Sohöp- 
fong  der  ersten  peigameniBohen  Sohnle,  erkennen  dürfen. 

H«L  deU'  tnM.  XU  1;  Ann.  1884  p.  «O— T«.  BoKhei  Lexikon  II  p.  losa  n.  IS, 
blIOSO.  B.  BeiiuuthUlWHitiqnnT.  231,  2B£p.lS8l.  Petenen  Vom  alten  Aoni' 
p.  170  Abb.  ItS.  Ttf.  BJSm.  Ultt«il.  XV(I9W»p.  Bi  Anm.  1.  Uodeniei  acnoae 
ttom  I  p.  SW. 

926  Henne  des  Herakles. 

OefuDdm  lS7fl  tut  dem   Quliliul.     Ristnit  dn  vocdne  Teil  der 

Nue. 

Die  Herme  gehört  zu  den  besten  Exemplaren  eines  Herakles- 
typuE,  der  uns  in  beaondera  zahlreichen  Wiederholnngen  erhalten 
ist  (Tgl.  n.  405,  919).  Seine  ganze  Formengehnng  und  der  aohwär- 
merisohe  AuHdraok  des  Gesichtes  weisen  auf  ein  Vorbild  aus  dem 
4>  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück,  und,  da  ihn  eine  nahe  Verwandtaobaft 
mit  den  Köpfen  verbindet,  die  sich  von  den  unter  Skopas'  Leitung 
gearbeiteten  Oiebelskulpturen  des  Tempels  der  Athena  Alea  zu  Tegea 
eriialteD  haben,  hat  man  ihn  mit  Wahi^iheinliohkeit  auf  ein  Original 
«ben  dieses  Sfeisters  zurückgeführt  (eine  Heraklesstatne  des  Sko- 
pM  stand  im  Gymnasium  von  Sikyon).  Die  meisten  Wiederholungen 
des  Kopfes  stammen,  wie  die  hier  besprochene,  von  Hennenbnaten 
oder  -Schäften  und  wechseln  in  der  Wendung  des  Kopfes,  äugen- 
aoheinlioh  je  naeh  der  dekorativen  Bestiromung  des  einzelnen  Stückes. 
Die  einzige  Wiederholung  der  ganzen  Statue  mit  ungebrochenem 
Kopfe  —  in  der  Sammlung  des  Lord  Landsdowne  in  London  — 
triUgt  diesen  nach  der  1.  Schulter  gewendet.  Auch  fehlt  ihr  der  Krans 
ron  WeiSpappelzweigen.  Der  Heros  ist  aufrecht  stehend  dargestellt, 
die  Keule  in  der  L.  geschultert,  das  Lowenfell  niederhängend  in  der 

Zeltschillt  für 

_  eck  Grachlchte 

<mgnecl).PIutlk  II'p.  25F[e.  142c.  Uodemer  Cicerone  Born  I  p.  SM.  Amerlc 
JMnol  Ol  teh.  lOW  p.  ISl  I.  ~  Die  Londgnei  SUtua  Ist  abgebildet  Im  53.  Ber- 
Bnei  WliiiikdilUDDtpramkmm  p.  61.  im  Modernen  Clcetone  Bom  I  p.  SffJ  und  bei 
IS«T  idech.  Flutik  T.  75,  1». 

927  (18)  Statae  eines  Genius. 

Oefonden  »Ol  dem  Eaquilln  In  dem  Ositen  Altieii  im  der  Via  LaU- 
UDi.    Eigtnzt  die  ganze  r.  Oeelchtshällte  mit  der  Nue,  dei  Ober-  und 
BiutenebUel,  ein  Teil  der  1.  Braue  mid  dn  TeU  da  BalK»,  der  gsbracben 
war,  der  r.  Vorderarm  mit  der  Bcbale,  die  1.  Haud  mit  der  Splue  des 
rtulbonu,  das  i.  Bein  von  der  Mitte  des  Obenchenlcela  abwarte,  der  1. 
Dntetselienliel,  der  Btamm,  die  PlLnlhe. 
Dft  das  Füllhorn  auf  einen  Genius  {vgl.  n.  304)  sohlieBen  löfit, 
so  scheint  der  Er^inzeT  das  Richtige  getroffen  za  haben,  indem  er 
die  fejilende  R.  mit  dem  anderen  für  die  Genu  bezeichnenden  Attri- 
but«, lülmlich  mit  der  Schale,  ausstattete.  Doch  irrt  wohl  der  Heraus- 
geber der  St«tue,  wenn  er  darin  wegen  der  mantelartig  über  die  1. 
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922  Frsfmenti«rt»  Gruppe  eines  gtgta  iwel  SfttyTB  UmplN- 
den  Glfanten. 

Qtfunden  In  rinein  Nymphuqm  bd  FmU  8.  Lot^aa. 
Die  Bedeatnng  der  Gruppe  ergibt  moh  daraua,  d&B  dv  uu  L 
Rande  der  Plinthe  befindliche  Sohlangeoileib  ana  eÖMm  mHuct 
liohen  Beine  hervorgeht.  Uon  erkennt  d&rao  dDatlioh  dm  obem 
Teil  eine«  Knies,  den  Anfang  der  Wade  und  die  Eluavuu,  die  tnaweiln 
an  Gigantenfigoren  den  Übergang  von  dem  UenBohnL.-  vun  Airp^'* 
bienleibe  Termitteln.  Also  stellte  die  Gruppe  dm  Kuapf  «u* 
Giganten  gegen  zwei  Sat^m  dar.  Wieesaoheint,  gphfirtsriDBneiiiwi 
größeren  Skolptorenzykliu,  in  dem  der  dicoyräohe  31tiaaoa  an  dHn 
Gigantenkampfe  teilnahm.  Der  eine  der  Sat^rm  ist  vor  aÜBtm 
Gegner  auf  den  Felsboden  gefallen  und  sooht  seinen  KSipac  mit  dv 
r.  Hand  za  stützen.  Der  Gigant  nmwindet  mit  einem  HmerSoliIaii^- 
leiber  den  r.  Vorderarm  dieaee  S&tyis,  am  ihn  vidlstiDllig  Mt  RD 
za  bringm,  und  die  1.  Achsel,  nm  ihn  aaoh  «of  dieeer  StitB  umi- 
werfen.  Die  an^trolle  Weise,  in  der  idoh  das  Haapt  dM  Ehlgna  tb- 
wendet,  erklärt  sidi  am  besten  unter  der  Vt^snasetBan^  daS  dd 
Schlangenkopf,  in  den  daa  Gigantenbein  anslief,  gegen  aetn  Genotit 
gerichtet  war.  Von  dem  zweiten  Sat^r  haben  nah  nnr  du  L  Bü 
nnd  der  r.  f\iS  erhalten,  der  nnter  dem  Bücken  des  gf^rtli^ 
Satyrs  sichtbar  ist.  Doch  genügen  dieee  Beate,  nnt  die  oi^Kfln^icb 
Bewegung  der  Pigur  zu  erkennen:  der  Sat^  atütet«  sioIl  anf  dasL 
Knie  nnd  streckte  das  r.  Bein  aus,  nm  äeh  zu  eiliebcn,  wUirend  ditM 
Bein  von  dem  anderen  Schlangenleibe  dee  Gigaatm  omwiiadM 
wurde.  Er  war  nicht  vollständig  bezwungen  wie  sein  QmamBt  ■S' 
dem  leistete  noeh  Widerstand,  indem  er  gegm  aeinMi  Hebkd  «tn 
einen  Thyrsoe  oder  eine  andere  bakohisohe  Waffe  aobwan^  IMi 
Gruppe  bietet  zahlreiche  Berührungapunkt«  mit  iwfcaMit» 
niatischen  Kunstwerken  dar.  Dei  daigDOt^te  OegButand 
an  den  pergamenischen  Gigantenfries,  die  DimennioOAn  der  ETgima 
und  dei  Charakter  ihrer  Ausfühnmg  an  die  Statnettem,  die  au  dsn 
Weihgesohenke  des  Attalos  in  Beziehung  stehen  (^L  n.  378). 
gefallene  Satjr  bekundet  in  der  Stellung  wie  in  der  Hssftwhaadlni^ 
eine  nahe  Vetwandtachaft  mit  dnm  st«tbenden  Oalliec  (i 
Deshalb  dürfen  wir  uns  vor  diesen  Fragmenten  wohl 
jeikes  Weihgesohenk  auch  eine  Orappe  nmfaßte,  die  dsn  &«mpt  Ott 
Götter  mit  den  Giganten  darstellte;  es  könnten  uns  hier  Beata  mim 
Kopie  jener  Gruppe  erhalten  sein.  Natürtioh  lag  ea  nicht  in  dar  Ab- 
sicht des  Künstlers,  den  Glauben  zn  erweeken,  daB  die  fflpuitMi 
in  diesem  Kampfe  ernstlich  Sieger  bleiben  könnten;  dis  HUft  dw 
unwiderstehlich  anstürmenden  Dionjsoe  wird  den  ~ 
das  Schicksal  der  S&tyra  vollkommen  beruhigt  haben. 
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Die  beiden  reohta  und  Hnka  von  der  Gruppe  aufgeatellten  Satyi- 
tetoetten  sollen  an  derselben  Stelle  gefunden  Bein  wie  die  Grappe, 
ilinnien  aber  von  Haas  aua  nicht  zu  ihr  gehört  haben,  da  sie  größere 
KmenBionen  nnd  eine  geringere  ÄOHführung  aeigen.  « 

Bali.  comnnMs  2VII  (isae)  I.  1,  II  p.  17—25.  Helntuib  rtperMiie  II  1  p.  IM 
.  B.  PcUnea  Yom  titm  Born'  p.  ITSff.  Abb.  ISl.  Tgl.  BOm.  Hlttell.  XX  (IMS) 
.  U5.  Hadernar  ClMione  Born  I  p.  ill.  Arndt  la  slyptoUitque  Ny-Culibeig  Trat 
.IMt 

Darüber: 
188  Bellet  mit  einer  Darstellung  ma  der  Hatgy&s-Sage. 

Odaudeti  t88T  In  tiaa  Uana  aa  der  VU  lAbic*ii&  uthe  B.  Clemflite. 

V<m  dem  Belief  sind  zwei  Stücke  etlialten,  ein  gröBeres  liaks, 
in  kleineres  leehta,  zwieohen  denen  eia  schmaler  Streifen  fehlt, 
lan  hat  den  Voreohlag  gemaoht,  beide  Stüoke  umzoetellen,  aber 
txht»  an  dem  leohten  und  links  an  dem  linken  sind  deutlioh  gerade 
UwItt  erhalten,  die  beide  so  geneigt  sind,  dafi  sie  nach  oben  aus- 
faaiidieiklaffen  würden,  wollte  man  die  Stüoke  mit  ihnen  aneinander- 
Bpn.  Von  den  Figuren  sind  in  der  Mitte  Artemis  und  Apollon 
DBamtlioh;  sie  stehen  rechts  von  einer  Üironenden  weiblichen  Gestalt, 
U»  swBtfeflofl  die  Mutter  der  beiden,  Leto,  darstellt.  Hinter  ihrem 
AiODB,  vtni  der  Mitte  abgewendet,  steht  ein  Silen  unter  einem 
fjohtaibaame,  beide  Arme  über  einen  Pfeiler  gelegt  und  das  Haupt 
Ott  dem  Ausdruck  tiefer  Trauer  gesenkt.  £s  iet  Marsyas,  der  nach 
fam  fiedie&  Wettotreit  mit  Apollon  zur  Sohindimg  verurteilt  ist  und 
mu  der  Yollstreoknng  seiner  Strafe  harrt  (rgl.  d.  dÖl).  Den  Skythen 
■Mlli^,  der  den  Henkersdienst  Terriohten  aoll,  aehen  wir  am  ent- 
fwohenden  Ende  der  Darstellung  leohts  von  Apollon.  Das  Belief 
it  nnifellw  eine  Arbeit  der  romiBcheo  KaiBeneit,  ganz  im  Stile 
br  aogounnten  helleniatisohen  Beliefbilder,  und  ein  hellenistisohes 
rtcbüd  mag  wohl  zugrunde  liegen.  Die  übrigen  Szenen  der  Sage 
iHcn  Ttvaiusichtlich  auf  anderen  Platten  dargestellt. 

BnnttUBO  oamUDBle  XIX  (18»1)  I.  XI  p.  SOIIT.  (vgl.  XVIU  ISW)  p.  311  n.  2|. 
latacstielt«  du  StMu.  butituts  X  (IWT)  p.  3240.  Abb.  08,  9». 

8a1a  degli  Orti  Lamiani. 
924  Aedlcula  von  einem  Anlus  Hortonsius  Cerdo  der  Terra 
mater  geweüiL 

OdundeD  »ul  dem  O»mpo  Verano.  Eigliut  na  der  Figur  der  Clettln 
dlB  r.  Hknd  mit  der  Schale,  der  1.  Zelgeflnger,  das  etabütlge  Attribut 
da  L.  vom  ditttco  Bing«  anfwkrU. 

Die  Terra  mater  iat  unter  einem  Typus  der  Demeter  dargestellt. 
lochte  dieee  Übertragung  bei  der  Verwandtsohaft  der  beiden  Gott- 
eiten  nahe  liegen,  immerhin  liefert  sie  einen  schlagenden  Beweis 
Gr  die  geringe  Erfindungskraft  des  Künstlers,  dem  es  oblag  für  die 
tTili"K°  OotÜieit  eine  geeignete  plaatisohc  Form  zu  finden.     Daa 
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Attribut  des  L.  iat  fätBohliah  zu  einem  Zepter  ergänst.  Der  erhaltene 
untere  I<eU  lä&t  deutlich  eine  Fackel  eikeimeii,  die  kus  mehreini 
durch  Kinge  zusammeiigehalteaen  8t«beti  besteht.  Das  Atbribnt 
dei  Ji.  war  vielleiclit  oicht  eine  Schale,  Hondem  ein  Ahnoünindel. 

Bull.  comuDkle  1  (1872)  T.  lu  p.  E4— ts.  Oveibedi  KouirtmrUioloala  m  p.  ni 
n.  lb;AtluXiV17.  B^nwMi  rtpertolre  n  1  p.  24&  n,  T.    Vgt.  BowAs  Lexikon  n 

925  (36)  Eopt  eines  Eentanren. 

OefnndeD  sul  dei  Flau»  Tltloilo  Emanuele.     Eretnit  der  taXm 
Tdl  dei  Mu«  und  die  BpUM  d»  1.  Ohrea, 

Der  Kopf  iat  durch  die  wilden  bäurischen  Züg^  das  stmppige 
Haupthaar  und  die  Pfeideohien  als  der  eines  Keotanroi  cfatöak- 
terisiert.  Aus  dem  leichten  kreisari^igen  Einsohnitte,  der  vun  dem 
Toideren  Teile  des  Obeikopfes  über  die  äuBeren  OhrnndN  osdi 
dem  Hinterkopfe  herabreioht,  ei^bt  sich,  daß  die  Haare  vco  tistm 
metallenen  Kranze  durchzogen  waren.  Der  Kopf  iat  mit  nnwilUgen 
Ausdrucke  stark  naoh  seiner  1.  Seite  bewegt,  womit  die  Bjohtong  dar 
Ohren  in  Zusammenhang  steht;  während  das  r.  Pferdeohr  an  dem 
Schädel  anliegt,  ist  das  I.  ein  wenig  nach  auswärts  gestnok^  wie  bei 
Pferden,  deren  Aufmerksamkeit  durch  ein  vtat  dra  Seite  kcaunandN 
Geräusch  eir^  wird  (vgl.  n.  966).  Man  hat  in  dem  K<qrfe  das  Rag- 
ment  einer  Gruppe  rennutet,  die  den  Kentauren  Oheiran  daniellte, 
wie  er  den  jugendlichen  Achill  im  Kitharaspiel  unterrichtet,  eiiiB 
Gruppe,  deren  Original  sich  in  den  Saepta  zu  Rom  befmd  (Clin, 
n.  h.  36,  S9)  and  von  der  uns  veisohiedene  malerisobe  Bepndaktkoai 
eine  lebendige  Vorstellung  vermitteln  (vgL  auch  n.  966).  Dm 
widerspricht  nicht  nur  der  durchaus  unedle  Oiarakter  dta  Kinpffii 
sondern  auch  folgende  Überlegung:  das  Pendant  dieser  Gm^in  UÜste 
eine  andere,  die  Pan  mit  dem  jungen  Daphnie  daiatellto  (Pliniiia 
nennt  den  Knaben  fälschlich  Olympus)  und  von  der  uns  eine  Beihe 
plastischer  Wiederholungen  erhajten  ist.  Diese  WiedediolnngeB  «nA 
alle  in  Lebensgröße  ausgeführt;  in  demselben  Mafistabe  h»bcn  wir 
uns  also  auoh  die  Cheirongruppe  vorzustellen,  wählend  der  eriial- 
tene  Kentaurenkopf  von  einer  überlebensgroßen  Figur  stammt 
Endlich  verraten  die  Züge  des  Gesichtee  einen  weit  sUrkenn  Grad 
der  Erregung,  als  wir  voraussetzen  könnten,  wenn  es  sidi  nur  um 
einige  falsohe  Griffe  des  ui^lehrigen  Sohflle»  handeln  sollte,  Disae 
hochgradige  Erregung  scheint  auch  einer  anderen  Vermutung  m 
widersprechen,  nach  der  wir  uns  den  Kentauren  mit  einem  GencasHi 
oder  einer  Kentaurin  vor  dem  Wagen  des  Dionjrsoe  oder  als  friedliohcn 
Träger  eines  Bakohanten  vorzustellen  hätten,  Eber  mSohte  nun 
an  eine  Darstellung  gewaltsamen  Fraueutaubes  »Iwnkwi.  Dor  Sapt 
erinnert  in  der  Behandlung  des  Haares  an  die  petgameniaoben  Bar- 
barentjpen  (vgl.  n.  884,  1302),  in  der  des  Mundes  an  die  Statuen 
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des  b&ngenden  Marsyas  (vgl.  n.  9äl ).  Die  ÄuBführung  ist  niaht  fein, 
aber  k  oharaktervoU  und  in  ihrer  Hlite  so  voll  staricen  Lebens,  doB 
wir  sehr  wohl  in  dem  Kopfe  ein  Fragment  dea  Originals,  einer  Sohöp- 
ftmg  der  eisten  pergamenisohen  Schule,  erkennea  dürfen. 

Haa.  äM'  Inat.  Zn  1;  Ana.  1S81  p.  50— li.  Boachei  Ledknn  II  p.  10B3  n.  IS. 
D,10SO.  8.  BdnaoliMtaaiitlquMT,  £J1,  SSSp.  1881.  Petcnw  Vom  *ltcu  Som  ' 
>.  17»  Abb.  146.    T^.  Rom.  Mitten.  XV  (IWW)  p.  U  Anm.  1.     Hodsrner  Clc«rone 


p.  1»  AM 
Bom  I  p.  S 


Die  Henne  gehört  zu  den  besten  Exemplaren  eines  Herakles- 
Qrpns,  der  uns  in  besonders  zahlreichen  Wiederholungen  erhalten 
ist  (vgl.  n.  405,  919).  Seine  ganze  Fonnengebong  und  der  Bohw&i- 
meiiBohe  Ausdruck  des  G!esichtes  weisen  suf  ein  Vorbild  aus  dem 
4.  Jahrhundert  v.  Chr.  zurück,  und,  da  ihn  eine  nahe  Verwandtsohaf  t 
mH  den  Köpfen  verbindet,  die  sich  von  den  unter  Skopas'  Leitung 
gearbeiteten  Giebelskulpturen  dee  Tempels  der  Athena  Alea  xa  Tegea 
eriutlten  haben,  bat  man  ihn  mit  Wahraoheinliohkeit  auf  ein  Original 
eben  dieses  Skisters  znrSokgeführt  (eine  Heraklesstatne  des  Ebo- 
pu  stand  im  Gymnasium  von  Sikyon).  Die  meisten  Wiederholungen 
dee  Kopfes  stammen,  wie  die  hier  besprochene,  von  Hennenbüsten 
oder  -BohSiten  und  weohseln  in  der  Wendung  des  Kopfes,  angen- 
•olMiutich  je  naoh  der  dekorativen  Bestimmung  des  eiuEelnen  Stückes. 
Die  einzige  Wiederholung  der  ganzen  Statue  mit  ungebroobenem 
Kopfe  —  in  der  Sammlung  des  Lord  Landsdowne  in  London  — 
telgt  diesen  nach  der  1.  Schulter  gewendet.  Auch  fehlt  ihr  der  Kranz 
▼on  WeiBpappelzweigen.  Der  Heros  ist  aufrecht  stehend  dargestellt, 
die  Keule  in  der  L.  geschultert,  das  Löwenfell  niederblngend  in  der 
geaenkten  R. 

BSmlHsbe  MlttellUDg^  IV  (tasai  T.  IX  p.  IBO— IBl,  p.  aoo.  Zdtachrift  tOr 
tOihnd«  Kunst  beiftiug.  von  Ltttiow  n.  F.  U  (1891)  p.  26S.  Overbeck  OnehlFht« 
der  Eri«cb,  Pbutik  II' p.  26  FlE.  Mac.  Moderoei  ClceioDe  Bom  I  p.  S8S.  AmeriE, 
/oonwl  <d  mtoh.  1909  p,  IKl  f.  —  Die  Londoner  Blatue  lat  kbgebUdet  Im  53,  Bei- 
ÜBtt  Wlnntelmiiuieproicriimm  p.  61,  im  Modernen  Cicerone  Brän  I  p.  S9T  md  bd 
Lew7  gtlMb.  PlaaUk  T.  TS,  144. 

927  (19)  Statu«  eines  Genius. 

Getunden  HUf  dem  SsqutUD  iB  dem  QAiten  Alded  an  der  Vt»  labl- 
cuu.  EigBnit  die  gsnio  r.  OfsicbUlüUtte  mit  der  Nue,  der  Ober-  und 
BhitensbAdel,  ein  Teil  der  1.  Bnue  und  ein  Tedl  d«  Halm,  der  gsbiocbai 
wu,  der  r.  VarderBrm  mit.  der  SeliRle.  die  t.  Huid  mll.  der  SDitie  dea 
POllborn«,  das  r.  B 
rntetaehenkel,  der 

Db  das  Ffillhom  auf  einen  Genius  (vgl.  n.  304}  sohlieBen  läBt. 
00  Boheint  der  E^änzer  das  Richtige  gettoffen  zu  haben,  indem  er 
die  fehlende  B.  mit  dem  anderen  für  die  Oenii  bezeichnenden  Attri- 
but«, nAmlioh  mit  der  Schale,  ausstattete.  Doch  irrt  wohl  der  Heraus- 
geber der  Statue,  wenn  er  darin  wegen  der  mantelartig  über  die  I. 
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•lftne-ßX'*f*!t\    hriutwrfiut    -IftripKeQB    ' 
"hir    fJilillMiiftr   imarAMtn.    litnsüik   «r  ti 

«*?kA  iFjuy^tftrK  ft^,   ftritU  nur  Büt  i^ 

I-  -t.fx,  kfir.r,^*^.     H./!triatnki  würde  »bec  dw  g 

f'if  «fTih  «TTAfCl:,  rfjRh  {(RMmijeTt  w«nl    i;  doB  ni«  «h 

«IImI«3»  Mh«!ii>t  IM.  dftß  d«!  b«idMt  .fk«idiiiuM  Mt  d« 
''itinitiAim  ni/ihM  xn  tan  Katl«n,  kh 
■rtjMf  I,  «tw*  «imMn  Hfirmdbranaen,  grappfen  nad  ihn  v 
MWkIr  mit  \tyfrw\'»-X'-y*n  Attribnt«ii.  c  B.  Sfn*  '   " 

f'AimnvAH».  Ant  üHU  wUiKiid  der  letzten  Jahre  a 
ikh  M'tr'ftijt!«  vwnhrnn  lieD,  iM  mit  dm  Attribotaa  di 
ÜR%b;t|t.  I»n  Kojif  >>«deckt  das  LawenfeU;  die  B.  ■ 
K>nil«;  dk  I..  hKli  'lin  Arifel  der  Hesperiden.  Ke  baU 
irt.iip^i  n<nt«lt'!n,  'lin,  >niK  jede  mit  einem  Fnllhani, 
'irfp»ijiliiiinfi<!ni  AlAlMKlwr  Aiinf^Uhrten  Piedaetal  kmoi, 
Il'^h  alii  l'nrwmirikBtIonnn  von  Provinzen  de« 
HiifKiifMunn  iirvl  würden  doranoch  auf  den 
tun  iirlilN  TimiKnxm  hinweisen.  Auf  dem  zwischen  ihnen  angsfaiaditai 
MiiririinliiKldliiiiifilftbt  man  drei  Zeichen dea  TierfereiBe^  den&c^iai, 
ilrui  VVi'lrlnr  und  rltin  Htier,  die,  da  sie  nicht  in  der  gewGfanliofatn 
AriiiMliiiinK  iiiil'<inatulnrf(>]f;en,  an  drei  in  dem  LelMn  dea  "ITiiiwii 
Imuxiili'rii  iH-ilinitwLimi  Momonto  EU  erinnern  aohemen.  Der 
ili'ii  Ix'iili'ti  KiillliiinKim angebrachte ÄmazonenHobild deutet' 
niif  ili'H  Ib<innmon  AmaEonins,  den  sioh  Commodus  beilq^  eÜMB 
NiLtrii^ii,  'Ion  «r  auf  den  Januar  übertragen  wollte,  als  «r  die  Bt- 
iintiniiiiffin  (li<r  Miinato  zu  ändern  besohloQ. 

Diu  Mnrm<>rl4iahnik  zeigt  eine  eminente  Virtnoeität.  Die  Weise, 
1)1  drr  ilnr  Hildhnner  die  das  Oesioht  umgebende  Löwenhant  hemis- 
Ki-nrliriUil.  lint.  wi>lwi  EU  füroht«n  war,  daß  ein  einzigw  ra  stufc 
)|i*rillirl<<r  MiiiUplIiieb  die  dünne  Marmoisohioht  zum  Splittern  hrtcdite, 
iol  in  livbiiiMihiT  HinHioht  ein  wahres  Kunststück,  macht  aber  einen 
nnlicKit  |N>inlinlit'n  ICindiirok,  da  man  deutlich  erkennt,  wie  den  Be- 
illiiKtniitm  des  Stiiffos  <<ewii1t  angetan  worden  ist.  Mao  nwint  bin 
Miirniiirwork.  windcm  oino  l'orzellanarbeit  tot  Augm  zu  haben.  Des 
«HlwidriHen  titigmMt.ziiH,  der  zwischen  der  mAohtigen  Bttita  nacl  den 
kipitilinhen,  ilir  hIh  Stütze  dienenden  Motiven 
lH<n>itH  tiedacht. 


zed.yG00g[e 


SÄLA  DEGLI  OETI  LAMIANI.  529 

Die  unteren  Teile  der  beiden  Seedämonen  waren  aus  besonderen 
tOeken  gearbeitet.  Da  sie  verloren  gegangen  aind,  wisaen  wir  nicht, 
b  die  Körper  lediglich  mit  einem  FiBohleibe  oder  hinten  mit  einem 
lachleibe  and  vom  mit  Pferdebeinen  versehen  waren  und  ob  wir 
atnnaoh  die  beiden  Figuren  für  IMtonen  oder  für  Seekentauren  zn 
dtliivn  liaben.    Wie  die  Tatikanisoheo  Exemplare  n.  65  u.  185  sind 

'i  diese  beiden  Figuren  Kopien  nacli  helleniBtiBohen  T^pen,  Der 
'  II  ging  darauf  aus,  die  Beziehungen  zwischen  den  dafgestellten 
fonn  und  dem  Meeresgründe  nachdrücklich  hervorzuheben;  denn 
c  hat  sowohl  die  Augenknochen,  die  Wangen  und  den  Hals  wie  die 
kaat  und  den  Unterleib  der  beiden  Figuren  mit  Algen  überzogen, 

Ball,  eonmuk  111  (IBTB)  T.  I,  II  p.  3—16,  T.  XIV,  XV  2,  a  p.  140  bis  143.  Bami- 
tallitt<Ulingmni|lS88)p.3DS— 311.  Briiu>chTepert(iirelI2p.68Sa.  T.  Die  beiden 
MUmoBaiAiBOnlmlVieOSp.  IHtf.FJg.  Z,  3-  D»  eine  BeedlmDn  sach  bei  Belnscb 
1 1-p.  4U  n.  1.  Die  BtUte  dea  CommoduB  sach  bei  Bsameiiter  Denkmtlei  des  kl. 
Katmna  I  p.  3(18  Hg.  432,  bei  BeraauUl  rSm.  Ikonognpble  II  2  T.  LXI  p.  329  n. 
,  p>  EST,  p.  E43,  p.  233,  bei  Arndt-Bruekmana  griecli,  u,  lüm,  FortrlU  o.  230  und 
träu  lonua  KulptoreT.  CXXI  p.  aijr.  p.  374,  Vgl.  Oeterr.  Juhreshette  XIV 
Ml  p.  128  Anm.  19, 

33  Hannomes  Wasserbecken. 

Qelunden  auf  der  Plam  DbdI«. 

Eb  gehört  gleich  den  Beaten  der  Aia  Pacia  (n.  1376)  und  der  vati- 
juuBohen  Biga  (n.  319)  zu  den  schMuten  Denkmälern,  die  uns  die 
«korative  KnuBt  der  griechisch-römisohen  Zeit  hinterlassen  hat. 
Machtvolle  Gefüge  von  Akanthosblättem,  aus  denen  versohieden- 
rlige  Banken  herauswachsen,  entwickeln  sich  von  der  Ansatzfläohe 
•r  Stntee  in  wunderbar  organischer  Gliedenu^  nach  dem  Rande 
iea  Beckens  und  fällen  den  Baum  in  der  harmonisohBten  Weise. 
Tm  sich  die  von  dem  Künstler  beabsichtigte  Wirkung  zu  vergegen- 
rirtigen,  hat  man  zu  bedenken,  daß  das  Becken  für  eine  horizontale 
knbt^nng  beieohnet  war.  Der  hohe  Standort,  der  dem  Betrachter 
US  Übersicht  über  den  Beliefschmuck  m^ich  machte,  wurde  erzielt 
torah  die  Stütze,  auf  der  daa  Becken  nihte,  und  wohl  auch  durch 
ine  unter  der  Stütze  angebrachte,  verhältnismäßig  hohe  Basis. 
tlcöotueitig  und  an  derselben  Stelle  mit  dem  Becken  wurde  ein 
'^agment  einer  mannomen  Stütze  gefunden,  die  aus  drei  mit  den 
rohwinzen  verbundenen  Delphinen  bestand,  und,  wie  es  scheint, 
n  dem  Becken  gehört  hat. 

BnlL  oamniulfl  III  (IBTS)  p,  80.   P.  Quamsn  l'act  dto>ntll  de  Borne  I  T.  XZIV. 

34  Statuette,  ein  greiser  Fiseher. 

fleliudcn  ISSO  In  der  Via  UlUno  untethalb  des  Oorten»  von  Ful>- 
penia.  Bi^nit  die  Binder  des  Huta,  die  Tfuenaplue,  der  1.  Voider- 
um  mit  don  Neue,  der  i.  Arm  mit  dem  Stooke.  dia  Untenchenkel,  die 
PUnUie. 

Die  E^gur  gehört  zu  den  von  der  hellenistischen  Dichtung  und 
CnnstansgeprägtengenrehaftenStandestTpen.  Obwohl  die  Attribute 

Balblg:  FOma.  I.  B.  AnS.  31 
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der  Hinde  von  dem  modemen  Eiginier  heRfifani^  kuB  dook  tuiB 
Zweifel  darüber  obwalten,  daB  ein  Fischer  dugiatallfe  kt.  Dm  Hol 
ist  füi  diese  Berufakluae  beieiehnend.  Die  Zöge  dtB  TTiniim  itimiDEa 
auffallend  mit  denen  de«  blinden  Homert^po«  Sbmba,  (a.  8S3— 8S6); 
man  wird  also  auch  daa  Original  dieaei  FSgor  eima  riwdiMfai 
Künstler  dea  letzten  Toichristlioben  Jahihnndivta  XUClinflMn,dAttK 
HrUDD-Bmckminn  DcnkmUern,  raSb.  OTMbtefc  OmA.  a.  O.  Ihitft  H' ■>  W 
riR.  £Mb.  CoUlEDOD  UitoliB  ds  !■  Mvlptoi»  fnoqM  II  t.  H»  VI»  MOi  liMil 
rtpertoln  II  S  p.  &M  a.  6.  Bnmnmm  d«  liicatdniin  ta  Oaw.  atOM  S^  Kt^ 
■uu  p,  7&  mit  TitU.    Uwy  grlcdL  FIhIOc  p.  1«  T.  lO,  UT.    ^BML«D^Hk 

VUKlSaO)  p.  SSTn.  4.  Hsltrtg  UnUnaannaai  Or  "  " —     ■ 

p.  »7.     AmrlanR  VatJliwKmtalag  II  p.  IM. 
Athiu  X  lMI,i— 4  p,  103  n.  E. 

935  Btataette,  eine  all«  B&uerln  ein  Lamm  S 

OehuideiiaaldeiDBMiiiIlluur     _ 

Ergljiit  Hl  der  BlusriD  der  Kopl,  dl*  1.  Hand  nL.      , 

der  r.  Huid,  ta  dem  I^nuai  da  Sopl  nad  ÜIMtk»  du  Bda«. 

Die  Statuette  gehört  einer  ähnliohen  Kategcsie  an  wie  a.  QS4, 
zeigt  aber  eine  sorgfaltigei«  Anaführong. 


Ik  KBlalt«!!  iritd.     Aaaul  ctmti- 


Die  Nfisae  waren  im  Altertum  ein  belkbtee  Spielobjekb  Bdd 
galt  ee  auf  drei  aneinander  gelegte  Nüsse 
daß  sie  darauf  liegen  blieb,  ohne  daQ  die  anderan  dni 
geschleudert  wurden,  bald  in  einer  Reihe  auf  die  Erd«  gelegtarUfias 
eine  bestimmte  Nuß  zu  treffen,  bald  ans  einer  gewiMen  Batihl 
eine  Nuß  in  ein  Loch  zu  werfen.  Der  Eigüuei  hat  mit  Beokt 
nommen,  daß  der  dargestellte  Knabe  mit  eioAm  denztigHt  Sgifä» 
beschäftigt  ist.  Seine  Auffauung  findet  eine  Stntae  in  '  ~  "  - 
eines  xu  Ostia  gefundenen  Sarkophage«,  die  '  ~ 
einer  Nuß  noch  einer  Pyramide  von  Nüssen  zielt,  in  der 
Haltung  wiedergeben  wie  die  kapitolinische  Statuette  und  ihn  vati- 
koniBohe  Replik  n.  332.  An  dem  Hantel  unaerei  Figur  habcB  ricfc  < 
lote  Faibenrente  erhalten. 

BuU.  comuiwleX(188a)T.  XIp.&5— «£.  BaDmcbUt  DaDkB.  d.  U.  AllBt^  U 
p.  TSOFlg.  835.  BlTt  ds  AmoTum  la  arte  uitlqw  almiilMifi  (Kupnfl  UBBT.m 

SXX,  p.  XXVII.  KelDHCh  i«p«ilalie  U  2  p.  «SO  n.  S.  IXr  niifiiii  ««■  OMi: 
«hud  antike  Bildwerke  T.  S6.  Vgl.  Bern,  Hltt«dl.  XVI  (IMl)  a.  uIbh.  I  (ttar 
wild  dar  ToiMhUg  gemacht,  den  äiaben  vtelmdu  nadi  dilcai  kia-IlaabMB|iB 
10  HI  etgliiuii,  ■!«  ni  R  bcacbJUUgt,  dun  Bdimettalina  in  lufn  —  Uw  imbtt 
«Hramlt  elaam  lo  piMalMih-ladiTidiullen  Sopla  nlamali  anafatattat  «nid<B — (41» 
AktlOD  aber  hUta  der  EDDitlar  iwdleUoa  dnieh  Vorbengn  dei  OliafcBia—  wtA  T«- 
itrecken  dea  Anua  mm  Aiadniok  gabndit,  und  aueh  dann  MUa  M>  B««kawt 
ahnen  kflnD*-    -*■  der  »■>"■       — -hoi  wollte,   wlhrmd    cIm  >a>  mkafe«  4a 
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its«  des  HeraUeBknab«!!. 

Ogtnnden  aal  dem  Cinipo  V 

ioeb  IM  die  Huid  auUli  ~  Splitt 

Stücke  das  LSwenldl«,  du  mlCUue  Stflck  d 

F^Di  geht  auf  daseelbe  Original  zunick  wie  die  Kolossal- 
D.  863,  macht  jedooh  einen  ungleich  erquioklichereD  Ein- 
weil  Bie  rortrefflich  ausgeführt  ist  und  die  natürlichen  Dimon- 
dee  SJubenkÖrpers  nicht  überschreitet.    Besondere  gelungen 

Ausdruck  des  sohelnüachen  LäohekiB. 

.  eomnuile  1  (1872)  T.  II  p.  210. 

hte  vom  Eingänge: 

«bgtefii  des  Qulntng  Snlplciua  Haxlmus. 

Die  OtsbanUge,  lu  der  er  gebfirte,  war  nnmlttelbu  neben  der  Forla 
giJan  In  die  Burellanlsclie  Stadtmauer  verbaut  und  winde  1871  bei 
dam  Neubau  dieses  Tor«  wieder  mtage  getOrdert.  Ble  besteht  aua 
dner  kleüjen  Orabkammer,  Obei  der  sieb  ein  TtereckigeB  Postament 
■diebt.  D»  Stein  wnide  neben  dem  Poataments  getimden,  muS  aber, 
wie  iouatieparen  aut  dem  Foatamente  beweisen,  nisprOngUch  aut 
■dnei  Obeimcbe  gestunden  haben. 

i  Bioh  aus  der  auf  dem  oberen  Teile  des  Sockels  eirtgemelBelten 
nhen  Inschrift  ergibt,  war  in  dem  Grabe  ein  Knabe  Quintua 
na  Maximtis  beigesetzt,  der  elf  Jahre  fünf  Monate  zwölf  Tage 
ib,  nachdem  er  sich  i.  J.  94  n.  Chr.  bei  dem  von  Domitisin 
)ten  kapitoliniHchen  Agon  durch  ein  von  ihm  improriaierteg  grie- 
«  Gedieht  ausgezeichnet  hatte.  Der  Tnhalt  dieses  Gedichtes  war 
muede,  die  Zeus  dem  Helios  hält,  weil  er  dem  Phaethon  den 
iwagen  anvertraut.  Die  Eltern  haben  es,  wie  die  auf  dem  oberen 
des  Sockels  angebrachte  Inschrift  ausdrücklich  hervorhebt, 
r  Fassade  des  Grabsteins  wiederholen  lassen,  damit  der  An- 
.  als  hätten  sie  die  Leiatni^  ihres  Söhnchens  überschätst,  ver- 
1  werde.  Das  Gedicht  ist  ein  recht  frostiges,  aus  hohlen  Phrasen 
mengesetztes  Machwerk.  Auf  dem  unteren  Teile  des  Sockels 
,wei  griechische  Epigramme  beigefügt,  die  das  diohterisohe 
des  jungen  Masimus  preisen,  während  das  eine  auch  berichtet, 
labe  sei  an  Krankheit  und  Schwäche  gestorben,  weil  er  weder 
u^ens  noch  des  Abends  von  der  Beschäftigung  mit  den  Musen 
Men  habe.  Die  Porträtfigur  des  mit  Tunica  und  Toga  be- 
ton Mazimus,  die  innerhalb  der  in  die  Fassade  eingetieften 
I  angebracht  ist,  stimmt  vortrefflich  zu  den  in  den  Inschriften 
snen  Angaben.  Dieses  verwelkte  Gesichtchen  mit  seinem 
HUiDten  Ausdruck  vergegenwärtigt  in  der  deutlichsten  Weise 
nmervoUe  Existenz  eines  geistig  iibersnstiengten  und  phjrmsoh 
tergekonunenen  Wunderkindes. 

L.  Vl*«ODtl  11  aepolcro  del  faoelullo  Q.  Snlidclo  Uuslnia,  Borna  ISTl.    Clolfl 

-    ■  le  graeco  eitempoiall  Q.  Sulpidl  lUilml, 

-    'nscrlptlones  graecae  Slolliae  et  IWUe 
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der  Hände  von  dem  modernen  Ergänzer  henrühren,  kann  doch  kein 
Zweifel  daiübei  obwttlten,  daß  ein  Fiaoher  daigeetellt  isL  Der  Hnt 
ist  für  diese  Berufsklasae  bezeiehnend.  Die  Züge  dee  Kopfes  Btämmen 
auffallend  mit  denen  des  blinden  Homertypns  äbetein  (n.  823 — 826); 
man  wird  also  auoh  dos  OriginiU  dieser  Figur  einem  rhodisohen 
Künstler  des  letzten  rorohristlii^en  Jaiirhunderts  zosohieiben  dnrfeo. 

Brumi-Bnickmiiui  Qenkmller  n,  30Sb.  Oietb«ck  Qftcb.  d.  gr.  FlMUkU*ii.  SM 
Fig.  204  b.  CoUlgnou  hlBloira  da  U  iculpture  giecqa«  n  p.  66&  Sit-  tW-  IMiiadi 
ripertoin  TL  2  -p.  669  n.  G.  Bmumum  de  pisatonun  In  Oneo.  KtqfW  Born.  lltUrb 
usu  p.  76  mit  Tftlel.  LSw;  grlecb.  Fiutik  p.  120  T.  14S,  £«7.  VgL  BnlL  ocmmule 
VIII  (IBSO)  p.  £87  D.  4.  Heibig  UntenuBbmigRi  Üb«  die  kjjnniilKb*  Wudmklenf 
p.  1S7.  AmRloag  Vstllua-Kalaloi  II  p.  IM.  Aunual  of  Uie  BrltUi  icbiKil  et 
AtHi'iu  Z  IBOJ—t  p.  108  p.  £. 

935  Statuette,  eine  alte  BSnerln  ein  Lamm  inm  Harkt«  tragend. 

Oelunden  aal  dem  Beqnllln  onHdt  d«  mraullgai  ^mla  dl  8.  HSUto. 
Ergliut  ui  ds  Bftueiin  der  Kopf,  die  t.  Hknd  mit  dem  Stkb^  Äi  BtÖÄ 
der  r.  Hand,  an  dem  Lamme  der  Eopl  and  Stücks  dm  Beine. 

Die  Statoette  gehört  einer  ähnlichen  Kategorie  sn  wie  n.  934, 
zeigt  aber  eine  sorgfältigere  Ausfühmng. 

Bmnn-Btncluiiuui  n.  SS3a.  Oveibeck  a.  a.  O.  n'  p.  SM  Flg.  aMa.  ObUiEnon 
B,  1.  O.  II  p.  Gflfl  Eig.  mi.  Beiuiteb  rtpeitoln  II  E  p.  £M  u.  i.  UÖwj  grfaah.  PIuUlc 
p.  IZOT.  145,  213.  Vgl.  Bull.  comnnaleIU(187G)p.a4in.S.  Atlnitiche  IBttellmitai 
X  11885)  p.  38a,  wo  der  EopE  aiBChlleh  tUr  anUk  gi-4ulteii  wird.  Annual  ot  tbe  Bi. 
acbool  a.  a.  0.  n.  3. 

936  EnabenHtBtuette. 

Qetunden  ant  dem  Campo  Venno.  Br^it  die  KaHoapIti^  dn 
T.  Arm  mit  der  KuB. 
Die  Nüsse  waren  im  Altertum  ein  beliebtes  Spielobjekt.  Bald 
galt  ea  auf  drei  aneinander  gelegte  Nüsse  eine  vierte  ao  s 
daQ  sie  darauf  liegen  blieb,  ohne  daß  die  anderm  drei  a 
geschleudert  wurden,  bald  in  einer  Keihe  auf  die  Eide  gelegter  Nflaie 
eine  bestimmte  NuB  zu  treffen,  bald  aus  einer  gewiaaen  Entteming 
eine  Nuß  ia  ein  Loch  zu  werfen.  Der  Eigänzer  hat  mit  Beoht  ange- 
nommen, daß  der  dargestellte  Knabe  mit  einem  derartigen  Spiele 
beschäftigt  ist.  Seine  Auffassung  findet  eine  Stütze  in  den  Aeliefe 
eines  zu  Ostia  gefundenen  Sarkopbages,  die  einen  Knaben,  der  mit 
einer  NuB  nach  einer  Pyramide  von  Nüssen  zielt,  in  der  glaiohen 
Haltung  wiedergeben  wie  die  kapitoliuisotie  Statuette  und  ÜU»  Tati- 
kanisohe  Beplik  n.  333.  An  dem  Uantal  unserer  Figur  haben  täab 
rote  Farbeniente  erhalten. 

Bull.  comuDale  X.  (1882)  T.  XI  p.  SS— 62.  BaoiaeleteT  Denkm.  d.  U.  AlUstOBM  II 
p.  7S0  tig.  835,  Blrt  de  Amorum  In  art«  antiqua  ämnlacilB  (Uaipiini  ISH]  T.  TII 
p.  XX,  p.  XXVII.  Belnach  leperUriie  II  £  p.  430  u.  6.  Der  BarkM^aa  tob  (Mla: 
aertaard  anüke  Bildwerks  T.  05.  Vgl.  Bim.  UltteU.  XVI  (1901)  g.  efiAnm.  1  (U« 
wild  der  Vonchlag  gemacht,  den  E^ben  vleliaehr  luuih  dnlgen  tboi-DaiiUiloBg« 


Aktion  aber  bitte  dsi  Kfluetler  iweUellos  dnreb  Vorbeugen  du  ObsAlkpan  und  Vor- 
Htrecken  d»  Armes  inm  Auadruck  gsbtacht,  und  aucb  dum  Utt«  nln  BcadMWr 
ahnen  kenaen,  was  der  Knabe  haschen  wollte,  wUnend  rint  NnB  nrlielMD  den 
Ftngem  der  Rechten  bei  unseier  Annahme  alles  erkltit). 
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187  Bteta«  des  Hecoklesknaben. 

€atimden  ant  dem  Campo  Vcnno.     Ergbiit  der  1.  Vorderum  — - 

dtwfa  Itt  die  Hand  antili  —  SpUtCer  u  dem  Über  dem  1.  Aime  liegenden 
BtDoke  des  Uwenfelln,  das  mittlen  Stflck  d<T  Eeuic. 

Die  Pigni  gebt  auf  dasselbe  Original  zurück  wie  die  Kolossal- 
ttatae  d.  863,  macbt  jedoch  einen  ungleicb  eiquickliobereii  Ein- 
dmok.  w«l  ne  rortreffliob  auBgefühit  ist  und  die  natürlicben  Dimcn- 
rioom  des  Enabenkörpers  nicht  übersobieitet.  Besonders  gelungen 
i*  dw  Ausdruck  des  schelmischen  Läohelna. 

Bon.  eomniULle  I  (1ST2)  T.  11  p.  %lg, 

Beolktfl  Tom  ESngan^: 
938  Orab§tein  des  Quintns  Sulplcius  Maxlmug. 

Wt  OTabanlage,  la  der  er  gebCcte,  war  unmittelbar  Debeo  der  ForM 
Salm  In  die  BUiellanUehe  Stadtmanei  veibsat  und  vtude  IBTl  bei 
dem  Hsnbaa  dieses  Tores  wieder  inUge  gelCidert.  Bie  betteht  aua 
dner  kldneo  Oiablummer,  über  der  >lch  ein  vierecUgea  FnUinent 
«didit.  Ha  Stein  vuide  neben  dem  Fostanietite  getundea,  muB  aber, 
vis  Auatuparen  ant  dem  Postamente  beweiaen,  urspitugUeb  aut 
•etiler  Oberlllcbe  gestanden  tiaben. 

Wie  Bioh  aus  der  auf  dem  oberen  Teile  des  SookelB  eingemeiBelten 
lateimsohen  Inscbrift  ergibt,  war  in  dem  Grabe  ein  Knabe  Quintua 
SuIpiduB  Mazimua  beigesetzt,  der  elf  Jahre  fünf  Monate  zwölf  Tage 
alt  starb,  nachdem  er  sich  i.  J.  94  n.  Chr.  bei  dem  toh  Domitian 
gestifteten  kapitolinischen  Agon  durch  ein  von  ihm  imptovisierteB  grie- 
ohisohes  Gedicht  ausgezeichnet  hatte.  Der  Inhalt  dieaeB  Gedichtes  war 
eine  Zornrede,  die  Zeus  dem  Helios  hält,  weil  er  dem  Phaethon  den 
Scmnenwagen  anvertraut.  Die  Eltern  haben  es,  wie  die  auf  dem  oberen 
Teile  des  Sockels  angebrachte  Inschrift  ausdrücklich  hervorhebt, 
auf  der  Fassade  des  Grabsteins  wiederholen  lassen,  damit  der  An- 
■ohein,  als  hätten  sie  die  Leistui^  ihres  Söhnchens  überschätzt,  ver- 
mieden werde.  Das  Gedieht  ist  ein  recht  frostiges,  aus  hohlen  Phrasen 
KUHunmengesetztes  Machwerk.  Auf  dem  unteren  Teile  des  Sookels 
■ind  zwei  griechische  Epigramme  beigefügt,  die  das  dichterisohe 
Genie  des  jungen  Maximua  preisen,  während  das  eine  auch  berichtet, 
der  Knabe  sei  an  Krankheit  und  Schwäche  gestorben,  weil  er  weder 
des  Motens  noch  des  Abends  von  der  Beschäftigung  mit  den  Musen 
abgelassen  habe.  Die  PortrStfigur  des  mit  Tunioa  und  Toga  be- 
kleideten MaximuB,  die  innerhalb  der  in  die  Fassade  eingetieften 
Nische  angebracht  ist,  stimmt  vortrefflich  zu  den  in  den  Inschriften 
eriialtenen  Angaben.  Dieses  verwelkte  Gesicht^hen  mit  seinem 
abgespannten  Ausdruck  vergegenwärtigt  in  der  deutlioliBten  Weise 
die  janunerTolle  Existenz  eines  geistig  überanstrengten  und  physisch 
heruntergekommenen  Wunderkindes. 

0.  l.  Visconti  11  «epolcro  del  (andullo  Q,  Snlpldo  Maielmo,  Koma  1871.  CioBl 
InaarlptiouM  latlnae  et  graecae  cum  carmlne  giaccD  eitempoiail  Q.  Bulplcil  Maiimi, 
~ ,.,     -_..  j. .!,.__.  ,=,.  _  no     ,,1:    '— -riptloBes  graecae  Bldllae  et  lUJia» 
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In  der  Mitte  des  Saales: 
939  Statne,  ein  Mädchen,  eine  Binde  nm  dM  Haupt  winden«, 
die  tag.  esqnillniBelie  Tenni. 

tber  die  FuDdumatlnde  vgl.  n.  BtO—SSl.      Bitfiut  iUb  Sta- 

Das  Mädchen  iat  beaohäftigt,  eine  breits  Binde  nm  da«  Haupt 
zu  winden.  Die  rückwärta  greifende  L,  hebt  die  am  Hinte^opfe 
befindliche  Haarmasae  in  die  Höhe,  irähiend  die  B.  dm  ZeagHtzeifen 
hält,  der  bereite  einmal  um  daa  Hanpt  gewnnden  ist  nnd  nnnmebt 
zunächst  um  den  unterhalb  des  Schopfes  liegenden  Teil  dee  SohSdels 
geschlungen  werden  soll.  Der  daneben  stehende  eehlao^  mit  einet 
UraioBBohlange  venuerte  Krug  und  das  darüber  gelegte  Oewand 
lassen  darauf  schließen,  daß  das  Mädahen  soeben  ans  dem  Bade 
kommt  oder  eich  zu  einem  Bade  vorbereitet.  Der  Tiereokige  Gegen- 
stand, auf  dem  der  Krug  steht,  scheint  ein  Toilettenmstohen  za  sein. 
In  den  Blumen,  mit  denen  die  vom  Gewände  mibedeckte  Seite  dieses 
Gegenstandes  gefüllt  ist,  hat  man  vermutlich  eine  ziselierte  Metall- 
arbeit zu  erkennen,  ähnlich  derjenigen  rtmder  goldener  BrCMben, 
die  sich  in  etruskischen  Gräbern  auB  dem  3.  and  S.  Jahihnndert 
V.  Chr.  finden. 

Die  Statue  ist  das  Produkt  einer  eklektischen  Kunstriehton^ 
'  die  dem  letzten  Jahrhundert  t.  Chr.  oder  dem  eisten  azuerar  Zeit- 
rechnung anzugehören  scheint.  Als  Grundlage  für  die  Geetaltong  ' 
des  Kopfes  und  der  Büste  diente  offenbar  ein  grieohJBohea  OiigillBl 
aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  Das  Gesicht  erinnert  in  den  n 
hoch  stehenden  Ohien  und  dem  stark  entwickelten  ICiime,  die  BStfe 
durch  ihre  Breite  und  die  weit  auseinandergerückten  Brüste  noch  an 
archaische  Typen.  Dagegen  ist  die  Behandlung  des  UnteA^pen 
vollständig  naturalistisch.  Dieser  Naturalismus  tritt  mit  besoodenr 
Schärfe  in  der  starken  Fettablagerung  hervor,  die  Bwiaohen  den 
Brüsten  und  dem  Nabel  sichtbar  ist,  wie  in  der  Bildung  der  BeJna, 
die  im  Vergleich  mit  dem  Oberkörper  zu  massig  und  in  den  KnSoIid- 
partien  geradezu  plump  erscheinen.  Offenbar  hat  dei  fifldhaDoi  bei 
der  Ausführung  dieser  Teile  die  Formen  eines  Uodells  anTBtaoh&iBrt 
wiedergegeben.  Auch  hat  diese  Art  von  NatnralismnB  niolit  das 
Geringste  gemein  mit  den  Zügen  frischer  Naturbeobaohtau^  *>B 
wir  sie  öfters  überraschend  lebendig  an  Werken  aoB  d«r  Mitte  da* 
5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  finden.  Wohl  zu  vergleichen  ist  dagSgBO  die 
unvermittelte  Pfropfung  einer  archaischen  Büste  auf  einen  halle- 
nistischen  Körper  bei  der  weiblichen  Figur  in  der  sog.  OraBt-I^ikta- 
Gruppe  zu  Neapel  und  die  Einmischung  naturalistisidier  Detaila  in 
ein  arohaisohes  Vorbild  an  der  von  Stephanos  siguiertai  J^tffiiaff- 
Statue  in  der  Villa  Albani  (n.  1846).  übrigens  widenqvidit  diese 
starke  Individualisierung  der  Formen  auch  der  früher  gd&afigMi  Be- 
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ng  der  Figur  i^  Aphrodite.  Man  hat  vergebens  Tersaoht,  sie 
der  UraioBSohlange,  die  den  Kmg  verziert,  in  eine  Beihe 
^nndrimaohen  Daratellimgen  der  Aphrodite  zu  rücken.  Die 
n  tragen  dort  memala  in  dem  Grade,  wie  hier,  den  Stempel 
Hikngigkeit  vom  Modell;  die  eigentümliDhe,  bewußt  geniert« 
[Ig  der  Beine  widerBpricht  zu  stark  dem  Wesen  der  Göttin, 
ih  dem  Uotive  des  poljkletischen  Diadumenoe  (n.  1034),  das 
len  akxuidriniaohen  Apbroditegeatalten  vielfach  nachwirkt, 
la  der  kapitolinischen  Statue  nur  gegen- 
iidieYerwandtsohaft.  Die  Fassung  des  Mo- 
iat  hier  eine  wesentlich  abweichende.  Mit 
hftt  mu  dagegen  die  Gestalt  der  Atolant« 
iBiiiattiMihenKTat«rauB  der  zweitem  Hälfte 
Taliriiunderts  v.  Chr.  verglichen,  dessen  Ma- 
t  die  Vorbereitung  zu  dem  Wettlaufe  der 
am  mit  Hippomenos  darst«llen.  Da  sehen 
tnlante,  wie  sie  ihr  Haar  mit  einem  Tuch 
idet,  damit  es  bei  der  Bewegung  des  Lau- 
ioht  ihr  Haupt  umflattere  (Fig.  27).  Ein 
]£f  aber  war  es,  nun  auch  den  gleichen  Na- 
6r  die  Statue  vorzuschlagen,  deren  Körper 
utftig  nicht  dem  Bilde  einer  Jungfrau  ent- 
it,  die  mit  den  Helden  ihres  Alters  in  den 
JBohen  Künsten  wetteifern  konnte;  eben- 
lig  freilich  will  dieser  Korper  für  die  Tau - 
L  H^dna  (Paus.  X  19,  1)  passen,  die  maji 
Ah  in  der  Statue  hat  erkennen  wollen  und 
er  auch  die  Sandalen  unverständlich  blie- 
Endlioh  wäre  doch  bei  diesen  Deutungen  ne- ". 

clAren,  wie  der  Kopist  darauf  verfallen  konnte,  der  Figur  ein  so 
mee  Beiwerk,  wie  diesen  Krug  und  diesen  Kasten,  zu  geben.  So, 
lie  Statue  jetzt  vor  uns  steht,  iatesjedenfalls  kaum  möglich,  et- 
nderes  in  ihr  zu  erkennen,  als  ein  dem  Isisdienst  ergebenes  Mäd- 
Die  an  dem  Kruge  angebrachte  Uraiossohlange  gehört  zu  den 
>olen  der  ägyptischen  Göttin.  Gerade  während  der  Zeit  nun,  in 
rir  die  Ausführung  der  Statue  angenommen  haben,  wurden  der 
IS  der  Isis  und  die  damit  verbundenen  Weihen  in  Bom  von  der 
Qten  und  galanten  Welt  eifrig  gepflegt.  Femer  wissen  wir,  daQ 
r  und  Waschungen  bei  den  ägyptischen  Weihen  eine  hervor- 
■de  Bolle  spielten.  Vielleicht  lag  demnach  nicht«  anderes 
r  Absicht  des  Bildhauers,  als  ein  Mädchen  darzustellen,  das 
TOT  einer  derartigen  Weihe  zu  einem  Bade  aneohiokt  und  sein 
,  damit  es  dabei  nicht  benetzt  werde,  mit  einer  Binde  um- 
>lt. 
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DER  K0XSEBT1T0BEXPAIA8T.  »M-tU. 

BT&)  T.  ni— T  p.  1«—»:  xvm  tum  T.  JU.  IV  1 
llijii  in"|il  Ttl  II  ITIt     inr    ImhIimTimmIiiIIihIi 
iiliUljUHil  In  1|i  IT    11t  nmiwlliiBliBiHiBrrrt^llMB  ITI   IMIHw  Hüll       . 
dt  l>  mlptSK  tntqat  D  p.  Wt  Flg.  SM.  btMd  ttfoU*»  II 1  p.  IM  >.  S.  Brt-   1 
blna  XtRuMwcidil«  Km  K—n«lwid«ft  o.  EnMfeaadd  I  HA  4  >.  4  p.  IL    1 
J<Mb;B  b  malptare  nteqK  p.  ITSO.  Hg.  •!,  BS.    loMaa  aHplHb.  Pü 

1»1L     AMu«T.     Bolk  dn  mMm  H^Mli  lt.  AML)  T. IIB.     bäKot:  

.     ^.__..__^_^ — B  StrtB  U  ■.  *«I,  «M  p,  »B,     T|l  nwIMIBglii  MiMl 

° >   BdMstaM  -    —      "-^  " — "-*■'■    '  — 


IBOT)  p.  141C  Zn  lUOB)  p.  101 
¥|^  *w  4n  SMt  «et  I*  k 


BdU  (umiiiul<\'ni|lsao>T.XXp.3DTB.l.  T|l  Tllll*i  ll^l  ■!■  ll  1ITT  |  HF 

941    Prapnenlc  «Ikm  aHltk«   Pluics  Icr  Statt  B«hb  (fonn» 
nrbU  KomBc). 

[V.  .USB— ISBB)  kiMvdslftibaak.ann 
-  '  it  ta  Bn  »Uta  ^  Knü^ 


D  ii*  !■  iSc  wandt  da  Tn 


sÄ:?e= 


>iMcAon<n  Hakn  ilSBT,  imt,  UUt  Mt  Bi 

N'Uw:  ISS  tUat  SpBiHi  k>Ba  HB*  Itala  «IB  fthWB 
AlmiSiB  «DK  Ihaa  iiilin.  ta  Oe  ri*  !■  17.  Jaki^ 


n»  in  der  d^  utika  PkM  a 


Dtf  Plan  geht  aof  eüor  im  Awfawy  dec  Küanaik 
groBe  YenncBsaiif  der  St>dl  zoräd.  Dh  ~ 
mmtc  hier  reicinigl  ütd,  ist  unter  dcv  1  _ 
SeTwu  nitd  CttnadU,  zwiKhc»  SOi  und  211  n.  Oik,  ■ 
Es  w«T  BBgebraeht  ui  einer  Anfienvand  de*  t 
riner  Art  reo  EaTAeterarctiiv,  das  tdo  Tm 
SpptÜDiiu  $e\«nu  Tjedcr  heigest 
asd  noch  jttzt  in  dem  hintHcu.  nditBckigtK  IWla  dBC  Kiidie 
Sb.  Ooema  r  Damiano  criialttn.  Der  Ftaa  katta  «iaa  BMil»  Ttn 
anptfilir  i!0,  c-inp  Häte  Txm  gigm  15  Meten.  Dk  das  Kaäaktiam- 
mbältnia  enr*  l  :  iHi  anxiuFtxa  i«,  nmfaBto  w  sin  Anal  tw 
ungpübr  1S75  Hektaien.  Di«  Onmiienii^war  töitt,  vis  bBi  nodv- 
DM  KuWd  und  Hincn.  ao,  daS  dec  No^m,  aoadan  dar  BBdMi  den 
obFTsnn  Platz  Mimahm.    Die  DaiateJhiutpaiJBu  aulBpriAt  lOUBm 
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jaWgea  GnmdriQieiohnung.  Doch  finden  Bioh  daneben,  wie  ähnlich 
üri  mittelftltoi  iohen  Plänen,  Auoh  einige  aofrißmäßige  Zeichen, 
H  UafiprtenM  zur  Angabe  von  zweilänägen  läppen  und  J^,  daa 
BogMwMbimgen  vtai  Tcnen,  Wasseileitungen  und  ähnlichen  Bauten 
katäelmBt.  Der  OriginAlplan,  der  uicdit  nur  den  Lanf  der  Straßen 
Mgpls  aondem  auch,  wenigstens  yon  den  öffentlichen  Gebäuden, 
Ii4ai11iiiilri  Innendaratellungen  enthielt,  muß  eine  TerhiltDianiäQig 
kodistelifinde  Leicitnng  altrömisoher  VermeBanngakonat  gewesen  sein, 
ffingegen  läBt  die  Genauigkeit  des  im  Anfange  des  3.  Jahrhunderte 
HUgefnhrten  Ezemplaree  zu  wünschen  übrig,  da  die  Steinmetzen 
faie  Vfriage  nicht  selten  miHveratanden  oder  flüchtig  kopiert  haben. 

VoRiM  mbli  Bonuw  regloiiiiin  XIIII  ed  H.  Jordan  (Berolinl  1S71),  wo  p.  IQ. 
Ha  Uten  Utcntnr  nmmmengtstellt  nnd  krltlMh  bespiDchen  lit.  Vgl.  Arch.  Zeltmia 
rxTTn  (1S7S)  p.  B£.  Bull,  comuiul«  IBM  p.  £70.  BflmlKhe  Hltteiluiigeii  VI  (tSSS) 
ilT>,p.IS8.  Blt«rdeloTinBuib]eBoiDa«,dlu,I,II(Boim»e  1990, 1891).  SbelniBChea 
■Mim  n.  F.  XUX  (1BB4)  p.  4£1. 

In  dem  rückwärtigen  Teile  dea  Gartens: 
U2  Silen  mit  Sohlanoh. 

Getnnden  auf  der  VI*  dl  Foita  8,  LoTenio  bei  dem  Uonts  dellk 

Dieser  Silen  bat  auch  in  antiker  Zeit  als  Brunnenfigur  gedient 
7^  n.  340, 1176,1176).  Er^entepricht,  abgesehen  davon,  daß  die 
lliellnng  dei  Extremitäten  vertauscht  ist,  den  zum  Teil  noch  er- 
loJtonen  BUenstatnen,  die  an  der  Skene  des  athenischen  Dionjrsos- 
iheatars  als  Stülzfiguten  dienten,  und  scheint  somit  nach  einem 
tirloFmen  Peikdant  dieser  Statuen  kopiert,  Die  Doppelrolle,  auf  die 
tidh  die  L>  etiitzt  —  der  BoUensohnitt  war  nur  durch  Farbe  angegeben 
—,  ist  keine  BuchroUe,  wie  man  gemeint  hat,  sondern  eine  jener 
n^lenra  Binden,  wie  sie  zum  Schmuck  der  Heiligtümer  verwendet 
iniiden. 

Bau.  «imiuuile  III  (18TG)  T.  XIV,  XV  1  p.  1»5— 13S.  Beinacti  T^pertolie  II  1 
>.  tS  n.  £.  Krt  die  Bnchiolle  I.  d.  Kunst  p.  ISA  Abb,  89,  70.  Vgl.  Jahrbuch  des  «eh. 
MUtota  n  (1887)  p.  aoi.  Die  akene  des  DlonveoathaiKn :  Ulm.  dell'  Inst.  IX  la, 
IsB.  1870  p.  STfl. 

)43  Gruppe,  Kampf  zrrlschen  einem  Panther  und  einem  Eber. 

Qeftmden  au  der  aurellaniaolieii  Sladtmauer  iwlechen  Parts  8.  Lorenio 
und  Ports  SUgglore. 
Der  Fanther  ist  durch  den  kräftigen  Anlauf  des  Ebers  nieder- 
leworfen  worden  und  beiBt  sich,  während  der  Eber  über  ihn  hinweg- 
»hießt,  in  den  Hals  seines  Gegners  ein.  Die  Gruppe  ist  vortrefflich 
n-fonden  und  gibt  namentlich  den  Gegensatz  zwischen  der  unge- 
enken  Kraft  des  Ebers  und  der  Gewandtheit  des  FanÜiers  in  sehr 
bezeichnender  Weise  wieder,  Hii^gan  läßt  die  Ausführung  zu 
in  übrig. 
le  degll  actvi  lea*  p.  IS«,   Bull,  ramunale  XII  (1S84)  p.  SäS  a.  9. 
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der  Hände  von  dem  moderoen  Eigänzei  herrBhien,  kann  dooh  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  daß  ein  FiBohec  dargeatellt  inb.  Der  Hut 
ist  für  dieee  SeruiBklasse  bezeichnend.  Die  Züge  des  Kopfes  stimmen 
aoffatlend  mit  denen  des  blinden  Homertypoe  übeiein  (n.  823 — 825); 
man  wird  also  &noh  das  Original  dieser  Figur  einem  rhodisohen 
Künstlerdesletztenvorohriftliolien  Jahrbimderts  ZDSohreibendmfen. 

BrunD-Bnicknunn  DenkmUei  n.  S93  b.  Oveibeck  a»cb.  d.  (r.  FlMdk  tl*  p.  SU 
Fig.  20eb.  ColligDOn  blsloln  de  U  Kolptutf  grecque  n  p.  HU  VIc.  £90.  P-^np-h 
rApertoln  n  2  p.  S£a  n.  b.  Bniunanp  de  piaatomm  In  Oruc.  atgog  Bom.  UtUfli 
lua p.  TG  mit  Tklel.  Uw;  grledi.  Flutik  p.  ISO  I.  lU,  MT.  Vtf.  BnlL  ocmuuuk 
VI1I(1880)  p.  £S7  p.  i.  UelUg  UntenucboDgen  Ob«  die  kampulKhe  WaodDMlerd 
p.  187.  Amelnng  VatUun-SttaJog  II  p.  IM.  Anniul  oE  Ihe  BiitU  ichool  st 
Atbrni  Z  leOi— 1  p.  1DS  n.  S. 

935  Statuette,  eine  alte  Bäuerin  ein  Lsnun  snm  Hukte  tragend. 

Gefunden  anl  dem  Ba^nllin  unweit  du  vonnallg«  neolodl  8.  U*tUo. 
Ergtnit  an  der  Biuerlu  dei  EopE,  die  I.  Hand  mit  dem  Statu,  rin  Steck 
der  t.  Hand,  an  dem  Lamme  dei  Kopf  und  StOcks  der  Beina. 

Die  Statuette  gehört  einer  ähnlichen  Kategorie  an  wie  n.  %4, 
zeigt  aber  eine  sorgfältigere  Ausführung. 

Bnum-Brackmann  n.  3S3a.  Overbeck  a.  a.  O.  II'  p.  SU  Flg.  9DSa.  ColttEnon 
B.  s.  O.  II  p.  See  Flg.  sei.  Beiaicli  itpertoln  II  i  p.  Kt  D.  S.  LOW;  grfcch.  Pkatlt 
p.  IZOT.  145,  »S.  Vgl.  Bull.  ctmmiakIII|187&|p.  S4Sn.  6.  AUuoiKbe  KltMilmi(ten 
S  (isas)  p.  SSa,  wo  der  Eopl  rflkchllcli  Mi  anttk  gebalteu  wird.  AnDual  Ol  Oie  Br. 
ediool  a.  >.  O,  n.  3. 

936  KnabenHtatuette. 

Oelunden  aul  dem  Campo  Veiano.  ErganiC  die  Nauoiplua,  der 
r.  Atm  mit  der  Sau. 

Die  Nüsse  waren  im  Altertnm  ein  beliebtes  Spielobjekt.  Bald 
galt  es  auf  drei  aneinander  gelegte  Nüsae  eine  Tierte  so  zu  werfen, 
daß  sie  darauf  liegen  blieb,  ohne  daß  die  anderen  drei  auseinander 
geschleudert  wurden,  bald  in  einer  Beihe  auf  die  Erde  gelegter  Nüsse 
eine  bestimmte  Nuß  zu  treffen,  bald  aus  einer  gewissen  Entfernung 
eine  Nuß  in  ein  Loch  zu  werfen.  Der  Ergänzer  hat  mit  Reeht  ange- 
uommen,  daß  der  dargestellte  Knabe  mit  einem  deraxti^ien  Spiele 
besohäftigt  ist.  Seine  Änffasaung  findet  eine  Stütze  in  den  Reliefs 
eines  zu  Ostia  gefundenen  Sarkophage»,  die  einen  Knaben,  der  mit 
einer  Nuß  noch  einer  Pj'ramide  von  Nüssen  zielt,  in  der  gleichen 
Haltung  wiedergeben  wie  die  kapitolinisohe  Statuette  und  ihre  rati- 
kanisohe  Keplik  n.  332.  An  dem  Mantel  unserer  Figur  habm  sich 
rote  Farbenreste  erhalten. 

BuU.  coi 
p.  780  Flg.  8 
p.  XX,  I    - 

wird  der  Voracblag  ^  _.   .    . 

Bo  lu  ergAnien,  ale  sei  er  beacbUtlgt,  äuen  Sohmatteriioi 
10  proBBlBch-lndlvIdllelleD  Eoph  nlemal»  ( 


„d=,Google 


B  >te  aiä  nn  ii      m.  .niti  im  »nfAi»?  /•ii|^<.Mni<.K'r*.'>' 
Htefi:  «{EiltL  1        9.  CBm.  tvi^J«  nit.  Vrn)v    <>>M'Aiff 

>  J,  W  TL.  C^;     iw;  .W»  >N'M  »\W»»»»» 

gntifletCBbfitafciKft^^    L<tedMiiTva;)ttUkMi>t\>>  vM.v\<h»|i\ni' 
■■    "       ~    """  "■     m^CW.  IW)nh*ll<tx^MV•t!.■.lt>'l^t•'•^  •! 

D  HflM«  hUt,  «vi)  CT  vUiit  l-lu/tli.xi  .1.» 
.  INpElirtnhiiWue^uiiMlioniit  il>'iM>'l>i'im 
I  SocfaU  mgebnrhtv  Lut'hrift   MU»ili<li'lilli>ti   lii'it i>ili>'l>t 
■at  dar  ftiite  das  Grabsträu  wiedcrliolmt  Imwii,  lUitiii  ilii    tu 
I,  «b  Utten  rie  die  Leiatuiig  ihroii  KüIhiiiIkhih  iilo-toiliHl^l    1 1 1 

mledao  mide.  Das  Gediobtütein  recht,  fruallunii hIihIiIiii  I'Iiki'Ii 

naunmengeoetEtM  Machwerk.  A\if  iIkiii  iiiili>i»it  'l'»-!!«  <Im>  riin.lril.. 
■faid  xwei  grieohisohe  Epigramme  lK>l|{iifU)(l ,  'li>-  )l>i"  •ll'lili  ili.  Ii, 
Qenie  des  jimgen  Maiiinus  pieiien,  wäliiiitnl  iIh»  i.rm.  tmi-U  In  1 1.  Ui.  I 
dm  Knabe  Mi  an  Krankheit  und  HniiwUi-li»  K""'"''""  -  iI  ■  i  --I-i 
dea  Hoigena  noch  dm  Abendi  vtm  iU<i  tu:*  l,»ii  \\i,iiity  mii  'l  n  H.i -.  i, 
\  habe.  Die  PortritfI|{»r  lU*  iu,i.  'i:t.,.«  .«.-i  I ■  »■•  I. 
;  dk  inn«rh*lk  lU-t  •!•  'Ii.  f-^r—i-  ■  }i,^i  i:-h- . 
KmIw  Migebnebt  iat,  atimmt  vitU-HUn,  /•>  1- „  .»  n.  •.  U  ■\  ..*■  ■ 
— ^^»— w  Angabe».  Kmmi  y*r**iir<A  ',■ '!>».>'«.'•.  ■■  ■ 
■lifM|MiinHiii  Anadindt  rnrf^tg^,  ir'itu-/}  ...  t-  r  -i-  ■  t  ■'i  " 

die  JMniawTolie  T!Tiaf*iiT  txium  yw^.y  •'.'  •  ■»  ■"  '■  -  y  -     ■'       / 
llWimlMtflilHiliiii  Wnnd«i1r,rul»> 
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>l(  ltorai«wg«ppc,  Uwe  bbA  TUri. 


.1    Vniirtiuudi«*  (Uli  dw  Txfjjji«    dtt  ■; ^ 

ln»Ut,  v>A    aw  kB  dir  TuAncDVili  TirVti^r«  « 
4M  dwiUtM    UCiudiHtni  U  ~ 

It  K-'H»  UU1  irtu  h  . 
H-jiVjViu'  und  d«  Ifc 

J^jf:  (jnifjfK  KttrlH  «iom  iÄven  dur.  der  ein  Pfnd.  das  tx  neha 
w-jlt  >i«t,  snflnMclit.  Ifir  KumiKMiUc«!  iM  vm  wnndtHtanv  Kaft 
uri'l  KlariMrit.  dJ«:  Aoüföhruiig  nnr  d^^mtir.  lÄltC  htit  die  Obo'- 
ilä'.-Ji«  nUrk  durcJ^i  W«aKT  gtJhteD.  Der  Stil  trämert  itaik  ■■  to 
d*T  Tiivrii^rMi  auf  drai  Frieae  dea  pPTguneniadKn  Altais 

».wiidt  JKAUt^l.  Cl,    IbnutMEuHu  II  IM.   BigIMtillSS.  M^  IBtML  TIJUW i 

Jm  (irunde  deti  lyjrlxsergeljiuctuM  hinter  dieser  Gn^pa: 
'.«15  Kriipneal  «incr  RUtue  4m  Msrsju. 


Krhall'n  itt  der  Olferkürper  ohne  die  Anne,  dio  l 
artj^ilet  nnd  angtwtzt  waren.  Die  Aktion  er^bt  noh  aoa  dem  Ä- 
b«lt/:nen  deutlich;  der  ßÜen,  kenntlich  an  den  tiniadien  Uinai, 
Miim  die  IJuppelflOte  und  drehte  rieh  dabei  im  Tann  nm  dio  e^nw 
Ai^hm,  Wir  worden  die  gleichen  Motive  an  einer  Statue  der  G«lleTia 
Itoi^ifwe  (n.  1&64)  finden;  während  aber  die  PomtHt  hier  «inboli 
Ulli]  n&chi|;  KRhalteo  Kind,  neben  wir  aie  dort  in  bHodwt  Übertnibaiig; 
U-K'fndcn  an  dem  Kopfe  brin^  iich  die  technisobe  VirtnoiBtU  dM 
ItildliauerM  auf  daa  widerlichiite  zur  Geltung.  A ng— nliwmli^^^  jgt 
iinti  in  d<;in  kapitolini sehen  Fragment  ein  treoea  Abbild  des  0 
in  rfnr  tforghenischen  Statue  eine  spätere  Umarbeitnng  < 
Früher  hat  man  diese  Umarbeitung  der  helleniatiaalwm  Zrit  ■ 
w;liri6l>en.  Nichtiger  wird  es  sein,  sie  erst  der  späteren  r~ 
Kuinerxeit  zuzumuten;  man  darf  wohl  als  entHpreohendeLeittoiiggndia 
Kitntauren  der  aphrodisischen  Künstktr  Ariateas  und  FaipiaB  nemMn 
(ti.  tl'll,  862).  Das  Originat  wird  man,  nach  dem  kapitoUiiiMdwn 
Fragment  zu  urteilen,  am  richtigsten  in  den  Beginn  der  helleniatiadwn 
Yioit  datiereit,  seinen  Künstler  unter  den  Schülern  des  Ljyäpp  xa 
Buchen  haben.  Dargestellt  war  Marsyaa  im  Wetlatieit  mit  ApoUoa. 
Mit  den  beiden  anderen,  zeitlich  nahestehenden  Hanjwtypen 
(n.  777  und  951}  hat  dieser  keine  nähere  Verwandtsohaft,  dooh  sei 
erwähnt,  daß  unser  Fragment  in  nächster  (fiihe  ^ 
n.  951  gefunden  wurde. 

null,  comunals  V  {1S7T)  p.  JM  n.  1.   VUI  (1880)  I.  XIZ  p. 
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Sala  degli  Orti  MecenaEiani. 

m  Bellef,  Bakobantln. 

Gefimdni  IBTfi  in  der  vormMlgeii  Vlgnft  Nagnsnl,  denn  Ttmia 
im  ^tdtum  nncb  einer  uniuieLcheud  b^tladeten  RypoÜiae  zu  den 
GIrten  des  Eklaeia  UcIdIub  Oallioiua  gehört  hsl>en  soll. 

Das  Belief  stellt  eine  Manade  dar,  die  im  bakohischeo  Saaen 
da  BÖoklein  zeratüokt  hat  und  Torwärta  taumelt ,  indem  aie 
nit  dem  länga  des  Kopfes  zuriickgelogten  Arm  das  Messer 
md  eilten  2äpfel  ibies  Mantele,  in  der  gesenkten  L.  das  Hinterteil 
Jea  Bentüokten  Tieies  hält,  eine  ^gur,  die  von  den  neuattisohen 
Bdief arbeitem  unendlioh  oft  wiederholt  worden  ist  (vgl.  n.  950, 1397). 
Que  Bewegung  erscheint  noch  gebunden,  auch  stoSen  Ober-  und 
Unterkörper  in  ihren  gegenaätdichen  Bewegungen  noch  unver- 
Blittelt  aofeinonder  (die  Grenze  hat  der  Künstler  geschickt  mit  dem 
gefältelten  Bande  des  gegürteten  Gewandes  verdeckt).  Dagegen  ist 
Ob  Behandlung  dei  einzelnen  nackten  Teile  in  ihrer  Sohliohtlieit 
ittBerordentliohaohÖn.  Die  eigentümliche  Art  der  Gewaadbehondlung 
kehrte  an.  einer  ganzen  Beihe  von  B«liefs  und  Statuen  wieder  (vgl. 
0.  16),  deren  Originale  alle  aua  einer  bestimmten  Schule  stammen^ 
die  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts  t.  Chr.  geblüht  haben 
nniB  und  an  deren  Spitze  kein  geringerer  als  der  große  Maler  Polygnot 
jecibiodea  zn  haben  scheint.  Der  Stil  dieser  Schule  bat  noch  zn  Leb- 
leiten  des  Pheidias  auf  den  der  attischen  Kunst  bestimmend  ein- 
gewirict,  seine  Heimat  aber  haben  wir  \delmehr  in  Nordgriechenland 
oder  lonien  zu  suahen.  Da  der  Grund  des  Reliefs  leicht  gewölbt  ist, 
hat  nun  es  mit  Recht  für  den  Teil  der  Bedeckung  einer  runden 
Buifl  erklärt.  Vier  entsprechende  Platten  mit  vier  anderen,  stilistisch 
mtipreobenden  Miinadenfiguren  , befinden  sich  im  Museum  von 
Hadrid.  Die  ganze  Basis,  die  einen  Dreifuß  oder  eine  Statue  dea 
DimysoB  getragen  haben  mag,  war  also  mit  einem  Beigen  tanzender 
Ubiaden  umgeben.  Die  Arbeit  der  kapitolinischen  Platte  ist  so 
Tcnxfiglioh,  daQ  man  wobt  daran  denken  könnte,  es  sei  uns  in  ihr  ein 
Teä  dee  Originales  erhalten,  wenn  nicht  an  einer  Stelle  links  unten 
die  Trennung  von  Mantel  und  Chiton  veraäumt  wäre  und  der  Zn- 
Khnitt  der  Seitenränder  einen  nachlässigen  Eindruck  machte.  Den 
abliohen  Produkten  der  sog.  Neuattiker  und  auch  den  Madrider 
Hatten  ist  die  hiesige  an  künstlerischer  Qualität  der  Ausführung 
^edenfalla  weit  überlegen.    Vgl.  n.  1521. 

Bnil.«>mauleIII(lB7B)T.  ZI12p.  12T.  Winl«r  Im  60.  BerlinerWlnckelnuiuu- 
nognmmdSSa)!.  Ip.  97a.  CoH^dod  tiialolcede  laeculpliua  giecque  II  p.  eu  Fig. 
140.  Vgl.  Hanser  die  ncu^sttlteben  Rellels  p.  lSl—15fr,  p.  167.  DeuUche  Lltentui- 
■attODC  ISai  p,  SOe.  Furtwaengler  Heisterwuke  p.  Sl  Anm.  6,  p.  SOS.  NoUila  d. 
waTi  190S  p.  «las.  —  Diu  Uadrldei  Platten :  &0,  Berl,  Wlnckelioannipiogrunm  a.  a. 
O.T.  n— ni.     Aradt-Amelung  Ei nselauf nahmen   n.  less— 8S.     Moderner  Cloemna 
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947  MittelmäBig  ausgeführte  Statae  des  Eroi  (I). 

Ochiadai  Uf  dem  ZsqDlIin  bd  dn  yiK  McmlUM.  Saint  b 
KuB,  der  I.  Aim,  dl«  Klthu»,  dia  r.  Hand  ndM  dem  «it««Nltte 
voQ  Uu  gebBltacn,  ala  ein  Fldttioa  nabiniiKtcn  AlUtatM,  da  l.  Ml 
vom  Enla  kbwlTla,  dl«  oben  EUfta  dca  L  ObvMlunkA,  dls  OMt 


Der  EigSnzer  hat  das  am  r.  Handgdenk  erlialtene  Kide  onea 
Attribotea  föi  den  oberen  Teil  eines  Plektion  gehalten  und  HmhhmIi 
eine  Eithara  im  1.  Arme  Eogefägt.  Man  hat  die  Bereohtägnng  dianr 
Bestanration  bestritten  wegen  der  OrSBe  des  vermeintliahen  FU- 
trona.  Nun  sind  aber  tatsSohlioh  diese  bistnimente,  die  nun  An- 
schlagen der  Saiten  dienten,  anf  eptLteten  BeliefB  Toa  aafUkgtdn 
Größe.  Anderseits  ist  es  richtig,  daß  bei  einer  Fackel,  die  man  in 
dem  Attribute  vennutet  hat,  die  Verdit^ung  des  obenn  Kidu 
ganz  ungewöhnlich  wäre.  Die  Figur  ist  eine  sohleohte,  spBto  ViaäBt- 
holung  des  Erost^pus  n.  183.  Da  ihr  die  SlÜgd  fidileii,  -wtn  et 
möglich,  der  Bildhauer  habe  den  TypOB  xa  tiner  DaratdhiDg  dn 
jugendlichen  Apollo  TM-wenden  wollen;  doch  lieBe  moh  das  Attribut 
der  Kitliara  such  bei  einem  Eros  rechtfertigen.  Die  Flfigel  denrUgu 
Gestalten  haben  die  Kopisten  mehrfach  w^gelasaen. 

Bnll.  commwIaV  (1877)  T.  XVI,  T.  XTIl  1  p.  ISft— »5.  BdllMll 
II  1  p.  VI  u.  3.  OoUlgDon  lei  st&tDM  lantnlra  p.  USt  Hg.  SIS. 
comnnilB  IV  (1878)  p.  21(  n.  7.  Bull.  d«U'  Inrt.  1B7T  p.  ISlff.  ^ 
U<Menntke  p.  itt.    AmslDng  Vat1lao-K*Mloi  II  p.  HO. 

948  (75)  Statne  des  Herakles. 


und  'dm  viUft  Cuetta. 
Wir  sehen  einen  bärtigen  Mann,  der,  den  Kopf  anfwirta  li 
heftig  ausfällt  und  den  wir  naoh  seinem  Typus  mit  grofier  Wabr- 
Boheinliohkeit  für  Herakles  eikl&ren  dürfen.  Mit  der  R.  aohwang  ei 
vermutlich  die  Keule,  während  der  1.  Arm  empoigeabeokt  war, 
sei  es  der  Deckung  halber,  sei  es  um  einen  Gegner  ni  p'^'Hfiii  Bins 
derartige  Bewegung  würde  bei  dem  Kampfe  des  tt^it^I«^  i^it  den 
Kossen  des  G^^ers  Diomedes  ganz  «n  Platte  sein  und  die  Bs- 
Ziehung  der  Statne  auf  diese  Tat  darin  eine  Stütoe  finden.  daB  an 
derselben  Stelle  Fragmente  dreier  Pferdefiguron  entdeck  winden, 
von  denen  die  eine  einigermaBen  vollständige  neben  dem  Wag^l— 
aufgestellt  ist.  Doch  wideisprioht  die  mhige  Stellung  dieees  Ftedss 
der  AnnahmB,  daß  es  zu  einer  Gruppe  gehört  habe,  die  jenen  Kampf 
darstellte.  Außerdem  ist  seine  Ausführung  nngleioh  goingn  ab  ^ 
der  Heraklesatatae.  Diese  scheint  nach  dem  Typus  des  Ko^ta  wie 
naoh  dem  Stile,  der  noch  eine  gewisse  Strenge  b^nndvU  auf  «in 
Torifsippisohee  Original  zurückzugehen. 
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BnlL  comuiwlB  VIU  (ISBO)  T.  IX,  X  p.  ISS— ISl  (vä.  I  1ST2  p,  202  n.  3i). 
Brnsn-BruAnuim  DmloiiUeT  a.  BGS.  BdDMh  ripditoln  U  2  p.  MO  n.  S.  Soll«  in 
ttUBot  Hcoioh  (£.  AnQ.)  T.  87,  TkI.  BoMbei  LexUcon  der  gti«h.  und  rtiD.  Hytlii> 
tofls  I  p.  »TS. 

949  Kopl  einer  Amasone. 

Oefundm  18T4  aul  dem  EtqnlUn  neben  dem  aog.  Audltorlom  dM 
Hieoeuu.    Etgliut  die  Nuou^Ub. 

Dei  vortrefflich  auegeführte  Kopf  gehörte  zu  einer  Statue  dea 
Typu»,  der  am  besten  durah  n.  852  vertreten  ist. 

;eh.InaUtaUI(18e«)  p.  lan;  ZU  [18S7)T.  3p.84.  FniCiruaglK 


960  BhytoB  ab  Dekoration  eines  Sprinfbronnens. 

Gefonden  Im  Uki  1S7G  auf  dem  BiqniUn  In  dm  Tormallgen  Villi 
Cutul.  Brgbut  mn  der  Chlmln  da  giOBte  Teil  der  Hemer,  Ohien 
und  Voidabelne,  die  iwet  tüntaen  Drittel  der  FlDjel. 
Das  anf  einem  Büschel  starkblätteriger  WaaserpflanzeD  ruhende 
Bl^t<XL  endet  unten  in  eine  Chimaii»  und  ist  an  dem  oberen  I^ile 
mit  Beliefs  geschmückt,  die  drei  tanzende  BakohEmtinnen  neben 
einetn  Krater  darstellen.  Da  aioh  der  Krater  auf  der  Bfiokseite  des 
Bhytona  befindet,  hat  ihn  der  Bildhauer  nur  in  der  Silhouette  aus- 
gearbeitet. Das  WasBerrohr  griff  auf  der  unteren  Seite  der  Plintbe 
ein  und  mündete  vom  oberhalb  der  Blätter,  wo  man  die  Öffnung 
wahrnimmt.  Die  auf  der  Flinthe  angebrachte  Inschrift  macht  als 
Bildhauer  den  Athener  Pontios  namhaft,  der  nach  dem  Stile  des 
Bhytons  wie  nach  den  Buohstabenformen  der  Inschrift  während 
des  1.  Jahrhunderts  der  Kaiserzeit  tätig  gewesen  sein  muß.  Wie  es 
die  damaligen  attischen  Künstler  zu  tun  pflegten,  hat  er  die  Motive, 
die  er  zur  Darstellung  brachte,  aus  der  älteren  Entwicklung  entlehnt. 
Es  gilt  dies  auch  für  die  Fignren  der  drei  Bakchantinnen,  deren  Er- 
findung in  dos  5.  Jahrhundert  hinaufreicht  und  von  denen  die  eine 
nnter  il  946  besprochen  wurde.  Das  Hom  ist  bis  zu  zwei  Drittel 
seiner  Tiefe  ansgehoblt.  Die  hierduroh  gewonnene  Öffnung  wird 
dorn  gedient  haben  in  dem  Bhyton  Blumen  zu  pflanzen,  die  mit 
ihren  mannigfaltigen  Formen  und  Farben  einen  reizvollen  Gegen- 
satz zu  der  tektonJBchen  Strenge  des  Behälters  bildeten. 

3—13«.  Rüau 
68.  Vgl.  Loewj 
p.  8,  p.8u.  2,  p.  116,  p 

951  (46)  Statue. des  Hacsyas. 

Oefimden  Uli  dam  EBgulUn  uDwcJt  d«  aog.  Andltoilumi  dn  Mucsnu, 
ZrgSDit  die  vocderen  HUltai  beider  VutenamE^  du  den  Nabel  um- 
gebende StUok  dea  Bauob«,  du  I.  Bein  von  Btni  Übet  dem  Knie  abwtru, 
der  r.  Untenctaenkel,  der  Stamm,  die  FUnthe.  , 

Marias  ist  an  einem  Baume  aufgehängt  und  sieht,  indem  er 
den  Kopf  in  sohmerzlicher  Ermattung  abwärts  neigt,  der  Sohindung 
entgegen,  die  ihm  bevorsteht,  weil  er  ea  gewogt  hat,  gegen  Apoll  den 
WettJiampf  aufzim^men.   Wir  kennen  zwei  statuarische  Tjrpen  des 
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aufgehängten  Marajas.  die  jedoch  uittoreüuuidei  nabe  Tenrandt 
eind.  Sie  unterscheiden  sich  einerseits  durch  das  Material,  in  dem  m 
von  den  antiken  Bildhauern  zur  Daiatellung  gebracht  wniden.  Sie 
Wiederholungen  des  einen  Typus  sind  dmohweg  ans  miSem  (t^ 
n.  1925),  die  des  aadeten,  zu  denen  die  kapitolinisohe  Statoe  gehGrt, 
aus  dem  von  rötlichen  Schwaden  durchzogenen  phiTgijHhen  WiHTniir 
gearbeitet,  den  die  Italiener  paonazetto  nennen.  Hinmohtlidk  der 
Anlage  des  Marsyas  weiohen  die  beiden  Typen  nur  wenig  vaaBinwndw 
ab.  Vielmehr  beschränkt  sich  der  Unterschied  vonriegnod  and  die 
Individualisierung.  Die  S^guren  aus  phrygischein  Marmor  bekandw 
im  Vergleich  mit  den  aus  weißem  Marmor  gearbeiteten  ExenqpUmi 
eine  erhebliche  Steigerung  des  pathologischen  Elementea  nnd,  ma 
damit  eng  zusammenhängt,  der  natuialiatisohan  Ounktvistik. 
Die  Qual,  der  Marsyas  unterliegt,  ist  in  der  Sehandlong  dea  Körpan 
wie  in  dem  Ausdrucke  des  Kopfes  schärfer  hervorgehoben  nnd  dis 
Modellietnng  der  nackt«n  Teile  eine  detailliertere.  Ohne  Zwcsfel 
haben  wir  hieraus  auch  die  Wahl  des  Materials  za  erkl&ren;  denn  dk 
rötlichen  Schwaden  des  phiygiaoheiL  Marmors  sollen  ofienbai  in 
naturalistischer  Weise  die  Blutstockung  vergegenwärtigen,  die  dnnh 
die  Zusammenschnürung  der  Extremitäten  in  dem  Körper  herroi- 
gerufen  wird. 

In  engem  Zusammenhange  mit  dieser  Darstellung  steht  die 
unter  dem  Namen  des  Schleifers  bekannte,  Floraatmer  Statne,  die 
einen  Skythen  im  Begriffe  sein  Messer  zu  wetzen  daistellt.  Sie  aeigt 
verwandte  Eigentümliohkeiten  wie  die  unter  n.  884  nnd  1308  be- 
sprochenen Gallieistatuen  und  darf  wie  diese  für  eine  perguncoitahe 
Kopie  nach  einem  Original  aus  der  Zeit  des  Königs  Attalc»  L  (S41— 
197}  V.  Chr.  erklärt  werden.  Alle  Archäologen  and  darübw  tbäg, 
daß  dieses  Original  keine  Eünzelfigur  war,  sondern  dafi  der  Skytbe 
als  Vollstrecker  der  dem  Marayas  bevorstehenden  Strafe  mit  öbm 
Figur  des  aufgehängten  Marsyu  und  Termntlioh  annh  mit  diiw 
ApoUonfigur  eine  Gruppe  bildete.  Fragen  wir,  ob  der  eine  oder  der 
andere  der  beiden  Marsyastypen,  von  denen  Wiederholungen  eibaltai 
smd,  zu  jener  Gruppe  gehört  haben  kann,  so  kann  einsig  der  rote 
T^UB  in  Betracht  kommen,  schon  aus  dem  Gmnde,  weil  nur  bei 
ihm  eine  Reaktion,  auf  den  knirschenden  Laut  des  UMSora  in  dem 
einseitig  verzogenen  Munde  des  Maisyas  kenntlich  isti.  Aber  Midi 
in  stilistischer  Hinsicht  ist  kein  Zweifel  möglich;  nur  der  tote  Typa» 
entBprioht  in  der  Behandlung  der  Formen  und  der  Haare  den  VvÄm^ 
die  wir  mit  Sicherheit  der  ersten  pergamemschen  Kunst  maehnibca 
können,  während  der  weiße  Typus  eine  ältere  hellenistiaohe 
repräsentiert.  Wenn  man  eingewendet  hat,  daß  der  Sohleifar 
breiteren,  weicheren  Stil  zeige  als  die  Wiederhoinngen  dM 
Typus,  ao  ist  dagegen  einzuwenden,  daß  wir  nicht  wiMen  kB 
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ob  der  Kopist  des  SoUeifers  nicht  sein  Original  bis  za  einem  ge- 
wiaaen  Qrade  umgemodelt  liabe  (auch  hat  die  Statue  durch  moderne 
Politni  gelitten).  Weiter  ließe  aioh  auf  die  groQea  atiliatischen  Unter- 
•ehiede  zwischen  den  einzelnen  Beatandteilen  der  großen  Gallier- 
gruppe  hinneiaen;  ea  wäre  niobt  suageschloeseo,  daß  auch  an  der 
IbzByaagrappe  verschiedene  Künstler  gearbeitet  hätten.  Man  hat 
gemeint,  diese  sei,  wie  die  Galliergruppe,  in  Bronze  ausgeführt  ge- 
maen.  Das  ist  möglich,  läßt  sich  aber  aus  dem  Stil  der  Figuren 
nkfat  mit  Sicherheit  ableiten.  Nimmt  man  ea  an,  so  müßte  man 
aooh  vorauBsetien,  erat  die  Kopisten  des  pergamenischen  T^us 
Mkm  anf  die  Verwendung  des  roten  Marmors  verfallen.  Weshalb 
■idlte  man  aber  dann  dem  andern  I^us  diese  billige  Verstärkung 
des  EHektes  vorenthalten  haben? 

Bnll.  «ununBle  VIU  118§0)  T.  XVII— XX  p.  198—208  (vgl.  IV  1878  p.  ai3 
B.  U).  Ovelbeck  Kunatmytliologio  IV  p.  478  n.  Z,  p.  4TS— 481;  Atlu  XXVI  Z4. 
Imatiuig  Fabrer  durch  die  Florentiner  AotUiea  n.  87  Abb.  IS.  Kelnach  r^ectoLre 
n  1  p.  M  u.  4.  Länj  ttifch.  FlBEtik  p.  118  iL  123  I.  141,  24S  u.  182,  2.63.  Vgl. 
fil«dai<ihs-Wolter>  Bausteine  n.  1416.  Overbeck  Geecbicbt«  üer  grlHblscbFn  Pl&stlk 
n*  p.  S8S.  Uwy  Lyelpp  nad  uMne  Stellung  in  det  giiEcb.  Flutlk  p.  28.  Uonumeatj 
Plot  VI  ISee  p.  14811.  T  XIII.  Eldn  atschlchte  d.  grlecli.  Kunst  111  p,  63f. 
Winter  Altertttmet  von  Pergamon  VII  p.  128  ff,  T.  XXVI  (litiender  Apollon). 

962  Statuette  einer  jugendlichen  Hellgöttln. 

aelunden  1874  Im  Tensln  der  lonnallgen  Villa  Cuerta,  usvelt 
des  Bi«.  Odennu  des  Maececas.  BrgSait  der  t.  Ann,  die  1.  Hand  mit 
dem  Olobua,  mancberlel  Stacke  am  Oenande,  der  vordere  Teil  des  1. 
FuBca  mit  dem  darunter  befindlichen  atUcke  der  Fllnthe, 

Da  auf  der  Flinthe  neben  dem  1.  Beine  eine  jener  Kapseln  (scri- 
ninin}  angebracht  ist,  deren  sich  die  Alten  zur  Aufbewahrung  von 
Sohiiftrollen  bedienten,  und  dieser  Gegenstand  von  der  antiken 
Kunst  vielfach  lur  Charakteristik  literarischer  GrÖJkoi  verwendet 
müde,  hfttte  ein  Gelehrtor  in  der  Statuetto  das  stark  idealisierte  Por- 
tiftt  «dner  griechischen  Dichterin  erkennen  wollen  und  angenonunen, 
die  L.  habe  eine  Lyra,  die  R,  ein  Plektron  gehalten.  Von  dieser 
Varanssetzni^  ausgehend,  hat  dann  ein  anderer  Foisoher  geltend 
gemaoht,  der  Stil  der  Statuetto  weise  auf  ein  attischea  Original  aus 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  v.  Gir.  zurück,  und  iofolgedessen 
vennntot,  daß  dieses  Original  eine  Statue  der  böotischen  Dichterin 
KotilUia  gewesen  sei,  die  Tatianus  als  ein  Werk  des  zu  jener  Zeit 
t&tigen  aÜienischen  Bildhauers  Silanion  (vgl.  n.  261)  anführt.  Doch 
bedürfen  diese  Vermutungen  keiner  besonderen  Widerlegung,  da 
aioh  die  richtige  Ergänzung  und  Deutung  auf  das  schlagendste 
dmeh  den  Vergleich  mit  einer  im  Louvre  befindlichen  Statuette 
ergeben  hat,  die  denselben  Typus  reproduziert  wie  die  kapitoli- 
niwhe.  Auf  ihrer  Brust  iat  daa  Fragment  eines  Schlangeoleibee 
eriialten.  Das  läßt  darauf  achließeu,  daß  die  Jungfran  in  der  B. 
eine  Sohtange  die  vermutlich  um  den  Unterarm  gewickelt  war,  und 
in  der  L.  eine    Schale  hielt,   nach  der  die  Schlange  ihren  Kopf 
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riobteto.  Wii  haben  demimoli  in  diewr  Figur  eine  jngendlialK 
Heilgöttin  zu  erkennen  und  aU  Inhalt  der  neben  ihr  aagelnsalita 
Kapsel  Rezepte  oder  medinnieobe  Schriften  ii.n»nTiHlifm^.  Du 
gleiche  Ättribnl  findet  sioh  gel^entlioh  anoh  neben  AAlepioastAtuHi, 
dürfte  übrigens  nur  eine  Zutat  des  Kopisten  aein. 

Bull,  «imunsle  VI  (1878}  T.  I  p.  3- 

D.  143,  IM.   Furtwaengler  Saluinlung  1 . _..    _ 

p.  3211.    S.  Relnscli  i^pertolre  de  Is  stotiube  IT  1  p.  IOSn.S. 

IB.  AuH.)  T.  13*.    Vgl.  Bemoullt  grlKh.  Ikonogim^ilB  I  p,  n,  (.„ 

Louvre:  Kldn  s.  s.  O.  p.  31  Flg.  9.    8.  BdnMh  ■.  a.  O.  p.  «I  &.  S.    Tgl.  Aiadt- 


Saal  der  Broiuen: 

953  Bronsenw  Porttätkopt. 

St  wurde  16U  vom  K*rdiiutl  Fio  BldoUo  voo  OBipl  dir  SUtt  Xca 
geuhsnkt  (Aldiowidi  bei  Uauro  le  antioldU  di  Sam>  p.  IM.  SOn.  lOH. 
VI,  ISOl,  p.  Sl).  Die  Angm  tind  ednciHtit,  dls  HorahMit  Ml  Out 
w^fien.  die  Iiia  uu  dncr  bnan.«)t«ii  Mhu  mit  MAwuMm  Baoda  IM 
Eloutiatacke  Bdicdaea  utlk.  Die  Barte,  mot  die  ds  Kopf  BadiaiM 
wnide,  lat  oHenboi  im  IS.  Jabrbnndett  gewbdUt. 

Ba  das  Profil  des  Kopfes  eine  gewisse  Ähnliohkeit  mit  dem  dw 
Lucius  Junius  Brutus  hat,  das  wir  durch  einen  veimatliidi  von 
Marcus  Bratue  geschlagenen  Denar  und  eine  Ooldmfinze  des  Lociiu 
Pedanius  Costa,  Unterfeldherm  des  Maitms  Brutus,  ^wiiffn,  to 
glaubte  man  sieh  früher  berechtigt,  in  dem  Kopfe  täa  FortcSt  des 
Mannes  zu  erkennen,  der  nach  der  sagenhaften  ÜberUeferang  B<Hii 
von  der  KönigsherrBohaft  befreite.  Aber  die  ilhnliohkeit  mit  den 
Mänzhildem  ist  viel  zu  allgemein,  als  daß  sie  eine  denrtäga  Battim- 
mung  erlaubte,  so  vortrefflich  auch  der  Kopf  zu  dem  Bilde  sd  >tän> 
men  scheint,  das  die  römischen  Sohriitsteller  von  Imköbm  firatnt 
entwerfen.  Er  zeigt  eine  gewaltige  Ene^ie  und  unbeugsame  Stange. 
Aus  den  tief  liegenden  Augen,  die  düater  nnt«r  den  bnaohigen,  Bwnen 
hervorblicken,  aus  dem  Munde,  dessen  Winkel  etwaa  abwtota  ge- 
zogen sind,  aus  den  Selten,  die  sich  von  der  Naae  bembnahan. 
wie  aus  denen,  die  zwisohen  den  Brauen  die  Stimhant  iliiifihnrliiMiidwi 
spricht  eine  tiefe  Melancholie.  Auffällig  ist  an  dem  Ko|ilb  die  tm- 
verhältnismäßige  Große  und  häßliche  Bildung  der  Ohien.  Dft  ilm> 
liehe  Ohren  vidfaoh  an  Portiätköpfen  aus  lepnblikBniMihM'  Bpoidw 
wiederkehren,  scheint  dieser  Zug  eine  Eigentfimlichkeit  des  alt- 
römischen  Typus  gewesen  zu  sein.  Neueidinga  hat  man  alleidiii^ 
den  Kopf  unter  die  griechischen  Poiträta  vom  Beginn  de«  8.  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  einreihen  wollen.  Aber  es  sind  nicht  mu  die  Ohien, 
die  uns  in  dem  Dargestellten  einen  Römer  vennuten  laiMn.  Dar 
Kopf  stammt  entweder  aus  dem  4.  voiohriHtliohen  Jahrlmndert — abat 
wo  war  damals  in  Rom  ein  heimischer  oder  zugewandertor  Kflnatki. 
der  ein  derartiges  Werk  hätte  schaffen  können  T  —  oder  ku  dem 
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ir  Zeit,  in  der  wieder  der  Bart  auf- 


Fig.  M. 


S. — 1.  Jaltrhuiidert  v.  Chr.,  ei 

Ulen  mnB,  aber  nicht  unmöglich  ist. 

BanoalU  iflmlicbe  Ikoaognpbie  I  p.  SO  Fig.  1  (der  bl«  ii 

Utcntoi  dnd  HODtagnBiii  lU  S  T.  SO  n.  1,  S,  Vltrouti  apere  vule  IV  p. _ 

«Hl  BOm.  MItt.  VI  p.  3»  Anm,  100  bämltlgai}.  Funmengl«-UrUclB  ScbiiUn^be 
dn  DeutmUer  tob  Bmim-BiDckiDBim  p.  IBS.  Amdt-Bnickiiuiui  grlech.  u.  tum. 
evum  D.  M6,  448,    Fetenen  Tom  ftltea  Bom',  p.  ITE,  Abb.  ISS. 

-  964  Der  hintere  Teil  eines  kolosHalen  bronzenen  Stieres. 

OeruDdm  18S0  Im  Vlcolo  delle  Palm«  li 
»00. 

Wie  dürfen  uns  das  ursprüngliche  Motiv 
dnroh  die  Beverabilder  der  Münzen  von 
13hitü  (Fig.  28)  ve^egenwärtigen:  der  Stier 
stärmt  wütend  vom^ts,  indem  er,  zum 
fitoBe  bereit,  den  ELopf  senkt  und  mit  dem 
Schwänze  um  sieh  peitscht.  Die  Kompo- 
litiau  und  die  Ansfühnmg  erscheinen  gleich 
V(»t(efflich.  Kleine  QuBfehler  sind  durch 
■ingeeetzt«  Bronaeblättohen  verbessert. 

BulL  deU'  Lot.  18G0  p.  SS— 3*,  p.  110—112. 

965  Bronienes  Pterd. 

GBtDDdeD  [m  April  ISte  In  Tnaferera  im  Vlcolo  della  Fftbne.    Vgl. 
n.  tS,  >S4.  1000. 

Das  Pferd  muß  nach  der  auf  dem  Kücken  angebrachten  Öffnung, 
den  Eor  Befestigung  des  Zügels  dienenden  Löchern  und  der  Be- 
w^nng  der  unteren  Kinnlade  einen  Beiter  getragen  haben.  Die 
Haltung  der  Ohren,  von  denen  das  recht«  zurückgelegt,  das  linke 
dagegm  vontSxta  geriohtet  ist,  lüßt  deutlich  erkennen,  daß  die 
Aufmerksamkeit  des  edlen  Tieres  duroh  ii^jendwelohen  Anbliok 
oder  Sohall  erregt  wird.  Der  Beiter,  dem  dies  nicht  entgeht,  zog, 
wie  eidh  aus  der  stark  nach  rüokw&te  gerichteten  unteren  Kinn- 
lade des  Pferdes  ergibt,  den  Zügel  scharf  an,  um  das  Tier  im  Schritt 
m  erhalten.  ZKe  am  1.  Hint«raoheDkel  angebrachte  Insohrift  L .  I . 
yYTTT  gibt  den  Raum  [loco  primo]  an,  in  dem  die  Statue  aufgestellt 
war,  und  die  Nummer,  die  sie  in  dem  Inventaie  führte,  in  dem  der 
Inhalt  dieeee  Baumes  verzeichnet  war. 

Der  schlanke  Leib  des  Herdes,  der  feine,  verhältnismäSig  kleine 
Kopf,  die  Charakteristik  der  Haut  und  der  nervöse  Ausdruck  er- 
innern an  die  KuSHtweise  des  Lysippos  (vgl.  n.  23).  AuBerdem 
b^^ien  «ir  einer  verwandten  Bildimg  an  dem  Pferde  einer  in 
Henmlaneum  gefundenen  bronzenen  Beit«ret«tuette  Alexanden 
dea  GroBen,  die  offenbar  zu  jenem  Meister  in  naher  Beziehung  st«fat. 
Hiemaoh  scheint  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  das  kapitolinische 
Pferd  einen  Typus  des  Lysippos  wiedergibt  oder  zum  mindesten 
auf  der  Omndlage  eines  solchen  gestaltet  ist 
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Vgl.  Bnll.  dsll-  iDit.  IM»  p.  ISO,  p.  101  — 1S2,18M  p.  10.  Snim  BMam  imd  Hnnai 
p.  IST  a.  18. 

956  DornauszleheT  aus  Bronm. 

Dir  Statur  gduit«  doidi  dl«  un  IC  IHocmbn  ItTl  Ttibscni 
SotaeDkimg  mehreKr  Btonicn  utUDi  aiitOB  IV.  knl  du  Xuttol  IS«m 
*rcb.  XLrIIl,  isas.  p.  2«,  p.  £S.  Bdm.  Hltt<U.  VI  p.  14).  Vli  wkM 
Hiebt,  ob  tie  vorher,  wie  n.  fiSS,  Mm  I«taraa  icatMidn  bstt«.  M 
Eopt  und  dar  t.  Ann  rind  booüdtn  gegmMa  imd  «'f"*'t  b  Im 
oberen  Teile  der  Biuat  Ist  dn  grofi«  Stflck  BroBW  damUata  nh  dof)- 
■etct;  wgeiiBBhidnllcb  hind^  ai  thfli  In  dleum  Mla  am  «hu  itMJM 
MUgetOlirte  moderne  Ergaaiung.    Aucb  im  NackBi  lit  angi      


n  llDgUctiec  etieirtn  dicht  unter  den  Buran  doftMUt,  bba  MMt 


talUs  und  fein,  daG  die  N'Uit«  nlcbt  Dberall  vi 


Hülle  el  ^  „  „ 

]B  um  uiUke  Stdckang. 


Stellen  beo 

wueu  IUI  anderen  Metallen,  etwa  die  Homhant  am  SiltKi,  diePqUIv 

aoB  Kapier,  od«  ans  goaibtem  Qlaatlaue  gearb«dl«(.  ' 

Der  Künstler  ist  darauf  anegegEmgen,  ein  der  Nfttnr  abg^MiaohtH  ! 
Motiv  in  mögliobBt  treffender  Weiee  wiederzngebrai,  und  hat  aof 
diese  Weise  €dn  Werk  geschaffen,  daa  durah  seine  herbe  BbiUt 
einen  eigentümlichen  Reiz  Ausübt,  dessen  äuSere  Anordnung  aJbai 
insofern  zu  wünschen  übrig  lätJt,  als  der  Betnohter  keinen  Angen- 
punkt  findet,  von  dem  aus  der  GJeBomtnmriB  der  Pigni  rhyfhnuaoh 
geschlossen  erscheint  vind  das  Gesicht  gehör^  zur  Gdtong  koount. 
Doch  fragt  es  sich,  ob  niobt  diese  Mängel  doich  die  Anbtdhmg 
gemildert  wurden,  für  die  dei  Künstler  die  Figur  unprän^kh 
berechnet  hatte.  Es  ist  bekannt,  daS  in  den  grieohisohan  Heilig- 
tümern kleinere  Statuen,  besonders  während  der  arohuiohien  Periode, 
vielfach  auf  Säulen  oder  Pfeilern  aufgestellt  wurden,  Nehmeo  wir 
dies  für  die  in  Rede  stehende  Figur  an,  dajm  wirkt  sie  "iglwJi  be- 
friedigender als  auf  dem  gegenwärtigen  Standorte,  dooh  duf  man 
sie  anderseits  auch  nicht  zu  hoch  stellen,  da  sich  dann  eins  nnra- 
freuliohe  Unteransicht  des  linken  Sobenkels  nnd  eine  höBliahe  Ver- 
schiebor^  der  Formen  ergibt  Man  mache  die  Probe,  indem  man 
sich  bückt  und  die  Statue  von  unten  betroofatet. 

Ein  Knabe  ist  bemüht  sich  einen  Dom  aus  dem  FoBe  ra  tiebeia. 
Die  gespannte  Aufmerksamkeit,  mit  der  er  dieeei  BeaobUtigung 
obliegt,  kommt  namentlich  in  dem  leicht  geöffneten  Ibmde  cum 
Ausdruck.  Wenn  das  lange  Haar  nicht,  wie  es  bei  dem  abwiita 
geneigten  Kopfe  der  Fall  sein  müßte,  über  die  Wangen  heraUtlagt, 
sondern  an  dem  Schädel  anliegt,  so  scheint  diese  Dafstriluapnwise 
absichtlich  gewählt,  damit  das  Gresioht,  das  ohnehin  bei  der  Ned- 
gung  des  Kopfes  nur  wenig  hervortrat,  nicht  anoh  noch  durah  du 
vorfallende  Haar  bedeckt  werde. 

Die  Statue  ist  das  Produkt  einer  Kunst,  die  der  fraian  £bt- 
wickiui^   nahe   steht,  aber  sich  noch  niobt  vollsttndig  von  dm 
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Fbecliefenmgen  des  orohaisohen  Stiles  emausüpiert  bat.  Aichaisoh 
iiken  noch  das  streng  behandelte  Haai,  das  masdge  Kinn  und  die 
lageren  Formen  des  Körpers,  wogegen  die  Durchbildung  des  Nackten 
eieita  einen  hohen  Orad  von  Naturwahrheit  bekundet.  Det  Kopf 
hmelt,  namentlich  in  dem  oberen  Teile  des  Giesiobta,  dem  des  Apoll 
W  dem  Westfpebel  des  olympischen  ZeustempelH;  außerdem  findet 
is  objektive  Weise,  in  der  von  dem  Künstler  ein  dem  Leben  ent- 
ammenM  Motiv  wiedergegeben  ist,  in  den  Skulpturen  desselben 
UligtomB  mancherlei  Analogien.  Doch  reichen  diese  Berühnmgs- 
onkte  nicht  aus,  um  unsere  Statue  einer  jüngeren  Entwicklung  der 
jldahen  Schule  zuzuschreiben,  die  bei  der  Dekoration  jenes  Tempels 
itjg  war.  Auch  die  Versuche,  diesen  Typus  zu  der  Kunst  des  PyÜka- 
jma  in  Beziehung  zu  setzen  oder  seine  Erfindung  in  Boiotien  zu 
okaliaieren,  beruhen  auf  einer  schwachen  Grundlage.  Gegen  die 
Umahme,  daB  die  Statue  in  das  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  datieren 
ei,  sind  drei  Einwände  erhoben  worden;  und  zwar  hat^  man 
i^uuptot,  daß  die  Anordnung  des  Haares  dem  Geist«  der  auf- 
gebenden grieohisohen  Kunst  zuwiderliefe,  die  vor  allem  auf  eine 
frtiene  Wiedergabe  der  Natur  ausgehe.  Aber  wir  begegnen  auf 
inhaiaohen  Denkmälern  bisweilen  vorwärts  geneigten  Figuren, 
a  daiken  das  Haar,  um  das  GSesicht  freizuhalten,  in  ähnlicher  Weise 
ingMMxlnet  ist  ^e  am  Dornauszieher.  Ein  zweiter  Einwand  gründet 
idh  auf  den  genrehaften  Charakter  der  Figur.  Da  Darstellungen  der- 
rtigpi  Motive  nur  um  des  Motives  willen  erst  seit  der  Zeit  Alexanders 
Im  GroQen  nachweisbar  sind,  hat  man  angenommen,  daß  der  Dom- 
flsdeher  nicht  vor  dieser  Zeit  geschaffen  sein  könne.  Doch  sohlieBt 
lu  Motiv  keineswegs  die  Möglichkeit  aus,  daß  die  Entstehung 
ler  Statue  durch  ein  bestimmtes  Ereignis  oder  eine  mjithische 
det  falatonsohe  Überlieferung  veranlaßt  wurde.  Nehmen  wir  an, 
IaB  dies  der  Fall  war,  so  tritt  der  Dornauszieher  aus  dem  Kreise 
les  reinen  Genres  heraus  und  fügt  sich  ohne  Schwierigkeit  in  die 
tltoie  griechische  Kunstentwicklung  ein.  Mit  Recht  ist  bei  dieser 
JntersQchung  an  die  Gründungssage  der  ozoliscben  Lokrer  eriimert 
ixwdfin:  ihr  Ahnherr  Lokros  verletzte  sich  den  FuB  durch  einen 
)oTii,  erkannte  hierin  die,  Erfüllung  eines  ihm  zu  teil  gewordenen 
)rakels  und  gründete  in  der  Gegend,  in  der  er  durch  die  Verwundung 
orfickgeholton  worden  war,  die  Städte  der  I>okrer.  Doch  sind 
410h  noch  andere  Vermutungen  zulässig,  beispielshalber  die,  daß 
Ue  StaCae  als  ein  Weihgeschenk  gestiftet  war  für  die  Heilung  eines 
'nflsohad^iB,  den  der  dargestellte  Knabe  erlitten  hatte.  Endlich  hat 
au  sich  an  der  drei  -  dimensionalen  Komposition  der  Figur  ge- 
toBeu,  bei  der  sich  keine  fläch^  durchgeführte  Hanptansicbt  er- 
uaen  UBt,  wie  das  sonst  für  Werke  des  5.  Jahrhunderte  oharak- 
eristiseh  ist.    Aber  es  gibt  auch   andere  Ausnahmen  von  dieser 
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Regel,  tmd,  wie  etreagB  dAs  Motiv  hier  denn  doeh  in  den  Eiiiiel- 
heiten  durchgeführt  ist,  lehrt  tms  ein  Tergleioheodet  Bliok  ad 
eine  auf  dem  EequiUn  gefundene  Bnumenfigor  atu  Harmor,  die 
dasselbe  Motiv  wie  der  kapitolinieohe  DomaoBzieher  doistellt,  ab« 
mit  den  gemeinen  Formen  eines  StraDenjimgen  und.  in  gpiut  natu- 
raliatisoher  Durcliführung.  Hau  hat  ne  wohl  mit  Unrecht  für  eine 
helleniBtiaohe  Original  arbeit  gehalten ;  eine  solche  würde  man  Bohwer- 
lieh  zur  Dekoration  eines  Brutmens  verwendet  haben.  Auoh  fiber- 
steigt das  Maß  des  Geleisteten  keineswegs  den  Grad  deeaeai,  wu 
wir  einem  geschickten  Bildhauer  etwa  der  flavisohen  Zeit  e 
können.  Eter  im  5.  Jahrhundert,  vielleicht  ^ 
Künstler  erfundene  Typus  wurde  hiermit  zu  einer  Oenrefigur  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  umgearbeitet. 

Über  di«  Blt«n  Stiche:  Tbode  die  Antikea  In  dm  BtlcJMm  KueuitoiH  p.  17.  - 
DeBoetinceolUT.  S3.  IUr*t  numometita  de  l'iit  uUqn«  I  p.  BS.  GoUigum  hUoln 
de  Is  iculpture  giecque  I  p.  IIT  flg.  21Ei,  Bruan-BmnlanMin  DcnkmUs  d.  Sil. 
Overb«k  Oorblchte  der  grlech.  Plaatlk  II'  p.  1S£— ISi  Ftg.  IBfla,  p.  IM  Anm.  >— H. 
AraelunR  FUbnt  p,  ST  Abb,  12,  Du  Uninun,  7.  TJetanmg  dn  S.  Jabrsufa  (TBii 
TOD  Eckulc).  vDo  Sabi  r-BsyeiBdOTfei  kbisg,  Slculi-tareDiebBti  n.  1*1  |i^  dun 
Wocbeneobr.  1.  fclB«,  Fbaa](«ie  XV  ISSS  p,  371).  Lemuno  attglledi.  FiHtIk  p, 
llSf.  Abb.  ti  u.  Ms.  PetencD  vom  Mea  Knn'  p.  liSL  Abb.  110,  Bolle 
der  Bt;bauo  Mcmi'b  |2.  AslL)  T,  16*  p,  S6TM,  Abb.  93.  Weltera  Attb.  Mtm 
XLI    (ISeS)    p.    230  tr,    nnd    bei    Filederlcbi -Walten    Baortttne  B.   lU. 

Kömlacbe  SUttrilungeD  II  (ISST)  p,  102,     AbbMMllBiiien  de*    -'    ~ 

In  Wien  III  (1890)  p,  4fl,  Atben,  Mltt,  XV  (18W)  p,  2S,  p.  3«!.    ] 
»eilEe  p,  501  Anm,  Z,  p,  607  Anm.  5,  p,  979,  p.  «SS— «88.     F 

p.322,   Balle  grtecbliicbe  atatuenbiBeo  IMttndlin  1M8)  p.  M- -_ , 

tuia   grecque   p.   ISj»,     Bull,  de  IB  socl«t«  de«  uitlqodna  deViUMa  IIW  p.  Mll, 
Ram.  Mitten,  XXII  (1907)  p.  £08ff.      Klein  Oadlichta  d.  ffricdL  EnM  I  p.  4UI.     . 
p,  170f,    HlDUlchtlicb    der  AnaidnunR   des  Huret  ^nd  i.  B.  dla  tanundw»  fnaa     i 
kul  der  vulcenter  PhincuBschnle  (Mon,  dell'  Inet.  X  8)  und  da  ildi  in  *dn  Sdnnt 
etUraende  Mü  auf  etaem  srcbalBiibeD  Bnmiebescblaga   (AUkb.  BM.  ZX,  UM,  T,     I 
ZIV  1,  *  p,  475-M77I  lu  vergleichen.  —  Über  die  Botebius  n  bi*>tMdMr  EoMt     '. 
vgl,  Atben,     Hittell.  XV  1S90  p,  361.   ~  Die  «aqullInlwOie  Btatne:   CHalogut  oI      ' 
greek  aculpture  in   tbe   British  Hnieum  III  p,  1081.  a.  1TS5  T.  Tm  (Bit  Aogilw     • 
«terer  Publikationen),    Vgl,  Fnrtwaengler  a.  a,  O,  p.  086  Anm.  S.   EMn  *.  a.  O.  UI 
p,  £020.   Uddemer  Cleerooe  Bom  I  p.  41SI,  | 

95T  BronseHtatD«  eines  Catnlllns. 

SlitoB  IV,  lleS  die  Flsur,  die  nach  dna  nldit  ridw  bidHbkhi 
ttberllelerung  Torber  Im  Laletan  >t~~'    ~~ 
Ulttel),  VI  p,  1*— IS).     In  den  I 
Zlgenneiin   lilngara)  beielchnet,  a 

vorgeaUeckte  R.  nach  der  Hand  einer  anderen  Penon  gnU^  am  oanw 
ngbrioBBgeD,  Vgl.  Bevue  archtologfqne  XLIU  (ISSfl)  p.  M,  p.  BS.  KfkoU 
Über  die  BronleiUtae  des  eng.  Idollno  IBeHln  1888)  p.  IS. 
Da   auf   römischen   Beliefs,   auf   denen   KuItushaivUungBn  dar- 
gestellt sind,  die  bei  dem  Opfer  ministrierenden  Koabui,  dia  so- 
genannten Camilli,  in  ganz  ähnlicher  Weise  wiedergegeben  Bind(T^ 
z.  B.  n.  152,893, 1177,  1439, 1523),  so  dürfen  wir  snohdteaeFignT  für 
einen  CamüluB  erklären  und  annehmen,  daBsieauf  r6iniMh«nBodm 
gestaltet  ist.     Ihr  Eindruck  wird  dadurch  verknmmertv  dafi  die 
Attribute  der  Hände  verloren  gegangen  sind.    Denken  wir  nna  in 
der  voigestreokten  R.  eine  Schale,  in  der  graenkten  L.  einni  Wdn- 
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mig,  Bo  gewinnt  die  Figur  Ein  Klarheit  und  Leben.  Die  Römer 
liolten  daiwif ,  daß  die  Camilli  adiön,  von  tadelloaem  Wandel  und 
MW  guter  Familie  waren.  Unsere  Statoe  vei^geawärtigt  alle  diese 
Bgenochaften  in  der  treffendsten  Weise,  und  man  kann  gegen  sie 
^Sohrtena  den  Vorwurf  erheben,  daß  der  Ausdruck  des  lieblichen 
Kopfes  etwas  inbaltaloa  ersoheint.  Da  die  Idealfigaren,  deren  Ge- 
(taltong  mit  Sicherheit  der  römischen  Kaiaerzeit  zugeschrieben 
mdm  darf,  für  diesen  ^I^us  keine  Analogie  darbieten,  so  fragt 
w  sioh,  ob  wir  nicht  darin  eine  Schöpfung  der  in  dem  republika- 
iJMhen  Rom  tätigen  giieohisohen  Kunst  zn  erkennen  haben.  Die 
ElKHueteohnik  ist  von  wanderbarer  Sorgfalt  und  Sauberkeit.  Ein 
Steifen,  der  aus  einer  Itesonderen  Legierung  mit  einem  stärkeren 
ZoMtz  von  Kupfer  besteht,  reicht  von  jeder  Schulter,  vom  wie  hinten 
ftber  die  Tunioa  herab.  Dadurch  sollten  zwei  das  Gewand  durch- 
yehende  Purpurstreifen  wiedergegeben  werden.  An  den  Teilen 
1er  l^mica,  die  auf  die  Oberarme  niederfallen,  sind  die  Nähte  an- 
pdentet.  An  den  Rändern  der  Ärmöffnungen  bemerken  wir  eine 
^m^nmung  mit  überwendlichen  Stichen.  Auf  dem  Oberleder  der 
Sandalen  sind  geschmackvolle  Arabesken  eingraviert. 


KB  FvB  eines  Bronzekolosses. 

Dia  BItan  ntedcrtaolte  Anube,  d&Q  dieser  Fiifi  bei  der  Fynimide 
da  CnUm  gdindeD  ad  und  demnacb  zu  der  EoLaualaUtne  getaOnbabe, 
mit  dar  dleis  Oiabnul  KeschmUckt  wit,  Ist  f&hch.  Di<:  Fragment«  der 
8tataadMCnUiukaTnan«nt  nnMiAleiaDderVII.  (ieGfr~lM7j  tatage, 
wUuend  dla««  TuB  batalts  von  Aldrosadl  bei  Mauiü  1«  witlcblti  di  Bonu 
(15M)  p.  »9—270  ah  auf  dem  Ei)>ltal  beCndllch  em^lint  nlrd. 
S.  Butoll  gll  utichl  aepolcit  T.  S3.     Vgl.  BulLdell'  Iniit.  1ST3  p.  8.    Süm.  Hltt. 

n  (UBi)  p.  i>,  p.  ao. 

169  Broniener  Kolossalkopt  eines  der  Söhne  Konstantins  des 
GroOen,  wahrschetnlleh  des  Konstans. 

FiOher  Im  Laucan,  mlndnteni  >elt  ItSB  auf  dem  K^pltol  (Ann. 
dell'  Itut.  1877  p.  381— 384.  &äm.  Mltt.  VI  ISei  p.  H  inm.  37,  p.  30, 
p.  45,  p.  50.    J»hrbur*  VI  p.  167  n.  72). 

Wenn  man  in  diesem  Kopfe  früher  bald  Otho,  Nero  oder  Domitian, 
bftld  Commodus  hat  erkennen  wollen,  so  bedürfen  diese  Deutungen 
liente  keiner  Widerlegung  mehr.  Die  stilistischen  Änzeiohen  ver- 
miaen  den  Kopf  in  sehr  viel  spätere  Zeit,  die  physiognomische  Ver- 
mndtMhaft  mit  dem  Porträt  Konstantins  des  Großen  (n.  887) 
in  denen  nächste  Nähe.  Wahrscheinlich  ist  einer  der  Söhne  dieses 
KsiWTB  dargestellt,  am  wahrscheinlichsten  Konstant,  der  einzige, 
1er  ein  den  Zügen  des  Kopfes  entsprechendes  Alter  erreicht  hat. 
bnoh  hier  waien  die  vertieften  Pupillen  mit  farbigem  EhnaU  MU- 
{BffiUt.    Vgl.  n.  983. 

86* 
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FnnilDl  Bom*  ut.  p.  HZ.  Uontagaxol  II  1£S,  AtU  MiM,  PaUf. 
rom.  dl  »reb,  Ser.  II  Tom.  Vn  11900)  T.  111  n.  Im.  b,  p.  1T61I,  Vgl.  TS 
Qnch.  d«r  Suiut  II  E  (  la.    Visconti  Um.  Fio-a.  VI  p.  111.     BimoB  : 


960  Band  einer  kolosBalen  Bronzestatae. 

VormalB  Im  Lateran»  mtudeat^nB  ndt  dem  Anlknga  dm  16, 
hnnderU  aul  dem  Etpitol  beÜDdllch  (Böm.  MItt*U.  VI  IBBl  p. 
Die  Annahme,  daQ  diese  Hand,  die  luapriinglioh  den 
aufgestellten  Globne  (I.  vom  Fenster]  gehalten  hat^ 
Koloß  gehört  habe  wie  der  Fuß  n.  958,  wird  dadoroh  wid 
daß  die  Hand  auf  eine  ungefähr  anderthalbmal  höhere  Statu« 
ßen  läßt  ala  jener  Fuß.  Dagegen  stammt  sie  waJmoheinlioh  VC 
selben  Statue  wie  der  Kopf  n.  959. 

Ann.  den-  Inst,  ISTT  p.  S81— 384.    Atü  delU  Pontjt  Aoakdonla  nm.  i 
S«r.  II  Tom.  VU  (1900)  p.  175, 


961 


Krater. 


Daa  schön  profilierte  und  geschmaekroll  versierte  Qef&S  p- 
winnt  ein  besonderes  Int«resse  dureh  die  auf  dem  Rande  der  W- 
nnng  einpunktierte  Inschrift,  die  besagt,  daß  KSnig  HidtradalH 
Eupator  ea  den  Eupatoristen  des  O^mnadoms  geeohenkt  habe. 
Dieser  Mithradates  war  offenbar  kein  anderer  als  der  bcrähmta 
König  Ton  PontoB  (t  S3  v.  Chr.),  die  Eupatoristen  ein  gymnastiBdier 
Verein,  der  sieh  in  einer  politisch  zu  Mithradat^t  haltendon  Stadt. 
vielleicht  in  Athen,  gebildet  und  nach  dem  Beinamen  dea  KonigB 
benannt  hatte.  Der  Krater  wurde  ohne  Zweifel  in  einem  der  Kriege, 
die  Rom  gegen  Mithradates  führte,  erbeutet  und  gelangt«  infolg»- 
dessen  nach  Antium. 

Bottsri  I  p.  4S  (der  itallmischm  AnsKBbe).    Hontagnud  m  1  T.  M.    BlftHtU 
1  in.    RelDAcb  UithndaCe  Eupstor  pl.  III  p.  288,  p.  400  D,  10.    Alls  «iritin  tau 
Corpus  ineci.  Omec.  II  n.  SETS.    Vgl.  Visconti  Um.  Pio-O.  V  p.  tU. 
WolMra  Baugtslne  D.  2034, 

962  Bronzenes  Lager  (fälschlich  als  Bisellium  e^änztj, 

(be)  Aquila).    Modern  äia  baiierae  Sltxbiett  und  dl«  Inknsta 
Schildpatt. 

Das  Lager  wurde  in  Fragmenten  gefunden,  bei  deren 
eetzui^  der  Bestauiator  nicht  überall  richtig  zu  Werke  g  _ 
Die  horizontalen  Leisten  Diüljt«n  beträchtlich  länger  aein,  der  Qr6B> 
eines  erwachsenen  Menschen  entsprechend.  Ihre  Beechläge,  dio  jatat 
in  der  Mitte  der  Vorder-  und  Rückseite  zusanunenstoBm,  mütw 
hier  für  eine  gewisse  Strecke  das  Holzwerk  freiliefen  laMen;  aia  lind 
nur  zw  Verstärkung  der  Ecken  bestimmt.  Die  Lehoea  dfliftea  niobt 
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laf  besonderen  Unterlagen  befestigt  sein,  sondern  muBten  jeder- 
igMa  mit  der  unten  eingesohweiften  Sehmalseito  auf  den  breiten 
leDerartigen  Gliedern  oberhalb  der  vier  Beine  aufliegen.  Zwischen 
ihniHi,  getragen  von  qnergeBpaimten  Gurten,  lag  die  Matratze, 
irUirend  man  gegen  die  scbräg  ansteigende  Fläche  der  Leimen  lose 
EisBen  legte.  Dieae  Rekonstruktion,  die  moii  aus  antikea  Dsr- 
iteUuiigen  enohlieBen  konnte,  hat  sich  durch  neuere  Funde  voUkommen 
bow&häieitet.  Daß  der  unter  dem  Sessel  befindliche  Schemel  zu  dem 
Lager  gebSrt,  er^bt  sich  deutlich  aus  der  Übereinstimmung  seiner 
Onumrate  mit  denen  der  oberen  Sesselleiste,  wie  aus  den  geflügelten 
S^htn^im,  die  den  Schemel  absohließen  und  anderseite  als  tragende 
GOiedeT  in  die  SeSBelstützen  eingeffigt  sind.  Wenn  sie  dort  aufrecht 
dtoen.  hier  dagegen  liegen,  so  erklärt  sich  dieser  Unterschied  daraus, 
iUfi  sie  dort  nichts  zu  tragen  haben,  hier  durch  die  auf  ihnen  lafiten- 
len  tektonischen  Bestandteile  niedergedruckt  werden. 

Offenbar  aind  diese  Möbel  im  1.  Jahrhundert  der  Kaiserzeit 
gearbeitet,  Toraussiohtlich  nach  dem  Muster  der  lecti  Boethiaci, 
slner  besonderen  Art  von  Speisesofas,  deren  Auebildung  man  dem 
twrfihmten  Erzbildner  und  Toreuten  Boethos  von  Chalkedon  zu- 
lefarieb,  einem  Künstler,  der  vom  Ende  des  3.  bis  gegen  die  Mitte 
les  2.  Jahrhunderte  n.  Chr.  tätig  war  {vgl.  n.  867).  Der  sehr  sorg- 
Kltig  in  Silber  und  Kupfer  ausgeführte  Intarsiasohmuck  entspricht 
im  besten  Produkten  dieser  Art,  die  sich  in  Pompei  gefunden 
Utbeit.  Die  auf  den  beiden  mutmaßlichen  Seitenlehnen  angebrachte 
Dekoration  stellt  in  arabeskenhafter  Weise  Szenen  aus  bakchischem 
Eiedse  dar.  Auf  der  links  angebrachten  Lehne:  Zwei  Satjrm  wein- 
iMend;  es  folgt  eine  Priapherme,  hinter  der  eine  brennende  Fackel 
in  den  Boden  gesteckt  ist,  dann  ein  heiliger  Baum,  behangen  mit 
rinem  Tympanon  und  einem  Paare  von  Klapperblechen;  reehte 
iwei  Satyrn,  die  Trauben  keltern.  Auf  der  r.  Lehne;  Zwei  Satyrn 
md  eine  Frau  weinlescnd;  eine  Priapherme  mit  Zweig  in  der  L.; 
lavor  ein  Altar,  an  den  eine  brennende  Fackel  angeleimt  ist  und 
iber  dem  ein  Tympanon  und  eia  Klapperbleoh  aufgehäugt  sind; 
line  Frau  zieht  einem  Satyr  einen  Dom  aus  dem  Fuße;  links  echiokt 
lioh  SOen  an,  einen  Satyr,  der  einen  Korb  mit  Trauben  hat  fallen 
Basen,  mit  dem  Pedum  durchzuprügeln.  Alle  diese  Motive  waren 
Jlgemein  beliebt  und  weit  verbreitet,  denn  sie  kehren,  mehr  oder 
ninder  modifiziert,  auf  anderen  antiken  Denkmälern  wieder  (vgl. 
I.  786}.  Das  aufgelegte  Schildpatt  ist  durchweg  modern;  doch  wissen 
rir,  daß  die  Inkrustation  aus  diesem  Materiale  w&hrend  des  1.  Jahr- 
Kmderte  der  Kaiserzeit  sehr  beliebt  war. 

BoUctUno  della  comm.  «ich.  munldpale  II  (1874)  T.  n— IV  p.  212— -iE.    Rflin. 
UttetL  XVll  (190£)  p.  269«.     Moderner  acmone  Kom  I  p.  r'     -" 
UtautleTlUlkon  IT  p.  tOSf.  (Boethoe  1).    Vgl,  Dba  neueie  fanden  aicduoi.  , 
ET  (IVOO)  p.  17eet.    XZIIl  (leOS)  p.  148.    NoUii«  d.  uavl  lM2,p.  44Sa. 
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963  Sänil«. 

1374  oof  dem  Biqallln  (dnndoL    Soi  <tt«  1 
^d  antik;  du  guue  Bollwerk  lit  von  dem  modtn 

Da  wählend  der  ersten  Jahrhunderte  nnaeier  Zeitoeohnnug 
die  Wagen  in  Rom  und  überhaupt  in  den  itaÜBofaen  Städten  nur 
zum  Zwecke  des  GotteBdienstea  und  offentliohet  Feieriiahkeiten 
gebraucht  werden  durften,  so  war  das  gewöhnliche  Tnnspcwtmittd 
die  Sänite  (lectica).  Man  trieb  damit  einen  großen  Ltucno,  Ton 
dem  unser  Exemplar  einen  guten  Begriff  gibt.  Das  Daoh  i>t  n» 
Silenshermen  gestätztj  ans  Silber  eingelegte  Arabeaken  aohmfiden 
Beine  Leisten  wie  die  Snitenflächen  der  Polstentütce;  die  IVig- 
Stangen  enden  auf  der  einen  Seite  in  jugendliche  Sa^k^rfe.  D* 
die  Folsteretutze  beweist,  daß  diese  Sänfte  zum  Liegen  einf;eriQhtet 
war,  so  dürfen  wir  annehmen,  daß  sie  eine  gröOeie  Liogpruiu- 
dehnung  hatte,  als  ihr  der  moderne  Restaurator  gegebm  hat. 


Das  Vasenzimmer. 

Die  in  diesem  Zimmer  ausgeetellten  hemaltsn  VaMn  «tammsD 
größtenteils  aus  Ausgrabungen,  die  in  den  seahxigsr  Jahion  in 
der  Nekropole  von  Caere  (Cervetri)  nntemonunen  wuiden.  Wer 
sich  tür  diese  Denkmälergattung  intereeeiert,  wird  gut  tun,  (ich 
zunächst  im  etruskischen  Museum  des  V*tikanB  xa  oiientiBreti, 
wo  im  besonderen  die  attische  Vasenmalerei  dnrob  nog^aiidi  nU- 
reichere  und  bedeutendere  Exemplare  vertreten  ist.  loh  Iwwijiiiiilm 
mich  darauf,  unter  den  in  diesem  Zimmer  befindlichen  G 
zwei  Stücke  hervorzuheben. 

In  dem  mittelsten  Stihranke  dem  Hogang  gegmüber: 
964  Cista  aug  Holz  mit  Silber  belegt 

Oetundcn 
TambB  >  foau. 

Bern,  von  dem  „       „  ..     . . 

dem  modernen  Erginxer  betgetUgt, 

Der  Behälter  zeigt  eine  Minliche  lylinderartiga  Form  wie  dis 
bronzenen  Giften,  die  fich  in  den  dem  4.  und  3.  JahrliniMlert 
V.  Chr.  angehörigen  Gräbern  der  pränestiner  Netiopola  findm. 
Hingegen  ist  der  Deckel  nicht  wie  bei  diesen  gewölbt,  eondem  flub 
und  entbehrt  des  Griffes.  An  dem  Behälter  hat  eich  ein  bawe^ialier 
Henkel  erhalten,  während  ursprünglich  daran,  wie  es  sobeint,  nrei 
Henkel  ctngebraoht  waren.  Die  Ornamente,  die  den  Deokd  wie  dm 
untersten  Gürtel  des  Behälters  verzieren,  imd  die  onmitteibkr  mitar 
dem  oberen  Rande  des  Behälter«!  aDgebnichten  Tierfigarcn  rind  Mb 
getrieben,  teils  graviert,  die  in  Palmetten  ( 
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1  dia  der  Henkel  eingreift,  nad  die  haTp^ienartigen  FliigeUiguien 
at  don  Streifen,  die  den  Behlllter  in  vertlkalra  Bictiturg  über- 
UtaD,  mit  Formen  eingepreßt,  die  ^erfiguren  dei  beiden  mittleien 
13rtd  MM  dem  Qrunde  hornaegeaolmitten  und  ihre  inneren  Linina 
(UTiert.  Die  omamentalen  wie  die  figürlEolien  Motive  zeigen  ein 
nlMlueden  Torderasiatisobes  Geprilge.  Das  präneatiner  Grab, 
B  dran  die  Cista  gefunden  wurde,  gehört«  der  zweiten  H&lfte  des 
t,  oder  dei  ersten  Hälft«  des  6.  Jahrhunderte  t.  Chr.  an,  einer  Periode, 
rUcend  deren  die  Etrusker  wie  die  Latiner  einen  lebhaften  Handels- 
fokofar  mit  den  Karthagern  unterhielten  und  vorwiegend  ph5- 
dkiieb«,  beziehungeweiae  karthagisohe  Produkte  bei  ihnen  eingeführt 
rnrdan.  Der  Di^hstUegende  Gedanke  aoheint  somit  der,  daß  die 
lata  «in  Bemitischer  Importartikel  ist.  Doch  sind  die  Unterschiede 
iwtwhan  dem  Stile,  in.  dem  die  damalige  phönikiscbe  Kunst* 
ndnatrie  arbeitete,  und  dem  der  beginnenden  hellonisRben  noch  nicht 
nit  genügender  Siaherheit  festgestellt,  und  es  bleibt  demnach  die 
tC^^Üohkeit,  daß  die  Cista  aus  einem  Mittelpunkte  althellenisoher 
ffetelloteohnik  in  Präneste  eingeführt  ist, 

Vga.  dair  Inn.  VTII  T.  20,  1—3;  Ann.  ISM  p.  18e  n.  TO.  AidueDlogU  41  I 
Indon  18*7)  pl.  10,  11  p.  aos  D.  3.  Bullett.  comiiD.  XXVI  (iag8|  T.  XI  10  p.  2«3. 
rfi.  lahiboch  des  «icb.  InstltaU  II  <1SSTJ  p.  Sl— 92,  V  (ISMI)  p.  230.  Allca  weitan 
M  Mnunubar  dne  pnamtlnlube  CltM  Im  Hmeum  la  KailmitiB  p.  S8 — W. 

Auf  dem  Borde  darüber  in  der  Mitt«: 
)66  Krater  des  Arlstonothos  (1). 

Getundim  In  einem  oeietiuiei  Onbe. 
Dieser  Krat«r  gehört  in  den  ältesten  griechischen  GeföBeu 
taliachen  Fundorts,  die  mit  mythologischen  Darstellungen  verziert 
md.  Ei  kann  nach  dem  Stile  seiner  Maleielen  recht  wohl  bis  in  das 
i,  Jahrhundert  v.  Chr.  oder  doch  in  den  Anfang  des  siebenten  hinauf 
latiert  werden.  Auf  der  einen  Seit«  sieht  man  Odysaeus  und  seine 
3eflhrt«n,  wie  sie  den  glühenden  Pfahl  in  das  Auge  des  Polyphemoe 
ieiben.  amtliche  Figuren  sind,  entapiechend  der  ältesten  grie- 
diimhen  Mode,  mit  rasierter  Oberlippe  und  spitz  zugeschnittenen 
Eiimbirten  dargestellt.  Der  hinter  Polyphem  angebrachte  G«gen- 
itMid  soll  offenbar  ein  Gestell  aus  Flechtweric  oder  Holz  daretellen, 
laa  zur  Aufnahme  seiner  K&se  und  MilohgeraBe  diente.  Über  der 
ngai  des  Kyklopen  ist  der  Name  des  Fabrikanten  beigefügt,  den 
DMi  Ariitonothoa,  Aristonophos  oder  auch  Ariston  der  Koer  gelesen 
i»t;  letshin  hat  ein  italienischer  Gelehrter  vorgeschlagen,  in  dem 
Irittletzten  Buchstaben  ein  Zeichen  für  das  Digimma  und  in  dem 
NajnMi  «ne  ältere  Form  des  später  gebräuchlichen  Namens  Aristo- 
1000  SU  eikennen.  Die  andere  Seite  zeigt  ein  Ruderschiff  und  ein 
3^obohiff,  wie  sie  zum  Kampfe  gegeneinander  anrennen.  Die 
PaliogTSphia  der  Inschrift  bietet  keinen  festen  Anhaltspunkt,  um 
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den  Fabrikort  dee  GefäBes  tu  bestimmen.  N&ch  Stäl  und  Taehnik 
des  GefKQeH,  in  denen  AnBchlaB  an  die  spätesten  mykemaehoi  & 
zeugniese,  aber  auch  an  die  Euiut  der  DipylonTMea  dsntlidi  iit, 
haben  die  meisten  Grelehrten  aof  einen  nahen  ~ 
der  Entwiokelang  der  arglTisohen  Keramik  gesdilc 
jener  italienische  Gelehrte  in  der  Vase  Tielmehi  da«  Bmngnii  «nea 
Töpfers  von  Cumae  sehen  will,  der  in  der  iweitan  HSlft»  dn 
7.  Jahrhunderte  hanptsächlichnaohattisohenMnBtenigMU''beitet  habe. 

Mon.  deU'  Inat.  IX  4,  Ann.  IMS  p.  Ifitfl.    Wleo«  Vorlegi ~ 

iDgJBche  ttboogea  1SS8  T.  I  8.     Ba;ct-Colllgnoa  blMotn  ds  ]a 
p.  37  Flg.  23.    Mumv  Hundbock  ot  0[»k  Arctikeok«T  pL  m  >. 

d'uchtol.  etd'Ust.  XXXI  igtl  p.  3Sfr.  Flg.  1  PLI— IL    VgL  KM _^_.  _ 

Vitra  mi(  MeUteralgnstuien  ■  p.  £7  —  28.  H«lllig  du  huMkdM  bail.Ad 
p.KSa,  p.  313— 314.  Ble  Kampfgruppe  and  KBmplntTpaip-l>.  H(«He*  XXtl  p.  lU 
1.  KiBUcbmu-  die  griecli.  ViKüinKlulltai  p.  109.  lahifanck  dauA.  ImLTII 
(tsesip.  ISO— 191,  micb.  Anielgei  p.  7S.   Klein  aacldebu  d.  ptaA.  Kvwt  I  f.  HI. 

Raum  mit  der  Tensa  Capitoliaa: 
966  Broniebeselilige  einer  TensB. 

Du  giDie  HoliwHk  Tfibrt  ulflrUch  n»  BodoH  Hnd  Im. 
Bei  dem  Aufzuge,  mit  dem  man  die  Zirkniqä^  ecfiffiiata,  win- 
den die  Attribute  der  Götter  in  Wagen  einhergefahrm,  die  Tmae 
hielten.  Die  Bronzebesoblsge  scheinen  Ton  einem  <n>lnh«»  Wsgn 
oder  von  einem  Denkmale  herzurühren,  das,  die  Farm  du  Tenaa 
nachahmend,  irgendwelcher  Gottheit  geweiht  wu  t^fß-  "-  31-9]. 
Neuere  Untersuchungen  haben  ed  dem  Reanltate  gefflhrl^  dftB  dn 
Restaurator  in  der  Anordnung  der  Beschlige,  die  in  nsgoMutan 
gefunden  wurden,  im  groSeo  und  ganzen  das  BMitigB  gateoilni 
hat.  >  Die  Reliefe  aind  mit  Formen  ansgepiefit^  Bnd  nm  mabme 
mit  einer  nnd  derselben  Form.  Sie  stellen  mm  grtBtan  TWIs  Snon 
ans  dem  M^tboe  des  Achill  dar  (vgl.  n.  766):  Tbetia  teaikt  dn 
kleinen  Achill  in  das  Waseer  des  Styi;  CStein»  nidit  den  Kttthn 
dem  nu  Abfahrt  bereiten  Peleua;  Cbeinm  antontahtot  AdüD  in 
Kitbarspiel  und  im  Waidweike;  Aohill  anf  S^rm  and  tuta»  Er- 
kennung (TgL  n.  774);  Patroklos  fleht  dm  Adiill  an,  dftS  ts  Ihm 
gestatte,  den  Achäem  beitnsteben,  nnd  nimm^  gcrtrtet,  Tn 
.\chilleus  Abschied;  Rektors  Tod;  seine  Schletfin«;  Mine  LBmaig; 
der  Tod  dei  Achili;  die  Rettung  seiner  Leidie.  Doeh  ^ad  toA 
einige  bakchiscbe  Szenen  beigefügt.  So  ugen  der  ento  nnd  dar 
dritte  Streifen  von  unten  Dionnos  in  der  Mitte  dw  TMseoB  anf  tiata 
Wagen,  dessen  Form  Fich  der  Reetaurator  btd  der  7<riiiiiiii— liiinn 
der  Beschlag  lum  Muster  coiommen  hat.  Anf  de^  Tisrton  Stwifaa 
von  unten  sind  iwischen  die  auf  Achill  bexn^kbcs  ShMBSo  Mnrtiflfc 
ein^K^eut.  die  .Aphrodite 
Musobel  wird  v 
gehalten;   über  der   Göttin  achweben  <lr«  bal>K 
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(BgenstSnden,  Weiter  bemerken  wir  kleine  münzartige  Medsillona 
idt  KSpfen  und  einer  DarBtellung  des  Bellerophon  im  Kampfe  mit 
lir  Oiimaira.  Nach  der  Art,  wie  an  den  Köpfen  aucli  ein  Stück 
Itr  Bfisto  mit  dargeatellt  worden  ist,  und  der  Frisni  des  einen  weib- 
Mwn  Kopfes  dürfen  nir  die  Eotatehnng  der  Tenaa  g^en  das  Ende 
Im  2.  Jahihnnderts  n.  Chr.  datieren. 

■•U.  «oonmale  V  aa77)  1.  Sl—XX  p.  IIB— 134.  Wleoer  Torlesebtttter  Seile  B 
1. 1.  BumMlMai  Dtnkm.  d.  kl.  AUcrtnmB  HI  T.  XC  Flg.  232S  p.  SOSS.  Bdni.  Hittfil. 
SU  (IWW)  T.  ZVU,  XVIII  p.  aazfl.  Vgl.  Bnll.  miiomule  II  (1BT4)  p,  £W  111  n.  1. 
BbIAU  dcc  aou.  Gm.  der  Wiueiiecti»rteii  18T8  p.  ISia.  Die  Medallkmi  mit  Bei- 
«O^Wb:  BSa.  HIttell.  XXIII  (1908)  p.  SSO  Anm.  1. 

Zimmer  der  Sarkophage. 

An  dem  Unken  Pfeiler  des  Eingangs; 
tt7  Frkgment  einer  Wandmalerei. 

Oefonden  In  einer  uf  dem  Bsqullln  bei  8,  Eusebio  eoWeckten  an>b- 

Dje  in  Streifen  angeordneten  Bilder  beziehen  eioh  ofienbar  auf 
biitoriBohe  EreigoiBae.  Der  unterste  Streifen  zeigt  Reste  einer 
Kampfszene,  der  darüber  angebrachte  eine  Unterredung  zwischen 
nni  Heerführern,  von  denen  der  eine  durch  die  beigefügte  la- 
adirift  als  Quintus  Fabius,  der  andere  als  Uarons  Fannios  bezeichnet 
■L  Fannins,  in  dem  wir  vermutlich  einen  oakischen  oder  umbriechen 
Qegner  des  Römers  Fabius  zu  erkennen  haben,  streckt  die  R.  gegen 
Im  letzteren  aus,  wie  um  ihm  Vorstellungen  zu  machen  oder  ihn  za 
banhwiohtigen.  Hinter  dem  Fabier  haben  aioh  die  Figuren  von  vier 
oft  der  l^mika  bekleideten  und  mit  Speeren  bewehrten  Soldaten, 
'  '  c  dem  feindlichen  Heerführer  Reste  eines  in  eine  Trompete 
Ines  erhalten.  Der  folgende  Streifen  stellt  niedemm 
riiie  Unterredung  zwischen  zwei  Feldherren  dar,  bei  der  es  sieh  nm 
ÜB  Übergabe  einer  befestigten  Stadt  zu  handeln  scheint;  denn  man 
iaht  links  von  der  Gruppe  der  unterhandelnden  Führer  eine  Festnngs- 
■unier,  hinter  der  die  Oberleiber  zweier  mit  toga-ähnliohen  Gewändern 
Mkl«ideten  Männer  emporragen.  Für  die  über  den  Feldherren 
dobtbare  fragmentierte  Inschrift  ist  eine  befriedigende  Ergänzung 
loch  nicht  gefunden.  Ein  oberhalb  der  Festnngsmaner  eriialtones 
Sein  beweist,  daS  darüber  noch  ein  weiterer  Bilderstreifen  an* 
^raoht  war.  Die  Wandgemälde  sind  das  Produkt  einer  entschieden 
«aJisÜBohen  Knnstriohtong.  Vergleichen  wir  sie  mit  anderen  Denk- 
nftlern,  deren  Chronologie  sich  annähernd  bestimmen  läBt,  so 
«gen  sie  die  nächste  Verwandtschaft  mit  kampanischen  Vasen- 
ddeni  ans  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Ein  weiteres  chronologisches 
fmrhnp'  bietet  der  Umstand,  daß  sämtliche  Römer  bartlos  dar- 
{Brtdlt  snd.  Et  läQt  dies  darauf  schlieBen,  daß  zur  Zeit,  in  der 
Miei  Grab  seinen  malerischen  Schmuck  erhielt,  die  hellenistische 
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den  Fabrikort  dee  GefaBes  eu  beatinunen.    Nt/äi  Stil  nnd  l^sohnik 
des  GeSBes,  in  denen  ADSchlnB  an  die  epätesten  mfkmiflohen  Ei' 
zengnieae,  aber  aaoh  an  die  Kunst  der  Dif^onrasen  deutlich  ist, 
haben  die  meisten  Gelehrten  auf  einen  nahen  ZuMmmenhang  mit 
der  Entwickelung  der  argiviaohen  Keramik  gMohlMsen,  wKhmid 
jener  italienische  Gelehrte  in  der  Vase  vielmehr  das  Ereengnis  täaa 
Töpfers    vnn    Cumae    sehen    will,    der    in   der  iweiten  H&lfte  du 
7.  Jahrhunderte  hauptsächlich  nach  attiBohenMnstem  gearbeitet  habe. 
MOD.  dell'  Inst.  IX  i,  Ami,  IM»  p.  liTO.    WieaK  Votl<8ebUtMi  fOi  kieUc- 
lagische  Übungen  ISSB  T.  1  8.     lUyet-ColUgDon  hlitotia  ds  ü  Dfcaniliina  Bno]« 
p.  37  Flg.  22,    Murniv  Hindbook  ot  Oreek  Areh»eo1(ÄT  pl,  m  D.  4  p.  SS.   HtlMlEa     . 
d'uchtol, etd'hiat, XXXI  1011  p.SSfCFlg.l  Pl.I—n.    VgL  XMb  die  edteUicIiai     t 
Vuen    mit    UelstenigpaturBa  ■  p,  27~2S.     Helblg   du  bomoliclw  Bpoi  E,  AiH      j 
p,  252,  p.  313 — 314,  Bie  XumpteTUppeuiid  KimplErtypen  p.  19.  HcnuM  XZn  p.  IIB,      J 
1,    KieUctaDur  die  griech,   Vunünschilften  p,  lOB,    JdutHidl  (to  Hah.  Imt.  Vn 
(1802)  p,  leo— 191,  Hieb,  Anieiger  p.  76.   EIcId  aacblclite  d.  gdech.  Knut  I  p,  tSS, 

Raum  mit  der  Tensa  CapiloliBs: 
966  Bronzebeschläge  ebier  Tenga. 

Das  ganze  Holiwerk  lOhrt  natürlich  von  modsnBr  Hhh]  hs. 

Bei  dem  Aufzuge,  mit  dem  man  die  Zirkosepiele  eröffnete^  wur- 
den die  Attribut«  der  Götter  in  Wagen  einhergefahren,  die  Tensae 
hießen.  Die  Bronzebesohl  äge  scheinen  von  einem  solohen  Wagen 
oder  von  einem  Denkmale  herzuriihren,  da.s,  die  Form  der  l^nn 
nachahmend,  irgendwelcher  Gottheit  geweiht  war  (vgl.  n.  319). 
Keuere  UnteiBuohungen  haben  zu  dem  Resultate  gefShrt;  daB  dn 
Restaurator  in  der  Anordanng  der  Beeohlfige,  die  in  Fragmenten 
gefunden  wurden,  im  großen  und  ganzen  daa  Richtige  getroffen 
hat.  i  Die  Reliefs  sind  mit  Formen  ausgepreBt,  und  swar  meluBM 
mit  einer  und  derselben  Form.  Sie  stellen  zum  größten  Teile  Szenm 
aiiB  dem  Mj^os  des  Achill  dar  (vgl.  n.  766):  Thetia  tanoht  4ta 
kleinen  Achill  in  das  Wasser  des  Styx;  Cheiron  reicht  den  Knaben 
dem  zur  Abfahrt  bereiten  Peleas;  Cheiron  unterrichtet  AchÜl  im 
Kitharspiel  und  im  Waidwerke;  Achill  auf  Skyroa  and  seine  Er- 
kennung [vgl.  n.  774);  Patroklos  fleht  den  Achill  an,  d&B  ar  ihm 
gestatte,  den  Aohäem  beizustehen,  und  nimmt,  gerflate^  von 
AohilleuB  Absohied;  Hektors  Tod;  seine  Schleifung;  seine  IiSsiing; 
der  Tod  des  Achill;  die  Rettung  seiner  Leiche.  Doch  sind  auoh 
einige  bakchische  Szenen  beigefügt.  So  zeigen  der  erate  vnd  der 
dritte  Streifen  von  unten  Dionysos  in  der  Hitte  des  Thjaoos  auf  ainem 
Wagen,  dessen  Form  sich  der  Restaurator  bei  der  Zuaammeaaetaniig 
der  Beschläge  zum  Muster  genommen  hat.  Auf  dem  vierten  Sticdfen 
von  unten  sind  zwischen  die  auf  Achill  bezüglichen  Scenen  Mfdaillwui 
eingesetzt,  die  Aphrodite  in  einer  Muschel  sitsend  dantvilen.  Die 
Muschel  wird  von  einem  Seekentauren  nnd  einer  SeetapUnrip 
gehalten;  über  der   Göttin  schweben  drei  Eroten  mit  ü 
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jBgmaUnden.  Weiter  bemerken  wir  kleine  münzartige  Medaillons 
tat  KSpfen  und  einer  Darstellung  des  Belleropbon  im  Kampfe  mit 
tat  Chimaira.  Naoh  der  Art,  wie  an  den  Köpfen  auch  ein  Stück 
ÜBT  Bflste  mit  dargestellt  worden  ist,  und  der  Äisur  des  einen  weib- 
IMwn  Kopfes  dürfen  wir  die  Entstehung  der  Tensa  gegen  das  Ende 
dM  2.  JahriiundertB  n.  Chr.  datieren, 

BVU.  Oonmwla  V  (1877)  T.  XI— XV  p.  11»— 134.  Wien«  VorlegsblRtter  Serie  fi 
IL  1.  BnuHlMa  Omikm.  i.  kl.  Altcrtunu  IIl  T.  XG  Flg.  2S26  p.  soas.  BSm.  Ultttil. 
XXI  (IWW)  T.  XTH,  ZVni  p-SSSa.  Vgl.SuU.  camaaaleII(18T4)p.£saiIlD.  1. 
Bedditc  d«i  iftctat.  G«.  im  wiunuchittfD  1S78  p.  lita.  Die  Uedailknu  mJt  Bd- 
impbM:  B«iD.  Mituil.  xxiii  |ieo8)  p.  sso  Aom.  1. 

Zimmer  der  Su^kophage, 

An  dem  Unken  Pfeiler  des  Eingangs: 
987  Fragment  einer  Wandmalerei. 

Qefluiden  In  dnei  mal  dem  EequlUn  bei  S.  Ensebio  entdeoMen  Oiab- 

Die  in  Streifen  angeordneten  Bilder  beziehen  sieh  offenbar  aaf 
UctoriBChe  Bieignieee.  Der  unterste  Streifen  zeigt  Reste  einer 
Eunpfexene,  der  darüber  angebrachte  eine  Unterrednug  zwischen 
nrcd  Heerführern,  von  denen  der  eine  durch  die  beigefügte  In- 
iduift  als  QnintuB  Fabius,  der  andere  als  Marcus  Fannins  bezeichnet 
ist.  FanniuB,  in  dem  wir  vermutlich  einen  oskischen  oder  ombrisohen 
Qegner  des  Römers  Fabius  zu  erkennen  haben.  Streckt  die  R.  gegen 
den  letzteren  aus,  wie  um  ihm  Vorstellungen  zu  machen  oder  ihn  za 
bMofawiohtigen.  Hinter  dem  Fabier  haben  sich  die  Pigoren  von  vier 
mit  der  Tunika  bekleideten  und  mit  Speeren  bewehrten  Soldaten, 
hinter  dem  feindlichen  Heerführer  Reste  eines  in  eine  Trompete 
itoBenden  Mannes  erhalten.  Der  folgende  Streifen  stellt  wiederum 
rins  Unterredung  zwischen  zwei  Feldherren  dar,  bei  der  es  sich  um 
dis  Übeigabe  einer  befestigten  Stadt  zu  handeln  scheint;  denn  man 
iJaht  linke  von  der  Gruppe  der  unterhandelnden  Führer  eine  Festungs- 
naoor,  hinter  der  die  Oberleiber  zweier  mit  toga-ähnlichen  Gewändern 
bekleideten  Männer  emporragen.  Für  die  über  den  Feldherren 
riefatbare  fragmentierte  Inschrift  ist  eine  befriedigende  Ergänzung 
nooh  nicht  gefunden.  £in  oberhalb  der  Festungsmauer  erhaltenes 
Bein  beweist,  daS  darüber  nooh  ein  weiterer  Bilderstreifen  an- 
jrtnsoht  war.  Die  Wandgemälde  sind  das  Produkt  einer  raitsohieden 
mJiatiaoben  Knnstiiohtung.  Vergleichen  wir  sie  mit  uideren  Denk- 
nftlein,  deren  Chronologie  sich  annähernd  bestimmen  läBt,  so 
MÖgem  sie  die  nächste  Verwandtschaft  mit  kampanischen  Vasen- 
ddem  ans  dem  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  Ein  weiteres  chronologiaohes 
HeAmal  bietet  der  Umstand,  daß  samtliche  Römer  bartloe  dar- 
(satellt  nnd.  Es  läßt  dies  darauf  schließen,  daß  zur  Zeit,  in  der 
eaee  Grab  seinen  malerischen  Schmuck  erhielt,  die  hellenistische 
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Sitte,  das  Gesicht  volktüdig  zu  rasienn,  in  lAtiam  betdfa  ■11- 
gemsine  Verbreitung  gefanden  hatte,  m*,  ioweit  nnaere  S^enntoii    ; 
reicht,  erert  OAoh  dem  ersten  FuniBohen  Kriege  der  fall  gewewD    i 
sein  kann.   Bie  Wandmalenlen  scheinen  aomit  in  dem  letzten  Jahi- 
zehnten  des  3.  oder  im  2.  Jahrhundert  ausgeführt^  tau»  A""»''"», 
zu  der  anoh  die  Faläographie  der  Inaohriften  stimmt. 

Bau.  «mniule  XVII  (1889)  T.  XI,  XII  p.  SU— 3B0.  Spriisci-lIldMiUi  Huid- 
buch  d.  KonetgtMhlchU  I  Altsctnm'  p.  SM  Abb.  T&4.  VgL  SAm.  r"-"——  " 
(isei)  p.  111.    CJL  VI  2*827. 

In  der  Hitte: 

968,  969  Zwei  Sarkophage  mit  Skeletten. 

OBMadm  188»  mnl  den  Pntl  dl  CuWlki  bd 
deim  gluatlil«. 

Die  Inschriften  sind  mit  verhältnismäßig  kleineo  Bnobataben 
anf  den  nach  der  Elingangswand  gerichteten  Schmalseiten  Euige- 
bracht.  Der  rechts  aiifgest«llte  Sarkophag  enthielt  tutoh  dei  In- 
schrift, die  ursprünglich  im  Dativ  abgefa&t  war  und  ent  nach- 
träglich durch  einen  vertikalen  Strich,  den  man  durah  jadn  dar  baidfo 
0  zc^,  in  den  Genitiv  übertragen  wurde,  die  I«tohe  wua  Gaiiu 
Crepeieins  Euhodus.  £a  liegt  darin  das  Skelett  dieaea  Wannni  obna 
weitere  Beigabe.  In  dem  anderen  Sarkophag  war  ein  weibliolus 
Hitglied  derselben  Familie,  Ciepereia  Tiyphaena,  beigBMtst.  Der 
den  Soh&del  un^^bende  ImmortellenkraoE  hat  aiob  vortrelQiqh  er- 
halten, da  er  durch  eine  Sintersobicht,  die  sieh  im  Laafe  dar  Zeit  ' 
darauf  ablagerte,  gewiwennaOen  versteinert  wurde.  Asf  eiasm 
der  Fingerringe  ist  der  Name  Filetus  eingraviert,  vaimaUk^  dar 
Name  des  jungen  Mannes,  mit  dem  das  Mädobea  verlobt  war.  Dia 
übrigen  Schmucksachen,  mit  denen  die  Leiche  aa^teotattat  war, 
und  die  anderweitigen  ihr  beigegebenen  Gcgenatimte  bedflrfm 
keiner  beeondeien  Erklänmg.  Obwohl  daa  Skelett  beweöi^  dafi 
Tr^haena,  als  sie  Bl»rb,  bereits  vollstindig  etvmdtacn  war,  bat 
man  ihr  doch  eine  aus  Ebenholz  geaibeiteta  Qelenkpnppe  in  das 
Grab  gelegt,  offenbar  ein  Spielzeug,  mit  dem  sta  siah  w&hieod  ihnr 
Kindheit  vergnügt  hatte.  Der  1.  Daumen  dieaei  Pappe  iit  von 
einem  winzigen,  goldenen  Ringe  umgeben,  dw  in  uiUB  kleiiie& 
Schlüssel  ausläuft.  Die  Buchstabenformen  der  auf  den  Saiko^i^an 
angebrachten  Inschriften  deuten  auf  das  S.  Jahrhnndart  n.  Clir. 
Das  gleiche  gilt  für  die  Haartracht  der  Pappe,  dis  dar  Hoda  nz  Zeit 
dei  älteren  Fsustina  (t  141  n.  Chr.)  entspricht. 

Bnll.  comuiuile  XXU  188S  T.  VllI  p.  ITfr— IBOl 

An  der  r.  Wand:  zwei  Tonaärge  in  Zylinderfonn  mit  wäbliidMtt 
Skeletten  (gefunden  1884  in  der  Villa  Spith6m  iiUMriMlb  ikc 
servianischen  Mauer.  Awialid-Ist.  1 885  p.  295  fl.BiiUettiaDe(nniiiale 
XXVIU  1900  p.  208). 
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Die  Or&ber  an  der  Fenaterwaad  staiomeii  aua  den  alten  Nekro- 
nlan  auf  dem  Esquilin  und  Quirinal,  die  in  die  eisten  Zeiten  der 
Jtedt  (7. — 6.  Jahrhundert  t.  Chr.)  gehören.  Die  Toten  sind  in  saig- 
awilwlmn  Behältern  beetattet,  die  aus  Tuffstein  ohne  Mörtel  roh 
aMwmiii fmgmy trt  sind.  Die  Grabbeigaben  sind  im  oberen  Stook- 
nA.  ansgestellt  (e.  dort). 

Boehts  in  der  E(^:  der  obere  Teil  eines  tönernen  Brunnen- 
fflfflii^ttaif  mit  altlateinisoher  Inschrift  (gefunden  1876  an  der  Via 
HemlMU  nicht  weit  von  dem  sc^.  Auditorium  des  Maeoenas;  An- 
»li  d.  Ät.  1880  p.  300ff.,  tav.  d'agg.  R.  1—5,  CIL  XV  2  n.  6122). 
Dts  großen  Qaadem  im  Fußboden  gehören  zur  Umfassungsmauer 
im  k«[dtoliniaohen  Tempelbezirks  und  liegen  noch  an  ihrer  ur- 
yünglifilmn  Stelle.  Die  beiden  Graniteäulen  und  der  kolossale 
QnnitarohitraT  sind  im  Mittelalter  hier  verbaut  worden,  aber  ohne 
Etnifel  von  einem  antiken  Gebäude  in  der  Nähe  genommen, 

Zimmer  der  arohalscheu  Skulpturen. 

Kvben  dem  Eingang: 
nO  Tono  elnei  weibllehen  Gewandstatue. 

Oetandoi  1S7S  aal  dem  Vlmlnal. 

Db£  wir  es  hier  nicht  mit  einer  grieobiaahen  Originalsknlptur 
tu  ton  haben,  beweist  schon  die  Qualität  des  Marmors,  der  aus  den 
Bargem  TOn  Cairara  atauunt,  aber  ebenso  deutltoh  die  Boi^ältjg- 
jrtliohe,  äoßeTlioh-sGhemBtiBcbe  Art  der  AuBfühning.  bei  der  es 
i  BÜdhanei  doch  nicht  gelungen  ist,  jüngeie  Stilelemeute  gani 
.  Man  vergleiche  dagegen  die  Arbeit  von  n.  975  und  die 
1  jenem  Fragment. 

müe  IX  11881)  T.  V  3  p.  Ittt.    Kelmch  repertoii«  de  1a  tM. 

Ulp.  «ST  n.  T  (mit  blKbem  Zitat  aus  der  eistea  Auigabe  umeita  FUhtcn). 

171  BelieUrsgment  fortgeschrittenen  archaisclien  Stiles. 

aetanden  In  der  vonnaligea  Villa  Caeena,  vo  et  lui  BedeoknnB 

Das  Belief  scheint  attischen  Ursprungs,  da  es  aus  pentelisohem 
Ibmu^  gearbeitet  ist  imd  sein  Stil  mit  dem  eines  attischen  Votiv- 
nliefs  die  nächste  Verwandtschaft  zeigt.  Man  hat  darin  vermutlich 
äaM  Fragment  einer  Grabatele  zu  erkeimeD  und  die  erhaltene  Figur 
ffir  cdne  Verwandte  oder  Dienerin  zu  erklären,  die  mit  einem  Kinde 
(t^  n.  1863),  einem  ToilettenkSstchen  (vgl.  n.  977)  oder  einem 
Sohmno^egenstEmde  vor  der  verloren  gegangenen  Figur  der  sitzenden 
^MStorbenen  stand.  Die  Weise,  in  der  die  unteren  Mantelenden 
nrbailden  sind,  findet  auf  keinem  andeien  Denkmale  Analogie. 

B«IL  emniUMle  XI  (1883)  I.  XIV  p.  205—213.  Biuun-Bruelimanii  DenkmlleT 
LUTb.  T|L  nntwatngl«  Sammlui«  Sabouroff  I  Einl^tung  p.  B  Anm.  7;  grlectüKba 
MdMbtUiUD  In  VchKUe  P-  10,  11  (Abb.  d.  bayet,  Ak.  d.  Wlu.  I.  Cl.  XXI.  B.  U. 
Ut.  D.  04,  S8E).  Du  Ttnruidt«  attlachs  aeUel :  BchBna  grlechiKhe  BeUeli  T.  XIX 
»p.  tt. 
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Darüber: 
972  GrleclilEChes  TotiTreltct. 


Dargestellt  ist  ein  athletisch  durohgehildeter  Jünf^ling,  du 
sich  in  einem  Becken  auf  dieifüBigem  Untereatie  die  HBode  wäocdit.  ,. 
Die  Deutung  ergibt  sich  aus  einem  in  Wiltonhonn  befindlioben  : 
Relief  gleichen  Stiles,  das  einen  ähnliohen  Jüngling  in  denelboi  . 
Handlung  vor  einer  Statue  des  Zens  wiedergibt  und  demnaoh  fni  : 
ein  Ton  einem  siegreichen  Athleten  dem  Zeus  geatiftetM  Weih- 
geechenk  zu  erklären  ist.  Der  Athlet  wasobt  sioh  die  Hinde,  um  der 
Gottheit,  der  er  den  Sieg  verdankt,  ein  Opfer  darzubringen.  Du 
auf  dem  kapitolinischen  Exemplare  links  oben  innertialb  eine* 
Bahmens  angebrachte  Gegenstand  scheint  der  mit  SoUeifen  ytt- 
eehene  Kranz  zu  sein,  den  der  Jüngling  als  Preis  erh&lten  hat.  HeA- 
würdig  ist  die  Kopfbedeckung  des  Athleten:  eine  eng  anliegende,  TC^ 
mutlich  lederne  Kappe,  die  durch  zwei  Bander  festgehalten  wird,  tco 
denendaseineumdasKinn,  das  andere  unter  dem  Kinne  henuniüchb 
Sie  wird  dazu  gedient  haben,  bei  dem  Ringkampfe  daa  Apfnwi 
der  Haare  unmöglich  zu  machen.  Die  Formengebung  zeigt  mauober- 
lei  archaische  Reminiscenzen,  entbehrt  jedcioh  der  Friaohe,  die  für 
die  Werke  der  aufstrebenden  Kunst  bezeichnend  ist.  Wir  wcadto 
demnach  das  kapitolinische  wie  das  in  Wiltonhonae  befindUdu 
Relief  einer  besonderen,  archaisierenden  Richtung  znnuohndhcn 
hat>en.  Diese  Annahme  wird  durch  ein  in  dem  T 
befindliches  Exemplar  (n.  1405)  bestätigt,  das  & 
Eigentümlichkeiten  aufweist.  Da  die  darauf  angebrachte  Luduift 
entschieden  archaisiert,  so  spricht  alle  WahiBcheinlichbit  daföl, 
daß  auch  der  Stil  der  bildlichen  Daistellung  dumh  die  reflektierte 
Nachahmung  einer  älteren  Kunstwetse  bestimmt  wnrde. 

Bull.  coiDumle  XU  (1884)  T.  XXIll  p.  Uä—iü.  V^.  Arndt  U  OIjptotMqM 
Ny-rsrlibrre  p.  M.  Du  Kellet  In  Wiltonbouse:  HlchuUi  udnit  mublw  tn  Onri 
BhlUn  p.  «SO  D.  U-,  FTlfdFiKba-Woltcn  Banatrii»  n.  £39.  Ha«  UmUdM  Kciiil- 
l>«lci;kUDg  Iflgt  die  Figur  emea  Athleten  mal  einer  rotfigurigen  Sctule  itnoBin  BUIb: 
Aich.  Zelt  und  XXXVI  U»~S)T.  11  p.  SS— Tl.  Anden  Bdsptele  M  Amchuis  mos 
durch  die   AullUrn  In  Floieai  p.  Mi  u.  »8. 

973  (III)  Statue  eines  Wagenlenkers. 

Gefunden  1ST4  tat  dem  EequlUn  bd  B.  EwcUo,  Im  Baricba  da 
kileeillehen  Glrlen.  EigSnit  dei  voiden  Teil  dir  Kua. 
Das  ursprüngliche  Motiv  ergibt  sich  Iwsondeis  ans  dem  Ver- 
gleiche mit  attischen  Vasenbildem,  die  Götter,  Heroen  oder  Sterb- 
liclie  darstt'llen  im  Begriff  auf  den  Wagen  zu  steigrat,  und  dem 
einen  Belief  des  sogen.  Satrapen-Sarkophage«  i  ~ 
Zu  seiner  Verdeutlichung  dient  die  beifolgende  1 
(Fig.  29).     Der  Jüngling  hat  den  r.  FuQ  bereits  auf  daa  Ikitttartt 
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wn  Ikitatehuag  wir 
dleHittedes5.Jahr- 
iderte  annehmen  und 
Ueiobt  zu  der  Kunst 


Wagens  gesetzt,  während  der  1.  noch  anf  dem  Boden  steht ;  die 
geatmckten  Arme  hielten  die  Zügel.  Zu  benutzen  ist  für  die  Erg&n- 
ig  jttdenftills  auch  eine  Vertiefung  auf  der  Oberseite  des  Kniees 
I  vor  Allem  ein  länglicher  Stützenieat  auf  dem  Vorderkopfe 
«baXb  des  1.  Auges,  dooh 
ibt  es  unge  wiB,  in  weloher 
iie.  Die  starke  Stütze, 
ttu  Best  sieh  an  der  Innen- 
»  des  rechten  Kniees  or- 
ten hat,  rerband  dieses 
jHuoheinlioh  mit  der  ent- 
Mbenden  Brüstung  des 
Cenkorbes.  Hät«elhaft 
ibt  zunächst,  wie  die 
ktheit  des  Lenkers  zu  er- 
ren  ist.  Die  Statue  ist 
B  gut  anageführte  römi- 
»  Kopie  luKih  einem  grie- 


Fig.  >S. 


MD  dürfen.  Sie  zeigt  in  der  konventionellen  Anordnung  des  Haares, 
fer  Schärfe,  mit  der  die  Muskeln  hervorgehoben  sind,  und  in  der 
ftfiheit,  mit  der  die  Bewegung  wiedergegeben  ist,  noch  ein  fast 
haisches  Gepräge, 

Bon.  oomniulaZVKlgBSIT.XV,  XVII,  £p.  336— »5.  (Vgl.  ebenda  in,  1871, 
T).  IiB«T  Lyilpim  und  geln«  Stellung  In  dra  grlecb,  Flutlk  p.  EOFlg.  B;  den.  Kriech. 
lUk  p.  109  T,  IBl,  zm.  Joubln  U  icolptuie  gncque  p.  134  U.  Fis-  *0.  Kelnicli 
mtatn  n  S  p.  62B  n.  6.  Vgl.  Fuitwaeaglei  UeiBterwcike  p.  HS.  Strena  Helbiglutf 
W.  Der  Batrapen-Saikophag  bei  Hamdl  Bcy  et  Th.  Kelnach  une  ntcmpole  royale 
dos  T.  XXII  2.—  OberKolamli  Tgl.  zuletzt:  Bitzungabeiiclite  d.  bs;er.  Akad. 
naaueh.  <pha.-btat.  Sl.)  IWT  p.  lao  a. 

i  Archaische  griechische  Orabstele. 

Gefunden  auf  dem  EaqDlLin  in  der 
alio  im  Bereiche  der  kalierllchen  Olrtap. 
Du  Relief  stellt  die  Verstorbene  dar,  deren  Reste  unter  der 
le  beigesetzt  waren,  ein  Mädchen,  das  in  der  R.  ihren  Lieblings- 
gel, wohl  eine  Taube,  halt  und  mit  der  L.  in  der  für  die  archaische 
de  typischen  Weise  den  Rand  ihres  Mantels  etwas  nach  vor- 
rts  deht.  Der  Charakter  naiver  Jungfräulichkeit  kommt  in  dem 
mmdenen  Stile  vortrefflich  zum  Ausdruok.  Da  die  von  attischen 
dual  abweichende  Formengebung  die  nächste  Verwandtwhaft 
jt  mit  dem  Relief  eines  bei  Pharsalos  in  Thessalien  nnd  eines 


Tormallgen  Villa  Falombara, 
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andeien  auf  lliaBae  gefandenen  Girabateiiies,  bo  KdMint  dieM  Steh 
noidgriectüBchen  Uraprnngos.  Sie  ist  gloiidt  nehm  andcmi  Otif^ntln 
bereita  im  Altertam  aiu  Griechenland  naoh  Rom  gebnudit  worin. 
Der  UmstaDd,  daB  von  den  Sandalen  nnr  die  Sohlen  jdaotiBdi 
auggedrückt  sind,  läßt  darauf  schlieBen,  d«fi  die  Biemun  dnnli 
Malerei  wiedergegeben  waren.  Wir  dürfen  demnach  wieh  an  an- 
deren  Teilen  des  Reliefs  eine  mehr  oder  minder  der  Nator  ent- 
sprechende PolTchromie  voransaetzen.  Die  am  nntoen  Rande  het- 
vorragende  Leiste  diente  dazu,  die  Stcde  in  eine  T  '  '  ' 
auf  der  vermutlich  die  Grtibschrift  angebiaoht  i* 

Bull,  comuiule  XI  (18SS)  T.  XUI,  XIV  p.  144— ITl.    Bn 
maln  a.  41T«.   V^.  KSnüsch«  Uittdlnngni  1  (ISW)  p.  US.  Wv 

BaboOToff  I  Einleitung  p.  e.  Die  bell'      *       "        ■"       " 

Friednlctu-Woltm  Bkosteine  n.  3t 
klflne  Bchiiltm  II  r-  lS4ir.,  E34ff. 

975  Torso  einer  weiblichen  GewandsUtne. 

Oerunden  ITSO  aiit  dem  Avtntin  Im  Kkatv  «an  8.  Alodo. 
El  gehörte  zu  einer  Statue  des  T^pna,  den  die  ucbÜMlie  Kmit 
zur  Darstellung  verBchiedener  weiblicher  Gottheit«n  ond  YotiT' 
figuren,  die  griechJHch-römiBche  zur  Darstellung  der  Spee  venraideta. 
Zweifelloe  haben  wir  nun  hier,  im  GiegetiBaIxe  zn  n.  970,  daa  Vng- 
ment  einer  griechischen  Originalskulptur  ana  der  swoitaB  HUfto 
des  6.  Jahrhundert«  v.  Chr.  erhalten. 

NeriDl  de  t^mplo  et  coenoblo  B. 
mcDls  (Bomu  Itii)  I,  I  p,  6.  Bu" 
Rfimiscbe  Ultt«lung«i  III  (18SS)ii 
p.  Ite  Dole  2.  tlbtr  den  Ttptu:  So 
(Puia  isei)  p.  setf.     Bull.  dB  connpondjkac 

Darüber: 

976  Fragment  eines  Terrakotta -Fries  es« 

Qctiindni  1870  In  einem  EaDunergnbe  aal  d«  «T»I"<|  la  Tb 
Kspoleone  III. 

Der  Fries  stellt  einen  Zug  von  zwei  Bigen  dar,  denn  hinkn 
mit  geflügelten  Pferden  bespannt  ist.  Äof  jedem  der  beadtn  Wagra 
steht  hinter  dem  Wagenlenker  noch  ein  MÜm.  Oaa>  tatafmktmä» 
Stücke  haben  sich  in  Velletri  gefunden  und  sind  mit  der  frTrr''"'B 
Borgia  ins  Neapler  Museum  gelangt.  Da  steht  jenniti  der  PÜBidft 
an  der  vorderen  Biga  ein  Mann  (hier  nur  in  Resten  eriulten),  und  dem 
Zuge  voran  schreitet  ein  Herold.  Es  handalt  nah  also  nm 
die  fabrikmäßig  aus  der  gleichen  Form  geptefit  tmd  dann 
wurden.  Daß  diese  Form  in  Italien  gearbeitet  worden  M,  bawMt 
die  Form  der  Wagen,  die  in  £!trurien  heimieoh  war.  Doeh  iat  dar 
Künstler  in  seinem  Stile  dnrchans  von  ionischen  Arbeiten  des  6.  Jahi^ 
himderts  v.  Cbr.  abhängig.  Wie  diese  Friese  cnm  Sohmnok*  dar 
Inmenandiitektnr  in  den  Gr&bem  verwendet  wann,  hat  aioh  niAt 
fesleteilen  lassen. 


zed.yG00g[e 


ZmUER  DEB  ARCHAISCHEN  SEÜLPTURBN.        559 

-10  tonmiudii  III  (1875)  T.  VI  1  p.  Bl,  B5.    Monum.  d.  Uneel  XV  (190S) 

ttltO.  Flg.  M  (ebeiulort  Flg  01  die  Platte  *U9  Velletrl).    Springsr-JUch&elli  Hand- 
dl  d.  Enoitsnitliiclitfl  I'  p.  SOS  Fig.  TIS.  MMhod  da  Brnnwagen  bfl  dm  IMlIfcniD 
f.  tat.  n.  sab.  —  Vgl.  Btodl  ■  mated^l  dl  archcol.  o  nnmitm.  I  p.  lOlff. 

Unter  dem  Fenster: 

977  Fragment  einer  attischen  6rabstele> 

aefuDden  auf  dam  GiqDllUi  tn  der  O^eod,  die  trUbet  tod  da  VilU 
Piloinban  elDgenoniiTieD  war,  gegenwftrtlg  von  dei  Via  UaccUaTdIl 
dnnlMOhalttsn  «ird. 

Die  Verstorbene  ist  sitzend  dargestellt;  vor  ihr  ateht  eine  Dienerin 
mit  einem  Toilettenkästchen  in  den  Händen.  Wir  dürfen  dieses 
Belief  nach  seinem  Stile  einem  attischen  Bildhauer  aus  dem  Ende 
dea  6.  oder  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  zuschreiben, 

Bnll.  oomnnals  XV  (1B8T)  T.  VI  p.  10>— 113.  Conn  die  atUscbEn  GiabreUeli 
».  XZZVI  77. 

Auf  dem  Fensterborde: 

978  (22)  Der  vordere  Teil  eines  zu  eloer  Kolossalstatue  ge- 

hörigen  FuDes. 

Gefunden  an  der  Via  Appla  tot  der  Kirche  S.  GHarlo. 

DieHBB  Fragment  kann  uns  einen  Begriff  geben  von  dem  praoht- 
ndclten  Eindruck,  den  die  mit  Reliefs  verzierten  Sandalensohlen 
■Dtiker  Götterbilder,  z.  B.  die  der  Athen&  Parthenoo,  machten. 
Der  vertilcale  Rand  der  Sohle  ist  mit  einem  Zuge  von  ^tonen 
geaohmnckt,  auf  deren  FiBohaehwänzen  Eroten  sitzen.  Dazwischen 
rieht  man  einen  Etob,  der,  auf  einem  Delphine  reitend,  mit  einem 
Drtözaok  nach  einem  Fische  stöQt.  Die  Weise,  in  der  diese  Figuren 
bebaodelt  sind,  findet  nur  in  sehr  wenigen  erhaltenen  Marmor- 
mrken  Analogie.  Die  Ausfühmi^  ist  von  einer  wmtderbaien  Fein- 
heit und  trotz  der  lUeinheit  der  Figuren  eine  sehr  detaillierte,  macht 
aber  dabei  einen  etwas  trockenen  Eindruck.  Eine  verhältnismäBig 
seltene  Erscheinung  in  der  noch  an  der  guten  Tradition  festlialtenden 
Plastik  ist  die  naturalistische  Wiedergabe  der  Wogen.  Die  Gegend 
der  Via  Appia,  in  der  dieaea  Fragment  gefunden  wurde,  gehörte  im 
Altertum  zu  der  zwölften  Region.  Da  ea  überliefert  iat,  daß  in 
der  zwölften  Region  eine  Isis  Athenodoria  stand,  also  eine  Statue, 
die  wir  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  dem  Rhodier  Athenodoros, 
rinem  der  Künstler  der  Laokoongruppe,  zuschreiben  dürfen,  so 
hat  ein  Gelehrter  vermutet,  daß  der  Fuß  von  eben  dieser  Statue 
herrfihre.  Ein  anderer  Gelehrter  hat  mit  Wahrscheinlichkeit  den 
Typat  dieser  Isla  auf  einem  Relief fragmente  aus  Bhodoa  und  in 
Statuetten  ital^hen  Fundortes  nachgewiesen.  Danach  hätte  die 
Göttin  aufrecht  und  der  hier  erhaltene  Fuß  besonders  sichtbar  auf 
einer  kleinen  Erhöhung  gestanden.    S.  Nachträge. 

Bull,  eomnnale  1  (1872)  T.  I  p.  33~tl.  Vgl.  Abhandlungen  der  philol.-hlst.  Kl. 
d.  Oobi.  Gh*.  d.  WlMenichafteu  VIII  (iass)  p.  SOS  Anm.  •»  Koacdiei  LeUlum  d. 
Vlveh.  n.  lAn.  Uytbolosle  II  p.  tSi.  Jahrbuch  dea  «eh.  Intt.  VI  (ISVl)  p.  IM. 
AüKlaiig  Tatlkan-EatalDg  II  p.  104.   Vgl.  BOm.  Ultlell.  ZVI  (IMil)  p.  2SSa. 
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979  Statuette  der  aogrenaBiitVD  Penelope. 

GcTimilcn  hiotec  8.  Emcblo,  Im  Bsnldis  iIk  kalwUdiaa 

Eine  Wiederholung  des  durah  n.  89  und  n.  189  vartti 
Typus.  Dooh  JBt  der  Oberkörper  mehr  iiwProfilgedrelitnnd'« 
nödi  Torwörte  geneigt,  der  Stil  etwas  frejer. 


980  Eoptlose  Statue  einer  Amaione. 

G^ruadFD  la  da  vonullfoi  'nilk  LodavU  (Bnll.  «uMDiile  IBSt 
p.  (17—418)- 
Die  Statue  ist  eine  griechische  Arbeit  aiu  dem  Ikide  dfii 
6.  Jahrhunderts  v.  Chi.  Dei  archaische  Stil  tritt  nameDtlidi  in  der  ^ 
Charakteristik  des  über  den  Bücken  herabfallenden  Haares  hervu, 
während  die  Behandlung  der  KSrpei-foniiMt  bereita  »inen  hohra 
Grad  von  Gesohmeidigkeit  bekundet.  Die  AnutEone  war  dargeetdlt 
im  Begriffe,  die  Sehne  in  ihren  Bogen  einzospcmnen  (vgL  n.  776). 
Der  Bogen  ruhte  mit  dem  einen  Ende  auf  dem  r.  Bdieakd  an  ds 
Stelle,  an  der  man  ein  kleines  Loch  wahrnimmt.  Die  Mne  Hand 
faßte  das  entgegengesetzte  Ende  des  Bc^^ens,  die  andere  die  SduM 
an.  Die  an  dem  1.  Schenkel  angebrachte  Vertiefung  diente  soi 
Einfügung  des  Köchen.  Auf  dem  Kopfe  trag  die  Figur  die  hohe 
skythische  Mütze,  mit  der  die  fortgeschrittene  arohoieohe  Knnat  die 
Amazonen  auszustatten  pflegt.  Das  dreieckige  MotiT,  daa  die  fibei 
den  Rücken  herabfallenden  Haare  durohachneidet,  ist  die  Tairlr. 
die  an  dem  hinteren  Rande  jener  Mütze  angebracht  war. 

BOmieche  Hlttelluugen  IV  (IBSe)  p.  8e_88.  Prtenen  mn  altai  Born  •  e.  lU 
Abb.  106. 

931  Archaische  Statue  der  Nike. 

Getunden  bei  dem  wg.  Hymplueaiii  Jd  den  Olrtoi  d«  SaUoMlW. 
Fadacb«  lUsrmor. 

Die  Siegesgöttin  ist  dargestellt,  wie  sie,  aus  der  H6he  hoab- 
schwebend,  soeben  die  Eide  erreicht.  Ihie  Füße  berührak  bereita 
den  Boden.  Dooh  halten  die  beiden  Hände  noch  den  üheiKihlag 
des  dorischen  Chitona  angefaßt,  damit  der  Stoff  nicht  durah  den 
Luftzug  emporgetrieben  werde.  Die  Statue  erinnert  an  die  Qiebel- 
Skulpturen  des  ZeuHtempels  von  Olympia,  zeigt  jedoch  einen  etwas 
älteren  Stil.  Sie  scheint  eine  Originalarbeit,  und  zwar  I&ßt  die  derbe 
Ausführung,  die  nur  das  Wesentliche,  aber  dieses  mit  großer  Energie 
wiedergibt,  darauf  schließen,  daß  sie  für  einen  hohen  Staitdoit, 
etwa  für  die  Aufstellung  auf  einem  Giebel  oder  einer  Siule,  be. 
rechnet  war.  Die  an  den  Sohulterstüoken  des  Gewandes  angebmobten 
Locher  dienten  zur  Aufnahme  metallener  Heftnadeln.    Da  die  Be- 
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Sedening  der  Flügel  nicht  plaatiaoh  wiedergegeben  ist,  dürfen  wir 
uuuhmen,  daQ  sie  durah  Malerei  auagedtüokt  war. 

BrmiD-BnuluiuiDii  Denkmalei  n.  2S3  (hier  UlaohUch  ftli  In  dar  ^ll>  Borghne 
idlmUliili  beEsIchneC).  lUliiacb  Tipertoita  II  1  p.  383  d.  3.  StndDlcika  die  Slegca- 
IttUn  (LtiittlE  1808)  T.  IV  Fig.  SS  p.  14—15,  p.  18.  BomIist  mythol.  LcilkoD  III  1 
K  tut  Abb.  13.  Joubia  U  iculptuie  grecqae  p.  108  Flg.  ST.  Vil.  Notiile  degll 
W*l  IBM  p.  £2.  BllU.  comncBle  XIV  (1886)  p.  51.  Fiutwunilei,  Eoert«,  Mllcb- 
ndgr  ucUol.  StatUeo  Bruno  daigcbruht  IBerllo  1303)  p.  81. 


B82  Statuette,  Leto  mit  Ihren  Kindern  auf  den  Annen. 

Oerundsi  HD  der  Via  Appla  (T). 
Die  mäOig  ausgeführte  und  stark  verstümmelte  Statuette  zeigt 
dne  Frsn,  die  heftig  bewegt  ii&oh  rechts  schreitet;  an  ihrer  1.  Brust 
hfet  aioh  der  Unterkörper  eines  Kindes  erhalten,  das  sie  offenbar 
■itderl.  Hand  festhielt.  Das  ursprüngliche  Motiv  %de  die  Bedeutung 
ler  Figar  erhellt  ans  einer  besser  erhaltenen  statuarischen  Wieder- 
iohmi^  die  sieh  im  Museo  Torlonia  befindet,  und  aus  Reversbildern 
liatisober  Münzen.  Dargestellt  war  Leto,  nie  sie,  ihre  neu- 
L  Kinder  Apoll  und  Artemis  auf  den  Annen,  vor  dem 
Dnudien  Python  zurückweicht,  während  der  kleine  Apoll  gegen  das 
Qntier  den  Bogen  spannt.  Man  hat  früher  vermutet,  daQ  diese  Denk- 
nUer  ein  Bronzewerk  des  Euphranor  (vgl.  n.  264,  369)  wiedergeben, 
iaa  noh  nach  Plinius  (n.  h.  34,  ?7)  zu  Born  im  Tempel  der  Concordia 
befand  und  die  Wöchnerin  Leto  mit  ihren  rkengeborenen  Kindeni 
Inf  den  Armen  darstellte.  Die  Tätigkeit  des  Euphranor  aber  fiel 
taigefähr  in  die  Jahre  3T5 — 330  v.  Chr.  Dagegen  deutet  der  Stil 
in  beiden  BtatuarisoheD  Gruppen,  in  denen  der  Archaismus  noch 
sieht  Tollstandig  überwunden  erscheint,  spätestens  auf  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts.'  Vielleicht  dürfen  wir  als  Original  em  Bronze- 
werk  annehmen,  das  nach  einer  Angabe  des  Kleaichoa  von  Soloi 
ra  Delphi  an  der  Stelle  stand,  an  der  die  Legende  diesen  Vorgang 
lokalisiert  hatte.  In  der  Eaiaerzeit  erscheint  der  Typus  auf  Münzen 
venohiddener  kleinasiatischer  Städte,  in  denen  der  Kult  der  Leto 
imd  ihrer  Kinder  gepflegt  wurde. 

Bcbndb»  Apollos  FytboktonoB  1. 1  2  p.  SO— 71,  p.  TS— TS,  p.  88—90.  OvalKOk 
CniwtmrUial(«laIVp.3T£D.7:AtltuXZIIl  18.  aelmcb  T«pei(olniII2  p.  41?  d.  T. 
r|L  KmncbiDnlk  rv  (1882—93)  p.  178.  F8t«rull  sii>  Innsbruck  M  die  Fbl]ak«en 
nWlai(Iiinibnick  1803)  p.  1510.  FuitHBcnglei  Meisterwerke  p.  580.   Soecher  Leii- 


Einn  p.  1 
laTacfanl 


IBIS— 1974.    Ovcrt 

Ikucbe  BeplLk  »uBer  bei  Schreiber  a.  t..  l 
tipradotU  COD  1&  totoUpiH  T.  XVll  es  III 
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IL  Zimmer  der  EonBerratoren. 

I  Broniene  WöUId. 

,  Hodrrn  iit  diL 

Wetae  an!  der  VonierMlte  di      _.. 

auch  dn  BlnMUitflck  ant  der  AuBensCite  da  t, 
ElnaaUatOoke  Ungegen  macboi'den  S'   '     ' 
KOrpa,  läoil  ftt  ~       ' 


^..aplbaiSlHniialnLwl 

Dmclu^g  EWlachen  En  and  TSitta,  wo  dar  Atatud  btlMC  II 


bdtTHloRn:  wO  »wlkMi 
wild  Hiebt  gelallt  baben.  Die  VolaUuf  dv  BUUmlm»  M  Unna 
von  dnem  Technik«  Obeneogend  ala  Vbkoiig  elOM  WtMAkpi  *" 
kllTt  worden :  ,^a  beldaa  Hlntecbdnen  debt  naa,  m  ri«  am  diBtfa 
Bind,  der  Unge  noch  ]c  ebiai  kUttoidn  BIS,  dOMB  H«iiiltr  ttMli  MtB 
auTgsbi^ea  ^nd ;  deotllobei  Bewel»  daer  Toa  InBn  nl 
^_^     , ..... ^_jg  ^jjj  ^j^  flj,  j,^ 

r  Tilgiii,  beaUmmt  In  dl< 

tlDes  ^cht  DUO  In  dw  DWn  da  Bt 

. Ji  Bltae  des  r.  find  «nralil  I>  da  UdN ' 

wie  an  den  AOndan  Belu  labbeldw  EttgalobaD  ilAtbu,  die  iiM  B« 
beweiien,  nicht  In  die  Unge  nach  ODten  iodgen,  ins  a  dia  Vi 
ioBeten  Fenen  tAa  wOrde,  tondon  nmailcii  nadi  »Um  Hl 
Die  geaohnioUenen  Teichen  gMcbsD  am  mditaD  BUtartfaia), 

■1«  an  den  Oiaiiltfalien  der  Hoebgeblrge  dcbt.  Sa  tat  dcMMA  m 

ubelaUdi,  daB  eine  Entladung  den  BnUkp«  Uai;  Ob^  Vaa  da*  dk 
—        _..    —       .      ^^  dngenplbäi  SiHn  naloL  ■an  dal  Mb 

d  raärn,  n     ■       ■  ■   -      ■  ■   ■■■      - 

tnbdn  eliu 

jt  und  die  BAndet  dei  Bliae  gc 

■iDu  aud]  die  Figuren  der  Zwillinge.     " 
Ongllelmo  .della  Porta  (t    i^T!)  bei 
worden  (KOm.  Mltt.  VI  p.  13— 14|.  Dil 

Bonedictn«,  heieugt,  daB  diese  WOlfin  Im  10. , 

»ben  PalaiCe  anfgHteUt  war.  Von  Us  wmde  rie,  wla  äA  bb  ^k 
Im  plipMJlcbea  Archiv  beSadllcben  Oikimde  «gibt,  1171  auf  da«  K^ltol 
dbertngen. 

Unsere  Überlieferung  berichtet  Ton  zww  Bildern  dor  WBlfin 
im  alten  Rom;  beide  waren  in  Bronze  grossen,  in  bmdcn  ww  du 
Tier  mit  den  Zwillingen  dorgeateltt  Baa  eine  winde  im  Jahn  SS6 
V.  Chr.  von  den  Adilen  Gnaens  und  Qointns  Ogttlniu  mu  Stnf- 
geldem  neben  dem  ruminalisohen  Feigenbanme  am  AUiango  am 
Palatin  geweiht.  Das  andere  stand  auf  der  H5he  des  Kftpltob  md 
wurde  i.  J.  65  v.  Chr.  von  einem  Blitze  getroffen  und  Ton  hIuK 
Basis  geworfen;  wir  erfahren,  daß  in  diesem  Falle  die  ZwUUllgB 
vergoldet  waren  und  daQ  besonders  die  Figur  des  Romnlni  *'^"'-' 
litt.  Ein  drittes  Bild  bei  dem  Feigenbaum  auf  dem  Komitinm  hkbai 
erst  moderne  Kombinationen  ersonnen,  dooh  fehlt  jede!  piiftMn 
Anhalt  dafür  in  der  Überliefenmg.  Mit  der  Wölfin  dsi  OgnlniM 
kann  die  erhaltene  wegen  ihres  hochaltert&mliohoi  Btüea  idalit 
identisch  sein,  wenn  man  nioht,  was  in  der  Tat  mögUoh  und  HWh 
geschehen  ist,  aus  den  Worten  des  Livius,  der  von  der  Waünmg 
berichtet  (X  23),  herauslesen  will,  daß  dort  bereits  ein  Bild  dar  WBlfin 
stand  und  die  beiden  Adilen  nur  die  Figuren  der  ZwillmgB  hfam- 
fügen  ließen.     Man  hat  auch  gemeint,  die  eibaltene  WUfin  hkbe 
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nnprfloglioh  allein  geatonden;  die  Hände  oder  Lippen  der  Kinder 
hItton  i^endweldie  Spuren  hinterlMam  müssen.  Dagegen  ist  richtig 
■ingemiidet  worden,  daB  man  die  Kinder  in  jedem  Palle  und  zu 
Igder  Zeit  im  Altertum  für  sich  gegossen  hätte,  und  daß  die  Stellung 
in  Beine  nnf  das  Vorhandensein  der  Zwillinge  Rüoksicht  zu  nehmen 
■Bhrint.  Später  freilich  hat  man  die  Gruppe  immer  so  gebildet, 
daB  die  Wölfin  den  Kopf  zärtlich  nach  den  Säugenden  umwendet  und 
dm  TiiH"Ft*"  wohl  auch  leckt.  Aber  ee  wäre  sehr  wohl  möglich, 
dkB  der  arobaisohe  KüoBtler  diesen  Zug,  trotzdem  er  ihn  im  Leben 
tooboehtet  hatte,  mit  Abstobt  nicht  in  seine  Komposition  übertrug, 
Hndem  dem  besorgten  drohenden  Ausblicken  nach  einem  Feinde 
dta  Vorsng  gab.  Spricht  all  das  gegen  oder  zum  mindesten  nicht 
Nr  die  Wölfin  der  Ognlnier,  so  dürften  die  oben  angeführten  Be- 
«baohtengcn  eines  Technikers  an  der  erhaltenen  sehr  entschieden 
Ifc  deren  Identität  mit  der  Tom  Blitze  getroffenen  auf  dem  Capi- 
loUnm  sprechen.  Danach  wären  also  die  Kinder  vergoldet  gewesen; 
dn  Anadruck  des  Tieres  wuide  gehoben  durch  weißes  Email,  das  in 
die  vertieften  Pupillen  eingesetzt  war  und  von  dem  sich  ein  Beet 
Dl  dsm  r.  Auge  erhalten  bat.  Durch  den  Kontrast  zu  Gold  und  Weiß 
■bor  mag  die  dunkle  Farbe  der  Bronze  doppelt  stark  gewirkt  haben. 
Stegen  wir  nun,  welcher  Kunst  die  Wölfin  angehört,  so  haben  wir 
ms  mit  Tier  verschiedenen  Ansichten  auseinanderzusetzen:  man  hat 
^  fBr  ein  etruskisobes.  latinischea,  griechisches  oder  mittelalterliches 
Werk  eikllM.  Die  beiden  ersten  Altematiren  kommen  im  Grunde 
■nf  eäüB  heraus,  denn  in  der  Zeit,  in  der  wir,  ihren  antiken  Ur- 
qpimng  zugegeben,  die  Entstehung  der  Wölfin  ansetzen  müssen  — 
in  6.  oder  5.  Jahrhundert  t.  Chr.  —  gab  es  schwerlich  einen  latini- 
Mben  Künstler,  der  zu  einer  derartigen  Schöpfung  fähig  gewesen  wäre; 
mMi  hätte  dort  eben  einen  etruskisohen  oder  grieohiacben  Künstler 
■n  Hilfe  rufen  müssen.  An  ctruskiHchen  Werken  aber  vermissen 
wir  durchaus  die  charaktervolle  Stilisierung  des  organischen  Lebens, 
die  nns  die  Wölfin  so  imponierend  erscheinen  läßt.  So  hat  man  sich 
denn  in  aichaologisohen  Kreisen  neuerdings  fast  einstimmig  dafür 
aAlärt,  in  dem  Werke  die  Schöpfung  eines  jener  ionischen  oder 
duJkidischen  Künstler  zn  sehen,  die  in  Italien  ansässig  geworden 
mren.  Eine  gewisse  Starrheit  mag  dabei  schon  dem  Einfloß  der 
neuen  Heimat  zugeschrieben  werden.  Man  hat  die  Aufstellung 
der  OruppB  mit  dem  Beginne  der  republikanischen  Staatoverfassung 
in  Znaommenhang  bringen  und  nachweisen  wollen,  die  ganze  Sage 
habe  aiftb  erst  an  dieses  Bildwerk  angoscbloHBen,  ohne  doch  zu  über- 
amgendm  Schlüssen  gelangen  zu  können. 

Skidlidi    hat    es    auch    nicht    an    Gelehrten    gefehlt,    die    in 
mserer  Vigar  eine  Arbeit  aus  dem  frühen  Mittelalter  erkemten 
voUtan.    Hiemach  würde,  da  die  Existenz  der  Wölfin  im  10.  Jahr- 
86» 
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bimdert  bezeugt  Ut,  die  munittelbar  Toriwipli^Mfa  2mt  i 
tncht  SD  ziehen  Bein.  Dieaer  Zeit  de«  gröBten  KaHtoHUle 
kSnneii  wir  nnmöglich  ein  so  bedeatendea  Weok  i 


I  Diptychon  von  Rambon«,  einer  Im^baidiMlMB  AiUt  m 
dem  Ende  des  9.  Jahrhunderts,  ist  imter  dem     '  —   -  - 

die  Wölfin  beigefügt,  wie  sie  die  Zwillinge  lingt 
Gegenuti  ale  EWiachen  der  kindlichen  Barh 
und  der  typischen  Strenge  der  kapitolinieehoi  WBIfin  lUt  nA 
lutum  denken.  Wohl  aber  mag  die  MiBhandInnft  dis  dem  ahjpiBthi- 
Bchen  Werke  zu  teil  wurde,  jener  Zeit  «ngehören.  Dw  latHaBBi^ 
BosiliCB  wurde,  nachdem  sie  896  infolge  eines  BnlbdMB>  HnMann- 
gL-htürzt  war,  unter  dem  Papste  Sergios  IIL  (904-^ai) 
neu  aufgebaut.  Eb  scheint  recht  wohl 
WunHch  rege  wurde,  den  vor  der  Kirohe  galegamn  fUx 
Wahrzeichen  der  Stadt  Rom  zu  aohmücken.  D*  dia 
l'luHtik  unfähig  war,  eine  einigermsBen  be&iedigHidB  Stetne  n 
gestalten,  so  suchte  man  nach  einem  antiken  Weika  jtnor  Art 
ilieri>ci  stieli  man  auf  unsere  Wölfin,  die,  übel  sngerieiitst^  ^t** 
in  dem  Souterrain  eines  heidnischen  Tempels  lag,  nnd  bwwfbrsgto 
irgendwelchen  Kupferschmied  sie  für  die  Änfateliong  au  dam  Klalte 
des  Latoran  zurecht  zu  machen. 

Iflne  Abblldunit  der  waifin.  ili  eL»  noch  *m  l«tenn  Btand,  bd  liAaiKa  dlUlB 
dcllncitUdi  Humi  cd.  Tomiuuinl  (Saiulseo)T.  III  in  p.  SS.  Iirimi  lliWM»MM 
MUUur-WlflicKi  UoDkmDlcr  der  alten  Knust  I  58,  SSB  (wo  iRlttn  IHaa  litmW 
kDKcnilut  ilt).  K»yet  monumenl*  de  l'»rt  «ntiqu«  i  —  -  -  -  -  .  -  -- 
kl.  Altertum»  I  p.  510  Flg.  552.     Brupo-Bnicbnio  _  . 

r«pprU>lrell2p.  T28n.  4.  Pctencn  «om  iiltcii  Born*  p.  32,  Abb.  1 
IIWIH)  p.  iWtt.;  IX  (IBOS)  p.  28S.  Vgl.  Ann.  deU'  Imt.  ISOT  p,  Utt— ] 
deoiti^iUinunocumiintlqululmalllp.  rs.  BJtm.  Ultteilangak  1  (iaSS>  p.  II  Abb  I; 
1\(1M1)  p.  iiBl  Anm.  £.  Khrin.  Miui-um  N.  F.  LV  (IMO)  p.  «»t.  HatMad.«aii 
lMMp.305.  liii1lctttDDeomuntüeJCX2I(l»03)p.  IM.  iMketaid  BmrltfM  oflMU 
p.  »Iff.  Altl  c  mmDiie  dcll&  K.  dcputulone  dl  itoiia  pUilB,  Konucuk  ma.  m  Bd. 
XXV  (1*117)  p,  4«,  Mmnm.m  rflm.  Ofwhtchte  I'  p.  47T.  ArtUr  IDr  artMan 
wtoacDMlun  Xtl  IDOe  p.  lOIS.  KlvliU  di  UologU  XXXVIU  UID  p,  ntt  Ober 
-■'-  '--'-'-'--  '-wauin:  Ann.  dcll' Inst.  lBTTp.ST<IO.BSm.iattd)mHMVIClMl) 
-     -        -  ■■    -  .  -  ..  .    — mfleri«™»«**»- 


it  die  StMm 
icX.\XII(I8Te)p.iei,XLIIl;lS82)p.£5.    DuDIptreboo 


n  TaM  n  p^  Kit. 


III.  Zimmer  der  Konservatoren. 

Links  von  dorn  Eingang: 
984  Oberteil  einer  Apollonstatue. 

Der  Gott  lehnte  sich  mit  dem  1.  Ellenbogen  kof  «inen  Pfaikr; 
der  1.  Fuß  war  mit  erhabener  Fetse  leicht  anrüokgBCteQt.  Ton 
der  Komposition  dos  Ganzen  kann  uns  eine  sohleidtt  goMbcttato 
Wiederholung,  die  im  Eichenwäldohen  auf  dem  Potktjn  MifgntoUt 
ist,  eine  vollständigere  Vontellung  vermitteln.  Du  Vufpatttit  te 
Eonaervatoienpalast,  das,  der  Art  «einer  Auafühmog  mah  W  Wt- 


zed.yG00g[e 


IV.  ZIMMER  DER  KONSERVATOREN.  665 

iBikii,  aus  aatoniniaoher  Zeit  Htammt,  ist  keine  Kopie  im  gewöhn- 
Ukea  Sinne.  Die  anderen  Bepliken  sind  alle  in  großerem  UaB- 
iMbe  gearbeitet,  der  alao  augenaoheinlioh  auoh  der  des  Originalea 
mr;  ferner  ist  bei  ihnen  die  Fonnengebung,  besonders  in  den  Haaren, 
dnfaolier  and  breiter,  nnd  auch  darin  entsprechen  sie  zweifellos  ge- 
Itener  dem  gemeinsamen  Vorbilde,  in  dem  wir  das  Werk  eines 
EBüBtleis  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderte  v.  Chr.  vei- 
mitral  dürfen.    Vgl.  n.  1387. 

Atodt-AmelaDg  BlnislnatiuhnKii  n.  480  (vgl.  Text  >n  d.  342,  «o  mit  Unreidit 
■I  alii  booDdsras,  tod  dem  der  utderen  EtpUkea  venichlsdciiea  OilglnRl  geuililiMaen 
Mtd).  —  Ober  den  lypoe  vgl.  luletit  Biaiui-Bnickmana  SeDlcmUBI  d.  BIS— SIS  u. 
WoamtdaM  1-  klus.  Philolo^  ivil  p.  Bss. 

186  TorderBeite  eines  SarkophageB. 

Eioa  genaue  Beschreibung  wurde  zu  weit  fuhren.  Die  Disposi- 
Ikn  der  Figuren  ist  ganz  die  gleiche  wie  auf  der  unter  o.  146  be- 
lliroohenen  Vorderaeite  eines  Saricophages  im  Vatikan.  S.  alles 
KUteie  doit^ 

An  der  Fensteiseite  rechts  vom  Ausgang: 
M6  Idealer  Jüngllngakopl. 

Br  itt  anfgBBfftEt  auf  eIneD  modemen  Hermsruchrnft  mit  der  getusch- 
ten InsehilR  'Alxiffiiiii;  Ktniau  '.^»i^fti;.  Die  OberlUcbe  dea  Kopfes 
itt  mit  Sauren  gepntit. 
Der  Kopf  steht  in  seiner  künstlerischen  Eigenart  dem  des  Apollon 
romBelTedere  (n.  157)  so  nahe,  daß  wirin  beiden  Werken  Kopien  nach 
Sehdpfnngen  des  gleichen  Meisters,  also  wahrscheinlich  des  Leochares 
mmnten  dürfen.     Wir  finden  dort  wie  hier  die  gleichen  stilistischen 
Itonnen  des  Gesichtes  und  der  Haare,  die  gleiche  romantisob-ideali- 
lUBohe  AuffaSBusg,    das   gleiohe,    etwas  theatralische  Pathos.     Der 
DftrgeBt«Ilte  wird  auch  hier  Apollon  sein.     Die  Ausführung  der 
Kopie  ist  oberflächlich. 

HhodIs  III  IBOS  T.  V  p.  ISZ. 

IV.  Zimmer  der  KoDBervatoren. 

In  die  Rückwand  dieses  Zimmers  sind  die  Fastl  Capltolini  ein- 
gemauert —  neuere  Fundatücke  liegen  rechts  und  links  am  Boden  — , 
Bmobstuoke  einer  Magistratsliste  bis  zum  Jahre  766  der  Stadt 
(13  n.  Chr.)  und  eines  Verzeichnisses  der  römischen  Triumphatoren 
bis  zum  Jahre  735  d.  St.  (19  t.  Chr.).  Beide  waren  ursprünglich 
in  die  Außenwände  der  Regia  auf  dem  Forum  Bomanum  einge- 
graben, und  Kwar  in  die  Wände  des  i.  J.  718  (30  v.  Chr.)  von 
Domitina  CalvinuB  besorgten  Neubaues.  Augenscheinlich  hat  man 
•obon  bei  seiner  Errichtung  mit  der  archit^tonischen  Gliederung 
der  Wände  auf  die  geplante  Eintragung  der  Inschriften  Büoksioht 
genommen. 

Allen  Veit««  bowIb  volttttodige  Lltentorang&btn  t,  bei  Ftuly-WiMOwa  Benl« 
•nerklotMle  VI  p.  2027  tt.  IBchBn]. 
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Treppe. 

In  der  rechten  Wand: 
»7  B«llel,  ein  ArchifsUiu. 


Nachdem  204  t.  Chr.  der  Knltiu  der  Kf  bei«  n 
Rom  verpflanzt  worden  war  (vgl.  n.  798),  tüelten  d 
Priester  dieser  Göttin,  die  Galli,  alljährlich  einen  Unung  dmdi 
die  Stadt,  bei  dem  sie  füi  die  große  Hntter  aanuneltea,  tind  antsr 
Begleitung  von  Flöten  und  Handpanken  alledei  Tmilign  Ueder 
sangen.  Das  baute  Bild,  d&a  diese  orientaliscli  gddfäitoti  and  mit 
Amuletten  wie  mit  Symbolen  leichlich  behangenen  OkI  allwi  diboia^ 
wird  auf  das  anschaulichste  durch  unser  Belief  ywag^fambtigt, 
das  einen  Oberpriester,  einen  Archigallos,  darstellL  ")<||,lii  nüt 
die  Bnist  entschieden  männtiche-  Bildnng,  so  wüide  mau  m  der 
Figur  nach  dem  Tjpua  des  Geaichtea,  der  Anatdmmg  dar  Hsaie, 
den  Ohrgescluneiden  nnH  dem  langärmeligen  r!tiit«n  Tielimlut  odb 
Fron  ei^nnen.  Der  den  Kopf  bedeckende  Knm  ist  mit  dni  Us- 
daillcoia  TerzJert,  von  denen  das  mittlere  eine  BSste  des  HiV^i« 
Zeus,  die  anderen  beiden  Büsten  des  von  der  Kabele  geliebten  Attii 
oder  des  Attis  und  KombaboB  darzustellen  schcäien.  Anf  dec  B^nal 
sieht  man  eine  kleine  Aedicula  wiederum  mit  einem  Bilde  des  Attii. 
Die  r.  Hand  hält  das  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  einen  Gnaat- 
apfel,  und  drei  Zweige,  wie  es  scheint,  dessdben  TUnniji^  die  L  nne 
Schale  gefüllt  mit  verschiedenen  Früchten,  unter  dcaua  die  da 
Kjbele  heilige  Pinienzapfen  deutlich  erkennbar  ist.  Übec  die  L 
Schulter  ist  die  Geisel  gelegt,  mit  der  sich  die  Galli  x 
gezüchtigt  wurden.  Der  Stiel  endet  oben  und  Jt 
Kopf;  um  die  Schläge  empfindlicher  so  i 
Schnüre  Knochenstücke  gezogen.  Im  Felde  Geiite,  die  in  dem 
Kultus  der  Göttermutter  eine  hervorragende  Bolle  qrielten:  ein 
Paar  Becken,  eine  Handpanke  {Tympanaa),  eine  kmnane  and  eina 
gerade  Flöte,  eine  CSata. 

Wluckdiiuuui  moo.  ut.  ImiL  n  T.  a  p.  TU.  7amiiil  Um.  «an.  IT  1«.  milB 
gsl.  niTtli.  pi.  80,  lä.  Gn^nlant  nl.  da  l'ant.  pL  1(1.  SM.  Mnllii  THiiiilii  Doikm. 
d.  Bltn  EuniC  II  S3.  SIT.  Baumcdita  Drokn.  d.  U.  Altotnrai  11  p.  001  Flg.  007. 
—  Vgl.  OunoDt  die  orlantkUiclMD  Kellgioiieu  im  idm.  SMaatam  (Obwa.  tob  Qafariilil 
p.  SOIL 

988  Aedicula,  geweiht  dem  Agliboloe  ond  Ualabhbeloa. 

YDimali  ant  d«m   Qoliiiul  Im  Gaitai  das  I 

von  Carpl,  ipSt«!  In  der  Villa  0 

LOcmi.    Brebut  u  bcidsi  Fl 

iden  auf  dem  Sockel  angebrachten  InsBbrifteii,  tob  denan 
d  gnechiaober,  die  andere  in  palmjnoWiai  BpcMtha  ab- 
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■  ffi»ßt  i«t,  beriohten,  daß  der  Palmyrener  Luoiua  Anrelius  Heliodorua 
diüe  Aedionla  und  eine  silbeme  Bildsäule  im  Jahre  547  der  Aia  dei 

■  Behnkidea  (-  236/6  n.  Chr.)  den  Göttern  seiner  Yateratadt,  Agli- 
i  boIoB  nnd  Ualaohbelos,  weilite.  Das  Belief  stellt  die  beiden  Götter 
i    dkr,  wie  ne  einander  die  B.  reichen.    Der  Sonnengott  Malaohbelos 

tritt  in  orientaliBcber  Tracht,  der  Mondgott  Äglibolos  in  römiaoher 

KziegBrÜBtung  und  mit  über  den  Schultern  hervorragender  Mond- 

tidtel  Bof.  Von  dem  Attribute,  das  Malachbeloe  in  der  I.  Hand  hielt, 

[    irt  der  obere  Teil  abgebrochen.    Die  zwischen  den  beiden  Göttern 

.    ugebRwhte  Zypresse  wird  in  der  Begel  ala  das  Symbol  der  Haupt- 

.    ffottheit  von  Syrien,  der  Aatarte,  aofgefaßt.    Vgl.  □.  767, 

'.  EaUamimg  Im  Codu  nghlUDB  (Ber.  d.  alctai.  0«.  d.  Wiu.  1868  p.  IM  n.  70). 

lasliil  Hu.  wp.  [V  18.  Mon.  deU-  Iiut.  IV  T.  S8,  t;  Ann.  IMT  p.  470..  wo  die  Riten 
Uboititr  nuuimeugeatellt  Ist.  Weltena  bd  Koscb«  Lczikoii  II  p.  SSM.  Dis  loMhiÜt 
!■  Ooipiu  Idhx,  gta.ec,  III  n.  BOIS  -  Tmcri^t.  ursecae  Bloillse  et  ItallM  ed.  Kaibcl 
a.  >n.  —  T^  Ciuaoat  dla  Orient.  Bellglon«D  im  tBid.  Heldentnin  (Obers,  t.  Gebilob) 

Aof  dem  obersten  Treppenabsatz  links: 
989  WeCbUche  Statae  als  Borna  ergänzt. 


Der  Ekörper  rührt  von  einer  Statue  her,  deren  Typus  am  besten 
doich  ein  in  der  Villa  Albani  betindliohes  Exemplar  (n.  1922)  veigegen- 
wirtigt  wird.  Dei  in  die  Gewandöffnung  eingelassene,  antike  aber 
uioht  zugehörige  Pallas-  oder  Amazonenkopf  zeigt  einen  schonen 
Typna  strengen  Stiles,  der  einer  verfeinerton  Entwicklung  des  Stiles 
anxngehören  scheint,  der  uns  aus  den  Skulpturen  des  olympischen 
Zeoatempels  und  verwandten  Werken  bekannt  ist.  Die  deutlich 
■ofatb&ren  archaischen  Züge  —  die  Bohematisoh  HtiliBierten  Haare, 
die  bandartigen  Lider  der  flachliegenden  Augen,  die  feingezeichneten, 
aber  kaum  erhobenen  Lippen  mit  ihrem  mürrischen  Ausdrudk,  das 
starke  Kinn  —  verbieten  eine  späteie  Datierung,  wie  man  sie  nooh 
kOrzlieh  wieder  verfochten  hat.  Der  Bestaurator  hat  aus  dieser 
IGsohbildnng  durch  Beifügung  des  Speeres  imd  der  Victoria  e 
De»  Borna  g 


Jahibaidi  der  EunsIssDiraluiigeii  des  AUech.   ICalsarhsiuei   XII   (Wien   1890) 

tTS  71«.  S  k,  b.  Anidt-AmelUDg  Binidsutnsbmeii.  Serie  n  n.  ««»— 451  p.  34.  (vgl. 
XtnSalinip.Slimd  IVp.Efl— flO).  Kelnscb  r«pertfllie  II 1  p.  274  n.  3.  Brunn- 
Bndnuuui  DenlonUei  Text  tu  n.  691  p.  31,  flg.  3.  i.  —  Usa  Teiglelchs  mit  dem 
Kopie  ailS«r  dau  lenuuten  Skulpturen  vor  allem  den  blonden  Knabenkopl  von  der 
AtnnaUi  (B^um.  ucb.  1888  I.  i  und  eomt)  und  den  Kopf  ^ner  groBen  Temkotts 
In  Mdmo  OtTioo  lu  Otanla  (Attl  delU  B.  Acodemia  dl  oicbeol.,  lett.  e  bell«  uU  > 
5»poli  XXm  1001  p.  JflJ  H.  mit  Titel). 

An  der  r.  anstoSenden  Wand; 
990  Apotheose  einer  Kaiserin. 

Ober  die  Hakonlt  vgl.  n 
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u  du  Fiagdmtnt  die  Nue,  der  Hnnd,  du  Sinn,  bdds  BiSMe,  bdiite      I 
der  guie  i.  FlOgel,  betde  Toidenrme,  Knla  oad  foB  4id  r.  Bdnemd      i 
bat  die  game  Fukel.  &d  dem  Kalter  der  obelB  Ttdl  da  a«hU«ll  mit  tat     '■ 
Knmie  und  dem  Obre,  die  Nue,  du  Auge,  dk  Wuin  d<*  KluiMii, 
der  Mund,  betde  HSnde,  Teile  der  Oemndnog,  an  dOl  Ibmui  liliW 
dem  Kaiser  elD  groBeiTetl  der  Huie  nnd  da  Qcslditca,  u  don  TO- dn 
Schelteihiufen  Bitienden  JUngUng  die  Nim,  dla  Obadli^  der  r.  UdM-     ,< 
arm  mit  der  Hand.  Flicken  Im  Saipa  Dud  OgwiDda.     Do  Ko^  da 
EalaerlD  tat  leleht  Ubenrbeltet. 

Eine  Kaiserin  wird  von  einer  die  Apotheose  personifiBerenden, 
geflügelten  Fiauenfigur  (Äetemitoe)  aus  den  Flsmmen  des  Soheit«'- 
haufens  gen  Himmel  getri^n,  während  der  Kaiser,  der  die  Apotheoae 
angeordnet  hat,  neben  dem  Scheiterhaufen  auf  onem  Throne  ntit 
und  zu  der  neuen  Göttin  emporbliokt.  Der  vor  dem  Soheiterbanfen 
auf  dem  Boden  sitzende  Jüngling  personifiziert  den  Gampna  Uaittiu, 
auf  dem  der  Platz  ]^,  wo  die  Angehörigen  der  kaiserlifÄien  FunÜie 
verbrannt  wurden  (Buatum  Caesamm.  Vgl.  n.  213).  Der  Kopf  du  \ 
Kaiserin  ist  noch  ab  derjenige  der  Sabina,  der  Gattin  des  Hadriui, 
kenntlich,  womit  denn  auch  das  wenige,  was  von  dem  Bart  desKsi- 
eere  nooh  erhalten  ist,  überein  stimmt.  Sabina  starb  L  J,  136  iL  C3ii. 
(Hadrian  zwei  Jahre  später).  Das  Relief  ist  das  GtegenstGok  eq  n.  897, 
auf  dem  wir  den  Kaiser  dargestellt  sehen,  wie  er  die  laudatio  menoriu 
der  Sabina  verliest.  Man  nimmt  an,  die  beiden  Reliefs  seien  arapräng- 
lieh  zum  Schmucke  eines  Monuments  bestimmt  gewesen,  das  Hadrioii 
auf  dem  Campus  Martius  an  dem  Orte  habe  emohtan  Innnon,  wo  die 
Leiche  der  Sabina  verbrannt  wurden  sei,  nit^t  weit  von  dem  Anw 
di  Portogallu,  an  dem  sie  später  eingemauert  waren 

Vi^.  n.  89T.  Bsumeiitci  Denkm.  d.  Id.  Alt«iiuiiii  t  p.  111  Fla.  11t,  Bnuw- 
BniekiBBiinlleiikiaklsrn.  49y  Psp<i!<  ottbe British ulxwUt  Borne TV(lKIT)p.  tSSD. 
T.  XXXIIl  2.    Vgl.  BCm.  Ulttcll.  XXVI  1911  p.  210.  XZVII  ISll  p.  IS. 


wurden  sie  in  du  kapitolinische  Mu 
palut  verbucht. 

Die  Darstellung  setzt  eich  nicht  aus  kleinen  farbigen  Wfiifeln. 
sondern  ans  großen  Stücken  versohiedeofarbigm  MoimoTB  n- 
sammen.  Man  nannt«  diese  Art,  die  dem  modernen  SloTaitiDBr 
Mosaik  entspricht,  im  Altertum  opus  sectile.  Die  'R""iiV^  m  dens 
Schmuck  die  beiden  Darstellungen  bestimmt  waren,  wnide  im  4.  Jahi- 
hundert  n,  Chr.  erbaut  von  einem  Konsul  JuniuB  BasBos,  dn  dien 
Würde  i.  J.  331  bekleidete.  Er  war  der  Vater  des  MtinrnT  glnohen 
Namens,  dessen  Sarkophag  in  den  Grotten  der  Petenkirahe  steht. 

Bullettino  comiinale  XXI  (1393)  T.  II,  III  p.  390.  Vgl.  HOlien  11  Ilbn  dt  OliiUaBO 
du  SaDgallo  cod.  vntlc.  bubcr.  tat.  **Z4  (Codices  e  Vttlouüi  •dsotl  pbotOQrpMa  ei- 
pressl  XI)  p.  47.  ' 
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Zweites  Stockwerk. 

Münzsammlung. 

Wir  können  auf  diese  bedeutende  Sammlung  hier  nur  hinweiaen. 

FQi  daa  TereUmduis  des  einzelnen  sorgen  die  erklärenden  Beischnf  ten 


Links  von  der  Tür; 
993,  994  Zwei  Sctunack stücke  In  Form  ron  Adlern. 

OefundeD  IBSa  In  einem  Onbe,  du  >uBerli*lb  etat*  erGBeien  Be- 
glftboltpUtiea  bei  der  Elictae  8.  Valentino  hu  der  VIh  FlBminla  lag. 

Die  beiden  Schmuckstiicke  haben  gleiche  Technik;  auf  eine 
GoIdpUtte  ist  eine  Silberplatte  gelötet,  beide  von  der  gleichen  Form 
(taiM  Adlers.  Über  der  Silberplatte  liegen  Granaten  von  Goldstreifen 
(jngofafit  (oloiHOiln6).  Das  Auge  wird  durch  ein  linsenförmigea  Stück 
Bei^riBtall  gebildet,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  goldgefaßter  Granat 
die  Papille  darstellt.  Aus  der  Stelle,  an  der  beide  Adler  im  Grabe 
Runden  worden,  kann  man  schließen,  daß  sie  zum  Schmucke  des 
Ofirtele  dienten,  und  zwar  scheint  es,  daß  sie  und  entfipreohende 
ntndstficke,  die  in  verschiedenen  Ländern  zutage  gekommen  sind, 
müit&ische  Ehrenzeichen  waren.  Zweifelloa  war  diese  Technik  — 
gBirShnlioh  sehen  wir  an  Stelle  der  Granaten  Email  —  bei  einem 
nordisohen  Volke  des  5.  und  6.  Jahrhunderte  n.  da.  heimisch;  die 
meisten  Anzeichen  apreohen  für  die  Gothen. 

BnUettlno  oamnule  XVI  (ISSS)  p.  HS;  XXII  (1894)  T.  VII  2  p.  1689.    NotizI« 

dagu  loii  1SS8  p.  esi. 

Zwei  B&nme  mit  Kosaiken. 

Im  erstcoi  Kaum: 
996  Horalk,  Herakles  bei  Omphale. 

Oetunden  1T4B  bei  Porto  d'Anilo  (Antlnmt,  nntw  Benedikt  XIV, 
In  d»  Uiueum  Obertngm  IFIcotani  bei  Fea  mlBcellanea  I  p,  CLXIVd.  03). 

Das  Mosaik  stellt  Herakles,  wie  er  im  Dienste  der  Omphale 
■piimt,  nnd  einen  Löwen,  der  von  zwei  Eroten  gefesselt  wird,  als 
inhaltlich  verwandte  Gegenstücke  nebeneinander.  Die  Gegend  ist 
dorc^  eine  Palme  und  eine  P3rrBnude  als  eine  orient^ische  bezeichnet. 
Heraklea  steht  da  mit  einem  Au»lruoke,  der  aus  Vetdioaaenhett 
mtd  Ermattung  gemischt  ersobeint^  und  dreht  mit  der  L.  die  Spindel, 
deren  Bocken  in  seinem  Gürtel  st«okt.  Die  Keule  und  der  Schild, 
die  neben  ihm  angelehnt  sind,  scheinen  auf  das  tatenreiche  Leben 
hinzuweisen,  das  der  Held  führte,  bevor  er  in  die  Gewalt  der  Omphale 
gtriet.  Neben  der  Grappe  der  beiden  Eroten,  die  den  Löwen  fesseln, 
liliEt  ein  dritter  Eros  im  Begriff  die  Sjrinx  zu  blasen.  Unt«r  dem 
LSwen  liegt  der  Becher  des  Herakles,  Die  Gruppe  ist  vortrefflich 
komptmiert  und  die  resignierte  Weise,  in  der  das  gewaltige  Tier  die 
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BetuuuUoiig  Beitetu  dei  kleinen  Liebesgötter  ertrSgt^  mit  bäixm 
Humor  veigegenwärtigt.  Als  OriginBl  habea  wir  Teimntlioh  m 
Gemälde  der  hellenistischen  Zeit  Emzanehmen.  Die  Biodignng  einH 
Löwin  daroh  tändelnde  Eroten  hatte  AAeiäiMm,  dn  Zcdtgeuoan 
CSLaarg,  in  einer  Marmorgmpp«  dargestellt. 

FoEginl  Miu.  Fap.  IV  IB.  UllUn  gftl.  mrtli.  pL  118,  4M.  Ha  IIMia  Utaatnr 
In  äea  Berlcblru  der  siehe.  aeaellscbaCt  d.  Wiu.  1885  p.  SS7.  Vgl  HdMg  Cnto- 
BDCbimgen  Ober  die  lump.  WindmaJeiel  p.  ££~;-^  Wlumn  d«  TouA  ilnnilHai 
lomini»  p.  18.    Uillcbi  ArlieBllao«  p.  IS-  ' 


996  Hosalk,  Hafen  mit  SohUt. 

Oehinden  1S78  tiol  dem 

gebllcb  d«  CiindtiD  Claudia 

SODSUntia  flberlwut  wurde. 
Dargestellt  ist  von  dem  Hafen  ein  Teil  dea  Bollwedn  uid  an 
Letjohtturm,  der  mit  einer  Statae  gekrönt  ist  (tac  iat  dem  Fhim 
von  Älexandrien  ämUoh,  doch  fehlt  ihm  der  aohteokigB  Tau  dei 
Auf  batis,  der  dort  zwisohsn  dem  viereokigen  und  diem  lutdHi  vw- 
banden  war).  Das  Schiff,  von  dem  nni  der  hintern  Twl  «riialtan  k^ 
scheint  eben  im  Begriff,  den  Hafen  mit  eatialteten  Segsln  n  m- 
lassen.  Die  Majmschaft  ist  mit  den  TeraehiedenBtea  ~ 
beaohsitigt.  Vgl.  n.  132.  Da,8  Uosaik  venüant  anoh 
sondei«  Beachtung,  weil  hier  neben  Quadraten  htmtiHUgeiL 
mors  solche  buh  buntem  Email  verwendet  aind,  die  mui  leiolit 
an  dem  größeren  Glänze  der  Sohnittfllohe  erkennt. 

Jahrbuch  d.  uch.  Hut.  IV  IS89  p.  lOlK-rig.  «.  TUenobPlusip.  UD. 
Abb.  im  und  b.    Vgl.  Bullettlno  comunale  VI  (1878)  p.  £78. 

Künstlerisch  weit  bedeutender  als  die  genannten  Mmaitr  Bnd 
die  Fragmente  eines  Mosaiks  mit  Darstollongen  Ton  Fltdra 
und  anderen  Seetleren,  die  an  den  Wänden  dieaea  R«tim«M  ver- 
streut angebracht  sind.  Sie  wurden  am  21.  Jnli  18S8  in  dem  Orte  di 
S.  Lorenzo  in  Fajiispema  (Via  Cimaira)  gefunden  und  aiiid  die  ein- 
zigen Überbleibsel  eines  großen  Mosaiks,  mit  dem  der  FnBbodtn 
eines  Badezimmers  gedeckt  war,  Bingsnm  v  "  ~ 
des  Meeres  mit  seinen  Tieren  eingefaßt  von, 
Randstreifen  mit  einem  maanderartigenAkanthnageBohlinga,  Nldil. 
verwandt  ist  das  schöne  Fischmosaik  in  Paloestxina,  daa  hib  der 
Zeit  des  Sulla  stammt. 

Bullettlno  ramuniile  XVI  {1888)  p.  26St.  a.  p.  47».  —  OlM  dl«  IMlaBi  dM 
HeuUu  in  Palaeitiiu  vgl,  Delbrflck  heUeniettaotie  Bautcm  la  LsUnm  I  p.  tti  T(L 
auch  ein  Flscbmositil!  iu  Oitia:  Kotlsie  d.  Bcavi  1910  p.  168  Hg.  1. 

Im  zweiten  Baume; 

997  Mosaik  In  WelQ  and  Schwarz  mit  einw 

Malocchlo. 

Oetnndea  1880  aot  dem  Coellui  an  der  Stdla  Oe 
hospltalL 
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Dm  Moa&ik  bedeckte  mit  der  d&rüber  ongebraohten  Mos&ik- 
ÜMohrift  den  Fußboden  einee  Bauioes,  der  den  Eingang  xa  einem 
Ebfligtame  der  Eybele  und  dea  Attis  bildet«,  der  Gründung  einei 
W.  Poblidns  Hilams,  naob  dem  das  Gebäude  in  der  Inaohrift  des 
BhnaiVn  badlioa  HilarituiEi  genannt  wird.  Hilarus,  dessen  Portrait 
in  den  Trümmern  gefunden  wurde,  lebte  zur  Zeit  der  Aatonine, 
Die  DarBtellung  des  MoaailcH  bezieht  sieh  auf  den  Aberglauben  des 
bSsen  Bliokaj  in  der  Mitte  sehen  wir  das  gefährliche  Auge  —  ein 
Qnkea  —  von  einem  Speer  durchbohrt.  BJngs  etürmen  gegen  das 
&aga  allerlei  Tiere  an:  Schlange,  Hirsoh,  Löwin,  Stier,  Skorpion, 
Bb,  Ziegenbock  und  zwei  Vögel,  der  eine  auf  einer  Olive  ( T),  vielleicht 
rine  Dohle,  der  andere  oben  wohl  sicher  ein  Rabe.  Fa^t  all  diese 
ISeiB  sind  auch  sonst  aU  Inhaber  apotropüsoher  Kiifte  bekannt. 
b  all  dem  Sturme  ätzt  auf  der  Braue  des  Auges  ruhig  eine  Eule; 
rie  ist  ab  Ui^ücksTogel  die  Verbündete  des  Auges.  Die  Darstellung 
nllte,  unterstützt  von  den  Worten  der  Inschrift,  aus  dem  Heiligtume 
lUe  Mbädlichen  fischte  duroh  die  Wirkung  dea  Beiapieles  fernhalten. 

Unter  dem  Mosaik  ist  die  Marmoraohwelle  des  Raumes  ange- 
bncht.  Wir  bemerken  darauf  zwei  Paare  vertiefter  Fußsohlen,  in 
entgegengesetzter  Richtung.  Auch  das  bezieht  sich  auf  abergläubi- 
■dian  Zauber;  man  gedachte  damit  den  Besuchern  den  glücklichen 
Bn-  und  Ausgang  zu  sichern. 

BnJletUno  comDiule  XVni  (ISSO)  T.  T,  n  p,  ISO.  BrauM  Vlndobonm^  p. 
■US.  mit  Abb.  (biet  welteie  LlUnlur).  Ptuly-Wluowa  Kesleniyldoplille  VI  2  p. 
lOlOf.  HutlnKB  Enc^clopsedlH  ol  rdlglon  uid  etblc*  I  p.  «35i  43B.  Bellgmum  Dtt 
Mm  BIkk  und  Vsriruidbs  (BecUd  1910).  —  Zu  den  bEld^  Puren  von  FuQsotiLFn 

Z.  AkUt  tÜT  AElltrionB»lssni!>chBlt  VIII  {1901)  p.  IKR.   —  Die  UlecatUT  über 
BmOUs  miuiFiu  ■.  bol  Panlf-Wlaaowa  BatlencjklapSdle  UI  p.  84 ;  daia  letit- 
kte  HHDaii«  d«lk  B.  Accsdcmla  di  N*poU  n  1911  p.  I2S, 

998  HoBalk  mit  Darstellung  des  Baubes  der  Proserploa. 

Qejonden  1885  vor  Porta  Portrae. 

Die  Hauptdarstellung  gibt  den  Raub  der  Froeerpina  im  üblichen 
KompoaJtionstypuB  wieder.  Ton  der  naohBtünnenden  Atbena  sind 
mr  vraiige  Beste  erhalten.  Eine  interessante  Besonderheit  des 
IfnuailTM  besteht  darin,  daß  jedem  der  vier  Pferde  sein  Name  bei- 
gBochiiebenist:  Z^tivio;  "Efiptis,  Zii^iog,  .dmoToE,  alle  mit  duroh- 
richtiger  Beziehung  zur  Unterwelt  und  ihren  Schrecken.  In  den 
vier  Ecken  der  Umiahmnng  sind  die  Köpfe  der  vier  Jahreszeiten 
■ngebracht.    Das  Mosaik  wird  in  die  Zeit  der  Antonine  datiert. 

BoUettlDD  comonale  Xlll  (ISSS)  p.  17ir. 

Unter  dem  rechten  Fenster: 

999  {"ragmentlerte  BroiuepUtte  mit  Insekrllt 

Brwocben  I.  3.  ISoa. 

Di»  Inaohrift  enthält  zwei  Dekrete,  die  Cb.  Pompeius  Strabon, 
der  TktttT  des  großen  Pompeiu^  als  Obeikomnumdeor  dar  lömisohen 
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Heere  im  pioenatisohen  Gebiete  wllireiid  des  Tliin  rlr  ingrin  mw  >  i  iV  riryi  '- 

(91 — 88  V.  Chr.]  erlaweD  hat.  Er  gewUut  dann  einec  Atnahl  Kant  ^ 

leristen  aus  Spanien,  die  in  dei  TarmA  Sallaitwia  gedicmt  hatten  t 
Bürgerreoht  und  beauLdere  Gratifikationen. 

Bullrttlno  comiinale  XXXVI  (ISOS)  T.  VI—IX  p.  lUR.  XXXVni  (IVlDi  I.  XI    !  - 

p.  E78H.  1 

Korridor. 

Beohte: 
1000  Fuit  einer  Belterstatne. 

a^ruDdai  1850  la  Tiutcrne   Im  Tlsolo  d<Ua  PabM.    TiL  a.tt,     - 
964,  aSG. 

DaB  dieser  Fuß  von  einem  Beiter  herrahrt.  BDpbt  sich  danw    L 
daß  er  in  keiner  Weise  au{g;esetzt  igt,  sondern  herabUngt.    Dal  db    ! 
Bückseite    bedeckende   Leder   iat   mit   einem   aohräien   BelJef  T<n    i. 
Akanthosblättern  verziert.    Bin  Gelehrter  wollte  in  der  nAoh  aoficn    . 
gekehrten  Spitze,  die  aus  der  Mittellinie  dieaea  Beliefnhiiuiatai    . 
hervorspringt,  einen  Sporn  erkennen.     Dooh  aoheint  mii  dal  be- 
treffende Motiv  lediglich  ornamentaler  Art  ta  aein.    Han  hat  die    . 
Frage  aufgeworfen,  ob  dieser  FnQ  nicht  EU  der  Behecfignr  gshSlt 
haben  könne,  die  auf  dem  Pferde  n.  955  saB,  das  an  der  ^oMm 
Stelle  gefunden  wurde.    Aber  dieser  Annahme  widersprioht  die  Tat- 
Bohiedene  Weise  der  Ausführung.  Die  nackten  Teile  des  i^fiea  aeign 
eine  ungleich  weniger  lebensvolle  Behandlung  ala  der  FbniekOipet 

Bull,  dell'  Inet.  1850  p.  3(— as,  p.  108—109.  Bnnn  Köln«  und  Xum  p.  IST 
n.  18.  Banatsttcn  racneil  d'  uitlqnlMa  euln«,  2.  gapplAiuot  (Lwamw  IWT)  p.  U- 
Veiluuidliiiigeu  der  Berliaer  OeeeUsdwft  fOi  Antlui^üiloglc  IMO  p.  IM.   tot. 


1001,  1002  Znei  römische  Selinelliragen.  | 

Das  Gewicht  der  einen  Wage,  die  aus  der  VÜIa  Aldobtandini 
stammt,  hat  die  Form  eines  weiblichen  Kopfes  mit  dar  soganamitai 
Melonenfrisur,  das  dea  anderen  Exemplares,  daa  auf  dem  Honte 
della  Ginstizia  unweit  der  servianisohen  Stadtmanor  gefimdcB 
wurde,  die  Form  eines  Merkurkopfes.  Diese  Form  ist  offeahar  da- 
durch bestimmt,  daß  Merourius  von  den  B5mem  ala  SolnitigaM 
des  Handels  verehrt  wurde. 

BuUflttlno  comnniifl  II  18J3  p.  88. 

10O3  Bronzestatuette  eines  Laren. 

acliuiden  sul  dem  Vlminal  In  elnfln  mntikn  fOnOamt  (BoD. 
comansle  I  18T2  p.  SB,  p.  300  n.  1).    iTEhub  dl«  FllntlM. 

Die  Figur  ist  die  größte  und  beste  dieser  Art^  die  äoh  erhalttn 
hat.  Der  Lar  erscheint  wie  gewohnlich  dargest«llt  als  ein  Jfbiglinfr 
der  in  tanzartiger  Bewegung  vorsohreitet,  in  der  eihobaaen  B.  eöa 
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Bbyton,  in  der  yorgeetreokteo  L.  eine  Schale  haltend.  Die  Stellung 
dn  Rgnr  und  die  Anordnung  des  Giewandes  aoheinen  durch  einen 
^ftt^ttischen  Diouj'soBtypas  bestimmt. 

Ana.  deU'  Inlt.  138S  Tmv.,il'sgg.  N  p.  71—72.  Boacber  mythol.  Leilkon  II  2 
H.  USlt.  Abb.  3.  Kdaub  [epertolra  II  2  p.  4B3  n.  3.  Seae  JibibUcbec  lUr  das  kL 
AHtTtltm  1S98  I  p.  IST  Abb.  2.  Die  Litentni  Ober  die  luen:  Oudthaiuen  Augiutoi 
tad  Hme  Zelt  U  2  p.  616— BIO. 

1004  Broniestatnette  der  drelgestaltlgen  Hekate. 

Voimtl«  Im  Btsltie  der  Cblgl,  Beil  Seaedlkt  XIV.  im  Muuom. 
Dia  Anlage  des  Werkes  aoheiat  in  letzter  Linie  durch  eine  von 
Alkiunwiea  gearbeitete  Statue  bestimmt,  die  in  Athen  neben  dem 
lempel  der  Nike  Apteros  aufgestellt  war.  Hingegen  bekunden  die 
Atbibate  den  Einfluß  späterer  religiöser  Vorstellungen.  Die  eine 
dar  Edgaren  hält  zwei  Fackeln,  wie  sie  aeit  alter  Zeit  der  Mondgöttin 
Iwigelegt  wurden,  die  zweite  eine  Schlange  und  ein  Messer  oder  einen 
Dolob,  Attribute,  die,  vermutlich  von  den  Erinyen  entlehnt,  auf  die 
Miuedkhafto  Seite  in  dem  Wesen  der  Göttin  hinweisen.  Der  Schlüssel 
■gd  der  Strick,  die  wir  in  den  Händen  der  dritten  Figur  wahrnehmen, 
baM«dmen  Hekate  als  Wächterin  der  Pforten  zwischen  Himmel 
md  Unterwelt.  Der  Kopfschmuck  der  ersten  und  zweiten  Figur 
■klirt  aioh  aua  den  Einflüssen  orientalischer  Kulte.  Die  Mond- 
ridiel  und  die  aus  ihr  herauswachsende  Lotosblume  setzen  die  Facicel- 
balterin  zu  Isis  in  Beziehung,  während  die  von  einem  Strahlenkranze 
nngebene  phrjgiaolie  Mütze  der  zweiten  Figur  von  Mithraa  (vgl. 
t.  1163)  entlehnt  zu  sein  scheint. 

CMuena  Sonunum  Uuseiim  I  Beet.  II  T.  20—22.  UUller-Wieielu  DenkmEler 
ta  altca  Eiiost  II  T.  71,  891.  Conie  Heroen-  und  OOtterguUltea  T.  LXVIII  2. 
tOMilCT  Lexilcon  der  gr.  u.  rdm.  Mythologie  I  p.  1006.  Kelnicb  riiKTtolre  II  1  p.  322 
1.  t.  All«  ireiWre  In  den  irchEol.-epigmpb.  Ultteilungea  aus  Otterrelch  V  {ISSU 
r.  SS  AA.    Vgl.  SSnÜBche  UlttfUungen  IV  (1S89)  p.  T4. 

In  den  weiterfolgenden  Schränken  sind  Beigaben  aufgestellt, 
)i»  man  in  den  Gräbern  auf  dem  Esquilin  und  Quirinal,  Nekropolen 
in  Eisenzeit,  gefunden  hat  (zwei  von  den  Orabem  mit  ihren  Skeletten 
I.  im  unteren  Stockwerk  p.  555).  Die  Beigaben  sind  dürftig:  Hütten- 
unen  ans  Ton,  TongefäBe,  die  z.  T.  noch  ohne  Drehscheibe  ver- 
totigt  sind,  einfaohe  DreifüBe,  Kessel,  Fibeln  und  Waffenstüclce 
HU  Bronze,  Spinnwirtel  aus  Ton;  selten  sind  Vasen  grieohisohen 
(Trsprungs.  Schmucksachen  aus  Bernstein  und  Glas,  sowie  edle 
tfetalle  fehlen  iafit  gänzlich.  Vom  Gebrauche  der  Schnft  ist,  mit 
Ananahroe  weniger  eii^ritzter  Zeichen,  noch  keine  Spur  zu  finden. 
bl  einem  etwas  zurückliegenden  Schranke  sind  Beigaben  aus  Gräbern 
liner  Nekropole  bei  Älbano  ausgestellt,  um  die  vollkommene  Gleich- 
int dM  Kultomiveaus  darzutun. 


t.  I— V;  ZXVI  (1S98) 


<  TI  (ISTS)  p.  MB 
}.  SSO.  T.  V— IZ 
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An  der  Sohmalwuid: 
1000  Bronsene  Kolossalstatae  des  Herskles. 

sie  wurde  lutn  Blitm  TV,  btl  der  ZtnUmna  der  An  mutan 
In  du  Kilie  da  aictu  nwilmiB  gdnndoi  und  iiiit«i  danMlbra  AiiU 
tot  d»  EapLiol  gebruht  lAndtew  Fnlviu  «utlqulMtci  inMi  luL  ÜL 
Vgl.  Sevuc  Rrcbiolaglqua  XUH,  ]Sgl!,  p.  £5,  p.  tB.  Bttn.  lOtUI.  TI 
p,  1«,  p.  30,  p.  iS). 

Herakles  steht  da  mit  selbstbewußtem  Ansdrooke,  indem  ei  in 
der  Ii.  die  von  ihm  erbeuteten  Apfel  der  Hesperiden  hUt.  Bb  ösht 
gegenwärtig  aus,  als  schwenke  er  mit  der  geeenkten  B.  die  Keule 
wie  eine  Reitpeitsche.  Doch  ruhte  die  Kenle  oraprün^üdi  auf 
einem  Felsstücke  oder  auf  eisern  StieraohSdel,  vorin  sie  mit 
dem  an  dem  dicken  Ende  vorhandenen  Bleisapfen  tioffütmai  wi. 
Die  Figur  aoheint  aoi  Gnmdlage  eines  lysippiBohen  Originalea  ge-  . 
staltet.  Die  Ausführung  ist  ungleich  hessw  an  den  harten  als  an  den  . 
weichen  Teilen  dee  Körpers, 

Bkliie  von  Beemekerk:  BAm.  Mltt.  VI  p.  IT  n«.  S  (teL  Jkhibaali  TI  p.  IW  . 
D.53TH).  DeCtvalerilf  intlqtiustatiiEauibla&oniaaT.TS.  D«  Soad  nco^ta I. H. 
ManUgnuil  1  41.  Blghettl  I  36.  GUnc  SOS  K  10«9  B.  Vgl.  Bnim  Bolaaa  and  Mtaeci 
p.  181  n.  ta.  Weicker  ilte  DenkmUet  V  p.  70—82.  Bimm  Ofublobt«  d«  gr.  Ktarta 
I  p.  541.  KoMhei  Lexikon  der  UTtbologta  I  p.  lllEs,  p.  BSOS— SMC,  p.  MM  UM. 
Eemiache  UltUilungen  IV  (18S9)  p.  214  Anm.  i. 

An  der  Rückwand  in  einem  Schrank  ToUsr  Glasge&Sa,  s.  T.  mit 
präohtigei  Irisierung: 
1006  Elfenbeinerne  Schrelbtatel  mit  OrUteL 

Die  Tafel  {diptychon,  pugülares)  besteht  ans  Ewtä  Platten,  di«  ' 
durch  vier  silberne  Ringe  untereinander  verbnndeil  lünd  und  n- 
aammengeklappt  werden  konnten.  Sie  waren  auf  der  innenm.  Seite 
bis  zu  dem  erhabenen  Rahmen  mit  Waohs  ttbenogao.  Auf  dem 
Wachse  schrieb  man  mit  dem  spitzen  Ende  de«  GrifUa  (itihui^ 
während  das  andere  stumpfe  Ende  dazu  diente  das  GeaohriebNie 
auszuwischen.  Der  erhabene  Rahmen  verhinderte,  dsB  aiah  dit 
beiden  Wachaflächen,  wenn  die  Platten  geflohlooBm  wueoi,  an- 
einander rieben  und  hieiduioh  die  Schrift  verwieoht  wnide.  Ani 
den  beiden  Bückseiten  ist  der  Name  des  Besitoen  der  Sofanäbtaftl 
eingraviert:  Gallienns  Conoessus  T(iT)  c(lariBsimua}. 

uUe  III  (1374)  T.  Vn,  Tm 
iqnitta  II  1  s.  V.  Diptychon  i 
n  (München  1870)  p.  78  d.  41 

100?  Fragmente  einer  Oiebelgruppe  aas  TerrakotU. 

Ocriinden  bei  dem  B*ue  einer  Kloake  In  dar  \ll,  dl  S.  OnfMlB. 
Die  Gruppe  scheint  veisohiedene  GotÜieitea  dargestellt  m  haben, 
die  dem  Opfer  eines  Schweines,  eines  Sohafea  und  ejnea  BindM 
(suovetaurilia)  beiwohnen.     An  den  einzelnen  VignreD  lutbea  lioh 
lebhafte  Farbeniest«  erhalten.     Der  Stil  d^  T 
spricht  dem  der  hellenistisohen  Kunst. 
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m. 

dem  nlohaten,  etwas  znrüokliegsadpti  Sohranke: 
Velbliches  Köpfchen  ans  Emalt, 

Du  KOplchea  wurde  1.  J.  1761  von  Benedikt  XIV.  erworben.  Offeat- 
lich  aiugeatellt  wurde  u  erst  i.  J.  1903.  Die  Zugebarigkelt  der  Alsbuter- 
bOat«  ist  IwellellufC;  Ihrer  Form  nsch  kBont«  nie  uitlk  «sin.  Sicher 
modem  ^d  der  Bcbw»m  MutDorfuli  und  die  welBe  Buleplatt«.  Sin 
rr*ginait  Aaai  guu  enliprechenden  SOpIchnu  lit  ntu  dem  Bedti  da 
rtnÜHihen  luBütutoi  In  die  Btmßburger  AntlkeuBammlung  Belangt  (Mlcbafl- 
Ui  Ptat<abe  da  Rrcli,  Institute  lu  StmBburg  der  te.  Ftdkikigen-Ven. 
duiebtaeht  p.  IZt.  Flg.  S — 7). 

B  ^tereese  des  Köpfduma,  daji  immerhin  snch  durch  aeime 
aata  Formen  erfreulich  wirkt,  beruht  hauptaächlich  auf  der 
dmllohen  Technik  seiner  HeTstellung.  Dos  Email  der  FleiBoh- 
it  lOBafarben,  das  der  Haare  schwarz;  hie  und  da  bemerken 
okige  Einatrömungen  des  aohwarzeu  Emails,  Wenn  dieses  an 
l  Stellen  irisiert,  so  haben  wir  darin  lediglich  die  Folge  natür- 

ehemlBcber  Veränderung  zu  erkennen.    Die  Fleischteile  sind 

mit  eüoer  feinen  Emaibohicht  von  gelblicher  Farbe  bedeckt, 
h  am  vollständigsten  auf  dem  Obergesicht«  erhalten  hat.  Auf 
Jntergesichte  ist  sie  fleckenweiae  abgeblättert,  und  ao  den 

des  Halaes  wie  im  Nacken  fehlt  sie  heut«  ganz.  Die  Augen 
«n  augenscheinlich  aus  schwarz-oxjdiertem  Silbei  nnd  sind 

Höhlungen  eingesetzt;  von  einer  Angabe  der  Pupillen,  die 
gefehlt  haben  kann,  ist  nichts  mehi  zu  erkennen. 
1  erfahrener  Techniker  schildert  den  vermutlichen  Oang  der 
Ifaing  folgendermaBen:  „Der  Kopf  ist  nicht,  wie  man  auge- 
ta  hatte,  gegossen  oder  gepreßt,  sondern  frei  geformt  and  dann 
tbiannt.  Beim  Formen  sind  die  beiden  farbigen  Hassen  mit 
der  Finger  fest  an-  und  ineinander  gearbeitet  worden.  Naoh 
'ormen  im  Rauhen  wurden  die  Flächen  überarbeitet,  teils  mit 
Uui,  teils  mit  scharfen,  spitzen  Inatrumenten.  In  dieser  Weise 
n  auoh  die  welligen  Haarpartien  ausgearbeitet,  die  Nasen- 
eingestochen  usw.  Nach  gehöriger  Eintrooknung  muß  der  Kopf 
im  MuffelofNi  oder  sonst  geeigneten  Ofen  so  weit  erhitzt  sein, 
r  zu  einer  einheitlichen  Masse  zusammenschmolz,  ohne  za 
Ben,  zn  schwinden  oder  die  Gestalt  überhaupt  zu  verändern, 
oaafarbe  entsprach  jedoch  nicht  der  natürlichen  Hautfarbe, 
.änstler  übermalte  deshalb  die  Fleisohteile  mit  einer  demlich 
.fiaugen  F.niailfarbe  von  gelblichem  Tone.  Dabei  konnte  er 
deine  Fehler,  namentlich  Ungenauifrkeiten  an  der  Grenze  der 
,  Farbmassen,  verdecken,  ebenso  kleine  Löcher,  durch  die  beim 
OD  Luftteilchen  entwichen  waren,  ausfüllen.  Der  äbermalte 
nnBte  dann  wieder  in  den  Ofen,  wo  sich  die  aufgemalte  Farb- 
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An  der  8«hmalwaad: 

1005  Broniene  KoloBsalstatne  des  Herakles, 

sie  wurde  aatet  Slitus  IV.  bei  der  Zentflnliig  der  Ars  »n«iim« 
In  dei  Sibe  dn  Citcus  msiilmiu  sernndea  nnd  ant«  demselben  Pnpil« 
»n(  das  Kapitol  gebncbt  lAndreu  Folvltu  Rntdqoltatee  nrbU  ttä.  XXL    - 
Vgl.  Berue  arcbteloglqae  2LUI,  188S,  p.  S&,  p.  £8.    BAm.  UtbelL  VI 
p.  IB,  p.  BQ,  p.  45). 

Herakles  steht  da  mit  selbstbewußtem  Ausdrucke,  indem  er  in 
der  L.  die  von  ihm  erbeuteten  Apfel  der  Heaperiden  bSit.  Eb  sieht 
gegenwärtig  aus,  als  schwenke  er  mit  der  gesenkten  B.  die  Keule 
wie  eine  Reitpeitsche.  Doch  ruhte  die  Kenle  nisprünglioh  auf 
einem  Felsirtüoke  oder  auf  einem  StieTschädel,  worin  aie  mit 
dem  an  dem  diokea  Ende  vorhandenen  Bleizapfen  eingslasaen  war. 
Die  Figur  acheint  auf  Grundlage  eines  Ijaippisohen  Originale«  ge- 
staltet. Die  Aosführong  ist  ungleich  beaaer  an  den  harten  ala  an  den 
weichen  Teilen  des  Körpers. 

ekliie  von  Heemekeik:  Kfim.  Mltt.  VI  p.  IT  Jlg.  S  (Ttf.  T*liibiieli  VI  p^  1U 
D.  63V  b).  De  CsY&leilbi  mtlquu  lUtnae  nrbli  Bomu  T.  7S.  De  Boad  nceolla  T.  SO. 
UontaEnul  I  41.  Bjgbcttl  I  SS.  Clane  aO£  B  10e»B,  Vgl.  BnuQ  KoIiud  und  HDwen 
p.  181  n.  48,  Welckei  alt«  DenkmUer  V  p.  TD — BS.  Brunn  Ocacbkbta  dn  gr.  JCIIiatln 
I  p.  641.  KoMhei  LailkOD  der  MTthologle  I  p.  £lT£e.  p.  e»a&— £80«,  p.  8»«*  .Mit. 
BSmiBche  Mittellungea  IV  |18S9|  p.  £14  Anm.  Z. 

An  der  Bückwsid  in  einem  Schrank  voller  OlasgeABe^  ■.  T.  mit 
prächtiger  Irisierung: 

1006  Elfenbeinerne  Schreibtatel  mit  GrllfeL 

Die  Tafel  (diptyohon.  pugillares)  besteht  ans  zwei  Platten,  die 
durch  vier  silberne  Ringe  untereinander  verbnndcm  Bind  nnd  ra- 
sammengeklappt  werden  konnten.  Sie  waren  auf  der  inneren  Seite 
bis  zu  dem  erhabenen  Rahmen  mit  Wachs  übenogen.  Auf  dem 
Wachse  Bchrieb  man  mit  dem  spitzen  Ende  des  GriSela  (itifau), 
während  das  andere  stumpfe  Ende  dazu  diente  das  Gesohziebene 
auszuwischen.  Der  erhabene  Rahmen  verhinderte^  d&B  aieh  die 
beiden  WaohaOäohen,  wenn  die  Platten  geeohloosen  wura,  ui- 
einander  rieben  nnd  hierdurch  die  Schrift  verwischt  vaide.  Auf 
den  beiden  Rückseiten  ist  der  Name  dee  Bedtiers  der  Scdnaibtafel 
eingraviert:  Oallienus  Conoeasua  v(ii)  cflariasimuB). 

Bullettlno  «mmnale  III  (1874)  T.  Vn,  Tin  p.  lOl^llt.  Duambai  et  Btgü» 
dletiaruulTe  da  auClqulMs  II  1  b.  v.  Dlptfchou  p.  £T1  Flg.  MU.  VH  Mq«  twH 
uitikeBlfenbäntaleln  {HDnchen  ISTB)  p.  78  n.  ib. 

100?  Fragmente  einer  Glebelgruppe  aus  TerrakotU. 

aelundeu  bei  dem  Baue  einer  Slotke  In  der  Via  dl  S.  Onfodo. 
Die  Gruppe  scheint  vereohiedene  Gottheiten  dafgMtellt  aa  haben, 
die  dem  Opfer  eines  Schweines,  eines  Schafes  und  einea  Bimdas 
{suovetaurilia)  beiwohnen.     An  den  einzelnen  Fignrea  haben  nob 
lebhafte  Farbenieste  erhalten.     Dei  Stil  der  T 
Bprioht  dem  der  hellenistischen  Kunst. 
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dem  lüLohsten,  etwas  zurückliegenden  Sohranke: 
Vr«ibllcbeg  Köpichen  aus  EmaU. 

Du  XOplcben  wurde  i.  J.  ITSl  tod  Bsnedikl  XIV.  enioi 
llsh  iiufnatellt  wurde  h  Ott  l.  J.  190S,  Die  Ziuebailiikeit  d 
bSK«  iBt  iweiCelhuft;  Ihier  FDim  mich  ki 

modam  rind  der  ichwans  ÜUnnortua  ui . ^ 

Vngmoit  dan  guii  entiprecbeoCleD  KOptcbais  Ist  kua  dem  Besili  da 
TtadHlm  InsUtat»  In  dte  StnBbuiger  Astlkeniammlang  gelangt  (Iillcli>e- 
Ui  F«tg«be  d«  »reh.  Itutltut»  lu  StwBbms  der  49.  Phllologeu-Ven. 
dugebnuht  p.  IZt.  Fig.  6— T). 

a  Interesse  des  Köpfohena,  dos  immerhin  auch  durch  seine 
hmea  roimen  erfreulich  wirkt,  beruht  haupteachlioh  auf  der 
■ShnlicbeD  Technik  seiner  Heretellung.  Das  Email  dci  Fleisch- 
■t  rosafarben,  das  der  Haaie  schwarz;  hie  und  da  bemerken 
Mdüge  EinBtrömungen  des  schwarzen  Emails.  Wenn  dieses  an 
n  Stellen  irisiert,  so  haben  wir  darin  lediglich  die  Folge  natür- 
.  ohemisober  Veränderung  zu  erkennen.  Die  Fleischteile  sind 
t  mit  einer  feinen  Emailschicht  von  gelblicher  Farbe  bedeckt, 
dl  am  vollständigsten  auf  dem  Obergesiohte  erhalten  hat.  Auf 
[Tntergesioht«  ist  sie  fleckenweise  abgeblättert,  und  an  den 
.  des  Halses  wie  im  Nacken  fehlt  sie  heute  ganz.  Die  Äugen 
len  augenscheinlich  aus  schwarz- oxydiertem  Silber  und  sind 

I  Höhlungen  eingesetzt;  von  einer  Angabe  der  Pupillen,  die 
gefehlt  haben  kann,  ist  nichts  mehr  zu  erkennen. 

n  erfahrener  Techniker  schildert  den  vermutlichen  Gang  der 
ilfamg  folgendermaßen:  ^Der  Kopf  ist  nicht,  wie  man  ange- 
lOO  hatte,  gegossen  oder  gepreßt,  sondern  frei  geformt  und  dann 
•bannt.  Beim  Formen  sind  die  beiden  farbigen  Massen  mit 
dar  Finger  fest  an-  und  ineinander  gearbeitet  worden.  Nach 
rprmen  im  Ravdien  wurden  die  Flächen  überarbeitet,  teils  mit 
aad,  teils  mit  scharfen,  spitzen  Instrumenten.    In  dieser  Weise 

II  anoh  die  welligen  Haarpartien  auagearbeitet,  die  Naeen- 
eingBStochen  usw.  Nach  gehöriger  Eintrocknung  muß  der  Kopf 

em  Muffelofen  oder  sonst  geeigneten  Ofen  so  weit  erhitzt  sein, 
r  m  einer  einheitliohen  Masse  zusammenschmolz,  ohne  za 
Sem,  zD  schwinden  oder  die  Gestalt  überhaupt  zu  verändern. 
Uwafarbe  entsprach  jedoch  nicht  der  natürlichen  Hautfarbe. 
Lnnstler  übermalte  cteshalb  die  Fleisohteile  mit  einer  ziemlich 
k  Emailfarbe  von  gelblichem  Tone.  Dabei  konnte  er 
B  Fehler,  namentlich  Ungenauigkeiten  an  der  Grenze  der 
1  Farbmaseen,  verdecken,  ebenso  kleine  Löcher,  durch  die  beim 
KDk  Loftteilohen  entwichen  waren,  ausfüllen.  Der  übermalte 
mußte  dann  wieder  in  den  Ofen,  wo  sich  die  aufgemalte  Farb- 
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Schicht  mehr  oder  minder  fest  mit  der  GrandmEMSo  verband."  Neue 
Versuche  hnben  tüeee  Amiohmen  bestät^t. 

Der  kleine  Haarschopf  im  Nacken  entepiioht  der  Mode  zur  Zeit   . 
der  ersten  Kaiser.   Damals  also  muß  das  EÖpfohen  entstanden  sein.    ' 

Böm.  «itt«llnngTO  XS  (190S)  p.  ISlfl.  T.  VI.  VII,    Vgl.  ebenda  XXIIt  (IBOB) 

In  dem  näcbsten  Schranke  unter  einer  Menge  kleiner  Terrakotta- 
figuren: 
1CN)9  StIcnKlegcl  mit  der  Uaske  eines  Fraaenkoples. 

OefundEn  ISTS  auf  dem  Kspitol  In  dem  OkiUm  am  Xloetcn  von 

Da  der  Stil  des  Frauenkopfes  auf  das  Ende  des  6.  oder  den  An- 
fang des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  hinweist,  wird  dieser  Sttmziegel  von 
dem  Schmucke  eines  sehr  alten  auf  dem  Kapitul  gelegenen  Oebwides 
stammen,  vielleicht  von  dem  des  ältesten  kapitolinisohen  Juppiter- 
terapels,  eines  tuskanischen  Baues,  in  dessen  Dekoration  die  poly- 
chrome Terrakotl«  eine  hervorragende  Rolle  s^äelt«. 

BuUettlno  comuiwle  XVII  (ISSD)  p.  SS9  a.  34.  Über  Inder«  ItmUelia  7iind> 
ml  dem  Eapitol:  Notlile  degU  uavl  1878  p.  ZSS;  Bull,  d.  1.  1S8X  p.  US«.  BoU. 
omun.  XXIV  {18M)  T.  XII,  XIII  1,  3,  4  p.  liet,  p.  ISS. 

1010  Stlrniiegel  mit  der  Maake  einea  Slleas. 

Oefandai  aul  dem  Esqullln  bd  a.  Antonio. 

Dieser  Ziegel  ist  ungefähr  der  gleichen  Zeit  zuEuaehreibeti  wie 
n.  1009  und  hatte  die  gleiche  Bestimmung. 

Bullettlna  comaaale  V  (187T)  p.  276  d.  E;  XVU  (1889)  p.  £M. 

In  dem  nächsten  Schmnke  ist  eine  groBe  *iiw<hl  tönerner 
Relietplatten  vereinigt;  sie  dienten  zu  einer  besonder»!  Art  von 
Dekoration,  die  in  Born  und  Umgegend  wilhiend  des  letzten  Jahr- 
hunderts der  Republik  wie  im  Anfange  der  Eaiserzeit  häufig  zar 
Anwendung  kam  und  darin  bestand,  daß  man  aus  Reihen  soloher 
Platten  Friese  bildete.  Sechs  offenbar  Kosammengehötige  Exemplare 
zeigen  die  gleiche  Darstellung,  nämlich  zwei  Satyrn,  die  an  einem 
Kr{it«r  stehen  und,  sich  auf  den  FuBspitzen  erhebend,  in  sein  In- 
neres hineinblicken.  Auf  zwei  Platten  sieht  man  Heraklea,  wie 
er  sein  von  der  Hirschkuh  gesäugtes  Söbnohen,  Telephoa,  findet. 
Eine  andere  stellt  einen  Abschied,  vielleicht  den  des  Theseus  vm 
Ariadne,  dar,  wieder  eine  andere  einen  phijgisoh  (pikleidaten  Jüng- 
ling {Pelops!  Paris!)  und  eine  Frau  (HippodameiaT  HelnuT),  anf 
einem  Viergespanne.  Eine  größer«  Platte  zeigt  kwbi  Bogen  einer 
offenen  Halle  mit  Durchblick  auf  eine  Nillandacduiit. 

Vgl.  lu  der  Abdcbieduiene  Ann.  d.  J.  18SS  p.  Milt.  Andae  dwaitlfa  Ftottcn 
Im  VaUku  (p.  17t  H.),  Im  Thennenmuaeum  (u.  14«,  IMM,  lElS)  nad  Im  KlrcbtriMimn. 

Im  letzten  Schranke  einige  Terrasigillata-OefäSe  und  eine  große 
Anzalil  antiker  Lampen. 


zed.yGOOg[e 
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Das  Antiquarium  comunale 
■f  dem  Caelins  (frflher  Ort«  bofaBico  oder  Hagazdno 
areheologico  genannt). 
Erstes  Zimmer. 
Unter  den  OegenBtändeD,  die  der  an  der  r.  Wand  aufgestellte 
jn>iTimlr  enthält,  verdienen  besondere  BeEtchtung  einige  Beet«  von 
Hw^diekorationeii,  mit  denen  Wände  und  Decken  der  PrivathluseT 
n  dar  Kaiaeizeit  Terziert  wurden,  und  drei  Fragmente  von  Statuetten 
IM  dsnudben   Stoffe,   darunter   beaondeis   ein   bärtiges   geneigtes 
"  "  eine   kleine    Wiedorholimg    des    berühmten    bronzenen 

I  (sog.  P]aton}  aus  Herouloneum  im  Neapeler  Museum.*) 
r  links  beachte  man  die  Fragmente  von  Platten  und  Architektur- 
^Mem  ans  farbigem  Marmor  und  anderen  kostbaren  Steinarten. 
Sb  rSbrea  von  antiken  Wandinkniatationen  her  und  geben  uns  einen 
OBNdUHdiohen  Begriff  von  dem  Luxus,  der  während  der  römischen 
Ckjaeizeit  bei  der  Dekoration  von  Pra^ihträumen  entwickelt  wurde. 
)  der  Platten  sind  Ornamente  aus  anderen  Steinarten 
,  die  mch  durch  ihre  Farbe  von  der  des  Grundes  unter- 
Da  die  Platten  keinerlei  Restauration  erfahren  haben, 
laHen  sie  die  Intorsiateohnik,  in  der  die  Ornamente  ausgeführt 
iad,  ▼ortrefflich  erkennen.  Will  man  sich  den  prachtreichen 
Eindmok  Tergegenwortigen,  den  derartige  Wandinkrustationen  im 
Utartum  hervorriefen,  muß  man  sich  allerdings  die  glänzende 
Politur  hinzudenken,  durch  die  all  die  gegenwärtig  stark  verblaßten 
Ikrbeii  zu  scharfer  Geltung  gebracht  wurden.  In  demselben  Schranke, 
vtitar  noch  der  Bückwand  des  Zimmers  zu,  sind  Objekte  ausgestellt, 
denn  sich  die  antiken  Wandmaler  bedienten:  Farbenklumpen,  ein 
ricinemeB  Becken,  in  dem  diese  Klumpen  zerstoßen  oder  zerrieben 
winden,  die  hierzu  nötigen  Stößer  und  Beibinstramente.  An  der 
AnsgaogHwand  rechts  von  der  Tür  Blöcke  von  seltenen  Marmor-  und 
1  Steingattungen,  jeder  mit  einer  Etikette  versehen,  die  den 
n  des  Steines  angibt;  links  von  dem  Ausgang  eine  Sammlung 
r  Ziegelstempel.  An  der  1.  Wand  allerlei  Gegenstände,  die 
n  den  Heizvorrichtungen  eines  römischen  Bades  gehörten:  Wasser- 
Intongaröhren  aus  Blei  mit  Inschriften  und  marmorne  Fontönen- 
di^T»täonen.  Die  Inschriften  der  Bleirohren  geben  den  Namen 
der  Penon,  dnroh  deren  Terrain  die  Leitung  gelegt  war,  oder  den 
dis  Fabrikanten  oder  die  Namen  beider  an.  Sie  sind,  wenn  sie  den 
Huneo  des  Grundeigentümers  enthalten,  vielfach  für  topographische 
Üntemohungen  von  Wichtigkeit. 

SBI.  Fig.  !1,  22. 
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578       ^^3  ANTIQÜASIÜM  COMDNALE.    lOU— 1016. 

Die  an  der  EingangswoDd,  rechte  von  der  Tfir,  in  einem  Rahmen 
zwiBchen  zwei  Gitterfragmenten  aus  Blei  angeheftete,  bleierne  In- 
schriften tafeP)  ist  ein  interessantes  Spezimen  einer  für  die  Ge- 
schichte des  Äbei^lanbens  wichtigen  Denkmäle^attung.  Sie  stammt 
»US  einem  der  altrömisohen  PriTathsuseT,  die  18T6  bei  Anlegnng  der 
Via  nazionale  entdeckt  wurden,  und  zwai  fand  man  sie  daaelbst  in 
einer  mit  Asche  gefüllten  Amphora  geborgen.  Die  Inschrift  scheint 
gegen  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgefaßt.  Sie  bezeugt 
den  fanatischen  Eifer,  mit  dem  sich  die  bei  den  Circasrennen  auf- 
tretenden Lenker  des  Sieges  zu  vergewissern  sachten  (vgl.  n.  327, 
1431—1438).  Ein  solcher  Wagenlenker,  dessen  Namen  dielnaohrift 
verschweigt,  wünscht  darin  für  das  bevorstehende  Rennen  alles  denk- 
bare Unheil  auf  seinen  Konkurrenten  Eucherioe  und  dessen  Pferde 
herab.  Weiter  links  eine  antike  eisenbesohlagene  Tür  mit  dem 
Schlüssel. 

Zweites  Zimmer. 
In  dem  Schranke  reohts  von  dem  Eingang  an  der  r.  BohnulBaite 
des  mittleren  Bordea: 

1011  Fragment  eines  attlBchen  Totlrtellefs. 

Qetundcn  aul  acm  Esiiullin, 

Artemis  sitzt  auf  einem  Felsen  nach  links  gewendet  und  gegen 
einen  Baum  gelehnt.  Vor  dem  Felsen  lagert  ein  Beb,  das  zn  der 
Göttin  emporschaut.  Fein  empfundene  sohlicht«  Arbeit  dee  4.  Jahr- 
hunderts V.  Chr. 

Ungefähr  in  der  Mitte  des  unteren  Bordes: 

1012  Statuette  des  Chrysippos  ohne  Kopt. 

Die  Statuette  ist  eine  flott  gearbeit«te  kleine  Wiederholniig  der 
Statue  des  sog.  Poseidonios  im  Louvre,  in  der  man  mit  der  gröBten 
Wahrscheinlichkeit  die  Kopie  einer  Statue  des  ChiyaippaB  im  athe- 
nischen Kerameikoa  erkannt  hat,  einer  Statue,  die  den  Philoeoidien 
ChryBippoB(ca.980— 206v.Chr.)HitzenddarHtellte,mitvc  ' 

Hand,  als  ob  er  im  Begriffe  wäre,  eine  philosophische  Frage  z 
Ört«rn  (Cic.  de  fin.  I  c.  11.  39).  Ferner  erfahren  wir,  daS  die  wie  beim 
Nachrechnen  eingebogenen  Finger  —  der  Philosoph  wird  auf  diese 
Weise  die  Gründe  des  Für  und  Wider  einer  Anmobt  an^eüUt 
haben  —  für  Darstellungen  des  Chrysippos  t^pisoh  waren  (Sid.  Ap. 
Epist.  IX  9,  14).    Über  den  Kopf  vgl.  n.  391,  822. 

Vgl.  Arehtol.  Studien  H.  Btudu  dargcbncbt  p.  430.  {Mllcblioatai).  Banonlb 
icrlM^h.  IknnoErapbie  II  p.  JbtH. 

1)  Bull,  comun.  XXV  (18971  T.  VII  p,  lOSfl.  WflniGb  HtMulMh*  Tsitlacbniw- 
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In  dm  Sockel  der  t.  Wand  sind  oingelaaaen: 
1018, 1014  Zwei  Fragmente  eines  Frieses,  Götter  gegen  Giganten 
kimplend. 

aetUDdai   tu   der   Via  del   Coloeaco   bei  dem   Coiuervatorto  dclLo 

Der  Stil  der  Fragmente  deutet  aof  die  früh-antonmisohe  Zeit, 
nnCt  aber  durchweg  starke  Abhängigkeit  von  helleniatiachen  Kunat- 
mfam.  Daa  eine  zeigt  eine  der  ÄitemiH  entspreobende,  aber  ge- 
fiSgelte  Gestalt,  die  nach  links  vorBohreitet,  in  der  L.  den  Bogen, 
■tt  der  R.  naoh  einem  der  Pfeile  in  ihrem  Köcher  greifend, 
■bco  ihr  eine  voUatändig  bekleidete,  matronale  Göttin,  die  an  dem 
Kim^  nicht  teilnimmt,  und  die  mit  einem  Hammer  bewehrte 
t.  Hand  wie  ein  Bein  des  HephaiHtos,  neben  dem  eine  Zange  und  ein 
unilet  Hammer  auf  dem  Boden  liegen.  Auf  dem  anderen  Fragmente 
risht  man  eine  lang  bekleidete  Göttin  im  Begriff,  mit  einem  Sohlte. 
den  wil  nna  vermutlich  als  Fackel  zu  ergänzen  haben,  einen  Stoß 
liuh  linka  ansEuführen,  und  eine  andere,  ebenfalU  lang  bekleidete 
OMtfait  vie  ee  scheint  eine  Erinys,  naoh  rechte  gewendet.  Dieee  h&lt 
In  der  B>  eine  Fackel  und  ist  an  den  Sohl&fMi  wie  an  den  hohen 
Stiefeln  mit  Flügeln  versehen.  Von  den  Giganten,  geg^i  die  [Götter 
■od  Göttinnen  kämpfen,  hat  aieh  auf  diesen  beiden  Platten  keiner 
(riialten,  wohl  aber  auf  anderen  Fragmenten  der  gleiohen  Darstellung, 
die  K.  T.  schon  toi  Jahrhunderten  an  der  gleiohen  Stelle  gefunden 
winden,  deren  Zusammengehörigkeit  zu  einem  Friese  aber  erst  küizlioh 
«Aannt  Wtsdeu  ist.  Man  hat  oben  an  den  Wänden  Gipaabgüsse 
■OTTcdil  der  hier  befindlioben  Fragmente,  wie  auch  jener  anderen 
■agebtaeht;  in  der  Mitte  der  Schmalwand  eine  größere  Platte,  die 
doh  hente  im  Belvedere  des  Vatikan  befindet  (n.  138);  rechte  und 
davon  die  beiden  hier  befindlichen  Fragmente;  neben  dem 
ein  Fragment  aus  dem  lateranisohen  Museum  (n.  1211); 
gagenübcT  ein  kleines  Fragment,  das  auf  den  Palatin  gelangt  ist.  Der 
Ihiea  nu^  mit  dem  Heiligtum  der  Tellus,  das  in  der  Gegend  des  IVnd- 
Ortea  gelegen  hat,  in  irgendeiner  Beziehung  goatenden  haben  (Tellus- 
Qaia,dieMutterder  Giganten).  Hephaistoa  war augonsoheinlioh  nioht 
im  Kampfgewühle  dargestellt,  sondern  in  seiner  Werkstett,  wie  er 
^Bbendea  Eisen  zu  Wurfgeschossen  gegen  die  Giganten  Turichtet, 

BbU.  enmunals  XV  |I8BT)  T.  XIV  p.  241— 2S0.  BAm.  Hlttdl.  XX  (1»S)  T.  V 
m,  U4lt.  Vgl.  AanuaJ  Ol  the  Bililsh  school  st  Atbeoe  IX  (leoa— S)  p.  239.  Kam. 
lllttaU.  XZIV  I19I0)  p.  ISlf.  —  HcpliBlatoa  Ist  weibreiul  der  OlgimtoiDiichle  lu 
Htscr  WakiUtt  scbon  ut  dem  sichtisr^hcn  Feine  vom  Sclutiluiue  der  Kntdlcr  dB> 
■bUOH  (Atbeo.  Hitttil.  XXXiV  IMB  p.  IVifl.]. 

In  dem  Sohranke  links  von  dem  Durchgang  ins  dritte  Zimmer, 
in  der  Mitte  des  unteren  Bordes: 
1015  Fragmentleite  Statuette  des  Asfcleplos. 

Ocfanden  IS88  tn  dem  Qanen  der  ..SepolM  vive"  bei  S.  Uirli  <Sti 
HoDtl  Im  uutcicii  TfUo  der  VM  Cuvaut. 
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580       DAS  AMIQÜAmDH  COHUNALS.    1016—10«. 
Vgl.  über  dieseii  l^puB  die  Bemerkimgea  in  n,  1340. 

Ballettlno  comuiiale  ZVI  (1888)  p.  ISE.    BOm.  MltMlongni  XTI  (IWl)  p.  STSI. 

Flg.  2. 

In  dem  gegennbentehmdeii  Soluaiike  oben: 

1016  Relief,  bärtiger  Mann  und  Mädchen. 

aetnadeu  1896  beim  EolosMum, 

Links  steht,  mit  dem  i.  Ellenbogen  auf  einen  Banmatamm  ge- 
atütet,  ein  bärtiger  Mann,  der  mit  der  geaenkten  R.  einen  Mant«]  fest- 
hält, dessen  unteter  Teil  aeinen  Körper  umgibt,  rechts  vor  ihm  ein 
mit  Chiton  und  Mantel  bekleidetes  Mädohen,  dessen  Arme  Ton  dem 
Mantel  bedeckt  sind,  wobei  die  B.  auf  der  Brust  liegt,  die  ^senkte 
L.  den  Mantel  etwas  emporzieht.  Beide  Figuren  sind  durch  schone 
attisahe  T^pen  aus  dem  4.  Jahrhundert  t.  Chr.  bestimmt.  Der 
bärtige  Mann  erinnert  im  besonderen  an  eine  in  dieser  Zeit  gestaltete 
Asklepiosfigur.  Auffällig  ist  der  TerhältnismaQig  groQe,  leere  Raum 
zwischen  den  beiden  Gestalten.  Viell^oht  war  ei  durch  malerische 
Motive  ausgefüllt,  die  zugleich  die  Bedeutung  dar  dargestellten 
Figuren  klar  machten. 

Bull,  comun.  XXIV  (ISeS)  p.  S04  n.  £. 

Links  davon: 

1017  Fragment  eines  Bellelbildes. 

Links  erhebt  sich  eine  knorrige  Platane,  deren  Stamm  mit  einer 
Täoie  umwunden  ist  und  deren  Aste  sich  nooh'ieohtshin  ausbreiten. 
Von  der  Platane  nach  der  Seitenwand  eines  Gebäudes  mit  Giebel- 
dach ist  ein  großer  Vorhang  gespannt,  vor  dem  man  links  den  oberen 
Teil  eines  Pfeilers  mit  einem  Votivrelief  bemerkt,  weiter  rechts 
undeutliche  Beste  der  Figuren,  die  hier  folgen  mußten,  über  Vor- 
hang und  Gebäude  ragt  der  obere  Teil  eines  Tempels  mit  kanellierten 
Säulen  auf ;  im  Giebel  zwei  Tritonen,  die  einen  Schild  mit  Gorgoneion 
halten;  als  Alcroterion  augenscheinlich  Viktorien.  Beobta  noch  der 
obere  Teil  einer  korinthischen  Säule  mit  glattem  Schafte,  auf  der  ein 
Gefäß  mit  zwei  Henkeln  steht.  Flotte  dekorative  Arbeit.  VgL  das 
ähnliche  Fragment  n.  315. 

In  dem  Pulte  unten  Fragmente  griechischer,  aretiniMher  und 
anderer  Tongetäße  italischer  Fabrik. 

Links  von  dem  Durchgang  in  den  aostoßenden  Saal: 

1018  Mädchenstataette  nach  einem  BronieorlgiiiBle  au  dem 

5.  Jahrhundert. 

aoluudea  «a  der  Via  Mernlu«  In  dai  NnebbUMhCt  im  dnlseUiin 
FUtim,  du  Htb  ml  dios  Stnfie  CUnvt;  mbnolulaUeb  tdviUHh  mit 
Bull.  com.  m  (1S7II)  p.  141  n.  Z. 
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Dai  Hidolwn  hat  die  Rückseite  dm  überschlsgeo,  mit  dem 
•eiii  Kplo*  Tereehen  ist,  über  den  Hinterkopf  gezogen.  Der 
Kopf,  der  verloren  gegangen  ist.  der  Hals  und  dos  über  den  oberen 
Band  des  Peploa  emporragende  Bruststück  waren  aus  einem  be- 
■oodemi  Marmorstäoke  gearbeitet,  das  der  Bildhauer  in  die  Halg- 
Win'ng  einsetzte,  nachdem  er  das  Qewand,  das  den  Kopf  umgab, 
MHgef&hrt  hatte.  Eine  Gruppe  Ton  BronzestAtuen  aus  Horcu- 
stellt  Mädchen  dar,  die  in  veraohiedener  Weise  mit  der  An- 
ihrer  Gewsjider  beschäftigt  smd.  Die  Ei{indiuig  ihrer 
l^peu  loheint  der  peloponnesischen  Kunst  des  5.  Jahrhunderts 
V.  Chr.  anzagehören.  Unsere  Statuette  zeigt  eine  so  enge  Vervandt- 
nhftft  mit  den  herkuloniaclien  Mädchen,  daB  wir  ihr  Original  einer 
iMnaiidten  Schule  luschreibes  dürfen.    8.  Nachträge. 

Amdt-Amelui«  photogrephische  Eloiclauliuilinieii,  Serie  HI  n.  S06,  807  p.  37, 
mir-WlHom  KnleniyklopftdLe  III  S  p.  £31*.  ■—  Vgl.  lu  dm  h«lialuilBCheii  Uta- 
■fc—to tn«p:  BuU.  com.  XXIX  (1901)  p.  71D.  T.  VI. 

Rechte  von  dem,  gleichen  Durc^ang: 

1019  Oberteil  einer  Statue  des  Hermes. 

Das  Fragment  igt  in  zweifacher  Hinsicht  interesaant.  Die  Gl3'p- 
totheik  Ny-Carlabei^  in  Kopenhagen  besitzt  zwei  Köpfe,  die  das 
^eiohe  Original  wiedergeben,  wie  der  hiesige;  doch  fehlt  ihnen  der 
Fetasos.  Gewiß  ist  das  Einfachere  das  Ursprüngliche,  und  wir  haben 
damit  ein  sicheres  Beispiel  für  das  Verfahren  römisober  Kopisten, 
grisdUBohe  Vorbilder  gelegentlich  mit  allerlei  Zutaten  auszuatatten 
und  damit  ihrem  Publikum  verständlicher  und  erfreulicher  zu 
Stilistisch  steht  der  Kopf  einem  helmloeen  Äthena-l^ua 
Jahrhunderts  v.  Chr.,  in  dem  man  die  Athena  Lemnia  des 
hat  erkeimen  wollen,  außerordentlich  nahe.  Der  weit« 
AtMtaod,  der  diesen  Hermeskopf  von  sicheren  Jünglingstypen  des 
pbeidiaaiBchen  Kreises  trennt,  bietet  ein  nicht  zu  verachtendes  Argu- 
ment gegen  jene  fest  allgemein  mierkannte  Kombination. 

Andt-AmBluDg  BinielBUtasbnien  n.  308  (Text  von  Bolle).  Jahrsabefte  d.  Mteir . 
■idL  InnltDl«  ZI  (iwa)  p.  2041.  Abb.  86,  M. 

Saal. 
Beohte  Längswand: 

1020  Sehr  lerstörter  Eopl  einer  Atbena. 

Der  Kopf  gibt  in  mäßiger  Ausführung  den  Typus  der  Athena- 
Bope-Pomeee  wieder,  einer  Schöpfung  des  pheidiasisohen  Kreises. 
Benwrkenswert  ist,  daß  die  Tiere  auf  den  beiden  Seiten  des  Helmes 
dan  Besten  zufolge  Greife  und  nicht  Pegasoi  waren. 
1081  Wiederholung  eines  polfkle tischen  Jüngllngskoptes. 

Oefuadijn  auf  d«m  eoRcnBnnten  PinceCto  Ata  Campo  Vmno, 

Der  Kopf  gibt  in  äußerst  sorgfältiger  Ausführung  einen  poljkle- 
tiioben  AthletentTpus  wieder,  den  wir  in  ganzer  Figur  im  Museo 
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Barecco  finden  werden  (n.  1100).  Man  vorglcioho  die  I 
an  jener  Stelle.  Der  Kopist  dieses  Kopfe«  hat  die  Eigentnmliohkaiten 
des  Bronzestila,  namentlich  in  der  Behandlung  der  Hftkre,  die  wie 
ziseliert  aussehen,  in  sehr  getreuer  Weise  viedergegehen. 

Bull.  com.  XV  (ISST)  p.  £0—27.  JaliRSlielte  da  ältta.  aidiiaL  1s*t4tata  U 
(1S»1  p.  1«  Anm.  8. 

1022  Statne  des  Hermei  mit  geBchlMlitetem  Widder. 

OetimdeLi  1.  J.  IQOl   bei  Anlfyang  ds  Tnmieli  mtcr  dem  QniifiiBl 
auf  der  Seile  der  TK  Doe  HaeelU. 

Die  Statue  gibt  in  der  eleganten  Äuaffihmng  der  enton  Kuseneit 
einen  Tj^ma  wieder,  der  am  vollständigHten  dnroli  erne  Statue  der 
Villa  Albani  bekannt  ist,  das  Werk  eines  Stephanoe  ans  der  Schale 
des  pBsiteles.  Das  Original,  ein  Werk  der  aigiTieohen  Ennat  des 
5.  vorohristlichen  Jahrhunderts,  ist  in  Jener  Zeit  nicht  nnr  eön&uih 
kopiert  worden;  man  hat  der  Figur,  die  m&n  damals  angentoheinlioh 
als  Musterfigur  betrachtete,  durch  wechselnde  Atbribate  und  Qmp- 
pierungen  verachiedene  Bedeutungen  gegeben.  Inderhier  besproehe- 
nen  Statue  war  Hermes  als  Opferer  dargestellt  ('^L  daa  HermeS' 
relief  des  einen  barberinischen  Kandelabers  n.  206):  das  Qpfertier 
hängt  gesohlaohtet  neben  i>im  über  dem  Stamm,  und  wir  dürfen 
wohl  annehmen,  die  mäQig  erhobene  Linke  —  ein  Beat  der  Stütze 
ist  unter  der  I.  Brust  erhalten  —  habe  die  I«ber  des  ^HeieB  dem 
Blicke  genähert;  die  B.  war  gesenkt  und  hielt  TielleiDht  das 
Kerjkeion  oder  ein  Opfermesser. 

BuUettlso  Bommule  XXIS.  IIWI)  T.  Xh  p.  ISTIL  Ftg.  S. 

1023  Statne  des  Frlapos. 

Die  Statue  stellt  in  archaisierender  Haltung  —  aoofa  der  Haar- 
schopf im  Nacken  ist  atreng  stilisiert  — ,  aber  freier,  eleganter  Ge- 
wandbebandlung  den  Vegetationadämon  Priapoa  dar.  Dran  anf 
das  Zielliche  geriobteten  Geaobmaoke  des  Bildhauers  entspnoht  ea, 
daß  er  die  übertreibende  Angabe  der  Zeugungskraft,  wie  wir  bb  bei 
anderen  Darstellungen  des  Priapoa  sehen,  vermieden  hat.  Der  1. 
Unterarm  trägt  ein  Böckohen,  tmd  drei  Putten  —  sie  und  das  l^ei 
sind  ganz  natöralistiBch  frei  behandelt  —  klettern  auf  den  Soholtecn 
und  an  den  Beinen  des  Alten  hemm.  Es  sind  G^iien  der  Jahiee- 
zeiten;  der  vierte  mag  unten  auf  einem  jetzt  feUttiden  Teile  der 
Plinthe  gehockt  oder  gestanden  haben.  Der  r.  Ann  war  Turguatreekt. 
Vielleicht  war  er  beschäftigt  mit  einem  Attribute,  etwa  einer  Kuoht- 
girlande,  von  dessen  Befestigung  drei  kleine  LSoher  im  L  Ober. 
Schenkel  und  dem  Gewände  daneben  herzurühren  scheinen.  Die 
Statue  ist  in  ihrer  gesuchten  Eleganz  und  der  Mischung  gegen- 
sätzlicher Stilriobtungon  ein  recht  Dharakteristischea  Werk  der 
uraten  Kaiaerzeit,  und  speziell  der  pasitelischen  Sohnle. 
BuUettiDo  comuakle  XSX  (1902)  T.  III  p.  l£n.  Flg.  t. 
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I.  Bein  und  dl«  i.  BAU». 
DaB  der  Knabe  in  ii^ndoiner  Beziehung  zum  eleusiniaoken 
Knlte  Btand,  beweisen  die  Attribut«,  die  der  Kopiet  an  dem  Stamme 
Migntinuht  hat:  ein  Myrtenkranz  und  ein  fackelartiges  Objekt, 
■n  dem  man  in  der  Mitte  dea  Soh&ftea  und  den  beiden  Büscheln  am 
obemi  £!nde  diohtgebundene  Myrthenzweige  mit  Blättern  und 
IHohtan  erkennt.  Es  iat  daaeelbe  Attribut,  das  man  auf  vielen 
DuBteUnngen  des  elensinisohen  Kreisea  in  den  Händen  der  Mjaten 
rieht,  und  ßlsohlloh  ^ökioe  genannt  hat.  Knaben  bo  jugendlichen 
jUtera,  wie  der  dargestellte,  wurden  zu  den  Weihen  nur  auanahmB- 
«cdw  herangezogen,  und  Statoon  hat  man  nur  denen  errichtet,  die 
Hl  einem  besonderen  Dienste  am  Alter  bestimmt  waren,  etwa  den 
iSnuBohen  Camilli  entsprechend  (vgl.  n.  957),  den  ftvoiiicvoi  oder 
l^vtfiirtMg  iqi'ieTlag  (anoh  Mädchen  wurde  diese  Ehre  zuteil). 
Hoo  wählte  sie  duroh  das  Los  aus  der  Menge  der  jungen  Eupatriden, 
MU,  nnd  sie  funktionierten  gleichsam  in  Vertretung  aller  übrigen 
Ifystoo,  nm  durch  ihre  Reinheit,  die  noch  kein  Unglück  oder  Makel 
bpfledkt  hatte,  die  Götter  gnädig  zu  stimmen.  Die  beiden  Unterarme 
dar  Statue  waren  vorgestreckt;  augenscheinlich  hielten  sie  iigend- 
eönen  Oegenstond  für  das  Opfer  auf  dem  Altar,  und  zur  Sicherui^ 
dieoes  Attributes  diente  die  große  Stütze,  deren  Ansatz  sich  auf  der 
TocderBeito  des  Leibes  erhalten  hat.  Da  es  sich  um  ein  Opfer  für  die 
alemdnisohen  Gottheiten  handelt,  denkt  man  zunächst  an  ein  Ferkel, 
da«  die  Hände  sehr  wohl  an  aeinen  ausgestreckten  Beinen  gehalten 
haben  könnten.  Wir  erinnern  uns  nun,  daß  wir  im  Konservatoren- 
Palnst  bereits  eine  Replik  dieser  Figur  gesehen  haben  (n.  908),  und 
d&S  die  Hände  dort  tataäcblich  ein  Ferkel  halten.  Aber  das  Tier  ist 
ergänzt  und  man  kann  nicht  mehr  konstatieren,  ob  der  Restaurator 
irgendeinen  Rest  richtig  gedeutet  hat.  Das  Rätsel  könnte  sich  erst 
ISoen,  wenn  man  sich  entschließen  sollte,  die  abscheuliche  Er- 
jeoer  Replik  wieder  zu  entfernen.  Diese  wurde  mit  dem 
einer  anderen  gefunden,  das  jetzt  neben  der  hier  be- 
Statue aufgestellt  ist.  Wir  sehen  daran,  wie  der  späte 
Kiy^Bt  nicht  nur  alles  vergröbert  und  verwässert  hat;  er  hat  auoh 
MU  der  einfachen  Schnur  in  den  Haaren  einen  turhanartigen  Kopf- 
wdinmck  gemacht,  vielleicht  beeinflußt  durch  gewisse  Gebräuche 
abergläubischer  Begehungen,  bei  denen  der  Kopf  vor  allem  duroh 
naohdrüokliche  Umsohließung  gegen  den  Einfluß  schädlicher  Mächte 
geaohützt  werden  mußte.  Fanden  wir  doch  auch  an  jener  Replik 
im  Konserratorenpalast  eine  Einzelheit,  die  ebenfalls  mit  derartigen 
Begehangen  zusammenhängt  und  weder  an  der  weitaus  besseren 
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Kopie,  die  wir  hier  betmchton,  nooh  Buoh  demnach  ui  dam  Oiigiiule 
beider  vorhanden  war:  nur  der  r.  FnB  trägt  eine  Bändele,  während 
der  1.  bloB  ist  (ans  MiBveratändiiiB  hat  man  hier  eben  den  L  Fall  mit    ■ 
einer  Sandale  ergänzt;  über  den  Sinn  der  Entblößung  dcA  1.  FdBm    , 
vgl.  die  Auaführnngen  za  n.  908).    Eine  weitere  Rej^  de«  Kopfe* 
unserer  Statae  —  die  Haare  sind  wie  hier  nur  von  einer  Sohnnr    : 
umBchlosaen  —  befindet  aiob  im  Museo  Kircheriono  (d.  1650)^ 

Das  Original  der  Statne  war  eine  BronEefignr,  doa  Weric  eiiu8 
Künstlers  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhnnderta  v.  C3u;.  Er  hat  aogen- 
Bcheinlich  den  peloponnesiachen  Sohnlen  jener  Zeit  nahegaatonden. 
Manches  verbindet  ihn  auch  mit  den  Künstlern  der  Werke,  die  man 
dem  Kreise  des  Kaiamis  zugeechriebrai  hat. 

Bullntino  comuiule  XXIX  (1901)  T.  X\\  XI  p.  IMS.  Atti  dcDa  PoDtU. 
AccademlB  lomiuu  dl  anbMil.  Ser.  II  Bd.  IX  (1007)  T.  V  p.  llBir.  Obatte  auf  T.  VI 
diu  danFboutehende  Fimemaitl.     Joniul  of  hell,  ttudl»  2Z1Z  (MOS)  T.  1  p.  IS. 

10S5  ToTBO  eines  Verwnndtten. 

OctuDden  aal  dem  EsqnlllD. 

Die  Statue,  von  der  der  Torso  herrührt,  stellte  eineo  staA  ge- 
bauten Mann  in  heftiger  Bewegung,  vermatliob  im  Kampfe  begriffen, 
dar.  Die  erhaltenen  Teile  genügen,  um  va  erkennm,  daS  die  Figur 
weit  auBBchritt,  das  1.  Bein  zurück-,  das  r.  vorwärtasetxMtd,  und  daS 
sie  die  Arme  von  dem  Körper  abstieckte.   Auf  der  L  Seito  der  B 

ist    ein  Loch  eingebohrt,  ein  anderes  an  der  L  F 

waren  in  ihnen  Stifte  eingelassen,  die  ein  branienea  Soliwert- 
gehänge  hielten.  Der  Torso  erinnert  in  seiner  nooh  etWM  ge- 
bundenen Formei^bimg  an  manohe  Pignien  ans  den  Uteien 
Metopen  des  Parthenon.  Besonders  eharakteristisoh  ist  die  Sohicfe, 
mit  der  der  Bildhauer  die  Soheidungslinie  der  Huakelii  ■ 
BruBt  und  Nabel  betont  bat. 

Ub«r  eins  £«pUk  in  Floroil  vgl.  l 
n.  19g,  Sauer  da>  »g.  TbneiOD  p.  ££3 
Jabrbflcher  fOr  Phllologl«  I  (1900)  p. 


t.»). 

Die  Auffassung  und  der  Stil  lassen  darauf  sohlieBen,  daB  cl 
Kopf  einen  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Johrhonderta  gi 
attischen  Typus  reproduziert.  Tatsächlich  ist  er  täai  nioht  ■ 
fein  gearbeitete  Wiederholung  des  HeiatTpua,  deeaen  K&par  wir 
im  Braocio  nuovo  des  Vatikan  (n.  26)  kämen  gelernt  haben,  nnd 
dessen  einzige  mit  dem  Kopfe  erhaltene  Beplik  aiah  in  F 
befindet. 

Arndt  U  glyptothJqnB  N^-CarlsbErg  p.  94  rig.  Sl,  BS. 
An  der  Sofamalwand: 
1027  Kopf  des  Biomedes. 

Oetundm  bei  S.  Fletro  e  Mucelllno  (BoU.  comi 
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Er  «nteprioht  dem  Kopfe  einer  in  Hünoben  beändliohen  Statne, 
dfe  mit  Beoht  aof  den  das  Palladium  aus  Tioia  forttragenden  Dio- 
Bades  gedeutet  wird,  zeigt  jedoch  eine  etwoe  strengere  Stiliaierang 
ntd  «fhwpf-  aomit  daa  offenbar  in  Bronz«  ausgefüJirte  Original  ge- 
taut wiedeizdgeben  als  jene  Statue.  Ändere  Bepliken  beweisen 
daß  wir  uns  das  Original  noch  stienger  und  schlichter 
mÜBBen.  Da  dieser  Diomedestypus  vieleriei  Berührungs- 
mit  dem  Porträt  des  Ferikles  darbietet,  das  wir  dem  Kresilaa 
dürfen  (vgl.  n.  276),  so  hat  man  in  ihm  augeoecbeinlich 
■it  Beoht  eine  Schöpfung  desselben  Meisteis  erkannt.  Vgl.  hier- 
nDwt  n.  1244  u.  1375. 

Arndt-Amelnng  photagrapbiAche  Klnzel&urnahinak,  Berte  TU  d.  80fl,  BIO  p.  37. 
ha  dtm  Diomedatyptis:  FuitwaengJer  Helgteivetke  p,  311 — 3£S, 

Vor  der  Mitte  der  Schmalwand: 

I0S8  Kolo8B«l8tstue  der  Pallas. 

GetDnden  1887  auf  dem  Corao  voi  dem  Palaiio  Sclun  (NotUlc 

degU  Bc«vl  1897  p.  251.    Bull,  comunale  1897  p.  le«.     Der  Kopl  Ist  ein 

aipeabgaSdegEoptts.den  eise  bewet  ethftltnie  Replik  Im  LoDvre  trtgt. 

Der  Kopf,  der  r.  Arm  und  der  I.  Unterana  waren  aus  besonderen 

gearbeitet,  der  Kopf  in  das  ausgehöhlte  UalsstOck  eingesetzt, 

den  Arme  durch  Dübel  an  dem  Körper  befestigt.  Als  Original 

wir  eine  Bronzestatue  der  perikleisohen  Zeit  und  auoh  in 

Falle  (Tgl.  n.  1027)  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  eine  Soböp- 

Ing des Kvesüas  voraussetzen.  Eine  beBseiertialteneKopienachdem- 

Ori^nale,  die  im  Louvre  befindliche  Pallas  von  Velletri,  gibt 

liier  die  fehlenden  Teile  AufschluB.   Die  erhobene  B.  war  auf  einen 

f^MMir  gestützt;  die  vorgestreckte  L.  hielt  eine  Eule  oder  eine  Nike. 

ffinBOhtlich  der  Ausführung  ist  die  römische  Statue  der  Pariser  über- 

Itgan.   Die  Falten  zeigen  hier  eine  großartigere  und  mehr  der  Natur 

Mtqiieobende  Behandlung  als  dor^     Ein  sohärferer  Gegensatz  als 

EWiBOhen  dieser  Athenafigur  und  denen  des  Pheidios  und  seines 

dses  Ußt  sich  kaum  ausdenken  {vgl.  n.  70, 1304).    Dort  strahlende, 

^pagewisee  Energie,  hier  still  in  sich  gekehrte,  gesammelte  Kraft; 

dvt  Xatenlnat  und  Freude,  hier  sinnender  herber  Ernst.  Die  Wirkung 

t  neuen  Ersoheinung  maß  damals  in  Athen,  wo  das  Original 

Zeagtda  einiger  Münzen  zufolge  gestanden  bat,  eine  ungeheure 

Die  meisten  Künstler  der  folgenden  Zeiten  wandeln 

In  dtx  Bdm  des  Kresilas  weiter,  nicht  in  der  des  Fheidias. 

■n.  commiale  XXV  (1897)  T.  XV,  XVI  p.  281—290.  —  Vgl,  über  Typui  nod 
■  nlMlt:  JmbieBhefte  d,  Jaterr.  InstltuU  XII  a909J  p.  ISOf.  (die  bei  Fuit- 
IB  HrisUrwerke  p.  31Df.  vergucbte  IdentltiiieruDg  des  Originals  dlmec  A  ' 


10S9  Kopf  des  r6rsen8(t). 
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rmeskoplc  eatwlift.    Doch  «lid  In  danKlb«  BnlMUno  ISM  p.  SM    . 


Angeaiohta  der  mit  Flügeln  versehenen  Kappe  kflnnte  nun  ta-  '-i 
i^ohBt  an  Hemies  denken.    Doch  zeigt  das  Geeicht  TlDgleioh  docbere   z 
Formen  und  einen  weniger  int^lUgonten  Ansdmck  ala  iigendeiii  s. 
TypoB  des  Götteiboten.    Außerdem   ist  die  Kappe  an  einer  im  :: 
BritiBchen  Museum  befindlichen  Wiederholimg  mit  Schuppm  oäa  lis 
kleinen  Federn  überzogen.    Demnach  bat  man  geglaubt  den  Kopf  .^a 
vielmeor  auf  Peraeua  deuten  zu  müssen,  nnd  in  der  Hflloe  die  un^oht-  ; 
bar  machende  Hadeskappe  erkennen  wollen.    Nenerdingn  abor  hat  £. 
man  auch  gegen  diese  Auffassung  oder  wenigstens  gegen  ihn  Be-  t 
gründung  nicht  unberechtigte  Einiräide  rorgebraoht.     Jedenfalls  B 
hatte  die  Kappe  an  nnmrem  Exemplar  einen  ähnliolirNi  Übomg  z 
wie  an  dem  des  Britischen  Maseums,  der  jedoch  nicht  wie  an  JoMm   ^ 
plastisch,  sondern  durch  Malerei  wiedei^geben  war.  Da  der  Stil  der   -: 
1>eiden  Köpfe  auf  die  Hitt«  des  b.  Jahrhunderts  v.  Oir.  hinwoHt  nnl    - 
unter  den  Werken  des  Mjron  eine  Bronzestatue  dea  Paiseoa  besBOgt    ' 
ist,  hat  ein  Gelehrter  diese  Statae  als  Original  aogenonunen  nnd  die 
Tatsache,  daß  die  beiden  Köpfe  eine  in  mancher  Hineioht  fortfp- 
schrittenere  Kunst  zeigen  als  der  Diskobol  des  Hyron  (t^  n.  186S)t 
daraus  zu  erklären  versuebt.  daß  der  PerseuB  an  den  apUann 
Arbeiten  dieses  Meisters  gehört  habe.    Bedenklicher  aber-iat  ee,  daB 
die  Fonnengebung  hier  eine  wesentlich  andere  ist,  all  bei  dem  Diako- 
bolen.  Weit  mehr  Analogien  findet  sie  an  cwei  Weiken,  einem  ÄpoUon 
(n.  IIOS)  und  einer  Pallas  (o.  1378),  hoohbedeutendoL  Werinn  ans 
der  Mitte  des  [>>  Jahrhunderts  t.  Oir«,  deren  MAiofiff  man  biriwr  ver- 
gebens zu  bestimmen  gesuoht  hat. 


T.  XXII  p.  aSZU.     Bruna-Biuckmann  Oealimllet  n.  SOS  o.  «04  iMhU. 

An  der  linken  lÄngswand: 
1030  Fragmentierte  Statue  elaes  Dlskobolen. 

Dl«  elnielDen  Fngmmte  wnrdsD  ua  IB.  OktolMi  IBIO  Bit  andanD 
ysrbaat  In  eioB  spltitntilu  H&nur  im  Boden  d(cTI*  daüa  Bona  ddk 
VbtIU  umBclut  der  Via  Buidmous  lehmdsn.  in*  OM^nia  ao  dK 
gleichen  Stelle  entdeeliten  Fiagmente  antauhaldea  tkA  vnn  dlwadBitk 

ErBftQit  eis  Teil  dea  HalHs  und  Fllckeu  Id  üto  fagan. 

Der  Torso  ist  sofort  als  Fragment  einer  Wiedeibolong  dea  staben- 
den Diakobolen  im  vatikanis<^en  Museum  kenntlich  (n.  3S4).  Da 
er  gut  geart>eitet  und  nicht  überarbeitet  ist.  wäre  er  sohon  an  aiah 
beachtenswert;  aber  die  hauptaächliehe  Bedeutung  des  FniHina  be- 
ruht darauf,  daß  an  derselben  Stelle  anoh  ein  Kopf  an  Tage  kan. 
der  allen  äußeren  Anzeichen  naoh  eben  von  diesem  KSrper  atMUinMl 
muß,  während  sich  für  die  vatikanische  Statue  die  ZdgehSri^eit 
ihres  Kopfes  nicht  beweisen  läßt,  keine  andere  Bejdik  dee  WnkM 
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kber  mit  eittom  auch  nur  mäglicherweise  zugehörigen  Kopfe  aus- 

pstattet  iat.     Dazu  kommt  nun,  daß  die  etiliatJBohen  Fonnen  diesea 

Xopfcs  mit  drawD  des  Körpers  vollkotnmen  äberemBtimmen,  wSh- 

nml  man  sioh  bisher  vergebeiis  bemüht  hat,  für  den  weiohen,  rein 

■Hjuth""  Charakter  des  Kopfes  im  Vatikan  eine  ausreichende  Er- 

IdboBg  ta  finden.     Hier  ist  dagegen  in  Kopf  und  Körper  das 

Nitahwirken  polykletisober  Stilelemente  in  gleichem  MaBe  deutlich 

.  ^wn  verglnohe  den  Kopf  mit  n.  1021);  daneben  aber  kündet  sich 

ita  dam  Kopfe  stärket  als  im  Körper  eine  neue  Zeit  in  lebhafterer 

l^cmengehnng  an,  auch  in  einem  äußerlichen  Zuge,  wie  dem  Kranze 

geatiAabter  Löckohen  um  Stim  und  Schläfen.    Der  Kopf 

atäert  den   Übergang  von   polykletischer  Art  zu  der  des 

L  Jahrhuhderte,  zu  den  Kopftypen  des  Skopas,  des  Praxiteles  und 

hr  verwandten  attischen  Meister.    Es  ist  nach  alledem  sehr  wahr- 

whnillTiiili.  daß  man  in  dem  Originale  dieses  Fragmentes  und  seiner 

Isplikeil,   einer  Schöpfung,    die,   nach  der   Anzahl   der   erhaltenen 

Kopien  sa  sohlieBen,  aehr  berühmt  gewesen  sein  muß,  mit  Recht 

4tn  Toa  Plinins  (n.  h.  34,  80)  erwähnten  Diskobolen  des  Naukydes 

von  Atgos  Teimntet  hat,  und  zwar  müßte  man  das  Werii,  falls 

ata,  wie  von  einigen  Gelehrten  geschehen  ist,  zwei  Künstler  dieses 

annimmt,    zweifellos  dem  jüngeren  von  beiden  zuteilen. 

'    XXXVIII  (1010}  p.  SM;  XXXIX  (ISll)  p.  07  H  I. VI— VII. 

ton  Jiinglli^skopt  tortgeachrlttenen  uchaiBchen  Stiles. 

Oefnnden  Bn  d«T   Vli  l^bluna,  iTmerhalb  der  Area  M^^loracJ. 

Der  Kopf  erinnert  an  den  des  Harmodios  in  der  Neapler  Gruppe 
te^numenmörder,  zeigt  jedoch  einen  etwas  fortgeschritteneren  Stil. 


Sie  reproduziert  das  gleiche  Original  wie  die  berühmte,  unter 
dem  Nomen  der  Hestia  Giuatiniani  bekannte  Statue,  die  sioh  gegen- 
wKrtäg  im  Mnseo  Torlonia  an  der  Lungara  befindet,  und  gehört 
nmit  En  einer  Typengruppe,  über  die  unter  n.  761,  1273,  1287,  1333 
■nd  1665  einige  Andeutungen  gegeben  sind.  Der  I.  Arm  war  seitlich 
mbobtai  und  die  Hand  hielt  ein  Zepter  oder  eine  Fackel  gefaßt. 
Die  F&fie  verschwinden  hier  nicht,  wie  bei  der  Hestia  Ginstiniani, 
■ntet  dem  Gewände. 

BdIL  comnn.  XXIM  (18051  p.  125,  XXtV  (ISO«)  p.  XZ  n.  1.  Vgl.  LennuiD 
dtgiledi.  FUatIk  p  .  lU  Abb.  «2.  Liju-y  griecK.  ¥]>M\!  p,  10  T.  20  SO.  BuUe  dei 
rttOBe  Ueiucb  (2.  Autl.)  T.  IIB. 

1083  Kopl  eines  griecblseheD  Strategen. 

Getiuiden  i,  J.  1001  bei  Anlegung  des  Tiiim»!*  unter  dem  Qulrtn«!. 

Der  Kopf  war  znm  Einsetzen  in  eine  Statue  bestimmt.  Zweifellos 
gibt  «I  ein  Forträt  wieder,  aber  das  Individuelle  der  Gestaltung 
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liegt  fast  nui  in  Haar  nnd  Bort,  während  die  Geaiahtange  BBhr  all- 
gemein gehalten  sind.    Sie  tragen  rielmehi  daa  Oeprtge  «ines  be- 
sonderen k&natleriflchea  Stiles,  von  dem  wir  ia  dioMm  Skole  beieiti  ■ 
zwei  Beispiele  geaehenliabeii:  des  Stiles,  der  demKxeBibasiigeaohiie-  - 
ben  wird.    Mut  beachte  beaimders  die  Bildung  der  Angen  und  dn  ' 
Unterlippe.    Da  aber  die  Stilisienuig  der  Haare  weit  über  das  Ent-  ' 
Wicklungsstadium  hinausgeht,  wie  wir  es  an  dem  räuig  Bicheica  ' 
Werke  des  Kresilas,  dem  Porträt  des  Perikle^  V'^t'^^  lamen  (t^  - 
n.  276),  weiden  wir  das  Origjn&I   des  Kopfes  im   Antiqnarinm  - 
comunale  den  letzten  Lebensjahren  des  Kresilas  oder  einam  seiner 
Schiller  zuschreiben  müssen,  der  die  Tradition  seinea  Heisters  fort- 
führte. Das  kann  nicht  Demetrios  von  Älopeke  gewesen  sein,  an  den 
man  gedacht  hat,  denn  dieser  ging  ganz  eigeme,  TOD  denen  des  Kieailas 
weitabführende  We^,  ebensowenig  Silanion  (vgL  n.  261).    Die  dar- 
gestellt« Persönlichkeit,  ein  Stratege  voni  Ende  de«  6.  Jabriinnderta 
T.  Chr.,  muß  noch  in  Rom  ein  gewisses  Interewe  enegt  h&boi, 
denn  es  gibt  vier  Repliken  unseres  Kopfes.  Han  könnte  am  ehestea 
an  KoDon  denken,  den  restitutor  patriae  nach  dem  fmnhtbtueii 
Ende  des  peloponnesischen    Krieges;  von.  ihm  ist  eins  Statoe  in 
Athen  nnd  eine  in  Samos  überliefbrL 

SlrategenkBpIe  (Abtui'iidl.  d.  Kngl.  pisuil.  Aki 
p.  IBtl.  Türm. 


Die  Statne  verdient  deshalb  nnsere  Beachtung,  da  sie  den  Körper 
der  unter  dem  Namen  des  Diadumenos  bekannten  Brxnuefigor  des 
Polyklet  reproduziert,  eine  Figur,  die  einen  jungen  AUdetendanteUte 
im  Begriff,  uch  die  Siegerbinde  um  den  Kopf  zu  legsa.  Sie 
zeigt  in  der  Formengebungwieinden  Proportionen  eine  nahe  Verwandt- 
schaft mit  dem  Doryphoros  dieses  Meisters  (vgl.  n.  45).  Den  Kopf 
—  ein  sehr  zerstörtes  Exemplar  steht  gegenüber  rwisohen  n.  lOSS 
nnd  1023  —  haben  wir  uns  etwas  nach  der  r.  Schulter  goieigt  sn 
denken.  Auf  jeder  Schulter  bat  sich  ein  Fragment  der  Stfitae  sni 
Verbindung  der  herabfallenden  Enden  der  Binde  mit  dem  KSrpet 
erhalten.  Das  bronzene  Original  Nitbehrte  natflrliob  dee  Palnun- 
stammes  neben  dem  r.  Beine. 

BnU.  comim.  XVIIl  (läftO)  T.  XI,  XII  p.  187S.  B«lueh  rtostolta  n  t  jl  MT 
n.  T.  —  tiber  das  KopUragment,  du  bei  der  Acleguag  dn  Tnimdi  ontir  dnn  Oolil. 
Dftl  aetondm  wntde-  Bull.  com.  XXIX  (1901)  T.  IX  p,  IfiBff.  FIk.  1.  TJJ.  Uvj 
Kriech.  Plutik  p.  ?B  T.  SO,  lefl  u.  S2,  ITS.  BuUe  der  eohOnB  HuMih  (1.  Aofl.) 
T.  50. 

1035  HellenlstiBober  JnngliDgskopt. 

Getnaden  vor  mehr  als  20  Jahnm,  wnide  dar  Kopf  -■■**'—  der 
arctuüecben  Statui^  □.  10£S  BUlgeeetit.  Ent  vor  wenlKm  Jahioi  wmd« 
beide  Teile  wieder  getrenst.     ErgKiut  die  Naic  md  die  UpvM. 
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Dar  Sopf  Btammt  von  einer  heftig  bewegten  Statne,  die  irir 
■■■  am  ehesten  inmitten  einer  Kampfgruppe  Toretellen  mögen.  Da 
dv  Stä  helleniatisoh  ist,  lag  es  nahe,  daß  man  an  die  großen  Sohlacht- 
der  peigamanisohBa  Kunst  dacht«,  doch  scheint  der  Ko[^ 
einer  frühereti  Entwtokhmgsphase  des  3.  Jahrhunderte  tmzu- 
Sehr  deutlich  wirkt  in  seinen  Formen  die  Eigenart  lysip- 
JQnglmgsköpfe  nach. 

aie  Duitellungsn  der  Galller  In  dei  belleolstiecbai  Kmut  p.  tSt. 

1086  KolosBKler  Torso  eines  Kriegers. 

Oetunden  auf  der  Pluia  Cencl  hinter  dem  Tbeater  d«  Balbui. 

Dma  Schwert,  da«  von  dem  über  die  r.  Schulter  gelegten  Biemen 
Inbb&ngt,  deutet  auf  einen  Krieger.  Der  r.  FuH  war  auf  einen 
■UBkten  Gegenstand  gesetzt,  die  ganze  Figur  in  lebhafter  Vorwärte- 
'  Inpegong,  der  Kopf  stark  nach  der  r.  Schulter  gewendet,  wie  die 
und  Ansätze  des  verschobenen  Helmbusches  im  Bücken 
Wahrscheinlich  stammt  der  Torso,  dessen  Marmor  dem 
let  pergamenischen  Oallierstatnen  gleich  zu  sein  scheint,  aus  einer 
lampfgruppo.  Sicher  ist  ein  Grieche  dargestellt,  nnd  ao  liegt  es 
in  ihm  einen  Gegner  jener  Gallier  zu  vermuten. 

— IL  oomun.  XV  (1887)  p.  137—138;  p.  367  u.  4.  T.  Bleikowiltl  die  DuMellnngHi 
fa  Oalllcc  In  dei  hEllenlBtlBchen  Kunst  p.  17  n.  T  Flg.  £1,  22. 


B),  ilto  im  Beielctie  des  Tempels  der  Isis  und  des  äerspls,  von  dem 
1  dritte  Ecgion  der  Stadt  Eonl  Ihren  Namen  erhielt  (vgl.  ".  1193). 
Dar  Kopf  war  naah  der  Weise,  in  der  das  unter  dem  Halse  an- 
Stüok  zugehauen  ist,  dazu  bestimmt,  in  eine  Statue  ein- 
SO  weiden.  Er  ist  mit  Attributen  ausgestattet,  die  von  der 
liyptiiofaeti  Kunst  von  alters  her  Göttinnen  wie  Königinnen  bei- 
wnrden,  mit  der  libyschen  Perücke  und  den  Exuvien  des 
dem  Attribut  der  Nechbet,  dessen  Hals  und  Kopf  besondeia 
yubeitet  nnd  mit  Zapfen  in  die  auf  der  Stirnseite  angebrachten 
LSehet  eingesetzt  waren;  vielleicht  war  in  dem  oberen  auch  das  Ab- 
der  Isis  befestigt  Die  individuellen  Züge,  die  man  dem 
Kopf  doch  wohl  mit  Unrecht  abgesprochen  hat,  nötigen  zu  der 
*nw*"""  des  Porträts  einer  Königin.  Da  die  Züge  des  Gesichtes 
m  dorn  der  hellenistischen  und  speziell  der  alexandrinischen  Kunst 
dgentttmliehen  Stile  wiedergegeben  sind,  kann  es  sieb  nur  um  die 
Gikttin  ednea  Ptolemaers  handeln.  Doch  sind  die  Züge  zu  wenig 
indiTidnalimert,  um  eine  genauere  Bestimmung  zuzulassen  (man  hat 
■adieJSngeieKleopatra,die  Geliebte  des  Marens  Antonios,  gedacht). 

comm.   XXV  (1SB7)  T.  VIII  p.  118—118.     Jthmhett«  d.  tUta. 
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Vor  der  Mitt«  der  Sohmalwand:  ^ 

1038  Statae  einer  Adorantln  ans  grännii  Bagftlt«.  a: 

Gelandet  Auf  dem  Gaeltm  1xi  der  varmalLgBD  Tilta  Cki&U  bed  ia   ' 
Giundlegung  des  dortigen  MiUtäiliasidtal*.  -^ 

Da  dio  Figur  das  gleiche  Motiv  wie  die  Statuen  n.  241  und  IS&S  ,„ 
wiedergibt,  dürfen  wir  sie  nach  UaBgabe  dieser  Statae  mit  eifaobeneD  /_ 
Unterarmen  und  geöffneten  Händen,  bIbo  als  Adorantin,  ergSiuea.  ^ 
Die  Behandlung  der  Falten  zeigt  hier  wie  dort  den  Etmatoharaktei  ^ 
des  ausgehenden  5.  oder  beginnenden  4.  Jahrhunderta  v.  Chr.  Doch  -,. 
hat  der  Kopist  dei  vatikanisolien  Statue  allerlei  Verimderongen  vor  i^- 
genommen,  nm  der  Mode  seiner  Zeit  Rechnung  zu  tragen.  Dagegen  k; 
hat  der  Bildliaiier  des  hier  befindliohen  Exemplarea  daa  Original  j^ 
genauer  kopiert;  aucli  war  er  bestrebt,  die  Figentämliohkeiten  du  ^ 
Bronzetechnik  mit  besonderer  Schärfe  zum  Ausdraok  EU  bringen,  j. 
ein  Streben,  dnnsh  dos  allein  die  Wahl  des  aohwer  zn  bearbeitendco  ^ 
Materiaies  beetimmt  wurde;  die  grüne  Farbe  dea  Baaaltea  entspiiofat  ^ 
durchaus  der  einer  patinierten  Bronzestatue.  ^ 

Bull.  com.  XIII  (1S85)  p.  177  n.  10.  VUUiui-K&tMog  11  p.  MO;  T|l.  p.  TU-  ^ 
HUnehenet  *[cUol.  Btudlin  dem  Andenken  Pnrtwunglen  gnridnat  p.  IBE  n.  &    _ 

Drittes  Zimmer. 
Die  in  diesem  Zimmer  vor  der  r.  Wand  aufgestellten  JjohitektnP- 
stücke  and  Sknlptuienfragmente  ans  Feperin  stammen  von  einem 
GrabmoDumente,  das  im  Mai  1876  auf  der  Via  8.  Crooe  bei  8.  Vito 
entdeckt  wurde'}  und  naoh  seiner  Insohrift  (an  der  t.  Wand,  nnge- 
fähr  in  der  Mitte)')  der  Zunft  der  römisolien  Flötenspieler  (oolleginm 
tibicinum)  angehörte.  Die  Buchstabenformen  der  Inschrift  lasan 
darauf  schließen,  daß  es  zur  Zeit  des  Sulla  aufgeführt  worde.  Dodi 
bildeten  die  römischen  Flötenspieler  bereits  in  betAchUidi  fröhonr 
Zeit  eine  Korporation,  deren  Mitglieder  eich  BoUd&riBob  ffibltea 
und  der  die  römieohen  Behörden  mit  einer  gewissen  BQdcsioht  mt- 
gegenkommen  mußten,  da  der  Ritus  daa  Flötenspiel  bei  Opfern  wie 
anderen  heiligen  Handlungen  vorschrieb  und  der  Ausfall  dieMC 
Begleitung  als  unheilvoll  für  die  Stadt  angesehen  wurde.  Eine 
Geschichte,  die  LiviuH  (IX  30)  aus  d.  J.  309  v.  Clir.  enfililt,  legt 
hierfür  ein  schlagendes  Zeugnis  ab.  Die  Zensoren  battan  ain  Privi- 
legium abgeschafft,  das  von  altere  her  den  Flötenspielern  Enstutd, 
die  bei  öffentlichen  Sakralhandlungen  tatig  waren,  das  Prrrilegiiim, 
bei  festliohen  Gelegenheiten  in  dem  Tempel  dea  kapitolimaoheo 
Juppiter  speisen  zu  dürfen.  Infolgedessen  siedelte  die  guitt  Kor- 
poration  naeh  Tibur  (Tivoli)  über.  Der  rönusohe  Senat  Mhiokt«  dna 
eigene  Gesandtschaft  an  die  Tiburtiner  und  beaohwor  diei^  dahin 
i>p.mL 
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la  wirkan,  daß  die  Aiuiranderer  viedernm  nach  Rom  zurüokkehrt«!!. 
Ue  Behörden  Ton  Tibni'  suchten  zuniohst  die  Flötenspieler  duroh 
^i«den  nmznBtJmmen  und  nahmen  KOhließlich,  als  sie  hiermit 
ikdita  eireiehten,  ihie  Zuflucht  zu  einer  List.  Die  römisohen  Flöten- 
pieler  Troiden  an  einem  Festtage  von  Tiburtiner  Büigem  zu  Gaste 

,  betranken  gemacht  und  in  bewußtlosem  Zustande  auf 
D  naoh  Born  transportiert.    Als  sie  bei  grauendem  Morgen 

1  Fomm  ecwaohten,  umgab  sie  die  Volksmenge  und  erhielt 
POB  fluten  das  Teiapreobeu,  daß  sie  in  Born  bleiben  würden.  Doch 
nnto  ilmen  das  Privilegium  erneuert,  dessen  Abaohaffung  sie  xui 
j  veranlaßt  hatte,  und  außerdem  das  Recht  zuge- 

,  jedes  Jahr  auf  den  Straßen  Roms  ein  dreitägiges  Fest  zu 
Unter  den  Skulpturresten,  die  zu  dem  Grabmonumente 
lar  Tibioinea  gehörten,  verdienen  besondere  Aufmerksamkeit  zwei 
HnBBMDto,  deren  jedes  von  einer  roh  gearbeiteten  Statue  eines 
llKanipielers  herrührt.  Beide  Figuren  sind  mit  einer  langen  Xunioa 
boklsiclet  und  halten  in  der  gesenkten  L.  zwei  Flöten.  Aus  einem 
EmuMhbarten  Qrabe  stammen  die  nachlässig  auf  weißem  Grunde 
nilgeführten  Wandmalereien,  die  an  der  r.  Wand  des  Zimmers 
tagebtftoht  sind.  Leider  haben  sie  so  stark  gelitten,  daß  sieh  nicht 
imiiial  die  Gegenstände  der  Darstellung  deutlich  erkennen  lassen. 

Tor  diesen  Fragmenten: 
1089  Gruppe  aas  Feperln,  Orpheus  die  Tiere  beianbernd. 

D»  diese  Gruppe  naeh  dem  Fundregister  der  römischen  Muni- 
miBBion  gleichzeitig  und  an  derselben  Stelle  mit  den  Trum- 
)  für  das  Kollegium  der  Tibicinea  erbauten  Grabmonn- 
nwtM  entdeckt  wurde  und  da  sie  in  demselben  Materiate  und  ähn- 
Hah  rob  ausgeführt  ist  wie  zwei  Statuen  von  Flötenspielern,  die 
wir  mit  Sicherheit  als  zu  diesem  Monumente  gehörig  betrachten 
dBifeo,  so  spricht  von  Haus  aus  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür 
dftB  aooh  die  Gruppe  zu  dem  Grabmale  der  Tibicines  in  Beziehung, 
itand.  Diese  Annahme  wird  duroh  den  dargestellten  Gegenstand 
bcaUtigt.  Die  Hauptfigur  der  Gruppe  ist  ein  nackter,  bekränzter 
JitngliTig,  der  auf  einem  an  einen  Baumstamm  erinnernden  Gegen- 
itinflft  dtzt.  Sein  Mund  ist  zum  Singen  geöffnet,  während  eine 
■n  der  1.  Schulter  vorhandene  Bruchstelle  offenbar  von  einer 
dort  «nsetzenden  Kithara  herrührt.  Auf  dem  I.  Schenkel  des 
Jttnglings  sitzt  ein  Käuzohen.  Zwischen  den  Beinen  und  um  diese 
hSRun  sind  drei  Vierfüßler  gruppiert,  von  denen  der  mittlere  deut- 
Uob  »la  ein  Löwe  erkennbar  ist.  Was  für  Tiere  der  Steinmetz  dnioh 
dis  beiden  anderen  Figuren  darstellen  wollte,  läßt  sich  nicht  mit 
Bieherbeit  feststellen,  da  er  ihre  Formen  in  sehr  unbestimmter  Weise 
viedergegebrä  hat  und  außerdem  der  einen  F^^r,  auf  deren  Rücken 
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ein  Vogel  sitet,  der  Kopf  fehlt.  Mögen  kber  anoh  maiiaberlei  Moth« 
unklai'  bleiben,  immerhin  dürfen  wir  annehmen,  dafi  die  Giui^ 
Orpbeua  darstellt,  wie  er,  singend  nnd  die  Kithu»  apieleiid,  db 
Tiere  bezaubert.  Da  die  römisohen  TibioineB  dam  beaeohtigt  mam, 
den  tbiakisohen  Bänger  als  ihien  mythisohen  KoUegen  m  betnoh- 
ten,  so  leuchtet  ea  ein,  daß  eine  derartige  Gruppe  efami  fOr  das  Onb- 
moDnment  dieser  Korporation  sehr  geeigneten  Sobmnck  abgabt 
An  dem  Körper  der  Hauptfigur  haben  üoh  Beste  der  ihr  niapröng- 
lioh  gegebenen  Fleischfarbe  erbalten.  Die  Beantwortung  der  Fngi, 
welcher  Zeit  die  Gruppe  angehört,  unterliegt  besonderen  Schwie- 
rigkeiten wegen  der  rohen  künstlerisoben  Ausführung.  Immeriun 
scheint  der  Umstand,  daß  die  Gruppe  aus  Feperin  gearbeitet  ilt, 
auf  eine  verhältnismäßig  frühe  Zeit  binzuweiaeni  denn  beieita 
während  des  letzten  Jahrhunderts  t.  Chr.  kam,  soweit  muer  Wisns 
reicht,  selbst  für  die  Skulpturen,  die  in  ärmlichen  RciratUDan 
zum  Sohmnoke  der  in  den  Atrien  oder  Periatyl«!  angelegten  Girb 
oben  dienten,  fast  BUBsobließliob  der  Marmor  zur  Verwendnng.  Won 
demnaob  das  Grabmonument  der  Tibioinee,  wie  es  nach  der  Insohiift 
scheint,  in  aullanischer  Zeit  aufgeführt  ist^  so  werden  wir  die  Qm^ 
deraelljen  oder  spätestens  der  unmittelbar  darauf  folgesidsn  ZA 
zuzuschreiben  haben. 

Der  an  der  Rückwand,  links  von  der  Tür,  anfgestellto  Sdutek 
entbält  Produkte  der  Keramik,  Fragmente  tönerner  Statneo,  Fonnn 
die  zur  Herstellung  von  Tonwerken  dienten,  Reliefs  der  Gattniit 
über  die  oben  Seite  576  die  Bede  war. 

Eine  große  Ziegelplatte,  die  an  der  1.  Wand  angelehnt  iA,  W^ 
auf  weißem  Grunde  eine  Maeanderborte,  die  abweohaelnd  au 
schwarzen  und  aus  gegenwärt^  braunen,  ursprünglich  gewifl  lolB 
Stäben  zusammengesetzt  ist.  Da  sie  auf  dem  Monte  Ckprino  ge- 
funden wurde  und  ihr  Stil  wie  ihre  Technik  auf  die  zwmte  HKIfli 
des  6.  oder  den  Anfang  des  3.  Jahrhunderte  v.  Chr.  himraisD,  M 
kann  sie  recht  wohl  zu  der  ursprünglichen  Inkrustation  des  haaib- 
harten,  kapitolinischen  Juppitertempels  gehört  haben^]. 

Der  an  der  Eingangswand,  rechts  von  der  Tür,  befindliohe  Bohiuk 
enthält  in  der  unteiäton  Abteilung  eine  Sammlung  mtaTtw  TcB- 
lampen.  Die  in  den  oberen  Abteilungen  aufbewahrten  GegaHUadi 
stammen  größtenteils  aus  Gräbern  und  anderen  FnndaohiohttP,  dii 
in  die  vorklassisobe  Periode  der  ewigen  Stadt  hinaoftejoben!  biton- 
liehe  Tongefäße,  die  ohne  Beihilfe  der  Drehsoheibe  gearbeitet  idei 
schwarze  Exemplare  (buoohero  nero),  die  eine  fortgeoaluitleiiti* 
Technik  bekunden,  s<^enannto  piotokorintbisobe  and  koiinthinhi 

1)  Bull,  comiui.  XXIV  (ISM)  T.  XII,  xni  3  p.  ISO,  139.    V^  HetU*  d.  ■•<< 
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Talen,  cdne  kleine  attische  Amphora  mit  schwarzen  Figoren,  f^ag- 
Mnta  lotfiguriger,  attischer  Vasen,  eine  bronzene  S^rmlianbei). 
Mnoh  alle  dieae  Typen  sind  auch  in  gleiob  zeitigen  etruakischfoi 
H******"  naohweialwr.  Wenn  die  Sturmhaube')  eine  Äuanabme 
fUtA,  80  dürien  wir  dies  gewiQ  als  zufällig  betrachten.  Hieniach 
Met  der  Inhalt  dieses  Schlankes  eine  weitere  Bestütiguog  füi  die 
^■**"™"e  (^-  ii-  9^3)>  n^ch  der  die  äuBeie  Kultur  der  Etrnsker 
ria  der  I^tinec  lange  Zeit  hindurch  im  wesentlichen  die  gleiche  war, 
ttt  die  einzelnen  Typen  muß  aui  die  Besprechung  des  Uuseo  Gte- 
(Mduio  rerwieaen  werden. 

Viertes  Zimmer. 
^'  In  der  Mitte  der  reohten  Abteilung : 
AlO  Altu  der  Lares  augustl. 

^  OeTundea  1.  J.  ISOtl  aal  dem  Caellus  bd  der  VU  CUiidls. 

Dar  Altar  ist  der  Inschrift  zufolge  am  18.  September  des  Jahres 
I T.  C9ir.  in  dem  Vicus  Statae  Matria  errichtet  worden.  Die  Stata 
kkter  war  eine  Göttin,  deren  Weaen  dem  des  christlichen  St.  Florian 
kWapntoh:  man  betete  zu  ihr  um  Bändigung  der  Feuersbrünste. 
tW  Altar  ist  gesetzt  wurden  von  den  vier  ministri  des  vious,  die 
In  Bange  unter  den  magistri  standen  und,  wie  diese,  von  Ängustus 
■h  dan  Obliegenheiten  des  Latenkaltes  betraut  waren;  sie  gehören 
■De  dem  Sklavenstande  an.  Naeh  alledem  steht  die  Errichtung 
Im  Altais  mit  der  Reorganisation  des  Larenkultes  durch  Angnstus 
h  Znaammenhang,  Die  Corona  oivica  aus  Eichenlaub  kehrt  anoh 
nf  anderen  Larenaltären  wieder;  über  die  Bedeutung  der  Lorbeer- 
llmnnhun  vgl.  die  Bemerkungen  zu  n.  155.  Die  Inschrift  der  Bück- 
lUto  wiederholt  die  Angaben  der  Vorderseite  mit  geringen  Ab- 
hMnmgen;  der  Name  des  einen  Ministers  fehlt.  Man  wird  an- 
liinimii  müssen,  daß  diese  Inschrift  erst  jahrelang  nach  der  Auf- 
Mlmur  des  Altars  aus  irgendeinem  Grunde  eingemeiSelt  wurde 
Bd  jener  Mann  inzwischen  aus  dem  Kollegium  ausgeschieden  oder 
|B>tarben  war.  Man  beachte  die  feine  Art,  in  der  die  Blätter  der 
BanuJieo  und  des  KranzeH  wiedergegeben  sind. 

BnllMtloo  ctnnunale  XXXiV  liwa)  T.  VII— VUI  p.  laeir. 
T.tfifca  davon  r 
1041  Ginppe  von  zwei  spielenden  Mädchen. 


IS  den  ebendoit  gelegen 


com.  JIl  (1ST6)  T.  VI— Vin  p 

■  IX  n.  «4— W.  p.  1B9— 141;  XXIV  (IBBfl)  T.  I— V  p.  & 
S»  BnU.  oom,  XXIV  (ISM)  T.  IV  17  p.  32. 
aelblz:  Führet.  I.  S.  AuH. 
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In  antikea  Zeiten  gab  ee  in  Orieohenland  ran  Kinderopiel,  du  > 
in  Italien  noch  heute  beliebt  ist.  Die  Kinder  warfen  mit  einem  ., 
Stein  oder  Ball  nach  einem  Ziele;  vrer  getroffen  hatte,  dnift«  dem,  ^ 
der  gefehlt  hatte,  auf  den  Bücken  apringen,  auf  dem.  ihn  der  Besiegte  -, 
mit  rückwärts  geschloaeenen  Händen  tragen  moBte.  Der  Si^^  adiloB  ^ 
nun  dem  andern  mit  den  Händen  die  Augen  od  lange,  bis  dieear  . 
daa  Ziel  laufend  erreicht  hatte.  Dieser  zweite  Teil  des  Spieleai  diB  , 
man  Ephedrismos  nannt«,  ist  häufig  in  Werken  der  Kleinknnit  . 
dargestellt  worden;  die  Statuettengruppo,  die  wir  hier  botcaohten,  ,^ 
ist  das  einzige  Beispiel  einer  Darstellung  in  groSeiom  Fonnato  und  .. 
in  Marmor.  Zweifellos  liegt  ein  Werk  der  hellenistiBcheni  Zeit  m-  ^ 
gründe  —  wenn  wir  nicht  das  Original  selber  toi  Augen  haben  — »  ^ 
gleich  vollendet  in  der  Komposition  der  beiden  Gestalten,  wie  in  ^ 
der  Bildung  der  Körper  und  der  flatternden  Ge^bider,  Die  oben-  ^^ 
sitzende  wird  der  Trägerin  mit  der  R.  die  Angon  gesohlowen,  wlM  ^ 
lächelnd  den  Kopf  dem  Beschauer  zugewendet  haben. 

Bullettino  «iiuunalc  XXXV  (1B07)  T.  VI  p.  3*0.  —  VgL  PBDly-Wlwtm  E«rt-  !; 

eniyklopidio  V  2  p.  27*7. 

An  der  dahinter  liegenden  Wand  links  oben:  ;_ 

1042  Relief fragm CD t  mit  gerundeter  OnmdflSfhe. 

Qetundea  auf  dem  Baqullln.     Bki  toi  m^tllhi  t  Jitmo  tag  ■  I*  |~ 


Da  die  Grundfläche  leicht  gerundet  ist,  muB  das  Belief  Ton  eiim  i* 
Praohtgefäß  oder  Puteal  stammen.  Seiner  obeiflSoUioh-gBflUlign  ^ 
Ausführui^  nach  stammt  es  aus  der  ersten  Eaiseneit  oad  im  P 
aus  der  Beihe  der  sog.  neuattischen  Skulptnien.  Die  IK'™™»  mMhtm  r= 


s  Urteil  über  Orestes  auf  dem  Äreopag  zu  Atbui  dar,  eöna  Komp»  f 
------       —  -    I    i 


sition,  die  wir  am  vollständigsten  durch  den  friea 
in  der  Galleria  Corsini  kennen  lernen.  Auf  dem  Fragment  and 
erhalten:  links  z.  T.  die  Gestalt  der  Athena,  gans  in  den  Hmtsl 
gehüllt,  die  soeben  mit  der  hier  fehlenden  Hechten  den  entoolwidsndv 
Stinunstein  in  die  Urne  legt;  dann  eine  sitzende  Erinys  —  die  Bs-  ' 
deutung  der  entsprechenden  Figur  auf  dem  Silberbacdter  wu  «miM- 
haf  t  —  mit  der  Gebärde  tief  in  sich  versenkter  Traata;  «ndlieh  «ib  IUI 
des  zuschauenden  Jünglings,  den  man  gewöhnlich  ^lades  geniiml 
hat.  Die  Figuren  sind  hier  staffelförmig  voreinander  gBMhobai, 
nicht  getrennt,  wie  auf  dem  Becher.  Eine  bildm&BigBn  Wütknog 
größerer  Tiefe  war  jedenfalls  auf  dieae  Weise  zu  eneiehoiL 

KGm.  Mlttt^lungcii  XX  (190S)  p.  2Sflff.  Flg.  1   (elMDdort  auf  T.  1%  X  UtU^ 

nigeD  das  SUbarbeoben  Im  Fal.  Oonlnl). 

Der  links  vom  Ausgange  aufgestellte  Schrank  entihXlt 
kleine  Toualtäre,  die  fast  durchweg  aus  den  auf  dem  ~ 
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1  Orirbem  Btunmm').  Sie  sind  auf  einer  der  beiden  lang- 
'»  vd  dm  beiden  SohmAlseiten  mit  figürlichen  oder  onu- 
t  Bftliefs  reiziert,  wogegen  die  andere  Langseite  glatt  be- 
hMBD  ist.  Wir  dürfen  daTaua  sobließen,  daB  aioh  diese  Seite  der  Be- 
^Mbtang  entzog,  also  gegen  eine  der  Grabwände  fteriohtet  war. 
ph  nah  in  der  betreffenden  Gegend  des  Eaquilin  sahireiche  Ton- 
fc^j— '  gefanden  haben,  die  offentiar  aus  densellien  Gräbern  stam- 
tm  wie  die  Altärchen,  so  hat  ein  Gelehrter  mit  Recht  vermutet, 
ItB  dis  meisten  von  diesen  als  Untersätze  für  Lampen  dienten, 
nd  mAn  hat,  seiner  Vermutung  entsprechend,  in  dem  Museum  beinah 
Bf  Jedem  Ältärohen  eine  auf  dem  Eaquilin  au^egrabene  Lampe 
Itingegen  hatten  gewisse  Exemplare  eine  andere  Be- 
mung.  Sie  dnd  auf  der  oberen  Seite  mit  einer  runden  Eintiefung 
1,  die  geeignet  scheint,  Räncherwerk  aufzunehmen,  das  man 
taMuaiohtlioh  zu  Ehren  der  Toten  verbrannte.  Die  Reliefdeko- 
■tion  der  Altärchen  zeigt  bisweilen  einen  archaischen  Stil,  den  wir 
fidcMsh  keineswegs  als  au8sohlie Blieb  etruskiscb  bezeichnen  dürfen, 
Ak  ar  bei  sämtÜchen  auf  der  Westseite  des  Apennin  ansässigen 
Vlttlkem  Mittelitaliens  nachweiebar  ist,  gewöhnlich  aber  eine  freie 
Behandlung,  die  zumeist  mehr  oder  minder  deutlich  den  EinfluB 
der  hellenistisahen  Kunst  bekundet.  Da  wir  wissen,  daß  jener  arcba- 
iiohe  Stil  in  Btrurien  lange  Zeit  neben  dem  freien  herging  und  alle 
Wahrscheinlichkeit  dafür  spricht,  daß  das  gleiche  in  Latium  geschah, 
n  nheint  es  beilenkliob,  ihn  als  chronologisches  Kriterium  zu  ver- 
I  und  anzunehmen,  daß  die  Altärchen  archaischen  und  die 
1  StÜM  durch  einen  größeren,  zeitliohen  Abstand  voneinander 
^  mt  a^ea.  Die  Exemplare  freien  Stiles  dürfen  wir  nach  Maß- 
Ipfae  det  für  Etrurien  nachweiBt>aren  Entwicklung  unbedenklich 
lern  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  zuschreiben. 

An  der  1.  Bohmalwond: 
1043,  1044  Zwei  Altäre  ans  Pepuln. 

a)  (Rechts.  Gefunden  am  13.  Februar  1876  an  der  Nordwest- 
■tte  dar  Via  del  Maeao.)  Der  Altar  wurde  seiner  Inschrift  zufolge 
mter  dem  Konsulat  eines  A.  Postumius  Albinus  und  danach,  sowie 
mA  dem  Sohriftoharakter  zu  nrteilen,  wahrscheinlicb  im  Jahre  161 
T.  dir.  dem  Ootte  Verminns  geweiht.  Die  Weihung  war  doreh  ein 
beaosideTee  Gesetz,  die  lex  Plaetoria,  verordnet.  Der  NamQ,deB  Gottes 
hingt  vielleicht  mit  vermis  zusammen  und  kann  öoh  auf  Wurm- 


1)TKI.  Man  dell' Imt.  XI 10,  10»,Taw.  d'i«g.  P,  Q,  K ;  Ann.  1878  p.  )!S»— 2». 
'  ygL.  FDitmniglcr  uitlke  aemmm  III  p.  ZM.  JahmhetM  ä.  ««tRT.  ixcb.  IiuH- 
ta  VI  (ie08>  p.   112  n.  10. 
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kTsnkheitan  des  Viehes  oder  der  Pfluuen  bezieben.    Daiuu)]i  iräie 
Verminus  za  den  du  agrestea  unter  den  dii  indigetei  eo  Technen. 

Still,  d.  J.  IBTSp.  21.  BS.  :!atlilc  dttfl  M»vl  1B7S  p.  U.  BnlkttlBO  ammiBle  IV 
iWlt}  T.  ni  p.  Z4fl.    CIL  VI  37S2  -  SICHT.    Bimcba  mjthol.  LaxUmi  U.  p.  Ul 

Z.  290. 

b)  (Gefanden  im  Jahre  1897  in  der  Via  dei  Seipenti  nalu  bei  der 
Kirche  S.  Francesca  di  Poola).  Dieeer  Altar  wnide  lant  ninet 
nachträglich  eingemeißelten  Inachrift  im  Jobie  9  v.  Clir.  von  dem 
älteren  Dtubub  nnd  seinem  Mitkonsol  reBtituiert, 

Sotiile  d.  K»vl  isa?  p.  10*. 

Die  eigenartige  Fonn  beider  Altäre  bewahrt  '^"hir^ifii-'*" 
Elemente:  zwei  Glieder  mit  rechteckigem  QrondriB  ood  dran  Kofi] 
des  altdorischen  KeBBelechinoH  -and  zwischen  bddendiM  _"*""'■"*"* 
Keble.  Weitere  Beispiele  ffic  diese  Form  haben  noh  in  Btaniien 
und  Latium  gefunden. 

Johrabefte  d.  Mtetr.  krcbRoL  Initltnta  VI  (1903)  p.  142  n.  U,  U  Ha.  SO.  — 
DsB  die  Btnuker  mit  d«D  gnunnteii  ucbLtektoDlBcheD  Tormelonentigt  icfacci  Klir 
frühe  belUDiit  mudoi,  leigen  una  Btolai  sul  daa  der  l>«ii*lt«n  TdataMn  aas  Gut* 
Im  Louvie  (Hon.  d.  J.  VI  T.  30.  Mutha  l'mit  ttnBqi»  T.  lY  p.  W6B.  Bnnm  Urin« 
Mchcilten  I  p.  I^S.  Abb.  40)  und  den  GemlldcD  deiTombkddlc  leonnw  M  Ooneta 
(L.  Dsatl  CorneU  TMqolnla,  tombs  ett.  dlp.,  Bflma  1073,  p.  18  n.  1). 

Davor  in  der  Mitte  des  Zimmers: 
104ä  Fontänen  dekoratlon. 

Oerunden  Anlang  April  1881  am  Abbu««  da  CmUb  miKbni 
Soloueum  nnd  Kooetantinsbogen. 
Unter  allen  ähnlichen  Dekorationen  zeiehnet  noh  Ök»  Bmnplar 
durah  seine  GröOe  wie  durch  seine  cbarakt«rvcdle  AtufSlmiiqt  aOB. 
Ea  hat  die  Form  eines  Schiffsvorderteils,  das  anf  jeder  Betta  mit 
einem  in  Belief  ausgeführten  Meerungeheuer  geBohmöokt  ist  nnd  von 
an  der  Stelle,  wo  die  Kriegsschiffe  mit  deon  Spom  (Ifi^alot, 
rustium)  versehen  waren,  in  eiuen  Eberkopf  anaUnft.  Der  Humor 
ist  von  zwei  Kanälen  durchzogen,  die  nach  den  Köpfen  der  buden 
Ungeheuer  gerichtet  sind  und  Bleiröhien  enthielten.  OfEmhar 
mündeten  diese  Röhren  in  den  Köpfen  der  Ungeheuer  und  oigoasBn 
hieraus  ihre  Wasseratrablen. 

Bullett.  comnnale  X  (1882)  T.  Sil  p.  OS«. 

Fünftes  Zimmer. 
In  dem  r.  Teile  des  Zimmers  auf  dem  oberen  Borde  neben  dem 


Wirkungsvoll,    wenn  auch  ohne   Feinheit  gearbeitete  Wieder- 
holung des  ^I^us,  den  wir  unt«r  n.  149  beaproohen  b&ben, 
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a  11.  Febnuf  1885  In  der  VI»  QmH  s  HwU.     Kigüut 

s  ZI  (18S3)  p.  ses. 
In  der  1.  Ecke: 

1048  Fnifmentleite  BSste  des  Titas. 

Dio  feiiigearbeitete  Buete  stellt  den  Kaiser  in  jüngerem  Lebens- 
■ItM  dar,  •!■  wir  ihn  gewöhnt  sind,  zu  sehen.  Die  edlen  Züge  seiner 
hnfinliohkeit  kommea  wohl  in  keinem  ftoderen  «einer  Porti&ts 
to  aefafin  mm  Äosdniok,  wie  in  diesem. 

An  der  Sohmalwand  auf  dem  mittleren  Borde  1.  von  det  Mitt»: 

1049  Wetblleber  Eopt,  mit  Lorbeer  bekränzt. 

Getmiden  bei  8.  RfiUo  e  UarcBllino  (Bull.  com.  1887  p.  134  d.  «; 
p.  3Hd.  11;  vgl.  D.  1037). 

Der  Kopf  zeichnet  sich  durch  eine  auffällig  weiche  Modellierung 
das  üeisches  wie  des  Haares  und  durch  die  verschwimmende  Be- 
kuuHnng  der  Augen  ans.  Da  die  gleichen  Eigentümlichkeiten  an 
Eknlpturen  nachweisbar  sind,  deren  Ausführung  wir  teils  mit  Sicher- 
ität,  teils  mit  Wahrscheinlichkeit  in  alezandrinischen  Ateliers  an- 
nehmen  dürfen,  ao  hat  ein  Gelehrter  in  diesem  Kopfe  eine  Kopie 
Bkoh  einem  alexandrinisohen  Originale  vermutet.  Der  Lorbeer- 
kranz deutet  auf  Beechäftigung  mit  apollinischen  Künsten.  Man  wird 
tat  dem  Kopfe  demnach  das  stark  idealisierte  Porträt  einer  Dichterin 
oder  einm  von  einzelnen  individuellen  Zügen  durchdrungenen 
MtmentypoB  zu  erkennen  haben- 

BnlL  conum.  XXV  {18»7)  T.  tX  p.  13A— 137. 

DuBber: 
'  1050  Hellen btiscbes  Eöptchen  mit  flatternden  Haaren. 

Die  Anordnung  des  Haares  und  die  Bewegung  des  Halses  er- 
ionem  an  gewisse  Porträts  Alexanders  des  Großen;  doch  sind  die 
Züge  des  Gesichtes  vollkommen  ideal  gehalten.  Es  liegt  deshalb 
kein  Grand  vor,  hier  ein  Porträt  Alexanders  zu  vermuten  {vgl. 
n.  882).  Der  Hinterkopf  ist  nicht  vollständig  ausgeführt.  Für  die 
Ii6<^ter  hinter  den  Haarmassen,  die  Schläfe  und  Wangen  umgeben, 
likSt  sioh  keine  bestimmte  Erklämi^  vorschlagen.  Sie  sind  zu 
nnregelmäSig  eingebohrt,  als  daß  sie  zur  Befestigung  eines  metallenen 
Attribute«,  etwa  eines  Strahlenkranzes  (vgl.  n.  882),  gedient  haben 
k&inten.  Vielleicht  rühren  sie  einfach  von  einem  Fehlgriff  her, 
den  der  Bildhauer  bei  der  Ausarbeitung  der  Haare  beging  und 
"b  Arbeit  unvollendet  ließ. 
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Auf  dem  unteren  Borde  linka: 

1051  Sebr  tragmentlertor  Eopt  elneB  Aflilefo». 

Aus  dem  Erhaltenen  läßt  eicb  kiai  erkennen,  daB  es  dob  nm 
einen  polykletischen  Typus  handelt,  der  doh  aber  mit  keinem  der 
bekannten  Tfpen  identifizieren  läßt  Naoh  dem  staikfln  Bdief 
der  Locken  za  urteilen,  muB  d&s  Original  in  der  spitaren  Zeit  dea 
Meistere,  etwa  gleichzeitig  mit  dem  Diadnmenos  (n.  1034)  ent- 
standen sein. 

Rechts  vom  Ausgang  in  der  Mitte  des  nnteisten  Borde«: 

1052  Kopf  des  Apollon. 

aelniiilen  bei  Pietro  ■  UuccUlno  (BnU.  conm.  UST  p.  IM  B.  7.  p. 

35*  B.  t;  1B8T  p.  136  not,  8J. 

Er  gibt  einen  T^pos  wieder,  über  den  onter  n.  878  die  Red« 
war.    Vgl.  n.  1120. 

Links  davon: 
10&3  Eopt  des  Domansilehen. 

LBchnitt  dlcaa  BtOck»  «tülit  üoh  «Äl  duaa, 
dafl  der  Kopf  stark  geneigt  war;  mim  wollt«  r"-   " — ■— ^—  »—  "—-■— 
veThlodem.    auch   tUi   den  Fall,    daB  dm  S 
Ferner  beacht«  man  den  Kanal  mJt  krelBlSrmlgem 

halten  ist  nur  dJe  obere  Hftlfte  — ,  der  den  Hala  «       

vome  narh  hinten   durchquert-    eonkieGllt  ttABt  Uli   Öa  a 
Kanal,  der  von  unl«n  nach  oben  verlauft  und  iwaUeltoi  dML  _. 
war,  einen  Zapfen  in  aicb  aufzunelimni,  mit  dem  dsr  Kopf  ■ 
Kflrper   beleetigt   war.     Augenichatailidi   b*t   hbb  dar   (-*~- 


irgend«le  dazu  gedient,  dlmen  Zapfen  dnicfa  eineh  QuanHAa  o 
j..__i  1,  ohne  d«B  ea  «llttdinfi  SlM  * 

a  Zweck  die  beidenelMBB  OM  " 

lalls  al 


InflleBeoden  Kitt  m  feitlien,  o 
ge  Otlnni 


welchen  Zweck  die  beldenelUge  ö 


weisend   ist,   daO 

der   Eopl  nkbt 

eigt  war,    konnte 

die  auch  bei  voisi 

chtlgater  SchUeOi 

batU  wirken  mllasi 

m,  den  Ai^en  da 

Nacken  mit  der  e. 

aofrecbt  auf  dem  KOipCT  Mt;  WK, 
die  voidete  KOndmia  dM  "•-—■— 
ing  an  dleaei  Stella  touttM  MUnad 
I  Beediaiiaii  TertMHui  bMbm.  Ds 

..,— „ JKhidnnK  des  KauJai  w*t  tbm  bet 

euigennaueu  naber  Autstellung  der  Figur  den  BHt^Hi  abeaWli  ent- 
ic^en,  wUiiend  auch  er  bei  aofrechtatcbeDdem  Kopie  «Uas  BetaMhton 
iläiCbar  gewesen  wire. 

Der  Kopist  bat  die  Haare  aoßerordentlich  sorgfältig  gearbeitet 
die  Gesichtsformen  weniger  treu  nachgebildet,  weil  sie  für  den  Be- 
trachter keine  hervorragende  Bedentnng  hatten.  VgL  die  Be- 
merkungen zu  n.  956. 

Furtwaengter  Heisterwerke  n.  BBS  Anm.  3.  —  V0.  auch  GolUinon  Urt.  de  la 
icnlpt.  gr.  I  p.  425  Fig.  ESO  u.  Kieeeritik;  Eremitage  (1901)  d.  1S7  A. 

In  dem  linken  Teile  dea  Zimmers  auf  den  Borden  links  vom  Au- 
gang  und  rechte  und  links  von  der  Mittelniadie  der  Sohmahrand: 
1054—1058  Beste  einer  Glebelgrnppe. 

OetuDden  ISSS  in  einer  Mauer  Ungt  der  Via  lAUnaa  > 
d6n„Titu»"-TbernienundderKiicbBS.PlBtlooI'  "    ~      ■" 
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Hhlagen;   bei  der  ZuummenBeUung  muBU  Alerid  In  Olpe  auegeülckt 

ft)  (Links  von  dem  Gipsabguß  einea  B«liefB;  b.  nachher.)  Untec- 
Ml  einiH  Mannes,  der  auf  Felaen  noch  links  gewendet  sitzt.  Charak- 
tHktiBoh.  sind  die  deibe  Gewandung  und  an  den  FüBen  die  Strümpfe 
and  leiohveTBohnüiteD  Sandalen.  Auch  beachte  man  die  Art,  wie 
die  Bodenleiate  und  die  Seiten  zugerichtet  und  zugeschnitten  sind, 
■benao  die  Zurichtung  der  Rückseite,  da  dies  alles  analt^  an  den 
mdeien  Fragmenten  wiederkehrt. 

b)  ^agment  einer  ebenso  sitzenden  Gestalt,  die  mit  a)  fast 
idaatJBoh  gewesen  ist.  Antik  ist  nur  ein  Stück  aus  der  Mitte  des 
'BStpen  mit  der  L.  und  ein  Stück  der  Schultern.  Das  übrige  ist 
nlttBli  ehua  Abgusses  von  a)  ergänzt  worden. 

o)  Eins  nach  links  gewendete  Kuh.  Modem  ist  die  Stütze  unter 
dem  Bauche. 

d)  Tüin  nach  rechts  gewendeter  Stier.  Ergänzt  außer  allerlei 
Elkken  der  Kopf  und  Hals,  die  Beine  und  die  Stütze. 

e)  Fragment  eines  Mannes,  der  nach  rechts  gewendet  sitzt. 
Dar  Bitc  hat  die  Form  eines  Würfels  mit  eingeeoh weiften  Seiten. 

DaEU  kommt  der  Gipsabguß  einer  Figur,  die  mit  der  mediceisohen 
%Tmwlnng  nach  Florenz  gekommen  ist  (rechte  neben  a).  Kleidung 
od  Beoohnhung  wie  bei  a)  und  b).  Die  Figur  ist  am  Brotsaok, 
ML  dem  Trinkhörnchen,  dem  breitkrempigen  Hut  und  Knotenstock 
ab  TjtnHTnB.iiii  kenntlich.  Dem  gleichen  Kreise  sind  auch  a)  und  b) 
nrnnreisen.  Dagegen  ist  der  Mann  gegenüber  Tomehmer  gekleidet; 
Mioh  steht  sein  behanener  Sitz  im  Gegensatz  zu  den  Felsen  gegen- 
über. Die  l^ere  in  der  Mitte  soheinen  auf  ein  Opfer  zu  deuten.  Auf- 
**n'™'<  sind  die  Giößenuntersohiede  der  Figuren,  die  sich  am  ehesten 
«hdoich  erklären,  daß  die  Darstellung  einen  Giebel  füllte,  in  dem  die 
ngmen  nach  den  Ecken  zu  notwendig  kleiner  weiden  müssen. 
Eb  Gebiude,  zu  dem  der  Giebel  gehört  haben  könnte,  hat  sich  mit 
Soberiieit  nicht  nachweisen  lassen.  Die  Arbeit  stammt  aus  der 
(weiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr. 

KOm.  HlCtäloDgen  XXIII  (1908)  T.  I— lU  p.  19.  XXIV  {igot)  p.  ITTS.  Tgl. 
iMnlnnn  PObier  d.  d.  Ant,  In  Floicat  a.  122, 

In  der  Mittelnische  der  Sohmalwand: 
1069  EolossRles  weibliches  Sitzblld. 

Oehindea  In  der  Gegend,  wo  sich  die  Via  Enuraueli:  Fillbcrto  mit 

Die  vortrefflich  ausgeführte  Statue  wiederholt  ein  schönes 
grieohiMhes  Motiv,  dessen  Erfindung  wir  um  das  Ende  des  4.  Jahr- 
fannderts  v.  Chr.  annehmen  dürfen.  Sie  gehörte  vermutlich  zu  der 
Dekontüm  eines  Grabes,  und  ihr  Kopf  wird  das  Porträt  einer  darin 
i,  römischen  Dame  wiedergegeben  haben.    Die  nach  vom 
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geneigt«   Sitzfläche   beweist,   daß   die    Statne   fOr   die   Änfitellung 
auf  einer  hohen  Baeia  berechnet  war  (Tgl.  n.  297). 

S.  Belaacb  rtptrtoire  de  la  >Ut.  UI  p.  £U  n.  1. 
Rechts  davon  an  der  Wand: 
1060  Frafment  eines  Rellela  mit  D«rst«liiin;eii  von  Gbrflstoren- 
kimpten. 

Ehcnuli  In  der  Vlgiu,  In  dena  QEblet  die  Oalnmliulan  der  Sklsvoi 
und  FreigeluieneD  der  Llvld  liegen. 

Das  Fragment  stammt  von  dem  Grabrelief  eines  Gladiaton 
und  zwar  eines  Retiarins.  Das  Relief  stellte  die  Bimtliohen.  sieg- 
reichen Kampfe  dieses  Arenahelden  in  Gruppen  dar,  deren  jede 
durch  eine  Nummer  und  den  Namen  dee  unterliegeadeo  Feindes 
(im  AkkusatiT)  bezeichnet  war.  Erhalten  sind  Reste  von  Bechs 
Gruppen;  davon  tragen  drei  die  Nummern  mz,  V  (beide  links 
unten)  und  XIIII  (rechts  in  der  Mitte).  Die  G^pier  heiBett  VisnluB 
(V),  Victorinus  (XIIII)  und  Feliz,  der  zweimal  vodcammt  (links 
oben  und  Uli,  wo  Felicem  eundem  zu  lesen  ist).  Sie  sind  alle  Sam- 
niten,  die  üblichen  Gegner  der  Betiariei.  Die  aharakteristisohe 
Bewaffnung  ist  mit  wenig  Detail,  aber  deutlich  angegeben.  In  den 
Gruppen  IUI  imd  V  kämpft  der  Sieger  mit  dem  Dolehmenet,  in 
der  XIIII.  mit  dem  Dreizack.  Der  Name  des  Retiariers  war  xweifel- 
los  auf  einem  anderen  Teile  des  Grabreliefs  verzeichnet.  Bohe  Arbeit 
des  3.  Jahrhunderts  n.  Chr. 


An  der  anstoßenden  Wand  und  gegenüber: 
1061  Fragmente  von  drei  ornamentalen  BekrSiinn^n« 

Oefundea  i.  J.  ISSS  im  Gebiete  der  Villa  LudoTlal. 

Die  prächtigen  Stüoke  —  eine  Rekonstruktionsskizie  hingt 
unter  dem  an  der  Ausgangswand  —  haben,  nach  ihrem  Ibndwt 
zu  schließen,  einst  zur  Zierde  eines  Gebäudea  in  den  Horti  SaUustiKii 
gehört.  Prachtvolle  Banken  breiten  sich  von  der  hoobansteigendaD 
Mitte  sjmmetrisch  nach  den  Seiten  aus.  Auf  den  jederseitB  auf- 
gerollten Enden  sitzt  nach  außen  gewendet  eine  Sphinx.  Dadnioh 
ergibt  sich  ein  giebelartiges  Schema,  in  dem  die  Sphinxe  den  Akroterieo 
entsprechen.  Man  hat  deshalb  wohl  mit  Recht  angenommen,  Jede 
dieser  Platten  habe  uraprüugliob  zur  Bekronung  etwa  einer  AdJCTli* 
gedient  an  Stelle  eines  Giebels.  Zweifellos  mußte  der  Grund,  der 
unregelmäßig  aUHgeschnitten  ist,  so  getont  werden,  daS  er  für  da« 
Auge  des  Betrachters  verschwand;  dagegen  müssen  Ranken  nnd 
Sphinxe  in  hellen  Tönen  gestrahlt  haben,  von  denen  üoh  auf  dun 
Rücken  der  nach  links  gewendeten  Sphinx  noch  etwaa  HeUbcaan 
erhalten  hat.  Ganz  entsprechende  Motive  finden  sieh  in  den  Wand- 
malereien des  zweiten  pompejanisoben  Stiles.     Die  Arbeit  iat  n 
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nvsüglioh,  daß  wir  sie  nnr  der  ersten  Kaiserzeit  lusohreiben  dürfen. 
Sehr  v«rwuidt,  aber  feiitei  sind  die  Ornamente  der  Ära  Pacis 
<n.  1276). 

BAm.UltWlliuigeiiIX(18<M)p.  2Saa.  Fig.  1£.    Petenen   An   PmIi   AupulM 
0oudgnchrltt«ii  d.  IWtccr.  mrch,  Init.  ü)  p.  14li  Fig.  it.    Hodsni«  Clocrone  Bom 

Aal  dem  Borde  rechts  neben  dem  Eii^^g; 
1062  9nippe,  Satyr  and  Mädchen. 


Ein  auf  der  Erde  sitzender  Satyr  umfaßt  mit  beiden  Armen 
(in  Udohen,  daa  auf  das  r.  Knie  gefallen  ist  und  sich  von  der  Um- 
Wiming  des  zudringlichen  Liebhaben  zu  befreien  sacht,  indem 
M  ihn  mit  der  R.  am  Haare  anfaßt  und  mit  der  L.  den  ihre  Taille 
nmpannenden  Arm  zu  lösen  versnobt.  Die  Komposition  ist  trotz 
dmc  vielen  moh  kreuzenden  Formen  wunderbar  klar  und  wohl  in 
ridi  abgeschlossen.  Bie  ist  nach  dem  Gegenstände,  der  Auffassung 
md  der  natoralistischen  Charakteristik  der  beiden  Figuren  eine 
ftfindnng  der  hellenistischen  Kunst.  Die  vorliegende  Kopie  zeich- 
net sieh  durch  eine  flotte  Ausführung  aus,  der  man  es  gerne  verzeiht, 
«ran  Kie  an  einzelnen  Stellen  in  Nachlässigkeit  ausartet. 

Bull.  HnDuaiile  XVII  1BB9  p.  400—401,  p.  493  n.  1.  —  Eine  Wiederholung  der 
Onnip«  betlndet  steh  Im  BrttlscbeD  Uueenm:  Bmitb  (st«logue  III  D.  1S&8;  vgl. 
IDshsath  uiiilnit  msrU«  p.  Sie. 

Bechte  davon; 
1063 — 1066  Tier  Fragment«  (lachendos  Köpfchen,  ein  weiblicher 
Körper,  zwei  männliche  Körper). 

Sie  stammen  von  zwei  Repliken  einer  Gruppe,  in  der  ein  eroti- 
•oher  Ringkampf  awiachen  einem  Hermaphroditen  und  einem  bär- 
tigen Satyr  dügestellt  war.  Ein  Paar  wenigstens  teilweise  besser 
sÄ&Itener  Repliken  der  gleichen  Gruppe  befindet  sich  im  Dresdener 
Hnwum,  eine  dritte  in  englischem  Privatbesitz.  Es  wird  binnen 
Kmaem  eine  Arbeit  erscheinen,  in  der  ihr  Verfasser  die  Annahme 
hegrfinden  wird,  das  Original  dieser  und  anderer  Repliken  sei  das 
lympIegmA  nobile  des  jüngeren  Kephisodotos  gewesen  (Plin.  n.  h. 
86,  24).  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  Beziehungen  zwischen  dem 
KSpfohen  des  Hermaphroditen  und  dem  der  Venus  von  Capua 
nnTeikennbar  sind. 

Arndt  li  glyptatbeque  Ny-Carlsbeig  Flg.  131  Im  TcitB  tu  PI.  ISB.  Bbcndott 
Abbflduiigeci  dei  einen  Eiemplures  in  Dteadeo.  —  Vgl.  n.  IS,  T7e,  1352,  ISSft  und 
Xldn  Qnchlcht«  d.  grlecb.  Kunst  III  p,  1T2  1(.,  wo  die  ScbDpCung  der  Omppe  den 
BObnan  da  ipSIbellenlBtlBCben  KUcetlen  Polykl<«  lugeachrleben  wird  (vgl.  n.  IStS). 

In  der  Mitte  dieses  Teiles  des  Zimmers  rechts: 
1067  Statu«  einer  sitzenden  Muse. 

Die  Statue  ist  eine  fibermäßig  auf  den  Effekt  gearbeitete  Replik 
der  Hnee  mit  der  Sohreibtofel  im  Musensaal  des  Vatikan  (n.  269). 
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1068  Statne  elaer  Muse  oder  Bkkeliuitlii. 

Das  HotiT  der  Statoe  ist  das  der  tblpmnene  im  Htuensaal 
des  Vatikan  (n.  267),  aber  in  wesentlich  vornehmerer  PasBung.  Die 
Dargestellte  trfigt  ober  dem  Chiton  eine  Nebria,  eine  Umhüllung, 
die  in  späterer  Zeit  von  den  Bakohsiitinnen  auf  die  Moaen,  die  mit 
dem  Kieiae  des  DionyBo«  eng  verbunden  waren,  übertragen  wurde. 
Da  jedeB  weitere  Anzeichen  fehlt,  kömien  wir  nkiht  sagen,  ob  in 
diesem  Falle  eine  Hnse  oder  eine  Batohanün  dargestellt  war. 

Sechstes  Zimmer. 

T.inlm  vom  Eingang: 

1069  SUtne  der  Athens. 

Oefimiici)  um  t.  Sovaaba  ISSS  In  Via  Umtuift  nalis  M  d«D  Ctatn 
Pmeioria  In  einer  Gegend,  wd  venchledene  Uefoe  BdUgUlmet  von 
SchDtigattera  der  MllU  entdecitt  trorden.  Biganit  die  Nua  und  sUeild 
Kleinigkeiten  am  Kopfe;  die  Braclie  de>  Koplea  mKl  da  SUtQe  •iDd 
verecbmleit.  Die  Anne  «uen  bfsODden  gearbeitet  und  aaeoetat;  ebenso 
der  1.  FaB  and  der  HalmbiiKh. 

Beide  Oberarme  sind  oder  waren  gesenkt;  nach  den  vielen  Be- 
festigungBspuien  an  der  I.  Hüft«  dürfen  wir  wohl  voraneaetaen,  daß 
die  Göttin  am  1.  Arme  den  Schild,  mit  der  B.  die  I^nze  hielt.  Athena 
ist  auch  hier,  wie  in  einer  Koloasalatatue  des  kapitolinischen  Mu- 
seums (n.  765),  als  reisige  Kämpferin  dargestellt,  aber  an  Stelle 
der  übermenschlich  gewaltigen  und  großartig  einfachea  Formen 
der  pheidiasischen  Periode  finden  wir  hier  die  schlanken  Pro- 
portionen und  all  die  reichen  effektvollen  Mittel  der  jüngeren  attischen 
Kunst.  Die  sehr  eigenartige  Gewandbebandlung,  die  einen  wolligen 
ungeglätteten  Stoff  vortrefflich  wiedergibt,  war  in  der  Mitte  des 
4.  Jahrhundert,  und,  wie  es  scheint,  besonders  in  prazitelischen 
Kreisen  üblich.  Über  diese  Zeitgrenze  erheblich  herabzngehen, 
verbieten  die  vollen  kräftigen  Formen  des  Geüchtee,  die  weit  eher 
an  Werken  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  ihre  Parallelen 
finden.  Eine  in  allen  Hauptzügen  entsprechende  Figur  erscheint 
auf  einem  attischen  Votivrelief,  dessen  Fundort  —  an  der  Straße 
nach  dem  Peiraieus  —  und  Inschrift  die  Annahme,  daß  diese  Gestalt 
die  Athens  Soteira  aus  dem  Disoterion  im  Peiraieus  wiedeigebe, 
sehr  wahrscheinlich  machen  (ein  Gypaabguß  dieses  Reliefs  ist  in 
die  Wand  neben  dem  Eingang  eingelaBsen).  Demnach  hStten  wir 
das  gleiche  Bild  als  Original  der  römischen  Statne  anmiiuiliTnBn 
Plinius  (q.  h.  34,  74)  nennt  uns  als  Meister  dieses  Werkes  und  des 
Altars  vor  dem  Tempel  des  Zeus  &ot«r  (vgl.  n.  110,  III)  einen  sonst 
unbekaonten  Kephisodoros.  Es  liegt  nicht  der  geringst«  Grund 
vor,  diesen  Namen  in  Kephisodotoa  zu  ändern,  und  wir  dürfen 
deshalb  die  verschiedenen  an  diese  Änderung  geknüpften  Über. 
i       I,  ob  es  sich  nm  den  Vater  oder  den  Sohn  des  Praxitele 
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'    Auf  dem  Bwde  nolits  neben  dem  Eingang; 
flB  CtrappSt  Satjr  und  Midchen. 

I  Otfimdoi  la  Trutcvnc  iwltchni  B.  Crlaogono  und  Pluu  MiiUI, 

I  Em  Auf  der  Erde  sitieader  Satjr  umfaQt  mit  beiden  Annen 
p  M*"*"™,  du  &tif  daa  r.  Knie  gefallen  ist  und  uoh  tod  der  Üm- 
■BBUg  dM  mdringliolien  Liebhaben  zu  befreien  snaht^  indem 
»Bau  mit  der  B.  am  Haaie  anfaßt  und  mit  der  L  den  ihre  Tallte 
pHiiiiiiiiiiiliiii  Arm  xa  ISeen  vennobt.  Die  Kompoeition  ist  trotz 
m  vielon  ■iob  knuzenden  Formen  wunderbar  klar  und  wohl  in 
ijk  abgMohloBMU.  Sie  ist  nach  dem  Gegenstände,  der  Auffassung 
■d  dar  itttoralistisohen  Charakteristik  der  beiden  Figuren  eine 
(l^Bdnng  dftf  hellenistisohen  Kunst.  Die  vorliegende  Kopie  zeioh- 
1^  lioli  doioh  eine  flotte  Ausführung  aus,  der  man  es  gerne  verzeiht, 
MBL  sie  en  einielnen  Stellen  in  Nachlässigkeit  ausartet. 

Jan.  oommi»!«  XVll  lg«B  p.  *00— 401.  p.  40i  n.  1.  —  Eine  WLederholung  der 
bana  beündat  lieh  Im  Btltlicben  Museum:  Bmlfh  ntaloEus  III  n.  lUS;  vgl. 
Iiliiilli  udnt  nuTbln  p.  3(S. 

BedhtB  davtm: 
OBS— 1066  Tier  Fragmente  (lachondos  Köpfchen,  ein  weiblicher 
KOrper,  zwei  männliche  Körper). 

ffie  etunmen  von  zwei  Repliken  einer  Gruppe,  in  der  ein  eroti- 
hex  Bin^umpf  zwischen  einem  Hermapiiroditen  und  einem  bär- 
iim  Satyr  dargestellt  war.  Ein  Paar  wenigstens  teilweise  besser 
MHeoer  Repliken  der  gleichen  Gruppe  befindet  sich  im  Dresdener 
luwniiii.  eine  dritte  in  englischem  Privatbesitz.  Es  wird  binnen 
;«P«wn  eine  Arbeit  erscheinen,  in  der  ihr  Verfasser  die  Ann^me 
iigrihul""  wird,  das  Original  dieser  und  anderer  Repliken  sei  das 
fn^Iegnta  nobile  des  jüngeren  Kophisodotos  gewesen  (Flin.  n.  h. 
I,  84).  I^  sei  darauf  hingewiesen,  daß  Beziehungen  awischen  dem 
ÜIi;^(Äian  des  Hermaphroditen  und  dem  der  Venus  von  Capna 
BTCiAnmbar  sind. 

Arndt  b  ElyptotUqu?  Ny-Culabom  Flu.  121  im  TciCo  tu  PI.  13B.  Ebewlort 
bUdnBCen  du  «Inen  Exemplar«!  In  Dicsdi^.  —  Vgl.  n.  IE,  7TS,  1362,  ISSS  und 
Mn  Owdilditc  d.  griecb.  Kunst  111  p.  112  tt.,  wo  die  gchOpluni;  dur  Oiujipo  den 
tknao  da  ipttlitlleiilatiBChen  KUiütluis  FolykkB  lURCSchrlebün  wird  (vgl.  n.  ISSa). 

In  der  Hitte  dieses  Teiles  des  Zimmers  rechts: 
067  Stetae  einer  sitzenden  Muse. 

Die  Statoe  ist  eine  übermäßig  auf  den  Effekt  gearbeitete  Replik 
In  IJtaM  mit  der  Sohreibtaiel  im  Muaensaal  des  Vatikan  (n.  269). 


zed.yG00g[e 


MISKO  BABRACCO.    1076-1076. 


Uuseo  Barraooo. 

•i.'  kinur.  iiueilnm«  Suamlung  Msmiot  aus  dEm  PrlvatbialUe  d«  Bsrone 
.  ■  >  iiil  BuifiK^.'u.  tici  ile  l.  J.  IBOS  der  fiUdt  Born  gnchenkt  tat.  Bi  lelbst  hat 
!i  'rturtnB  lUImlog  äa  Banunliuig  verUflt.  da  in  iwel  venctUedeDOi  Auflagen  ~~  - 
■der  uhu«  ttliutnttonFn  —  bei  dem  Kiutoden  klntllch  iet.  Eine  Auswahl  der  . 
.  '.>;i>ti'U  SlOvItt'  nurdu  ISVi  In  Lichtdruck  leproduileit  und  mit  TextcD  vom  BÜone 
ij.,«™  uud  W.  Hi'lblg  bei  Fr.  Bruckmwm  In  Manchen  berauagegebeL,  Wir  ötieren 
-M  Wiit  niil  Kincui  Titel:  CaUecUoo  Bamc«».  Die  nmeren  Nummern  tn  £lam- 
..'lu  bclgelOului  Zahlen  >lnd  die  Nnmmeni  dea  Kalaloges. 

Erstes  Zimmer, 
lii  diesem  Zimmer  befindet  sioh  rechts  eine  AnTahl  schöner 
l'ivticu  dox  babylonisch -assTTiBcheii  und  der  ägyptischen  Kunst. 
Die  BuHohreibung  diesei  Stütze  würde  den  Rahmen  nnaerea  Pühiere 
iiUTüchreiten.  Wir  verweisen  dafür  auf  die  Angaben  des  KAtaloges. 
büutiui  Hufme^samen  Blicke  kann  der  fundamentale  Unteraohied 
litis  küUBtlerisohen  Sehraia  und  Schaffens  bei  diesen  Völkern  von  dem 
der  Urieohen  nicht  entgehen.  Die  Teteohiedenen  hiatorisohen  nnd 
kliuiatisohen  Verhälfaoisee  haben  dabei  zweifelsohne  beetinunend 
Uli t|ic! wirkt,  doch  darf  man  nicht  glauben,  alles  dadurch  erklären  zn 
ki)iui»n.  (Abbildungen  in  dem  illustrierten  Katalc^  der  Sammlung). 
L'uUii  den  Stücken  der  ägyptischen  Abteilung  sei  für  die  Leser 
uiuwi'ea  Führers  nur  eins  hervorgehoben  (teohto  von  dem  Durchgang 
in  lUa  zweite  Zimmer): 

k075  (31)  Sog.  PortfSt  des  Jallas  Ca«B«r. 

QelUDdeD  Im  Nlldelta.  Saa  Uateilal  Igt  Dlortt. 
Der  Kopf  stammt  von  einer  Figur,  die  nach  ägyptisoher  Art 
mit  dem  Rücken  gegen  einen  Pfeiler  gelehnt  stand.  Doch  ist  es 
XH'oifelloe,  daß  es  sich  um  ein  Porträt  aus  der  Zeit  des  Beginns  der 
[öniiiobea  Herrschaft  in  Ägypten  handelt.  Zu  der  Deatong  anf 
i^sar  gab  die  Ähnlichkeit  der  Gesiobtszüge  mit  den  Münzporträte 
des  Dictators  nnd  der  Stern  Anlaß,  den  der  Bildhauer  über  der 
Stime  auf  dem  den  Kopf  umschließenden  Reifen  angebracht  hat. 
Man  wollte  darin  dos  sidus  Julium  erkennen,  das  nach  dem  Tode 
CaesarB  am  Himmel  erschienen  sei.  Dem  Einwände,  daß  sioh  Caesar 
nach  damals  herrschender  Mode  rasiert  habe,  während  der  Kopf 
einen  kurzgeBchnittenen  Vollbart  hat,  suchte  man  durch  die  Annahme 
zu  begegnen,  Caesar  habe  aiob  bei  seiner  Ankunft  in  Ägypten  aus 
Trauer  über  den  Tod  seines  Schwiegersohnes  Fompeius,  wie  es  in 
solchen  Fällen  üblich  war,  den  Bfü^  wachsen  lassen.  Man  wird 
dieser  Annahme  überzeugende  Kraft  kaum  zugestehen  und,  da  za- 
dem  die  Ähnlichkeit  der  Züge  mit  den  Münzporträts  des  Caesar 
nnr  eine  sehr  allgemeine,  der  St«m  an  dieser  Stelle  aber  auch  in 
1  E&llen,  B.  B,  an  Mumienporträts  augenscheinlich  als  Ab- 
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»obBit  primterliohei  Wfli^e  imohgewie«en  ist,  die  Benennniig  des 

Kopfes  für  unwahreobeinlioh  halten  müaaeu. 

Coli.  BuT.  T.  TS,  Vit-,  p.  Sit.  ZeltscbrUt  (.  btld.  Kmut  N.T.  VT  (1S«S)  p.  SM 
kbb.  t.  AbbllduiiK  in  dem  IIIub».  KbUIok  d.  Sammluiia,  Vgl.  Beenell  dMtnVBUX 
risUk  k  la  phnol.  Dt  i  r&rcheol.  «gypt.  et  auyi.  ZTin  p.  ISStf.  EipedltlOD 
t^ln  Ip.  lU  a.  Mitt.  V,  BluiDg-Biuckmum  Denkmllet  Bgypt.  Skulptut,  T>it 
■  T.  lOS— 111- 

T.JnVa  von  dem  Durchgang  ins  zweite  Zinuner  ist  anBei  einigen 
k  Proben  phönikiBcher  und  liyzantinisahei  Kunst  auch  eine 
1  kypiiBchei  Skulpturen  (61—70)  aufgestellt,  gie  stam- 
1  alle  ans  archaischer  Zeit  und  wirken  wie  ein  Bohwaohec  Ab- 
US  dar  gleichzeitigen  ionischen  Kunst.  Hie  und  da  sind  dem 
KUa  ftwili  Sgyptiache  oder  asayriaohe  Züge  beigemischt.  Daa  Ma- 
~  1  ist  durchweg  einheimischer  Kalkstein,  der  leicht  zu  bearbeiten 
and  wohl  zu  sauberer  Ausführung  einlud,  aber  nicht  zu  reicher 
^KStJaeher  Belebung  der  Form.  An  n.  68,  einer  Quadriga,  hat  aich 
"■  I  Bemalnng,  die  in  allen  Fällen  lebhaft  mitgewirkt  haben  muß, 
Tollstindig  erhalten.  (Abbildungen  in  dem  illusti'.  Katalog  der 
"         ■     «■) 


1076  (205)  Weiblicher  Kopt. 

OefODden  in  der  N&be  von  BdIbsdii. 

Der  Kopf,  der  in  einheimischem  Kalkstein  gearbeitet  ist,  hat 
zweifelsohne  zur  Dekoration  eines  Grabes  gehört.  Die  Rückseite  ist 
njcht  ausgearbeitet,  scheint  also  gegen  eine  Wand  gestofien  zu  haben. 
Die  leiohgewellten  Haare  sind  mit  einem  starken  Bande  nmwunden, 
das  über  dem  Scheitel  verknotet  war;  es  wäre  nicht  unmöglich,  daß 
irir  in  diesem  Bande  zwei  mit  den  Hälsen  verknotete  Schlangen, 
in  dem  Kopfe  den  einer  Furie  zu  erkeimen  hätten  (daß  die  Teilung 
der  Schwänzenden  im  Nacken  nicht  angedeutet  ist,  will  nichte  be- 
deuten, denn  die  ganze  Kückseite  blieb  unsichtbar;  für  das  Fehlen 
det  Eopfflügel  bieten  die  beiden  vor  der  Aschenume  des  Amtb 
Velimnas  sitzenden  Dämonen  im  Volnmniergrabe  bei  Perugia  eine 
Fanllele).  Der  Kopf  wirkt  ganz  wie  ein  griechisches  Werk  ans  der 
Stdinle  des  Skopas,  und  man  bat  deehalb  mit  Recht  in  dem  Bild- 
baner  einen  na«h  Etmrien  eingewanderten  Griechen  vermutet.  Da 
Bolwn»  ent  nach  der  Zerstörung  von  Volsinii  (Orvieto)  durch  die 
BSmer  bededelt  wurde,  kann  der  Kopf  erst  nach  jenem  Termin 
gearbeitet  worden  sein;  doch  werden  wir  ihn  zu  den  ersten  Werken 
Q  dürfen,  die  von  den  neuen  Ansiedlem  in  Auftrag  gegeben 
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um  ein  HeranwchlagMi  oder  Absägen  von  StödcBi^  ModBrn  nur 
am  ein  Ansäen  der  Ecken  handelt.  leidlich  küiaen  wir  schon 
jetst  eine  dritte  Ansicht  erwähnen,  nach  der  dkOM  Antigen  mit 
dem  BeachÄdigen  des  Totensppanttes,  wie  es  die  guue  Antike  kennt 
(abeicbtlicbes  Zerbiecben  von  Gefäßen  nndWsffen),  in  Psr&Ilele  zu 
•etzen  wäre ;  man  wollte  die  Mitgaben  nnbranchbar  d.  h.  unschäd- 
lich machen.  Aber  die  Darlegung  und  Begründimg  dieser  Ansicht 
steht  erst  zu  erwarten. 


Coli 

Bin.  T.  7fl, 

fll;  p.  S2 

AbbiMuigeii 

dn  MW  mit  da  Anfbthmng 

d« 

gtazeo  Aiifl» 
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dims.  —  V»l.  0 
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P.M7 

In  der  Ecke: 
1060  (60)  SUtnett«  des  Bes. 

Gehmden  Im  Albsaer-Oebltge  asta  den  Tnlmman  dno  bei  C 
ge]«9ea«ii  bltrfiiBUcbea  T111&. 

Es  hat  sich  bisher  nicht  dchei  nachweisen  lassen,  ob  Besu  {odei 
Besä)  eine  nisprünglich  ägyptische  oder  eine  aus  aemitiBohem  Kultur. 
kreise  in  das  Niltal  eingeführte  Gottheit  war.  In  Ägypten  galt  diesei 
Belts&me  Kobold  während  der  lUt^^n  Zeit  für  den  Wärter  und  ~ 
Schützer  des  im  Osten  geborenen  Scnmengottes  Horos  und  infc 
dessen  zugleich  für  einen  Vertreter  des  Ostens,  wählend  er  später  auch 
als  Variation  des  Sonnengottes  seibat  aufgefaßt  wurde.  Man  stellte 
ihn  dai  aJs  einen  dickl^ucbigen  Zwerg  mit  grinsend  Tenogenem, 
bärtigem  Gesichte,  einer  Federkrone  aul  dem  Kopfe  und  einem  Tier- 
fell über  dem  Rücken.  Sein  Kultus  ist  bei  den  östlichen,  wie  bei  den 
westlichen  Phoenikem  nachweisbar.  Größere  oder  kleinere  Figuren 
des  Bes,  die  aus  glasiertem  Tone  gearbeitet  sind  und  gewiß  aus 
pboenikiscben  Fabriken  stammen,  finden  sich  nicht  selten  in  etrus- 
kischen  Gräbern  aus  dem  6.  J^hunderb  v.  Chr.,  kommen  aber 
auch,  in  freierem  Stile  behandelt,  noch  in  Fompei  vor.  Hing^an  sind 
sicher  b^aubigte  MarmorfiguieD  des  Gottes  sehr  selten,  und  in  Rom 
wäre  außer  dem  Exemplar  unseres  Musetuns  nui  eine  Statuette 
im  Vatikan  za  nennen,  die  früher  im  Museo  Chiaramonti  stand, 
jetzt  aber  in  das  ägyptisohe  Museom  ebenda  überführt  worden  ist. 
Die  beiden  Statuetten  sind  nach  ihrem  Materiale,  wie  naoh  ihiem 
Stile,  offenbar  in  romisober  Zeit  gearbeitet;  sie  untersoheiden  doh 
hauptsächlioh  dadurch,  daß  dem  hier  besprochenen  Elxemplor  die 
Federkrone  fehlt.  Der  Umstand,  daß  beide  in  Italien  gefunden  sind, 
nötigt  keineswegs  zu  der  Annahme,  daß  daselbst  der  Kult  des  Bes 
Eingang  gefunden  habe.  Vielmehr  werden  diese  Figuren,  wie  manche 
andere  fratzenhafte  Typen  aneländisohen  Ursprungs,  bei  den  Rö- 
mem  als  Bohutzmittel  gegen  feindlichen  Zauber  gegolten  haben. 

Coli,  Bkrr.  T.  BS  p.  ISf.  —  Vgl.  Kucbei  mytbol.  Lexikon  I  p.  £SSDff.    Ful;- 
WIsanwB  niMleniykloiiMle  Ilt  1  p.  SE4S.   und  In   der  a.  Auflage  UDiem  Ftlluen  I 
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WiK  wenden  uns  nun  zu  den  grieobiacben  Skulpturen  rechts 
vom  ESngang: 
1081  (73)  Fragment  einer  attiscben  Grabstele. 

Oefunden  In  RoiH- 

Erhalten  ist  daa  untere  Ende  einer  hohen  schmalen  Grabstele, 
Von.  dem  Hauptreltef  sind  nur  zwei  dicht  nebeneinander  etehends 
F&Bb  Tind  das  unterste  Ende  eines  Speeres  erhalten.  Dargestellt 
war  also,  wie  auf  der  berühmten  Aristionstele  in  Athen,  ein  Krieger, 
dec  die  Lanze  mit  der  mäßig  erhobenen  L.  hielt.  Als  Bekrönung 
haben  wir  uns  eine  hochansteigende  Palmette  zu  denken.  Auf  dem 
kleiliea  Belief  unten  ist  der  berittene  Knappe  des  Kriegers  mit  zwei 
Wncfepeeren  dai^estellt;  dadurch  wird  der  Verstorbene  s,1h  An- 
gehöriger des  Bitterstandes  und  als  Inhaber  eines  Pferdes  bezeichnet. 
Die  Ansföhrung  der  Stele  ist  gegen  Ende  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr. 
EU  datieren. 


■lütt™  XXXVII  (1902)  p.  80H.  Fig.  IB.    Parrot  htstolro 

Abbtldimg  In  dem  llliutr.  Katalog  d,  BkmmliiDg.  Leolut 

^ ....  .     II,  294,  —  VkI.  Jahrrahcfte  d.  Ott.  Hoh.  Instituts  VHI 

(1*0*)  p.  rro.  u.  p.  issn, 

1082  (96)  Foiträtherme  des  Ferlbles. 

Fifiohtige  Wiederholung  des  untei 


kBpfe  (Abb*ndl.  d,  EgI.  preuB.  Akua.  d.  WisBeiucli.  1910  pbil.-hiat,  El.)  p.  ISr 
alt  Abb.  Vgl.  FuitwSnglci  UelBterwerkc  p,  £11.  Beinoulli  griech.  Ikanogiaphls  I 
p.  118  1.  81.  Berl.  WlnclißlmannBproKramni  p.  öl. 

1083  (99)  Fragraeotierte  Statne  eines  Jungen  Athleten. 

BrwoTben  iu  Koni. 
Die  Figur  hat  1.  Standbein;  der  r.  PuU  wur  augensoheiulich  mit 
erhobener  Ferse  leicht  zurückgesetzt.  Der  1.  Arm  hing  abw&rta; 
der  r.  ist  erhoben  und  die  Hand,  die  nach  dem  Ansatz  des  Gelenkes 
ein  wenig  geneigt  war,  näherte  sich  dem  gesenkten  Kopfe.  Diese 
Annäherung  der  Hand  hat  den  Bildhauer  verhindert,  die  Haare  über 
dem  r.  Ohre  vollkommen  auszuarbeiten.  All  diese  Motive  entapreohen 
Tollkonunen  denen  eines  potykletischen  Typus,  —  man  hat  ihn 
mit  dem  Kyniakos  des  Meistere  identifiziert  — ,  von  dem  eine  bia 
auf  den  r.  Arm  gut  erhaltene  Statue  im  britischen  Museum  und  eine 
Anzahl  Köpfe  an  verschiedenen  Orten  erhallten  ist.  An  einem  dieser 
Kopfe  sieht  man  in  den  Haaren  einen  Stützenrest,  der  zur  Verbindung 
mit  der  Hand  gedient  hat.  Auch  die  Maße  und  daa  Alter  des  Darr 
gestellten  sind  dort  wie  hier  die  gleichen,  aber  die  Formengebung  ist 
an  unaerm  Exemplar  eine  andere,  besonders  an  dem  Kopfe,  der 
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•::•.   ■■■.n  l!'-i-i>i--':.l.^;a   „     ;■  ,„,,  ,  ,■  .  lüi'U  Jahrzehnten  deä 

■i;i.    <:n  An-.i^-.ii   „       i.>   .^  ■„   .„  i- ■  ilv  ibr  Fall  vereinzelt,  au 

l'i::;  ■  ni-  dv.":-  .\r.-.-   ,,     ■..>■   ,,       ■.■.,;,, iidigkeitalaune  einea  Ko- 

''•■'-'  T'.i  .-1 ;.    i:^-. , ,1  ,-■       .  -  \  iTsciiiedenen  Beiapieien,  diiU 

•  '■:■'.:..■.-.  '/.    1  .■-.-,:  -iiir  in  oiner  Schule  vom  Lehrer 

-    :'■:;   ,ii.;   ,  .  ^.mluo /.u  Söhnte  weitergogeben  uikd 

■    '■■    ■  .....      -.r.i  Teil  wühl  mit  der  Absicht  den 

''      '  ■  .    !  >.i^u  !>unimt  nun.  daB  sich  in  Eleusie 

:>'ratiigi.'n   Cbertragung  des  gleichen 

..  ■■  ^■■uinibii  hat,  das  sich  aber  von  der 

-     ■■•uli'l.     Diu  flutte  frisclie  Arbeit  laßt  uns 

.  ^i  ■\>'ik->iiillaai'beit  uns  dem  4.  Jahrhundert  ver- 

•":.L.  ^-  :-ii  nur  eine  gute  römiBclio  Kopie.     Über 

,    '.'   >ii.'siLL:<  iler  Rechten  hat  man  lange  gestritton. 

,     ,.  ,    :i'i'  iliT  Kimbe  die  Augen  beschattet  und  Nar- 

■|;il>i',   ist   mit  sti  schlagenden  Griauden  widerlegt 

t<.'  .-.K'  heute  bviiieite  lassen  können.  Der  Palmetamm. 

\.  ,..-i  :'i'i:i  ICxL'mplnr  in  London  als  Stütze  gegeben  hat. 

u.1,'11  l>iir}^t<sit<llien  j^M-eifelsolme  als  jugendlichen  Athleten. 

. .  ^, .  ::i<  VVcukaitiiif  ilcr  Knaben.    Unter  dieser  VoTaussetzting 

;  f.rii^i-   lii'li'htle  ;iiit'  Grund  eines  pompejanischen  Wand- 

.:>'  H.  Ii.ibt'  i'ini-  ISirigiliä  gehnltcn  mid  die  Stirn  damit  ge- 

,,.        \lvi'    l{L<diuurationsverBuohe   sollen   ergeben   haben,    daß 

^!:  ^lUo  Liii'hi    vur  (.lio  Stirn,    Bondem  vor  die  Haare  zu  stehen 

.',     iliiiu   ili/.uneisun  ist  der  Vorschlag,  die  R.  mit  einem  nach 

I     ;i.^.i>!>iteii    Speere    auszustatten  —  daa  Motiv  konnte  nicht 

..-•.^    .lin  iiiuuLtürlieh  oder  spielerisch  wirken  — ,  und  ebenso  im- 

>,!u:iilieh  iat  die  Hj-potbese,  nach  der  die  R.  mit  dem  Paust- 

■\-.i  Miiiivioki-'U  gewesen  sei,  dessen  Ende  die  L,  angezogen  habe 

'.    \iLii  liüiigt  Ulibeteiligt  nieder,  und  abscheulich  wäre  die 

..'i:i'liiit-idung  der  Gestalt  durch  den  Riemen;  wozu  auch  die 

\.:^iiiiK   dt'B    Kopfes!).      So   hat    man   sich   jetzt    fast   allgemein 

'.    U-r  .\uffuisiiung  geeinigt,  daß  der  Knabe  eben  im  Begriffe  stehe. 

-  ,'!i   ilfii   ^■H'umienon   Siegeskranz   aufs   Haupt  zu   setzen.      Diese 

t  i.-iflii    hui   letzthin   eine    bedeutsame   monumentale   Bestätigung 

i.i'in-u  ihm^h  die  Entdeckung  einer  bronzenen  Erosstatue  im  Meere 

'.I  'tHiiiiH;  xwar  ist  dieser  Eros  ein  hclleniHtiBcbes  Werk^  aber  im 

'l.ni)>liiii>|.ivu    augenscheinlich    tieeinfluQt    von    der    polykletischen 

>i'lii'l>fuiij;,  nur  ist  an  die  Stelle  des  bescheidenen  Niedeibliokens, 

II II-  <>H  ili'in  Sterblichen  ansteht,  bei  dem  übermütigen  Gott«  keckes 

.iii->;i'HKi'wiHw<H  Hinuusblicken  in  die  Weite  getreten.  Der  Kranz  sitzt 

.•fllinn  Hilf  doiii  ni»i)>tc,  und  die  Pinger  sind  ihm  nur  noch  genähert; 

ilm'h  kiiini  iilmr  di«  Bedeutung  des  Gestus  kein  Zweifel  sein.     Auch 

l'>'i  dem  l>rigjniil  ili-r  (lulykletjeclien  und  unserer  Figat  werden  wir 
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annfthiuMi,  daQ  der  Kranz  dea  Kopf  Bohon  cum  Teil 
.  habe,  wenn  ihn  auoh  die  Finger  noch  faesten;  wenigstena 
wiAea  die  Reütaurationsversocbe,  bei  denen  dei  Kranz  frei  über  dem 
Kopfe  gehalten  wird,  wenig  befriedigend.  Anders  ist  das  Motiv  an 
dei  Tigax  eines  Herakles  gefaßt,  die  wir  auf  einem  römisohen  Bronse- 
medaiUoQ  nachgebildet  sehen;  da  erhebt  die  Keohte  den  Krurn, 
dn  miz  zum  Teil  hinter  dem  Kopfe  sichtbar  wird,  etwas  über 
Bdudieriidhe  (vgl.  n.  1920).  Der  r.  Arm  ist  bei  dem  jungen 
AiUeteii  hKier  erhoben  und  mehr  der  Stirn  su  bewegt;  darin  liegt 
die  Schwierigkeit,  die  Finger  in  natürlieher  Haltung  mit  dem 
in  Verbindung  zu  bringen.  Weitere  Repliken  unaeies  Typus 
nioht  bekannt;  im  Auedmok  des  Gesichtes  übertrifft  die 
Umwandlung  die  formvollendetere  polykletisobe  Schöpfung. 

U.  Batttns  mnckelnuiuisprogTaimn  T.  IV  p.  13  u.  20  n.  £3.  Ephem.  uch.  ISW 
p.M>TlLG:p.EO»a.  Coli.  Barr.  T.  38,  38ii;p.3fll.a.eH. —  Vgl.  WlaaelBldBr""" 
m.  tot.  Kaidicontl  della  B.  Accad.  di^l  Llncei  1802  p.  7B0fI.  ROm.  Mitlell.  Vin  < 
t,  IDIL    Fortwlnül«  Mrilt-rwwkn  p.  452B.      Mahler  Polyklet    p.  HB.    Kleli 

•AkUe  d.  gllMlI.  Euiut  II  p.  IISN.    JaliteabelU  d.  5sterr.  arcb.  Inst.  IX 

•.IBS.  lüwvgitech.PluUkp.  8DT.e2, 173.  Journal olhslJ.nudlea  XJCXI  (IBll)p.  IS. 
aaOt  der  mMdb  Heucti  (2.  Aufl. )  T.  61.  —  Die  ErouUtue;  UoanmeatB  Fiat  XVII 
(laOOt  T.  n,  in  tf.  E it.  —  Du  Medaillon:  EublUcliek  auegew.  tim.  HedaUloiu  d. 
ti*i— '   mtniniianunl.  In  Wt«  T.  t,  35  p.  e. 

Auf  dem  Borde: 
1084  {93}  Eopt  der  Atbena. 

ErvDiben    von  einem  auf  Capri  (tnaaadgen  EngUnder.     Pkriscber 

HarmoT.  Die  Augen  aind  besondere  geurbeltet  and  eingeeetzt.   Dei  Ober- 

ua  dee  Helmes  wai  b«ondBn  gsubeitet  und  aufgeseilt. 

Der  Kopf  ist  zweifellos  original -grieohifche  Arbeit,   das  Werk 

«jnee  attischen  Künstlers  aus  dem  Beginne  des  5.  Jahrhunderts 

T.  C3ir.  Charakteristisch  ist  die  derbe  Frische  in  der  formellen  Wieder- 

^be  and  geistigen  Auffassung,  eine  etwas  bäurische  Kraft,  die  in 

Jener  Zeit  dnreh  die  ioniache  Überfeinerung  der  pe  isistratischen  Zeiten 

wieder  zum  Duiohbruch  kam. 

OdU,  Barr.  T.  24  p.  28 1.    Joubln  laicDlptnie  giecqns  p.  IW  irlg.  SB.   B.  Aeluaeh 
tU«a  utiqnea  1.  X  p.  720.    Abbildung  In  dem  illusti.  EaUlog  der  Bunmlung. 

10S6  (90)  Köptchen  der  Atbena. 

Erwcwbcn  in  :&(mi.    Die  Augen  sind  besondeie  geubeitet  uod  eln- 
g«etM.     Der  Oberteil  d«  Helmes  war  aufgcaetit. 
Das  Köpfchen  ist  vielleicht  kein  archaisches  Original,  repräsen- 
tiert  aber   doch   vortrefflich  die   zierliche   Richtung  der  ionischen 
und  ionisierenden  Kunst  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  JabihundertB 
V.  Chr.,  leoht  im  Gegensatz  zu  o.  1084. 

CoU.  Bau.  I.  21  p.  2Tf.      Abbildung  in   dem   illnsti.  EaUlog   der  Sammlnog. 
Bplwm.  uclL  1SS7  p.  ItDI.    Vgl.  FiUtn&DgleT  Heliteiwerke  p.  T4&. 

1086  (85)  Fragment  eines  weiblichen  Soples. 

Das  Fragment  stammt  von  einem  Kopfe,  dessen  Original  die 
SohSpfoDg  einer  peloponnesischen  Kunstschule  aus  der  Mitte  des 
39' 
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5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  war.    Die  Arbeit  ist  sorgfältig  —  besonders 
in  den  Haaren.  Eine  besser  erhaltene  Wiederholung  h,  unter  n,  1344. 
AbblldoDg  In  d«Dk  itlaatrleitea  Katalog  der  äammlimg. 

lOST  (81)  ArclulsclieH  weibliches  Kfiptehen. 

Erworben  tn  Rom. 

Das  Köpfchen  ist  in  stilistischer  ond  technischer  Hinsicht  inter- 
essant. Stilistisch  erinnert  es  sehr  stark  an  die  jüngeren  Giebel- 
skulptnren  des  Aphaia- Tempels  auf  Aigina,  und,  da  es  sich  zweifel- 
los um  ein  griechisches  Original  handelt,  liaben  wir  also  angen- 
scheiulioh  das  Fragment  einer  aus  der  aegiuetischen  Schule  etam- 
mendeu  Figur  vor  uns.  Wie  an  jenen  Skulpturen  sind  anch  hier  viele 
Einzelheiten  angestückt  gewesen;  so  vor  allem  die  Haare,  die  Stirn 
und  Schläfen  umrahmten  und  deren  UmriB  noch  zu  erkennen  iat. 
Dann  bemerken  wir  Löcher,  in  denen  die  befestigenden  Stifte  saQen, 
im  Nacken  nnd  eins  oben  auf  dem  Schädel.  Man  hat  daraus  ge- 
schlossen, Athena  sei  dargestellt  gewesen,  im  Nacken  sei  der  Nacken- 
BchJld,  oben  der  Oberteil  des  Helmes  mit  dem  Busche  befestigt 
gewesen.  Doch  scheint  die  Annahme,  daß  es  jeij^als  Helme  mit 
einem  diademartig  ringsumlaufenden  Stimsohutz  gegebrai  habe, 
irrtümlich.  Im  Nacken  könnten  auch  einfach  Haare,  in  dem  Loch 
auf  dem  Schädel  eine  Spitze  mit  einem  Meniskos  als  Schutz  gegen 
die  Vögel  befestigt  gewesen  sein  (vgl.  n.  195,  196),  und  die  Haare 
auf  dem  Schädel  könnte  der  Bildhauer  durch  Malerei  angegeben 

Coli,  Barr,  T,  30  p.  3-if. 
Oben: 

1088  (80)  Arcbalseber  Jüngllngskopl. 

Erwoibea  in  Rom.  Er^nit  BOite  und  Hall.  Die  Iris  wai  ane  snds- 
rem  Stfitre  gebildet  und  In  die  Vettietong  dei  Augdpld  dngeutat. 

Auch  in  diesem  Kopfe  haben  wir  ein  griechisches  Original  und 
ein  Werk  aeginetisoher  Kunst,  aber  der  älteren  Richtung  vor  uns, 
wie  sie  durch  den  Westgiebel  des  Aphaia-Tempels  repräsentiert 
wird.  Im  Nacken  bemerkt  man  einige  horizontale  Streifen,  die  man 
für  Gewandreate  erklären  wollte ;  doch  kann  es  sich  ebensogut  um 
den  oberen  Hand  des  Rückenpanzers  handeln.  Jedenfalls  ist  der 
Kopf  wegen  der  kurzen  Haare  männlich.  Man  vergleiche  ihn  in  seiner 
frischen  Bestimmtheit  mit  dem  ionischen  Köpfchen  n.  1085  und  der 
attischen  Athena  n.  1084, 

Coli,  Barr.  T.  Z9  p.  32  u.  91.  8.  Eeioach  tfitea  »ntiques  T.  1«,  IT;  p.  lit.  Ab- 
bildui^  im  lllnetT.  Katalog  der  Sammlung.  Vgl.  Bull.  d.  J.  18S0  p.  36.  UMi-DnhD 
leretr.  Blldw.  in  Rom  I  d.  IflflS.    Frtedericha-WoUere  Bausttdne  n.  88. 

1089  (94)  Kopt  der  Athena. 

Nach  den  stilistischen  Eigentürolichkeiten  muß  der  leider  sehr 
verwaschene  Kopf  von  einem  Werke  des  pheidiasisohen  Kraisee 
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ttanrnm  Eigauartig  ist  die  Form  dee  Uelmea,  der  oben  in  eine  nach 
ntn  gabogene  Spitoe  auslief,  eataprecbend  der  sog.  phrygischen 
KSteB.  Zu  beiden  Seiten  der  Spitze  sind  Greife  angebracht.  Sie 
wetdva  ebenso  wie  die  mittlere  Erhöhung  Büsche  getrogen  haben; 
nr  Befeatignng  des  mittleren  diente  ein  auf  dem  Kamm  der  Er- 
■M"™e  erh^tenea  Stiftiooh. 

Onll.  B«T.  T,  40  p,  87f.  n,  tZ.  Abbilduni  In  dem  llluMi.  Katalog  dei  Sammlung. 
r^  BolliH  ^lol.  WocIicDKhrÜt  ISes  i>.  692. 

Obon: 
L090  (?9)  Aiehaisclier  Porträtkopf  eines  griechlsclien  Feldberm. 

Pftfi  wir  ein  Porträt  vor  uns  haben,  sagt  uns  im  Grunde  nur  die 
DidMdlwUe  UnregelmäQigkeit  des  Mundes.  Im  übrigen  sind  die 
Sigi  dnrohauH  typisch  gehalten,  entsprechend  den  Fonnen  dec 
Cmistwerke  aus  der  Zeit  der  Ferserkriege.  Besonders  verwandt 
^id  die  fortgeschritteneren  aeginetischen  Skulpturen.  Die  Existenz 
iweäer  Wiederholungen  beweist,  daß  man  dem  Original  in  römischer 
Boit  ein  gewisaes  Interesse  widmet«,  das  aber  zweifellas  vielmehr 
kr  PerBönlichkeit  des  Dargestellten  als  der  künstlerischen  Fassung 
|hlt.  Man  hat  deshalb  den  Kopf  Miltiades  oder  Themistokles  taufen 
vollen.      Die   Arbeit  der   Barraccoschen  Kopie  ist  ziemlich  nnbe- 


n  StndoDiti  Stistegenköple    (Abbandl,   d.  Kgl.  preuB.  Akad.  d. 
_.-■.  IBIO  pmi.-hlsC.  El.)  p.  Sb  mit  Abb.    Amdt-Bruclimuui  giiecb.  u.  iSm. 
.__.     »  Text  VI  o.  ai,  22.     Furtwlüglüt  Beachrtibung  d.  ßlypWiliek  In  MUnchao 
!.  Ann.  p.  67.  —  Vgl.  Bemoulh  griech.  Ikonographie  I  p.  93. 

In  der  Ecke; 

1091  (120)  Statue  einet  sitzenden  Frau. 

Pcntellscher  Maiiuor. 
Die  Statue  erinnert  in  ihren  Motiven  an  zahlreiche  Figuren  der 
»ttäBohen  Grahreliefs,  und  so  wird  auch  sie  ursprünglich  auf  einem  der 
[^T&ber  vor  den  Toren  Athens  gestanden  haben.     Ihr  Stil  ist  der 
les  t)eginnenden  4,  Jahrhunderts  v.  Chr. 

Eatalog  der  Sammlung.    ColUgaon   lea  Btatues  t\mt- 
■a  BttiBchc  OubsUtueu  I.  Ersaos  Viadoboaauls  p.  48. 

Auf  dem  Tisch  in  der  Mitte:  ;>   i; 

1092  (104)  Büste  mit  dem  Kopte  des  polykletisclien  Doryphoros. 

Er^nit  dlo  Augenknoclien.  die  Naee.  die  Lippen  und  dl«  Büste. 

Mäfiige  Kopie.    Vgl.  n.  45. 

OoU.  Bart.  T.  14  p.  39.  Vgl.  UaU.ßuhn  zeretr.  Bild«,  in  Born  I  n.  IMT.  Futt' 
vbigl«  Meisterwerke  p.  121  Anm,  4,  Jahrtshefte  d.  Selen,  arcb.  Instituts  II  (1899) 
).  19«  Anm.  8.    Mahltr  Polyklet  p.  27  III  23. 

1093  (106)  Bfiste  mit  dem  Kopie  des  polykletlscben  Biadumenos. 

Biwoiben  aus  dem  KachlaB  Stelntaausen.  Eiginit  Teile  dei  Blauen 
und  der  Lider,  die  Nase,  die  Lippen,  ein  Stück  des  Einns,  der  imtete 
Teil  des  Halses  und  dlo  BUsCe. 
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TrotE  des  traurigsD  Erinaltongszoetandes  ist  der  Kopf  nicht 
ganz  uBTichtig,  da  er  in  manohen  Einzelheiten  die  Züge  dee  Ori- 
ginales  angensoheinlioh  strenger  erhalten  hat^  als  die  meisten 
andern  Repliken.    VgL  n.  1034. 

CoU.  Barr.  T.  *7  p.  «).  Vgl.  IfsU-Dnliu  unti.  Bildw.  In  Bom  I  n.  1B7I.  Furt- 
wangler  Mflsterwerka  p.  441  n.  6.    Hahl«  FolrUit  p.  T4  lU  2t. 

1094  {114}  Doppelhenne  mit  iwei  gleichen  Jänglingskfipfen. 

Da  die  beiden  Köpfe  ToUkommen  miteinander  übereinstimmen, 
kann  die  AbBioht  des  Kldhauera  nicht  gewesen  sein,  wie  man  gemeint 
hat,  die  Dlosknrsn  darzustellen.  Ea  handelt  sieh  nm  eine  inhaltlich 
bedeutungslose  ZuBammenatellimg,  wie  sie  sich  häufiger  findet. 
Dazu  kommt  nun,  daß  uns  der  T^pus  der  beiden  Köpfe  noch  in  einer 
weiteren  Wiederholung  —  im  Schlosse  zu  Wörlitz  —  erhalten  ist, 
einer  Wiederholui^  die,  nach  der  Bewegung  der  Halsmuskeln  zu 
aohließen,  von  einer  Statne  stammt.  Das  Original  des  Kopfes  muB  in 
dem  dritten  Viertel  desB.  Jahrhunderts  geschaffen  worden  ssin;  augen- 
scheinlich war  es  In  Bronze  gearbeitet.  Die  Datierung  wild  bestät^ 
durch  den  Vergleioh  mit  einer  weihlichen  Statue,  augsnsoheinhoh 
einer  Schöpfung  des  gleichen  Künstlers,  von  der  nna  drei  Kojäen, 
eine  in  Berlin  und  zwei  in  Cherchel,  erhalten  sind. 

Oull.  Barr.  T.  35  p.  35  u.  61.  AbbildungeD  In  dem  lIlUBti'.  EaUl(«  der  Bwmnlang. 
—  DLaKepLlk  In  VBillti:  Arndt-imelung  Blual-AnfnahmcD  n.  881— «M.  Die 
waibUchen  Stataen:  b7.  Berliner  Wlnkelmsaaprognmm  T.  I — V  lEekolB  y.  Btndo- 
nitz  Über  Kopien  einer  Fnuenst&tuB  &  d.  Zeit  d.  Pbidiul;  dem  ^eiiibBn  Kielia 
düifta  ftucb  dar  welbl.  Kopl  in  FlotCDs  angcbSteD,  den  Fortwinglei  Helitorw.  p. 
3891.  Fig.  SS  unter  den  Wailien  des  Hjron  pnblliien  hat  ( Arndt- AinelaiiB  Blniel- 
aufnahmcn  a.  101—1021.    Vgl,  die  Nacbtrlge. 

Freistehend: 

1095  (102)  Oberkfirper  einer  Terwondeten  Amuone. 

Der  Torso  stammt  von  einer  Wiederholung  des  unter  n.  24  be- 
~  ~        Ir  dem  Polyklet  zugeschrieben  haben.  Vgl. 


»ttlgpHUirt. 

1096  (100)  Fragmentierte  Statne  des  ApoUon. 

Der  Gott  sitzt  auf  einem  Felsen,  in  dessen  vorderer  HShlnng 
der  OmphaloB  steht.  Das  Motiv  erinnert  stark  an  den  sog.  Kekrops 
im  Ostgiebel  des  Parthenon  (s.  die  an  der  Basis  anfgshingte  Photo- 
graphie). Doch  weisen  die  Formen,  soweit  sie  noch  kenntlich  sind, 
und  die  Verwendung  des  Motives  zu  einer  Einzelstatue  des  Gottes 
auf  spätere  Zeit,  Eigenartig,  aber  kaum  von  besonderer  Bedeutimg 
ist  die  Stellung  des  Omphalos  in  der  Höhlung  des  Felsens  (in  Delphi 
litand  er  im  Innern  des  Tempels). 

Abbildung  ID  dem  tlluatr.  Katalog  der  Sammlung. 
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Zweites  Zimiaer. 

Beohta  und  linltB  vom  Eingang: 
1097,  1098  (127,  128)  Zwei  GrabTaaeii. 

Beide  Oef&ßo  wurden  in  Rom  erworben,  stammen  aber  nach 
Marmor,  Insohiift  und  Stil  der  Verzierung  zweifellos  von  zwei  atti- 
■ohan  Gräbern  dea  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Auf  der  Schulter  der 
't-iffV'^  flieht  man  deutliche  Sparen  gemalter  Palmetten.  Die  an- 
Ipnuholas  gearbeiteten  Reliefs  stellen  Szenen  des  Lebena  dar,  links 
one  FkmilieUBzene,  reohte  den  Absohied  eines  Kriegers.  Man  stellte 
denrtigo  Vasen,  die  natürlioh  keine  Höhlung  haben,  auf  Grabet 
TOU  MBdoken  oder  Jünglingen,  die  unverheiratet  gestorben  waren, 
Iia  Leben  benutzte  man  Tongefäße  dieser  Porm  bei  den  Vorberei- 
tungen Eur  Hochzeit,  insbesondere  zum  Holen  des  Wassers  für  das 
Bnntbod.  So  gab  man  gleichsam  den  Verstorbenen  das  in  den  Tod 
mity  dessen  sie  im  Leben  nicht  teilhaftig  geworden  waren. 

'ColL  Ban.  T.  GS  bis  und  bis  s,  p.  6»  (die  lecbu  atehinde  Vue).  —  Vtf.  Athen. 
mwa-  XVI  (i891>  p.  37Sa,  und  XVIII  (1893)  p.  1459. 

Links  von  n.  127: 

1099  (76)  Arohaisehe  weibliche  Statuette. 

Dem  Oewand  ist  so  wenig  Relief  gegeben,  daß  die  Gestalt  fast 
einer  Säule  gleicht.  Und  doch  stammt  die  Statuette  aus  einer  Zeit, 
in  der  es  griechische  Bildhauer  bereits  zu  einer  bewundernswerten, 
ja  übertriebenen  künstlichen  Technik  in  der  Unterarbeitung  und 
IiOelöanng  der  einzelnen  Gewandpartien  gebracht  hatten,  aus 
dem  Anfang  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  Wir  brauchen  für  jene 
hooh  entwickelte  Tecbnik  nur  an  die  ionischen  und  ionisierenden 
AQdohengestalten  von  der  athenischen  Akropolis  zu  erinnern.  Dem 
gegenüber  scheint  die  Statuette  einen  bewußten  Rückschlag  zu  re- 
präsentieren, den  wir  auch  sonst  an  manchen  Anzeichen  beobachten 
können.  Dem  Kopftypus  zufolge  stammt  die  Figur  von  einem 
peloponnesisohen  Künstler  jener  Zeit.  Die  Haare  waren  auf  dem 
Oberkopf  und  im  Nacken  durch  Malerei  wiedergegeben  (vgl.  n.  396). 
8.  die  Ausführungen  zu  n.  1121. 

Coli.  Barr.  T.  27— 27c,  p.  2fllt.«AbbildujiBen  In  dem  lUuBtr.  K»ta1aa  der  Sanm- 
lans.  Zeitschrift  I.  btld.  Eunet  N.  F.  VI  [ISK]  p.  203.  Bull«  der  achiiuif  IIfdscIi 
(2.  AoD.i  T.  Hfl.    Vgl.  Bfil.  phil.  WochenHCht.  1995  p.  690, 

1100  (109)  Polykletlsche  Jüngllngsstatuette. 

Brworbm  InlEoni. 

Die  Statuette  gibt  in  äußerst  soi^ältiger  Arbeit  eine  Jüngüngs- 
statne  des  Poljklet  wieder,  von  der  sich  auch  einige  Wiederholungen 
des  Torso  (n.  1343)  und  des  Kopfes  (n.  1021.  1230)  in  der  Größe  des 
Doryphoros  und  Dtadumenos  erhalten  haben  (eine  andere,  aber  sehr 
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ciel  i^rini^rc  Btatuettenroplik  im  Vatikan,  neben  der  n.  372  unseres 
]''iihrcr.'i).  Dio  Figur  stebt  in  der  Entwicklung  des  Meisters  zwischen 
jenen  beiden  berühmtesten  seiner  Werke.  Der  Torso  hat  noch  viel  von 
(i<T  Harte  des  Doryphoros,  der  Kopt  bereite  die  bewegteren  Formen 
dt'H  DiadumenoB.  Die  L.  muß  ein  Attribut  gehalten  haben,  von  dem 
liier  ein  kleiner  stabartiger  Rest  an  der  I.  Hüfte  geblieben  ist;  man 
liiit  darin  das  hintere  Ende  eines  Kerykeion  und  in  der  Pigur  demnach 
einen  Hermes  vermutet,  wozu  dae  freie  Auftreten  sehr  wohl  passen 
würde;  die  polykletischen  Athleten  pflegen  in  Stellung  und  Haltung 
bescheidener  zu  sein.  Die  Komposition  ist  auch  hier  auf  das  Feinste 
abgewogen,  das  Spiel  der  Linien  Ton  größtem  Reiz.  Das  Motiv  des 
r.  Annes  ist  in  der  Kunst  der  Folgezeit  für  versohiedene  Figuren. 
vor  allem  für  Herakles  verwendet  worden. 


Vgl.  FurtwinulT  Melatetwetke  p.  tut. 

jAhnehFtfe  li.  6steir.  srch.  Inetltou  II  lom  p.  iwi.  addi.  a. 

In  der  Mitte; 

1 101  (107)  Fragmentierter  Kopl  des  polykletlschen  DIadumenos. 

Vgl.  n.  1034  u.  1093.    Das  Erhaltene  ist  von  soi^ältiger  Arbeit. 

AbbilduuR  iD  dem  illuetr.  EaUlOK  der  Ssminlui«.      Vgl.  FurtwlBKler  IfsisMr- 

1102  (108)  Kopf  des  polykletlschen  Doryphoros. 

acfund!«  1878  In  dem  Abn^ksnal  d»  Fiigldsrium  in  den  Cnn- 
culla-lhcrmpD. 
Die  Formen  des  Gesicht«»  sind  recht  charakterlos  verweichlicht, 
ilic  Haare  sorgfaltiger  wiedergegeben.    Vgl.  n.  45  u.  1092. 

KotJitF  d.  Ecavi  ISTfl  T.  I  p.  40  {vel.  1S78  p.  346).  Coli.  BUT.  I.  41,  43b;  p.  80. 
Abbildung  in  ilrm  illustr,  Kaialns  d.  Summlung.      Vgl.  Furtwangler  U^t«iw«^« 

Gegen  die  Wand  gestellt; 

1103  (103)  Rechter  Oberschenkel  einer  Amazone. 

Das  schön  gearbeitete  Fragment  stammt  von  einer  Wiederholung 
(los  unter  n.  34  besprochenen  lYpus,  den  wir  dem  Polyklet  zu- 
geschrieben haben.    Vgl.  n.  1095. 

AhbildunE  in  dem  illiisir.  Katalog  d.  Ssnimlung. 
Ül>er  n.   109: 

1104  (97)  Kopt  des  Mareyas. 

llrgünit  die  BUate  mit  dem  Hake  und  dem  Ende  d«  Pallb4itea. 

Der  Kopf  stammt  von  einer  Wiederholung  des  myrtmisohen 
Mai-ayas,  den  wir  unter  n.  1179  besprechen  werden.  Er  weicht 
vor  allem  in  der  Stilisierung  der  Haare  nicht  unweaentlioh  von  dem 
Kojifr  an  der  Replik  im  literanischen  Museum  ab,  doch  kannea  kein 


zed.yGOOg[e 


ZWEITBS  ZIMMER.  617 

Zweifel  Brin,  daß  der  Bildhauer  der  Kopie,  die  wit  hier  tot  uns 
HitMw»,  das  starre  Bild  des  myronisohen  Originalee  mit  Eigenheiten 
Stilusieraiig  liat  beleben  wollen. 


Mlfculf  d'aicbtol.  «t  d'tüat.  pubJ.  pir  V&ool»  f»Df.  i  Bome  X  (1S91)  pl.  3 
f.  lU«.  am.  Bitr.  T,  97,  S7i;  p.  35f.  B.  Seln«ch  Wteg  Botiquts  T,  68,  67:  p.  ßa(. 
llMUBwai  in  dem  Ulmu-.  Sstolog  d.  SammlUDg.  Vgl.  GsietM  aichtoloKlqne  V 
(ISn)  ^  B«8.  FrledeilDlu-Wolt«»  BsuBtalne  n.  US.  CaUIgnOD  hlitolie  de  U  eculpt. 
p«eqM  I  p.  408.  FnrtwtDglet  Uelsterwerke  p,  SiS  Aom.  2.  Mahler  Polyklet  p.  IS. 
I^AmUti  S.  uoh.  ImUtnU  XXIII  (190S)  p.  UT  Anm.  20. 

Aat  dem  Boide; 

1105  (159)  JönKlloKskopl. 

Erworben  io  Kom. 

Der  Kopf  stammt  von  einer  Statue,  wie  wir  aus  der  Bewegung 
des  Halaee  BohlieDen  können,  und  war  nacli  der  1.  Scliulter  gewendet. 
AngenBoheinlioh  war  kein  Gott,  sondern  ein  Heros  oder  ein  Sterb- 
licher dargestellt,  der  Schwellung  der  1.  Ohrmusehel  nach  zu  ur- 
teilen, ein  athletisch  geschulter  Jüngling.  Einen  eigenen  Reiz  übt 
in  der  Vorderanaicht  unter  der  vollen  Rundung  des  Oberkopfes 
das  lange  sobmale  Untergesicht  mit  den  fläohigen  Wangen  und  dem 
itaAen  Kinn,  im  Profil  die  achone,  an  mjronisohe  Typen  eriimemde 
Sid^delform.  Eigenartig  wirkt  auoh  die  Art,  wie  die  Augen  mit 
ataA  vertieften  inneren  Winkeln  in  den  Kopf  gestellt  sind.  Zweifel- 
los liegt  dem  Kopfe  ein  Bronzeoriginal  aus  dem  Anfang  des  4.  Jahr- 
hundert« V.  Chr.  zugrunde  und  augenscheinlich  das  Werk  eines 
attisohen  Künstlers,  der  eine  Mittelstellung  zwischen  MyroD  einer- 
wite  und  Praxiteles  und  Skopas  andererseits  einnahm. 

Coli.  Barr.  T.  55  p.  *3.  —  Eine  Replik  des  K 
(Xibtx-Dului  leisU.  Bildw.  In  Rom  1  u.  167;^) 
VoHmmlung  in  O»:  1900  p.  S04f.  Flg.  2.  3. 

1106  (113)  Eopt  ein«B  Mädchens. 


elii^es«t£t. 

Der  außerordentlich  schöne  Kopf  ist  leicht  nach  der  1.  Schulter 
govendet.  Eine  kleine  Anzahl  Ton  Repliken  zeugt  für  die  Berühmt- 
heit des  .Originales;  wenn  die  Haare  nicht  bei  allen  die  Ohren  frei- 
lassen und  die  Lippen  nicht  immer  geöffnet  sind,  wie  hier,  so  hat 
man  daraus  nicht  verschiedene  Originale,  sondern  nur  Kopisten- 
Tarianten  zu  etsohließen,  da  die  Köpfe  im  übrigen  Zug  für  Zug 
übereinstimmen.  Das  Original  muß  im  dritten  Viertel  des  6.  Jahr- 
hnnderta  entetanden  und  das  Werk  eines  dem  Pheidias  nahestehenden 
Afeisters  gewesen  sein  (man  hat  es  dem  Pheidias  selber  zuschreiben 
wollen).  Die  Frisur  verbietet  eine  Deutung  auf  ein  männliches 
Wesen.    Möglich  ist  es,  daß  Artemis  dargestellt  ist.    Vgl.  n,  366, 

Coli.  Ban.  T,  S6  p.  S5.  FurtwSngier  MeiBtenrerlte  p.  88  Flg.  7.  Abbildunglo  dem 
Ulutr.  Katalog  d.  Sammlung.  Vgl,  Brunn  .Bnickmaan  ]>enl(Difller  Text  lo  n.  511. 
Vatikan-Katalog  1  p.  52. 
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1107  (195)  Fiasmentterter  Kopf  des  jHars. 

Dia  Deutung  dea  Totzuglioh  gearbeiteten  Kopfes  wild  bestimmt 
durch  die  kleine  Gruppe  der  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  die  wir 
an  der  einen  Seite  des  HelmkAmmes  bemerken.  Da  an  der  L  Seite  des 
Kopfea  Form  und  AuBfülinmg  TemaohlSaBigt  sind,  hat  man  mit 
Recht  geschlosaen,  daß  der  Kopf  aus  einem  Hochrelief  atanune. 
Nach  der  Art,  wie  die  Dekoration  des  Helmea  behandelt  ist,  dürfen 
wir  die  Entstehung  dea  Kopfea  in  die  Zeit  TiajanB  datieren. 

Streoa  Eelblglaoa  p.  19  mit  latel.  Stiong  lomui  KolptUTS  T.  LZVII  p.  SSJ. 
Abblldong  In  dem  llliutr.  EbUIor  der  Btmmlung. 

1108  (92)  Kopl  des  Aporion. 

Gelundea  ISTfl  aal  dem  EtqnlUn. 

Der  elegant,  fast  m  elegant  gearbeitete  Kopf  gehört  ui  einem 
l^us  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  dessen  ganze  Gestalt  nne  durch 
eine  Statue  im  Museum  zu  Cassel  bekannt  ist  (vgl.  n.  854).  Der 
Gott  atwid  aufrecht  da  mit  1.  Standbein,  den  r.  Fuß  eUras  voran- 
gestellt, den  Kopf  zur  1.  Sohulter  gewendet;  die  bis  zur  Hüft«  er- 
hobene Hand  hielt  Bogen  und  Pfeil,  die  geaenkte  B.  w&hnoheinlioh 
einen  Lorbeerzweig.  Das  Ganze  ein  Bild  geaammelter  mtonhohec 
Kraft  und  Schönheit;  im  Kopfe  aber  et«igert  aioh  da«  zn  einem 
Ausdruck  stolzer,  unnahbarer  Vornehmheit,  erhabenster  Beinbeit. 
Dieser  Apollon  ist  von  allen  griechischen  GÖtterbildem,  die  wir 
kennen,  weitaus  das  gewaltigste,  von  erschütternder  Wirkung, 
die  einzige  Daratellong  des  Gottes,  in  der  es  gelungen  ist,  diese 
unvergleichlich  großartige  Schöpfung  religiösen  Empfindens  in  voll- 
kommen entaprechender  künstleiisober  Form  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Wenn  auch  die  elegante  Arbeit  des  römiBohen  Kopfes 
manches  von  dea  herben  ematen  Zügen  des  Originales  verwischt  hat, 
kann  er  uns  doch  noch  einen  hohen  Begriff  von  dem  mivergleichlioh 
ernsten  und  vornehmen  Charakter  dieBea  Oripnals  geben,  dos  zwei- 
felaohne  eine  Bronzeatatue  und  das  Werk  einea  Künatlers  au8  der 
Mitte  dea  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  war.  Man  hat  es  dem  ^rthagoras, 
dem  MjTon.  Kalamia  oder  dem  jungen  Pheidias  zugeaohrieben,  aber 
keine  dieser  Vermutungen  hat  sich  als  überzeugend  durchgesetzt. 
Die  Lösung  dieses  Problems  ist  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  unaei^ 
Wissenschaft. 

Hon.  d.  I.  XI  T.  XVI 1,  2  (Ami.  d.  1. 1B80  p.  1960.).  OTerbeck  EuiutmytbologK 
T.  XIX  4  (Apollon  p.  108  n.  4).  Call.  Bair.  T.  34,  34«:  p.  SU.  FnitwKnglCE  MtJMei- 
ncrke  p.  371  Anm.  1  n.  S  Mg.  BS.  Abbildung  In  dem  llliutr.  EaUlog  d.  (Uinmlnng 
Vgl.  Uati-Duhn  zentr.  Bildw.  In  Rom  I  p.  XVII  a.  234&.  Frlederlcbi-Wolt«»  Baa- 
sMnt  n.  2S1.  —  Oute  Abbildungen  iei  Eanseler  Statue  nach  Olpa  In  dm  Tst^bs 
(.  d.  uchSDl.  Sektion  d.  4S.  Philologenvereammlung,  StiaSbnrg  1«01  p.  S8  D.  S7. 
ModcTDcr  CIccTotie  Born  I,  engl.  Ausgabe,  p.  244.  Löwy  grlecb,  Plaalik  T.  13,  33 
und  til,  9«.  T^.  L,  CortiDB  Text  tu  BruDn-Bmclunaiin  DadmUeT  d.  SOI.  Ab- 
handl.  d.  Sgl.  alolv.  Gesellsch.  d.  Wlseenach.  (pbll.-hlBt.  Klasse)  XXV  (HO?)  T.  Ba,  - 
p.  ilt.  0.  SS  (Btudnleika  Kalamle).  ,    . 
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Auf  der  Konsole: 

1109  (166)  Portoät  des  Eplkur. 

flctonden  bei  CuboII  In  der  Bablns. 

Du  I^agment  atammt  von  einer  Statue.  Ea  ist  sehr  zu  bedanem, 
dkB  gjBFMle  djesee  Portritt  des  groQen  Philosophen  so  stark  ver- 
t  ist,  teiohnet  es  sich  dooti  vor  allen  anderen  duroh  einen 
;  Tomehmen  Stolzes  buh,  den  wir  statt  des  etwas  pedanttsohen 
'n  den  anderen  betont  wird,  gerne  in  dem  Bilde  des  leben* 
den  fipikni  Toraasaetzen  würden.    Vgl.  n.  283. 

CM).  Bui.  T.  0S,  S3&;  p.  471,    Bemoulli  eriecli.  Tkonognphle  n  p.  124  n.  5. 

nektehend: 

1110  (167)  JuKendllcher  Idealkopl. 

BiwotbeD  In  Bam.  Der  Hlnt«ikopf  war  Tlcllelcbl  niemals  uigcsetit, 
dl  n  ffli'  die  Votdennetcht  ntebt  In  Betncht  iun. 
Han  hat  sich  gestritten,  ob  dieser  Kopf  Alexander  d.  Or.  oder 
einen  jugendlichen  Gott  —  Helios  oder  ApoIIon  —  darstelle.  Zweifel- 
loa  ist  sdne  Entstehung  ohne  bestimmenden  Einfluß  des  Alexander* 
porteStfl  kaum  denkbar  (vgl.  n.  882).  Auch  ist  es  richtig,  daß  Biohera 
Duatellnngen  des  Apollon  in  diesem  Typus  nicht  bekannt  sind; 
ondne  steht  es  mit  denen  des  Helios,  und  nichts  hindert  uns  an- 
mnehmen,  daß  der  Kopf  ursprünglich  mit  einem  Strahlenkranz» 
ausgestattet  war.  Die  Unregelmäßigkeiten,  auf  die  sich  die  Verteidi- 
ger des  Alexanderporträte  berufen,  gehen  keineswegs  über  das  MaB 
deoeen  hinaus,  das  wir  aueh  an  anderen  Idealtypen  beobachten, 
und  verschwindet  zudem,  wenn  wir  den  Kopf  in  der  Ansicht  be- 
teachten, auf  die  er  einzig  berechnet  ist  (in  Dreiviertel -Profil  nach 
9«nei  B.  blickend).  Sollte  der  Künstler  wirklich  die  Absicht  gehabt 
haben,  einen  Alexander  zu  bilden,  so  hätte  er  die  Idealisierung  doch 
00  'Weit  getrieben,  daß  von  einem  Porträt  nicht  mehr  die  Rede  sein 
kSnnte  und  der  Kopf  aus  der  Reihe  der  Darstellungen,  die  geeignet 
Bind,  uns  das  Bild  des  großen  Königs  zu  vergegenwärtigen,  ans* 
znacheiden  wäre.  Man  bat  das  Original  des  Kopfes  mit  Recht  in  dem 
EreiBS  des  Leochares  gesucht  (vgl.  n.  157  u.  386). 

Coli.  Bart.  T,  67,  57b;  p,  tSft.  u,  02.  62.  Berlin«  Wlnclre1mflaijapr(«rainm  p.  24f. 
Hongm.  del  lluceL  VI  {W9b}  T.  III  p.  SO.  Andt-Brackmum  griecb.  u.  löm.  PaitlUa 
n.  477,  478,  Abhandl.  d.  Kg],  aächa.  Qcsellach,  d.  WiBsenach.  (phil.-hiBt.  KI.)  XXI 
(ie03)T.  Vp.  67».  Bemoulli  dio  erbalt.  Darstellungen  AI»,  d.  Ocp.  770.  Flg.  IS, 
eO.  Abbildung  in  dem  lllmtr.  Katalog  d.  Sammlung.  Vgl.  Zeitecbiift  f.  bild.  Kumt 
K.P.  VI  (1996)  p.  205.  Berliner  philol.  Wocbeoschrift  1898  p.  1617.  Journal  ol  hell, 
■todles  XXI  (1901)  p.  21S.  —  Vgl.  Amdt-Amdung  Einiei-Aufusbuieu  n.  1172  (BfUitB 
des  Helloa  Im  Pal.  LazieranI  in  Bom). 

An  der  Schmal  wand  unten  in  der  Mitte; 

1111  (83)  Oberteil  einer  Statuette  des  Hermes  Eriophortn. 

cbrlHtllcbei  Skulptuifragmcnte,  woiaoa  man  BeblleOcTi  darf,  doB  die 
ätatoette  vor  Ibier  ZertiUmmerung  von  CbriBten  als  DuMellung  da 
guten  Hirten  verehrt  wurde. 
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Das  Fragment  stammt  von  einer  nicht  sehr  gewissenhaft  gearbei- 
teten Kopie  einer  anshaisohen  Statne  aus  der  ersten.  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hunderte V.  Chr.  Dahei  ist  die  Ausführung  des  Tieres  besser  gelungen 
als  die  der  menschlichen  Gestalt.  Einen  Hermes  Kriophoroe  in 
Tnnagra  nennt  die  Überlieferung  unter  den  Weriien  des  Kaiamis, 
und  tanagraeische  Kupfermünzen  der  Kaiserzett  sind  mit  einem 
Bilde  des  Gottes  geprägt,  das  mit  dem  der  Statue,  xa  der  wir  das 
Fragment  ergänzen  müssen,  vollkommen  übereinstimmt.  Dazu 
kommt,  daß  der  Kopf  des  Hermes  dem  des  Uannodios  aus  der 
Gruppe  der  Tyrannenmörder  in  Neapel  verwandt  ist,  ohne  aber  die 
volle  Frische  und  Enei^e  dieser  Schöpfung  dos  Kritios  und  Nesiotos 
zu  besitzen.  Er  steht  zu  diesem  und  anderen  gleichzeitigen  attischen 
Werken  ähnlich  wie  das  Charitenrelief  des  Sokrates  (n.  80),  das 
wir  glaubten,  nicht  ohne  Grund  einem  hoiotisohen  Künstler  dieses 
Namens  zuschreiben  zu  dürfen,  und  mit  dessen  mittelstem  Kopfe 
der  des  Hermes  nicht  nur  in  Äußerlichkeiten  übereinstimmt.  So 
werden  wir  auch  von  dieser  Seite  nach  Boiotien  gewiesen,  und  es  wird 
doshalb  nicht  allzu  gewagt  sein,  unser  Fragment  wenigstens  in  nahe 
Beziehung  zu  der  Statue  des  Kalamis  zu  setzen,  wenn  wir  auch 
zögern  worden,  in  ihm  geradezu  eine  Kopie  jener  SohÖj^nng  zu 
vermuten.     - 

Coli.  Barr.  T.  31,  3lB;  p.  U  (Tgl.  B<^].  phllol.  WodienloluUt  18S3  p.  flMl.}.  Z^t- 
Bchiirt  tat  bild.  Kimn  N.  F.  VI  p.  202f.  Abb.  1.  Abbkndl.  d.  Kgt.  b&cIu.  GndlBob. 
d.  WiMenach.  (phtL.-hlst.  Kl.)  XSV  (1B07)  T.  8a,  p.  73f.  D.  M.  —  8.  ObOT  Kftlamis 
xuletif.  BIMungebCT.  d.  Kgl.  bsyer.  Akad.  d.  WJiueiuich.'(phi1.-lilBt.  EL)  IMT  p.  leOn, 

Tjinks  oben: 

1112  (110)  Polfkletlscher  Enabenkopl. 

Erworben  in  Eom. 
Der  Kopf  stammt  von  einer  gut  gearbeiteten  Kopie  einer  St»tue, 
deren  best  erhaltene  Wiederholung  im  Dresdener  Museum  steht. 
Die  Figur  steht  ähnlich  zwischen  Doryphoros  und  Diadnmenos, 
wie  die  Statuette  n.  1100;  auch  an  ihr  sind  bereits  jüngere  Stilelemente 
kenntlich,  doch  dürfte  sie  dem  Doryphoros  noch  näher  stehen,  als 
das  Original  der  Statuette.    Vgl.  56  u.  93. 

loU.  Barr.  T.  48  p.  39.   liirtw»tnglcr  Meiatetiretke  p.  478. 

.An  der  Rückwand  zunächst  eine  Gruppe  Keliels; 
lll.'i  (134)  Kellel-Fragment  mit  einem  Kelter. 

Links  bemerken  uir  über  der  Kruppe  des  Pfert^  eine  Spur, 
die  uns  beweist,  daQ  sioii  das  Relief  hier  weiter  fortaetste.  Was  dort 
fi'UIt.  lehrt  uns  eine  Replik  der  Darstellung,  die  aioh  in  Madrid  be- 
fiiiili't;  der  Reiter  war  von  einem  anderen  gefolgt,  der  den  gleichen 
Waulcl  wip  jener  trägt.     Es  liegt  nahe,   in  den  beiden  ganz  ^eioh 
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■ai^pjrjuteteii  Reitern  die  Dioskuren  zu  erblicken.  Der  vordere 
beruhigt  durch  Streicheln  das  scheuende  Pferd.  Die  kleiukopfige 
g  der  Pferde  nntersoheidet  aich  wesentlich  von  der  des  Partbe- 
B  und  der  verwandten  Monumente,  fmdet  aber  Parallelen 
Mif  imteritallsohen  Kunstwerken  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.,  in 
denen  man  nicht  ohne  Grund  den  EinfluQ  des  Zeuxis  hat  erkennen 
wollen.  In  diesem  Kreise  wird  auoh  das  Original  der  beiden  Reliefs 
in  Born  und  Madrid  entstanden  sein. 

CoU.  BUT.  T,  52  p,  *2.  —  Vgl,  BeiUaet  pbUoL  WocbeDSChrin   1B9&   p.  7221. 

□.SB».  —  Dm  B*ILcf  in' Madrid:   Ann.  d.  I.  188a  tav.  d'agg,  F  p.  lOlff."  —   Über 
d«  StnlluB  des  Zeuxia  vgl.  19.  Hallisclies  WlackFlmannspcogntinni  p.  Ittl. 

Auf  dem  Borde: 

1114  (136)  Fragment  eines  Votlvrellefs  an  Theseua. 

Gefunden  In  Atben, 
Die  Herkunft  des  Reliefs  und  die  Figur  des  Stieres,  der  über- 
wunden in  das  eine  Vorderbein  kniokt,  führt  zu  dem  sicheren  Schlüsse, 
daS  die  Weihung  dieses  Reliefs  TbeseuB,  dem  Besieger  des  mara- 
äionisohen  Stieres,  galt.  Auch  kann  es  nioht  zweifelhaft  sein,  welchen 
von  den  beiden  Jünglingen  wir  Theseus  zu  nennen  haben.  Es  kann 
nur  der  stehende  in  Fragekommen;  nureristmit  dem  Stiere  gruppiert, 
während  der  andere  lediglich  als  Zuschauer  gegenwärtig  gedacht  ist 
und  sieh  eben  erst  znr  Mitte  der  Darstellung  umwendet.  Augen- 
Boheinhch  band  sich  Theseua,  wie  der  Diadumenos,  eine  Taenia 
uma  Haupt.  Der  andere  Jüngling  iat  durch  zwei  Attribute  charak- 
terisiert; durch  die  Keule,  die  er  auf  ein  Bukranion  stützt  —  unklar 
bleibt,  ob  wir  es  uns  an  der  Säule  befestigt  zu  denken  haben  — , 
und  durch  das  Fell,  dem  zum  Löwerkfell  nur  die  deutliche  Angabe 
der  Mähne  fehlt;  aber  das  konnte  durch  Malerei  ersetzt  sein. 
Jedenfalls  ist  der  Deutung  auf  Peirithoos  die  auf  Herakles  vorzu- 
ziehen. Das  Bukranion,  das  als  Stütze  der  Keule  auoh  sonst  bei 
Herakles  vorkommt^  würde  auf  den  Kampf  mit  dem  kretischen 
Stiere  deuten.  In  Theseus  aber  sahen  die  Athener  ein  Widerspiel 
des  dorischen  Heros.  Das  Relief  stammt  aus  dem  4.  Jahrhundert 
T.  Chr. 

Coli.  Barr.  T.  61  bis  p.  58.    ßeiUrer  rh».  Wocbmschr.  ISBS  p.  725. 

1115  (137)  Elelnea  attisches  Grabrellef. 

Aus  dem  PiracUH. 

Vom  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.    Die  Inschrift  nennt  den 
Mann  Poseidippos. 

CoLI.  Barr.  T.  51  p  41( 

1116  (139)  Votlvrelicl  einiger  Pythaislen  an  Apollo». 

Qetunden  m  Oilcchonland.  Sehr  ähnliche  Votivrelieb  tut  mau  bei 
Ikaria  in  Atttka  geFunden.  (Americ  Joamal  ot  aich.  V  p.  t72T.  XU  und 
danach  auch  für  dicära  Reliel  die  gleiche  Herkunft  ans  dem  PythloB 
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Vier  junge  Männer  nahen  unter  der  Obhut  eines  gröQerea  Bär- 
tigen —  des  Chorführers  der  vier  PythalBten  oder  des  heroiaohea 
Vcrtnitera  ihiea  Demoe  —  dem  Apollon,  in  deeaen  Rfloken  Artemis 
und  Leto  dem  Akte  beiwohnen.  Auf  dem  oberen  Rande  iat  die  Tat- 
■aohe  der  Weihung  TeTseichnet;  auf  dem  unteren  lesen  wir  die  vier 
Namen  der  Weihenden.  Schöne  Bohliohte  Arbeit  ana  dem  Be- 
ginne des  i.  Jahrhunderte  v.  Chr.  Mit  dem  Zapfen  unter  dem 
unteren  Rande  war  doa  Belief  in  einen  Pfeiler  eingelassen  (vgl.  n.  1017). 

(JoU.  BuT.  T.  iO  p.  41.  ZttttOttm  t  blld.  Kuiut  K.  ¥.  1805  p.  SOS  Abb.  i.  Ab- 
bildnng  In  dem  illiulr.  Katiloge  d.  BuDmlnng.  Bail.  pbllol.  Wochenichi.  1896  p.  723. 

Darunter: 

1117  (176)  Votlvrellel  an  die  Nymphen. 

Das  Relief  stellt  in  seiner  Form  und  durch  die  Behandlung 
des  Randes  die  Grotte  der  Nymphen  am  Nordabhange  der  Akropolie 
in  Athen  dar.  Die  drei  Nymphen  nahen  von  Hermea  im  Beigen 
geführt  einem  Altar,  der  augensoheinlioh  dem  bärtigen  gehörnten 
Gott  mit  dem  Füllhorn  heilig  ist,  der  links  davon  sitEtiesutAoheloos, 
der  groGe  Stromgott,  der  Herr  aller  Müsse  und  Quellen.  Aas  der 
Höhe  sieht  Pan  dem  Reigen  zu;  sein  Kult  war  in  Athen  mit  dem 
der  Nymphen  verbunden.  Rechts  und  links  vm  ihm  st^t  die 
Insohrift.  Ganz  entsprechende  Reliefs  haben  sich  in  AÜiengefonden; 
ebendorther  und  aus  dem  4.  oder  3.  Jahrhundert  v.  da.  mnS  auch 
unser  Relief  stammen. 

1118  (138)  Grabrellel  (iog.  Totemnahl). 

ülammt  aui  Attlkn. 
Der  Verstorbene  ist  mit  seiner  Eten  sohmausend  dugeatellt. 
Zum  Lager  empor  ringelt  sich  die  Schlange,  das  Symbol  der  ab- 
geschiedenen Seele.  Durch  da«  Fenster  links  oben  blickt  das  Pferd 
des  Verstorbenen  hinein.  Von  links  nahen  Angehörige  tarn  Opfer, 
voran  ein  kleiner  Diener  mit  einem  Widder  und  einem  flachen 

Links  oben: 

1119  (135)  Grabrelief. 

stammt  aua  Athen. 
Auf  diesem  Fragment  iat  der  Verstorbene  als  Jäger  beritten 
dargestellt.  Sein  Diener  hat  den  Schwanz  des  Pferdes  gefaBt,  nm 
dem  sprengenden  Tiere  leichter  zu  folgen;  er  trägt  die  Jagdbeute, 
während  der  Hund  dem  Pferde  voranläuft.  Reohta  wann  smifdlos 
betende  Angehörige  dem  Reiter  zugewendet  dargeetellL 

Cgll,  Batt.  T.  4B  p.  10t. 

Freistehend: 
1130  (131)  Eopt  des  ApoUon. 

Ervorben  1d  Som. 
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Blerromgend  Bohöoe  Kopie  des  ÄpolloutTpuB,  den  wir  unter 
,  878  beaproohen  haben. 

OolL  Bmi.  T.  i»,  60ai  p.  4SI.    Klein  Piultelee  p.  ]«S1.  Flg.  £S,  26  (p.  IM  K  S). 
B^hirrft  Uta  antlqna  T.  262,  263  p.  2061.  Vgl.  FniewHDeler  Uelaterweike  p.  570 


I  des  Kapfn  lat  betanden  gearbMUt 
Dos  daigestellte  UadolieQ  trägt  über  emem  Chiton  mit  kurzen 
Anaslii  den  weiten  wollenen  Peploe  ungegürtet.  So  bietet  die  Statu- 
ette ttote  einee  UiaveratäudniBaeB  in  der  Auafühning  —  der  eine 
8Mim  des  Ägogtygma  ist  zu  weit  herabgeführt  —  die  beste  Qe- 
tapmhnit  diese  Trooht  im  Gegensatz  zu  der  ionisierenden  (n.  975) 
m  gtudiBKia.  Die  künstlerisohe  Behandlung  des  Gewandes  ist 
MiBezDnlentlioh  schlicht.  Man  vergleiche  n.  1018,  ein  Werk  gleichen 
Cküea  in  etwas  entwickelterem  Stadium.  Beide  stammen  wolü 
nr^fetloa  von  peloponnesisohen  Künstlern;  doch  fehlt  ihnen  die 
SohSrfe  und  Hart«,  die  eine  andere  Gruppe  von  gleichzeitigen  Pe- 
ploitfignren  auszeichnet  (n.  1032,  1278, 1287  u.  1555),  Tjpen,  in  denen 
man  nicht  ohne  Grund  Schöpfungen  der  argivisahen  Schule  des 
Httgeladaa  vermutet  hat.  Vielmehl  nähern  sich  jene  in  BtilistiBoher 
ffinaicht  den  Skulpturen  vom  Zeustempel  su  Olympia.  Xrotz  jenes 
KBvetBtSndnissea  ist  wohl  auch  diese  Statuette,  wie  n.  1099,  ein 
gneehischee  Original;  beide  werden  ursprünglich  als  Weifagesohenke 
in  einem  Tempel  gest^anden  und  das  weibende  Kädohen  selbst  dar' 
gsetellt  haben. 

(MLBUT.  T.  28— 2Hb;  p.  3If.  Zeitschrllt  t.  bild.  Kunlt  K.F.  VI  (1896)  p.  203. 
BttUan  pbllcj.  Wocbeuaclirift  ISflj  p.  B91. 

In  dem  Schrank  allerlei  kleinere  Fundstflcke,  darunter; 
1132  (71)  Nackte  Statuette  einer  Fran  {e.  Nachträge). 

Keine  andere  römische  Sammlung  besitzt  ein  weit«T«3  Beispiel 
der  primitivsten  griechischen  Kunst,  wie  dieses  (aus  der  Zeit  der 
wog.  Kykladen- Kultur,  vor  der  mykenischon  Epoche).  Die  einfach- 
sten Formelemente  sind  roit  Klarheit  und  Bestimmtheit  angegeben. 
Die  Anzeichen  des  Geschlechtes  sind  als  Charakteristika  stark  her- 
vorgehoben. So  Bchematisch  alles  gehalten  ist,  läßt  sich  doch  ein 
gewisses  Empfinden  für  die  Wirkung  der  natürlichen  Erscheinung 
nicht  verkennen. 

Abbildung  in  dem  illustr.  Katalog  d.  Sammlung. 

Links  von  dem  Schranke: 
1123  (206)  RellefbÜHte  einer  Frau  von  Falnirra. 

Das  Relief  stammt  aus  Palmjra  selbst,  da  es  in  dem  dort  aa- 
atehenden  Kalkstein,  dem  charakteristischen  Materiale  aller  Skulp- 
turen jener  Herkunft,  gearbeitet  ist,  und  zwar  hat  es  ursprünglich 
dsa  Grab  der  dargestellten  Frau  geschmückt.    Die  Blüte  Palmyras 
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hnt  nur  kurx.  vom  2.  bis  zum  3.  JahrhimdeTt  n.  dir.  ged&uert. 
!>k'iiit.'ii  Skulplufen  gibt  ein  eigenartiger  Kontrast  den  bräonderen 
Oiuraktcr;  die  Motive  der  heUenistiech-römiBchen  Knnat  wirken 
iinch;  der  Stil  aber  kehrt  merkbar  in  die  Bahnen  der  ai«haiachen 
Kunst  iiurück.  mag  dem  nun  ein  unbewußtes  Verkümmern  oder-ein 
IrewuUtea  Rückwärtsgreifen  zagrunde  liegen. 

roll.  Barr.  T.  80  p.  66.    Abbildung  JD  dem  Ulntlr.  Kaulo«  d.  ScmmlonR. 

1124  (151)  Fragmentierte  Statuette  des  Poseidon. 

KrwoTbea  Ea  Bom. 

Wir  künnen  die  Statuette  mit  Sicherheit  Poseidon  nennen, 
denn  nur  bei  dieeer  Deutung  findet  die  Verbindung  des  prächtig 
i'Dtwickelten  Körpers  mit  dem  Hild-majestätischen  bärtjgen  Kopfe 
ihre  Ebrklärung.  Die  eine  Hand  wird  den  Dreizack,  die  andere  einen 
Delphin  gehalten  haben.  Die  Formen  des  Körpers  und  des  Kopfes 
lassen  auf  ein  Bronzeoriginal  aus  dem  4.  Jahrhundert  t.  Chi,  achlie- 
Qen.  Sein  Künstler  mag  dem  Bryazis  nicht  ferne  gestanden  haben 
(vgl.  n.  237), 

Cflll.  Butt.  T.  «1,  61»;  p.  »«f. 

Auf  dem  Borde: 

1125  (179)  Kopl  eines  KeuUuren. 

Erwocbeo  In  Hom. 

Der  Kopf,  dessen  Arbeit  nicht  hervorragend  schön  ist,  stammt 
von  einer  Replik  des  bärtigen  Kontauren  (n.  861).    S.  dort. 

Coli.  Sun.  T.  88,  1;  p.  4a.    8.  Holaaob  «teg  antiqn«  T.  EBB  p.  IMf. 

1126,  1127  (115,  116)  Zwei  Statuetten  von  Hfdrophoren. 

Gefundm  bei  Pi^^o  MlTt«to  in  der  Sabiiu  unter  den  Birinfln  «ins 
kleinen  Trmpelx,  dnsen  Bpiatyl  d 
<UbGT  den  Juppttfi  Ltbcr  vgl.  Rose 

Die  beiden  Statuetten  waren  vollkommen  gleich;  gsjiz  erhalten 
ist  nur  die  eine.  Das  dargestellte  Mädchen  trägt  ein  weitbaoobigeH 
Wassergefäß  (Hydria)  auf  dem  Kopfe.  Als  Unterlage  hat  8 
Rehfell  benutzt,  das  sie  zu  dem  Kulte  des  Dionysos  ii  ~  ' 
setzt.  Es  ist  bekannt,  daß  man  in  der  Kaiserzeit  diesen  grieohieohen 
Gott  mit  dem  italischen  Liber  und  Juppiter  Liber  identifisiert  hat; 
dndiiroh  erklärt  sich  die  Weihung  der  Statuetten  in  dem  Tempel  dee 
Juppiter  Liber.  Die  breiten  Tollen  Formen  des  Körpers  und  des 
Kopfes  und  die  großartige  Gewandbehandlung  entepreoheD  durohaus 
[luin  Stile  der  Werke  aus  der  Umgebung  des  Pheidias;  wir  werden 
i'ber  geneigt  aSin,  ein  Vorbild  in  großen  Dimensionen  als  in  den 
kleinen  der  Kopien  anzunehmen. 

('«11.  llaiT.  T.  *2  p.  38t.     Vgl.  Bmlinei  pbilol.  WocbeusiihrlK  IStS  p.  BMI. 

11  :N  (178)  Weiblicher  Kolossalhopt. 

I>i'r  giiillartig  angelegte  Kopf,  gegen  dessen  antiken  Urqirang 
iimli  Hi'invm    Deka nnt werden  unbereohtigte  Zweifel  laut  i 
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t  T<Ri  einem  hellenistischen  Werke  des  2.  Jahrhunderte  v.  Chr. 
Kb  n&obBten  Parallelen  bietet  auf  dem  großen  Friese  des  perga- 
■■ÜBoben  Zeuaaltaiea  der  Kopf  einer  Göttin,  die  gegen  ihren  Feind 
■n  mit  Schlangen  umwandenea  Gefäß  schleudert.  Die  Deutung 
dn  Kopfe«  bleibt  ungewiß,  dooh  dürfte  die  auf  Aphrodite  die  Vshr- 
idiwDliohBte  sein. 

dem  illualricrt^  EsUlog  der  Sammlnng.   —  Die  Figur  des  per- 
■ea:    BeBcbrelbimn   der  SknlDtuien   aus   pergamon   (Berlin  1B04) 
;    das  act»B   wird  tdr  diu 
mit  der  Hydra  eiklftrt. 

Fredstohend; 
1129  (160)  Büst«  eines  jugendltclien  Hermes  oder  Heros. 

Erworben  In  Botn.     E^nzt  dii;  NaBeoHpitze. 

Die  Büste  stammt  ihrer  Tonn  nach  aus  der  ersten  Kaiserzeit, 
docih  gibt  der  Kopf  in  äußerst  sorgfältiger  Arbeit  einen  attischen 
l^fpOB  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr.  wieder.  Mehrere  gute  Repliken 
Cpröohen  für  die  Berühmtheit  des  Originales  (z.  B.  n.  1824).  Unter 
dfln  Mannorstatuen,  die  man  vor  einigen  Jahren  aus  dem  Meere 
bei  Antikythera  gehoben  hat  und  die  heute  im  atlienischen  National' 
Hnscnim  aufbewahrt  werden,  befindet  eieh  auch  eine,  deren  gut 
erhaltener  Kopf  mit  dem  hier  besprochenen  lypuB  übereinstimmt. 
Der  Körper  ist  sehr  stark  verwaschen;  aber  es  war  immerhin  möglich, 
in  ihm  einen  Typus  zu  erkennen,  der  in  unseren  Antikensammlungen 
dmoh  eine  große  Anzahl  von  Wiederholungen  vertreten  ist.  Meist 
hat  man  ihn  für  Hermes  erklärt,  doch  sprechen  an  einigen  Repliken 
bestimmte  Anzeichen  dafür,  daß  in  diesen  Fällen  vielmehr  ein 
JDgendlioher  Heros  dargestellt  war,  und  man  wird  zweifeln  können, 
Teiche  von  beiden  Bedeutungen  dem  Original  zukam.  Der  Jüng- 
ling trug  die  Chlamys  mit  einem  Bausche  auf  der  I.  Schulter  und 
dum  um  den  1.  Arm  geschlungen;  die  L.  hielt  entweder  das  Kery- 
krion  oder  das  Schwert  in  der  Scheide,  die  R.  hing  einfach  nieder. 
Der  Körper,  so  deutlich  in  ihm  auch  noch  Anklänge  an  polykletjsche 
Fmnen  zu  spüren  sind,  ist  ebenso  wie  der  Kopf  ein  charakteristi- 
eohes  Spezimen  der  attischen  Kunst  aus  der  Zeit  um  die  Mitte  des 
4.  Jahrhunderts.  Das  Original  war  zweifellos  in  Bronze  gegossen. 
In  Anbetracht  der  Anklänge  des  Kopfes  an  praxitelische  Typen 
könnte  man  versucht  sein,  einer  bereits  früher  ausgesprochenen  An- 
nahme zuzustimmen  und  in  dem  Originale  die  Grabstatue  eines 
Kriegers  zu  vermuten,  den  Praxiteles  auf  seinem  Grabe  vor  dem 
piiaeiBchen  Tore  mit  seinem  Pferde  dargestellt  hatte  (Paus.  I  3,  3). 
Aber  die  Formen  des  Kopfes  tragen  nicht  so  entschieden  den 
Stempel  praxi telischer  Eigenart,  daß  wir  dieser  Kombination  zu- 
stimmen dürften.  Stilistisch  nahe  verwandt  ist  dem  Kopfe  der  des 
Sophokles  im  I.ateran  (n.  1180).  Auch  der  des  Jünglings  von  Eietria 
in  Athen   und  der  sog.  Archytas  in  Neapel  sind  zu  vergleichen. 

Hslblg;  PUbrec.  I.  3.  AnB.  40 
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Coli.  BuT.  T.  M.  Ma:  p.  M.  K!«lii  PmiUil»  n.  41811.  Fli.  BT,  SB.  Vil.  Mati' 
Duhn  MnliC.  Bild«.  In  Bau  1  D.  ITS.  Beil.  phU.  WocheiiBcIu.  1S9E  p.  T251.  —  Die 
Ststue  Ton  AatlkytlieiB  t  Sptiem.  areb.  19D£  Bdl.  B  1 — E  p.  l&Sn.  IB.  BvoranoB-Bartli 
dji»  Athenfr  NutlcMuilmUBeuni  T.  XV  1  o.  73  n.  S5.  —  VrL  über  den  Statnen-Tymi^ 
ndatit  Aiuonta  U  (IMTj  p.  SOTtt  und  Jahrbuch  d»>  deutlich,  udi.  laBUtuts  XXVI 
UM1>J>-  EIIH.  I  JJppolil|.  —  D«  JBaBUng  von  Btetrta  beiBmnn-Brattonann  Denk- 
mUec  ^.  518:  dei  sog.  ArchyU»  bei  Atodt-Biuckmum  giledi.  a.  lOm.  FonciU  n. 
1S3~1S4   und  in  der  Ouida  del  Uuseo  dl  Napoll  (ßuesch-SIchterJ  n.  eS2. 

An  der  Schmal  wand: 

1130  (130)  Fragment  eines  grlechisohen  £eU«fg. 

defuDdcn  In  Tet-aa  Sldlclno  (IcaDum  Bidletnum). 
Links  eine  Gruppe:  ein  stehender  Jüngling  eprioht  mit  einer 
Bildenden  Frau;  dann  eine  stehende  Fntn  und  ein  JflngÜDg,  der 
augeoBcheinlich  die  R.  vertraulich  auf  den  Kopf  eines  Pieidee  ge- 
legt hatte.  Daß  zum  mindesten  noch  eine  ITigor  reottts  hier  aa- 
gesohloeeen  war,  beweist  der  Best  eines  r.  Fußes  recht«  unten; 
aber  wahracheinüah  folgten  noch  mehr  Eiguren,  die  Termntlioh 
alle  kleiner  gebildet  waren  als  die  anderen  und  denmaob  manseh- 
liohe  Ädoranten  darstellten,  denn  sehr  viel  weiter  kann  doh  das 
R«lief  allerdingB  nach  rechte  nicht  anegedehnt  haben,  da  ea  sonst 
die  üblichen  MaSe  des  Votivreliefs  übenagen  würde.  Zweifelsohne 
aber  haben  wir  ea  mit  einem  solchen,  nicht,  wie  m&n  gemeint  hat, 
mit  einem  Grabrelief  zu  tun.  Wie  die  einzelnen  Giottheiten  zu  nennen 
sind,  läßt  sich  mit  Sicherheit  nicht  mehr  sagen;  man  hat  an  He- 
lena und  die  Diosturen  zwischen  ihren  Mtern,  Leda  und  3^- 
dareos,  gedacht.     Der  Stil  ist  der  attische  des  4.  Jahrhunderts  t.  Chr. 

Coli.  Barr.  T.  53  p.  42.  Abbitdiinti  In  dem  Uloitr.  Katalog  d.  Samiuliuis.  Vgl. 
Bert,  phllol.  Wochenectum  1893  p.  725. 

1131  (123)  Kopl  des  Epimenides  oder  Homer. 

Erworben  in  Eom. 

Der  Kopf  ist  eine  sorgfältig  gearbeitete  Replik  des  TjpiB,  dm 
wir  unter  n.  272  besprochen  haben.  Man  beachte  den  Knoten  über 
der  Stime. 

An  der  Eingangswand: 
1133  {190}  Römhohe  Knabenbüste. 

actunden  bei  PoszuoU. 

Das  Porträt  stammt  aus  der  ersten  Kaiserzeit.  Aogenscheinlioh 
handelt  es  sich  um  einen  Knaben  aus  vornehmer  Familie,  da  sieh 
noch  eine  Büste  der  gleichen  Persönlichkeit  aus  etwas  jüngeren 
Jahren  erhalten  hat. 

Coli.  Barr.  T.  73  p.  51.  Abbildung  lu  dem  iUuitr.  Katalog  d.  Bammhmg.  VgL 
Uati-Dulm  leiati.  Blldw.  In  Born  I  n.  £103.  —  Sic  andrae  BOste  Im  Pal.  Iduanol 
In  Rom:  Amdt-Amelung  EinielftuCnalimea  a.  1173. 

1133  (ISl)  Reliefkopt  eines  Jungen  Bömers. 

Biffoibcu  in  Bom. 

Der  Kopf  war  bestimmt,  auf  einen  Grund,  augensoheinlioh 
Rinen  dunklen  Marmorgrund,  aufgesetzt  zu  werden  (er  hat  nie  zu 
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BT  Figoi  gehört).  Das  Gänse  muß  den  Eiiidruok  eines  Kameo  in 
übenn&fiig  großen  Dimensionen  gemocht  haben.  Die  Persönlichkeit 
üt  die  g^ohe,  die  auch  in  dem  Kopfe  n.  872  dargesteUt  ist  (s.  dort). 


Auf  dem  Bcm!e: 
1134  (194)  Porträtkopf  eines  römiBchen  Enaben. 

QelaudeD  la  iler  VIUa  der  LMa  bei  Frimaporta. 
Der  Fundort  legt  es  nahe,  in  dem  Knaben  einen  Sproß  des  Julier- 
•tftmmeB  xa  vermuten.  Kürzlich  hat  man  in  einem  anderen  Kinder- 
kopfe teoM  der  Villa  der  Livia,  dem  des  kleinen  Amor  neben  der 
berühmten  AuguBtuestatue  {n.  5),  ein  Bildnis  des  zweijährigen 
C.  Caesar,  des  Sohnes  der  Julia  und  dee  Agrippa,  vermutet. 
Hit  diesem  Kopfe  aber  hat  der  in  der  Sammlung  Barraoco  die  tant- 
■ohiedenste  Ähnlichkeit,  und  anderseits  verbinden  ihn  wieder  ge- 
meinsame Züge  mit  dem  Jünglingsporträt,  das  man  früher  Caligula 
nannte  und  jetzt  ebenfalls  dem  C.  Caesar  zugesprochen  hat  (S.  453 
n.  11  u.  n.  1916).  So  stützen  sich  dieee  Vermutungen  gegenseitig, 
nnd  wir  dürfen  mit  ziemlicher  Sicherheit  auch  in  dem  hiesigen  Köpf- 
ohen  den  Enkel  des  Augostus  erkennen. 

AbbUdung  in  dem  illustr.  KU 
PI,  OVII.  CVlll.  —  Vgl.  Köm.  \ 
Anxtgei  XXV  (leiO)  p.  äSSf. 

1136  (147)  Fragment  eines  attischen  Grabreliefs. 

aetiiDdsn  in  AttLkn. 
Gute  Arbeit  ans  der  Mitte  des  4.  Jahrhundert«  v.  Chr.  Der  Name 
Aroheso  auf  dem  oberen  Bande  kann  nicht  zu  dem  erhaltenen  Mitd- 
chenkopfe  gehören,  sondem  bezeiohnete  die  verlorene  Gestalt  auf 
der  t.  Seite,  die  nach  dem  freien  Räume  oben  zu  Bchließen  sitzend 
dargestellt  war.  Sie  war  die  Hauptfigur  und  die  Inhaberin  des  Grabes, 
das  Sßdohen  in  der  Mitte  wohl  mir  eine  Dienerin,  Sehr  schön  ist 
der  Ausdruck  leiser  Wehmut  in  den  Zügen  beider  Köpfe. 

Abbildung  in  dem  lllustr.  EatAlog  d.  Sammlung. 

1136  (101)  WelMfches  Köpfchen. 

aehinden  auf  der  athcnisehen  Akropolls. 

Das  feine  Köpfchen  stammt  von  einer  ziemlich  stark  bewegten 
Figur,  einer  Arbeit  aus  der  Mitte  des  5,  Jahrhunderte  v.  Chr.  Wunder- 
voll wirkt  bei  der  Strenge  der  allgemeinen  Anlage  die  überall  durob- 
breohende  Freude  am  sinnlichen  Reize  der  Erscheinung, 

Coli.  Ban,  T.  41  p.  39.    Abbildung  In  dem  llluiti.  Katalog  der  Sammlung. 

I  einem  attischen  Grabrellet. 
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Wundervolles  Fragment  eines  der  großen  attiaolua  GrAbreliefa 
uiE  dem  4.  Jahiiiundert  t.  Chi.;  ein  herrliohee  Kid  edeleter  weib- 
licher Würde. 

Coli.  Bair.  T,  54  p.  la.    Abbildung  In  dem  lUmti.  EsUlnc  dcf  Bmimlnng. 

Darüber; 
llStI  (143)  Kopf  eines  alten  Mannes  aus  einem  attlsehen  Grah- 
rellet. 

Erwarben  In  Born. 

Würdiges  Gegenstück  des  eben  genannten  Kopfes,  ja  diesem  an 
Feinheit  der  Ausführung  noch  überlegen.  Praohtroller  l^pus 
eines  vornehmen,  von  Sorgen  und  Älter  abgelehrten  Miuines.  Han 
hat  mit  Recht  an  das  Porträt  des  Demoethenes  erinnert  (n.  32). 

Coli,  Barr.  T.  es  p,  47.  Zdtscbritt  I.  blld.  Kunst  N.  F.  VI  (1886)  p.  K>4ff.  Abb.  S. 
Abbildung  In  dem  llluMr.  KaUlog  d.  Bimmlung.  Vgl.  Btudnlcakk  du  BUdnla  dca 
Arisloleles  p,  £91. 

1139  {98}  Reebte  Hand  des  myronlaohen  DIskobolen  mit  dem 

Diskos. 

Um  sieh  die  Stellung  der  Hand  an  der  myronisohen  Statue 
zu  vergegenwärtigen,  betrachte  man  die  Statuette  auf  dem  Sohranke. 
Im  übrigen  vergleiche  man  die  Ausfühnmgen  zn  n.  1363. 

In  der  Mitte: 

1140  (139)  Hündin,  die  sich  eine  Wunde  am  r.  HlntoTBebenfcel 

leekt. 

Beworben  In  Kom. 

Plinius  berichtet  (n.  h.  34.  38),  im  Lauem  des  Juppiter-Tempels 
auf  dem  Kapitol  habe  in  der  Cella  des  Juno  ein  bionzenei  Hund  oder 
eine  Hündin  gestanden  —  dos  Geschlecht  läßt  sich  aus  den  lateini- 
acbeu  Worten  nicht  erraten  — ;  das  Tier  sei  dai^iestellt  geweaen, 
wie  es  eine  Wunde  an  seinem  Körper  leokte.  Bei  dem  Aniataad  der 
Vitellianer  ging  das  Erzbild  im  Brande  des  Tempels  cngrande. 
Ea  liegt  sehr  nahe,  in  unserem  Marmor  eine  Kopie  jene«  Weih- 
gesohenkes  zu  vermuten.  Plinius  hebt  die  verblüffende  Xatürliohkeit 
jenes  Bildes  hervor,  und  wir  könnten  dem  Marmor  das  gleiohe  Iiob 
erteilen.  Die  ganze  Art,  wie  das  Tier  dargestellt  ist,  mit  aohlankem 
bew^lichen  Leibe,  mit  kunstvoll  komplizierter  und  dooh  absolut 
natürlicher  Stellung,  mit  nervös-gespaimtem  Auedruok  scheint 
uns  auf  einen  Meister  hinzuweisen,  der  zudem  als  Bildner  von 
Hunden  berühmt  war:  auf  Ljsipp  (Plin.  n.  h.  84,  63).  Die  Himdin 
wäre  sehr  vohl  als  Werk  des  (Reichen  Meisters  wie  das  bronzuie  Pferd 
im  KouseTvatoren- Palast  (n.  955)  verständlich. 

Call.  Barr.  I.  SS  p.  ib.    Abbildung  In 
ZdtBihtift  t,  blld.  KUDät  N. ""- ' 
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Nachträge. 
Die  Tatikanischen  Sammlimgen. 

Bracclo  naoro:  5  (14)  Statue  des  Augnatna.  Die  Rückseite 
Ist  abgebildet  und  eingehend  besprochen  von  Woelcke  in  den  Jahr- 
bfichem  des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinhinde  1911  CXX 
p.  ISOff.  Fig.  7.  Man  sieht  dort  ganz  deuthoh,  daB  der  KünsÜer 
Mioh  das  Gewand  nur  noch  eine  Streoke  weit  an  der  r.  Rückseite  au£- 
gsföhrt  bat,  d.  h.  bis  zu  dem  stützenden  Baumstämme,  ebensoweit 
wie  die  ßehefdarstellung  am  Panzer.  Gewiß  liegt  auch  darin  kein 
Beweis  gegen  die  Annahme,  daß  die  Figur  naeh  einem  ringsum  gleich- 
mäßig ausgeführten  Originale  kopiert  sei.  Woeloke  sucht  diese  An- 
aalime  noch  durch  den  Hinweis  auf  ein  pompejanisohes  Wandbild 
(Fig.  8)  zu  stützen,  da«  er  auf  ein  hellenistisches  Original  zurück- 
fährt. Diese  Möghohkeit  zugestanden,  so  beweist  die  Ähnlichkeit  der 
Figuren  doch  nur.  was  längst  angenommen  wurde,  daß  dem  Bildhauer 
Terwandte  hellenistjsohe  Statuen  als  Vorbilder  gedient  hatten.  — 
tTber  die  Stele  von  Kleitor  zuletzt  Studniozka  in  den  Berichten  der 
philos.-histor.  Klaased.  Königl,  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
IiXIII  1911  p.  3ff.  T,  I.  Dort  wird  die  Bewegung  des  r.  Atmes  nicht, 
wie  oben  angenommen  wurde,  als  redebegleitender  Gestus,  sondern 
ftk  GeetuB  des  Gebeta  gedeutet. 

8(23}  Sogenannte  Pudioitia.  Bulle derBohöneMenBoh(S. Aufl.) 
p.  286f.   Abb.  67. 

29  (92)  Statue  der  Artemis.  Rom.  Mitteil.  XXVI  1911 
p.  314  b,  e. 

Qallerialapidaria:52Torso  einer  Statue  der  Athena.  Über 
den  T^puB  imd  die  Sterne  auf  der  Ajgis  vgl.  zuletzt  Savignoni  in  der 
Aiuonia  V  1910  p.  105tf. 

HuBOoChlaramontl:  64  (63)Statue  derPallas.  UberAlka- 
menes  vgl.  zuletzt  Winter,  Altertümer  von  Pergamon  VII  p.  30ft.. 
fiber  den  Hermes  Fropylaios  ebenda  p.  48ff.  T.  IX. 

71  (über  180)  Fragment  einer  Kolosaalstatue  der  Dea  Ro- 
ma.   Jetzt  im  2.  Raum  des  Belvedere. 

Belvedere:  1S5  (2)  Feperinsarkophag  des  Lucius  Corne- 
lins  Scipio  Barbatua.  Der  Sarkophag  befindet  sich  jetzt  mit 
allen  übrigen  Fundstucken  aus  dem  Familiengrabe  der  Scipionen  in 
der  früheren  Sala  di  Meleagro. 
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126(6)Tor80.  Doa  Unterteil  einer  männlichen  Figur  [Un- 
seununummer  4),  das  bisher  in  der  r.  entepreohenden  Nisohe  Btond 
—  an  seiner  Stolle  das  Fragment  einer  StatnederDea  Borna — , 
befindet  sieh  jetzt  in  der  links  entapreohenden  Nische  an  Stelle  TOD 
n.  127  (7). 

127  (7)  Der  untere  Teil  eines  weiblichen  Sitibildes.  Jetzt 
links  vom  Bingange  in  die  Galleria  de^i  Äiazid. 

128  (10)  Statue  des  Meleagros.  Jetzt  im  andljohen  Teile 
der  Sab  degli  Änimali  zwischen  n.  177  (202)  und  178  (214). 

129  (11)  Torso  einer  Statue  des  Apollon  oder  eines  Wahr- 
sagers. Jetzt  im  Cortile  del  Belvedeie  neben  dem  "BSng^g  lum 
Gabinetto  di  Canova. 

130(17)MummiuBinHohrift.  Jetst  an  der  rechten  Wand  des 
Zimmers.  Links  daneben  ein  Gipsabguß  der  Rückseite  mit  swai  Ein- 
arbeitungen: UmriB  einer  FuBsohle  und  ui\regBlm&fiigea  Viereck. 

131  (21)KoloBsa.lkopf  des  Trajan.  JetTt  im  Uuoeo  Ohisra- 
monti  auf  der  Grab-Ara  n.  547. 

132  (20)  Vorderseite  eines  Sarkophags  mit  der  Darstel* 
lung  eines  Hafens.  Jetzt  im  Corijle  dsl  Belvedera  an  Stelle  von 
n.  133  (27). 

133  (27)  Trapezophor  mit  seinem  Gegenstück.  Jetst  an  der 
Treppe,  die  von  der  Sala  in  forma  di  oroce  greoa  zur  GaDeriB  dsi 
eandelabri  empoiführt,  eingemauert. 

143  (56)  Belief,  Festzug  zu  Ehren  der  Isis.  Vj^  Ketertoh, 
kleine  Schriften  p.  447  T.  II. 

151  (74)  Gruppe  des  Laokoon.  VgL  lulelat  Pfnhl  btA  Panly- 
WisBOwa,   Real-Enzyklopädie  VII  2  p.  2199ff.  anter  „TTtigfuinTlHmn'* 

157  (92)  Der  Apoll  vom  Belvedere.  Bnlle  Der  sohSne 
Mensch  (2.  Aufl.)  T.  99. 

Gallerla  delle  atatne:  185  (253)  Oberleib  eines  Triton  oder 
Seekentauren.  Zu  Tritonen  als  Akrot«rien  Tgl.  Wint»,  Alter- 
tümer von  Pergamon  VII  p.  1G8  u.  I73ff.     Beiblatt  24. 

192  (265)  Amazonenstatue.  Bulb  Der  sohSoe  Mensch  (2.  AafL) 
T.  145. 

212  (420)  Geharnischte  Statue.  Herr  Dr.  Hekler  macht  mich 
anfmerksam  darauf,  daß  der  antike  Rumpf  der  Figur  ans  zwei  BtSoken 
zosammengesetzt  ist.  Die  Fuge  folgt  dem  unteren  Bande  dea  Pan- 
zers. Da  die  Teile  nicht  ganz  genau  aufeinander  passen  nnd  der  nnten 
Teil  Ton  dem  entoprechendrä  an  der  einheitlioh  erhalteoen  Ift^T'iV 
im  British  Museum  TerscUeden  ist  (vgl.  Vatikan-Katalog  a.  a,  0.),  M 
sind  an  unserer  Figur  beide  Teile  augensoheinUoh  willkQiüoh  mitafo- 
ander  verbunden. 


„d=,Google 


NACHTEiöB.  631 

Dab  Zimmer  der  BÜBten:  230  (388)  Bildnisgruppe  eines 
rSmiaolienEhepaareEk  Herr  Prof.  Hülsen  teilt  mir  einen  Paasus 
«tu  dem  Codex  Barberinianua  XXX  89  fol.  641  (geaohrieben  um  1630) 
mit,  aus  dem  Bioh  ergibt,  daü  die  Bildniagiuppe  sieh  damals,  also 
ein  Jahrhundert  ehe  sie  sich  in  der  Villa  Mattel  nachweisen  läßt,  im 
Garten  des  Kardinals  Alessandro  dei  Medici,  des  späteren  Papetes 
Leo  XL  (1536 — 1605),  zwischen  S.  Maria  Nova  und  dem  Colossenm 
stand  und  daQ  sie  damsls  nooh  mit  einer  Insohrift  verbunden  war, 
die  nicht«  als  die  Namen  der  beiden  Dargestellten  nannte:  Gratidia 
M.  L  Chrite  und  M.  Giatidius Libanus.  Hülsen  bemerkt  dazu:  „Im- 
merltin  ist  es  bemerkenswert,  daß  wir  die  Gens  Gratidia  bisher  nnr 
kennen  aua  dem  Ende  der  Republik,  und  zwar  als  eine  angesehene 
Uonizipalfamilie  aua  Arpinum,  Verwandte  des  Cicero.  Die  Inaehrift 
steht  CIL  VI  36397,  ist  nur  aua  dieaer  Abschrift  bekannt  imd  scheint 
von  dem  Bildwerk  abgebrochen  oder  getrennt  z  j  aein,  ehe  der  Marmor 
in  die  Villa  Mattel  kam."  Vgl.  Lanoiani  Ärchivio  dellp  Societa  romana 
di  storia  patria  VI  476,  477. 

234(307) Kopf  dea  Kionos.  Vgl.denNaohtragzun.  361  (183). 

238Bechteckiges  Marmorwerk  mit  Beliefa.  Guaman,  l'art 
d^ratif  de  Rome  T.  9S — 96. 

Der  Saal  der  HaBeu:  266  (508)  Polrmnia  Bulle,  Der  schSne 
Mensch  (2.  Aufl.)  T.  133. 

274  (531)  Herme  des  Feriandroa.  Vgl.  Piaton  polit.  L  9. 
336. 

Sala  In  forma  di  croce  greca:  309  (566)  Porphyrsarkophag. 
Uiohel,  Die  Mosaiken  von  Sta.  Costanza  in  Rom  (Leipzig,  Kieysing, 
1911)  p.  16f.  und  sonst. 

310(574)  Aphrodite  nach  der  knidisohen  des  Praxiteles. 
Bulle,  Der  aohöne  Mensch  (2.  Aufl.)  T.  155. 

Sala  della  B^a;  324  (615)  Diakobol,  Stellung  nehmend. 
VgL  Sohween,  Die  Epiataten  des  Ägons  und  der  I'alaeatra  in  Literatur 
nnd  Kunst  (Kiel  1911)  p.  S6ff.  Schw.  bestreitet,  daß  man  den  Jüng- 
ling ala  Btellungnehmenden  Dlskoholen  verstehen  könne,  und  sucht 
ibn  vielmehr  als  Epistaten  zu  erklären,  der  die  übnng  eines  anderen 
teilnehmend  beobachtet.  Er  legt  dabei  wohl  zu  starkes  Gewicht  auf 
die  allerdings  von  Verschiedenen  geäußerte  Annahme,  daB  der  Athlet 
den  Diskos  mit  der  L  Hand  vorsobwingen  werde,  um  ihn  dann  in  die 
r.  Hand  abzugeben.  Ein  derartiger  Wechsel  bei  erhobenen  Armen 
ist  in  der  Tat  unwahraoheinlioh,  und  jedenfalls  hat  Schw.  recht 
darauf  hinzuweisen,  daß  der  linke  Arm  der  Statue  ganz  unbeteiligt 
niederhängt.  Wenn  er  anderseits  mit  Berufung  auf  eine  Gemme  be- 
hauptet, die  Athleten  hätten  zunächst  den  Diskos  mit  beiden  ge- 
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tiaer  eingeführt  worden  sei,  wird  duroh  das  Zengnia  einer  Bronse- 
|nze  Tiajaus  mit  diesem  Bilde  des  Gottes  widerlegt  (im  Museo 
linA  zu  Orvieto). 

768  St&tuenbaBJB.  Die  Basis  ist  in  dem  englischen  E&taloge 
ibt  erwähnt. 

780  (20)  Gequälte  Fsjohe.  Vgl.  Pageoateoher  in  den Sitounga- 
Eiobten  d.  Heidelberger  Akademie  d.  Wisaensoh.  philoe.-hist.  KlaSM 
11,  9.  Abhandl.  p.  7. 

798  Basis,  der  Hater  Magna  geweiht.  In  dem  Literatnr- 
■faweis  Uea  Mus.  Cat.  St.  d.  ool.  109b  statt  109t. 

803(3)  Gruppe,  Eros  und  Fsyohe.  Vgl.  Pagensteoher  in  den 
Imsgebericbten  d.  Heidelberger  Akademie  d.  Wisaensoh.  philos.- 
Ni.  Klasse  1911,  9.  Abband,  p.  Tf.  (P,  hält  die  DargeateUten  für 
»bliche  Kinder)  und  p.  40. 

Der  KonBervatorenpalaBt. 

Korridor!  908  Statue  eines  Knaben  mit  einem  Ferkel. 
Cl.  Spaulding,  the  „CaDiillu8''-type  in  sonlpture  (Lanoaater  PA. 
1.1)  p.  53f. 

Saal  der  Bronzen  I  957  Bronzeetatue  eines  Camillas.  L.  CL 
kulding  a.  a.  0.  p.  44ff.  mit  Abb. 

Zimmer  der  archaischen  Skulpturen:  978  (22)  Der  voidere 
&.1  einea  zu  einer  Kolosaalstatne  gehörigen  FuBes.  Di- 
Qa  bestreitet  in  dem  Journal  of  bell,  stndies  XXXT 1911  p.  30Stt. 

Znlässigkeit  jener  Hypothese,  die  den  FuB  mit  der  Isis  Atheno- 
lia,  diese  Isis  mit  Athenodoros,  einem  der  Künstler  des  Lookoon, 
Sosammenhaag  bringen  wollte.  Er  vergleicht  den  Fuß,  den  er  in 
:_  la — d  von  versohiedenen  Seiten  abbilden  läßt,  mit  einzelnen 
sten  der  Göttergruppe  des  Damophon  aas  Lykosyra  und  gelangt 
ciem  Schlüsse,  ö&S  der  Fnfi  ebenfalls  von  einem  Werke  des  Damo- 
m  stamme.  Muß  man  aber  D.  auob  die  Unterschiede  in  der  könst- 
«ohen  Art  zwischea  Fuß  und  Laokoon  zugestoben,  so  ist  doch  auch 
'  Gegensatz  zwiBohen  dem  Fuß  und  den  Fragmenten  aus  Lykosyra 
ark  genug:  dort  ein  Hinarbeiten  auf  äuBerlidi-dekorative  Wirkung 
b  krausem,  etwas  üppigem  Detail,  hier  eine  übermäßige  Feinheit. 
LÜohte  Motive  und  vielmehr  eine  gewisse  Trockenheit.  Man  ver- 
iohe  die  einfach  gewundenen  Fisob-Sohweife  bier  und  die  barock- 
Tvoblungenendort  Jenes  steht  mit  dem  Stil  des  Damophon,  wie  wir 
t,  aus  seilten  Köpfen  kennen  lernen  (n.  787),  im  Einklang,  dieses 
tspricht  vielmehr  dem  könatlerischen  Charakter  weiblicher  Ge- 
^idstatuen,  die  man  auf  rhodiaohe  Werke  zurückgeführt  hat  (n.  8) 
d.  an  die  sich  der  Isis-TypuB,  in  dem  man  die  Isis  AUienodoria  hat 

Holbig:  Pülirer.    I,   a.  Aufl.  40» 
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Beuktan  Händen  gefaßt,  dann  eist  mit  dem  r.  Fuße  die  rtofatige  Stel- 
lung eingenommen,  bo  kann  das  jedentaUa  unmöglioh  die  Regel  ge- 
wesen sein.  Das  Natürliohe  ist,  erst  Stellimg  zu  nehmen,  d&nn,  ohne 
diese  zu  verändern,  den  Diskos  mit  beiden  Händen  zu  fassen  und  zu 
erheben;  natürlich  ist  es  auoh,  daß  die  linke  Hand  Bo  lange  wie  mög- 
lioh  der  Reohten  die  I.Bst  des  Diskos  abnimmt.  Die  Statue  stellt  ein- 
fach den  Augeabliak  dee  StellongoehmenB  dar,  nooh  ganz  ohne  Bück- 
sicht  auf  den  folgenden  Aktus  des  Schwingens.  Das  Abmessende  in 
Blick  und  Eandhaltung  gilt  aber  gewiß  nicht  dem  I.  Fuße,  wie  ein 
engliBoher  Gelehrter  meint,  sondern  dem  Bestreben,  die  passendste 
Stellung  zum  Ziele  zu  nehmen  und  damit  dem  Diskoe  die  kürzeste 
Wurfbahn  zu  siebern.  Alle  Motive  der  Figur  wirken  aber  zweifellos 
weit  lebendigoi,  wenn  wir  annehmen,  daß  sie  sieh  ans  der  eigen- 
sten Aktion  des  Dargestellten  ergeben,  als  wenn  wir  sie  nur  als  Äuße- 
rungen der  Teilnahme  an  der  Übung  eines  anderen  verstehen  müßten, 
wozu  eine  Nötigung  gewiß  nicht  vorliegt. 

Galerie  der  Kandelaber:  361(183)  Der  obere  Teil  einer  Sta- 
tue des  Kronos.  Man  vergleiche  wegen  des  Kronoa-Typns  die 
Grabgruppe  des  Oomutua,  die  kürzUch  aus  den  vattkaniBohen  Gärten 
in  die  Galleria  lapidaria  überführt  und  dort  in  der  XXII.  Abteilung 
über  n.  93  aufgestellt  worden  ist  (Amdt-Amelung,  Einzelaufnahmen 
n.  801 ;  da  die  Gruppe  jetzt  gereinigt  ist,  erkennt  man,  daß  die  Haupt- 
figur tatsätihlioh  die  Harpe  im  Schöße  hält). 

364  (222)  Statue  einer  Wettläuferin.  Bulle,  Der  schöne 
Mensch  (2.  Aufl.)  T.  142. 

Das  etrnsklBche  Hnsenm  im  Tatlkau:  645  Statuette  der 
Athena.  Vgl.  zuletzt  Savignoni  in  der  Ausonia  V  1910  p.  lOlff. 
Fig.  21.  22,  wo  nachgewiesen  ist,  wodurob  sich  die  irrtümliche  An- 
nahme, die  Statuette  sei  geflügelt  gewesen,  bilden  konnte.  S.  eben- 
dort  weitere  Beispiele  von  Sternen  auf  der  Aigia.   Vgl.  nnaere  n.  52. 


Das  kapitolinische  Museum. 

Halle:  759  (40)  Kolossalstatue  des  Ares,  Vgl.  Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  1911  CX.X  p.  195, 
wo  K.  Woelcke  die  Beziehung  des  l^us  auf  das  Kultbild  im  augu- 
steischen Tempel  in  Frage  stellt,  ohne  die  verschiedenen  Gründe,  die 
entschieden  dafür  spreohen,  zu  widerlegen  (die  Beziehung  begründet 
sich  nicht  allein  auf  das  Zeugnis  des  ehemals  in  der  Sammlung  Marl- 
borough  befindlichen  Cameols).  Den  Gründen,  die  Woelcke  für 
Beinen  Zweifel  anführt,  können  wir  kein  entscheidendes  Gewicht  za- 
gestohen.     Die  Annahme,  daß  der  T^ub  erat  von  einem  b 
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KaJsei'  eingefühlt  woidea  sei,  wird  duioh  das  Zet^ms  einer  Bionze- 
münze  Trajans  mit  dieeem  Bilde  des  Gottea  widerlegt  (im  Moseo 
Fiuna  zu  Orvieto). 

768  Statuenbasis.  Die  BasiB  ist  in  dem  englischen  EataLoge 
niohb  erwähnt. 

780  (20)  Gequälte  Psyobe.  Vgl.  Pagemteoher  in  den  Siteunga- 
beriohton  d.  HeidelbeTgei  Akademie  d.  V^saensoh.  pbiloe.-hiat.  ElaMe 
1911,  9.  AbharnU.  p.  7. 

798  BaaiB,  der  Mater  Magna  geweiht.  In  dem  Literatur- 
naohweis  lies  Mna.  Cat.  St.  d.  ool.  109b  statt  109t. 

802  (3)  Gruppe,  Eroa  und  Psyche.  Vgl.  Pf^nateoher  ia  den 
gitxungaberichten  d.  Heidelberger  Akademie  d.  Wissensoh.  philos.- 
hist.  Klasse  1911,  9.  Abhand.  p.  7f.  (P.  hält  die  Dargestellten  für 
sterbUohe  Kinder)  und  p.  40. 

Der  Konserratorenpalast. 

Korridor:  908  Statue  eines  Knaben  mit  einem  Ferkel. 
L.  CL  Spaulding,  the  „Camillus''-type  in  aonlptare  (Lanoastei'  PA. 
1911)  p.  53f. 

Saal  der  Bronzen :  967  Broniestatue  einesCamillus.  L.  CL 
Spaulding  a.  a.  O.  p.  44ff.  mit  Abb. 

Zimmer  der  archaischen  Skulpturen:  978  (22)  Der  vorder» 
Teil  eines  zu  einer  KoloBBalstatne  gehörigen  Fußes.  Di- 
ckins  bestreitet  in  dem  Journal  of  hell,  studies  XXXT 1911  p.  308ff. 
die  Zulässigkeit  jener  HjpotlieBe,  die  den  Fuß  mit  der  laia  Atheno- 
doria,  diese  Isis  mit  Athenodoros,  einem  der  Küuatler  dea  Laokoon, 
in  Zuaammenhang  bringen  wollte.  Er  vergleicht  den  Fuß,  den  er  in 
F^.  la — d  von  verschiedenen  Seiten  abbilden  läßt,  mit  einzelnen 
Beaten  der  Göttergruppe  des  Damophon  aus  Lykoayra  und  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,  daß  der  Fnß  eiienfalls  von  einem  Werke  des  Damo- 
phon stamme.  Muß  man  aber  D.  anch  die  üntersehiede  in  der  künst- 
lerischen Art  zwisoheo  Fuß  und  Laokoon  zugestehen,  so  ist  dooh  auch 
der  Gegensatz  zwischen  dem  Fuß  und  den  Fragmenten  aus  Lykosyra 
Stade  genug:  dort  ein  Hinarbeiten  auf  äoOerUch-dekorative  Wirkung 
mit  krausem,  etwas  üppigem  Detail,  hier  eine  übermäßige  Feinheit, 
Bohliohte  Motive  und  vielmehr  eine  gewisse  Trookenheit.  Man  ver- 
gleiche die  einfach  gewundenen  Fiaoh-Sohweife  hier  und  die  barook- 
veiaohlungenendort.  JenesatehtmitdemStil  des  Damophon,  wie  wir 
ihn  aus  seinen  Köpfen  kennen  lernen  (n.  787),  im  Einklang,  dieses 
entspricht  vielmehr  dem  kflnstleriBohen  Charakter  weiblioher  Ge- 
wandstatuen, die  mau  auf  rhodisohe  Werke  zurückgeführt  hat  (n.  8) 
und  an  die  sich  der  Isis-Typus,  in  dem  man  die  Isis  Atbenodoria  hat 

Halbig;  PahiBT.    I.   3.  ÄuB.  40* 
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erkennen  wollea,  sehr  wohl  aoeohlieBen  l&Bt.  Hau  müBte  dann  für 
dieaea  Weik  nur  einen  froheren  Eünstlei  namea»  Athenodoros  aus 
dem  8.  oder  2.  Jahrhundert  v.  C3ir.  in  Ansprnoh  nehmen. 

Das  Antiquarinm  Comunale. 

lOlSHKdehenstatuette  DBoh  einem  Bronieoiiginaleaus 
dem  6.  Jahchandert.  In  du  nengegriindete  HoBenm  bq  E^aok' 
fürt  a.  H.  ist  ans  römisohem  Kunsthaiidel  ein  Qegenatfiek  dieaec  Sta- 
tuette gelangt  (leider  auoh  ohne  Kopf). 

1024  Statne  eines  zum  Dienet«  im  eleneinisohen  Kult 
geweihten  Knaben.  L.  Q,  Spantding,  the  aCamiUiiB''-^pe  in 
sonlptnre  (LaooBster  PA.  1911)  p.  63  mit  Abb. 

1030  Fragmentierte  Statue  eines  Diskobolen.  V^.  den 
Naohtrag  2U  n.  324. 

Museo  Barraooo. 

1094  (114)  Doppelherme  mit  Bwei  gleiohen  Jünglings- 
köpfen.  In  der  2.  Auflage  der  von  Furtwängler  heraosgegebenen 
Beschreibung  der  Glyptothek  in  München  wird  p.  67  der  T^jfm  diewi 
Doppelherme  fätaohlioh  für  identisch  mit  einem  strengen  JünglingB- 
typuB  in  der  Glyptothek  erklär!^  den  Furtwängler  aof  gula-mia 
zurückgeführt  hat  (Meisterwerke  p.  116  Fig.  21).  Die  Demeter  in 
Berlin-Cheiahel  wird  von  Sohiader  in  den  Jahresheften  d.  Orterr. 
aroh.  Inatitnta  XIV  1911  p.  42ff.  für  pheidlasieoh  erklärt,  dooh  viikt 
die  Zasammenstellung  mit  der  sicher  pheidiasisohen  Kora  Albani 
(n.  1922)  wenig  fiberzeugend.  Die  Yerwandtoobaft  des  Kopfes  der 
Demeter  mit  dem  l^us  der  Doppelherme  ist  Sohradei  entgangen. 

1100  (109)  Polykletisehe  Jünglingsstatnette.  Bulle,  Der 
Roböne  Uensoh  (2.  Aufl.)  T.  116. 

1122  (71)  Naokte  Statuette  einer  Flau.  Jetxt  in  dem 
Glassohtfutke  des  kleinen  Bibliotbeksimmers  neben  dem  Eingang, 
r  der  nioht 
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Verlag  top  B.  G.  Teubner  in  Leipaig  und  Berlin 

hjcboivfi«   4er    Kob^U     £  ..-i    ' 
B.  MilIcr.Fr«i<>af4(«.     :~ 

Kaustgenkfi^na  iin-i  .i-^  X  .=..-.^..iaftQj,  Bd.  H:  Die  fort 
werki  und  die  P-.T'-c  ,.  .jf.-:  'i-rj  W-rrtung.  Gth.  je 
einem  Band  tr^'n,  M.  n:  —  ' 

M— M  V*rk  iMtaanriiU:   !:■;  F^n»:i  :<::  KiajtdiMih*  tob  Sluidpun 


lirl»l*M  IbUihkb  tri*>ij  .Irii  li'^^RVin  nc.l  .ianii  bnimaniUla  t 

He  SeaslsMiice  i&  Floresi  nnd  Koni.  Acht  Vorträge  i 
».  Aofl^e.    Geh.  M  3—.  g.;b    .f  ö.— 

upUB  tUnm   f»;;;   tt;;-!   M'.  gewiiiigst«  Zeil  dar. 


»  PnUIkaiB  uUngEii  -iU  oad  joli.  kiun  «■  dariiu  «Bwiiinm,  ohne  di  tri  mit  obei- 

UAllBbau  Hklbkamum  aMrla-l^D  ii  Ktrl^o.  Deo  liri'er  Uringandsn  gibl  dai  nDboua 
Werk  dan  a«nall  elur  u^vchmiliatn  kiri-^n.  kuippvo  Zitanmieafaiaiiiig:  ■!■  fa*lig  mui 
loäg«  Is  oIubi  fenm,  ^FqAartU'^D  Wc^  ifvI'bT^  ^ni  tod  ihTtfm  ^la  Dad  WäABD  erfüllt, 
BftiBe  nun  AbacUsd  psbm'D  Qiid  Kh«  i\t  n"t;b  ainmal  uitt  etnem  ^hlaga  vor  aluh^  irroB, 
kttik,  fajbenrvtch  nnd  n^hfl  nu'l  me  «renLi^rlitnia  uiiwaadfrlbai  alDgagnhbHi,  lade!  mihu 
Ibk  wtoder  dar  aigaiuni  Zait  inwind^i  nsd  weiiarwjmd«»."  (Oll  llatl«*.) 

Me  Hatvr  In  der  Kiinst.  Von  Fells  KoKen.  Studien  uIdcs  NaturforBclier» 
HU  Geschichte  der  Malerei.    Mit  ISO  Abbilduugen  uacb  j^eichnuntfiin 

"  ■"%  oud  Fhotograpbieo  des  VerCaasers.    (Jeb.  JLVi.— 


Woitalnott  gaoi  vaiblaSender  Weiaa."     (DMtBOka  Honkttiohr.  f.  d.  gai.  Labs*  i.  Bainwul.] 

BIcMentargreBetee  der  blldeoden  Knnst.    (■  tu iid Ingen  uinnr  prakilMcln.'ti 
Ästhetik  von  Hhds  CorDellns.     2.   AuflA^'''*    ^^i''  ^^''  Abbililuriffisii 

und  13  Tafeln.     Geh.  M,  7.—,  geb.  M  8.— 

alnsi  Be&ledlgang  des  Aogai  abgelvltet  wUren.  Wir  Imban  Jilar  kiihi  «nlaii  UbIb  aiNa 
niMinmentitHande,  an  lablreii^hiiu  eiufachen  Bid>i>li'lrii  arUiitaclii  Duilnlliuitf  dar  whwuI- 
llahiten  Badlagnigaa  iThsItou,  von  densu  u»meiitlfcU  i)la  iiUiÜ-uihii  lluilalliiiiK  lu  Arvlif- 
takltit,  PUmk  luid  Xouitgewerlje  allonial  nbUUiiKt.     Wllnln  d»  tlu<^b  lu  dan  walleuli« 

Cicero   Im    Wandel   der  Jalirkiiiiderle. 

3.  Auflage.    Geh.  cu.  „«  7.-  ,  geb.  w.  Jl  K.— 

„Kaine  andere  FenUulleldiclt  dar  VarBanKoiiliell  littla  Ilgh  U  gleialMM 
etsar  denuttBen  Kehuidluiig  ^nit(ii«t  wl«  (iliu-r»,  di-r  dumb  dia  VI<rla<:lUirlii 
iBtaiBHaB  und  Bebiillan  in  hU>:ii  JjpwlKU  irj  (iiiuiiirlitE  Aiir«l[<"iH  km  IM 
SptageliniB  daana  In  dar  Aunuiiung  niid  dan  NiJirfflUiiu  K"'*»,  aiii-.u  Wk»d<:J 

•  t  Hinnei   einen  vn'rtv'illDii  llailruir  flir  ■li-:  IlaiirtulUDH   diaMl- 

Indniaiat  ibrai  Z<;itH<'noi.>!-ii  iiud  daii.ll  rIii  l«lnuliib(('V.:i'  >  MW 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 

Die  AiiHehaiiungeD  vom  Wesen  des  OrleubentnaiB.    Von  6.  Billeter. 

Geh.  JC  12.—,  geb.  JC  13.— 

.Dm  slOckUcbe  Find«  de>  aog.  .Unnalitai'  legi  hier  du  Ergebnli  Jihialugeu  qh- 


vlchUgilen  Kapitel  dar  WDltgeeohichie  die  fi;att>  Gcundliige  gegeten,"   (Diirttohs  RandiOhBu.l 

Geschichte  der  Aotoblograpbie.    Von  Georg  Mltteh.     I.  Band:    Das 

Altertum.     Geh.  j«  8.— ,  geb.  Ji  10,—.    [II.  u,  ni.Bftod:  (Mittelalter— 
Meuzeit)  in  Vorbereitung,] 
„Di»  Tomahmtlaa  Werke  der  wIeeeiitcliAraiiiheD  LltuHtnr'ilnd  die,  vslcfaa  kelnar 
niteileii  niSBioa,  dail   sie  Ituien  nene  Lichter  nufatecken.    Nicht  jedee  Juhr  bringt  ein 

sie  As  TeU  d.,r  WelUiUntar  betTsohtet  «erdeo.    Uud  dsi  ist  hier  nicht  «Inmiil  die  Hinpt- 
dia  Ml.ch  au;;  der  Schnl«  Wilhelm  ililthcya  miibnngi,  dem  du  Bnoh  mit  ToUem  Bacbte 


C'harak1erkO|ife  ans  der  Kiitlken  Literatur.    Von  Eduard  Sehwarte. 

1.  Reihe;  1.  Heaiod  und  Pindar;  2,  Thulijdidea  und  Euripidia;  S.  So- 
krates  und  PUto;  4.  PolybiOB  und  Poseidonios ;  5,  Cicero.  4.  Auflage, 
8,     1912.  —  11.  Keihe;  1'.  Diogenes  der  Hund  und  Krates  der  Kfniker; 

2.  Epikur;  3-  Theokrit;  4.  Ecatosthenes ;  5.  Paulus.  2.  Auflage,  gr,  8. 
1911.     Geh.  je  M  2.20,  geb.  je  M  2.80. 


die  gcduDkenBchweie  Kraft  seiner  Sprache  tritt  dBbei  go  bei.  nugeiDchl  und  «liilkob 
daher,  duB  man  oft  kuum  welB,  ob  dar  Bnut  des  Ansdruika  oder  die  Tiefe  de«  Stluüun) 
hfiherü  Bewnndemng  verdient, , . ."  (Jibruhsrliiht  Ubar  dM  liBliera  Bakil««IM.) 

„..,Die  Chuskterbilder  tou  Schwarte  niOchte  ich  den  GTiimaBliillehram  bbhaft 
empfehloD.  weil  sie  einen  Begriff  geben  von  Umfang,  Aufgaben  and  Zielen  der  LllarUni- 
gesehlohle,  wie  sie  sich  lus  der  Veitiefnng  der  Forschnng  ergeben  .  Die  fciuli  imd  leb- 
haft gehaltenen  Vortrüge  sind  der  reife  Ertrag  vielaeiligci  ForschTuig,    In  etner  rolle 

daB  er  aborall  ans  dem  vollen  ichOpft  nnd  seine  «uhlerwogenen  Srande  ha^  aneh  wo 
msn  xeiDs  Ansicht  nielii  teUi,"  (Honstaolirlfl  fUr  hihtrc  S«kBlw.) 

l>as  moderne  Italien.  Geschichte  der  letzten  IfiO  Jahre.  Von  Pletro  Orsl. 

Übersetzt  von   F.  Goctü.      Geh.   M  5.60,   in   Leinwand  gab,   Jt  6.40. 

,>ut  slroug  wissenjchuftlicher  Grundlage  ist  hier  daa  gesamte  gedruolit  Torlisgond» 


u  GedlohUn,  Pari 
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Verlag  von  6.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 

Uie  antike  Knnstprosa  vom  VI.  Jakrhnndert  i.  Chr.  bis  In  die  Zelf^ 
der  RcDalssance.  Von  Edsard  Norden.  2.  Abdrnck.  2  Bände. 
Jeder  Band  geli.  M  12. — ,  geb.  Jt  18. — 

„dies   grandioae  »erk   wird  wohl  fdr  immer  dla  erste  eiappe  auf  dem  kaum  be- 


(Zeltiohrlft  nir  das  dautiEhc  Altartum.) 

Gescbietite  des  lielleniBtl geben  Zeitalters.  Von  i.  Kaerst.  3  Bände. 
I,  Band;  Die  Grundlegung  dea  HellenismUB.  Geh.  M  12. — ,  geb. 
M  14.—.  II.  Band,  1.  Hälfte:  Das  Wesen  des  Hellenisnius.  Geh. 
Jt  Vi.—,  geb.  M.  14,— 

Aleiandcra,  wo  Jeder  leicht  zeigen  kann,'  waa  er  nicht  kann:  mit  dam  Mute  der  Jugend 
l>t  Kaersl  sa  dieie  Aufgabe  gegiiiigeu,   um  in  der  Kraft  der  MauuEijahte  eie  la  lOaen. 

uleeeu,  aber  dieae  fieicliiehle  AleiandeiB  entläosctat  iiuch  die  Leaer  niclit.  die  viel  er- 


Ule  griecbisclie  nud  lateinische  Literatur  und  Sprache.  (KaUui- 
der  Gegenwart.  Teil  I.  Abt.  8.)  3-,  vermehrte  nnd  verbeaserte 
Auflage.     Geh.  M  12. — ,  in  Leinwand  geb.  Jl  14.— 

luhalt:  I.  Die  griecblMbe  Literatur  und  Sprache.   U.  t.  Wilamowiti-MoelleD- 
LiteKtor  des   Milt<!]i^lten.  —  J.  Wackernagel^   Die  griechiecbe   Spiaclie.    —   U.  Die 


EntwicklnDg  vorgefahrt,  die  uds  iu  deu  Grundlsgeu  der  laodenien  Eultar  fahrt.  Hellciilati 


in  Weiteti,  die  rack 


IS  eineo  Blick  in  die 


in  dar  Dautaohen  Utaralunaitusg.) 


Staat   und   Gesellsrkaft  der    Grlecbeu   nud    Römer.     (Kultur   dei 
Gegenwart.)     (Teil  II,  Abt.  4,  1.)     Geh.  JL  8.—,  geb.  JL  10.— 
luhall:  I.  Ulrich  t.  Wllamo»iti-Ma  eilen  dorft.  RIaiit  und  Geicllschaft  da: 
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Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 

Die  Aiig4'kaitUDgFn  vom  1»80o  des  Grlechentams.    Tod  6.  Billeter. 
Geh.  .K-  12.—,  geb.  M  VA.— 

„Der  glDckliche  Finder  dci  log.  .i:rinelitar<  legt  hier  dni  SrgebniB  jiJireliDgsu  nu- 
umttdUclien  HuchcuB  vor;  ein  unichltibarci  Dukumenlsabuoh  fUt  die  AnffBugaogoii  dc> 


Ic  (icnndliigi^  ge 


(iesdili-hte  der  Autobiographie.    Von  (leorg  Miiteh.     I.  Bond:    Dua 

Altertum.    Geh.  JC  8.—,  geb.  JC  10.—.    [II.  u.  III.  Band:  (Mittelalter— 
Nenv.pit)  in  Varbereitung.J 
„]>ie  vorsehniBli'a  Werke  dar  wlaaeusohartlLclieD  Literatur 'sind  diB,  welohB  keinei 


«s  tu  TeU  der  Weltlll^mtar  betracbtot  worden.    Und  das  ist  hier  Dicht  einmHl  die  Hanpt- 
euJie.  (oudi>m  Jane  pLiluBoplLlBakG  Ilatrublung  dee  Uenecbcn  nnd  seiner  OoliteigaBctaichto, 

gewidmet  ist."         '  (U.  V.  W<lunDwltI-ll«cllaniIorff  iu  der  Inteioallonilen  WQiiben.ol.rift.) 

CbftrakterkSpfe  ans  der  antiken  Literatur.    Von  Ednard  Sekwartz. 

1.  Ki'ihe;  1.  Hesiod  und  Pindar;  2.  Thukydides  and  Enripidig;  S.  So- 
kratcR  und  PJato;  4.  Polybios  und  PoaeidonioB;  5.  Cicero,  4,  Anflage. 
8.     1912.  —  II.  Heihe;  li  Diogenes  der  Hnnd  und  Kratea  der  Kynikei; 

2.  Epiknr;  3-  Tbcokrit;  i.  Eratosthenes ;  6.  PanluB.  2.  Anflage.  gr.8. 
1911.     Geh,  je  „«  2.20,  geb.  je  JC  S.80. 


imd  lab- 
lan^apOrt, 


Das  mffderne  Italien.  Geschichte  der  letzten  l»0  Jahie.  Von  Pletra  Orsi. 

Übersetzt  von  F.  GoctK.      Geh.   J(  5.60,   in   Leinwand   geb.   M  6.40. 
,^nf  Strang  wis.dnachaftliuhür  Grnndlngo  ist  bier  das  gesamtu  gedrockt  Torllagonde 

■«  ilaton  nnd  ErelgiuHge  r.ii  Tarmeiden,  in  «uBciil  güäcbiokter  Walle  Auullss 
Hli  irlDbUgen  Gedichten,  Farlsmenlsiodea  nnd  MiiiUuliem  In  die  Duitaltung 
d  alnd."  (Oeiliolia  Lttirat«iMllii>(.) 


zed.yGOOg[e 


^  Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  und  Berlin 

Die  antike  Kuostprosa  vom  Tl.  Jahrhundert  v.  Cbr.  bis  In  die  /elf 
der    RenalsBance.     Ton    Edaard    Norden,     'i.  Abdruck.    S  B&nde. 
Jeder  Band  geh.  Ji  la,— ,  geb.  .«  16. — 
„dlei   BTindlDie  «erk   wird  »oM  fUr  Imtnsi  die  eiste  eUpps  aaf  dem  luiun  b6- 

(ZelNchrin  fUr  dii  dsutiok«  Altertum.) 

Gescbiebte  des  belienigtiBctien  Zeitalters.  Von  J.  Bnerst.  3  Bände. 
I.  Band:  Die  Grundlegung  des  Hellenismua.  Geh,  JC  12, ~,  geb. 
Jt  14.—.  n.  Band.  1.  Hälfte:  Das  Wesen  dea  HeUenismus,  Geh. 
.«.  12.—.  geb.  M  U.— 

lelgt  mit  am  dentliohalen  aeln  MaBhaUoD.  £b  ist  ein  gefAhrllohes  Gebial,  die  Gesahiuhte 
AUiandera,  wo  jeder  loichl  zeigen  kinn,  wai  er  nicht  kann:  mit  dam  Mute  der  Jngand 
llt  Kaerst   sn    dleie  Aufgabe    geB"ügsn,    nm    in   der  Kraft  der  Mannesjahre  sie  .u  losen. 


Die  griecbiscbe  nnd  latetnlsehe  Literalur  und  Spracbe.  (Ealtur 
der  Gegenwart.  Teil  I.  Abt.  8.)  3.,  vermehrte  nnd  verbesserte 
Auflage,     Geh.  M  12.—,  in  Leinwand  geb.  Jt  14. — 


.In  gioBen  Ztlgen  wlid  ddb  d 
licklnng  vorgefahrt,  die  uns  zu  d 
und  chrlatliche,  mittelgriecblad 

nten  Welten,  die  rtlckwV 


'  sutlken  Spracben  Im  Mittel-  nod  Neogiiecbiiclieu 
(Paul  Wendland  In  im  OeHtiohen  LlteraturiBil 

Staat   und   ßeaellaehaft  der   Oriecben    und    Römer.     (Kultur 

Gegenwart.)     (Teil  II,  Abt.  4,  1.)     Geh.  JC  8.—,  geb.  .«  10,— 

Inhalt!  1.  Ulrich  ■ 
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4,  Die  rCbnifiohe  SM 


LI  IHt  juii«a  BtDdsBta& 


in  oder  jenen  Zweig  d> 

efon    8U    oSgenor    F01-4ertin(,    „_ 

(Ztittahrift  rtlr  <■■  Gymnulalmi 


■chuDg  ond  £nni  Hugun  fflr  lelnGn  lintanlcht." 

umvriscfae  Paläslo.   Von  F.  Koack.    Kine  Studie  zu  deu  BenkmU 

a  E|ios-  Mit  2  Tafülii  und  14  Abbild.  Gcli.  je  ä.80,  geb.  M  iM 


.,m<a«  Selicil 


«hliFl 


I   Uut 


llsm  Abb 


und   der    mykeDiwhi 
jn.    Noafl   •    ■      ■ 
inmBgllch 


_..  \  doB  Brel.T  nnd  künönenlalc  M^ki 
ifirt  liiiWn  kanneu."  (Mfliokncr  AllgeiBi 

ralliaus  unil  Palast  in  Erela.     Ein  Beitrag  zur  FrühgeBchichtB 
Hauses.  Von  F.  Noack.  Mit  1  Taf.  u.  7  Abb.  Geh. ,«2.40,      '      "' 

„Ulo  Untenuchungen  fUrdBca  du  VerBläudois  dei  kratisEhen  Be.u> 


inlttwc 


uud  Mitteln 


llljlbBt 


iiukel  du 
tcn  ZeiU 


Ken 


(Deytaiiha  Liter: 

liaros,  Aiitiki',  Islnm  und  Owidcot.  Eiu  Beitrag  zcr  Arc.bitel 
ischiirbte.  Von  Hcruiauu  Tlilerseli.  Mit  U  Tafeln,  2  B.'ilagen 
1.^  Abbildungen.     Kart.  „AI  48.—  in  Halbfranz  gtb.  M  66.— 
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